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Zu  dUum  Jdtrsmg  gtbSrai  p  mutiiaRseh»  Stylagm,  t  Kitpjtrta/tt  und  XnttUistttziUiiur. 


•kiqv^MfVMl'^  ^tG^^O^^T-''^  .tio8i3h<':j>j^O! 


«  •  /r3„i,v  il  .y  1  ;>  dt  .'jU 

"r     }.  ji;'I-  ^i  »i:'r(!nTTT  -.Ii   :  »••-'' 

iHir  (feinem  e/icrncn  DonntrUangt 
m  «V/  ,»•'.' :yr.  Tw^iTT^  e»  hnu 

fuhrt  uns  in  dtin  JOeiligtHum,  l 

Wir  feytrn  dir,  wir  singen  deinen  JütMtnP' 
*\?--fVit  grofi  bUt  du,  wi*  ichOH  und  mHd! 
»  ;  '  t^'^/'^*"^*^'**        ^*'«"«^«'"  «««  •         du  i  olit^tStf 

'  Uto*  JiMKodn»  AiMr  JOIm  J%7d?->  i  v  ^. 
lAii  ill(/if  üw  lAdumttFt  ihren  Lauf? '  ^ 

J)<7«  graue  GMr^  rvlrd^rünt 

Hell  schimmert  um  Grüften  und  ^fttn 
Das  Morginroih  menschlicher  SitPitf^ '  *  *  . 
"Und  itberall  folgt  deiner  SfUf    "   ,       '  '/  .,  ( 
*    Veredelte  -  Natarp     ,      •  ■  ^  -  ^  \ 

Albnäditig  waltest  du  und  schaffst,  •  *  1 
tMcAf«  Aonit  dir  mderttelun:  *■  '•  1 

IXr  Mt  i$r  numon  LOduischaft,       '     '  *  | 


I. 


£*  ßielin  des  Lebens  Wehen  ( 
Dir  ßutet  der  Empfindung  Meer,  " 
Jnt  9eU  und  hoch  ,  jtzt  a>eUenUa:. 

Göttin,  woher  waM  dir'----      ' 'h'.ui  v 
Auf  der  Erde  die  Macht  ? 
Weder  Wuß'en,  noch  HerrscherUah 
Trägt  dein  'friedlicher  ^rm: 
Was  gebieru'^  iiiddißti^.'^'' 


Deine  Macht  itt^  Jluld  und  Seh9p9, 
Dein  Sieg  dein  Saituispidi  . 
i)f«,f^«4ffv^,<Jer  poft  der  ^elifi,  -^ 

DW  Sbm  und  etk^  irttit^gtrafft 
Von  MmmflieAcr  Mtpit/uikr^ 

Ha!  ipIc  dhik  Manne  lodert  der  Math! 

mit  «MMMTn^flffiitil .  .  [ 
Dt9  Gnitt»  Wmgem  tUh  förtm! 
}Vk  du  fnicAfiwi  jM&rfdbfli«  Btne 
Schmelzt  in  Wonkt  mi  Sdmtrzf  ' 
Ünd  entfesselt  von  irrdUfhea  jiit6$^ 
Sieh  V  du  Seelen  itgtfft^  Hivf  Üctoi* 

,Ärr/icA  teTt,  iric^  it^BUf^f 

Wen  du  an  deinen  Buten  «cAA^/iiM^ 
Wem  du  rf<n  A'«/«  der  Weihe  iässetti 
^Dem  fjr  das  T,aos  der  Cwölter  verlieha. 
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/J. 


.  Tjrtd-jw'Jl  nUU        .C»**«.«^^'  »-^*-    *  *     SihaTl  überha»int,  ■  r7 


Und  noch  hallt  au»  der  Urzeit  Ftmot 
JTeyerlkh  laut  ihr  JAed  htrvor 
In  der  ihcimtU  ttaunendes  Ohr! 


A 


Toihter  des  Himmels,  vrer  Prüm 

Jn  fl/r  deiner  Glorie  dich?  » 

■A  'n-i  » •■  A  •  iwl 
Tora  deiner  Gotihat  bet^dsurt,     .  .. 

-        .  l     \   tllUt  l.tf"!  ItSt. 

T'bn  deinen  Vl^onncn  öeineiStirtf 

Yerlitrt  Gedat^  und  JLusdru<k  \tidu  .ninoO 


hatipt. 

i!)  Die  Lufttheile  von  =  j  aüem  würden  unset 
'  T]Giliw<frtti3ciieo»äbtvktiB«A«iri«ra 
.'^orlKiqgan.  Dies  gcMhUBit  aaii^linili  J|i^a|> 

sion  von  =  a  -f- 1>  -f  c. 

)  Die  Gleichfurmigktit  der  Luftbebungan  (dl« 
durch  das  Jäaafs  von  jBla$tiiität  von  s  y  a 

•fb^  c  bMdiiuBft  Urii^linKmiheMifc  dstf.  2bii 


»'i>i^  1.1» 


Lauter  th  Lied  und  Saite, 
Tönen  unsre  Herzen  dir  heute,    _  ^ 
Und  i/ir  harmonischer  Gesang 


jMt  Ptds  un<[  Dani, 


e 

U>  tiTK 


Jl'a^  A  V  D  L  TTHÄi 


/deeo  2U  einÄ"  metafhytlttheh  £Htwtc\etung 
iu  Lthnn  wim^WfilP 

,^t.bMi*M»M»0  bpu  H'ii^ 

Tont  an  sich  (aus  seiner  Komtruktion)  und  ain 
der  Art  derVbwteliung  d*s<elbeh  (dittdi  Jen 
inotraSinn»  da» «Wttl>»lfcmill««.  • 

§•  -1    •   -  ' 

'     i  .."?!  »5;.      .  •  I 

Ein  Ton  (*onu*)  entsteht,  wann  wnnittoUt 
eines  flMäneiien  K«ff!««'4i«I»iA«rf«in«gl*feft-! 

/drmiye  (nitht  gfeiche)  Art' in  Schwung '  gesMt ; 
-wird  r  «»^  '«^•^»  4»4«*cJ»  *insr« üeWTr. ' 

werkseuce  auf  eine  iihnäeht  W«li# 
werden.      .•  .  .  .  j 

jban,  a)  wääii  dwiik  d\o  anstoTsende  Kfaff  ' 

mofr/x)  er  X  elu  Körper  =  y  die-  ihn  umg»?-  j 
benden  Lulttheile  an  eine»  =  a  od«r  mh- 
rere  Kärp«  =  *  +  b^^-t^  c  treiW.  so,. 
von  dort  wMav  bis  zu  unserm  Ohre  =  o  fort- 
»  und  hi»t  4üie  £nltt«ruojg  ^ 


d)  Rein  (^dLh.  rhuslkaHsch)  ist  der  Tön,  wenn  die 
durch  elastische  Schwingungen  gleichfunuig 
ei^geChtfl(»i>l>(dltem«*-'wiAte  7  +  a 

c  fortgetrieben  wird,  mit  dea  Euitte*., 
Tungen .  |m  Ohre  x  •  in  .«iqem  ürWuMÜt^^ht» 
Verhilhnisse  steht. 

Ob*.  Dann  heifst  der  so  gebildete  Ton eic^JEil!«w 
und  et  i^lfttnelk  liieraiü,'^warain''wir  m 
jedem  Klange  (au'c)i^  cie^°  K^Äfaclien)  inehrere 
Tcine  besohdirs  Ten'  dsK  Tiefe  suc  H4>he 

wa^nehmenv ..  ,  ....  t..    .    .-  . 

()  I^i^.  Stärl^e  ulaet  Tons  Mi?g(^  Ton  .der,jrro^ 
-  x4-  y  al> : '  seirie  Höh»  Vou  der  Quantität eim+  b  ■ 
\f  c;'  iEih  tiiiiet  Tön  in  dtrselUn  HtSlie  wird  Wo« 
duj«)^  B>tt«>'<^u*i#  (nette  Impulii^n)  von  =  x 
j^jhmnwffMbt,  .Mlevb6lte<od#«ete 
t^jji ,  durch  r«rjfnAr|mff  der  ^Qafotititt- w 
=  a  -f  b  +  c. 

Das  Gehör  ist  derjenige  Sinn,  wodurch  wü 
die  Bew(  gun^-'Sir  ^SPiiiä^lkittt  maf^hmÄ 
(wahrnehmen).  I7?imliiri^Bf«|pWf Miiil  «t  datlk 
dtt  iutMi«  >  * 

•  ,  8' 

Die  liffiK^y,:^".:«^^  ift  schönes  Spiel  der 
EniifiBdiingeii.    Sie  beschäftigt  sich,  also  cüsiii<^ 

lieh     (  ihr    liöchstcr  •  Zweck)    mit    inrurn  Er- 
iclxeinungen.    Di«  Form  Unex  Anschauungen 
istdi«2ieii^         V  \'. 
Oft».  DkbifdciidenKjMHle  beaelttmsenskh  iia» 

äufstrn  Erscheinungen  (ah  -nächster,  aber 
nicht  höchster  Zweck.)  Die  f  OHB  ÜMT  AO; 
fchauung  ist  det  Maütru  '  -  „ 
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DieM  Verbindung  gesj^^it^t  dadurch,  dafs  der, 
an  sich  willktihrlichert  innere' Sinfi  das  Naturse9etz 

•da?t'»ich»dmut-aiia«Üpit;' 

'3Öieraua-feirt«teh<iBuie  Jinfl/ogie  beydbfeinhes- 
MAltrrtt!^!^ und  xmr  aaf  dissem  Weg*  itt  dJe 
Sezeic/tnui^  des  Takta  im  itciwu  (ik'^tjSi^  Imd 
2SiU«n)  mdgUch. 


•iavw  ibM  ,f^«4{|<^  «^•'''^t  r'-i     < (|0  Takt  in  s(c/:  haben  (z,B^rü*//«f  seyn).  . 

atr«o£ep  ,-^4ai};iyiijem  Sinft  tait  dem.  ^iifijwn 
?J?:»:l*l«flhfi?Wi<:tkt  au  bsingen.    -Mit  andern 

iB^<iiagUDg.sur  Toüifutigkeit,  'IHkw  hUt 
«•  tVir^  ifBidensthaftlkhe  Alenscheq  (d.,h.  die, 
deren  innerer  Sinn  leicht  affizirt  w'udj  »cjtiw^r,. 
taktmääaig  «u  aing^ijdeac  zu  apieleij, 
Äuch'kinii  man' sich hVeraxjf  «^Iiiflat^ 

/"l"  -»'cA  a//<m  l^eiiieo  Takt  iernt.  "  Denn 
'wndt^e  Aufmerksamkeit,  auf  den  Zeitwexth 
aer  l*öne  Wita  lJ«yiii  Singm  öder  Spielen  nur 
2u  oft  durch  die  C<len  Anfangern)  noch'  uneot» 
behrlichere  Aiifinetkaamkeit  auf  Reinheit, 
•tärte'decT^n*,  Noten  ,  Fingersetzung  dgl, 
»  gehemmt;  daher  abo  «las  Taktangeben-,  tite 


.:'■.}■ 


Takt^Ut  ^  Jl^fiiM'^^^^M^  •  Jie  Fertigkeit  erlangt  ist        §.  g.   jfo.  j.) 

au/iem  Wahrnehmung  and  der  Sißexion,  welche  |!  man  zu  dieser  Festigkeit  durch 

lestere  aus  der  Vecbimüing  de»  äuTsem  Siadei 
&iit  dein  iniiTn  »tit«»»l«» , 

Die  BeatthtiUiUgtddV-ijRieiifi^  ij^^ 

(d.  h.  in  der  Anwendung  des  Gefühls  'äuf 
äu£»er9  Toofolg«)  [  gehört  i  wiQ  •  »kh'  •  vfat«fa^ 


JtfcA/if  Ist  der  Takt,  wenn 


•rfa 


^iifi8wZ«Mna«mpielen  (oderSin^enJ  weil 

BipienitttttyniLeiw.)*  •  .7 

3)  Takt  bezeichnen.  '. 
,(d*lierz.B.  es  fehlt  indcraTakt  J.^v'u.s.  w.  - 


§.  ir. 

I  ^'»«^'^^"P*  (im  weitesten  Sinne) 

 ~"    «.-.-.^  .      I  glihWörm ige  Bewegung.  In  der  Musik. 

a)  der  zur  Wer  vorbringung  einer  Folg?  yon  *»ffctA)ri)  das  richtige  Z«itv«rWttiirt  d«r 

Tönen.nothige  Mechanisxnu»  dietM  &eidig«.  |i  «"^er  ein»n<Jer.    lia  engten  Sinne:  dag 

1  ^Mdt^icht  des  innem  und  äuisern  Sinnes  bey 

^rt  Töben.  •  .    •  . 

04*.  Hiervon^  ist  nun  nock  eine  andere    aus 

§.  10.  »o.  3.  ^  ajjfi^ifliltele  BedeutuM  dea 


widhl  Bkbt  aufhebt. 

^«5ij)-W|illrtirtBM'AMlt^^  dieVer. 
Mndurtg  bteyder  Sftnh*yg^aeh"efli«rti*üt  feftu 
*em  söwohl  in  der  Sunime  iibereitistim^^en,  z\s 
auch  regelmalsig  unter  einander  abgitheüt  aind. 
tia  «ifaitj:»!,^  „i  , 

'^^ifiaj««*^  Cebiauch  de. 


;^Vprt8  .^Takt  «  aia  K^nj^il^og  eine»  Stfleka 
in  gleiche  Zeitabschry|jef,  die  wi;id«r' jedec 
für  sich    eia  Takt »  gßauiat  wudn,  m  un- 

,  leVjvT«  fr!in.»:jiÄu -n-j  'j'j  tu.* 


cd  by  Go( 


•*  9.  ist. 

Ob  nun  gleirfi  der  innere  SiBn  bey'Bmpfiti- 
duog  und  Ausübimg"de«-TBktc  /iu  NaturseseU 

M^ht  er  doch  deshalb  a«üW<tiglltthaknmfi]jöit 
(ditf  d«T  W'tllkuhr)  Hkht  ^rtx' iäT. '  Hnuät 
die  Aufbebubg  derGteichförmigkeit  auf'eilif6'  dop- 
mäu  ArtL'  Büdicii  ditfdi  HH^iiM'Oiäisttia«) 
iUitondeninf-dn-woMfiAi^Tbeito-e 
nen  GanaArt.  •  ' 


Oi5.  UnglikH  Hcifst  die  ^inlhiBilungj^in  _80^^^ 

jet/er  diese»;  llidje'elne^'au^en^^^^ 
'■  fcäU ,  als  er  nach  iem.  urafriin^lifiien  (aus  dem 
Begjjiße  des  Tatts  mei^sehtiepy.  jl!^^ 
■  t«n  iolUe    (z.  B.  Triole'n).    ""    '    '  'j"^ 
j j  Dies;  gesif^ebt  ^jus,  H^dw.  P»aa  ifla  Umlwee 
•JVBf^  gegebnen  Gms^n.eine  i^gffa^ff^h^H^n 

'  ^]^dfi)«2^  y^leat^  Glelchgwfcht  (i|ei 
äufsern  und  iniiern  Sinnet)  luinn  der  tnitnnuK 
dadurch  wiederberatellen ,  dM^^^Mt'Mjf^M- 

Thcile  um  soviel  an  Z^\twfxt.h  niwTBt,  aU  Aet 
Zutat»  ira  VerhäUnifs  »ur  Zahl  des^Gapien  be- 
tragt («.  B.  in  einem  Takt.vw  lf  tiijliSft  jdWs  4 
unf4  Von  dem,  Was  es  «önst  bey  gerader  Ziihl 
(NB.  nach  dt^m  Maafs*  gleicher  Geschwindigttit) 
erhalten  würde.    Im  |  TjMtt  ein  J  u.  s.  w.) 

"  Jn»n.  a)  ÜB»  den  AothfiU  wel<:h^  Je<i«Cj|Sinn 
4u  der  Ausübung  des  Takts. liat.-  voftWiW*»)«!; 
•  ftu  .  MMtWtKbeiden ,    bo^ltent  man  sich  zu«i. 
..Maaf»»tabe  für  ilas  Ganz»  eines  Bruchs,  «.  3k 
.  *,  |,  f  T.  v'ovon /der. ;?5iV*/fr  dein  j/i««rif  u^d> 

der  A«r)9«r;4e>»  ;i^4W)GlMMjie^«!«iic:P«IKil 

werden  die  Takt//i«i/«,  durchijfliCTl' di«r 
.  Takl;gliMi«r.:(8.^^2^).apg<^«4et,i.,n  <  H  .<  .0 

*p45.  Öieserrt  Unfe'r^cfiiedr'korFe.fporit'nrt  In  '^er 
Prötodie  die  Lehre  von  Uiitttfet  uAd  inrt<f  tr 

*)  Am  ▼ollkomaäMten  <mift^.-?iijfe^i» 
tekfalciMa)  iüdw  C«bei«iiiadv]iuuigb*7iltE 


Sinne  im  f  Ta):t;  webig«r  u«^§^  pßik  Wffl^ 

ger  Im  f ,  ^,  f  u.  s.  w.  ' 

Snm,  c)  Man  kann  hieraus  auch  Sbben  |  waiuiäi 
•I  nicht  Mdit  ist,  z^.gcradinVMnti^  Tno' 

inet^'^Tempo ,  und  we^n  JEintr  bey  des  atfgj^ffl^ 


-       »V*nn  nun  gleich  der  mnerc  Sinn  atu  dieicca^ 
'^^^ege  wenig  über  de«,  aufscrn  erjiüiteni  so  yei-, 
sucht  «r  «•  «Meh  auf  «nem  ana«m,  iro  w  thai 

besser  glückt,  il.  h  wo.  £r  »ich  mit  einem  errun« 
ge□ea■TJ^ium^^e  leichter  täuscht,  n^m^ch. 

Die  ilccffnitMtfoiianffdj^iitKatnifnets»  d«nn 

Ol' >k);miehrerft  Wirkungen  tiner  und  derUbmltßA 
ptatsiöa  käniieo  nit'/ir  gleich  stark  seyn.  . 

8)  der  trste  Eindruck  ist  der'sthritte. 

3)  die  Starke  der  EmK/indung  steht  mit  der 

wii!i<;iB  P.ir»p<?tij»».    i  '  *> 

Oi*.  «)  Diy<»r'oben  den  §  )  «st  bey  der  KOlH 
struktion  eines  Ton«  überhaupt  deutlich.-  B» 
ist  nicht  daistlU  L.u(tmars,  welch«  =  y  Iii»» 
siebt,  das  auch  an  ±  0  kömmt.  (».  §.«.  Anm. 
a  und  i.) 

/3)  aücb  in  den  bildenden  imd  Kün8tea'_  ist 
Accentuation  (Licht  und  Schatten) 

-pj^*:  .»Ii*  »iiiib  :^:;r.."i  iiij-^'  ^.  i:  i  n  n^i-  1' 

,lwMft  jk.a  W..^*  -ö»^  JmpHlsiqn 
iihr<(ll  gMtx.  wi/ttllftriWtiWf  wÄrsrs  an.  Al*«, 

ander  fulatih  i.    .:  -fi'j-  •  -"J»' 

Oir.  a)  Dieses  Verfahren  ist  in  Ilücksicbt  auf 

'Snderv^plt^ep^  ^fg^  JjS^iBWf^. 
denen  dei  üiudriMi«. 
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i8l»!' '  ÖctdtieP.' 


Aicentua- 

tion  kann  nicht  aus  denv  Gebiete  <ler  Takt- 
>-ljctseiciinuiig«n  iier^uomiaei)  werdon, 

«lirAiAcdcr  Noten,  tondem  Üitr  oder  unter 
Ibsen  aufgedruckt.  . 

0)^  IJeibpiltef  Schied«  derria;i;r/id«ftüDd  wlUkükr- , 
..  ptktn  AfetanluliM^  'kanttpo^^  in  d«r  Bad» 
kuntt  d«  patuiG&isjt  smM&en  ^oitton  «mI' 
JidftoPi 

«tswd's  igolj.rt  'i;  .        •      !    ti-^    '  £^_:.     .  I,- 
«»Ii;  li.txf?«"  i»-.'*  .  ir  «. 

Trift  nun  die  ivillkuhrliche  AreMtuattoH' 
eiaeD  gu/en  Taktihtil  (thesi*-f^  nota  buona,)  ao  wird 
dMien  natürlich«  Aoovntuitioa  dsdureh  trhöht 
(t,  §.  I5-)  und  durch  die  dadurch  vergröfsette  Au£> 
inerksaiukeit  (sieh©  §.  tj.  0,3.1  täu»clit  <U  r  irinpro 
Slnii  sich  selbst,  indem  er  das,  w^s  bius  dein 
J>rudt  «okömmt,  fiir^(^»  Varlangorung  des  2kU- 
'\  ,1:  •  '. :    'Ji  :  t  ■     •  ■     ;i .  ' 


Ols.  Aus  dem  BpgrifT"  des  Takts  fol:;t,  daft  dies 
nur.  Tau%diw\g  seya  darf,  d.  b.  dafs  der  Anit 
.  («.\  §.  <$.)  nicfit  wfrl/lcfc  etwas  an  Ifeltw^h 
pt-nommon  werden  snf/.  deno  sonst  ist  et wirAr« 

wie    in»  »«»vo  rtiia/o,     •  •"•i '■<^'  ' •■i- i  p'. 


Wird  die  wiükührlfche  Acuntuation  auf  einen 
^/ic&iw  TätttfaeH  (är«r«,  noTaMirwa)  gelegt ;  so 
ift  j«ie  Tanadtimg  bacb  «tlfark«r. 

r  Pabtfc  .'ist  in  »okhea  FfiI}(s»),j^s,:S,  in  deo 
Haydnscben  Sätzen,  Menuetten)  doppelte 
Aufmcriwamkeit  auf  den  Tait  närhig.  Um 
Litttbey^TalitpefracAiifig  sm  v«mi«id«o  (wena 

sie  vt'r:niecit;n  wcnlen  soll)  ]iflegt  DUin  das 
tforzäci  nur  mit  einem  iurafn  Druck  und  den 
■juheit^elMMMl^n  Tod  tthtpack  «nsugebfa. 


§.19. 

Das  Tempo  eines  janzfn Tonstück» ,  d.h.  die 
B^auniing  der  Schnelligküt,  in  weldter  ein 
Takttfaeil  dttd'andern  folgen  iolt,  wäre  «war 

zunhch'it  und  eigentlicl)  Saclie  des  nußfr-t  Sinnes, 
in  so  fern  Mos  von  taugsamcr  oder  n/tedttvinder  £€> 


geti  des  Ternpo  gehören  mehr  dem  innern  Sinn, 
als  Ailegro ,  Largo ,  Andante  i|.  s.  w.    Indessen ' 
weiiten  einige  darunter  von  aali'ehen  Ktaipotic^  ' 
sten  auch  nur      Bpxeichnung  der  Operationea* 

des  äufsern  Sinnes  gebraucl)t,  z.  B.  Allcgro  ,  Presto  ' 
.  u.a.  w.  für  die  ^escbwinde,4(^ügio,.4/«/ameu.s,  w. 

fttr  dj»lanjnaM  Seirasiinf. 
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ni^^r&ikt^'Shiiktif  fwt  Plannet  ftr 
MostnmüUer.  Otwres.  Aogsbonig^velUNl  ftsa»»' 

hart  et  Comp.  (Pr.  3  Fl.)  , 

.    Von  gar  vielen  jezt  erscheinenden  Sonaten 
kann  ein  Ree.  nicht  viel  melir  sagen,  als :  sie  sind 
da,  sie  sind  leicht  oder  ichwer  xu  ekekliUieii, 
s'iiid  angenehm  oder  schwerfallig  gesezt,  u.'dgl. 
iiier  ist  denn  endlich  einmal  ein  Werk,  welcher 
so  viel  StoiTgiebt,  daf*  man  nicht  weils  —  wo- 
man  anfangen  soll?    Nun  denn  —  beym  Art*' 
funge!     Der  Titel  —  wie  hübscli  fällt  er  iri's 
Auge!  Besonders  die,  als  Verzierung  ange- 
brachte wirUidi  artige  Ländachaft!    Aber  man' 
verweile  dabey  etwas  Schürfer,  und  sehe  da* 
Schlaue  und  Schelmische  darin  I    Im  Vorder- 
grunde viel  Jtoaen ;  an  der  Seite  eioe  tüchtige 
Muhle,  (Rosenmüller^  und  (Iber  die  ganse'Breiliy 
hin,  ein  weites,  weites  JVasscr]  —    Nun  inV 
Werk  selbst.  Schönes  Papier,  vortrefflicher  StFch; 
und  stSeiien  lange N'oten  (da«  iestere beseich'ne^ 
der  V'ei  f.  dndi  wohl  riiit  dem  „grend**  «üf  dem' 
Titel:    denn  in  anderm  Sinn  kann  er  selbst  es 
wohl  nicht  nehmen!)  die  Komposition  —  eine 
der  aellnBMten  Erscheinungen  Ton  der  WeHf 
Von  Originalität,  Einheit,  Ausflttinnig ,  Cha> 
rakter  kann  da  gar  nicht  die  KeJe  seyn  :  sondern 
es  findet  sich  hier  ein  Chaos  von  ,  oft  gana  und 
gar  nicht  zusammenhangenden,  auch  nidit  ein- 
mal verbunden  scheinenden  Sätzen ;  Perioden^ 
die ,  ohne  den»  Ganzen  im  mindesten  su  schaden, 
weggehuaen  werden  können ;  unmittelbar  auf  ein-' 
ander  folgen  de  pomphafte  und  üufserst  hfOt,  IMtl\ 
*  hersigeGed4nken}ttnmitteUMrabwechseInde,al^/ 
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Terlegcne  Sassagen  und  modexocte  ^ Venierun» 
£en;  grelle  AiMwöichungen , .  oluis  mcn  ' 
weifs,  woher?  oder  wohiaF  ^tMrjPthler't'un- ' 
reine  Schreibart,  ff  catttra.  Belege  z\i  alle 
diesem  zu  liefern  und  deshalb  diese  tnoasttösen' 
Sütaelm  EInselnta  ^ozcbsa^elni^',  Uitiieti  der 
Ree.  für  verpflichtet,  (denn  Freude  macht  das 
nicht  —  da«  weif«  der  Himmel weil  der  Verf. 
mit  diesem  Wedre,  wie  es  Mbeint,  suerst  olTent- 
lieh  auftritt.  Erm6ge  also  einsehen  Cund  co  man« 
eher  junge  lebhafr«;  Mann  mit  ihm)  dnfs  mehr  dazu 
gehöre,  um  als  musikalischer  Schriftsteller  aufzu- 
treten, alt  einige  Buch  Papier  mit  Noten  ver- 
schrieben zu  haben  ;  dafs  nicht  jeder,  der  etwa 
Musik  gern  hat,  auch  vielleicht  im  Praktisclien 
etwas  leistet,  und  in  eiiu«lnen  lebhaiten  Stunden 
mit  Feuer,  (aker  weiter  nlditt}  an  die  Sadie 
gehet,  aum Komponieren  —  und  noch  weniger, 
seine  Kompcsitioaen  der  Welt  darzubieten,  Beruf 
hab^.  .  £>  wird  der  Liebhaberey  au  Musik  so  gar 
viel  unter  uns  — ■  und  das  ist  bey  dieser  Erfreue- 
rin  in  Zeiten  so  mannichfacher  Trauer,  recht  gut, 
unter  den  gehörigen  Einschränkungen ,  dafs  man 
Cimlich  das  Verfolgen  einer  Liebhaberey  nicht 
Jttr  Erfülluog  seiner  Pflicht  nimmt,  «Kibrr  diese 
darüber  vernachlässigt:  wenn  es  aber  so  fort 
gehet  - —  so  wird  das  öjftnllicht  Litbhabtn  uns 
die  Geliebte  verderben.  Sollten  wir  durch  diese 
Aeufserungen  dem  Verf. ,  von  dem  wir  übrigens 
durchaus  nichts  wissen,  als  w»s  das  Werk  und 
aeia Titel  besagen,  wehe  tfaun;  so  bedanem  wie 
«•ebenso,  wie  der  Chirurgus,  der  cioen  Eis- 
schnitt  zu  machen  hat,  den  leidenden  Kranken 
bedauert;  hoffen  aber,  er  werde  in  dtr  Folge  mit 
uns  eben  so  sufrieden  seyn,  wie  d«r  Geneeebe 
mit  diesem  bosen  Arzte.  Was  gesagt  ist,  ist  ja 
überdies  ihm  nicht  allein  gesagt.  Jczt  zu  den 
oben  verspcocbeuen  Belegen  ]  Um  sie  zu  geben 
l^izf  map  nur  «fi»  dteier  Sonatta  -  genauer 
durcllgehen;  und  da  sie  einander  an  Gebalt  ziem- 
lich gleich  sind  —  und  der  Baum  geschont  wer- 
den mufs,  so  begnügen  wir  unsn^ltausfiShtlicher 
Betrachtasig  der  eiaCen,  underwühnen  die  awey 
folgenden  nur  kurz. 

Der  erste  Satz  dieser  In  c  ff  geschriebenen 
8onate,iit^  AUegro  im  |  Takte,  daialfo  anGUigt : 


k3 


mmße 

der  Folge  wegen,  und  auch  um  analogischer  zu 
'  edutiben,  mttürt»  dec-vte  «od  gte  Takt  also  ge« 
sert  Hjat  ,         'flj'  p 

Bis  cum  «7ten  Takte  wftftte  Becirfehto  mn 

erinnern,  aber  mit  diesem,  und  dann  im  Ver- 
folg, kommen  gar  leere  und  matte  Stellen  vor! 
So  modulirt  der  Ver&sser  schon  im  tysten  Takte 

nach  A-moI,  da  er  hier  weit  •chickllcher  und 

richtiger  «n  c-^us  hä^  ,^o«tfiihsei^  aaß^  X^iM 
Stelle  sieht  also  aus  t  "    '  ' 


wo  das  Thema  In  den  Kafs  gelegt  ist.  Die  Mo» 
dulatiou  hätte  dann  etwa  mit  dieser  Harmonie  s 


nadi  A  •noU  fiMtiAteiten  USmuu 
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^  Mit  dem  48steA  ^akts  Iranimt  der  Vertotr 
ing*diB|'  «bar  die«*  VMiBdwing  scheint  ihm 
IMM^  mehr  entkräftet  tu  haben;  bis  es  Ihm  auf 
einmal  einfällt,  nach  —  fis-durau  gehn.  Wie 
et  dies  bewerkstelliget,  uad  wi«  er  Minen  Weg 
nitflalc-biniitt'auiff  des  teHmhek  w^en  hiec 


'Oc€c^t>är. 
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Schade,  dafs  der  Verfasser  diese  kühne  und 
heue  Modulation  nicht  noch  ein  wenig  weiter 
fottgesezt  liat.  So  moduliert  licb^'flrin  über  du 
g»nxe  Klavier  hinweg.  DM  JBod«  des  ersten 
Theils  istnkiit  minder  »ichljg.  Nachdem  dieee 
Stelle: 


nur  4m^  vorgekommen  is^,  schliefst  dei  Verf. 
iniC  ilmh  mtun  Ficurr     '  >'  ' 


Der  ateTbeil  ßtngt  wie  der  erste  an,  nur  dafs 
man  hier  in  g-diir  ist.  Nach  8  Takten  wird  au« 
dur,  m»U)  und  nun  tritt  »o  Etwas  von  GeJehr» 
Bkelteia  vmtunler  jedoch  fiwjrUcb  (Z.5;) 
QuIiilinditMrAitt 


mit  unterlaufeit. 

Da£i  in  dieiem  Theiie  wieder  ganx  dieaelben 
ModolstieaeaiindSIgitren vedBomattit  «nein 

ersten,  wird  hier  nur  zum  fJdbwBnb  bediedctS 
doch  hat  der  Verfassir  auf  der  Steile ,  wo  er  bey 
dem  ersten  Theiie  schiieüt,  hier  nochmals  das 
Thenu  wiederimitf  wdches  gans  gtat  iHlre,  wenn 
er  sich  dabey  hätte  kttrxer  £usen  wollen ,  als  es  ge- 
scheho  ist,  denn  es  können  hier  leicht  ein  Dutzend 
Takte  au  viel  seyn.  Am  besten  hiUte  der  Schlule 
nach  dergteUebetMB^eingeleitet  weedenkAmen  t 


Da«  nun  folgende  Andante  inF-dur,  ist  denk 

Verfasser  ein  klein  wenig  besser  gerathen.  Zwtr 
trift  atirh  diesen  Satz  der  Vorwurf,  dafs  beson» 
der»  schon  gleich  im  Thema,  kein  bestimmter  Ge> 
eangundheinteehterZtwmmenBengaiMMitrefcn» 

und  übCThaupt  das  Ganze  sehr  bunt  zusammen - 
gesezt  sey.    Man  sehe  als  Beleg  für  diese 
bauptung  gleich  den  Anfang  des  Andante  an: 


Der  2te  Sats  dieser  Son.  ist  ein  Rondo  AUt- 
gnttOt  deaaen  üierna  Ree.  dlinnn  nicht  gefiUII:, 
weil  der  Grundtonart  darin  su  wenig  gedacht 
wird  —  denn  schon  mit  dem  aten  Takte  ist  der 
Verf.  förmlich  ing^;  auch  kommen  darin,  beson« 
der* da,  wo  derBab  figorirt  iat«  Hirten^iori  dl» 
leicht  hattw 
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die  sehr  leicht  hätte  also  verändert  werden  ktonen, 
'(l«Is  im  Bait  atatt  £,  E  ^cMst  worden  wire.  • 


SB  seigen ,  wie  ganz  teltaamlich  der  Verf.  dann 
und  wann  mpduiire.  Nacbdem  nämlich  da« 
*[:b«0Ui  3  ml  gehUrt  woetei,  fiOitt«  ao  fort  j 


1 


i 


Schicklicher  uad  beaser  angewendet,  dürfte 
.«riMMlciM.Rafn«nidbIg0  imhl  paitiran;  aber 
so,  wie  sie  hier  atebt«  ist  sie  für  Ohren,  die  an 
^iae.regelmiÜaige  Fortschreitung  gewöhnt  sind, 
uBveidattlidi.    Was  klingt  platter,  als 

4mm  Stiltes 


der  feiyerh^ftAn  Verdopplupg  J^a,iai«qna  und 
der  daher  eotsteheuden  gtaven  •  Foitichi«jttH^ 
nicht  einmal  au  gedenken, 

Dafs  es  der  Verfasser  mit  der  Auflösung  dar 
kleinen  7ma.  auch  eben  nicht  sehr  genau  nehme, 
dasu  lieÜBrt dieajttS^tEhinlänglicbe  Belege.  Z.]k 
Seite  i6,  Taktlj  u.  s.  w.;  so  wie  es  denn  auch 
an  Remiuisceneen  jeder  Arf,  weder  In  die 
noch  in  den  andern  beyden  Sätzen  luhlt. 

Die  ste Sonate  in  gj{  besteht  aus  einem  Alle- 
gro,  Über  weichet  aich  weiter  nichts  sagen  Ids^ 
als  dafs  es  ebenao  gearbeitet  ist,  wie  das  All^ii» 
der  ersten  Son. ;  einem  Andante ,  das  dem  Verf. 
noch  am  besten  gerathen  ist,  wiewohl  sich  auch 
gar  viele«  d^tinnea  fiMet,  tfat  Jceiiiekw^gea  su 
loben  ist,  z.  B.  die  Fortschreitung  von  einer  &U 
sehen  Quinte  zur  reinen ,  die  hier  mehr  als  eio- 
mal  vorkommt.    Man  sebe.deshalb  diesen  Tak^« 


♦  ♦ 


Warum  nahm  hier  der  Verf.  statt  des  aT  nicht 
f  oder  g  ?  Druckfehler  ist  es  nicht;  denn  der- 
selbeFehler  kommt  noch  3  mal  vor.  Auch  übel 
angehtachteQueentinde  finden  sich  in  dieaem  An> 
dante,  wie  aus  dem  isten  Takte,  Seite  35  zu  et^ 
sehn  isL  Das  Thema  des  dritten  Satzes ,  wo«, 
über  hier  nur  16  Veränderungen  stehn,  ist  dem 
Ree.  schon  seit  30  Jahren  bekannt,  und  wenn 
er  nicht  irrt,  vor  Zeiten  von  Wagenseil  oder 
Abel  gleichfalls  variirC  worden.  'Xndefi  sind 
dieae  Veiindeningfo  nodi  das  Bett»  in  det  gan- 
zen Sanunlung.  Die  jte  Sonate  i^gt  mit  einva 
Allegro  con  spiritp  in  Fj^an,  wo  das  Leidliche 
wieder  mit  lo  vielen  herben  und  harten,  oft 
-aniwr  Mta  ZuiaaiBHQilniig  Uegendea  Au^ 
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welchuogen  verbittert  wird.  N  ichstehendesBey- 
spifcl  mag  dies  erläutern.  Nachdem  nämlich  der 
Verrattec  dan  «ntm  Th«il  in  «»dur  {«fchlocnn 
bat,  so  fidirt  er  alio  Ibitz 


bleibt  nun  nod\8  Takte  in  h^moll,  berührt  als- 
dann, etie  4r  wieder  sum  Gmndton«  kommt, 

•  •moI,e-dur,  gis-dur,  as-mul ,  a- dur ,  as-dur 
und  f  mol.  Wuhin  man  auf  solche  Weise  nicht 
alles  kommen  kann! 

-»  .  .  •  • 

Da»  nun  folgende  Adagio  in  b-dtir  ist  besser, 
aber  viel  zu  lang.  Den  üescbluU  macht  wieder 
•in  Allegro  in  f-dur,  dessen  Anfang  aber  gteieli 
lehl  leer  und  matt  klingt,  und  das  auch  im  Ver- 
folg, wo  die  Gelehrsamkeit  und  Künstlichkclt 
des  V'eif.  wieder  durchbricht,  nichts  Auszeich- 
nendwerthe«  hat  Der  Sate  ist  darin  siemlidi 
teiOf  bia  auf  IblgMide  desto  unieinece  Stellet 


die  analogisch  .  richtiger  etwa  so  heifsen 
toüfste  t  . 

9.  J>Jir|.~ 


Druckfehler  finden  sich  in  diesem  Werke 
wenig:  nur  Ein  erheblicher  stehet  in  der  xo  Var. 
im  4ten  Takte,  wo  Im  Didkaat  nach  den  «Sedu 

uehntheiieo  1  £  die  punkderte  i6  theil  Notol 

fehlt  .  . 


BxooftAyHiscMB  NAGHaxcaTxar. 


David  'Traugott  Nicoliii,  CburfürstLSä^m 
Hof^hgiaditt  wU  eucik  Ofganist  «n  itrSuFtiri 
'und  Pauli  Kircht  xu  GörlUx» 

Er  war  imJjJire  1753,  den  21  August  ru  Gör- 
litz, geboren,  wo  sein  Vater,  Benjamin  Trau- 
gott Nie  o  1  ai ,  eben&Ua  Otganist  an  der  Kbupt>. 
kirche  zu  St  Petri  und  Pauli  war.  Seine  grofse 
Anlage  zur  Musik,  die  sich  schon  in  seinen  frü- 
hesten Jahren  zeigte ,  machte  seinem  Vater  so 
viele  Freude,  dab  er  sich  tehr  frflbseitig  mit  ihm 
Mühe  gab ,  ihn  in  den  ersten  musikalischen  An- 
fangsgründen selbst  zu  unterrichten;  sein  Ge* 
schoukck  daran,  und  die  guten  Fortschritte,  die 
er  machte ,  liefsen  es  seinem  Vater  schon  da  mit 
vielem  Vergnügen  bemerken  ,  wie  weil  er  es  mit 
der  Zeit  noch  bringen ,  und  wekbe  süfse  Vater- 
freuden  ihm  die  Talente  seinea  Itieblings  in  der 
Folge  gewibrc"  würden.  Und  diese  angenehme 
Holfnung  erfüllte  er  .iuc!i  iin  voütn  Maafse. 
Denn  in  meinem  yten  Jahre  spielte  er  schon  die 
schwersten  Stfleke  von  Sebastian  Bach  mit 
aufserordentlichein  Beyr.ille,  weshalb  er  auch  ut! 
viele  Orte  von  Beschützern  und  Xiiebhabern  der 
Ifusik  gebeten  wurde,  damit  irie  die  aeUenen 
z 
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Fähigkeiten  dieses  talentvollen  Knaben  8elt>ft 
beob*cht»n  und  bewundern  könnten  t  so  dab  auch 

der  grofseBach  selbst  den  Wunsch  äufserte,  Ilm 
bey  sich  in  Leipzig  zu  sehen  und  spielen  zu  hü- 
ren,  aber  leider  vor  der  Zeit  starb.  Alle  hohe 
Hemchaften,  Freunde  und  Gönner  der  Musik» 
Minister  von  Sächs.  und  andern  Hofen,  unter- 
lieisen  es  nie,  wenn  sie  durch  Görlitz  reisten, 
dieien  9  jihrigen  Knaben  aieh  vorspielen  sti  lat* 
aen»  und  jedem  Kunstverständigen  wir  es  tin 
Räthsel ,  wie  ein  Kind  von  diesem  Alt(  r  auf  der 
bekannten  sc/t(v<renGurlitzer  Orgel  so  gut  spielen 
und  augleich  ein-ao  feiner  und  fertiger  Klavier- 
spieler seyn  könne.  Denn  die  Bemiiliung  srines 
Vaters  vom  Anfange  an ,  ging  dahin ,  ihn  auf 
beyden  Instrumenten  zugleich  mi  einem  ▼olifcom- 
nenen  Künstler  zu  bilden.  Bey  so  vielen  An- 
lagen  und  Fertigkeiten  schon  in  frühesten  Jäh- 
ren, ist  es  wohl  nicht  an  verwundern,  dafs  mit 
densunehmenden  J^bren,  aiich  dieae  m>  merklich 
sunahinen,  und  /n  rinrm  so  seltenen  Grad  <  ilio- 
ben  und  ausgebildet  wurden i  wie  sie  es  wirklich 
waren,  und  von  allen  Kennern  bis  an  seinen  Tod 
bewundert  und  geädättat  wurden.  ; 

Aufscr  (li(-S€-n  grofstn  utH!  n-Irc  itrn  Vor/iigrn, 
wodurch  er  sidi  in  BückstcJit  »eines  Klavier-  und 
Orgelspiela  von  den  bf eisten  aeinea Gleichen  aus* 
seicbnetet  besafs  er  auch  noch  aehr  tcliüzbare 
Kenntnisse  vouiOrgclbaue ,  so  <!;!r'!  or  alli  nthal- 
ben,  wo  man  ihn  kannte,  zum  U«:vi*sur  und  Can" 
for,  aowobJ  oeuerbaueler,  ala  repariiter  Orgeln 
bestellt,  und  sein  Urtheil  darüber  iitnnlr  iiichtig 
und  gegründet  'befunden  wurde.  Daher  hatte 
»an  auch  hier  in  GfirlitK  bey  der  grofaen  und 
kostspieligen  Reparatur  der  Orgel  allgemein  ge- 
glaubt, die  Aufsicht  über  diesen  wictitigtn  Kau 
keinem  einsichtsvolleren  und  rechtscbailt:nern 
Manne  üb.  rgeben  su  kdnnen»  alt  ihm:  alMn 

man  bitte  es  in  der  Folge  für  besser  bt-fiinden, 
ihm  ditse  Aufsicht  zu  entziehn ,  und  alles  dein 
Orgelbauer  allein  au  überlassen.  Wie  wenig 
dieae  Hintenanaetsung  und  GaringschiUung  sei- 
ner allgemein  anerkannten  Kenntnisse  in  diesem 
Fache  seinen  Gelat  aufheitern ,  und  ihm  ange- 
nehme 8tand«k  T«cadulfea  koaiilt^  itt  leidit 
mDsitMhen.  —  —  * 


Seine  übrige  Zeit  widmete  er  tiieiia  dem  Ae*- 
bigen  Studium  im  mtuikaiifchen  Fache,  worin 

er  sich  unermttc^^et  bestrebte,  iinmcr  gmiütre  I'ort- 
schritte  zu  machen,  theils  aber  auch  der  Ausbil- 
dung seines  ältesten  Solioes,  mit  dera  er  j>idi  iu 
Allem,  was  Musik  betraf,  bat  tttglirft  bes^Uifr 
f:.i;tr,  und  in  dessen  'if  btl'  ir  ziijieluüi  iiJrr.  Fer- 
ligl;eiten  er  die  angenehmste  lielohnuug  seioea 
Fleiftes  aah.  Einige  Jahre  vor  acinewaTode 
wurde  dieser  ihm-im  Ante  adjungirt,  ur.d  sein 
schatzbarer  Wi  itcib  r  t;e\v  ff)i;t  ihm  m.Tnt!)e  sufse 
Vatciireude .  da  er  sieb  ui  liuu  i;^och  nach  sciutin 
Tode  fortleben  sähe  \ 

In  mechanischen  Arbeiten  hatte  er  es  blof 

durch  eigenes  Nachdenken  und  eigenen  Fleif"^ 
KU  einem  nicht  getiugenGrade  von  Vollkommen- 
heit gebracht;  dies  zeigtJl>esoudcrs  die  Erbauung 
von  3  Haxn9«Aka'«i:  sieh  davluffb  jautaeichf 
netcn,  d.ifs  sie  mit  Klaviatur,  und  alle  die 
Schwierigkeiten  dabey  glucklich  gehoben  und 
vermieden  waren,  die  man  bey  Verfertigung  einea 
Instruments  von  dieser  Art  für  schwer  auverneif 
den  hält ,  besonders  in  1 1  inslclit  des  feinen,  an- 
genehmen und  sanften 'l'o.i>eS|  den  man  am  besten 
nur  mit  den  J-'ingein  hervorbringen  au  konnea 
glaubt.  Die  eine  davon  verkaufte  er  noch  b«  y 
seinem  JLeben,  die  zweyte  aber,  welche  die 
entere  an  Setidnheit  und  VoHkommenbeit  weit 
Übertrift«  hat  er  den  Seinigen hinterlaaaen. .  Auch 
beschäftigte  er  sich  zu  seinem  Vergnügen  mit  llei- 
nern  mechanischen  Arbeiten.  So  verfertigte  er 
s.  B.  ein  klodeil  von.  der  grofaen  Peteraktrehe  in 
Görlitz  ,  woran  er  3  volle  Jahre  arbeitete  und 
wovon  die  Auslagen  aliein  sich  auf  joo  lUlilr. 
beHefen.  Alt  dies  mfihsameund  kflnstlicbe  Werk 
einige  Ministers  vom  Sachs.  Hofebey  einer  Durch- 
reise durcli  Görlitz  s.dit  n,  tliaten  ihm  diese  detl 
Vorschlag,  es  dem  Ciiuriurstl. Kabinette  zu  uber- 
laaaeo,.weIchea  er  denn  aogleich  bf^i^UIigte»  «»4 
50  Rthlr.  Bum  Geeehenk  dafür  erhielt. 

Da  seine  ausgezeichneten  Talente  im  Orgel- 
spielen  so  allgemein  bekannt  waren,  so  istea  nicht 
zu  wun<lern ,  dafs  er  so  oft  einen  Ruf  auawürtf 
SU  einer  beeaern  Stelle  erhielt;  aber  allaugrufte 
Vorlieb«  für  «eUia  Vateiatadt,  und  beaenden 
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AS 


Ata  groft»  seJfter' Oitjelv  machten, 

dsb  et  9ucb  .diejvoctüc-iliui^tten  Aneibietung«!! 
autsehlug;  und  man  mufttaticMamit  bcgoAgao, 

ih«  aft'etftfarnt»>QrtehQ>cd-fcu  lassen  ,  iinv'jein 
^^ei  su'boi!ttr,  !nr^  3tt  denn  ül)^r»il  mit  unge- 

und  zu  beweis;  11,  man  seine  Verdienste un- 
erkenn« un4  su  schätzen  xri8ae,exhielt«r.iiiiJaiuo 
1775  daiBaknt  aU Gburfanid;8Mhf.lloftn^i«t. 
Ukid  MUMi£t6lie  obneliin  luicbt  die  einträg- 
lichste war,  so  Avufdfc  ihm  von  dt-m  M.ij^istratr  7,u 
Gollau,  zur  ikkivlMiuiig  tt«tit«>.  Xr«u&  uod  An- 

Ikhe  Zulage  vQMtl^Ucn.  waf  i«iiM  Ii«bed«l^ 

bewilligtt. 

«'>^Ma>i!>er,  diia  ibra^ Gfeacbfift^  al^XiebUngs- 
•achc  trvibc-n,  \/.iQt.'r,  aind  gewöhnlich. ununter- 
b»«chen  (Itlf^ig  und  tfi  «tii; t  dies  tust;»tiget  auch 
«ein  B«ys^Mel.  Aufiiut  dmt  <6«>ten  seiner  Beruts- 
Arbeilen  ,>  «ar  «r'it»meK>iii'<<eiiie»4tul»e  beiehur' 
tiget,  und  verlief«  sie  nur,  wenn  er  zu  Tische 
gerufen  wurde ,  und  doch  wa^  AvieAet  •  «16  ge- 
fulliger  und  iinlathaltnuIkrGewIlaehafter,  w,c;ttn 
er  einmal  mit  Ajadcnisusainoicn  kaoCr.  .Er  hiigif 
thätig  bi£  Iti/t^  voTiaelrtcm  Tode,  u-clcher  luch 
•inem  vorher  gegangeneu  Kratjiculager  vou  fast 
3  Wocbatt  in  MioeBt  egLebeiujalii«  erfolgte.  .Et 
n  all  in  daa  Zeugpi6,«iii6a  eilen  Henem -nk  in'a 
btab»    •         r  .    .  "■  ' 

I»  •  •  .1;,  •  I  .       X  Z,. 


B  a  X  C  R  V* 


In  einer  gebildeten  (Gesellschaft  hielt  vor  eini. 
ger  Zeit  ein  juD{je;r  Deutscher,  der  einige  Jahre 
England  durchreiset  war,  der  eaglandispiieuSitte, 
alles,  was  menachiiehnxfiesdäcUichlHft.:  und 
mcnsthl icher  Fleifs  in  mochaniachen  iTCiinstfeh 
liefern  können,  ixii's  Gtofse,  fabrikmäfsig  tu 
betreiben  —  eine  JebbaOeXobrede.  Da  auch 
Musiker  l^ynwartig  waren,  luhr  er  fort:  Ich 


will  Ihnen  nur  Eitr  —  tfirtLnc»  Wls>en»,<  wenig 
bekanntes  BeysjMet  aniuhren !  Ich  kenne  einen 
Meinen  Ott  tlftfin  England  *),  Vve  eine  Haupt- 
fabrik von  mvailuliachen  Intruitte^ea  ist,,  ur)4 
wo  zCtKeriasfctgi  alle  Jahre,  swischen  90  und 
jo.oou  GelgecTj  und  eben-.so/vieiiBogiep,.  dji,«. 
^MMAgeflTlTntlBijiaienteindd»^  ni«iht.  «rwJllint 
verfertii^t  wetdeti.  Fnst  alle  Mitglieder  (!cr  Ge* 
seiiachatt  entaunten ;  vecsdiiedoe  fanden  es  bey« 
nahe  »nglsroblich,  la ,  fabt  der  Deklaroatoc  fort, 
s». finge  wir  Deutschen  ftix  dergleichen  Dinge 
nteli<t  sckljeii  Geist,  Sinti  iitid  l'Icifs  haben:  so 
4«Pi .— «  JtrJauücn  Sie,  hei  «in  a\itf,f<fft.r  jamilias 
aiAl^Hale  «der  Tafel  «in  —  wbreibep  Sir  nichl 
einem  Mangel  an  Geist,  Sinn  und  Fleifs  zu  ,  was 
nur  in  iinsrer  Verfassung  liegt.  Was  aber  in 's 
besondece.. jenes  Beyspiel  aiilarigt  —  aieine 
limirff iiiMt  BaKref .  nif  rnimri  i  E«  irt  biet,  .wkj 
nicht 'clH'ri,  dffr  Fall :  \^  ir  bewutidtm  und  staunen 
tii  Irsoideu  iiandecn.  aa»  waa. wie i.^ahei^fi^ selbst 
Htniiaen«  aber  übersahen  ilch  kfnae  ein  Paar 
einartdcr'benachbarteOeitclienttoaera  siichsischen 
Vaterlandes,,  welche  dicselbigen  Artikel,  und 
nudi  abuHche  dazu,  weife  aablieichcr  liefern ,  als 
Herr  Tton  jei^ev^Qne'aib  aagiebC.  AlNe  ^Af 
auf  ilmeiri,  er  sollte  die  Oettchen  nennen  — 
Aufzuwarten Neukirchen  und  Xlingentbal  gegen 
die  babmische  GtSnze  1  sagte  er  gans  ruhig.  Matt 
hatte  nie  ein  Wort  ▼oa.Sbnen  gehärtr  wad  die 
tlcographien  ,  die  iran  nacli<;rhUig ,  erwähnten 
uut:  hier  werden  vieLmusik.  lostrum.  gemacht, 
ienar  Dekttmator  trieb  <^n  Patrioten  au  be«wV 
sen ,  dafi  wirlclidi:«0  Vttl  dort  fabricirt  werden 
kian  wurdtt  lebbaft,  und  endlicii  entschied  die 
6^Ilseliaft,  sie  wolle  sich  an  die  ObrigK^it  der 
OeHchen  aelbst  wenden ,  vad  wn  gans  ■«veriia- 
«ge  Nachricht  datuber  !)lttt  n.  Wir  glauben  ,  dafs 
bs  manchem  Leser  der  musik.  Zeitung  nicht  gana 
gleit:hgüUig  scytt  wcvde,  die  Hauptpunkte  des 
VoUstündigen ,  mit  allen  Belegen  versehenen« 
aktcnmiifsigen  Bericht»,  der  darüber  eial^ 
hier  zu  lesen.  .  . 

In  Nenkirchen  arbeiten  Jahr  *m  Jabr  ein 


0  Man  vcif^  •»  den  Reicrmtcs*  daüi  ihm  dw  Nams  des  Oencicni  eatf«IIeji  ist. 
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78MeUtei  (mit  G«B«1l«n'rund  Lehrlingen)  «a 
Geigen,  Bratschen,  Bäisen,  Harfen,  Laoten, 
Cytfaem  u.  8.  w.  36  Meiator  (mit  G«tell«a  und 

Lehrlingen)  an  Eogen  ;  15,  an  messingnen  mus. 
Insttum. ;  34 ,  aut'löten,  Clarinetten,  Banset" 
hörnern  u.dgl. 5  Jo,  ui:l>irm»«iteD;  Mtn  nehme 
da7.u  die  Instruinentenhändler,  die  Tischler, 
Goldschmiede,    Sclilosscr  nnd  andere,  welche 
Nebendinge  dazu  liekriv,  und  man  siehet,  wie 
an  atei«m  «insigen  Orte  Über  300  Arbeitet  von 
Aeier  Fabrikation  leben.  In  einigen  nahen  Dur- 
fern titul  dein  darunter  liegenden  flecken  Klin- 
genthal arbeiten  85  Mei«tet  Ctnit  Geeellen  und 
Lehrlingeü)- an  Geigen«  doch  gicbt  es  in  den 
umherliegenden  Städtchen  und  Dörfern  noch  eine 
Menge  Initrumenten macher.  Wa«  diese  fleifsigen 
,  Menseben  n«n  elljährig  fertigen,  iHiret'eidi  dee- 
halb  nicht  genau  angeben,  weil  ndt  auf  Bestel- 
lung gearbeitet  wird,  und  man  sich  nach- dieien, 
von  Jahr  zu  Jakr  zu  -  oder  abnehmenden  Bettel« 
innren  ,  in  Aneehttng  der  Annahme  der  Gesel- 
len, Lehrlinge  u.  s.  w.  richtet.  Um  jedoch  einen 
Mansstab  zu  haben,  setzen  wir  dies  zuverläsaige 
Resultat  her.    In  Neukirdien  äUdn  ist  als  Mit- 
telttht  de«  jihrlioh  Gelieferten,  nacli  Angabe 
bey  der  Obrigkeit,  (die  jedoch  aus  leirhtbegreif- 
llchen  Ursachen,  au  kUin  ist,)  folgendes  anzu- 
nehmen —   Herr  N.!  belieben  auftfumerken! 
rief  bey  wiederholtet  Zusammenkunft  jener  Ge- 
sellschaft, der  altP  Patriot:  zu  */eiri  — ».»tehtda» 
lißtuhabl  — I  «JUS  ij«/egen  anzunehmen?  N««» 
kireben  «fW» '— «  90,000  ««nd  JläflhMitBni 
l8,«o.)  Geigen  ,  50  bis  60  Contribässe,  6onn  tnes* 
singne  Instrumente;  i3,oooBogen  zu  Geigen  nnd 
Bässen.    Doch  giebt  ee  Jahn,  wo',  vlolar«* 
steHnngen  wegen ,  diese  Angabe  um  gar  viele» 
überstiegen  worden  ist;    au  Bestellungen  aber 
fehlt  es,  im  Ganzen,  nie.    In  Kliiigeothai  und 
den  zunächst  nmh#rU«geodan  DprGMhiOen  wei^ 
deojihrlich  wenigstens  36,000  —  sage  sechs  und 
dreyfsifitausend  Violinen  gemacht  —  aber  we- 
niger andre  Instrumente,  als  in  Xcakirchon. 


..'  .  Nun  bey  dti  heiligen  Cäcilie  —  rief  eine 
Dign«^  -wo  wird  denn  dieseUnflIbl  vonVIolinon 

mi«rbeitet  P 

•'  Auch  darüber  giebt  unser  Bericht  Auskunft; 
antwortete  der  Alte,  und  las  ab:  in  der  Schweiz, 
in  Ifsol '  Btüifcreicli ,  Holland ,  •  Englandi 
Deutschland ,  Dänemark ,  Norwegen ,  Schwe^ 
den,  Rufsland  und  Pohlen  —  xunächtt^  sodann 
gehen  deren,  durch  Spediteurs,  nach  Spanien, 
Portugal  1,  der  Tttrkey  und  Amerika  —  — 

Welche  Summen  mögen  mit  diesem  Handel 
verdienet  werden!  sagte  der  Alte,  indem  er 
siegeM  die  grofsen  Bogen  Maaiiieiisehlag. 

.  Wie  viel  Menschen  mögen  mit  diesen  Gel* 
gen  ihre  Zeit  verderben !  merkt«  der  Schulrek- 
tor an  — 

'  I  Wie  viele  ahm  dueliMittelraift  froh«  Standen 

geniefseti  —  sezte  ein  Dichter  hinzu;  und  dasu 
tanzen  l.Ael  ein  freundliches,  junges  Mädchen  ein. 


plerr  Abt  Vogler  hält  sich  noch  in  Berlin 
auf  ,  w0JOtnmnn  hhi  Uniuii  mit  d«n  Gesängen 

von  seiner  Komposition,  oft  und  tait  ausgezeich- 
netem Beyfall  gegeben  wotde©i»t.  Wir  erwarten 
ihn  nächstens  in  Leipzig.  —  •  Den  igtlen Septem* 
ber  wurde  Haydn's  SeMpfitng  von  einem  Or. 
ehester  von  f  ist  t  ,.•  Personen,  ui\d  vor  etwa  800 
Zuhörern  in  der  hiesigen  üniversitätskirche,  «im 
Besten  .de«  InÄtuts  für  veiaWet»  Musiker  und 
deren  Wittwcn  aus  der  hiesisrt-  musikal.  Gesell- 
sclialt  des  Kon/erts  undd*sTheaters,aufgeführt,-- 
Unter  den  Virtuosen ,  ^die  «icfc  iuc  Michaelit- 
messo  Itiec  aufhalten,  ist  der,  als  Komponist 
und  Fl<»t'?'^*P'^'*^'^'  ^"^  diesen  iMättcrn,  vor- 

theUluit;  bekannte  Herr  Vogeli  iernec  Herr 
3eidler,  Violioist^aoB  BerUa,  .«Ad  der  in  die* 
kor  Zeitung  sdioh  mehsB^I  erwähnte ,  drcy  zehn- 
jährige  Komponist  und  Klavierspieler,  Maria 
von  Weber  aus  München. 

I,  ^  ■ 


LEU"  ZIG.  ■«» 
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OtmrtM  compluta  dt  Wolfgang  Amadea»  Mozart, 
au  Msgasin  d»  Koslque  de  Braiticopf  et 
Hürt«!  i  Leipsk. 

Cah.  I.  contenant  VII  Sonalts  pour  h  Piano/orte. 

Cüh.  II.  contta.  douz*  Themu  var'u*  four  U 
PUmafmt, 

Cäh,tll,  tonun,  Vtl Sanaiu  fnur  h  Planoforu. 
Cah.  IV.  conun.   VI  SonaitM  pour  U  Piamfaru 

av€c  faccompagn.  d'un  Violon, 
Ctk,  V,  coMtn.  Trmte  Mn  «  Ckanmu  four  U 

PianvJortU 

'  Cah.  VI.  contm,  XIV  diffirmtu  FUeu'  ftur  U 

Pianoforu. 

CM.  Vit.  contvi.  IVSonaUf  'fotw  h  Plamafiru 

ä  qiintre  niains.' 
Cah.  VILl.  conifn, ,      P{ict\  pour  U  Piano/oru 
i  duut  tt  ä  jiMtr«  maitu, 

MostrI  liehet,  aU  dichtender TonkünUer, 

in  Meinem  eigentluhen  Fl] rhi- ,  nicht  nur  hoch ,  son- 
dern bisbei  noch  uuecreiciit  —  einzig;  teine 
Kompositionen  haben  auf  den  Gang  und  die  wei* 
feeie  Ausbildung  der  Tonkunst  selbst  nicht  nur 
einigen,  sondern  den  entscheidendsten  Einflufs 
gehabt,  iubeo  ihn  noch,  und  werden  ihn  noch 
lange  haben  —  aie 'machen,  im  leichiten  Sinne 
des  Worts,  Epoche;  auch  die  Unternehmung, 
die  fäisrntlichea  bedeutenden  i  und  ao  zahlrei- 
chen Werke  dea  Meisten  heraussugeben ,  und 
«watunter  solchen  Verhältnissen ,  ist  in  ihrer  Art, 
wenigstens  in  Deutschland,  die  erste  ,  bisher  <lie 
einzige:  es  wird  demnach  erlaubt  seyn,  bey 
jedem  dieser  dier  Punkte  etwas  liagac  au  Te^ 
weilen. 

Wenn  man  die  Menge  der  M  o  a  a  r tachen  Ar- 
beiten überaiehet ,  so  begreift  man  ditTiefo  Vie- 


ler  kaum;  wennman  die  Tiefe  vieler  nntersnrht, 
so  begreift  man  die  Menge  kaum.  So  ist  es  na- 
tttrlieb,  wie  man  eide  disrselben ,  ▼  or  genauerer 
Ansicht,  Tür  untergeschoben  halten,  und  die 
iulsern,  hiatorischen  Erweise  ihrer  Aechtheit 
nur  mit  lialber  Zuversicht  hinnehmen  kann.  Naek 
genauerer  Ansicht  ist  das  anders.  Die  Werke 
Mozarts  führen  selbst  einen  unwiderlegürh'.n 
innern  Beweis  ihrer  Aechtheit ,  welchen  zu  las- 
sen gewib  nielitsehweiisr  ist,  als  die  Eikennung 
der  Werke  wahrhaft  grofaer  Maler  —  für  die 
nämlich,  welche  aich  einmal,  eben  sowohl  in  den 
Geiat,  als  in  die  Manier  der  Künatler  einatudiert 
balven«  Akier  Verwunderung  wird  die  Menge  der 
•moza  rts  r  hen  Kompositionen,  bey  ihrer  Ver- 
schiedenheit, immer  erregen,  Deun  fürwahr — 
glebt  es  doch  kein  Fach  der  Tonkunst;  giebt  es 
doch  keine  bisher  entdekte  Form ,  in  welcher  der 
Musiker  seine  Melodien  und  Harmonien  bilden 
kann,  worin  nidit  auehMosart  gearbeitet  hätte,, 
und  immer  —  fiteylidi  mit  «dir  oder  weniger 
Glück. 

Wollen  wir  nun  unter  der  Menge  aein  £ü 
gensteai  wollen  wir  adne  wahre  Eigenthamlich- 
keit  kennen  lernisnt  so  müssen  wir  (acbeiot  ea) 

fragen:  was  gelang  ihm  am  alltrvorziiglichsten,  und 
mifslang  ihm  nie?  Seine  Werke  lassen  sich  unter 
folgende  Nummern  bringen.  Er  schrieb  fillr  das 
Klavier  eine  Menge  Sachen  der  Galanterie  — . 
artig,  leicht,  anmuthig,  zum  Theii  fein:  aie 
mifslangen  ihm  nicht,  sind  ai>er  von  andern  Mei- 
stern übertroflian  worden ;  er  acbrieb  gröfsere 
ernsthaftere  Sätze  für  dirs  Instrument  —  in 
jedem  Betracht,  woiiu  Werke  der  Tonkunst  an- 
geselien  werden  kdnaen,  sehr  bedeutend ,  und 
ähnlich  an  Tendeoa,  Geist  und  Kunstu-crth  der 
dritten  Nummer  —  seinen  Iluarielfn  und  Quin- 
ttitcB,  mit  oder  «lue  Klaviv..  IKese  sind  nun, 
« 
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fast  ohne 'alle  Ausnahme,  hüchst  bedeutend  — 
vou  ifc4.tem Charakter,  hoch  gedacht, tief  gefiiWt, 
unenchOtMrUeh  gehalten,  oft.wahrhafc  leidcn- 
tcbaftlich.  In  ditscn  Kompositionen,  durchaus 
nur  für  erwählte  kleinere  Zirkel ,  gehet  der  Geist 
det  KüDitlen  io  «eltener,  fremdartiger  Weise, 
groh  und  erhaben  einher,  wie  eine  Erscheinung 
aus  einer  andern  Welt;  und  achmiiat  er  auf  Mo- 
mente in  Wemulh  dahin,  oder  tSndelt  in  fröhlicher 
Laune  1  so  sind  «•  nur  Momente,  uach  denen  er 

.      ^äj'  es  auch  gleichfalls  nur  auf  Woiueule  — 

•ich  wieder  aufretf«t  in  kühner,  zuweilen  wilder 
Kraft ,  oder  sich  windet  in  bitterm ,  schneidenden 
Schmers,  der  dann,  nach  dem  S!ej;e  zu  trium- 
phircn,  oder  im  Kampfe  au  eraterbtn  scheint 
Mozart  schrieb  viertens  gzobe  Syn^honltn  — * 
«in«  Gattung,  in  welcher  sich  das  Genie  am  freye- 
atenund  verwegensten  bewegen  darf,  wo  ts  all- 
gemeiner (und  eben  darum  selir  viel ,  oder  gar 
nicht»)  würkt,  wo  es  alles  musikalische  Zubehör 
als  Mittel  «u  «einem  Zweck  aufiiieten  (und  eben 
darum  so  leicht  imMechaniam  »einer Darstellung 
sich  »elbst  verwirren)  kann  — ;  ein«  Gattung, 
von  welcher  sich  also,  in  der  Instrumentalmusik, 
wie  vom  Chor  im  Gesang  ,  behaupten  läfst,  dafs 
sie  am  »ichersten  den  Künstler  selbst  darstelle. 
Mozarts  Symphonien  (nur  von  denen  «einer 
wifen  Jahre  ist  die  Bede)  sind  an  Tendenz  und 
Geist  den  Quartetten  ähnlich,  nur  noch  freyer, 
noch  kühner,  noch  reicher,  nodi  «nergUcher — 
aber  auch  hin  und  wieder  noch  wilder,  sclmei- 
dender,  drückender,  so  dafs  der  Geist  desKünst- 
lers auweilen  mehr  die  Gahrung,  als  da»  durdi 
Gährung. Abgeklärte,  mehr  di«  ans  d«m  Chaos 
sieb  selbst  g«biüif«nde ,  als  die  aus  ilim  neu  ge- 
bohEsneSchtfpfUDf  gi«bto*).  Der  ordnende  und 
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geordnete  Verstand  dürfte  sie  also,  mit  Einwen- 
dung des  erat  hingerirshen,  aber  mit  Einstimmung 
des  (/i.')wi  gtrüliitcn  Gcfulih,   in  Aitschung  de« 
reinen  Kuustwerths,  den  schönsten  Quartetten 
M.s  nachsetten,  und  bkr  dem  würdigen  Vater 
Haydn  die  Palme  reichen.    Moaart  sclirieb 
lunitcns  grofse  Aon;frf€  —  Hier  ging  er  von  der, 
bis  auf  iiiu  einzigen  Form  ab,  und  schuf  allein 
eine  n«uc.    Bb  auf  M.  war  es,  ohne  alle  Aus* 
nähme,    allen   Komponisten  für  diese  Gattung, 
Grundsatz  C^l^'^^^lb  auch  in  die  Theorien  einsig 
aufgenoihmen ,   und  —  wie  es  nun  gehet 
als  einzig-möglich  in  ihnen  deduciert):  im  Kon» 
aert  ist  dieSoiosti(nrae<ias  c-in/.igi,-  Htdcntt  iide  — 
ist  alles.    Das  Akkompagnciueut  ist  allem  begUi- 
rcfid.  Und  nur  da,  jene  desto  mehr  glünscn  su 
macheu.    Dtes  (mithin  amh  Ritürnell  u.  a.  w.^ 
mufs  absichtlich,  auch  in  Ideen uud Ausführung, 
geschwächt,  alles  Erheb.iche  mufs  auigespart, 
IiLulistens  dunkel  und  Ilüchcig  angedeutet  wer- 
den, um  ilen  bulospicier  und  seine  vorzüglich 
gearbeiteten  Sätze  desto  herrlicher  hervorgehen 
und  «einen  Vortrag  desto  mehrwftrken  su  lsss«n  i 
Mozart  erwählte  und  diat  das  Gegentheil  (ob 
mit  hinlangUchtm  Grunde  ,  ist  lfi«t  der  Ort  uicUC 
aussumachen).  Er  nahm  an:  «das  Konzert  ist  da« 
Höchste  der  Musik  im  Zarttm  —  als  GegensatiT 
iler    Symphonie ,    des    Hüchsten    im  Grofstn. 
AUes ,  u  as  zur  i^rreichuug  dieses  Zwecks  bey« 
tragen  kann,  mufs  in  hdchst>mtfgliche Bewegung 
gesezt  werden;  mithin  müssen  d//«  Stimmen  voll» 
kommen  geur^tiref  seyn,  der  Solospieler  mufs  nur 
die  hervorstechendsten  unttr  diesen  haben ,  die 
Ritornell«  müssen  grofse  Erwartungen  erregen, 
den  Geist  spannen ,  beflügeln;  auch  die  natürii- 
chtn  Beize  aller  Instrumente  zum  Akkouipague- 


•)  Damit  man  das  niclu  für  leeie  Scbwlnnsref  hall«,  sendem  gleich  in  Eim«  b«7S«nmisa  fiwkn  kSnns,  höre  naii 

gm*  gut  eiekuiiercn  (was  nur  von   Personen  geschehen   kann,    <!le .    auficr    cJer   ei forderlichen  betrScht- 
IkV.tn  Geschicklichkeit,  ein  Her»  and  einen,  filr  Musik,  sehr  reif  geLildeten  Verstand  habeoi  Mosarts  Quar- . 
utt  für  Klavier.  Violin,  Viola  und  Violoneeilo .  aos  Es-dar  i-  man  hOi*  CS,  stadine  es  dann»  mAhtn tuMt» 
«isdar.  So  —  im  Vorbejgehen  ges»f^t  —   o  :    in:i!i  überbenpt  Jede  wahrtiaTt  ledenteads  Xonposhioo  fcsban- 
ic\n;  warum?  kann  anderswo  au*rinan.icr  ge-ta  T.erdtn.  d.  Vert 

Man  vergleiche  hier  seine  bekaimien,  wabihaft  trofutn  S/mplioiuea  aas  Es-ditt,  c-dw>  (mit  der  SEfalHTsfiige) 
nsf'.smlL    •  d.  Vsrf. 


Digitized  by  Google 


igoö.  October. 


ment  müMCD  in  hervorstechendea ,  aomutbiges 
Spiel  geiest  werden  *)  u.  •.  w.  So  wniden  denn 
diese ,  in  ihm  Alt  (trotz  der  Naelitbnier  uhlret- 
eher  Schaar,  die  uns  gleichsam  nur  entferntahn- 
liche Skelette,  atatt  der  schönea  Gestalten  geben) 
«ach  jeit  noch  fiMt  «ins^dailiriiendMi  Werke  ge- 
schafTeo.  Sehen  wirnunauf  ibrenCharakter  und  auf 
ihr  Vollendetstes:  sofindetsich —  alles  Zufällige 
allerdiogs  abgerechnet  —  die  gröfste  Aebnlich- 
keit  Ut  Geirt,  Tendens  und  niaem  Xunatweräi 
mit  den  vollendetsten  Quartetten  M.s,  und  zwar 
K>,  dafs  das,  was  dort  als  gaos  vorxüglich  und 
bnmec  gelungen  angegeben  weideii,  auch 
hier  gans  Torsüglich  und  uaincr  gelungen  er- 
icheint. 

Jezt  zur  Gesaogsmusik.  Mozart  schrieb  er- 
«iMt  MsIm  um»  und  GesKng*  mitBegleitiing  det 

Pianoforte  oder  einiger  wenigen  Instrumente, 
traf  sie  gemeiniglich  recht  gut,  manche  ganz  vor- 
Büglich,  verfehlte  fast  nie  ein's  im  Ganzen,  aber 
im  Eiozehien  liebe  sich  oifc  nidit  wenig  einwen- 
den. Er  schnell  gröfsere  Kantattn  —  und  in 
gleichem  Maafse,  wie  «r  freyeres  Feld  gewinnet, 
«Ich  mehiererBfittel  ermiehtlgeo,  ekh  mehr  aof 
breiten  darf,  werden  auch  seine  Arbeiten  charak- 
teristischer, geistreicher,  origineller,  gediege- 
ner, folglich  reicher  an  Effekt,  und  selbst  die 
Wortkritik  bekommt  weniger  daran  auszuaetscn. 
Er  schrieb  Opern  —  Es  mufi  dem  Ree, ,  welcher 
diese  in  Zukunft,  wenn  ihre  Partituren  gedruckt 
■ind,  — >  «BMigen  wild,  OherlaMen  blmben, 
über  sie  autfühxUch  so  sprechen;  su  meinem 
Zweck  ist  es  genug,  wenn  ich  auf  diese  ihre 
Folge  auiuieiksam  mache:  /domcnco,  difMntJuh- 


rung  aus  dtm  Serail ,  Cosi/an  tuiit ,  Figaro,  Dva 
/uen,  Otthtma  dl  2Ilo  *).    Ueberau  bemerkt 
man,  was  grob,  erhaben,  ktthn,  ItrSftig  ist, 
giebt  sein  Genie  am  treuesten  wieder.  (Der  friilit 
läomento,  wo  der  reiche,  kräftige  Geist  noch 
mehr  sieh  allein  ergeben  aiheilet,  Übt  eich  in 
diesem  Betracht  mit  den  wildesten  seiner  Sym* , 
phonien  zusammenstellen).    Das  Anmuthige, 
Feine,  Zarte  gelang  ihm,  gelang  ihm  ofc  so  herr- 
lieh; aber  nie  enchelot  et  ao  in  »ich  Tollende 
und  rein  ,  wie  sein  Grofses,  und  er  selbst  in  sei» 
ner  Gtöfse  ,  vollendet  und  rein  dastehet.  Wo  er, 
au«  Nachgiebigkeit  gegen  die  oft  to  «chwer  auf 
ihm  liegenden  UautüDde,  dies  sein  Eigenthum 
verleugnete:  da  —  nur  da  ist  Mifslingcn.  Da 
hier  die  Hede  ist,  nur  vom  Geiste,  der  dtm  Gan- 
len  inwohnt,  ao  wird  kdinellüekaicht  jenoinnen 
auf  einzelnes  Vortreffliche,   das  diesen  Sitaen  • 
widerspricht,  so  wie  keine  Rücksicht  genommen 
ist  anf  einadaes  Fehlerhafte  in  dem ,  was  sie  be- 
stätiget — >  wohin  gehört:  die  öftere  Vemaeh^ 
lässigung  der  Worte  (nicht  det  Sinnes)  seines 
Textes,  unrichtige  Deklamation,  u.dgl.,  Ueber« 
ladung  det  sürdichera  Gesanges,  Verdunkelung 
desselben  durch  Menge  der  Instrumentalmusik 
und  Gelehrsamkeit  der  Arbeit  u.  s.  w.,  welches 
leatere  noch  überdies  obige  Sätze  bestätigt  End- 
lich — >  Mosart  tchridi  Ktr€himmu$at  in  frtt. 
hern  Jahren,  ehe  er  auf  Reisen  seine  lw!u  Schule 
machte,  angenehm,  zum  Theil  gar  nicht  unlie- 
deutend,  aber  denn  doch  keine  Kirchenmusik; 
später  wenig,  aber  zweckmäfsiger ;  und  suleal^ 
für  die,  welche  es  fassen  können  ,  sein  liimmli- 
sches  Requiem»    Was  soll  ich  davon  sagen  P 


*)  Et  ist  wohl  nicht  eist  aOthi j  ansumcrken ,  dmfs  det  für  W'isieaschaCtcn  ood  Koas^thiloiophie  to  gar  niclit  gebil- 
dsse  Mosart  diese  Grandsltae  nicht  Maeistt*.  diese  Ptsme  nicht  entwidtcits  and  bsreclinets  (wie  ttwa  ein 

■  Glack»  ein  Mehul  >  und  einige  andere ,  manche  ihrer  glücklichen  1  hcairrco  ip ;  sondera  ihm  gjb  e?,  in  <]Jinrnerni!.T 
Alutdinif,  sein  Gsfuhl  —  der  Gott  in  ihm.  Und  so  ist's  auch  schon  rcciiu  Der  gebildet«  Liebhabet  hingegen  cuchc 
dergleichen  dem  G«di«  Kifenss  attf,  «m  des«»  feicbet  tu  fsniebcn ;  der  Kritiker  soehe  es  anf,  om  die  Harmonie 
scfiörser  Natur  vn<\  gr^ind-icher  'Iheorie  la  frnden  ,  iinH  %venri  sie  -iLh  (indet.  diest  daSenS  Wl  best3;i^eo  ;  fiadet 
üc  sich  niclit,  in  Bescheidenheit  seine  Theoiie  zu  bcriJitigen  oder  vregsowerCen.  d.  Verl. 

•)  Reobt  TRSitaden.  ist  es  gewifs  «ia  wabsos  Woic«  was  irgSadwo  (midi  deoeht.  bcf  Lessing)  stellet:  Kein 
Msler  kann  einen  KojT  darsiellen ,  als  seilen  eigenen.  So  weit  ich  Mozart's  d  I?t  kenne,  stehet  er  am  kenni- 
lichtten  da  »   in  den  Stunden  jener  tiefen  und  dm  «tinen  Erdentohn  aufreibenden   Unruhe  >  im  J).  jfuan;  in 

den  StmdsB  lensc  edlea  «od  htttem  Rdht,  im  ^ttm:  bs/det  TeNioigt«  im  JtuftAm»  d.  VetC 
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Von  HeMttikvaft  «fscagt  in  flditadc»  Somde: 

Kiilin  hinfMNMrren  der  Natur  in  Schoo», 
Ob  er ,  itt  Selm  i  «geben  ^•einem  Loot, 
SnMA«,  ob  er  >am  Ujumbliehca  fonnde. 

Und  ot  «twuclit«  dor  HoidvMoha.  Vom  Bimde 

Des  Hergebracliten  reifst  ^ein  Arm  sich  \os ; 

Kahn  blickt  win  A/a«««  Aug',  auch  tchmachunä  grofi 

Steht  er.  und  hSit  «n  koltas  Blchin-IInpdo: 

Vcn^egiMr.  «flliln  da  mf  dw  MentcUioit  Ovamn?  ^ 

Nw  Kreus.  nicht  Palme  Übt  dein  Glaube  tchaMdi  '■ 

Nbs  «eine  Thrlne ,  ohne  »ein  Veraauen  ? 

„  Nacht  deckt  mich ,  doch  vom  Siera  der  Lieb'  «(hellt  — 
„(ihr  ieh|.den  nicht)  so  bin  ich  avrgMwIlc.  . 
m£Ib.  aUd  d$»  Wmitiu  B6»rirrd>seAtr  fVMrl 

Man  yerg«!!«  mir  dm  Ergtili  4«r  gerahrton 

8Mle,  di«  es  eben  «o  wenig  über  sich  gewinnen 
kinOi  nichts  t      etwat  Besseres  zu  sagen. 

Nimmt  man  nun  zusammen,  was  hier  gesagt 
worden,  und  ist  es  gegründet;  so  ergiebt  fleh 
die  Wahrheit  deasen ,  was  an  einem  andern  Orte 
in  diesen  Blattern,  über  das  Eigcnthümlicliste 
undladividueileste  in  Mosart't,  de*  Komponir 
sttn,  Charakter,  gesagt  iat:  in  Erfindung,  poe- 
titcher  und  artistischer,  Rcichthufla,  unertchcipfli- 
cher  Rt  ichtlium,  und  Glück:  aber  in  Ausführung 
bey  weitem  am  glücklichsten  in  dem,  was  grofs 
und  prächtig,  nicht  «ö  ginp  auTa  Reioe  in 
deio,  waa  erhaben  ist*). 

Ein  solcher  Geist  roufste  nun  aucli  allerding? 
viel  würken.  M.  hat  geu  ifs  bedeutend  gewürkc 
iUlf  «eine  Zeitgenossen  auch  aoraerfaalb  der  Grfln» 
fifin  aeincr  Kunst:  doch  davon  weiter  zu  spre« 
dien«  liegtallzuweit  entfcrntvon  meiner  jetzigen 
Ji\t»lehtt  auch  ist  hier  au  vieles,  was  sich  mehr 
im  Allgem^nen  ahnden  und  fdlilen ,  ala  im  Ein- 
zelnen dts  Ereitein  darlegen  und  erweisen  lafst; 
zudem  ist  es  jezt  weniger  als  je  Zeit,  maocbe 
Dinge,  über  die  unare  VorEUiren  alritten,  aber 
denn  doch  aichec  atieiteo  durften ,  Uber  die  unsre 
Nachkommen  einverstanden  seyn  und  ihrEiaver- 
ttkndni(a  (bald  oder  spät)  laut  werden  bekennen 
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dfirfen  —  «rnathaft  eu  berflluen.  Alao  Obergebe 

.ich  da*t  und  sage  nur  einige  Wurte  über  das,  wat 
«Teil/ Min« ITu/Mt  selbst  —  deren  Gaug,  weitere 
Auabildung  und  VerToHkommnung  und  ai^ 
Künstler  nuirkig. 

Alle  w  ahrhaft  -  grofse  ,  aus  der  vielbetretenen 
Ueerstraise  schreitende  Mauuer  würkten  Uebles 
und  Gtttea.  So  tat  ea  nicht  aar  mit. den  guteoi 
sondern  auch  mit  den  schlimmen  ;  nur  das  Vei» 
hältuifs  wird  hier  geändert.  Sie  überfliegen  ihr 
Zeitalter:  daraus  ergiebt  sich  schon  ohne  alles 
Weitere,  daft  ihr  Zeitalter  mehr  vom  Schiimmen, 
das  sie  wUrken,  als  vom  Guten  erfälirf;  djfs  ,  bey 
den  folgenden  Generationen  es  umgekehrt  seyn 
miiaae.  Sie  überfliegen  ihr  Zeitalter;  diea  na^ 
nun  auch  an  ihnen  und  rächet  seine  Hintanaea- 
zung,  nicht  nur  durch  auferlegte  Leiden,  son» 
dem  — ^  für  4ie  Sadu  am  traurigsten  «-~  durch 
blindes  Nachalunen  Uuea  ZuMligen  ifou  Uneer* 
stSndigen ,  und  Jurcli  Tliorheiten,  erzeugJ  oder 
gerechtfertigt  durch  ihre  Unvoltkommenheiten 
von  Schwtchlingen.  8«  ist  M  überall  —  anck 
in  der  aitiatitchan  Welt.  IdkwiU  die  Beyspielt, 
die  uns  verschiedne  Dichter  unsrer  Tai^e  bieten, 
nicht  auiuhren ,  da  sie  jedem  bey  der  Hand  sind* 
man  gedenke  beyapielsweise,  dafs  JRaphaels 
einfache Gröfse  —  Trockenheit,  Kälte,  stärrige 
Reialosigkeit ,  eine  Zeitlang  in  die  romanische; 
dafa  Co rr  egg i o'a  Faxbensauber  —  leere  Fat» 
beospielerey ,  gezierte  Licht-  und  Schattentände* 
ley,  eine  Zeitlang  in  die  lomb.irdis<  ho  Schule 
brachte.  Aber  das  Zeitalter  solcher  grofser 
MSnner  welket  bald  und  ainket,  indefs  sie  rein 
undunverlezt  bestehen  ,  erwartend  eine  —  frühe 
oder  späte  Generation,  die  ihr  Vortrefflichstes  zu 
fassen,  ihr  UiivoHknmmnes  davon  zu  sondern, 
und  dieses  dem  ^llgemeioen  CUianikier  allea 

MenschHclieri  und  nllts  lrrili«r!ieti  L*  btns  hc  vzu- 
Jegen  weiis.  Auf  diese  ihre  -  Genussc-n  — 
nur  nicht  der  Chronologie  nach  wflrken  ne 
also  am  reinsten ,  auf  diese  gehet  am  krSftigltUl 

ihrGutes  über.  Von  diesen  wird  gehegt,  gepflegt, 
genossen  nur  ihr  Bestes,   indefs  ihr  weniger, 


•)  Man  vcsileiche  d«n  Aaftau;  Raphati  uudMowt,  im  SfSi 
hier  fsbcaedusn  Wons 


iSutafcdss 


Jahig.  dies. 


ew  andh  dis 
d.  Verf. 
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oder  nidUi  Ndeulendgg-UBtttgqgMifBn  odar  bey 

Seite  gelegt  ist  —  wie  die  Geschichte  nur  gcob 
aufgefast,  grofs  dargestellt  und  rein  genossen 
wird,  wenn  die  tausend  uud  wieder  tausend  ilei- 
nm  Daiiibt  *n  denmi  dtc  ZeilgenMM  hMngt, 
untergegangen  und  bey  Seite  gelegt  sind. 

,  Ich  habe  durch  diesen  weiten  Umweg  vei- 
■DclMn  wollen ,  ein  —  jezt  arg  verpöntes ,  kez- 
MciwlMeWortder  Heterodoxie  voreubeteiten,  das 
ich  sagen  mufs ,  weil  icli's  für  wahr  halte.  Bis* 
jber  hat  M  oxait  für  die  Kunet  Und  deren  Gang 
sm.  Ziele  der  VolleBdua§,  im  Genaea  aMhr 
Uebtca ,  als  Gute«  veruraacht   Die  wahren  Ken- 
net und  gründlichen  Verehrer  seiner  Verdienste, 
CO  wie  die  wen  igen,  wirklich  vortrefflichen  Künst- 
ler «pioerSclMle»  fXrdeo  lieb  durch  dieses  Ur> 
theil  nicht  beleidigt  finden:  tie  aind  Ausnahme 
von  der  Regel;  von  der  Begel  kann  aber  nur 
hier  dl»  Bede  aeyn.    Die  »elate»  ans  dieaer 
Schule  haben  das  Zufdlige  des  Meiatera,  cum 
Theil  sein  offenbar  Tadel nswerthes  ergriffen, 
allein  festgehalten,  nachgeahmt,  wohl  gar  nach- 
gemacht;   Ba  ist  (ich  wiederhole :  Ausnahwen 
allerdings  augestandeu)  in  die  Klaviermusik  ein 
rauher,  swekwidriger  Syraphoniengeist  —  von 
wdcbemaaan  aehteie  Toa  Moser ta  Arbeiten 
diaaerGattang  nicht  frey  sprechen  kann  — ;  oder 
ein  leerer,  reich  und  voll  scheincndtr ,  pomphaf- 
ter, gelehrt  r/iucndar,  nichts  bcstimoit  sagender, 
jM^iich  nidita  bestimmt  wOrlmodar  Küngklang 
eingerissen  —  der  von  der  Hülle,  «lie  Mo- 
sart  dem  hohen  Geist  vcrcchiedner  gröfserer 
"Werke  diraer  Art  utawsrf,  und.  die  von  jeiten 
fürihr  Weaenttleheagenomuif-n  wird,  herstammt. 
JBs  ist  in  die  vollere  Instrumentalmusik  (Quar- 
tett, Konzert,  Symphonie  u.  s.w.)  ein  gt-räuscii- 
volles  Aufbieten  aller  Mittel  ohne  bedeutenden 
Zweck  ,  dadurch  eine  ermüdende  Einförmigkeit ; 
oine  U«ber>Künadicbk«it  der  Harmonie,  dadurch 
<«iD  haitai  Vernaehlteigao  dm  MalodkMaat  9in 


ewiger  Bachonngsgeiat,  dadurch  ein  Mangel  an 
Würkung  auTs  Gefühl;  ein  widerwilliges  sträu» 
biges  Zerstückeln  und  Durclieinamlerwerfon  der 
Ideen;  einrauhea,  wildes,  widerhaariges  Trei- 
ben, Toben,  WOtaq,  ohne  dafü man  waib,  wo- 
her?  oder  wohin?   —  aufgenommen  worden. 
Die  Gesangsmuaik  atrozt  von  ähnlichen  Künste* 
leyen,    Ueberladungen ,   Verdunkelungen  d«a 
Gesangs,  bat  Melodien,  die  katun  noch  Melodien 
heifsen  können;  die  Worte,  die  Charaktere  der 
Personen,  werden  vergessen ,  und  der  Zuhörer, 
der  mit  dlasfn  fühlen  toll,  glaichfalla«  in  En* 
sembles,  Finalea  u.  dgl.  aingt  man  die  gemeinsten 
Dinge,  welche  cuajngen,  an  sich  schon  thörigt 
ist,  mit  einer  Wichtigkeit  und  Ausarbeitung  der 
Inatrumentalparthien  ab,   welche  die  wiiUieh 
bedeutenden   Stellen  nicht  hervorgehen  lassen 
und  sie  alles  Effekts  berauben ;  diese  Parthien 
aind  &at  eben  n»  geftthrt  in  Solo*f  und  Arien ,  ao 
dafs  man  nicht  nur  den  Text,  sondern  allenfalla 
auch  den  Sänger  entbehren  und  dieScene  als  Siti' 
fonit  tn  Programme  betrachten  kann ;  die  Verfelji- 
lung  der  Aeoentuation ,  Deklamation,  nndabar* 
haiipt  der  Mangel  an  gtbii Jeter,  würdiger  Be- 
handlung der  Worte  im  Einztlnen ,  ist  Ordnung 
desTage«  geworden  und  betHirfct  uuareNaehbarn, 
die  Franzosen,  in  ihrem  Urthtil  über  unsre  neuern 
grofsen  Musiker:    „Genie,  Kraft   und  Jiarba- 
rey"  — ;  kleinliciie  Wortmalereyen  ^  tändelnde 
mdibildungen  dea Tönenden  in  der  Natur,  aol!- 
len  niclit  selten  Ausdruck  heifsen  oiler  seine 
Stelle  vertreten;  an  dergleichen  Uebeln  kräa- 
kein  nicht  nnr  ao  viele  Opern  jener  Schule ,  aon* 
dem  auch  viele  Kiichenmusik ,  selbst  von  mai^ 
ehern  übrigens  mit  Recht  beriihmten  und  vexeha- 
tcu  Meisi«-r,  u.  s.  w. 

Wem  die  Schatten  dieter  Sehildetay  an  ' 
schwarz  scheinen ,  der  fflhrenur  zum  dritten Thail " ' 
ao  viel  Werke  der  drey  lezten  Jahrzehnde  dnge- 
gen  an,  ala  man  ao  leicht  dafür  anfüliren  kann.  '  * 


9)  Von  den  uinheniabandta  .Vliweaea.  4ß»  Ihiea  Margtl  an  ailev  BiMoag  Ate  Hnnaafttt  *-  vud  Wfsaeasclisfken ; 

di«  wohl  auch  ilire  Ausschvreifyngea  uml  I.iederli.  )iKeiten ,  mit  einer  Menge  Anckiloicn  vrn  ^Toz»rt.  dtrrn  eine 
Haliw  «f«liilich  ganx  etiogen,  die  audt- re ,  in"<  Ekrlh.fie  ubcrutcbcn  in      xcchtfertfgen  wollen,  und,  in  der  Er- 

Maliiev  «haKdi  a«  werden  ->  will  ich  ner  g«r  nicht* 

d.  Var£ 
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Uebtigent  wfll  ich  damit  gar  nicht  gesagt  haben, 
dafs  es  bey  unsern  Vorfahren  besser  war.  Andtri 
war  es  wohl ,  aber  darum  ajicht  better.  Es  kdmint 
ttBBnd««ifEioibiiiatt^obaliet  z.B.Bachisch 
MjnwUl)  oder  alles  Mo  zartisch.  Besser  wird 
«■  niir,  waott  jeder  das  seyi^  will,  was  er  ist,  uad 


ft^^  dar  atwa«  >rt*  etvru  Gutaa  in  leiner  Ait 
fl0yn  kann  '  nicht  paulisch,  nicht  kephisch, 
nicht  apoHisch.  Wer  ist  Paulus?  wer  ist  Ke« 
phas?  wes  ist  Apollo?  I>i«ner  sind  sie!  — 
Dab  ^  *^  dahin  noch  lange  nicht  sind ,  und« 
auf  dem  jeet  am  meisten  betretenen  Wege  uns 
wahrscheinlich  mehr  davon  entfernen,  als  ihm 
näbero:  das  ist's,  worauf  ich  gani  aufmadaam 
nuchea  wollte. 

Doch  das  alles  wird  vergehen  und  fallen  —  wie 
dieia&Iosen,  dOixenBUitteT  der  Steineiche,  wenn 
derTrühliogneiMsL^n  in  die  gewaltigen  Aeate 
treibt.    Dann  wird  auch  Mozarts  Geiat  — . 
nicht  nur  reiner  erkannt,  sondern  auch  bener 
genosaen  weiden.    Man  wird  dann  weniger  in 
^nttiutiaitische  Deklamationen  für  ihn  entbren- 
nen ,  man  wird  weniger  jedes  flüchtigeBlatt  von 
ihm  vergöttern,  aU  jestfain  und  wieder:  aber 
Man  wild  seinem Eigenthfimliehen  mehr  Gerech 
tigkeit  wiederfahren  lassen,  wird  nur  sein  Bestes 
festhalten,  sich  dessen  erfreuen,  sich  dadurch 
belebien,  erheben.  atXdMB  —  nicht  «ecade  ei 
n^eluMcfaen  wollen»  wird  fein ITnvoItkomtnnc  res 
vergessen  und  zur  Masse  dea  ünTollkommenen 
aller    auch  der  gröfsten  menschlichen  Werke 
teebnen  —  nicht  gerade  eigne  Schwächen  damit 
entschuldigen.  Und  dafs  dies  geschehen  könne  : 
dazu  trägt  die  Saromleng  seiner  Werke  —  mit 
Sorgfalt  geordnet,  durch  Wohifeilbeit  weit  vtt' 
l^^ql^pf.   auch  im  Aeufsern  gefällig  und  anstündig 
dargeboten  —  gewifs  nicht  wenig  bey.  Ueber 
diese  Sammlung  selbst  und  die  bisher  daxin 
gegebenen  Xompoütioiien  nur  noch  wenig 
Zeiten!  — 

IDa  Bctchlols  felfb) 


NACBn-XCH'T* 


GegttWärtiger    Zuttand    der    Musik   in  Perflw 
A,  d.  FranxÖiitcittn.    '    '*'  ' 


faritf  Kode  dM , 
Seit  unserm  sweyten  Brieia  (im  4faten  md 

den  folgenden  Stücken  des  zweyten  Jahrgangs 
d.  Z.)  hat  si<;h  nur  £in  musikalisches  Kunstpto- 
dukt  in  unarer  ^iauptsledt     hexvorgethan ,  dafr 
es  die  Aufmerksamkeit  dea'ükkisländer  verdient 
Diese  sehr   angenehme,    ausdrucksvolle  und 
von  aarteru  Geschmack  seugende  Komposition  ist 
das  Werk  einea  Weibea.— .  der  Madame  D« 
Vismes,  Gemahlin  des  Direkteurs  des  Opern- 
theaters, die  durch  ihr  vortreffliches  Spiel  aiif 
demPianeforte  adiott  bekannt  ist.  •  Bire  Oper, 
Prasitelu»  ist  im  gefälligsten  und  feinsten 
schmack  gearbeitet;  die  Eindiücke,  welche  diese 
allecliebste  Musik  zurückliefs ,  waren  sanft  und 
■art.  wie  die  intereaaahte  Verlanerin.  Man 
findet  in  diesem  WerkMelodien  und  eine  Behand- 
lung des  Gansee ,  die  man  den  Gnsian  seitist 
auschreiben  könnte.    Das  Publikum  nahm  et 
mit  schwärmeriachem  Seyfiall  auf.    Ein  hiinmli» 
fches  Chor,  gesungen  von  Venus,  den  drey  Gra- 
zien und  Amor,  die  in  einer  Wolke  herabschwe- 
ben, hat  im  Sparten  nichts  <lber  sieb ,  und  ist  nnc 
von  Harfen  undJilasinstrumenten  begleitet.  Mad. 
De  Vismes  hat  die  grofsen  Meister  ihrer  Kunst 
studiert,  eher  aidi  entfernt  gehalten  —  eben 
sowohl  Ton  allem  dem  Geräuschvollen  in  der 
Begleitung,  als  von  denKünstelcyen  in  der  Har- 
monie, die  bey  den  meisten  unsrer  jetzigen  gro- 
fsen Komponisten  aurMode  geworden  sind.  Die 
InstrumentLiIpjj'hien  sind  auf  eine  interessante 
und  auf  theatralische  Wüi  kung  wohl  berechnete 
Weise  xusammengesezt  und  geordnet.  Die  Vor- 
fasserin  hat  es  verstanden,  das  Orchester  und  die 
Ohren  der  Zuhörer  zu  rechter  Zeit  in  Ruhe  zu 
lassen ,   den  £intritt  der  Musik  dadurch  desto 
angenehmeir ,  und  besonders  die  grftfsern  musika- 
lischen Scenen  desto hervorstecliender  cu  machen. 
Das  unausgesezte  und  ewige  Toben  in  vielen 
UDsrcr  neuesten  Opern  macht  sie,  mit  all'  ihren 
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fibcigeo'  Schönheiten  wahrhaft  ungenlefsbar ,  oft 
vnnträgl  ich ,  für  xmntr  — '  imd-wir  glanbm ,  fUr 
die  Ohren  aller,  die  GefüHil,  Delikateste  und 
Geschmack,  nicht  aber  durch  atfitM  G«t0S  abg«> 
atompfte  Organen  haben. 

]>•  wif  idlMiriardMiZi«a«rn  der  mml  Zdtung 
keine  Analyse  von  irgend  einem  aiidem  bedeu- 
tenden Werke  zu  geben  im  Stande  sind,  ao  ma- 
chen wir  uns  das  Vergnügen,' ihn^n  etniigeBlruch* 
iiade  aua  einem  noch  ungedruckten  eigenhindi» 
gen  Maruiscript  über  Musik  von  I.  I.Rousseau 
absuschreihen  und  mitsutheilen.  Herr  defiois* 
gelou  hat  ea  una  daaa  übergeben,  ehe.ei^fa  in 
die  Nationalbibliothek  beylegtc.  Ei;  vermuthet, 
dafs  dies  Manuscript  gegen  das  Jahr  X763  von 
JR ouase au  niedergeschrieben  sey. 

Wo  er  von  dem  berühmten  Gluck  spricht, 
hat  der  Genfer  Philosoph  Tolgende  Stelle : 

„Ich  bin  weit  tntftriit,  denen  recht  zu  geben, 
die  an  Gluck  den  Gesang  vermissen.  Gesang 
eridnt  in  allen  teinen  Lauten.  —  Eafingte  Einer 
G 1  uck ,  wöber  es  käme,  dal«  feine  Werke  ihn, 
obschon  er  nicht  Musiker  wäre  i  'ao  ansögen,  dafr 
ihm  jede  Störung  wäiirend  der  Vorstellung  uner« 
trüglich  wäre;  und  warum  in  den  Opern  vor  sei- 
ner Zeit  ihm  alle  Gesangst  a<ke  einander  ähnlich 
XU  aeyn  schienen  —  Das  kommt  daher,  antwor- 
tet« .Gluck:  ehe  ich  ein  elnsigea  bedeutende« 
Stttck  autarbeite,  ist  meine  Hauptsorge ,  es  dahin 
«u  bringen  ,  da  Ts  ich  vergesse  ,  ich  sey  Musiker. 
Xch  verge;tse  uicli  selbst,  um  nur  meine  Perso- 
nen XU  a«heo.  Der  enltS^gengfsacale  -Fehler  ver- 
gircet  alle  Kur^stu  zuCt  tcaUTigatet  Will  derMu- 
«iker  nur  glänzen ,  so  etwcekt erZ<aagewetle  und 
Ueberaättigung.  DieMnsikstÜelren ,  die  einander 
zu  gleichen  scheinen, gleichen  sich  nicht  wirklich ; 
ein  jMusiker  wird  darinnen  sf  lir  wichtige  Verschie- 
denheiten bemerken :  aber  die  Bemerkung  bleibt 
darum  doch  «IwdMeekendtdena  wenn  «ie  den  nicht 
snuiikaIisch-gebildetenZuh0reraC/c  ewunvnit*  ou- 
dilrura)  gleich  erscheinen,  so  sind  sie  wenigstens 
aicher  ohneEffekt.  —  Gluck  sagte  oft,  (es  sind 
«eine  wgncn  Worte)  «c  bnge  damit  an  arbeiten 


an,  da^er  erat  jeden  Akt,  dann  daa  ganze  des  Stücki« 
das' er  hiiMnsIkllits^n  welle,  «treng  durchdenke  r 
dafs  er  sich  nun  in  der  Vorstellung  tn's  Parter» 

re  versetze  und  da  komponiere;  dafs  er  sein«' 
Arbeiten ,  wenn  sie  so  entworfen  und  die  ein» 
seinen  TUiSiKt  genau 'beathnmt  wären,  för  toU 
lendet  ansähe,  ohngeachtet  noch  keineNot«  nie- 
dergeschrieben wäre ;  dafs  ihm  aber  diese  Vorbe^ 
reitting  gemeiniglich  ein  ganse«  Jahr,  und  oft einch 
bedeutende  Krankheit  koste  —  Was  nennen  dage- 
gen die  meisten:  Gesänge schceiben!—  rnftR>aua."^ 

Rousseau  schrieb  einst  einem  Kenner : 
.„J.cU  habe  viel  italienische  Partituren  gese- 
lien ,  «worin  «Hi  achiin«  dieamatiache  StttdM  be&a« 
den:  aber  Gluck  allein  scheint  mir  sich  bestrebt 
'  zu  haben,  jeder  seiner  Personen  ganz  iluep,  üir 
eigenthümlichen  GharaUerinderMuaikaugdienf 
am  bewundernawextbetten  ist  mir  jedoch  ,  daCi  er 
den  eininnl  angenommenen  mus. Charakter  so  g.inz 
rein  erhält...  Seine  JiedenkUchkeit  in  diesem  Be« 
txäeht  liat  Um  in  «einer  Oper  Perfr  und  Hütna 
einen  Anachronisra  begehenlassen.  Hingerissen 
von  dem  Ausdruck  in  beyder  Charakter,  wünsch« 
te  sich  ein  Liebhaber  *)  Erklärung  über  folgen- 
des. Gluck  hat  -—  mejrnle  er  —  init  dem 
gröfsten  Reichthura  alles  Glänzende  und  Kuglcich, 
alles  Zarte,  dessen, die  Musik  fähig  ist,  über  die 
üolle  des  Pari»  veriireitet;  er  hat  im  Gegentheit 
der  lltkna  eine  gewisse  Rauhigkeit  gegeben» 
uxlche  SU:  nie  vcrläTst,  selbst  iiicJit  bey'm  Aus- 
druck ihrer  Leidenschaft  für  Paris.  Der  Grund 
davon  mag  «eyn,  weil  Gluck  sich  erinnerte,  ^arb 
Vk-ar  Phrygier,  Helena  Spartaiicrin  ;  aber  er  hat 
die  Epochen  nicht  bedacht.  Sparta  emphng  daa 
Bauhe.  seiner  Sitten  und  Sprache  erst  durch  dis 
Gesetze  Z«ykurgs,  und  Lykurg  ist  ein  spater 
NachlomiiifcHelenens.  —  Man  hinterbrachte 
diese  Bemerkung  dem  Kumponisten.  „Ich  wäre 
glücklich,  antwortete  er,  wenn  eine be^faulfod« 
Anzahl  von  Zuhörern  mir  mit  solcliem  Geist  fol- 
gen konnte.  Sagen  Sie  ihm,  (Rousseau'n) 
dafs  ich  ihm  für  die  Aufmerksamkeit,  die  er  mei« 
neu  Arbeiloi  «cbenkt,  danke;'  vetsich«m$ie  Iba 
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aber  auch,  dabichdenApachxonUm,  dictMiiör 

mich  anklagt,  nicht  begaogen  habe.  Icl\  hahc 
Helena't  Charakter  in  der  Musik  etwas  Einstes 
gegeben  —  nicht  weil  sie  SpactaDerin  war,  son- 
dern «eil  Horn  et  aetbat  ihr  dieten  Charakter 
giebt;  sagen  Sie  ihm,  um  die  Sache  mit  einem 
Worte  auszumachen,  dalt  sie  vom  Hektoi 
geachtet  wurde! 

.  Künstler,  die  ihr  diesen  Paragraphen  leset, 
seztR.  hinzu  —  künnt  ihr's  fassen,  w^s  Gluck 
sagtP  oder  bekümmert  ihr  euch  um  dergleichen 
Dinge,  nnd  folglich  ubi  die  Natur  nicht?'*  — 

Wir  hören  auf,  diese  Manuscripte»)  R  Düs- 
se au' s  auszugsweise  ^mitsutheUen.  Was  wir 
davon  geben,  zeige  den  lietetn  der  mu«.  2eltg. 
uur,  dafs  wir  keine  Gelegenheit  vorbeylaaten, 
wo  wir  ihnen  etwas ,  vielleicht  Interessantes ,  zu 
geben  im  Stande  sind.  Wir  hoffen  bald  unsre 
Korreipondens  duich  ein  wieheiget  neue«  Bieig- 
nifs  mehr  zu  beleben.  Der  Patriarch  der  neuem 
Musik,  der  berühmte  Haydn,  wird  in  unsrer 
Hauptstadt  erwartet  Herr  Pleyel  wird  ihn, 
wie  man  tagt  und  hofit,  bey  seiner  ZurUckkunit 
aus  Deutschland  in  unsre ^Titte  bri(]gen  **).  Die 
Erwartung  der  Liebhaber  ist  besonders  darauf  ge- 
spannt, Haydn  «ein,  von  allen  Orten  her  ver- 
beirficbtes  Oratorium ,  iitSel^JunS,  selbst  bey 
uns  aufführen  zu  hören.  Der  Klavierspieler 
Steibelt  hat  von  seiner  Reise  durch  Deutsch- 
land das  erste  Exemplar  dietet  Haydn  sehen 
WeAa mitgebracht.  Er  will  es  französisch  über- 
setzen und  so  bearbeiten  lassen  ,  daHs  es  auf  dem 
grobeu  Operntheater  aufgeführt  werden  kdnnte. 
■fjf^rt  hat  SU  dietem  Unternehmen  nicht  eben 
das  beste  Zutrauen  in  Paris,  besonders  da,  wie 
man  versichert,  der  Uebersetzer  seine  eigene 
Poesie}  ja  auch  Herr  Steibelt  tcine  eigenen 
Ibimonien  den  Hay dnschen  l«yrumischen 
wagen  will.  Man  darf  sich  übernichtt  von  dieser 
Art  verwundern ,  seit  ein  Musiker  tich*t  hatem* 


40 

£sllen  lassen ,  der  m  o  z  a  c  ts  ch  e  n  Mpaik  zur  Zau' 
btrßote  die  seinige  aufzuhängen.  UMN-ange» 
nehmsce  Hoffnung  bleibt,  den  grofsen  Mann, 
auf  welchen  sicii  die  Deutschen  etwas  au  Gute 
thun  können,  recht  bald  iiejr  um  anktminiMi  ms. 
sehen.  Möchte  sein  Auftreten  unter  uns  den 
guicn  Geechmack  von  neuem  beleben  ;  mochte  ec 
uns  Mwster.wfhrhaft-fcMinsr  Kunst  aufteilen  — 
ec  der  Vater.»  dex'aTcnaeg! 

Kvnes  NACHkccHvan. 

Herr  Pleyel  hielt  sich  geraume  Zeit  bey 
uns  in  Leipzig  auf.  Alle,  die  seine  nihem  Be> 
kanntschatl  machten,  freueten  sich,  in  ihm  einen 
so  wackern,  angenehmen,  und  nicht  für  seine 
Kunst  allein  gebildeten  Maon  tdilUeenin  lernen. 
Er  erfreuete  uns  durch  noch  nicht  öQentlich  er« 
schienene  Quartetten  und  andere  Instrumental- 
kompositionen,die  die  schönsten  von  ihm  bekannt 
gewordnen  weit  übertceShn  und  von  ausgMekh. 
netem  Werthe  sind.  Er  gebt  jczt  init  der,  gewifs 
jedemLiebbaberHa  y  d  n  scher  Instrumentalmusik 
angenehmen  Unternehmung  um,  in  seinem  Vn^ 
läge  zu  Parts  die  vollständige  Sammlung  aller 
Quartetten  J.  Hayckn's,  in  einzelnen  Heften 
und  mit  einer  Eleganz  tm  Stich  herauszugeben, 
wie  kaum  ooch  irgend  ein  Werk  erschienen.  Die 
Breitkopf  -  Härtel  sehe  Musikhandlung  hat 
sich  für  Deutschland  mit  ihm,  in  Absicht  auf  diese 
Untemehnumf ,  in  Verbindung  geteet.  Einen 
der  HauptsweckeaeinetBeise konnte  Hr.  Pleyel 
nicht  erreichen  —  den ,  seinen  würdigen ,  und 
von  ihm  so  hochverehrten  Lehrer  Haydn  zu 
sehen.  Ohngeeditat  alier  Bemfllmngen  konnte 
er  nämlich  krine  Pässe  nach  Wif n  bekoitunen. 
Vor  einigen  Wodicn  trat  ex  seine  Huckreise  nach 
Pamao. 


*1  Etoia*  ktin«  Noüien  übet  dit  tnutehung  der  Oper,  «ui  demselben  Manuscript  Rousseau's,  von  denselben 
Verbssem  mttffMli^h.  £»l(t  Im  nächsten  Stück.  d.  R e  d  a  ku 

•*)  Eilte  HufTiiung,  die.  wie  SO  gtf  vieles  Gate,  und  SchSne,  und  fiifrratiche,  an  d«n  politiscbsB  Vetfatltnissen 
ansret  lafie  geichciiMt  sejB  dürfte.  MSn  sehe  d!e  imhun  NaekriehMn  «m  Ende  dieses  Blettan  .  d.  Redakt. 

"""^^^^^^^^  LEIPZIG,   »■»  BnsiTnorr  oho  Haztz». 
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Den  i5»ü  Oefober  N^« 


Nag 


JDtfXe  Utbersicht  du  Btdeutendsten  au?  rf^m  g<- 
nmmitn  Jttzi^tH  Mutikwtieti  in  Wita, 

•  '  .1»  « 

ThtatT'Musii, 

HifrittOT,  wo  di«  Mutik  bekinntf ich ,  anitatt 

Vervollkoiamnuri}(,  vielmehr,  iti  mancher  Ruck- 
ticiit,  bfetlfcutenden  Schaden  erlitt.  Die  Oiitk. 
tiorj  kann  sieb  durchaus  nicht  Irey  machen  vun 
dm  Vorwtttf ,  dd«  «i«  oft  KudM  und  KflosUer 
mbbnucii»« 

Jt«/i«nf«cAc  Optr, 

Mad.  Tomf'oni,  al«  prima  *i/^rt  ,  wird  inh 
-Recht  von  deaiPublirfrii«hr(;r.fir!iazt;  dui  Schade, 
daf»  M  6ftert  su  au>g«laMen  wird.  Ihjre  Slimiae 
aac  gaaebatfvD  tür  das  Theater  und  iJir«  Figm 
gl»  ici.l.ills.  M  Pae  r  K  iccard  i ,  Frau  de^  fira 
veu  Luiup(>>u<;uta,  ist  «ehr  brav,  singt  und  spielt 
amt  Gvfubl  t  su  wünschen  war«,  dafs  ihr  dieNar 
tur  nMhr  Hiarke  verliefaea  hätte,  um  bedeutende 
Roilen  in  dtn  Opern  mit  eben  den  Krkften  voU- 
eudeo  zu  können,  ai*  st«  anfangt.  Die  Optra 
ttria  tebeint  beaoodefa  ihr  Fach  su  aeyn.  Harr 
Simon  i,  Tiiiorist,  ist,  vermöge  seiner  Jahre, 
im  Abnehmen,  verdient  aber  alte  Achtung, 
f  aaq  u  a ,  Tenorist ,  liat  eine  hohe  Teoorstiinme 
und  ftatulirt  viel,  singt  nach  Caatiston- Manier 
nitunaelhdrlicheD  Boutadcn;  gedUt  melir  den 
Weibern,  aber  derKe'nner  vermir«t  alUuviel  jene 
«iobcbe  SUtfpatt  wdefae  doch  nur  allida  die 
iraliri  iat.  Die  beydcn  Bassisten  C y  p r  i  a  n  i  und 
Angrisaiii  sind  wahre  ^i/^oni,  aber  schlechte 
Säuger,  sowohl  in  Ansehung  der  Kunst,  als  ihrer 
Mannen«  weawegen  kein  Quartett  oder  Eihale 
•ditgchnrit^e  WidEungthttl,  indan  derBalii  iauBir 

3.  J«b>f .  , 


aa  aehwachiah  Die  flbrigeo  italienischen  8lngec 

und  Sängerionen  sind  weniger  htdeutend.  Dt  m 
Orchester  fehlt  es  gar  nicht  an  braven  Leuten, 
aber  dMto  mehr  an  gutem  Willen,  an  Einigkeit 
und  LielM  Sur  Kunst.  Diese  UQ«p>iatis(  Liebe 
scheint  ihnen  gans  unbekannt  zu  «eyn  ,  djhcr  das 
Orchtster  audi  wft  schlecht  (d€ni  gefneui»;n  Aus- 
druck  nach)  suaammen  geht.  •  Bey  den  Violona 
war^  III  wun^clu-n  ,  difs  nicht  alle  5,  fünfaaitig, 
und  Ulf  Herren  etwa«  tventger  geuiachlicli  wären. 
Boy  grolsein  Forte  hbrt  man  nit4ir  flrein  relaseia 
und  Rumpeln,  als  Ueutlichf  n ,  d>iididring«D4fen 
B^feron,  der  das  tianze  €-rhel>tn  k»">iiiir^.  l>er 
Ditektor,  Hr.  Cunti,  ist  iieiu<;in  PI  iz  oileubat 
riebt  lecwachsen;  often  geadlieht  ea,  dafs  daa 
halbe  (.>ich-  stör  in it Substituten  betest  Ut,  welche 
die- Herren  scbicken,  wennaie  einem  andeni  \'«  r- 
dienst  oder  ihrem  Vergnügen  rurligehen :  der 
davon  erfolgende  Effekt  Ulst  aidi  d«nk»n.  Di« 
VValil  der  Opern  ist  gewifi  riirlit  ^:it:  die  altern, 
anerkannt  guten,  werden  selten  gegeben,  die 
neuern,  die  bekanntlich  kein  VentindignaUmmf* 
lieh  gut  nennen  kann,  deato  öfter.  Man  läfst 
difse  ans  Italien  kommen,  und  zwar  auf  Fmjireh- 
hing  eines  oder  des  andern  Mitgliedes,  oit  einer 
schönen  Bolle,  oder  audt  nur  einer  brSnanfen 
Arle  wegen.  Ks  werden  viele  Oj>ern  ge^tt.en, 
von  denen  man  in  der  isteu  Probe  versiciit-rt  ht, 
dafs  sie  nicht  gefallen  ktfnoen  t  —  sollte  Herr 
Woigel  dabey  die  Absteht  haben,  dala  dann 
eigene  Arbeiten  desto  besser  gefallen  sollen? 
Sollte  er  su  solchen  Mitteln  seine  Zuflucht  zu 
nehmen  haben  f  Hc  P  a  e  p  hat  t  Opern  hier  ge- 
schrieben; sie  sind  schön,  besonders  is^a  Imn 
kanntlich  seine  Camilla.  Seine  frühem  Opern,  so 
er  in  Italien  gesi  hricben  und  hier  aufgeführt  bat, 
aind  aber  leer  und  oft  aeicht  Oer  rerdienstvolle 
Hr.Salisri,  dwaea  iltei«  Qparo,  mim  JLeid- 
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des  Publikums,  gu  nicht  mehr  gegeben 

werden,  hat  uns  mit  «einer ,  auch  !n  der  musik. 
Zeitung  schon  tühmlich  erwähnten,  neuen  Oper, 
Cuare ,  abtmtcht»  Sie  tat  miner  gans  .wQrdig ; 
besonders  ist  der  erste  Akt  an  Schönheiten  so 
reich,  dafs  der  ate  dadurch  etw3s  scliwäcber 
vrird.  Man  hofft,  dafs  der  aljgemeine  Beyfall, 
«elcb«  thiB  mit  Recht  f&r  dicM  Optv  watd ,  ihm 
dieUnannehmlichkeiten  vergessen  dMshtnwttdf^ 
die  ihm  die  Direktion  erwiesen  hat* 

Deutsch  e  Oper. 

Mde  Willmann  Galvani,  erste  Sänge- 
rin, betizt  sfehr  viel  Kunst  und  sucht  durch  diese 
ihre  uagleich*  Stimm*  su  TttbctMin;  ttbeiladet 
aber  mit  Trillern  ,  Vorschlägen  ii.  dgl.  Sie  ist 
eine  gute  Aktrixe»  und  hgurixt  schon  auf  dem 
Tlieater.  Mslle  Gaem«na  hrt  «tne  schöne 
gleiche  Stimme,  ist  aber  ttwai  unbeholfen  im  Ge- 
tan§e,  wie  mit  ihrer  Figur.  Sio  sc^.t  ihre  Stärke 
Sa  Bravourarien,  von  denen  manche  glückt;  aber 
oft  distonitt  sie.  Tlieatex'Kenntnirs  besist  «le 
gar  wenig.  Merc  Vogat ,  Tenorist,  hat  c-Ine 
gute  Stimme  und  viel  musikalische  KenntDi$<!e, 
ist  aber  dennoch  auf  dem  Theater  nichts  woniger 
aU  angenehm,  wegen  seiner  Grimassen s  ohne 
diese  und  seine  zu  hohe  EinbilJtmg  von  sich 
■elb&t,  wurde  er  allerdings  btsdeuttnd  seyn.  Hr. 
Saal»  Bassist,  ist  ein  sehr  verdienstvoller,  an* 
gene linier  Sjngtr,  der  bey  urahierKenntniül  seht 
vi(  l  Fleif^  besizt,  und  mübsitm  jtne  grdfi>ere  Be- 
soldung sich  verdienen  mufs ,  die  Andere  mit 
ureit  weniger  Vcidienst  langst  haben.  Seine 
Tucht'r  macht  scintr  Schule  Ehre.  Sie  ist  ein 
vortreilliches  Mädchen ,  luit  vieler  Aulage  und 
voll  Fleiis.  Sie  singt  mit  Tiefem  Geftihl,  und 
ihxoStiinme  naLtrt  sich  ini' je  Jem  Jahre  der  VuH- 
kotrinenheit  liitLi .  Dtr  üüjifiiifiiit  W'unicliist, 
sie  lür  luinici  aut  Ut  m  'I  heatcr  zu  schtn ,  wo  sie 
nur  au  Zelton  ciaclieiot.  Bis  jeat  bat  man  ihr 
sllzuunbedeutende  Gage  geboten  ;  tibc:rdios  ist 
sie  noch  au  jung,  und  konnte  leicht  ihrer  StUnmo 
durch  ni  heikle  Anstrengung  schaden.  Vater 
und  Tochter  seirhneten  sich  sehr  in  Haydos 
S'  hupfung  9UB  f  alk  Adam  und  Eva,     Die  Herrn 


Saa.i  uudVog^lf  ufiddi^ X)an«a  Wiilmaon  J  g«wiis  »ciaeu  VficUieoitcn  Gerechtigkeit  WL«d«> 


und  Gasmann  singen  aucb  bey  der  üalimitMteii 

Oper.  Hr.  VVeimüller  ist  ein  braver  Massist, 
der  eine  sehr  durchdringende  Stimme  hat  Schade, 
dafs  er  nicht  ao  benuat  wird,  alt  ar  aolltt.  Hon 
Lippert  kann  weder  unter  die  Tenoristen ,  noch 
unter  die  Bassisten  gesezt  werden,  er  ist 
,weder  das  .eine  noch  das  andere  ;  seine 
Stiinme  ist  eben  ao  unaogonebm,  als  sein*  6ri> 
OMtsen  ,  urid  seine  arrogante  Manier  xu  spielen. 
Sein  Vortrag  de.<«  Gesangs  iat  unter  aller  musika- 
lischen Kritik,  wobey  noch  seine  hatte  Auf  spräche 
das  Ohr  beleidigt.  Und  dennoch  wagteer  es,  sicli 
an  Mozarts  Meisterstüikt-n ,  -aui  Dvn  Juan  und 
Figaro  xu  vergreifen ;  uicht  genug,  dafs  er  seine 
sehleebto  Uobeiaetxang  hergab ,  da  man  weit 
bessere  anderswo  hat,  sondern  erspielte  selbst  den 
Figaro  und  den  Don  Juan.  Ohne  von  seinen 
Arien  zureden,  wo  mehrere  ausblieben,  kaoa 
man  sich  den  EQt-kt  in  den  prächtigen Quactetten 
und  Quintetten  und  Finalen  denken,  wo  kein 
ordentlicher  Bafs  geliört  ward !  Im  Figaro  gieng 
es  noch  bosser,  weil  Hr.  Saal  den  Grafen  mir 
allem  Beyfall  spielte,  aber  im  Don  Juan ,  wo  Hr* 
Saal  gar  nicht  daboy  war  und  der  X«por«//o  voo 
dem  armen  Oman  gespielt  wurde,  der  mit  al> 
berner  AktionStlmmo  und  Gesangskunst,  die  oc 
nicht  be»izt,  ersetzen  wollte,  da  wurde  die  Ver- 
unstaltung ein  wenig  zu  arg.  Dazu  kam  noch, 
dala  eine  jongo  An&ngcrin  als  Bonne  Anna  aof^ 
trat,  ohne  viel  Stimme,  au  einer  so  scIiMrerea 
Rolle  xu  haben.  —  Kleidung,  Detoration  und 
alltrr  äufsere  Aufwand ,  womit  wir  oft  verschwen- 
derisch sind ,  war  Mulimrst  karg  —  kurs,  ich 
kann  mit  gutoin  (Gewissen  dem  Urtheil  des  ve?- 
stlindii^sten  Thviis  des  Publikums ,  erscy  daiaui, 
3!igcu>;t  gewesen,  die  Mozartachen  Opera 
herunttizuluingen  —  nicht  widtisptecheri. 
Uehrigens  hat  llerin  Lipperfs  pt»oti.«cht3  Ta- 
lent auch  versciiiedne  t.anzuiischo  i^ustspieie  zu 
Opern  amauschaflfen,  probirct  Ein  ecsier  Te- 
nor fehlt  ganz;  Herr  Mendel,  der  aurli  nut 
selten  erscheint,  kann  selbi^t  vun  seinen  besten 
Freunden  dafOr  nicht  ausgegeben  werden. 
gewtfs  schäabar«  Herr  Sch  ula,  von  Fraukfust, 
soll,  wie  UKiri  .'■agt,  zurückkommen;  wir  wissen 
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labren  zu  laueta  ,'aber  gestehen  im'issen  wir  auch, 
da£i  er  Ton  «einer  Stimme  seit  einiger  Zeit  viel 
TmMuen  bat  Von  dem  nodi  flbrigea  Mhr  sahl> 
leicbea  Penonale  der  (feuttchen  Oper  IKst  «kh 
Ktemand  ireiter  ausliebeD. 

Di«  Wahl  der  Opera  Ijt  bajr  «ifaem 'aolchen 
PwtMMle  aUndings  schwer;  aucli  werden  wenig 
neue  gegeben,  einige  kleine  von  Süfsmajer 
oder  W I  a  n  i  X  k  y  ausgenommen.  Die  ohne  Ver- 
fltidi  beetem»  ym  Mosart,  Winter  a.  a. 
werden  selten  gegeben;  Gluck,  Naumann, 
Reichardt,  Kuosen  und  andre  gute  neuere 
Meiater,  lidtt  man  nie.  In  jedem  Betracht  ent- 
■cpdcliit  alao  di«  dculadio  Oper  den  Erwartungen 
nicbt,  welche  man  sich  von  ihr,  (in  Deutsch- 
lands ^dfster ,  Haupt  Kaiser -Stadt!)  mit  Becht 
madien  l/fnnle.  Das  Oreheeterbeeizt weit  weniger 
gute  Subjecte  ,  als  das  von  der  italienischen  Oper, 
dieBezaUlung  ist  au  schleclit.  Und  doch  hört  man 
Öfters  Symphonien  von  Maydn,  odtr  zuweilen 
auch  ein«  Oper  von  Moaart  weit  besser  ex^- 
tirfn  ,  als  von  jenern,  welches  man  grüfstentheils 
seinem  würdigen  Direktor,  Hrn.  Paul  Wra* 
.  nlsfcy,  SU  ▼erdenken  bat  Desto  aehleehler  aber 
gehen  bey  Komödien  die  Ouvertüren  und  Zwi- 
schen-Aktef,  meistens  uralte  Symphonien,  unter 
der  langsamen  Direktion  des  Hrn.  B  ei  nhard. 

ZnmSchlufsdieses  Kapitels  merke  icb  noch  an, 
dafs'man  auch  hier  die  dreylezten Tempi  Im  Dom 
Juan  wegUefs;  dafsMr.  Weidmann,  ein  komi- 
scher 8ehatisp!eler«dec  aber  ganz  ohne  nor  einige  r- 
maften  bedeutende  mu«.  Kenntnisse  ist,  eine  Art 
von  Direistion  über  die  dL  Utsclii-  Opot  führt;  dafs 
aus  Mangel  solcher  Kenntnisse  der  Herr  Bjron 
von  Braun  sieb  ganä  andern,  nicht  immer  von 
allen  Seiten  bewährten  Personen  anvertrauen 
mufs,  und  daf«  also,  wenn  nicht  eine  bedeu- 
tende und  dttrdigreÜlude  Aendemog  gescbieiit, 
die  deutsche  Oper,  statt  enqionnibAaban ,  imnwr 
tiefer  ainken  muTs  *). 

Os/fsKtiicAe  ^Itfdcmisn, 

FrstrTsezte  Akademien  gitbt es  keine,  aufser 
jene  vier,  welche  jährlich  für  den  Wittwenfond 


der  Musiker  bestimmt  sind.  Diese  waren  vor- 
dem oft  sehr  schlecht;  doch  jezt,  da  P.  Wra« 
nisk78ekratairdabeylst,h«ctman  doch  s.B.di«' 
sieben  Worte,  und  die  Schöpfung  vonHaydn,der 
durch  W.'S  Verwenden  beygetreten  ist.  Das 
Ordieatac  war  bey  der  Aufführung  der  iidiüpfung 
boynähe  «00  Peraonan  atark,  und  meistens  die 
geschicktesten  Personen.  Wirklich  gieng  es  sehr 
gut  Wäre  das  Theater  nicht  so  unvortheilhaft 
gebauet,  so  bitte  die  Wirkung  ganz  aufseror» 
deodich  seyn  müssen,  da  dies  Werk  so  meister- 
haft auf  Eflfekt  gearbeitet  ist.  Albrechts- 
bergers  Ailtluja,  oder  Werke  von  Händel, 
Gluck  oder  Gasmann  htfrt  man  nicht  mehr. 
Die  Schöpfung  ist  jezt  Jj<;  LleblingsatÜdk  gewor» 
den  und  trägt  also  am  meisten  ein  wnbey 
man,  bey  «o/cften  Anstalten,  mit  allem  Recht, 
viel  Bücksicht  nimmt. 

Dann  sind  gewöhnlich  zwftff  ^flls!f,■en  ,  in\ 
Auyarten  des  Morgens ,  unter  dem  Nahmen  Di- 
lettanten'Mualken.  Diese  entstanden  durch  Hrn. 
Vice -Präsidenten  von  Kees;  nach  der  Zeit, 
als  Kaiser  Joseph  au  seinem  ewigen  Buhm,  den 
Augarteo  dem  Öffemlichtn  Vergnügen  geweiht 
hatte,  bestand  das  Personal«,  aufserdeo  Blase* 
in&trumenten  und  Contrebässen ,  meistens  aus 
Liebhabern.    Selbst  von  dem  hdcbaten  Adel 
liefsea  sieh  Damen  btfron.  Das  Auditorium  war 
sehr  brillant,  und  alles  ging  mit  Otaer  Ordnung 
und  mit  einem  Anstand,  dafs  jedermann  nach  allen 
KrSIlen  aur  Unterstützung  des  Instituts  gern  bey. 
trifg.    Den  Ertrag  dea  geringen  Abonnemente 
V.  nvc  ndete  man  ganz  auf  die  Unkosten.  Nach* 
her  übernahm  Hr.  Rudolph  die  Direktion.  Es 
ging  strar  noefa  Immer  gut,  aber  nicht  mehr  so 
glänzend:  der  Adel  zog  »ich  zurück,  indem  Im 
GniuJe  der  gröfste  Theil  desselben  dem  Kaiser 
J  o  s  <  p  h  zu  Gefallen,  hinausgegangen  war —doch 
waren  die  AufTahrungen  Hoch  immer  tebranfe- 
nehm.  Jtüthatsle  Hr.  S c h  u pan aig  und  jeiM« 
aufmunternde  Auditorium  ist  ganz  weg.  Kein 
Liebhaber  von  reahrtr  Bedeutung  mag  sich  mehr 
hören  lassen ;  stlbft  die  Musiker  Spielen  nur  aobt 
selten  Kon;',  r*^.    Tthf-rhaupt  ist  da»  Fouer  &x 
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dies  Institut  ganx  erloschen.  Die  Konzerte  wer> 
de6  eelten  gut  akkompagDictt  die  Symphonin 
aber  gehen  besier.  Da  der  Zweck  des  Unter- 
nehmers jezt  nicht  »owohl  mehr  Liebe  zur  Kunst 
oder  Vergnügen ,  als  vielmehr  »ein  Ni^en  ist: 
■o  ist  et ,  bey  dem  geringen  Abonnemrat  gw  nicht 
Böglich,  etwas  Namhaftes  auf  die  Musik  zu  ver- 
wenden. Das  Auditorium»  wie  es  jezt  gemeinig- 
lich zusammen  kömmt,  ist  so  wenig  aufinonternd, 
SU  ««nig  «inladend;  der  Saal  ist  sehr  gut ,  aber 
das  Orchester  übel  gestellt,  (geraclc  in  die  Mitte, 
ohne  die  mindeste  Erhöhung)  und  was  derglei- 
chen gro  £s«a  od«  kleinere  Uebeleütnde  mehr 
aiod.  Dm  gröfste  Verdienst  des  Herrn  S  c  h  u- 
panzig  ist  wohl  sein  kühnes  Spiel ,  das  also,  auch 
auf  feine  Art  zu  dirigiren,  vortheilhaften  Ein 
Hob  hat.  Doch  können  wir,  mit  aller  Aner 
kennung  seines  Verdien^fe»,  dem  ziemlich  ver- 
breiteten Uuf,  als  sey  er  das,  was  man  einen 
gro/sen  Direktor  nennet,  nicht  beyetimmen.  Da- 
mit das  nichtT^eUudktacheine,  dürfen  wir  dem 
Kenner  nur  aiitulircn:  er  ist  ein  sehr  geschickter, 
aber  doch  blolser  Piaktiker ,  ohne  alle  Kenntnisse 
der  Theorie  und  der  Kompoeition.  Der  gecchick* 
teste  und  geübteste  Direktor,  dem  diese  Kennt- 
nisse fehlen,  kann,  unserm  Glauben  nach,  doih 
nichts  weiter,  als,  seine  Stimme  richtig  und  gut 
abspielen ,  und  wenn  Schwanken  in  Tempo  oder 
andere  Fehler  des  Orchesteri  eintreten,  (gewöhn- 
lich auf  beleidig®>i^^  Weis«)  in  seine  Geige  hin- 
einreimen ,  und  mit  den  Fafaen  atampfen.  Zom 
Vexlifiten  solcher  Fehler  dea  Orchesters  durch 
feines  Entgegenkommen,  von  den  Znliörern 
unbemerktes  Zusammennehmen  des  Orchesters 
(wie  die  gemeine  SpraclM  aldi  auadrackt)  sum  — 
von  den  Zuhörern  gleichfalls  nicht  7.u  binierVen- 
dcn  \''erbessern  und  Sur  Ordnung  Zurückbringen, 
wenn  ja  so  ein  Fehler  Torgeiatlen  ist  — •  kurz 
SU  allem*  was  dengrofsen  Direktor  macht,  ge- 
hört wahrlich  mehr.  Hr.  Sch.  ist  übrigens  ein 
guter  Quartettipieler ,  trift  sehr  viel  a  vitta ;  im 
Konaeiiapielen  iishit  ihm  jedoch  das,  wa«  giolse 
jjfanSer  und  feine  Methode  heifst.  Er  distonirt 
sogar  oft  bey  DoppelgrifTen  oder  in  hoher  AppH- 
katur  T-^  woran  seine  starke  Hand  meistens 
Schuld  eeyn  mag. 


Zu(ällige  Akademien  von  reisenden  Künst- 
lern gi^  es ▼eihkltnibmlüsig  wenig,  weil  di« 

Theater -Direktion  selten,  ohne  grofse  Verwen- 
dung, das  Theater  herleiht.  Auch  ist  nicht  eben 
viel  dabey  zu  gewinnen,  lu  der  Sudt  bey  Jahn 
ist  der  Ort,  weno  die  Virtuosen  daaTheater  nicht 
bekommen.  Ich  will  nur  einige  ans  diesem  Jahre 
ausheben.  Ur.  Simon  bekam  das  Theater  auf 
hohe  Verwendung,  verdiente  ea  aber  wyhrUd^ 
nicht,  da  er  nur  unter  die  niittelmiifsigen  Haut« 
boisten  zu  zählen  ist.  Die  Komposition  seiiies 
Konzerts  i&t  unter  aller  Kritik..  Mad,  Plomec 
Salvini  gab) eine  Akademie  bey  Jahn,  i  Du- 
katen das  Billet;  sie  hatte,  wie  es  schien,  viel 
Unterstützung  unter  dem  Adel.  Ihre  Stimme 
ist  von  grolsem  Umfang,  aber  sie  seihst  ist  noch 
sehr  surttck  in  derKuoal.  Sie  distonirt  sehr  ofti 
ihre  wilden  Rouladen  passi  ti  olt  gar  niclstzit  dem 
Akkord  u.  s.  w.  die  Polunoise,  die  sie  «b«u  am 
achli^htestensang,  mufstesie  wiederholen«  die 
schonen  Symphonien  von  H  a  y  d  n ,  die  sehr  gut 
g'ngen,  wurden  gar  nicht  bemerkt.  —  Herr 
Punto,  der  bekannte  grofse  Meister  auf  dem 
Horn,  bekam  daa  Theater  und  seate  mit  Becht 

alles  it\  Erstaunen  durch  seine  Kunst.  Sein  Ton, 
seine  Geschwindigkeit,  und  noch  mehr  sein  Vor- 
trag verdienen  Bewaadciuug.  Fast  möchte  man 
jedoch  wünschen  in  seinem  schönen  Adagio  mehr 
natürliche  Töne  zu  hören.  Herr  Beethoven 
hatte  die  Gefälligkeit,  ihm  eine  Sonate  füi's  Forte- 
piano  mit  einem  Horn  su  schreiben,  die  vortreff- 
lich war.  Es  tbat  einem  wohl,  auch  eine  gute 
Komposition  von  Herrn  Punto  blasen  zu  hö- 
rest, denn  seine  eigne  Konserte  sind  nicht  eben 
bedeutend  und  hie  und  da  sehr  bhnrr.  Mit  einer 
Symphonie  von  M  «•  Ii  u  I  ,  die  er  gab ,  konnte  sich 
aber  kein  einziger  uiusik verständiger  oder 
auch  nue  fiberhaupt  gebildetex  9<ah6ier  aitfafih-. 
nen.  M  e  h  u  I  ist ,  nach  dem  Zeugpib  ^Iler i.difi.. 
ihn  näher  kennen  ,  ein  Mann  —  nicht  nur  von 
Genie,  sondern  auch  von  vieler  Wissenschaft. 
Wie  vermodite  er  eher  denn  Aber  sich  selbst  in 
diese  sehr  lange  Jagdsymphonie,  auf^er  dem 
schrecklichen,  verworrenen  Getöse,  alle  Attep 
gemeiner  Jägermeludien,  Ja  auch  gana  kleiulicbe 
und  widetUcbe  Maleteyen  ansubcinge&f  Wir 
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können  es  uns  nicht  anders  erkHiren,  als  tUd 
diese  Xoinpotition  aus  seinen  allerfrühesten  Jjh- 
MB  iat ,  C«r  iat  j«st  ooeh-  ein  junger  Miraa).  Hr. 
Puttto  <lirlgirte  sie  selbst  mit  der  Geige,  machte 
at^keber  dutcU  jenen  bekaunten  ok.- französischen 
CluudatMitsBie  und  Orlmatakercy  iMeberlicb  ^ 
was  JSinetn  ,  seinerübrigen  grofsen  Verdienste 
Weg^n,  xveiie  tbj(.  —  Eiullicli  bekam  doch  auch 
Herr  Beethoven  das.  Theater  einmal,  und. 
4iec  tnr  wahrliidi.die  interecsantecte  ^kademie^ 
aüt  taager;  .Zeif.  »Ec  spielte  ein  neuea  Konsert 
von  seiner  KomposttiQO,-das«elu  viel  Schösheiten 
het  besond£T8  die  swey  enten  Sätze.  Dann 
waide  eia  Septatt  von  ibaa  gegeben ,  das  mit  sehr 

▼iel  Geschniark  und  Kmpfmdiing  geschrieben  ist. 
Bt  phantasirte  dann  meisterhaft»  und  am  Ende 
wurde  eine  Symphonie  eon  aeiner  Komposition 
aiitc/t  liLt,  worin  adbriMKnoatv  Neuheit  und 
Keichthum  an  Ideen  war;  nur  waren  der  Blas- 
iostru/nente  gar  zu  viel  angewendet ,  so  dafs  sie 
mehr  Hamonie,  ala  gense  Orebealennaalk  ieac> 
Vielleicht  können  wir  etwas   Gutes  schaRVn, 
trenn  wie  von  dieser  .Akademie  oocb  Fol- 
gendes anmerketi.    Ba,  aetehnefee  sich  dabey 
das  Orchester  der  italienischen  Oper  sehr  zu  sei- 
nem Nachtheile  aus.     Erst  —  Dircktoriahtrei- 
tigkeiten  I    Beethoven  glaubte  mit  Recht  die 
DiMktion,  nicht  Herrn  Conti,  nnd  nimand 
besser,  als  Herrn  Wranitzky  anvertrauen  zu 
kdnoen.  Unter  diesem  wollten  die  Herren  nicht 
apielen.    Die  oben  gerügten  Fehler  dieses  Or- 
chesters «wurden  aodann  Jüer  dea^-  auSiUanderf  • 
da  B.s  Komposition  schwer  zu  exekatiren  ist.  Im 
Akkompagniren  nahmen  sie  sich  nicht  die  Mühe 
•nf  den  Soloapieler  acht  so  haben  r  von  Deitlca- 
tesse  im  Akkumpagnement,  vom  Nachgeben  gegen 
den  Gang  der  Empfindungen    des  SolosiiitlcrS  | 
u.  dgl.  war  also  keine  Spur,     im  zweyten  Theil 
dMSymphdbiewttfdensieaDgaiiee  bequem-,  dafs, 
alleaTaktirens  ungeachtet,  kein  Feuer  mehr  — 
besonders  in  das  Spiel  der  Blasinstrumente,  zu 
bringen  war.    Was  hilft-bay  solchem  Beuehmen 
alle  («esdiMfclichkeit  > —  die  man  den  meisiMi  | 
Mitgliedern   dieser  Gesellschaft  im  mindesten 
nicht  abt)>rec1ien  wtU  P    Wekhen'  bedeutenden 
Blliht  kann  da ,  celbat  da«  jnK^rtAicliat».  Kompo- 


sition machen?  Wer  erfindet  und  lehrt  uns  das 
grofse  Zauberwort,  das  Konvenienzen,  persön* 
liebe  and  andre  kleinliche  Bücksiebten  vegagt, 
und  Leben,  Geist  und  Feuer  für  die  Kunst  selbst 
einAöi^P  Es  kj^nn  seyn,  dafs  es  an  vielen  andern 
grofsen  Ortän  inchV  besser  ist;  aber  gerade' wenn, 
man  überlegt,  wie  viel  —  in  jeder  Rucksicht, 
wie  st  }u  viel  wir  hier,  in  der  reichen  Kaiserstadt, 
bey  so  viel  Musikliebe,  üey  so  viel  Geschick- 
lichkeit, seyn  kfinnten,  wenn  wir  nur  wahrhaftig 
fPoUttn:  so  mufs  es  Einem  wehe  thun,  und  man 
kann  das  Klagen  und  Wünschen  und  Beschuldi- 
gen deter,  die  Schuld  baben ,  nicht -lassen. 
Herr  Steibelt  gab  aeine  Akademie  um  den 

Suliscriptinr.spreis  zu  i  Dukaten  Im  Atigarttn- 
Saal.  Das  Auditorium  bestand  meistens  aus  Adel* 
Ueberhaupt  waren  wenig  Leute  da.  Seine  An> 
kündigung,  so  wie  f^ain  Betragen,  war  hier,  wie 
anderwärts.  Indessen  zeigte  er  sich  als  selir  fer- 
tigen Spieler,  voll  Feuer,  und  nicht  ohne  Aus- 
dmelu  Sein  Konaeit  war  a^brfllfnti  daaBondo 
mit  dem  Donnerwetter  aber  (lesteres  hatte  er  be- 
sonders angekündigt)  ist  eine  äiufserst  schwache 
Kopie  vom  jenem  ,  das  Hr.  Vogler  auf  seinen 
Reisen  vor  10  Jaliren  auf  der  Orgel  apielte.  Seine 
Phantasie  und  Variationen  waren  etwas  seicht 
und  verrietlien  wenig  KenntniDs  von  tiefer  Korn- 

Im  allgemeinen  liebt  rrian  die  Akademien 
hier  nicht  sehr,  weil  mau  schon  zu  oit  ge- 
tlolcbt-wärda»  aewohl  eon  fremden  ata  elnfaiti*. 
mischen  Spekulanten ,  worunter  mancher  brav« 
Künstler  leiden  mufs,  wenn  er  nicht  viel  Protek* 
tion  bat.  Man  erschwert  ihm  schon  die  Erlaub- 
nifs  genug  und  dann  aind  noch  die  Koatea  acht 
bedeutend«   '  .  1 

•    ■  ,        »  • 

■    Featgeseate  Privat  -  Akademien  Ton  Beden* 

tung  giebt  es  keine  mehr.    Selbst  der  WttrdHg« 

Raron  vanSwieten,  «lern  wir  noch  allein  zu  ver- 
danken hatten,  zuweiieu  ein  Oratorium  von 
Haaae  imd  Kindel  au  h«ren,  gab  dies  Jahr 
nichts  mehr.  Bekanntlich  ist  er  Verfasser  des 
Gedichts  der  Schöpfung  und  der  vier  Jahrtziittitf 
an  welchen  Uaydu  nun  arbeitet. 
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Kirchen  •  MutH.  ' 

In  der  Hof- Kapelle  zu  St.  Michael  uud  zu 
8L  Peter  findet  mn  gute  Musik  yon  Catmaan, 

Reuther,  Albrechtsberger  u.  a. ;  manch- 
mal auch  voaMozact,  und  gut  aufgeführt.  Hr. 
£  y  b  1  e  t  bey  den  Sdiotten  selgt  Anlage  zu  gutt  r 
lUcchemnusik ;  Hr.  B  r  e  i  n  d  1  und  andie  jfingtte 
weiden  oftsu  galant  in  ihrem  Styl. 

^er  De-;;  hlu^  folgt.) 


Rbcxitszoh. 


Otuvres  complttta  de  Wi^gmg  AnudtuM  Mozart, 
au  Magatin  de  Muäique  de  Breitkopf  et 
BiUtel  4  JLeipsic 

(Besclilafs.) 

Uebcr  die  Einrichtung  dieser  Herausgabe  und 
über  die  bisher  erschienenen  Heß«  kan'n  ieh  «ehr 
kuta  aeyn,  da  jene  Einrichtung  durcii  frühere 
Anzeigen  und  durch  das  weit  verbreitete  Werk 
telbst  sehr  bekannt ,  und  der,  bey  weitem  grofste 
Theil  der  bisher  gcliefeitenKompoeitionen  schon 
früher  einzeln  öUentlich  erschienen  ist.  Die  Ein- 
r'irlitur  i;  ist,  den  Hjnpt^achen  nach,  folgende. 
Mozarts  Werke  werden,  mit  Ausschlufs  der 
gana  frühen  und  unbedeutenden  Knabenarbelten 
»  in  drey  Heft-Reihen  .c,L  <!ruckt,  von  denen  jede 
fiir  sich  fortläuft  und  ilire  besondern  Nummern 
und  besondere  PrSnmnera^n  haL  Die  eialeReihe 
liefert  kleine  Gesang^tücke  mit  Begleitung  des 
Klaviers,  und  alle  Klav  ierkoinfvosirioncn  ohne, 
oder  mit  Begleitung  tines  andern  Instruments, 
piesweyte  enthält  Trio's,  Quattetteo,  Quint«*, 
ten ,  Harmonien  für  Bla&instrnmtnfe  ,  Konzerte 
und  Syrni'honien,  in  Stimmen  gedruckt.  Die 
dritte,  die  Partituren  der  Kantaten,  Opern  »und 
geistlichen  Musiken^  Jeder  Hdft  der  enten  und 
dritten  Reihe  bestehet  kus  1[  bis  30  Bogen,  liat 
eine  schöne  Titelvigoetie  (die  meisten  sind  von 
K  i  n  i  n  g  er  ttnd  B  «  h  m)  und  kotteCxThlr. n  Gr. 
Pränui^eratRin,  oder  3  Thlr.  Ladenpreis.  Die 
Nummern  drr  zwcyten  Reihe  lassen  sidi,  da  im- 
rotrein,  bald  stäikeres,  bald  schwächeres  Ganze 
einen  Heft  aunlMebt,  akht  w  sank  iMitetaan, 


sind  aber  noch  etwas  wohlfeiler,  so  dafs  z.  B. 
jedes  Konzert,  mitaUenOrche<terstimmen,  einea 
Thaler  Pränumeration  kostet;  Sndem  wird  iftm 
Sammler  noch  das  fünfte  Exemplar  frey  gegeben. 
Von  der  Klaviermusik  erscheinen  jährlich  wenig- 
stens Tier  Hefte.  Der  Diuak  b^devlUeb ,  schtin, 
korrekt,  das  Papier  sehr  gut  und  atwk.  Se  iii 
also  gewifs  alles  gethan,  was  man  von  dem  Ver- 
leger wünschen  konnte.  Da  es,  aus  leicht  b^eif« 
liehen  Ustacbeg,  dem  Unternehmen  aachtheilig 
hätte  eeyn  können ,  wenn  die  Kompositionen  nadl 
den  Jaheeo,  vrorinn  «ie  verfafat  wurden,  geord» 
net  worden  wäien:  so  werden  gewil»  viele  Lieb- 
hahcr,  mit  uns  wünschen,  dafs  am  Bode 
jeder  Heftreihe  ein  Tühattsverzeichnis  aller  darin 
abgcdcuciiten  Kompositioaeu ,  mit  Beysetzung 
des  Jaheea,  wo  sie  geschrieben  wurden,  ange> 
hängt  werde  —  was  um  aolekhter  wird  gesche- 
hen können,  da  Mu zart,  »«it  seinen  reifem 
Tahren,  «inen  vollständigen  Katalog  über  seine 
Arbeiten,  mit  Angabe  der  Zeit,  gehalten  hat. 

Die  Kompesilionen  der  bisher  erschienenen 
acht  Uifce  Klaviermuaii  (von  den  andern  Kompo« 
•Idoam  wird  aa  einem  andern  Orte  d«  Zeitung, 
von  andern  Mitarbeitern  gesprochen  werden),  las» 
sen  sieh  unter  diese  drey  Ansichten  bringen: 
1)  Kleinere  Handstücke,  »u  angenehmer  Unter- 
haltung, früher  Bildung,  MdMeiwUebong,  «im 
Theil  aus  ziemlich  frühen,  meistens  aus  den 
mittlem ,  wenig  aus  den  spätem  Jahren  desKünst* 
lere.  «)  Gtttfiere  Kompositionen,  an  ernsthaft»: 
rer  Unterhaltung,  reifiner  Bildung^  schwierige- 
rer Uebung,  siim  Theil  aus  mittlem,  meistens, 
aus  spätem  Jahren  des  Künstlers  —  3}  Studien,, 
▼om  Komponisten  mehr  filr  sieh  selbst,  ala  fttr 
das  Publikum  bestimmt,  fast  säramtlich  aus  spä- 
tem Jahren  AL's,  und  meistens  zum  erstenmal- 
hier  fiffentlich  bekannt  gemadit.  IddeCsdaufisn, . 
natürlicher  Weii«c ,  die  Gtüuxlinien  dieser  .Klas» 
sen  —  besoniitis  der  ersten  und  zweyten,  oft 
in  einander,  und  man  wird  mit  demjenigen  nicht 
streiten,  wdcher  vieileiefat  manebes,  was  hier 

unter  die  erste  gereclinrt  ist,  in  die  zwtyto  set- . 
zeo  möciite.    Der  umgekehrte  Fall  wird  nicht 
leirlit  einlMten,  d«  die  folgende  Angabe  «hec 
an  smng,  tU  an  geUnd  ist.    .  .• 
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Di*  4M»  dititrKt«Min  IMn*  abo  Kompoti- 
«ionm  t  mich«  svrar  allerdings ,  verglichen  mit 

den  anJern  ,  weniger  reinen  hk  ibeiulen  Kunst- 
werth  haben  und  mehr  dem  Zei^eschtnack  und 
•det  M»d«,pntRwctrfbD  «iiid,  «b«s  tewndtii»  dm 
Xiebhabetn ,  welche  Musik  alt  Sache  der  bloften 
Unterlialtung,  leichten  Ergötsung  und  Galant«-  . 
rie  betreiben,  mit  Becht  sehr  willkommen  scyn  ' 
mflwMB»  !  Doch  nicht  dieten  aUeio. .  Maniche»» 
'dift  ühcrbaupt  von  der  gütigen  Natur  ganz  vor- 
siiglich  SU  etwas«. -und  gaaa  bestimmt  xu>  diesem 
Ausgezeichneten  extrihlt  «md  Hywgwflsft  tiad, 
thnn.'und' »agen  alles,  oitanch  das  Gemeinste, 
»uf  eine  ci|^ne,    besondere,    ihrer  Huiiptsatbe 
analoge  Weise.     So  haben  auch  vieit;  Ivlemig- 
leiten  von  Moeart«  Atbeit/  iht  gane  Eigeaet, ; 
iBelttimtn.    und  seiner  gröfsern,  eigentliclicrn 
Bcittiinniung  —  weanauchiitEatfeinuug,  Ana- ' 
luges,  wodurch  sie  such  dem  ernsleoKeoAer  j 
rteeeaaant  «rerden  können.    Wir  cecbBea  imtfr 
.diese Klasse  die  Sonaten  i,  9, 3,  i,  5,  7,  im  ersten  ; ! 
1  bis  6  im  dritten        von  denen  .die  grpfseie 
Zahl  biet  suni  ersteoaale  fiOeDtlkh  ^Bekannt  ge-  4 
.inacht  ist;  das  Bondo  aus  D-  dur  und  die  Sonate 
-imtechsteii ;  die  3te  und  4te  Sonate  fdr  vi«  Hjnde 
im  tiebeudep ,  die  meisten  seiner  variistea.  Xh«- 
mea  in  sweytn  «od  aeflbsten  t  und  djeinittM<sn 
seiner  Liedcc  und  hleiveo:  GeilQgie  ioi  Xilnften 
H^lt,  u.  s.  w.  . .    t.  . 

Bie  nweyle  dieaet  Jllaeaen  -r>-  le;  wie  sie 
selbst  bedeutender  für  die  Kuiut,  inehi*  fUr  jede 
Zeit ,  weniger  für  blofae  Müde  wird :  so  erscheint 
.  auch  Mosart«  ejgeuthuiuiichcs  Geist  .Mäier, 
oft  atrahlendin  ihr«,  Hierher  ledwen  «rir  einige 
seiner  varilrten  Themen  im  zweyten ,  und  di«, 
.{Qx2  Spieler  im  achten  Uei\;  die  Sun;itt.n  Ho.  6. 
im.essteni  'N0.7  imi'dfittfeili  dig  u^eisteii  im  vier» 
te«:  xcrKhiedneG^lloge  i«i£p(itf^,(e^eNo.s,i 
4»  7»  10»  »3i  «6)»  verschiedne  St|icke  im  sechsten 
(besonders  dieir'autaiief  4ie  darauf  f(4^(;iide  und 
dasu  gehörige  Senate,  daa  erste  und  dritte  Bondo), 
die  ate  Sun;ite  (c<dur)  im  Mhteii  —  noch  mehr 
die  9te Sonate  für  zwcy  Spieler  im  siebenden  und 
die  erste  (f-nioil^  im  aihtcn  Ueit,   von  denen 
i&in  behaopteo  kdnnto»  dalä  «•  in.iluer      joiw  ' 
«Mß  etcfcen-Ut'e.  ^r»-  «*  • 


DIeStaditeMidlkh  hAen  dfae^beteilMP 

den  historiidhen  Und  artistischen  Werth  der 
Handieichnungen  grofsez  Maler,  mit  welchen 
besondei-s  diese  inosart'schen  Stücke  ausführii' 
clier  «eiglieben.wQfrdMicfiaatett,  alt  d#rohoediee 
schon  längst  überschrittene  Baum  veistattet» 
Vielleicht  sollte  man  hierlier  vorerst  die «  unter 
vorige  Klasse  .gezahlte  gaoa  VQV'ergleichlicIie 
Doppeiaonate  au»  f>inoll  rechnen  p  die  M.  nidit 
öfTontlicli  bekannt  machte ,  sondern  ursprünglich 
für  eine  grofse  X'lotenuhr  bestimmte.  Die  Gique 
dei  lechsletf»  die  xateFantafie  uod  dieFugen  dea 
achten  Hefts  gehören  hierher ;  und  vor  alien ,  die 
wahrhaft  grofse  Overtuia  In  Händeis  — •  Ma- 
nier nicht  nur,  sondern  auch  in  Uindels  Geist, 
im  6fHeft^  Sie-iat  bieii  eoeMt.ape  Ho^arti 
hioterlafsnen  Papieren  miljge^iwl^«  oodlür  alle, 
.die  sie  «u  beurthcilen  und  zu  genlefsen  gebildet 
-genug  sind,  eia.9c|)<Mi>  !(^<cheQk  ein  £dei- 
nieht  nw  -dcf  8citai|h|iila  eonjdam  aui^ 
dea  ionem  Werdia  wegen  fc<letfifl|i.  f 


Npliztn  itiir  die  ^ßndimg  der  Optr  aut  Üottt' 
■  .  teaua  Maaiueript. 

^Zii  den  Nacliricliten  «us  Parii  im  ▼engen  Stück  jeTiSrif.) 

„  D.ie  Erfindung  der  Opger  fallt  gegen  das£nde 
dea' i6ten  Jahrhumlertt.   .Die  Erfuidei;  ;Mraren 
zwey  berühmte  Musiker,  .Pe#i  und  GaecinI, 
die,  indem  sie  gemeinschaftlich  U/)ter8uchungen 
übet  die  Deklamation  der  aU«n  Griechen  ansteU« 
•lian;  diese  fanden»,  oder  eu  findep  glavbteo»  ifl 
dem  von  ihnen  erfuodenen  Becitativ.  Ihr  Freund, 
der  Dichter  H  i  n  uc  c  i  n  i ,   vi  rf.ifste  für  sie  ein^ 
idyllische  vjjivr,  Uofknii   und  sie  sezten  sie* 
•  Aaeh^oner  Art  von  BeeitatiT  oder  bvymwk  nicht  ab- 
gemefini  n  tk-Siiii,; ,  (jlw.nt  non  mtsure)  in  Musik* 
Ich  sage  „nach  jener  Art"  —  denn  es  ist  das 
nicht  eigentlich  da»  Becitativ ,  das  \e\i  haben.  £s 
ist  eine  Art  syllabischen,  nicht  abgemeCinea Go* 
sa'  i;'-.     OUscIion  ich  diu  Arbeiten  Pcri's  und 
C  a  et;  i  n  i's  vor  mir  liegen  habe,  to  ist  mir's  doch 
ttumogticb»  davon  einen  bestimmten  Begriff  nt 
gebwus  iun  wttie  ai«  aaben,  4iaa  «ie  b«mtheUea 
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anV^tiim,* 'Wli^MtMiiMmiiMmtm  Pro- 

ilu^m Florehe,  ant'einf-m  Privattheattr  auliüh- 
ren.  Di«  neue  l^rüodutig.  faad  vieic^n  ikyiatJ. 
Derselbe Rtnucoini  iMilMiMflMicliber  fOr  Miue 
Vnund»  ^  tngii^^  Oper  JBurydicei  sie  Avunle 
bffeDtHth  aufgeführt  lül^  lorenr,  bey  Golegenhtit 
der  Uochseit  awiscberr  Maria  von  Medices 
und  Hel**<«*  lY^lDItMWerk  %nndk  beynahe 
durch- ^ans  Europa  ♦%r'breittt ,  und  brachte  die 
Köpfe  aller  Dicbter  und  Musiker  in  Gahnnig. 
Man  arbeitete  für  diese  Gattung  und  die  Opei 
ivnrarf  Bald  etivM  bekMfltet.  Die  I^iebhaber. ' 
wf  Iclie  sich  auiführlicliere  Nachrichten  über  die 
Erlmdung  und '  (Üfeschiobte  der' Oper  wünschen, 
finden  sie  in  dem  itaHfcni»cben'W«rk:  35«  Jlftw*» 
'lU'iionTiti  Teatrd  maskat^  liaticnot  par  Sttfano  Ar- 
ttaga.  Das  Werk  i»t  mit  Geist  gtschriebtn  und 
voll  Belesenheif}  sein  Styl  ist  gebildet  und  reim 
man  siebet,  »lln  V*rf.  wkfiikllt  lAoh  OuMa-  t 
'tet^  tonUeM  adch'-tfiti  Manri  vM  vtol  KopfM  ' 

A  »  *        D   O   T  E. 

Der  etwa  vor  7  Juliren  in  einem  hohen 'Alter 
verstoibebe  Konzertineister£nJ*r/«  in  Darnistadt,  ^ 
einet  der  «fften  Violinisten  aeirferZeit,  war  mn  ^ 
Jfaoa  von  dem  besten  Herzen  und  besonders 
WoWthätig  gegen  Arme;  aber  kein  Hauslialter, 
ob  et  gleich  eine  starke  JJesoldung  genofi  liad  be- 
jonderi  bey  der  Krönung  Josephs  II,  als  in 
welche  Zeit  folgende  AnHtdote  gehört,  aufser- 
orderitlich  reichliche«  Nebenverdiens«  hatte. 
Oft  mufste  et  «eine  ZufluekC  «um  Jwtm-MUmt^ 
■wMn  er  keinen  andern  Freund  fand  oder  «in 
dringendes  Bedürfniff  ibn  ühortilte. 

Bey  Gelegenheit  eines  glacueuden  Festes,  das 
•  dem  kaiwlichen  BotbKbdIer  bey  dür  Wehl  nnd 
Xrtfnong  Josephs,  dem  Fütaten  von  Uch- 
te n  s  t  e  i  n ,  in  Darmstadt  gegeben  wtifde,  erhielt 
Euderle,  dessen  Gaideröbe  eben  nicht  in  don 
beatentTmalinden  war,  Ton  dem  Landgrafon  ein 
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«XWdtViil^bei'Weile  von 

Güldstüff  zum  Otschtivic.    Der  (rallatag  er<-<liitn 
-und  Ji^uuei  le  wariu» »chvvarzTsamiotnecKikide, 
taber4slitie*t«Mdie  IVeltt.  BetUandgraCirewetiUe 
das ,  ■  bcUwi«({  aber  m^4en;andern  Tag|«<WO  Sb> 
(Ititfe  suli  I)' y  u«fr  i^cw  I  !if  1,  Ahendmu^k 

-\o  IvruuuUiatKiii  «inUcd  'J,     iiier  tiaiim  ihn  dar 
«gittige-ihiiet  nüMie  Sellfe  und  «a^te  r  So  d  er!  e! 
Du  bist  (loLh  ebtn  so  itu'criitfi,  als  Dj  geschickt 
bist.     Wo  ist  die  W  eMf  ,  die  ich  Dir  tchenVte? 
>^'iDeriümsertmeiiKki  er&chrak  und  verstummte. 
.Htntaudut^tl.  iel»  dek Landgraf- dbrtr  w*JM 
die  \Vt»te?<ft*.i:  UVnn  Eure  Durchlaucht  mir 
Verleihung  veriiiriccheu  ,  eswieder^  £  o  de  rie, 
Mf-will  ich  aUMgeatcbefi«  tiod  mm  eMüate  er 
die  gance  Geadikhtte.    Den  l'ag  vor  dem  Fesle 
nämlich  kam  «  in  rtisf  ihJm  \  utuos  zu  ilim.'lden 
Krankheit  und  dadurch  enrxtandener  Mangel>aa 
'Verdienet  suea  Bedler  gemadvt  hatMta ,  aoj  »dala 
'er  in  den  Lumpen ,  die  ^ind  Btnfse  lürnnfiNritdi 
«bedekten*,  nicht  an  Orr«  n  ersdieinen  duif  e, 
er  tttWiSS  hätte  erwtrben  können ;    soiidcrti  CC 
hatte  siab  bisher  in  den  Blcrschenkrn-  auf  «ioe 
kiagru  he  \V«;i'ie  (imt  lit;^  br»rht.     lc)i' konnte  ee 
nicbt'i^r  mein  Hera  bringen,  sezte  £nd<Tli» 
-fcforav'Bittfste-ihM  belient 'diimi,  wvifs  Gttt», 
Ew.  Durchlaurht  —  der  arme  Teufel  spitit  wie 
ein  li«iliger  Engel!     Ich  lüfte  k«  in  (it  Id  und 
wulste  auch  keins  aufzutreiben.     1<  Ii  (^rilT  iiiivh 
meiner  W^atr,  wM  icb  «onM  niebla'von- Wertli 
habe,  versezte  sie  für  Kwarixig  Gnldetif •  klt^idein 
ihn  anständige  igab  ihm  worh  eirnm  gii*iätfn  TKit« 
.Itr  auf  «dl^^RvUb  'iitldt^Mb  aii-  kln  piar  Kattf- 
•tiMteoäeh  FrMiUiitth  mtfi  die  ibm  gewift  wei< 
ter  helfen  werden. 

Der  Landgraf  hörte  die  Geschichte  mit  Wohl, 
gefallen ,  'Hb  «  glelelF  tdtileirQ^fall  «iC'^Imm 
väterlichen*' Vereis  verband  '  und  lieft  ^dem 
KonzertmeiMer  aehn  Dukat0a  4uaaahlen,"Cua  die 
Weste  wieder  cinzulusen. 


0 


1  andgTsf  Ludwig  VIIl  Tcfidiene  für  beständig  auf  «Hi-sem  J«ndscblo6,  und  hati.  ?c:,ic  b. -on.J.  re  KapeMc  l  ejr 
»ich  die  ihn  tSglich  AI  cnd»  einige  seiner  LieblingMiwcli* ' voh  1  eieieann  ond  andern  altern  Ko.iip«hijt*n  *or- 
spieleo  mu&M,  wo  sich  denn  oft  «uch  hütgliedw  von  der  Hbffcspetle  aihfanden.-   •  -  '  -  " 


'  TCMltebey  da«  tritelligenz .  Bl«fr.  No.  I  ) 
LEIPZIG*  aar  Baattcerr  ««a  HÄaTaa. 
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jBam^atngtn  üitr  Sfraclu  und  Gtiangi 
nrSJKMn  Truugott  Arug,  tm  Wbinbng» 


Zu  diesen  Bemerkungen  hat  den  Verfasser  eine 
Abhandlung  des  Hrn^  D.  Weber  in  Ueilbroao: 
Von  dtr  Singitimnut  ihren  Krankheiten  und  MÜ- 
t*(n  dagtgm,  waleke  AUiandlung  sich  im  ateo 

Jahr^'  in  No.  41  u.  ff.  der  niusikal.  Zeitung  findet, 
•vennUrtt.  In  dieser  Abhandlung  beiftt  es  gleich 
anfangn :  „  Die  Singetimnu  ist  «in  PrärogatUf  der 
Jdentcliheit,  ein  Dokument  ihrer  Verwandtschaft 
mit  Geschöpfen  höherer  Art,  denen  man  den 
X^unen  der  Geitter  su  geben  pflegt.  Spradn  hat 
4«  M^nidi  fl>lt  d«n  Tbieren  gemein,  dennbeynahe 
jedes  Thier  spricht  eine ,  dem  Ausdrucke  sei- 
ner Empfindungen  und  Bedürfnisse  angepaltte 
Sprach«.  —  Wenn  man  von  Vogelgtaong  radet* 
so  ist  die*  Uofs  eine  pottttdw  Jlwicf,  ein  JTom- 
püment,  -welches  man  diesen  gtofaeo  und  klei- 
nen Pfeifern  und  Scbreyern  macht  Denn  Sin- 
gtn  —  Um  heiliiti  mit  attsgetprocbenen  Sylben 
und  Worten,  oder  mit  artikulirten  Tonen,  Töne 
verbinden,  welche  nicht  artikultrt,  aber  in  ihren 
Verhältnissen,  Vetbiodungen  undFocIwhreitua« 
^en  «ioer  mathematischen  DantelluBf  und  Be* 
xechoung  fähig  sind  —  dies  kann  nur  der 
Jduitch.  Denn  iSingen  ist  eben  so  sehr  Sache  der 
Vanunft ,  «  Seche  der  Sinnlichkeit  uaid  ihrer 
Werkzeuge  istl  ja  in  gewissem  Betrachte  jenes 
noch  mehr,  weil  die  Bildung  der  Laute,  worin 
das  Singen  besteht,  «iner  Berichtigung,  Verglei- 
^aogimdVetbindungiwdarf,  die  sich  ohne  Kon- 
kurrenz der  Vernunft  gar  nicht  gedenken  läfst.  " 
D^nn  beifst  es  weiterhin  noch  eiamai:  „Daraua 


ergiebt  sich  ,  dafs  msn  die  instinktmafsigen  In- 
tooaxionen  der  .Thiere  keinen  Gesangs  S9aderi| 
nur  eine  Tlüei spracht  nennen  tollte.'* 

Diesen  Behauptungen  scheinen  mir  iicige 
Vorstellungen  t'iber  Sprache  und  Gfsnng  zum 
Grunde  zu  liegen.  Es  sey  mir  also  erluu'tt,  hiecr 
über  einig«  Bemerktingen  dem  musilcaliychey 
Publikum,  mitzutheilcn ,  aus  welchen  sich  daf 
Irrigö  in  jenen  Vorstellungen  von  selbst  ergeben 
wird.  Hr.  D.  Weber  seibat  wird  als  ein  vtahvr 
heitUebender  Mann  dies  nicht  übel  deuteoi,  de 
diese  Bemerkungen  blofs  SUT  BafiHcd^lin^  4«S 
Wahrheit  geschrieben  sind.  ■  \  i  „ 

Da«  IVsffcn  der^recA«  bwt«ht  unstreitig  d»* 
rin,  dafs  Begriffe  und  Gedtmkin  durdi  arÜiutbfH 
Töne  als  mltkührliche  Zeichen  —  des  Gffanqes, 
dthGefühle  und  Empfindungen  durch  unariikulirie 
Töne  als  nerttr/fcA«  ZeielMn  ang«d«iit»e  und  mit> 
getheitt  werdeii.  Man  bemnrke  wohl ,  daf»  hier 
vom  lV(scn(/ic/ien  der  Sprache  und  des  Gesafiges 
die  Bede  ist,  und  man  also  sbstrahiren  muff  vott 
xt^alOgen  Madifikaxionen  beyder,  mithin  von  dem, 
was  an  der  Sprache  Gelang,  und  am  Gesänge 
Sprache  ist.  Die  Sprache  entspringt  aus  der  Ver- 
bindung von  IVorreR,  Worte  aber,  eis  co/cft«^ 
sind  ariikulirle  Töne,  wcIcJie  zunächst  und  «n- 
miiull/ar  nur  Jäegrijfe  und  Gedanken  anzeigen, 
und  obgleich  an  ihnen  etwas  Natüriidies  und  Un> 
willkührliches  angt troffen  wird,  so  sind  sie  doch 
der  Jlauplsachf  nach  kim.itUche  und  wUlkiihrViche 
Zeidien.  Kein  Wort  in  der  Welt  zeigt  unmit- 
telbar Gefilhl  und  Empfindung  an,  sondern, 
wenn  sich  Worte  auf  Gefühl  und  Empfindungen, 
beziehen,  so  drücken  sie  nur  die  Begriffe  von 
gewissen  Gefühlen  und  Empfindungen  aus,  z.  B. 
die  Wörter:  Freude,  Vergnügen,  Schm  ia, 
Traurigkeit.  Selbst  die  Ausrufung«  n  :  (),  arh, 
<y,  au,  weh  u.  s.w.  bezeichuen  nicht  unralt- 
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telbar  GtfittU  und  Bapfindung ,  aondern  siod, 

alt  hlojst  WoTU,  nur  altgemeine  Ausdrücke  von 
gewissen  Gefühlen  und  fimpfindungea  überhaupt. 
Dämlich  der  Freude,  des  Scbmsn«»,  der  Vei^ 
wandaraog  u.  •.  w.  Dagagw  «nUpriagt  der  Ge- 
sang aus  der  Verbindung  von  Lauttnt  Laute 
aber .  al»  solch* ,  sind  unariikuliru  Töne ,  welche 
ntiigrAM  und  umniftettar  nur  G^HkU  und  Am 
fßndtmgtn  andeuten  ,  und  obgleich  auch  an  ihnen 
etwas  Künstliches  und  Willkührlichei  »ngettoffen 
werden  mag,  so  sind  sie  dodi  der  Haapttadu 
nach  BflIÖrileft«  und  wmillkührlUhe  Zeicl.en.  Her 
Laut  an  und  für  sich  drückt  nie  einen  Hei^iift 
oder  Gedanken  aus,  sondern  er  ist  der  gleichsam 
abgenothigte  Ausbrucb  einet  bettimmtenGefiihl« 
oder  einer  bestiramten  Empfindung;  daher  auch 
jene  Ausrufungen :  O,  ach,  ey,  au,  wfchu.».w. 
Gefühl  und  Empfindung,  wenn  sie  gebraucht 
weiden,  nur  in  so  fern  andeuten,  als  sie  mit 
«in«m  getviuen  Laute  ausgrsprochtn  werden,  der 
natürlicher  Ausdruck  des*  Gefühls  oder  der  Em- 
pfindung ist,  die  in  dem  Aufrufenden  eben  ange« 
tro&tt  wird.  Die  Verschiedenheit  dieses  Lauts 
•her  (der  Betonung)  kann  selbst  jene  Ausrufun- 
gen  augi.  Ausdrucke  verscbiedner  Gefühle  und 
Zmpfindungcn  machen,  daher  >.B.  O  und  Ach, 
je  nachdem  sie  ausgesprnchen  werden  ,  Freude, 
Schmerz,  Verwunderung  anzeigen  können.  Dies 
ist  so  wahr,  dzfs,  wenn  jemand  die  rtthrendtte 
Stelle  einer  Rede  oder  einea  Gedichu  ohne  alte 
Modulazion  der  Stimme  [monotonisch)  hersanf, 
man  wohl  begreift  und  dtnkit  was  der  Hedner 
oder  Dichter  andeuten  wollte,  aber  nichts  von 
demjenigen  fühlt  und  onffittiMt  wai  er  telhit 
fühlte  und  empfand. 

Die  Sprach«  überhaupt  ist  also  ttur  in  rorem 
Ausdruck  des  Gefühls  und  der  Empfindung,  als 
siemit  einer  gewissen  Art  <l«.-s  (Gesanges  vciknupft 
ist,  daher  zum  ausdrucksvulteu  Sprechen  nicht 
bior«  ArtVtulanfm ,  sondern  auch  MaduUuUm  der 
Stimme  odi  r  Z^«i/<rm(i«OR  gehnrt,  wodurch  sich 
die  Rt 'te  ni  RfCitative,  als  dt-r  frey«:ften  Art 
des  Geitaiiges,  nähert,  indem  das  Recitativ 
gleichsam  musikalische  poetische  Prosa  ist. 
BeTm  Ciesange  an  und  für  sie  !i  bf  fr.u  liror  h..  st«  ht 
hin^e^en  die  Hauptsache  in  der  Modulazion  der 
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Stimme  und  der  daher  entspringenden  Jlf«/odi«| 
wird  die  Stimme  zugleich  arükulirt ,  so  ist  dies 
kein  reiner  oder  einfacher ,  sondern  ein ,  mit  der 
Sprache  rvMtifiw  oder  gwRisdktw  Gesang,  wo- 
durch  der  Gegenstand  oder  die  Ursache  und  die 
verschiedenen  Modifikazionen  des  Gefühls  und 
der  Empfindung  dem  Vtntand»  oder  der  Kennoj/r 
i^ntßich  gemacht  werden.  Wenn  ich  >.  B.  ein« 
traurige  Melodie  hhre ,  so  wird  diese  schon  an 
sich  mein  (iemütb.  zur  Traurigkeit  stimmen  oder 
hinneigen;  aber  ich  weifs  noch  nicht,  was'ddr 
Gegun^tand  oder  die  Üi saL'ae  der  Tr^iU'igkeit  sey, 
und  kaiiu  daher  nicht  rvtht  von  Ht.T/».-ti  tlieilneh- 
uien  ,  mich  gleiclisaui  in  das  ganze  Getuhl,  die 
gesammte  Empfindung  des  Singenden  nicht  hin- 
ein versetzen.  Wenn  aber  nach  dieser  Melodie 
ein  Lied  ausgesprochen  wird,  wurin  utier  denTod 
eines  Freundes  oder  einer  Geliebten  geklagtwird» 
so  verstelle  und  begreife  ich  nunmehr  die  Trau* 
rigkeit  des  Singenden  und  kann  an  seiner  Trau- 
rigkeit innigen  vollkonimneu  Antbeil  nehmen. 

Hierttf  besteht  eben  der  Vorsug  der  Vokdß 
mus'ik  (des  mit  Rede  verknüpften  Gesangf^s)  vor 
der  IiitrumentalmutiA  (welche  eigentlich  Gesang 
ohne  Red«  Oder  Nachahmung  eines  solchenGesaa- 
ges  ist  und  daher  ebenfall«  Melodie  Iiaben  uiufs.) 
Während  jtne  bestimmte  oder  verständliche  Ge- 
fühle und  Empfindungen  erweckt ,  erregt  diese 
blofs  unbestimmte  oder  unvenHindliche ;  denn  bey 
jener  denkt  man  zugleich  etwas  Bestimmtes,  bey 
dieser  nicht.  Daher  kann  auch  Vokalmusik  eher 
die  Harmonie  entbehren  als  die  Instrumental- 
musik, indem  bey  dieser  die  Harmonie  verbun- 
den  mit  der  Melodie  zur  nüliern  Bi  stiiinniing  und 
eben  dadurch  zur  Verstärkung  des  Eindrucks  dex 
Melodie  dient,  da  hingegen  die  Vokalmusik, 
indem  sie  der  Melodie  einen  Text  untc  rlt  gt  d.  h. 
I  mit  den  Lauten  oder  unarriV  tilit  ten 'l'uiien  Worte 
oder  artikulirtt  Tone  vtrbintiet,  «lüon  jtneBe* 
Stimmung  und  Verstirkong  bey  sich  führt,  und 
dahir  der  Harmonie  nicht  so  nothw'endig  b.  darf 
als  die  In^trunienralmusik.  Indessen  I  ifst  die 
Vokalmusik  die  Hannonie  gar  wohl  xu,  nur  mit 
der  Ein^ifh'änkiing,  dafs  die  M*  lodie'  Immer  da* 
vorüiii;]  »  Ii  I  Ii  r\  (irstK  lu  ndi  !di  ib(  ii  inufs.  Daher 
veilit'it  au^ih  die  Vokalmusik  ihren  ei^eutUuuiii- 
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diOn  Beitz  und  EfTeltt,  wenn  die  Tnstruinentp, 
•tllc  die  Meutcbenütimme  oder  den  udcndenG«« 
nng  SU  begleiten  und  so  heben»  ihn  äberscbreyen 
lind  unterdrücken,  so  dafs  mtn  die  Worte  nicht 
auffatsen  Icann,  in  welchem  Falle  sich  die  Vo- 
kalmusU  in  eine  instrumentalmuaik  verwandelt, 
fli«  von  derMemehenttininMi,  aUUeÜMr  Stinune, 
begleitet  wird. 

Wenn  nun  der  ti^tntUiJuGtsang  in  der  i'vr<>/o- 
iU*  oder      ModuUution  dv  Stimme  (lberhau|it  be- 
steht, to  hat  der  Mensch  den  Gesang  mit  den 
Thiertn  guntin ,  weil  auch  die  Tbiere  Gefühl  und 
Empfindung  haben,  uud  einige  derselben,  (die  mit 
Bedit«ogenanaten5(qgvl^gis0ihra8tininie«le  der 
Bfleoichsu  modlüiren  im  Stande  sind.  Die  Sprache 
hingegen  gehdrt  dem  Menechen  austdiUeßend  an, 
weil  nur  der  Mensch  denken  und  begraüen  und 
sogleich  seine  Stimme  le  ßrtiäuUrm  kenn  •  dafii  de 
seine  BegiifTe  und  Gedanken  andeutet.  Denn 
went^.  e(wan  ein  Pajpagey  oder  Babe  oder  ein 
8tur,  dem  man  die  Zunge  geldtt  hat,  vom 
Menschen  einige  Worte  aussprechen  gelernt  Hat, 
•o  ist  dies  kein  eigentliches iSprcc/ien ,  aondeao  ein 
liffehat  uovollkominnes  Plappern ,  indem  der  Vo> 
gel  nichts  denkt  uud  nirht  ••inen  Gedanken  ge- 
mafs  die  Töne  willkührlich  artikulirt ,  sondern 
jlur  die  Tone,  die  ihm  oft  vorgemacht  wurden, 
gedankenlos  nadimacht,  so  weit  es  smne  Organe 
gestatten.  Wenn  aber  ein  Vogel  natürlich  schreyt 
oder  piept  oder  auch  singt,  oder  ein  Stier  brummt, 
einRofswiehert,eioHimd1mIfttt.s.  w.,  so  sagt 
Inin  Mensch  in  der  Wdt,  dab  ein  sokhes  Thier 
spreche.  Die  sogenannte  TS'nVrvprac'ie  heifst  daher 
nur  im  uneigentlichen  und  weitern  Sinne  Sprache, 
ist  aber  allen  Thiereo ,  die  irgend  einen,  wenn 
auch  nur  cinTachenLaut  von  sich  geben  kännen, 
eigen  ,   nicht  blofs  den  Vögeln.     Dagegen  sagt 
jedermann ,  ohne  Bedenken,  wenn  er  die  modu- 
tlreerde  Stimme  elMer  £ierdie  «d«  Nachtigall 
bärt,  dafs  dieselbe  singt,  zum  Beweise,  dafs 
dies  nicht  blofs  eine  „postitrie  Fio$M'*  oder  ein 
leeres  „Kompttmtnt'*t  sondern  der  wahre  eigent- 
liche Ausdruck  für  die  Sache  sey,  wie  ihn  der 
all^^t  mi  ine  Sprachg^'braucli  mit  sich  bringt.  In- 
dessen hat  doch  der  menschliche  Gesang  vor  den 
flüeriacbeo  Gennge  swejr  MavptvonOgi»»  nlm* 


lieh  i)  dafs  der  Mensch  nir!it  J/(ij  .?;ng*n,  sondern 
auch  »inßenä  reden  oder  Sprache  mit  Gesang  ver- 
knüpfen kann ,  wodurch  der  leate  bestimmter  und 
ausdrucksvoller  wird ;  daher  die  Musik  die  ganae 
Zaubergewalt,  womit  sie  unser  Herz  so  mücbtig 
SU  ergreifen  im  Stande  ist,  nur  in  Verbindung 
mit  der  Poeaie  «ubem  kann »  %}  dab  der  Mensch 
in  einem  gröfiem  Umfange  und  regflmafs!ger  sin- 
gen undeben  dadurch  den  Gesang  mehr  nach  Wli  U 
kflr  modifieiren  und  vermennichfal tige n  kann, 
um  nicht  nur  alle  seine  so  verschiedenen  Gefühle 
und  Empfindungen  überhaupt,  sondern  auch  die 
feinsten  Nüansen  und  Schattirungen  derselben 
auaBudrfleken,  sodars  der  Gesang  der  Vifgel,  so 
sehr  er  auch  als  frpyes  Spiel  der  Natur  unser  Ohr 
entsückt  und  unser  Hera  rührt,  dennoch  in  jeder 
Hinsicht  hinter  dem  artikuHrten  Gesänge  einer 
gabildelenMenschenstimme  weit  zurück  bleibt. 

Wenn  demnach  Herr  Weber  in  der  oben 
angezogenen  Abhandlung  sagt:   „Singen  — 
d.  h.  mit  ausgesprochenen  Bjiben  und  Worten, 
oder  mit  artikulirten  Tönen,  Täne  verbinden, 
welche  nicht  artikulirt,  aber  in  ihren  Verhältnis« 
sen,  Verbindungen  und  Fortschreitungen  einer 
mathematischen  Darstellung  aod  Berechnung 
fähig  sind  —  kann  nur  eler  Mensch  :'*   so  hat 
er  in  diesem  Sinne  des  Wortes :  Singen ,  allein 
ding«  Becbt.    Aber  dab  er  hier  die  Bedeutung 
des  Wortes:  Singen,   willkürlieb  einschränkt, 
erhellfct  aus  den  obigen  Bemerkungen  zur  Gnuge, 
so  dafs  die  ganae  Behauptung  eigentlich  deiiSmn 
hat:  „Menschlich  singen  kann  nur  der  Mensch,** 
^c■t;lches  freylich   ein    unhczwf-ilt  Iter    S;irz  ist. 
Dais  aber  Singen  diese  eingeschränkte  Bi-deutung 
ur«prängKch  gar  nicht  habe,  ergiebt  aith  schon 
daraus:  dafs  man  ngt,  ein  lAcd  singen,  odec 
eine  Rede  absingen,  wo  der  Gesang  von  der 
Sprache,  die  damit  verknüpft  ist,  sehr  genau  un< 
terschieden  wird.  ■—  Ferner  wenn  es  heifst,  dab 
das  Singen  ,,ebcn  so  st  hr  Sache  der  Vernnnff  als 
Sache  derSinnlichkeitsey";  so  ist  auch  dieser  Satz 
wieder  nur  in  jener  willkürlich  eingeschränkten 
Bedeutung  des  Wortes:  Singfn,  wahr.  Das 
Singen  an  und  fiir  sirh  l>*trachi(t  ist  gar  ki  in  Ge- 
schäft der    Vernunft,     wohl  aber   das  Spr* 
eben,  und  jenes  ist  «obrn  Geschäft  der  Ver- 
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nunft,    al«  es  mit  diesem  verVnüpft  und  durch 
Regeln   geleitet   wüd.      loltjeuder  Umstand 
kann  die«  noch  tMmk  «tUuMro.    Wenn  wif 
«inen  Menschen  in  des  SiocamkeTt  belauschen, 
der  für  sich  selbst  singt,  so  nehmen  wir  keinen 
Aostoft  daran »  aondcrn  der  Singer  oder  die  Sän- 
gerin erweckt  untre  berBlicbeTheilnahme.  Stot- 
seil  wir  aber  plötrlich  auf  einen  Menschen,  der 
mit  und  für  sich  selbst  ^rUht,  so  fallt  uns  diei 
auf  und  wir  treten  ichett  suMoki  indem  wir  -be> 
torgen,  eankicUtebey  dem  Mentchen  unter  der 
MuUe  nicht  richtig  oder  er  möchte  durch  eine 
heftige  Leidenschaft  aufgebracht  seyn.  Wohtr 
dietee  verachiedne  Benehmen  f  Der  GnindiM  kein 
andrer,  als  folgender.  Das  Sprechen  ist  kdiqlich 
Sache  des  Verstandes  und  der  Vernunft,  ein  Den- 
km,  das  sich  mitthtiUt  wenn  also  jemand  denkt 
und  niemand  da  iet,  dem  erieine  Gedankt  1.  n;  t- 
tbeilen  ktf nnte ,  so  wird  er  vernünftiger  Welse 
und  bey  kaltem  Blute  auch  nidit  sprechen  ;  spricht 
er  dennoch,  so  findet  man  dies  absind  und  aeat 
voiaoa;  das  Denkvermögen  selbst  sey  in  Unord- 
nung fifrithen,  wie  bey  VVaniisinmgtn  und  Zor- 
Digen ;  wiewohl  man  das  mit  sich  selbst  Sprechtin 
such  bey-Rindiim  undalten  Leuten,  die  am  Ver- 
stände Kinder  sihd,  findet,  wo  c  n  is  Schw  ;i.  he 
des  Denkvermögens  entspringt.  DasSjngeu  hin- 
gegen iet  an  sich  betrachtet  lediglich  Saclie  de« 
Geftfhls  und  der  Etniifindung;  diese  kann  aber 
leicht  so  lebhaft  werden,  dafs  sie  in  Laute  oder 
Töne  ausbricht ,  wenn  auch  Niemand  zugegen 
ist,  dem  man  eich  mJttheilen  -kdelnte.  Gesezt 
nun  auch,  dafs  diese  Laute  Worte  sind  oder  die 
Tone  beym  Singen  artikulirt  werden ,  wie  wenn 
jemand  ein  Lied  für  sich  singt,  so  nimmt  man 
doch  keinen  Anstofs  daran,  weil  man- beym  (^e< 
sänge  mehr  auf  die  Modulation  als  «lic  Arfiknla- 
sion  der  Stimme  merkt,  und  man  bey  dem,  der 
da  singt,  scbon  eine  sehr  leUiafiEe  Gemüthsstim- 
mung  vorausseat,  die  die  Töne  unwillkilbrlich 
hc-i  vortreibt.    Diher  mag  es  auch  wohl  au  erklä- 
ren se;n^  djls  wir  in  einer  gut  komponirten  Oper 
Sher  drm  echdoen  Geeangft  eehr  leicht  den 
«cli'ic'en  Text  —  den  Sehi]b»ii«dec  Ober 
dem  Mo  satt  veigesstn. 


SSCBMSIOK. 


Zwölf  LUdtr  von  Schluck,,  in  Musik  guizt  von 
Fiudriek  MMf^it/utl,  Budojstadc,  bey  Lang- 
bein und  ^Xlf^er.  .'CPb  S,<^r0  .  ; 

Wenn  unter  der  sahlloeth  tf  eiige  ron  XÄii 

derleyereien  mitunter  so  eine  Sammlung  CfT^ 
scheint ,  die  den  Freund  des  gute.a  Gesangs  in 
mehrererBttekti^ht befriedigt ,  soistes ehietirabtd 
Freude.  Die  Melodie  ist  edt-l  und  ausdrucksvoll^ 
die  Kl.n'ierheg!cituni5  bestehet  nichtin  modisch«- rr, 
bari>eggirten  Akkorden,  die  sehr  oft  mit  der 
Melodie,  wider  alle  Begeln  der  Harmonie ,  di» 
soniren ;  sondern  sie  unterstUzt  deri  Gesang  und 
verstärkt  den  Autdruck.  Es  ist  dem  Recenseoten 
unangenehm,  dafs  er,  bey  den  sonstigen  Viip> 
sagen  dieser  Eieder,  ddch  so  viele  Hauptfebfei 
ge^en  tien  reinen  SatS  hat  finden  müssen.  Hier 
folgen  nur  einige*    La  dem  X^ied:   Trott  dtr 


Zway  auf  «IniftdM  fotgenda  QiiUten. 


Weiberlob.  '  ' 


Wer  wird  Wjqhl  ein  Li^  mit  dem  Qtiart. 
sextenakkurd  an^mgen^  ^wn  hier  das  l^at« 

Lied  anlangt  ?  -.  ■ 


^^^^^ 
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-  Auch  in  aie^itf LbjfP'Mhi^  Wiidkt 
Btrophe  viermal ,  und  Aoäi  iäiwa  "ttR*  TWidWü 
und  Ewhehtespielen  -wGiddHMIt: '  "Kta^MdfHthe 

Sidon'ia  wird  des  Geliebten  geJeriken  .  ohrieTwöIf- 
tnal  daram  anijefleht  tü  nyti.  '  Ble  Nachschiele  sind 


vi 


Ml  .xl 
I.fill*  ;>» 


•V 


N^^  c  II «  s  c  ■  V  s  «. 


Mutzt  UfifrsicJ\t  dfs' üftltuie'nfhten  aUs  dem  gt- 
tammttn  Jttzigen^  Mu*ik0tt^  In-  Witi^ 
«;..■.!'    :  '•     -^-i  t  i  ..i^t  '«i  ,t' 


'    Bi  %ird  «ev^g-  Städte  geben wo  di«  Lieb. 

faaMrey  z«ir'  Musik  so  Allgemein  Ist,  ali^lliieiK 
A\Ut  tp'iehi  alkst  le«nt  Münk.  Nafürlidi',  ddft 
et  unter  der  groben  Men^Mrdbii^Uf  bnve<.bi' 
letlanten  (iebt:  doch  sind  sie  nicht  mehr  io  häu- 
fig als  sonst.  Man  sieht  die  Nfusik  für  zu  leicht 
an ,  als  wenn  sie' so  im  Vorubcrgeba  zu  erlernen 
#«1«.  gMttbrgfeMi  alMa  Mk  ktfnftiM,  «iiWdiiirdi]^ 
Atb'  am  Knile  mit  dem  VVorre  DilehaViy,  ürid 
&ffnint  das  Ganse  mehr  8l*Sarhe  de¥  Gfelahte^ie 
und  des  gMMt  TottH'  -Üttch  giebt  '^tM^mM- 
Kch  der  «i^de'n  Keiner  dud  FMände'der  lAisilr, 
aU  Ktinst ,  mehrere,  als  man  iusw:1rtig  Tli  gli^u- 
beü  scheint.  Did  Schuld  davon  dafs  von  ihneh 
^etf^er  'OMIttsdh'  iir^'  rittg  wBbl  «hrifin  Mf^ii» 
dafs  sfe  selbst  keirt  ' GwHüsch  »JW*n ,  sondern 
im  Stillen  ihrer  Göttin  und  dem  Genüsse det^Iben 
huldigen.  So  genannte  Privatakademien  (Musik 
in  voraehteen  Häiiftdrn)  gikbt  es  hic^'unaiftti||0 
den  Wititet  hindtn-cb".  Da  giebt's  kt-inen  Na- 
atWw- Ibineh  Gebürtig i"^  wo  nicht  musiciett 
irtMmr  Uebrigein  MM  itetfi^yon  Mylidi^f«6f 
viel  saget!  5  ted'lfif  HJchhr  ."^ftjh'e»  nicht  Spas- 
haft  klingm"  soll.  Die 'tnetsten  iirtd  eirtandfr 
zier.ilich  aiinlicb:  so  seheh  ^ie  aus!  Vorerst  ein 
Out'  ettod^  eiWe  Symphonie ,  welche  Ita  Grande 
al»  Ttothwerid^i^v  ITehfcl  Angesehen,  (man  mufs 
doch  mit  £f(vas  anfangen!)  und  alaö  Verplandtert 
wird.  '  -Dann  'trscBemt  nblK  ein  Friulein  nactt 
dcbk  iaderff^  M|iHlu«XUTientaate  —  wo  ditig«^ 


l\Ai  tikbtcftiM'k^cHiikeiba^kd^Msle,  :«uf,  und 
irpi<»lt  0%'  weg,  t#lir«ritliwi|filitowllt;  ■'  Bnin 
komMen  andvffrttnd  tingen  einige  Arien  aus  den 
neuesten  Opern,  clienfalls  $0.  Die  Sache  gd- 
fitnt  — -  nun  jai  warum  nicht?  and  werbauelwat 
Wfln^WniiMi'^'-^MMha«  'blo»Jalai«dtoiHdbue»> 
l^nügen'bAtrachiet  ^Ir^?  Aber  als  Sache  Nkr  die 
Känst  müCs  män'^e  i  eis  KüaStlerinl^E^  müssen 
•ich  die  'theim^merinnen ,  etwanniget  Häftich» 
fceiten  fl» Aji<WeiBii«Mii*mtber,  nisht  betotohtett 
wollen.  Im  Gegentheil  bat  gerade  diese  Überall 
verbreitete',  und  gar  su  leichte  lÄöbhaberey  »  so 
dpiedlv'libetlif afttonilleltiM-^tfkdMMeit  mOt  üutk 
dtfftiiM  (MssendAn  Mu4ik  deii  'Geeibmack  ettid««^ 
t»en  und'  deh  Siftn  für  Gröfsere«  elnsthhimmern 
iassetf.^-.  Daraus-erkliit  sich  die  sonst  au ttallende 
OeiririgaflHMAng'^-lluaiber  vw^-Vnrntibmiat  . 
stTgar  wenn  sie  st-lbst  Dilettanten  lind  • —  wozu 
aber  fteylieh  die  iiobbeic  und  Unsittliehkeit  ^an> 
ihek  'Mlbtiter  aueli  «rieder  däi  Ihrige  beytrijgti 
Der  gtACste  Schade  dab»y  iat,  4äk  derels  Knna<*> 
Ifrr  und  Meosch  Bessere,  mit  dem  Schlechtem 
gemeiniglich  leidet,  und  die  Kunst  leibstanA-ch* 
tiit<is>v«Hleii;  ijm  «trtdn  Begriff  )Mn.dbeAMfacepp 
tü(^^>  d^r  hietigen  DitettniMnWhaft'UttiCniglleMdi 
von  r*ocb  einigem  Andern  au  geben,  setzen  wir 
einig«  Worte  über  die  Spel^ulatibnen  durch.  3|ii» 
ämebhottrey  her.  JedM  fisln«  MUtlntti  j-  habe  ato 
Talent  oder  nicht,  miif«  Klavierspielen  oder  sinr 
geu  lernen;  erstlich  ist's  Mude,  zweyteaa.(hier 
liittder  Spekulationsgelst  ein^  ist's  dio  bequemste 
Art,  sich  in  der  G^ellschaft hübsch  zu  produciren, 
ütld  dadurch  —>v^enn  das  Glück  eS  Will  —  eiVie  in  . 
di^Au^^n  fallende,  besonders  eine  reiche  Pafc^i 
fli«e  kU-'hifeheii.  Bte  Sifhne  mfikMir  ebeiiblla 
MusiV  llenrten;  erstens  ebenfalls  weil  es  gchärig 
und  Mode  ist}  zwi»ytens,  weil  es  auch  ihnen  sdf 
EUfpfbhlunginde^feirienGesellschsft^ereiofat.uDdl 
die  Ekabrung  lehrt,  dkfs  gar  h»ncfaer(;ike)rtfMa  ftmt 
nigHÜhi  )  sichan  dl*  Seite  einer  relc'hAiyraii,  odef 
in  eine  i6hr  eintrifgHche  Bedienung  musii^tf  hat« 
DteSttldenten  OhdoVeniidgen  brtigen^icb  diicdC 
die  Musik  Tort,  bekommen  Stipendien  und  -An* 
ttdiungen;  will  einer  Advocat  werden,  so  ver- 
schalt dr  )ff«h  durch  Muiik ,  indem  er  überall  Sftielt^ 

einmal «BlirBdKitoaiMbaftnj  UDd^eitheymi  «bm 
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so  der  angthMdofAnt  r.^kkfitiß-mtit «pitfymk 
dies«  Art  seto  Glück. bu  girQil4«o ,  «Ue  denn  doch 
gewifs  wtit  edler  ist,  aU  so  manche,  die  an  an- 
dern grofseo  Orten«  vielleicht  upkebi, als  hey  uns 

«twihlMrlluer  nur,  um  »14  ecweifent^  dafs  man 
von  dem  vortbeilhaften  Zustande  d^et '.hiesigen 
Musik  in  Ansehung  der  Liebhat>orey»  tischt  auf 
voctiwilhaltea-  Zutpmt  deisalben  aU  Xuii< 
•chiiefifcn  darf.  —  Noch  will  ich  hinzusetzen : 
das  Glück  xeüend^  ICüjiftler  ii#0t.M»  denji»n' 
den  riieter<  IftiltttMitWi  dia^  wahiiidi.fHir  wenig 
Keontnifs,  aber  oft  viel  Partheylichkeit  \)9s\tzw, 
Erscheint  der  Fremde  nicln  bfcy  jeder  Einladung, 
schmeichelt  ni<dit,  ändet  Iphpreiseud  ujMyj^U  Ta* 
font  u.  s.      so  «uTs  mfMnMvm  ym  grMf'ttm 

Bufaeyn,  um  «//cn/t://«  durcbzudriogen.  Sollt« 
«8  ihm-einfalUn  hier  bloiben  s>»  jfpUen»  so  ist 
das  ganae  Ciurf(UA  muticußn  sein  F^infj«;  .Xoi  AP' 
fltehone^  IJMetii  ajb«r.Vii«li0«en.l)stm»i  hjM 
^daman  so  viel«  der  allervortrelHichsten  kennet) 
gelernt  hat)  eisen  hohen  Maassub,  und  nicht 
mit  Hartdbci  -«betT  dab  man .  ,wm  Jeaen.  njcbt 
gaiw  Mbnelt,. geradezu  für, nichts  h-ilt,  ist  wenig« 
iten«  nicht  aufnunternd ,  un«t  svilfe  uvp  so  vita\: 
get  seyo ,  da  Matv  >d*f n  hi«  ifte«  p?^^tischeoi  Mn- 
sitefvilaiiii  vielllsifibtiniebt  J&M^r  Ktm«  b^itjlMe 
^  \»ehigstens  untir  ilei»  Ge  ii;ern  keiner;  nur 
«twa  Beethoven  und  W o  1  f fl , - at>er 
▼ierspieler.  .   .  ..  it-  , 

Aussichten  filr  die  KünstUr, 

■  - 1 .  ■  '  .'  .Ii        •■  -  ■ 

■  .Aus^dem  «M}e»ti  ^}es?gten.^^U^^?t.lpH•,h,, 
fir  MiietMle  lUfnrtler  d|e  Ai¥«kl>ten  nichf  gn^ 
sind,  und  warum  sie  es  nicht  sind.  Sodann  lür 
den  hiesigen  —  i  alle  vointhme  .ui»d  reich« 
Uäuaex,  die  sopat' eigene  OrchflAter  V") 
te*  ato.  eq|)awen.  in,.dMa.11i||*»tcr  Orcht^st^ 
hat  et  s  bis  300  Gulden  zu  erwarten.  ,  Oht{€. 
JBogageroewt  kann,  nur  etwa  ^n  Kla\yiewpip|?f 
ridi  gtt  fortbringen  dodi  aauls  ec  aiich  noch 
Verleugnung  genug  besitzen,  den  Häusern,  die 
ihn  unterstütaeo,  in  sthr  viekm  *u  Willen  z,«, 
teyn»  uud  d^OA.vpm  Morgen  b|»  Ahen4Xec^5ou 
^  g^\tfm.  ]>MGeigtx  sind  am- schlimmsten  di  u:. ; 


güeifh  to  4ri>M»  Tiiß  9*  mit  Vergnü- 

gen —  schlecht  oder  gut  thua*  Benhite 
Privat- Akademien  giebt  es  wenige,  oder  wo 
nocheiflejst,  sp  hat^  aus  maD(;herley;lJrsacho% 
derM«sUfr.,ifeaiC'V4^i4Ma||dsvMi..  liectiensa 
geben  ist  bcy  weitem  uicli/L  gitlit  so  yortheilhaf^ 
wie  ehemals,  indem  immer  Dilettanten  für  wohU 
feile  Preise  anhaben  sind ;  dasstlbe  ist  es  mit  d«c 
sonst  hier  farBen  Mosiker  so  eintrl^Iiehen  Qua»» 
tettenmusik.  Dafs  or  weniger  als  ehttmals,  in 
der  G«|ielia«ha^t  vorn«lMnec  bucgorlicbcc  oder  ad«- 
lidiofs  Bifiam  geaeMet»  oftenOodrigond  ^han- 
delt wird,  ist  schon.  er>väh;it;  so  wie  auch  das, 
dafs  sich  eine  solche  drückende  Lage  viel«  nnsrer 
Musiker  durch  Mangel  an  Kultur ,  Buhheit  der 
Sitten,  ansscbweifende  Lebensiartii.  a.  L  augeao- 
gen  haben.  AMein  ,  so  wie  es  hier  Ausnah- 
men, 4nter  den  Musikqrn  giebC,  so  hnden  sich 
4\ich  noch  würdige  Häuiwr,  auf  welche  jeat 
jpagf  9  gar  nicht  pessen. 

ifttcktehrift,. 

Vor  einigen  Jahr^  gab  dfr  Bucbdruclei 

Schönfeid  einen  Kafci^^  fllor  Musikliebhaher 
in  Wien  heraus..  ,,M4n. .glaube  nicht,. dafs  man. 

desiua  gichtig  Jc^innen  If/neu.l^onnte.  D«f 
J>ii^  ist  oi^its  als  eiiio<BuchdBaicicei*p«kulatioa, 

vnaeinem  Unwissenden  zusammf  ngcmacht.  Der 
VerL  hatte  nur  tut  ernsthaftes  B«8treben  dsbey, 
dasflb«r4lIdmehbUclct.--  nehmiifh  jei|M||  etwaig 

Schone'<  zu  sagen;  um  dies  i^u  bcwerk^'tt.ltigen 
dichtet,  «rjQaafjtiem  Ge8chi(kiichk<;it  auf  IpstriJ^ 
m«nte<f^an,.,dif  ^er  ka^")  gn hört  bat,  ,vergtlst 
Andjere  u. s. f.  Mdll«  Jageraaun  »pif-'te  die 
■Susanne  im  Figaro  mit  Bt-yli.'l;  noch  weit  mehr 
erhieJjt  sie.  diesen  ,ab«(  als .  itj^ariane  in  den  drcy. 
Sutta^i^imm,  :>r-  Vdlle  fi%^l  iat  fogagiit  mjti 
1500  Gulden.  —  Es  ist  oun  ganz  gewifs,  daf% 
der  Freyherr  v,o  n  L  ichtef)%t«ij9  die pirpktionr 
der  hiesigen  Hauptthefiter  ond.fleren  Orcheate^ 
bekömmt,  so,  dafs  der  Herritaron  v 011  Braun 
nur  das  Oekonomischc  .sit  li  vorbehält.  Wir  er- 
y3rtfti,eist«:rn,.|^,vle  des  OcXobera  schog.  A^e. 
yVfkitiitÄi^veiffip^^  Cuippfbrin- 
gung  deCjdeutiichcn  Oper.  Hr.  v.L.  kann  vk;l  thun  $ 
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d«tAdihin^;'V«rtramn  $  find«f  dli«& 'bedeuten» 
den  Wirkungskreis,  und  gar  vieles,  was  ausge* 
aeichnet  gut  Mjn  und  werden  kann.  Hoffehtlich 
witd  er ,  SU leinem  and  umerm  Vortheil,  gute  Sub- 
jekte für  die  deutedhe  Ojwr'mltlttingen ,  ünd  uns 
euch  Opern  von  auserlesenen,  hier  aber  unbe- 
ktooteo  Meistern  geben.  —  Um  durchaus  Nie- 
mild  unrecht  wn  ttmo,.  ftthM  wh  ▼on  den  Per' 
toneleti  der  oben  geschilderten  Opern  noch  an : 
Herrn  Stengel,  der  Bariton  «ingt,  bey  der 
deutschen  Oper  Alte  spielt ,  etue  sehr  angenebine 
Stiniise,  auch  Methode  besiitf,  dessen  AJitioo 
aber  äufseist  steif  ist,  und  der  also  sein  Gutes 
nicht  geltend,  zii  machen  weiia^  und  l^dne 
A» cbet\  si^eyni Singetln  be]r  italienlkeden 
-  «nd  dfl^tscben  Oper,  welche  aber  gl^chfe|lt  ihre 
recht  seht  hübfcho  Stiqm«, :  nid^.  |i,pi^|iti|,<|M^ 
veiäteht.     ...  . 


KUKCS  NACHaiCBTSV. 


.Hf  ■• 
Ii'  ,•■ 


ZA  dtn  ViituMen,  welche  im  atea  fltttak  d, 

Z.  dieses  J.ibrg. ,  als  zur  Michnel messe  in  I/elp- 
itig  iowt9tt>afit  gea^nntcindtcsiud  ao«h  nachzu- 
tragen :  Herr  Elneareich,  .^IleiMÜngers  ür. 
Calmus,  Violoncellist:  .Herr  Steib,  Klavier- 
spieler i  Hr.  VVölftl  aus  Wien  ,  Klavierspieler ; 
Hr.  Hieriog,  Harmonikaspieler ;  und  Madame 
TapJfeay  bekuiittn  unlez  ihMs^  Kimo  al*D«(q. 
^fi^iple  Bii3 ,  .  Sängerin.      Ufber  diejenigen, 
weldieaich  öffentlich  haben  hören,  lauen  i  £CH-as 
bey  der  Tietleljährigen  Uebeiaiebe  der  Ijetpziger 
MuiÜ.      1>ar  Hr.  Af^or  von  Web%r,  Vater 
des  neulich  genannten  jungen  Koin;>onisten  und 
Klavierspielers,  wird  in  Freyberg  eine  Olficin  üur 
den  ooeh  wenighekn>Dten8«eib*Notm*DnMk,  ib 
-welchem  unter  andern  die  vor  knraem  angeseigtM 
Variat.  s  intrs  Sohnes  erschienen  sind,  anlegen.— 
In  Dresden  ist  vor  kuraem  Herr  Beneili,  der 
bey  •eioe^Bttckkehr  aua  England  cuftllig  hier 
durchging,  als  erster  Tenorist  für  die  churfurstl. 
OjMt^tgagirt  wurden.    Ht  ist  noch  nicht  öHent- 
lich  aufgetreten,  soll  aber  alle«. Clbertreffen  ,  waw 
jnaaaeit  mt  hrem  Jahren  von  Siingern  hier  gebäht 
iMtl  und  in  dec  That  Uwawi  ichoa  dif  äidcent 


VditiieHirlbbii'BiduBgimgi^ ,  ftnter  Vv^ftÜM  '« 

engagirt  ist,  etwas  g^nz  Ausgezeichnetes  erwar* 
ten.    Vo^  einigen  Wochen  wurde  «um  ersten* 
mal  l^adri:  'Gristlda,  otia,  la  vtrtu  al  dmaMÖ, 
gegeben.    Das  Süjet  \it  nach  Böceaecto  kebn« 
ter  Novelle;  'Die  Musik  stehet  der,  T^ur  Camilla 
weit  uach,  hat  aber  viel  Angetiehmet,  das  über- 
all gefallen  ma£k'  JDochik  beteodera  sodh  hiec 
XU  tadeln ,  was  niilRf«^  Ichoa  an  mehrern  Kom^ 
Positionen  Paers  ausgese^rt  worden  ist:  dafs  er 
andere  gute  Komponisten  zuweilen  gär  zu  trea 
benuta«.    Besondera  ichkinen  hSw,  •  und  nft 
Recht,  zu  gefallen,  ein  l>uett  der  Gristlda  und 
LUeitaf  dieBravouratie  dmiGriitlda  mit  obligater 
Violin  (die  Hr.C.M.Babbi  aehr  ach0n  spielte), 
einige  inehrstirnmige  Sätze,  and  das  Finale  des 
ersten  Akts.  Das  Auditorium  war  sehr  glänzend, 
indem ,  atifser  dem  gesamten  hiesigen  Hofe,  die 
jest  hier  anweceddittr  -vtiMdimeo  VMAdeiilw. 
derChurfüratvonTriei,  LordNelton,  Lady 
Uam  ilton  u.  a. ,  gegenwärtig  waren.    £s  tra- 
ten in  dieaer  Qjter  aum  eistenraa^  Herr  und  Ma- 
dame Gordigiani.^eslero  ala  Grits/da)  aiiH 

Seiue,  besonders  in  der  Tiefe,  gute-  und  starke 
Stimme  wird  durch  die  üble  Angewohnheit,  durch 
die  Nase  su  singen,  unangeneKid.  ''l>Te  Signora 
ist  eine  schöne  Gesblt,  von  reizendem  Wuchs 
und  sehr  interessantem  Gesicht,  hat  eine  von  Na- 
tur sehr  angenehme  Stimme,  von  weitem  Umfang 
(sie  aio|^  bia  ih'a  Itieygi^strMien«  g){  fbftÜri 

diese  aber,  wirid  dadurch  weit  weniger  ange« 
nehm ;  ist  geschickt  in  Passagen  un^  Rouladen 
und  übertietbt  ^jue  deswegen,  .bis  auf  dien  Orad^ 
wo  sieifalr  gemeinlgUefa  nicht  mehr  gaiis'glftdceoi 

Im  Andante,  Grazioso  ,  u.  dgl. ,  für  das  sie  voif- 
trciEich  wäre,  (j^ren^  ^'^/^  gM^ele  das  zu  seyni 
was  sie  ist,  überladet  sie  und  gehet  mitTakt  ünS 
Tempo  etwas  barbarisch  uro.  —  Den  7ten'öfc'tb^ 
her  gab  Dem.  Schmalz  aus  JJerlin,  die  sUcb 
einige  Zeit  bey  ihrem  Lehrer,  Herrn  Kapelim» 
N  a.u  ml  a  D  B ,  in  Dresden  aufhielt ,  daaelbci;  ein« 
Akademie,  die  auszeichnenswerth  Ist.  MiA 
-riMd4U4ti«wr  a»  aekr  v«irtl>ailhiifLj¥ilri>nalin.Siyilgfth 
ri»' ,  fvfUi*  »Ott  eii^em  volltönenden  und  wohl» 
klingenden  Organ,  so  gana  reine  Intonation  und 

Genauigkeit  auch  bey  dem  Schwecsteq*  und  eine 
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jehr  gute  Methode  verbindet  — •  alle  Gc-rfchtig- 
k«iit  wied«;ft<iJiiTeti.  Sie  sao^  im  ersten  Ihtile 
eine  Arie  Ton  Himineli  und  ein  Duett  von 
^c^it-fter  —  leiteres  mit  unserm  braven  Te- 
oatUteo.  Herrn  Mi ksch.  Daz\t:i»chea  jppielte 
nnw  geibcUlckter  K^aiiaettist,  dec.iiltere 

Ben  B'Pt^^»  «i»  Koneert  auf  dec  Kl/fcinette 
von  teiivef  jüngein  Bruder»  Komposition.  Im 
Bweyten  TJ^eile  wurde  der  ute  Akt  von  Na  u 
naon«  vocixefflicher  Oper  J'rofcj/^do  aurgefülirt 
Die  StAllen  waren  durch  I>eio..Sf:,hmalz,  Hrn. 
Miksch,  und  Herrn  P  a  rM}jy4ie  Chöre  durch 
Krffup^chüler  besezt.  Obachop  die  Kompotitioo^ 
«te  tie|»nnt(  uotw^  <C«  «chdnirteQ  gdbÄit,  die 
Waumann  jemals  gelitfert  hat,  so  würLto  die- 
aer  Akt  doch  (besonders  weil  er  so  recht  eigent- 
lich für  ein  grofses  OptD^nUt^iter.  gearb^tet  iat) 
«uf  4^  gfäTsten  Theil  dei  ATn)it^TjlH)0»e  ni^ktt  so 


r 


ri  i'f  i 


:<.  '  ir 


V  P  h  n  i  p  p  F  m  a  n  u  e  1  Bach  lebte  schon 
lange  in  Berlin,  ohne  dafs  es  Friedrich  dem 
PipUen  eingetallen  wäre,  diekeh'^'IloDkuiritler 
lui^oen  tu  lenien;  deneii  RmV  beifeitt  halb  Eu- 
Kpga  durchflogen  hatte.  Endlich  bestürmte  man 
den  KöD)g  mit  dem  Lobe  dieses  Mannes  so  sehr, 
^aff^  er  den  Befehl  gab ,  B a «  h'  cbtle  Aldi  ^otedam 
Inmiilif^n und  vor  ihm  spielen.  Der  Kapeftmeister 
erschien.  Nach  einer  kurzen  lTi>terredllnfe  Über 
i|ie  !4uaill fragte  F  r  i  e  d  r  i  c  Ji :  „  Kann  er  auch  über 
^teslAbteiHBab  eut  dem  Stegreif  «ine  Melodie 
l^prunterspielen?—  Ich  will  es  versuchen,  Eure 
ifaj^stät!  erwiederte  Bach.  Per  König  legte 
ihm  die  Bafsitimme  einer  G>«ttni»clien  Sym- 
Bl^«nie.'  von  der  er  gowifs  wufste,  sie  sey  nie  in 
andere  Hände,  als  die  seinigen,  gelomrnen,  vor. 
Bach  serte  sich  »u£  des  Monarchen  Geheif»  an  s 
Klavier ,  stellÄ  ÄJStlmm«  teAehctauf  dw  Pulf 


und  spielte  meisterhaft.  Als  er  geendigt  hatte 
sagte  i-'[ied,i ich:  üiav  !  nun  hclie  ich,  dafs 
nuD  mir  nicht  su  viel  vpn  Ihm  gc»agt  ^at  ut>4 
er  sein  Handwerk  verstellt  I  —  Das  wa|; 
aber  auch  alitj,  wodurch  iler  deutsclie  Künst- 
ler ,  vom  deutschen  friedlich  belohnt 
ward«;  ir.li;  ^ 


U  «.  Z  X 


Amzxsobw. 


Itondeffu't' ev«c  Accompagnemmt  iti  Jbrr^iano, 
^^/otft  de  ♦  •  Musiqut  d' Augustin  Caron, 
(^rix  a.Fl.)    A  Paria,  che«  Pleuel,. 

Den  Freunden  des  französischen  Gesangi 
wird  dies  Rondo  eiiM  angenehme  Unterhaltung 
gewähren.  Die  Melodie  ist  geiälUg  und  ent> 
•pricht  dem  Test  Iir  den  Zwischenaitsen  lucbt 
der  Komponist  durch  entfernte  Tonarten  die  ge« 
wohnliche  Monotonie  dieser  Stücke  zu  vermei-- 
deo.  Ee  gebdct  jest  Sur  TaJ^Hordnung,  dafa  in 
dergleichen  TtndelefaB  4it-lifeniibni»  in-  der 
K«g)eitung  ealcAn  gut  und^rain  istt  si«  dissoniit 
zu  stark  mHi  de»  SingatiauM.'  Bey^iele  findet 
miuk  liUtr  bibfig. .  •  •    •        <  m 


VI  Variazhnl  PolMMae  »fW  il  F.  P. 
Q^ligato  dal  si>.  Gfee.  VatthoL  ■  VinaM 'di 

Ecfer.    (Pr.  i  Fl.)    "         "      ■  >'  '■■      '  *• 

Die  Vanbalsvhe  Manier  in  Variationen 
ist  kiniäugUch  bekannt.  DiePolpnuise  iat  ang«« 
aehnc  und  einladend» -  und  die-  Vetlnderai^tf 
sind  leicht  und  gerecht  fDr  alle  und  jede  LieUuu 
her.  Daa  Aeu^ereftlHitot  in  die  Angta«  :  -.r 


LKlPaiG»  «M  Bi 
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^  ,    A  B   K  A  ,M  .B .  L   1^.«  G. 

...  -.1  .■■»      ■      "  ' 

'•'Jllit|S|^  fP^rte  iiier  dcutKftn^^ttffgtni«. ' 

ii-  ..         "■  •        .<•.  5  ^  >.  ' 

fast  alle  eurupüiscFie  Nationen,   die  {gebildeten 
Und  ungebildeten,  die  leztern  fast  nocii  mehr 
di«  eivtMfii ,  ^  Volksgecinge  haben ,       auf  dio 
y'Mggmfiny  Empfindung  wirken  und  s^h  vx)xfi- 
ten;  bey  jins  Detitsclien  hingegen  ist  dies  der 
niifii^\  Man  kann  nicht  »*gl^t  «U^a  wir 
l^tilf atipnelUedef  beaibEeö dl^r  mgMtimmt 
mr^en  dürC^n,  um  su^Ieich  Ken  Uttd  Sinn  jedes 
Deutseben  ansure^en;  iiuchstena  ist  eine  oder 
d'iei  andere  deutsche  ProTinz,  Schwaheti  sum 
^prspiei',^  und  wenn^man  die  Schweis  däsuftsch^ 
will,  auch  Hiese  noch  im  Besitz  von  allge^ 
qiein  gangbaren  Liedern,  die  Jung  und  Alt  aus 
wendig  weif«  unit  gern  iidflBnde  führt.  Kotnait 


qiein  gangbaren  L.iedem,  die  Jung  und  Alt  aus- 
wendig weif«  unit  gern  iidflBnde  führt.  Kotnait 
ein  und  das  andeie  Lie^^der  was  man  dafür 
gelten  l.is'ien  will,  etwa  vom  Theater,  durr-h  die 
arrangtrcnden  Klaviermeister  in  Familien  oder 
aber  «onat  auf  die  Strafa«  und  so  unter  die  grobe 
Menje,  so  wird  es  eine  Weile  durchfjeschricn, 
durchgeklimpert  und  in  Gärten  und  an  öffeiitli- 
^faen  Wegen  so  lange  durchgefiedelt,  dafs  inan, 
l^nn  man  es  nur  von  fern  anrühren  hört,  davon 
ftttift.  Und  bald  ist'«  ganz  aus  damit.  Es  kommt 
•in  anderes  auf ,  und  dann  wird  jenes,  so  allge- 
a«io  6t  todi  allerOcIni  und  Endeniich  börtfn  tieTs 
inida.ttf  tausend  fache  Weise  Mund-  und  Geigen- 
geredit  gemacht  wurde,  ganz  rein  vergessen  und 
der  Ekel  darüber  wird  «o  allgemein ,  dafs  es  sur 
guten  lieheiMait  gehtftt,  alle  Beeiehapg^darauf 

■n  vermeiden. 

Das  ikt  nun  in  Frankreich,  in  Itajien  und 
Spanien,  telbst  in  Bufoland  «icbt»«.  JDetfler» 


nimmt  hier  Lieder  immer  fetter  in  sich  auf,  und 
dadurch  edialteo  aie.endliiqh  den  Beits  deaBt»* 

mantischen,  an  welchem  Kinder  und  Alte  ,  Oe- 
metoe  und  Voro^hme  geraJUpgen.  JBey  dUsea 
Nationen,  , Ivie  auch  bey  den  Otaen  und  Sc1mi«> 
den,  bey  den  Engländern  weniger  —  deQ# 
der  Cngländer  rä^onnirt  oder  schweigt  oder  — 
verdaut  ;  eind  Natiuualgesänge  eine  Art  voa 
Lande«;  ottd  Femilieaeigenthum,  da»  steh 
ElterOd^Kindpr  vererbt,  und  ea  tat  rührend  fü% 
diese»  sich  mit  denselben  Gesängt^n  durch  das 
Leben  zu  singen,  mit  welchj^n  ihre  Vorfahren 
•ehe»eidi.  aut  der  Kindheit  herausaeitgen.  Und 
neue  Lieder  kommen,  vorztiglich  bey  den  Fran« 
sosen,  .wo  ailea  aingt  und  scUo' rhythmisches  Qe» 
ftthl  in  Töttan  rnd  Tätwen  übt»  aogleich  in 
Umlauf        ..        '    ■  •  ..      .  > 

Jiey  uns,  wie  getagt,  ist  das  nun  niclit  so. 
Wenige  Lieder  .von  den  unzäliligen ,  diegei^chrie* 
ben  werden  ^  und  das  Iiledenehreiben  und 
Herausgeben  ist  bey  uns  nach  gerade  eine  Art 
von  Fabrikssache  geworden  —  gehen  in  Gesell* 
sdiaften ,  noch  weniger  auf  die  .  Nation  über. 
Seibat  die  beaMmGeallage«f&bt^  tich  nur  tcbwec 

lit-y  nns  ein  und  rrliaUen  sich  noch  weniger,  wie 
man  an  den  vurtreiilicben  alten  Hillerse hed 
Liedern  aieht,  diedochehenulsgewtfsdas  grofste 
und  allgemeinste  Glück  in  Deuttchland  maehtea^ 
lind,  was  die  Hauptsache  ist,  zu  machen  ver- 
dienten. Auch  den  gangbarsten  S  c  h  u  1  z  i  sehen 
Liedern  geht  es  nicbt  beaaer*  .  Kunea  iat  nun  so 
und  VtUt  sich  nicht  leugnen.  Und  doch  kana 
man  gewifs  nicht  sagen,  dafs  Nationalleichtsiun 
uns  zur  Veränderung  treih^ruJ^ie  Franzosen 
«ind,  waa.  Ourakter  und  Tenperameot  betritt, 
gansandere  Menschen  wie  \7ir,  und  doch  kennt 
fiist  jeder  Franzose  seine  CAarmon/c  Ga^ic/e;  sei- 
nfjo  Mttuatgesang  vom  Exeudets  .tmaSmit, 
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avec  ardeur  und  mehrere  Liedet  von  Desalde 
vftdJXfJjf^ esaugieri  und  den  Ja^dgeaao^  von 
Itagarde:  Et  quoi,  tu  sommtiUtsf  und  unzäh 
lige  andere  und  viel  ältere  oiehi.  ^  ^ 

Wir  sind  m  ernathaft,  zn  feysrlidi  und  um- 
«tindlidi  im'^Umgange.    Wir  regen  uo«  virl  zu 
•wenig  frey  und  lebendig  beym  Ausdruck  unserer 
geselligen    £inpfindungen.     Aus  Konvenienz 
fprieht  man  iwnlg«'      ««Ilie  vkan  &«y  aua  dem 
Heizt n  singen  ktalMn?  Die  Gedrängtheit  inan- 
ehei  Menschen  geht  ao  w*it,  <i»£i  sie  «•  kaum 
vertragen  mögen,  in  Gesclkcbaften  ikr*  «igcJic 
Stimmt  m  h«ren.  '  U«b«rall  herrscht,  bald  so, 
Md  antlers,  bald  mehr,  bald  weniger,  eine  ge- 
eiste Achtsamkeit  auf  Lokal  -  Rücksichten  und 
Personal verhtHiiiaa«,  wodarch  VMsdie  junge 
Brint  aich  susammengeprebt ,  manch«  Stimme 
gelahmt  ftihlt,  die  aufgerordei't  singen  tolL 
Und  ao  liefse  sich  eine  gauae  Tabtatur  von  Be- 
denUichkeitui-MiMlhton,  wanim  GvMag«  htj 
«Da'nia  61(1^  machen  und  das  Singen  nie  zu 
einem  aiigemeineo  Htttfamittel  der  Gea«Us«hatt 
•rhobtrn  werden  wird.    Waa  und  wieviel  auch 
Mither  fütr  daa^Bcdttiftals  eine»  geaallachaftlichen 
Gesaiij^GS  i;»*sagt  und  hin  und  wieder  auch  gethau 
worden  aey,  so  will  das  Alles  nichts  vei&chlaK^n. 
UnaeteSocietltan  bleiben  demock,  wenlgitei^« 
in  sofern  ihnen  gröfstenthcils  das  erbeiternde 
H  iltvmitttl  de.sGesanges  abgeht,  woau  ds-tFran- 
»OS  sjch  sogleich  erhebt,  »iemlich  kalt  uQd  em- 
pfif.dungaleers  kein  munterer  Gelsl  will  aich  ao 
rt ritt  iu  ihnen  regen,  und  vergebens  harrt  man 
daraut  ,  dafs  irgend  ein  gemeinschaftlicher  An- 
klang von  Liedern  erfolge.    Man  will  und  mag 
flirbt,  und  —  man  kann  nirht.  Immer  bleiben 
es  Aufnahm«  n,  wenn  der  Zufall  oder  die  Wahl 
freundliche  Memcht^n  «unammen  bringt,  die  das 
Hh«  haben.  «Ifen  und  fcoh  m  aeya  uod  ihre 
JEirpfi  idonneD  in  muntere  Gesänge,  die  im  Ge- 
dächtnisne  hängen,  XII  ergiefsen. 

Und  das  ist  wohl  recht  Schade.  Ahet  die 
^arhe  iaC  nun  einmal,  wie  sie  ist,  und  der  Gei5.t 
aun  Geaange  moctife  itchwf-rlich  'y  mal»  so  allgfe- 
n  ein  unter  i>na  werden,  als  wohl  au  wünschen 
wäre.  Ei  gebdite4iiaht  viel  Weniger  dasu,  ata 
den  deuiwhui  fioiCi^cji  Ghi^|M«r>  •eiiw  Txjig> 


heit  und  ein  He«r' von' Begri£kn,i^nd, Gewöhn- 
hcittfn  umzuBchaflni ,  -unier  Wel^e»  wir  ajilav&adl 

einher  schleichen  und  wodurch  wir  nns  so  ixiaa* 
cliel^ebfcnsfjreude methodisch  verkümmern  und—* 
bey  Aualindern ladMrlichmarhea.  Audi  geiidct* 
woiildaztt»  dafil  wir  au  ädukm  'd<»utäcbem  Piurio» 
tismus  — .  wovon  sich  aber  kaum  eitirnal  ein 
deutlicher  Begriil  geben  laf&t  <—  entilammt  und 
aur  VsttertandMieb«' büaeelr  WArdea*,  wobey  e« 
uns  Bedürfnis  würde,  und  bliebe,  dieae  grobe 
Idee^  die  die  QutUe  vnaähliger  ^c^oner  Rm- 
pfiodungen  ist,  in  ächt  vaterländischen  Li^deru 
lebendig  au  erhalten,  und  was  dergleiehes  mehr 
ist,  wis  sich  sehr  iMitlÜlftig  aufführen  liöfiie;  -  ' 

TJnterdefs  mufs  man  auch  M'ieder  gerecht  ^cvn, 
und  zugeben,  dafs  utcht  gerade  AlUs  aut  den 
Charakter  unserer  Nation,  am  alle^wianigaten^uf 
den'^'hcil  davon,  den  man  unter  dem  Namen  des 
Volks  begreUt,  geschoben  werden  müsse.  Auch 
unaer  Volk  singt  recht  gerh^;  denn  was  habe  ee 
sonst,  daia  es  bey  seiner  tiebenslast  und  MdlM 
erfreue,  als  Tanz  und  Gesang?  Dieser  ist  ihm 
im  Gcgenthbil  grofaea  Bedürfnifs.  £s  liegt  an 
noch  gans  and^rrf  Dingen ,  warum  ea  mit  Volkt^ 
RfsauiV.n  niciit  fort  will.  Eines  Theils  ist  die 
llFscharü  nheit  der  lileder  selber,  sowohl  dem  In» 
hatte  als  den  Melod^a  nach,  daran  Schuld}  an> 
dern  Theila  der  l^^nd,  dad  man  ea  immer 
nocli  zu  wenig  recht  anzufangen  weifs,  um  Lie- 
dergesänge einzuführen  uud  sie  zu  allgemeinen 
VolkamelodlcD  au  erheben« 

Statt  uoa  nun  lüee  abemala  In  Deklamatio- 
nen über  den  unzählig  oft  schon  durchgesproche» 
nen  Gedanken  zu  verlieren,  wie  gut  und  herrlich 
uod  verdieiistlicli  es  wäre,  recht  viel  dafür  au 
thun,  bleiben  wir  lieber  bey  einer,  wenn  auch 
pur  kurzen  und  flüchtigen  Untersuchung  jener 
beydi-n  Hauptpunkte  atehen »  denn  ao  komiuea 
wir  vielleicht  der  Sache  nkher  und  machen  auf 
das  natütlichaca^  einige  Mittel  avafindig,  wie  die» 
selbe  am  besten  anzufangen  wSre. 

Also  erstlich  fragt  sich,  wie  rnüfsten  deutsche 
Lieder  beschaffen  seyn ,  uui  aut  die  allgenutino 
Empfindung  oü  wirken  und  Inamdesheit  vom 
VoUn  vtätaadM  «ad  («noMen  mi  wecden? 
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Die  Antwort  w^ro  küralieh  diese  :  'Gerade  ao 
nichts  wte'tie  gi«ft»«fitheil«sin)l«  lind  darnffwlr*' 
lUftt  9o  z?rerollch-«fertij^.  Allein  diese  Art  die 
Fr^»'a«£BuI«ee(f^'^6chte  uos  in  der  Praxi  nicht 
-fM  w«lt*r1n1ngtti. '  •"•.;»•■   ^ »  <!.»«  - 

Worauf  es  bey  aller  SingmYuik»,'also.puc|i 
bey  VoUsliedera  hauptsächticb  atikonrmt ,  d^s  Ut 

der  Text  selber.  Aher  was  w.ire  davon  nicht 
alles  au  sagen  ?  Die  Materie  ist  gar  au  weitläuf- 
tig  und'schon  genui^  durchgr^prochen.  9o  viel 
ist  iodefs'  einleuchtend :  (.  in!u(  b,  sehr  eirifaiii 
müssen  Lieder  seyn,  die  dis  Volk  sich  aneig- 
nen fcoll ,  der  Materie  und  Furin  nach.  '  ' 

Der  Inhalt  toufs  durchaus,  verständlich  i  po- 
pnittr»  vqH  natOtlieher,  ungekttoateUer  Enip6n- 
'düng,  so  viel  muglicb  der  VocMBÜnogsart  des 

ungebildeten  Mensciien  ingeotehsen  ,  und  Bilder 
und  (arieicünisse  müssen  aujs  dem  Kreise  dessen, 
:  WM  ihn  Natur  («dlev  verttek«  eich)  iac,  atof  dew 

Beairkd  ettin«s  Lebens  und  Unten ichts,  seiner 
WikMdM.uadMeinuQgeD ,  nialit  an«  dem  Gebiete 
cUehteKiacber  PreaiMitSt,  odw  der  Empfindeley, 
dwaltiernen  Bilder- und  l'ioikelntäodeley,  noch 
weniger  aus  der  Mythologie  oder  gar  der  Kunst, 
Ifo.vou  er  nichts  weils  und.  was  ihm  lächerlich, ist, 
]Mrgen«mnien  teyn.  «in  leiehtet  Spiel 

mit  bf-karuiftn  Rüdern  darin  h*:rrrscheo ;  ui  il  was 
man  Gedankenschwere  und  Fülle  nennt,  mufs 
darin  qidit'anzutreflVi^  weil  der  gemeine 

>^ann  wenig,  und  wenn  er  depljt,  viel  £ifriK)<ty 
4^enkt.    Mau  wird  mich  gieidi  verstehen ,  wenn 
jch  das  §  c h  i  1 1 9 r  sc  h^^^ied  o^p j  vielmehr  sein? 
]>fMijrr<uiibe  en     ^civb  «uiii  Beyspiel  anfiiiirf,' 
^orifi  der  Geist  voq  elpem  wichtigen  Gedankei]! 
eqia  «iidern  gleichsam  mit  Gewalt  fort.qerissf  n 
y^'lvA*^  .Spicli  ein  Zu|a^mendran^en  von  Gedaii- 
l^ea  i,s(.sci|^Iechterdin^8  gar  nicht  Ifiir  das  Lied  ,  anp^ 
allerwenigsten  für  das  Volkslied,  Es  gf  hört  schon, 
viel  Uebung  im,pei)ken  dazu,^«m^  de^ip  Jl^ichtfl^ 
^ey, solchen  kfi^ea  "Ausgilfrerf  raaeh  au  folgen 
nod  vigM^ner  ^£de«  auf  die  andere  schnell  über- 
sugehen.     Im  g(,mächlitheji  Volksliede  sollen 
aber  nur  so  viel  bedanken  liegen»  als  dazii  ge- 


madtt,  Kraft,  Bedeutung  tind  Wärme  tu  gch;in. 
Wo  WUik  utMi'  Sitmen^  bewUgt  aeyn  toUto ,  da 
Kitifs  dem  Verstände-  keint '  Jf rfo/r  aufgetra« 
gen  werden;  das  ikt  ditt  gina«  Theorie  dei» 

VimRotnäntn  entkltt  vieleh,  firät  Am  brauch- 

barstf-n,  an Jiiehendsten  SfofTzu  Volksliedern.  Der 
gemeine  Mann  ist, was  auch  wfrgröfstentheib  sind, 
iamefdareiogroftetiXlnd.  Er  Mfat sich  gern  Feen, 
und  Zaubermähreben  ereäblen,  und  L>.-hre  wIH 
er  nitht  nakt  und  d  irre  und  in  feyerlmhvm  Tone, 
sondern  er  läfst  sicii  gern ,  wie  das  Kitid  die  Zufc- 
kanehachtel ,  vom  bunten  Jahmarkt,  die  Moral 
ms  der  Hand  der  Freude  austerken.  Btlrget 
würde,  wenn  er  geWolIt-ondaich  von  Mnru  iic-m 
hatte  abthün  mögen,  waa' «r  für  populär  hielt 
und  was  zuweilen  nur  darAich'  aiiiitb«,'-d«jn 
Volke  in  dieser-  Hinsicht  recht  wolilthStlg  h-iben 
werden  können.  Was  aber  d'aa  Kt^el- einfache, 
HeremdrinftflUde,  reehl  hetU'di  VmHfndlieh  t- 
bctrift,  da  würde  nie  ein  Dichjer  oder  Lied«;*' 
verfisser  mehr  geleistet  haben ,  als  Geliert, 
wetito  er  weniger  Lehret  und  Prediger  hätte  aeyn 
wollen,  wenner^frfldwresTempenment,  frey- 
ere  BtgrifTe  gehabt  und  andere  Studien  oder  gar 
keine  getrieben  hätte.  E«  ist  wohl  recht  S<  hade, 
daft  «  fliehe wbltKe&te  Lieder  gemacht  hat,  wie 
seine 'gdatlidhen  f{rnfsentheiie  sind.  ' 

Es  kam  nur  darauf  nn  zn  br  stunrr:men  ,  ob 
unser  deutsches  Volk  einen  Hang  au  romanzen- 
irHgen  Geauigen  bübei  wie  dI«ndtditoh«n'V6t. 
kcr,  die  Russen  (di<?  Schweden,  glaub'Sch  tvenü 
ger)  und  Dähen.  Die  nordischen  .Sag««,  die  sich 
hier  aberall  uüteF  deih  Valk^  erhalten,  $eben  dazu 
viehMi  Stoff.  Wir-haben'U«g^en-^eniC6dbt' 
gar  keine  eigentliche  Volkssagen ,  bvf  wbkha» 
eineühJDeutschep  etwa  das  Herz  ^chlüg«.)  '  A«ch 
kaan  btyui^.niche  der  Bang  cur  Scbwefsrathi! 
der  eine  Folge  d^  Ciiaui.*f  ode»  dea  petftiaältti' 
I^ucks  im  Allgcmffinen  wäre,  wie  bey  den  ru«. 
s^sch-aAiatisriicn,  aui^h  zum  Theil  europäischen 
Vnlj^erschafiei^,  ao'allgeniein  angenommen  wer-' 
den.  Itn  Gegentheil,  unser  Landmann  ist  mehr 
zur  Lustigkeit  und  Ausgelassenheit  aufgelegt.' 
UnUideA  häVSB  ddih  auch  die  Engländer ,  Schot- 
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alten  Zeit  hsr,  BalladtR.  u»d  9oraa,nzen,  und 
c|iese  werden,  insondflrhmt  bey  deo  entm  Na* 

tiütien  sehr  häufig,  noch  ijmiierfoit  gtsungcn. 
Wir  dagegen  werden ,  da  wir  do^U  iiut  b^y  phan- 
tastUcben  Mährchen  ttchn  bleiben  masi«!;^,  we- 
nige haben,  die  in  Lieder  gebiacht  aa4  "WlV^'^i 
besondere  Melodien  vorhanden  wären.  Wir 
stod.weDigi>^>»iLeinebekaant,  oder  sie  8in4  etwa 
in  Schwaben  und  TjaA  gingf  und  gib»  *).  Im 
AUgemeineo  «iod  iäi9  ab«  in  unsertn  Vatwdande 
so  selten  und  so  charakterloa.i  da(»  aie  nicht  sum 
J3t: weise  4tt  ^llgein,9inheit  aufgiestellt  wetden 
'  k(f nnen« "  i  •  -  -  . .  i 

Hierin  wäre  also  wixklic^i  für  unsre  Volks- 
i^tpht^Qg  noch  etwas  zu  tbu^  Das  mura(i>che 
Ciefübl  iatqicht  ausgebreUeter  und  trift  so  Überall 
aufdaaBeiS«  als  gute  Romanzen  und  lialladoii 
auf  das  Ohrund  auf  die  PhatUasie  selbst  der  Volks- 
ni«;Dg<^tc«j^P>  Alt  und  Jung  üprt  Mahrchen  glcüch 
g^fn  SU. . .  obneracbtet  des.rohece  .N^^ur* 
mensch  bey, trauriger  Stimmupg  eigentlich  wohl 
nicht  stn^l,  sundern  dieFreudeund  der  Jubel  ihn 
erst  zu  G^jkaugen  treibfn,  ao  lieben  sich  dfen* 
noch  leichte,  natfltliche-  RomanaenmelpdiiSD 
endlich  auch  wohl  unter  «Ja«  Volk  einführen. 
Uud  das  müfste  in  ^  der  That  gespbeb«"*  W.^n« 
Bin  Lieder  auf  ewige  ZeiMn  erbalMn  ffisM^ 
wollte.  Denn  alle  Lieder,  alle  Mthxiien  ver- 
drängen sirh  tDdluii  duich  andere«  aber  ^alla- 
deugeiiänge  bl«  »Utn  immerdar. 

Ich  habe  seit  Jahren  nnendUch.iriele  A|^l«>dien 
ffhbrt;  a'x  r  k<.inA  iet  lB^-fO  erinnerlich  geblie- 
b<  n,aU die  M«ludieeinea|t»nB4tisd^o  j^iedcbens, 
(jas  ich  an  ein«ra  Abende  den  fttiiSmee  her- 
um jfoa  einer  Bäueiio  aingfn  Jifirte  and  da»  10 
anfing:  '       ■  • 

'  'Auf  da«  durch  ihe  ^^'Warlrirte  rflegte'ffil 
etnen  «jiven  »»»-halfen«  n  Acctnt  und  n 
datriäl«  so  ganz  die  natüilicbe  Sprache  der  fem- 
( fmdunä .  diebesoadelra'iii  no^ditehtfü  ttpnüpaen 
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von  einem 


herrscht, und  die  wir  durch  £tii.cihvng  des  I.cit- 
tona  so  gans  irermiafen.  Ich  Mite  ▼on  dieaet 
weiblichen  Stimme,  die  noch«l9#u  sehr  süfs  war, 
einf  .ao4ere  Ji$^94ie  hören  Jt^nnen;  icJi  wtkrde 
mich  dei  achSnen  Abends  lehe^alam^  «rripnac^ 
aber  ein  gemeinea  Durliedcbcq  siclieiUcl|,^vec' 
gÄiirihahert.  . 

Cinen  Beweis,  wie  wenig  man 
solchen  Liedtf  fortbenn ,  gitbt  die  Ernthrung,  ^ie 
jeder  a|n  sich  «elbier  bc-y  dem  ItAchnt  tcbauerirchi 
süfsen  Licde  von  Schulz:  F.$  tönten  sonst  /rüft^ 
beym  Mtiktn  der  Kühe  Uesongt  dtr  Knabtn  u.  a.  w.jt 
machen  kann.  Wenn  man  auf  h«t,  will  niafi| 
es  immer  wieder  von  vorn  anfangen  (  wenigMent 
ist  ei  mir  unzdhiigemal  so  damit  gegangen  ,  so 
dafs  ich  gewaltsam  vom  Klavier  habe  autspringtn 
mttaaen ,  um.  Buhe  eer  meiner  Wiedetltolung^ 

gier  zu  haben.  Dies  lyipd  ist  nun  tieylicli  nicht 
voiksmaisig,  und  es  gebort  schon  eine  gcbild«te 
fieredelM  Seele  dcsa,-  um-alcV'darin  mft  Sciiiime 
und  Heis  au  finden.  Aber  es  zeugt  doch  über* 
iianpt  von  dem  Zauber,  dar  in  soldiein  («esatige 
liegt,  der  nur  mt^hr  dem  Volke  gerecht  g>:n)a<ht 
ms- werden  brauelice,  sodafbeben  lieinJBeC»^  heia« 
Begisitung  dabty  nothwendig  w.ire  und  Seniifo- 
ni«n  diiaua  wegblieben ,  um  eben  die  Wirkung 
au«  dasselbe  he>vottufti4B«n.    -t  .  .    .  t 

Nat'arlieherweUe  mu/t  nnare  Vollitiederdieh* 
tiing^aidl  auf  dieses  Genie  nichr  beschränken,  und 

es  sey  fern  von  mir,  die  Liedtr  •  Ca'tung  selbst 
so  einengen  und'deA  StdS*,  der  tausendfältig  für 
ingenehhie  Froh«  ti4filhle  und  Weiteii  aidi'  lin- 
I  d^',  so'zii  v'erelnzeln.  Wie  kann  man  sich  um 
die  'Menschen,  insonderheit  um  die  schwer  und 
mühselig  atbeff«fnde  und  aein  Leben  wobt  nicht 
wenig  ebaettisende  Klaase  derftelben ,  pfht  V<!r* 
dienet  erwerben,  als  w-nn  man  si«  froh  und  fcil- 
frieden  macht?  Also  man  gebe  dem  Volke  def 
Leitern  munteiift  lLi«der  re^^t  viel  in  dle'^tbidifr 
Sie  werden  von  ihm  »ehr  dankbar  aufgf  hummen, 
wie  man  an  m»  lueicii  der  S c  h  u  I  z  i  s  c he  n  und 
an  solchen  Gesängen  sieht,  die  sich  vom  Theater 
zu  ihm  ^liTs  Land  oder  in  die  Werkstatt  hin  vec* 
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liren.  Aber  man  lata«  mehr  ab  von  der  Schule 
und  steif(B  von,  teioer  Holw  tanefir  su-teioem 
K'<     hf  rtiibder,  weno  mma  w'M,  dafii esNutaeo 

davon  habe. 

LDafa  nfeht.  ItüMtKeh  reraehlungene  Verae 
ndtchwere  Sylteomafs«  ilatui  votkouiiiien  müs- 
sen, g<^ht  sclion  aus  dem  KcgrilT  des  LiedtS  an 
sich  h<rrvor.     Das  Ohr  uiuis  hier  am  mehresten 
gleichartig  wiederkehieode  Fülle  erwarten  aod 
durch  nichts  kunstliches  im  Bau  der  Verse  in 
seiiii-r  Emp&ndung  gtfStort  und  auijgehaUen  wer- 
den. A.IU  b«rs(en  ist  der  Wechsel  von  weiblichen 
und  männlichen  Versen.  Ueberall  sty,  wo  mög- 
lich, gleiche  Cäsur.  Kt  ine  ZtiJc  mufs  unmitttl- 
bar  in  die  andere  überliulca,  oder  der  äion 
dertelben  gar  erst  in  dtot  Mitte  des  aweyien  oder 
Aitteti  Verses  geschlossen  seyn.  KurSi  Rundung 
und  (iN-irhforiuigkeLt  im  Bau  ist  das  erste  intclia 
nische  Krtorderuifs  der  Volksvcrae.     Vor  allen 
Dingen  »iier  mufii  der  Jtctm  nkhl  fehlen,  al»  wel* 
eher  sirh  lihtirfiiuiiil  nicht  in  Liedern,  am  wenig- 
at«»B9  lür  das  Volk,  entbebreu  lälst.    Der  Rvim 
ist  nicht  allein  beynabe  sein  h6rh«tes  und  elnai* 
ger  Nfcrkma!  der  Poesie  und ,  seiner  \f eioung 
nach,  das  Künstlicb«te  und  Wundet barste  bey 
der  ganaen  Sache ;  sondern  er  dient  auch ,  als  das 
•vvmrflgliclvia  Mittel,  die  VerM  dem.  Öhs  and 
I  leichter  einsuprägen  *). 
(Die  Fontetsung  folgt.) 


B  C  B  *  8  l'o  V. 


SSant  Balladen  und  Luder  mit  Klavierbegltitung 
von  L  R.  ZumMmg,^  ater  Htfr,  Leipzig,  bcy 
-  Bnifkopf '  ood  HäiteL  (Pr.  i  Thh.  li  Ur,) 

.  ^err-  Z  qme  teeg  hat  sich  für  die  Anwfn- 
dimg  jeiiMfi/raienta  und  aeinex  JUontoiaM  ein 


Feld  erwählt,  dessen  Gränzen  nicht  allzuweit 
abgeateckt  aind,  daa  eine  «ehr  toTgrailtige  Kultut 

verlangt,  und  das  denjenigen,  weicher  es  so  bauet, 
wie  er ,  alierdiugs  mit  schönen  und  er^uiciendea 
Prüchten  lohnt  aber  wenigstens  nicht  mit 
Ananas,  die  stärker  in's  Auge  und  io's  Geld  fal- 
len. Dafür  kann  freylicU  Hr.  Z.  desto  vollkoinm> 
ner  erreichen,  was  er  beabsichtiget.  £rwill  nicht 
allen  Alles  aeyn ,  aoodem  denkt  sieh  ein  kleine* 
res  Publikum  bt;stimint  und  richtig,  und  würkt 
eben  darum  desto  sicheirer  auf  dasselbe.  Jegemei- 
ner  de»  meiaten  geschickten  Kouponiiten  der 
Sino  ist,  weil  ihnen  Eins  gelang,  *o  müU9  ihnen 

nun  auch  alles  gelingen  :  desto  raelir  gereicht  der 
entgcgirngcsitzie  Siim  diesem  Komponisten 
seiner  Kenninifa  und  aciner  Bescheidenheit  -7 
7.ur  Ehre.    St-in  Zweck,  sein  Publikum,  und 
seine  Arbeiten  selbst  lassen  sich  vielleiclit  mit 
dem  Zw«ck,  dem  Publikum,  und  den  Arbeiten 
des  liebenswürdigen  H  « 1  ty  Tergleiehen^  H  6 1  ty 
war  ein  zart  organisirter,  tief  fühlender,  fein  sich 
aufsernder;  weicher,  aurSchwemuith  und  sufser 
Schwarmerey  geneigter  Mensch.    Sein  Zweck 
war:  in  snioon  Gedichten  seine  Individualität 
nirgends  zu  verleugnen,  vielmehr  überall  nur 
sie  au  gebea,  und  dadurch  Menschen  —  entwe> 
der  ihm  Oberhaupt  thnlich ,  oder  doch  in  dieser 
und  jener  Srunde  ihm  gleich  gestimmt  —  zu  rüh» 
ren  ,  wie  er  gerührt  war.    Sein  eigentliches  Pu» 
blikum  sind  also  Männer- von  jener  Art,  ohne 
Ansprüche  auf  daa  Höchste  und  Beinste  in  der 
Knust;  sind  Männer,   mit  solchen  Ansprüchen, 
aber  in  Stenden  der  Ruhe  und  gelassener  Dabiu- 
gebungt  sind  sodann  vornehmlich  Frauen ,  di« 
mit  Recht  auf  Kultur,  aber  weibliche,  Anspruch 
machen.    Hölty's  Arbeiten  erfüllen  ihre  Be- 
stioimung  vollkommen,  und  müssen ,  ohne  zu 
impHuiMn,  oline  gro&es  AufitehcD-aii  enagoii, 
ohne  in  det  Gesebichte  dautiehtt  Dichtkunrt  ei- 


*)  H.erans  «cl,e>t,t  ,hc  FfrrrrVnng  .^emtuh  wahruTieVlIch  Iwmnogelicn.  dafs  die  Griechen  und  R.lmer  kein« 
«i«etnl.cbe..  \  o  k|i|^,  g  ,  .bi  h.l  cn  kOni.tn  ds  ih..ra  dar  Reim  abfing,  der  in  iliKn  Sprachen  nicht  ist  und 
den  d  e  Ahen  ObCT^pi  nicht  kannten,  »sfs  et  «{nmal  «inen  sBcbsischen  Rektet  in  Coldiu  fegeben  fast,  d» 
Liithtrs.  aus  den  gr  ed  f«. ' . »     ,|  bt,^;>nMl„n  AnupKo  Icn ,   ir.'s  Pcutsclie  gebr*cJiien  Lieder  wieder  srnflok 

•••te.i^''*""'"'  """i  ~          1"  «i«""!^»««.    n  s  Urbrsis  he  und  hoch  das.1  in  Jtsijm»  veniri«,  beweis« 

MW,  Uk&  i4aa  auch  das  Seltsamste  kaan,  wenn  nan  will  iiad  Padani  £«005  daau  ist.  d.  Vatf. 
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gentllch Epoche  zu  machen,  ohne  den  Geist  der 
Zeit  gewaltig  umzuwenden  fwie  diee  -dtiteh 
Werke  Göthe'»  mehr  als  einmal  in  d«  Di«ht- 
kiuist,  wie  es  durch  Worke  Mozarts  in  di  r 
Musik  geschähe)  und  ohne  da*  zuitiftcn,  was  mjii 
iine  Schule  nennet— :  «te  inüMen,««g*ich*ioinieT 
MfirwÜtt^r,  lieb,  Werth  und  thtuer  bleiben. 

So  denkt  sich  der  Uec.  auch  Herrn  Z.  au«  sei 
neoAibeUen  i  so  erscheint  ihm  derenZweck,  deren 
PubUkmns  lo  ewehein«!  ihm  sie  selbst.  Der 
Antiquar  (auch  die  Musik  liat  ibre  Antiquare} 
läfst  sie  hit.gclien.  der  gtmtine  Virtuos  m^cht 
nichU  daraus,  der  zugleieb  denkende  und  füh- 
lende Kunetkennet  tehätrt  sie  und  hat  sie  gern, 
der  wahre  I/.cbhabeT,  mehr  überhaupt  für  Hu- 
manität .  als  besondere  für  Tonkunst  gebildet  — 
füiilt  sich  *u  ihnen  gin«  ▼owflglich  hmgeseg^n 
«ndlUbt  sie  mit  ganz  besonderer  Anhrinßlichkeir; 
der  eitle  Liebhaber  macht  denn  das  nach,  weil 
das  Weiche  und  Schwermüthige  darin,  gut  vor- 

Betragen,  auch  «rtig  lÜftt: 

Nach  diesem  Versuche  einer  allgemeinen  Cha- 
rakteristik ,  und  da  Herrn  Z.s  Komiiositionen  so 
bekannt  sind,  ii  e«  nicht  nöthig  «her  dieMttek« 
dieees  «ren  Heftes  der  kleinen  Balladen  und  Lic- 
der  im  Einzelnen  weitinnftig  tm  «eyn.  Venchie- 
dene  darunter  gphoren  zuverlässig  unter  die  ha- 
tten ,  mit  denen  Hr.  Z.  da»  PublikHm  jemals  «r- 
freuet  bat;  alle  zeugen  von  Vocsfiflni,  die  nur 
der  übe  !  nnpt  für  Wissenschaft  —  nicht  nur 
für  seine  K.un>t,  gebildete  MusOter  sefaen  Ar- 
beiten  geben  kannr  wovon  wir  nur  anführen  wol- 
len,  die  Sorgfalt  in  dem,  was  der  Komponist 
nennt,  „seinen  Text  aus  dtm  Ganten  nehmtni^' 
und  die  Feinheit  in  der  Behandlung  der  Wort« 
Im  Binselnen,  h«on^«^" 

fyi^ogi  —  ^«fi"  das  Stück  S.  3«.  folgg.  em  Mu- 
gter  heifsen  kann.  Doch  wollen  die  Stücke  die- 
se* Hefts  nicht  nach  einander  dmchgespielt  imd 
durchgesongen  seyn ;  da  sie,  fast  sämmtlich 
fchwermüthlg,  auf  die«  Weise  ein  Gefühl  von 
Monotonie  erzeugen ,  und  also  ihrem  Werthe 
und  deroGeouf»  desLiebhabets  schaden  würden. 
Wie  Epigramme,  «der  hier  schicklicher  —  wie 
petrakische  Sonnctte ;  einzeln ,  allenfaUa  einige 
auf  einin»! :  so  wollen  «ie  genotaen  aayn. 


Noch  tiiiigo  Worte  über  cinjrelne'  StelleI^! 
No.  I ,  ist  4EweckmJiI*ig-  einbdi ,  und  der  Sehluf» 
vorzüglich  gut  nnisikalisch gehalten  :  doch  m^chte 
das  Wurt  „Btäutigamt"  S.  3.  Z.  t.  der  SingstiatT 
me,  besser  su  sprevfaeA  aeyu. '  Otas  aehr  cait« 
I^iedS.s.  gleicht  im  Anfang^ettnemTfrühecn  wm 
Hrii.Z.  zu  st-lir.     Die  Jtrwartung,  S.  ro-ai,  das 
längste  Stuck  der  Sammlung,  ist  Lantatetimaisig 
durchkomponiert  und  liat,  aufser  manchem  andern 
Guten,  auch  genugaame  Beweise  von  des  Verf. 
iTesciiicklichieit,  einen  für  die  Komposition  an 
steil  gawils  iitcut  gut  geeigneten  Text,  gut  aia 
beiiandelo.    Wir  wollen  in  dieaem  Betradit  nur 
^uf  die  leine  ßehandlung  der  öftern  Fra  -rii  dea  - 
Horchenden  und  seincrtraurigenSelbstautworten 
aufmerkaam  macheo.'  Auf  die  etwas  gemein» 
stelle  S.  II.  zu  den  Worten:  „ihr  Zweige  M  u,  £. 
iolgt  unmittelbar  eine  desto  ausdrucksvollere,  von 
den  Worten  an:  „und  all'  ihr  Schmeicheilufte*' 
^  Die  Worte  8.  f6,  „die  Traube  winkt,  di« 
Pfirscb«,  zumGenuf«**  sind  nicht  gut;  was  soll 
aber  auch  ein  Komponist  mit  solchen  Stellen  eines 
Gedichts  machen  P     Die  Idaten  Strophen ,  vpn 
8.X9.ant  Clehnend  Hent  u.  I."  bia  zu  End«, 
sind  ganz  vortrefllich.    Solcher  .  inzelntn  Vor- 
züge ungeachtet,  und  obgleich  der  Komponist 
dutch  mannichlaUige  Verminderungen  in  gemelii» 
nem  und ungemefsnem  Gesang,  in  Taktart  u.  dgl.  i 
durch  zuweilen  reich  figurirtesAJütorapaguemeu^, 
durch  öftere  (zuweilen  etwas  adtesKs)  Answ«^ 
chungcn  in  «ntfiarnte  Tonarten  n.a.w.  aid&bemtt- 
het  bat,  dem  Stück  Abwechselung  und  Interesse 
zu  geben,   behält  es  doch  einige  Eintönigkeit 
oder  bleibt  für  Sänger  undZukfirer  wenigstens  s« 
lang.   Das  schfioe  einbefa«  „WManeha  "  8.35. 
würde  an  Würkung  gewinnen,  wenn  da»  Ritor- 
nell  am  Ende,  mit  seinem Zweyunddreysigtheil- 
Läufer,  nicht  angehängt  wÄrei  K!öa^Ä*»tena 
Via  crucU,  via  lucit,  8.  t6  und  27.  «t  gansd»-* 
rakteristisch.    Es  mufs  einem  Dichter,  der  voa 
Komponisten  so  oft  garstig  gehudelt  wird,  Freud« 
machen,  aich  so  behandelt ««  aehen ;  und  ist'4i 
a  ifrichtig,  so  mufs  er-  wtS^si^n.  hn  Ge  iste  — 
dem  Komponisten  die  Hand  drücken,  und  sagen: 
Ich  danke  dir.  dafs  du  mir  so  nachhil&t!  Viel- 
leicht möehtemaneher  auch  hiet  däaBiteroeM^ 
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JSnde  weg,oder  mit  einem  bedeutendem  vertauscht 
WÜiuchM.    Oer  Moturin  G««ang  S.  )o  üiuLsz  i«t 
Ütf-  gefühlt  und  aii.t^ez^ichner  cch^n  behandelt. 
So  macht's  durchaus  nur  der  M«an  vua  Geist, 
G«lubl  luid  Ge«cba»ck.  Et  itt  ein*«  der  «chön« 
•ten  StUeka  der  Sammlung,  «o  klein  es  ist.  Ganz 
^sselbe  gilt  vom  folgenden  Stück:    „U'jü  ist 
iMbü?*.*  wo  wir  besonders  auch  die  Verande- 
lung  in  den',  f  takt, .  8.  35. ,  und  «rai  ▼ermittelst 
die&LT  scheinbaren  Kleinigkeit   bewürkt  ist;  so 
wie  die  Behandlung  der  Worte :  „  So  litben  Wei- 
ber! LiebeiiP    Nein!   Eia  Spiel  der  liiisterof« 
lieit"  tt.  'S.  C  allen.,  deaa»  «mpfebleo,  welche 
Sinn  für  so  Etwas  haben.   Von  der  Ballade,  Ri- 
ehard  und  Mathilde ,  zum  Schiufa  der  Sauiaiuog, 
sind  Tc3tt  und  Musik  wenigw  bedeutend.  Lea« 
tere  hat  a.ich  kleine  (leckett  in  der  Behandlung 
d^r\V  iirrf  ,  z  B.  S.  jg.  „  Mädchen  I  klug  I**  u.s.i. ; 
wogegen  dteSteiie:  1,  Sie  starb"  u.s.f.  S.4j.  des^o 
bester  ist* 

Di«  bflberhe  Vignette  iuf  dem  Titel,  wo  die 

Tonkunst  sehnsüchtig  die  verhüllet«  Natur  au 
entschleyern.wagt,  ist  far  diese  Gattung  musika- 
lischer Werke  cfaarateristiscber ,  als  wabtscheiu- 
iMi  dwZaidiiMjr  MlbsC'Vamutbete. 


A  K  X  K  D  O  T 


Ttitdtlebder  Grofse  ertfaetlte ««Tten  j«> 

manden  die  Erlaubnifs  seinen  Kon/eiten  beyeu- 
wohnen  uoid  tbn  auf  der  ^  lote  zu  hören.  Cm 
junger  Tomefamer  Englinder,  d«r  auf -Reisen 
ynwt ,  wufste  sich  demohngeachtet  dieee  Gunst  tu 
▼crschaiTen.     Der  königlidie  Virtuose  war  eben 
guter  Laune,  unterhielt  sich  luit  ueui  i'reuden 
«nd  fragte  ihn  «liest»  Ober  auch  ein  Instrument 
spiele?  —  Ja,  Sire!  —  Was?  —  Die  Flöte! 
antwortet  dieser.  Friedrich,  dem  nichts  eni 
pfindlicher  war,  als  sich  von  irgend  jtuianden, 
gleiebviei  ob  als  Feldherr,  Staatsmann  oder  Flö 
ten^itÜTt  übertioiTen  zti  ftihlfti,  ^^hndete  nicht, 
was  ihm  btVOIStand,  und  eisuthte  den  jnogtn 
Ifaniiaieh  boran  au  laaseo.    Dieser  aog  bereit- 
wUlig  ioglaich  wine  Fläte  «tis  dei  Xasch«,  bt- 


klagte  aber,  dafs  er  keine  Musikalien  bey  si^ 
habe,  imd  bat  ohne  weilet«  Umstände  dan  KJk 
nig,  ihm  welche  geben  zulassen.   Man  brac&tf 
verschiedene  Quanzische  Konzerte  herbey,  in 
deren  B«site  niemaoid  war,  als  dar  K<inig  telbs^ 
K^nz  eigends  für  sein  schwasea  Spiel  gesezt.  Def- 
ErgeHämler  liefs,  das  erste  das  beste,  das  ihm 
in  die  Hände  üel,  aufiegeu  und  spielte  es  mit 
«inet  solchen  PriaisioD ,  mit  so  viel  Ausdruclt 
und  Wahrheit,  dafs^elbst  Quanz  darüber  er- 
stannte.    Man  gab  ihm  ein  sweytes  Konzert, 
schwerer  noch  als  das  erstere,  und.  der  Fremdj^ 
hier  eben  so  wenig  .in  Veriegenheit,  leistete 
was  er  geleistet  hatte,  mit  verdoppelter  KuDSt; 
Friedrich,  schon  ärgerlich,  liefs  sich  sitfb« 
Fldca'^eb^n  und  spielte  selbst;  Tietletcbt  tchleeh. 
ter  als  sonst.  Diesen  Moment  benutzte  der  Eng> 
länder  und  schlicii  sich  zum  Miisikzimmer  mit 
seinem  Begleiter,  der  wahrscheinlich  der  Hof« 
meiaeer  war,t  hinaus.    Der  König  wnrd«  sein« 
Cntweichung  gewalir,  undliab  ihn  in  allen  Gast« 
häusern  Potcdams  aufsuchen.    Allein  der  junge 
Mann,  der  es  gewagt  hatte  ein  Nebenbuhlet 
I't  iedrichs  auf  der  Flöte  au  ««jm,  war  mit 

Jixfiapost  vtrschwiirulen  ,  und  der  gf  Itronte  Ton« 
kUnstler  hatte  nicht  einmal  die  Genugthuung, 
seine  Mepgierd«  au  befriedigen  t  denn  nur  aua 
dem  Golde,  womit  der  j>in4e  Flötenspieler  iili  ' 
Gasthofe  bezahlt  hatte ,  und  der  Achtung,  mit 
welcher  ihm  seine  Bedienten  begegneten,  konot« 
man  scbliefsan ,  dait  der  Frenidi«  kein  gaatiim 
EngolUmder  gewsMO  sey. 


Xvkss  Avzsiosir* 


Sechs  Ges'dngt  zum  Forttpiano  90n  C.  G.  Zink' 
tittn.  In  Commission  bejr  Bflhitim  iu  üec» 
lin.    (Fr.  16  Gr.) 

Wem  es  genügt,  nur  dann  und  wann  aus 
der  Tonika  in  di«  Ob«rdominante  av  moduliren, 
Murkibässe  zu  leyein  und  dazu  mit  der  redHent 
Uand  Akkord«  zu  barpeggiren,  und  wem  die 
Kunst  des  reinen  Satzes  nicht  bekannt  ist,  dem 
mögeo  diäte  Gntagfi  behagen.  |^i«  Kachspid« 
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tind  elend  und  etmÜdflnd,  Dat  »cgt»  Lied  hat 
ein  MachipM  voo  «cht  Takten.  Alle  Cäsuren 
dltses  Lifcds  liriJ  in  der  Tonika  c-dur.  Wtiche 
Munotonie!  Dai  dritte  Ltitd  hat  tin  Vorspiel 
von  eiaeih  Taritt  und  beginnt  mit  dem  Sakuoden-  ■ 
ikkocd.  —  Im  vierten  Lied  endigt  sicli  die 
fünfte  Zilie  mit  einem  ?,  das  der  Verl,  mit  df  m 
6eptinienakkord  und  einer  Teoute  auszudrucken 
«idit;  W9M  aber  tüt  di«  ttbrigm Strophen  Uaainn 
igt  In  dem  fünften  I-ied  i.t  die  Rbytbmopo.e 
ganu  vernachlätitgt.  Doch  -r-  schon  »u  Viel 
von  diesem  Machwaüc 


ken;  es  kameh  über  1506  Thaler  ein ,  d|eaU  festet 
Kapital  niedergelegt  eind «  iMd  dem  -menschen* 

fiT'iin4!icheri  Entsweck  des  Instituts  gctnafs  ver- 
wendet werden  tollen.  Viellc>clit  verdient  es 
noch. eine  besondere  "Erwlhming  in  dieaen'Bliii 

tern ,  dafs  zwey  Ungenannte  ihre  Billette  idec 

eine  tnlt  hundert,  deraiultrc  mit  i'unfxi(;Thaleui 
1  einlostrten.  —  Zum  Gtiburtsleste  der  Königin 
I  Mutter  wurde  küralich  in  Berlin  eine  neue  emst> 
I  halte  Oper:  Toiurrlan,  vom  Herrn  Kapellmei* 
1  ster  Keichaidc  komponiert,  mit  Beyfall 
gegebeo.  ... 


XroM  Duot  coMcitens  pouir  deu«  FHUu  comp, 
.fer  Chapl.  Chym.  {Khym?)  Otwrr*  6,  Augkb. 
chez  Gombart.    (Pr.  1^  Fl.) 
Diese   Duo's  sind   angenehm  und  recht 
gut  geschrieben.    Da  sie.  nun.  überdies  niirht 
•ben  schwer  au  exekutirea  «ind,  so  können 
«te  Lidtbabern  t.vt  Uebnng  nnd  zum  VergOtt> 
pgdtik  wühl  empfohlen,  werden. 


•  .,  ■      r  . 

Am  8^e"  October  wurde  zu  Berlin  in  der 
Garnisonkuche ,  von  der  Direktion  der  Fatc bi- 
schen Singakademie  «ine  fcyerliche  und  sehr  g  .t 
auagefübrte  Abführung  <les  M  o  z  a  rt  is  c  Ii  *  n 
JRfi^iiiemr  veransUltet.  Die  Akadtmio  verband 
d*bey  »wey  sehr  edle  Zwe<^e»  das  Andenken 
ihres ehnrürdlgen.ftir  dieKtinst  unvergefsiichen 
Stifters  zu  begeht-n,  und  dem  Burjier  -  Rcttungs- 
Institut  Vortheile  zu  verschallen.  Die  Ütrliner 
behaupteten  auch  da  ihren  atlgemetn  anerkaan. 
•  ten  und  wohlverdienten  Htthro —  wohlthätig  zu 
•eyn  und  gern  snm  gemeinen  Beaten  mitauwür. 


8  o  ■  ir  I  T. 


Httfdie»  Schaffung, 


Holde,  fiemile  Zaabendna  binden 

unsern  Sinn,  daft  UilB  die  Welt  vcTfehk 

und  d«  alle  Cbaot  Dea  entittht, 

n«u  dem  Chaos  Welten  lidi  entfriadsn. 


«r  Bie<lr«  Silin  etblindea» 
«reim  hervor  die  neue  Schi'pßtng  geht. 
Wo  dfT  Schnprcrt,«!»!  1  armoni»ch  «reht. 
darf  der  bOb'ne  &inn  oui  kehn  amplnflen. 

Ist'i  ein  fremder  Get^t?  und  streift  Im  Sehwebsn  'i 
sein  vorübcmniclirades  Gefieder 
btnid«  Jftift  am  nit  haimoii'schem  Beban  ? 

^  a  « 

Uabod  IKst  ar  sieh  lor  UckMih  aiedst 
niddir  selbst,  mein  Qeisi:  Hacmonitdi  Labaa 
vom  Geiste»  kahR  son  Gdste  wttdar. 


•  I 


(Htaibej  du  Int«lli|enx. Blatt.  No.  H.) 


LrllPZIO*  aar  BaaiTseer  vee  HJavat.. 
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JiM  M  A  N   D  T    L'  N  O* 


Eimgt  Wortt  Utr  dntutAm  Fottigmng. 

*   .  •  } 

w  nun  die  Mthditn  b^trilTt,  sa  »t  nicht! 
toiebter  hifffftftgt,  alt  dab.riflr  ebenfiill«  höchst 
•inrach  »eyn,nÜ»a.  Ab«  worin  ditse  Kinfach- 
heit  beitebe ;  was  alles  dazu  gehöre  und  wie 
«chwer  es  sey ,  leicht ,  simpel  und  dabey  nicht 
toackra,  TialviahRapganehm  und  Gehaltvoll  zu 
schreiben,  das  vreifs  nur  der,  welcher  sich  darin 
•elb«r  v«xsu«ht  iiat.  £s.  macht  sich  —  versteht 
sich,  weiin  man  fiberbanpt das  Zaug  dasn  hat  — 
«ine  Opeinarie  leichter  als  ein  achtes  Volkslied, 
und  Gretry  hat  Recht,  wenn  ar  alljlUuUch  auf 
das  bestgeratbenste  Volksliad  einao  Pcaia -ansge- 
MSt  haben  will.  Maa  aaub  Melodien  «tfiaiian 
können  ,  und  de%  Gesanges  sehr  mächtig  seyn, 
dasheifst  eben  soviel,  als  merkliches  Talent  haben, 
^baBtMfacigenTakt£ttrfbytiiflitsebeB«iMginagha> 
beB|  WMaafgSf  aaht  vieles  ankommt,  und  mehr, 
als  man  wohl  glaubt;  an  Selbstverleugung  des 
Xätistiers  gewöhnt  seyn  t  mit  grcüsar  Sicbatheit 
eich  gehen  lasaan  können ,  und  vor  allen  Dingen 
gchtes,  tiefes  und  reines  Gefühl  haben,  um 
glttcklich  auf  den  wahren  Naturton  und  Ausdruck 
der  Empfindung  geleitet  an  werden ^  wtm  man 
tri«  ^n  8  c  h  u  1  a ,  und  H  i  1 1  e  r  und  einige  Andtn 
io  diesem  Liederfache  glücklich  schreiben  nnd 
das  Ue»  und  Ohr  des  Volkes  treffen  will. 

Wie  ackwat  und  aellan  da»-ab«r  aty«.  bMm* 
gen  die  mifslungmen  Bestrebungen  so  vieler, 
selbst  solcher  Komponisten  mitunter i  die  in  an> 
derm  Betracht  gar  yielM  Vecdieiut  haben,  die 
der  Ijeichtigkeit,  mit  welcher  ihnen  das 
Kompuiiiren  von  der  Hand  gehet,  sich  die  IJn- 
fahlharkbitdes-aUgemeiiteo J^utdxudu üutt  JUe* 
i.  Jabsf- 


der  abstrabiren.  So  glaubt  mancher,  VolV  Heder 
komponirt  zu  habttn ,  wahrend  er  weiter  mciiu 
■u  Markt«  gebracht  hat,  als,  entweder  gewöhn» 
liehe  Paradegesänge,  oder  kjhlcn  ,  steifen  und 
holzerntn  Kiain,  plunip  und  ohne  Schick  und 
Wesen.  Um  naturlich  zu  seyn,  ist  es  nicht 
genug,  rvD  der  Natur  su  singen  und  au  sagen, 
und  wer  da  wähnet,  wenn  mau  nur  gerade  aus 
gebe,  und  schreibe,  was  einem  in  den  Sinn 
kommt,  so  wtfrde  die  Natur  sich  schon  von  sei* 
her  herausmachen,  der  irrt  gar  sehr.  Noch  wehr 
aber  verfehlt  ein  Komponist  die  Sache,  wenn  er 
es  zum  absichtlichen  Geschäft  macht,  mit  einem 
lilederküta  gtoichsaai  anatomisch  umangefamii 
das  heifst ,  wenn  er  es  am  besten  zu  machen  ▼er^ 
meint,  indem  er,  als  stände  dem  Naturgesange 
nicht  mehr  zu,  jeder  Sylbe  nicht  mehr  und  nicht 
w  eniger  als  Einen  Ton  glebt' oder  Wunder  wie 
groisuiüthig  und  über  die  Naturschranken  hinaus- 
gegangen zu  seyn  glaubt,  wenn  er  hier  und  da 
•in«  Mittel -und  Verbindungmoto  anbringt  nnd 
sich  etwa  bey  halben  oder  ganzen  Schlufsfallen 
eine  ganz  unscheinbare  Kadenz  in  der  Melodie 
erlaubt ,  oder  der  grammatischen  Gewissenhaftig* 
kett  wegen  so  «bon  vorder  gdilnfaphras«  das  Ge- 
wicht der  vorleztcn  Xote  durch  einpii  Septimeo« 
nachschlag  theilt,  damit  seine  stimmige  Harmo- 
ni«  httbach  bey,  Ehren  bleibe.  Ich  meyn«^ 
urcon«  statt  > 

^^^••»•^^^ 

schreibt,  und  was  dergleichen  mehr  ist. 

SoidMSompoiitlbinsart  giebt  uns  die  dörren 
Melodien,  wenn  anders  Gesangweisen  noch  so 
beifscn  können,  denen  alle  Aniniirh,  alltr  Reiz, 
alles  fliefsende  abgeht,  wo  der  Text  eine  so 
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dürftige  Umgebung  von  Tönen  hat,  daf«  man 
dabey  eben  die  Empfindung  als  bey  dem  Anblick 
einet  Menschen  hat,  der  in  Haut  and  Knochen 
Längt.  Man  darf  nicht  glauben  ,  ddh  so  etwai 
füf  das  Volk  gerade  recht  sey.  Im  Gegentheil, 
es  weil  mit  lolchem  trockenen  eckigten  Z^ge 
nldits  aDsiifaogeii.  Es  wird  nieht  von  ihm  ge> 
lafat,  noch  weniger  behalten.  Dai  faoiTat  die 
Binfacbheit  su  weit  getrieben. 

Um  das  nüduteBeyspiel  zu  ergreifen  ,  so  be- 
liebo  man  nur  daa  Bejapiel  noch  einmal  anxuse- 
hen ,  das  ein  Becensent  in  diesen  Blättern  vor 
kurzem  (im  ^2  Stück  de$  a.  Jahrg.  d.  Z.)  in  eben 
der  Absicht  aus  eioem  Volkaliodeabuchia  —  denn 
Bücher  füc  Bürger  •  und  Ifandsahttlen  sind  li..^ 
doch  wohl  — •  angesogen  hat.  Was  ist  an  die- 
aeiii  Singsang  wohl  fUr  Melodie?  Wie  koan<in 
Kinder  und  I^ute  aus  der  VolksUasse  solch  fro> 
stiijca  Notengerippe  goutiren?  wie  lernen  und 
behalten i*  Nein,  man  mu(s  Volksmeiodieu  nicht 
ganz,  von  allem  melismattschen. Schmuck,  von' 
Kadenzen  und  angenehmen  Uebergäugen  und 
kleinen  leichten  Siiii;efigiiren  entkleiden  !  \'<>n 
Ueppigkeit,  vou  L  cberladung  und  Vexschaörke- 
lungiat  noch  nieht  die  Bede  und  biadahin  noch  weit 
hin.  Wenn  nur  der  GrumJ ,  gleichsam  der. Zeug 
der  Melodie  einfach  gehalten  ikt  und  »ich  von  sel- 
ber singt  und  bewegt,  so  hat  das  damit  nichts  auf 
sich.  Aber  gerade  das  ist  eben  das  Schwere,  den 
gl  h'irigcn  Mittelweg  einzuschlagen.  Mitthei- 
Icu,  durcii  BegeJn  erklären  und  lehtcn  laist  sich 
daa  aber  nicht.  Wer  soh  be  Melodien  nicht  aelbft 
erfinden  und  nacliaiidern  Mu.'  tern  in  seiner  eigen- 
tUüfnliclien  Weise,  die  abei.mit  der  aligemeinen 
der  Gattung  nicht  in  Widonprueh  .atebW  dasf, 
naebkompoiürcn  kann ,  der  wird  dai  VoUsItad 
sich  nie  zu  eigen  machen. 

Wie  gesagt,  jenes  ist  nicht  die  eigentliche, 
dem  Volke  wohtgeEsllige  Einfalt  Ss  liebt  eine 
andere,  d>e  in  der  leichten  Kunstriiktioti  des  gan. 
zun  I/iedes  liegt  und  die  noch  immer  einige  An- 
inuth  und  Verzierung  suläfst.  Findet -'es  sie 
nicht,  und  daa  Z<ied  gefiillt  aonst,  so  macht  es 
sicli  selbst  eine,  und  sezt  der  Melodie 
lange  SU,   bis  ,es  sich  dieselbo  mundgeiecht 


gemacht  h»t» 


r 


.  Man  höre  nur  in  derKircbe  su,wie  der  gemeine 
Mann  die  Choräle  verschnörkelt,  besonders  das 
Frauensimmer,  das  in  geistlichen  und  weltlichen 
Dingen  allemal  eher  und  lieber  au  Worten  und 
zu  Stimme  kommt,  als  das  /nännliche  Geschlecht, 
das  gewöhnlich  nur  als  Fundament  hinzutritt. 
Diese  VeisdiOnerungsgierltoinmtaber  nicht  aliein 
daher,  weil  man  glaubt,  dem  lieben  Gott  damit 
eine  Ehre  ansuthun ,  sondern  weil  man  sich  selbst 
gern  holt  und  etwas  weiter  ausgreifen  mag,  als 
die  Vondkrift  heaagt  und  weil  man  das  einfache 

Chora'getön  für  gar  zu  schlicht,  für  urizul.inglit  h 
zum  eigenen  Genufs  hält.  Wenn  die  gemeine 
Brust  eilimal  auslegt,  so  legt  aie  teeht  aus,  und 
cl;<  meine  Andacht,  wi^'dlo  gemeine  Freud« 
und  Lustigkeit,  singen  ganz  anders,  als  die  vcr. 
edelte,  welcher  man  auch  im  Gesänge  eine  stren« 
l^to',  edlere  Form  vorichrolben  kann,  in  welch« 
sie  gan?:  *ich  fiigt.  Das  mufs  man  wissen  und 
beobachtet  haben,  um  darnach  acbreiben  su  kön- 
nen. Daa-Schleiehendo,  dürftig  an  einander  tia» 
fügte  ist  also,  wenigstens  fflr  den  frohen  Volk«* 
gesang  nicht.  Es  gehören,  aufser  cicr  wirkli- 
chen Bewegung,  auch  rasche  Aufschwünge, 
leishi»  und  geWIigo  Meaieren  dasu  und  derglel* 
chewmehr.  Ehe  da<t  Volk  sich  also  stlher  imrr- 
schickt  vorgreift,  und  darüber  sich  tClügiichkciti  n 
aioMBtMiv  schroibiB  Aan  lieher« gleich  so,  dab 
sein  Mang  sbm  Tonsrhmuck  befriedigt  und  es 
ihm  unmöglich  gemacht  werde,  andeisui  stxigeu^ 
als  man  will ,  dafs  es  singen  soll. 

•  Sin  Gnmd,  waran  «nn  jest  wenigei<  slai  jo 
den  Ton  zu  Volksmclodlf  11  trift,  ist  die  all^esuein 
überband  nehmende  Sucht  nach  —  iwas  man 
NenAaJt«'  daa  Fiappant«  nennt>  'was  aber  im 
Grunde  weiter  nichts,  als  Bisarrcrie  ist  Man 
tliutckel,  vornehm  und  genialisch.  M.in  will 
nicht  gemein  seyn,  und  wird  darüber  barock, 
schwerfiilt^,  «berkttnstlich,  und  dir  natttiirchtn 
einfachen  Melodien  gehen  darÜberveirlobre'H  und 
werden  höchntens  nur  als  ein  Fichu  geachtet,  daf 
über  ein  Prachtwerk  hinweggezogt  n  ist.  Da* 
dürcb  gewtthnt  nen  sichaneäne  gestorteflchreib« 

art  und  vtrlemt  inclo.ü'th  serzsii.      Wer  vt-r- 
scbmaht  iudil  ge^ebu  iirtig,  wcim  er  nur  irgend 
I  dasu1wittiafiiikanDi4lieWi«diqikehr-gieiGbaitig<^t 


Digiiizeü  by  Google 


93 

Fälle  in  Melodien,  ohnerachtet  sie  öfters  von 
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Wa«  ist  nothwendiger  und  wozu'  dringt  das 
Otfnhi  mehr,  «Usu  fblgeadem  duMhtiM'Xholi« 
chen  SilBi*       •  ■ 


Eff  acheint  nicht  alleia,  es  ist  keine  wahre 

Befriedigung  fiir  Ohr  anders  zu  finden  ,  als 
SO.  Und  dofh  wurde  man  jezt  dieser  Wieder- 
holung auf  alle  Weite  autweiefaen ,  aher  daran 
s&br  unrecht  tbun.  Es  ist  eine  gemein«  Stelle, 
die  Ich  da  anliihre,  es  ist  wahr.  Aber  was  »ciia- 
detdas  zu  meinem  Zweck;  wenn  ich  nur  dadurch 
▼er atMndlich  werde.  Die  alten  Rosalien ,  die  der 
ehrliche  Riepel  nicht  Übel  ScbusterHecke 
nannte,  nun  Creylich  wir  sind  ilirer  in  dec  ed> 
leren'Muaik  lo« ,  ohnerachtet  t&i  auch  da  suwei> 
len«  in  anständigerer  Form,  und  nur  in  einem 
Paar  Aiifschritten  ,  zumal  in  Choren,  von  herr- 
lielier  Wirkung  seyn  kunnen.  Alluin  in  der 
Voikamuailr  aind  aie  aehr  gut  angebracht  und  der 
gemeine  Mann  freut  sich  herzlich  schon  im 
Voraus«  wenn  er  einen  aolchen  Fall  von  fern  kom> 
meo  htfrt.  Seine  Stimme  Teratixkt  aicfa  alsdann. 
Er  nimmt  gleichsam  einen  frischem  Ansatz  zu 
dieser  behaglichen  Stufienfolge  von  traulichen 
Tönen ,  welche  seine  Phantasie  schon  im  Voraus 
beieben  und  aein  Hers  «rireuen.  In  den  mun> 
tem  Liede  von  Schuls,  das  zwar  eigentlich, 
des  vornehmem  Textes  wegen  kein  Volk^licd 
ist  und  wtrden  kann:  <$</u  den  Himmtl!  v/u  hü- 
(er  u.  a.  f. ,  worin  ja  nicht  der  Rhythmus  übetaelien 
werden  miifs,  der  dem  I.Iede  f^aiu!  hpsondtrs 
{ruhen  Charakter  gic-bti  wie  wüikommto  ut  die 
Rosalie  dem  Gefühl: 


Wen*»  «Di  Im 


Der  Komponist,  ciaer  d«r  denlenditeo,  die  je 
lebten,  wufste  wohl,  wa*  er  achrieb,  iridi.91 
er  so  schrieb. 

Was  dem  Volksliede,  wie  überhaupt  wohl 
dem  melodiösen  Gesänge,  Abfyruch  thut,  das 
ist  der  kritische  Sinn  ,  der  zwar,  unter  unsern 
Komponisten  des  Tages  so  häufig  eben  nicht  ist} 
aber  doch  wirklich  manchen  braven  Tonsetzer 
in  einem  au  hohen  Grade  beherrscht ,  uA  ihn  ia 
(kr  Erfindung  von  Melodien  za  stören.  Dies 
mag  in  einem  Blatte  sonderbar  klingen,  das  sei- 
her  Achtung  für  Kritik  und  für  den  Ternünftig 
entworfenen  und  kunstmafsig  gehaltenen  Gesang 
hat  und  darauf  zum  Theil  hinarbeitet.  Allein 
die  Sache  ist  richtig;  man  darf  sich  nur  darüber 
mit  einander  verständigen. 

Es  ist  nämlich  davon  dicKedc,  wie  die  zu 
weit  getriebene,  gar  zu  ängstliche  Sucht  nach 
absoluter  Korrektheit  in  allen  Stücken  einemRom« 
ponisten  die  Flügel  derBegeisteronglMhnen  und 
ihn  dahin  bringen  könne ,  eine  schöne  expressive 
Melodie,  die  sich  ihm  im  glücklichen  Moment 
der  ersten  Erfindung  darbietet,  von  der  er  aber 
fühlt,  dafs  sie  nicht  das  Bureau  der  lauernden 
Kritiker  passirf  n  und  ihr  dort  der  Stempel  der 
Aechtfaeit  versagt  werden  würde,  dieser  Neben- 
vorstellung aufzuopCarn  und  -dafür  eine  andere 
zu  wählen  ,  die  zwar  genauer  dem  Texte  anlif  gt 
und  richtii^er  nach  dem  Accente  derSylben,  aber 
bey  weitem  nüchterner  und  fcraftloaer,  akdie  erst« 
ist.  Die  Erfahrung  davon  mufs  jeder  machen« 
der  im  Fache  der  Singmusik  schreibt  und  es  mit 
der  Kunst  bey  seinen  Arbeiten  ehrlich  und  red> 
lieh  meynt.  Dies  ist  aber  einer  von  den  Füllen» 
von  denen  es  nicht  gut  isf,  dafs  man  laut  davon  von 
den  Dächern  berabapricht;  denn  es  ist  wohl  eher 
noth ,  dafs  man,  bey  der  FahrlXssigbeit  und  sogar 
völligen  Sinnlosigkeit,  womit  Texte  unter  uns 
bisweilen  behandelt  werden ,  laut  und  aus  allen 
Kräften  zu  dem  Gegentheile  ermuntere.  Allein, 
wie  geaagt,  die  Sache  iat  gegründet«  aunul 
in  d«c  Anwendung  auf  Volkslieder. 

(Dar  fiesclilttb  Iblgi^) 
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Bscx*  izoii. 


Violon  et  Violon- 

Of."FIlL  ii9,a. 
Op.  VUL  Na.  3. 


J>tux  Sonatts  ä  quatre  maitu  ftur  tk  Owe,  ou 

Pianoforte.     Op.  VIT. 

Trvi$  Triot  p.  L  Pianofortt, 
ttSU  Migi». 

TSnolt  IVIo»     —   —  — 

T/ols  3Via*    _   _  « 

VüriaÜaoM  «ir  tcirt  AMÖuuta  Itamutf»  Ojf».  TX» 

Dtux  grandet  Sonales  pour  le  Clavtc.  ou  Forte- 
picnOf  la  premiere.  avtc  accompag.  d'ua  Vio~ 
loa  oiRgi  tt  ^unt  Satte  ad  lUit.,  la  ttconde 
ace.  f  une  Clarineltt  OU  VUUon  oili^e  et  d' une 
Iltisse  ad  Ubii.  Op.  X.  —  Säinmtlith  kom- 
puiiirt  vun  Ant.  £berl  und  verlebt 
'  ca  8t.  Pelenburg  tey  6«csteab«rg.  und 
Dittmar. 


Der  Verf.  (f!e*er  Kompositionen,  der  dem 
Ree;  kuerst  durch  diese  Werke  bekanot  gworden 

ist,  zeigt  sich  in  diesen,  sämttitlirh  (die  Varia- 
tionen aiisginorniiicn  ,  uro  c-a>'  sich  von  selbst  ver- 
bietet) *thr  lang  geiialtenen  KompoeitiMieii  ale 
einen  Mann  von  Talent  und  musikaliscbeni  Er- 
iindiing!<geist;    dem   alier  sehr  viele»  abgeht, 
was  ■ —  nicht  etwa  nur  Schule,  sondern  über« 
haupt  nutikatleebtt  Bildung  heifst    Mit  die- 
ten  Paar  W()ttet>  is*  im  Grunde  alles  gesagt, 
was   sich,   der  Hauptsache  naclt,    übet  die 
Werke  selbst  sagen  liefse«  man  hat  nun  nieht 
mehr   nötbig,   über  zuweilen  fast  gar  nicht 
verbundene,    äufserst  Iieterogene  Sätze,  über 
die  seltsamsten  Ausweichuugen  und  Modu- 
lationen, Uber  die  graf«*  Menge  Fdiler  gegen 
den  reinen  Sats  u.  dgl.  zu  klagen,  ohsciion  man 
bedauern  mufs,  hier  alles  das  so  reichlich  zu  fin- 
den.    Damit  jedoch  die«ea  Urtheil  nicht  ganz 
o!ioe Beleg  dastehe,  so  iühien  wir  Einige*  im' 
Einieintn  über  das  kürzeste,  aber  artii^sre  dieser 
Werke  — '  bey  dem  auch,  der  Natur  der  Sache 
nach,  alle  jene  Felüec  weniger  liaiißg  sind  — 
Über  die  VariatioBen  an.    Sie  «ind  brillant  ge- 
schrieben, un<!  lassen  «ich,  wenn  mm  jenrM,.n- 
gel  ändert»  sehr  wohl  hören.    Aber  schon  das 


Thema  ist  keinesweget  gut  daisntellt.  SeitdMt 
in&  Thena  der  5  •&  Taktz 


S.  6.  Takt  3.  gehet  die  falsche  Quinte  Übet 
ticb  i  S.  7.  Takt  z  und  17.  ist  dieie  Haononie  x 

r^rab-#— ^    g  ^    Var.  VT. 

Takt  4<  diese: 


lind  die  Folge  beweiset,  dafs  da»  C  nicht  etwa 
Druckfeliler  sey.  In  eben  derselben  V^ariatioa 
ktfmmt  die  Felge  von 


dieja  so  leicht  etwa  also  geschrieben  worden.waxe 


9..  V«b  le.  Takt  6*  Stehet  dIeMi  SprUog: 


V.  t,  w. 


Der  Verf.  kannte  gewife  etwa*  Gutta  lie- 
fern ,  aber  auf  df  m  in  diesen  Werken  vedblgten 
Wege  allein,  wird  er 's  schwerlich. 
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Jener  Elngelc«rkeitt  ^^ehte  nach  über  die 
Bewegung  der  Scäubeh«b  im  Strdil  der  Sunne, 
wenn  sie  einige  Stunden  hindurcii  in  seipe  ein- 
nmWZelt*  Kit.  fe)i,  gteicbbllt  eingekerkert,  in 

meine  kleine  Landstadt ,  forsche  und  suchegleich- 
fails  umher  — ;  und  wie  das  ehemalige  eifrige 
Treiben  der  Physik  jenen  t^Taturforschergerade  für 
feinen  Gegenstand  bestimmte,  so  bettimnit  das 
ehemalige  eifrige  Treiben  der  Mu,ik  mich  für 
den  tnc-inigen.     Er  brachte  viel  Verständiges 
am  'Ende  Ihenius  i  wenn  taan ,  Was  idi  heraus« 
bringe,  nur  nicht  unverständig  schilt!  —  Ich 
-   liabe  xientlich  Jange  Zeit  in  den  gröfsten  Städten 
Deuteclitandi  gelebt,  iube  ihre  Musiic  hin  und 
wieder  fordern  helfen,  habe  sie  wenigifena'  mit 
ganzer  Seele  genossen;  niclit  nur  das  ist  nun 
vor  meinen  Augeti  verborgen,  sondern  ich  bin 
M»  weit  (biusikaliseh)  rcdueir^,  dab  ich  von 
Neuigkeiten  der  Konzerte,  Opern  u.  dgl,  aus  den 
bedeutendsten  deutschen  Städten  nichts  genlcfsi-n 
kann,  als  die  —  Zettel.  So  wie  ich  mein  naturli- 
cIms  Jahr  begtnne'nit  dem  neubelebenden  Früh« 
li.i:;,    so  Ixgir'iit  ir!i  i,iein  musikalisches,  mit 
dem,  lange  Abende  bringenden  Herbst.  Jezt 
eben'beym  Empfang  neuer  Stadungen  von  £oa- 
zert/.etttln  aus  Hamburg,  Dresden ,  Berlin  u.».L 
jxicke  ich  die,'  vom  vorigen  musikalischen  JaJire 
traurig  zusjniuien ,   uuJ  um  nicht  über  ineine 
Iifige  SU  kritteln,  kiritU«  ich  fthec  das  snauiuen 
au  achottrende'^Paket. 

Die  Berliner  liegen  oben  auf,  denn  ti«  find 
die  s?ahlreic!»'ten.     Ks  ist,  sehr  wenige  AufFuh- 
rungen  ausgeuummen,  hier  nur  immer  die  Uedc 
(jtMÜttnn  auch  an  den  andern  Orten)  von  affent- 
lidMii  Konzerten  Frtmder;   es  sind  deren  also 
sehr  viel  dort  anneflo^en  :  dieses  wäre  nicht  ge- 
schehen, wenn  die  Berliner  Dicht  den  Ruf  hat- 
ten, Musik  Btt  lieben,  .and  liuaikvr  mn  uiMetw  • 
stiit7:en;  und  wenn  fremde  VirtUOfeD  «inen  Oft 
in  solchen  Ruf  bringen  sollen,  so  müssen  sie 
GlUnde  ^cnng,  und  swar  baare  dazu  haben  .■  hier 
entscheidet  uUo  wohl  der  gediwo«  Ruf  nicht 
wwügp  „  AlMc  Sectio  iat  gniük**  —  f  nylieh  $ 


aber  lafatunt^aat  VeaklOtbifii  Kbemte. '  Serkio 

hat  z.  B.  noch  einmal  so  viel  Einwohner ,  alt 
Dresden,  aber  noch  zehnmal  mehr  öffentliche 
Musik ,  besonders  Konzerte  —  wie  meine  Zet- 
t«l  beweisen«  nun. weis  Ich  aber,  dal«  b«i  in 
Dresden  weit  mehr  Musikliebhaberey.vorgidll^  als 
in  Berlin:  ist  das^Uo  nur  ein  Vorgeben  ?  oder  mag 
oder  kann  man  nur  Konzerte ,  und  vorneiimlich 
Fremde  nicht  unlanttttsen  P  ist  maa  vielleteht.  in 
seeliger  Ruhe  bey  dem  ,  was  man  seit  langen 
Jahren  hat,  und  mag  nichts  weiter  —  was  gar 
nicht  Übel  ist,  w«nn  man  nur  se  lange  .und. 
so  tief  ruhen  kann,  ehn'  aefaUifrig  ma.  wer- 
den.  — .  ~  .  • 

Doch  ich  habe  angelegentlichere  Fragen  auf 
dem  Herzen.  Das  Paket  ist  geschnürt,  und  welch 
eineSchwere!  Was  istnataHlcher,  alsdicflPrirge":' 
hat  wahre Xunatliebc  durch  alle  die  Musiken  Be- 
friediöiing  ,  stärkende  Nahrung  gefutideti ''  Doch 
diese  Frage  ist  zu  relativ,  und:  ich  g«trau&  mir 
wohl^  aie  .aribst,   wenn  aucli.nuratta  n^hien 
Quellen  da  vor  mir,  mit  sieiDliclMv8kberheit  >tt> 
beantworten.    Also  lieber  eine  andere:  bringen 
di€  Swouatönxtru  dtr  Kunst  Gewinn?  —  ür<i- 
vonrhonzerttl    Warum  söllte  ttüm  die  K««iseife' 
herumreisender  oilor  einheimischer  Virtuosen, 
in  welchen  sie  iiire  Fertigkeit  im  Singen  oder<  . 
lauf  irgend  einem  Instrument  ausstellen ,  nicht 
'ad  modum  Bravourarie,  Sravourkonzirte  nennen' 
dürfen?    Bringen  also  dJt-xe  Konzertelder  Kunst 
Gewinn  ?  Und  was  heifst  Gewinn  für  die  Kunst  P 
Ehe  wir  hierauf  antworten  könneil,  müssen  irit' 
una  xuvor  Über  den  Zweck  det  Tonkoast  einvet- 

standigen. 

Dir  Kunst,   halte  ich  dafür,  hat  nur  einen' 
einfachen  Zwfctk:    Wirkung  auf«  Herz;  det 
-Künstrer  einen  sweyfachent  WlrkuYig  ibflSopi  ' 
und  Herz,     indem  der  grofse  Künstler  für  das 
Herz  arbeitet,   erfüllt  er  zugleich. den  Kenner 
mit^ewunderuog  der  Mittel,  deren  ersieh  be> 
dient,  seinen  Zweck  su  erreichen,  und  so  wfiitt 
er  auf  den  Verstand.    Be"'y  ihm  ist  dieser  Zweck 
dem  ersten  mit  Recht  untergeordnet,  so  dafs  man  ' 
ihm  die  Wirkung  auf  den  Kopf  fast  gar  nicht  an- 
rechnen kann»  bef  deoaUeinenKttnaHet  —  de« 
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gswähnllcli  JJUt  Vergnügetl  iifid  Bewunderung 
beabsichtigt  —  ist  Wirkung  auTs  Hers  nur  su« 
iüUig.  Man  giebt  noüi  eM«n  2wcc||;.d«rTpnjiuti«t 
an:  Wiritting.aii£-«Ue  fiiobildUBgikMft.  Ich  mag 
kieffiber  liebet  gac  nichts  aag«n,  wt-il  ich  ^oxht 
jMi  tvmt  aushojbn  und  su  %«eit -gehen  nüfste ;  u\fs 
«intii  VacgJ^dk  ctUube  ich  mir.  :Miic)i  dünkt» 
darKflIuliar«  der  für  die  Einbildungskraft  arbei- 
tet ,  verhält  sich  zu  dtni ,  der  iur  das  Herz  arbei- 
tet, gerade  ao,  wie  derJLiiebUaber«  d«t  Liiebe»  um 
LUb«iHKht>  MC  den ,  dar-  durch  &lanf  <ui)d  Gold 
au atobern  strebt.  Durch  die  Einbüdungskralt 
■uüht  der  Künsüsi  dw  He/a  2U  bestechen. 
Aber  die  binnen  P  Ich  halCa  sie  fiir  dia  Wegwai- 
aar  lU  demUameo,  der  wahre  Künstler  benuzt 
sie  als  solche,  als  Vehikfl ;  der  AltferküiistKr 
•pcht  nur  sie  zu  belustigen,  ihnen  zu  scitmei- 
cheln  i  bey  aeihaD  Künttalayan  a'mMiit  sich  daA 
Gaupito  und  die  Heinidiaft  aieht  su^ '  '  ' 

GawHm  fQr  die  Kanal  ibt  jadas  neue  Mittel 
ihren  ersten  Zweck  zu  erreichen,  jede  Galagen» 
heit,  ihre  Wirkung  zu  äufsern.  1  " 

Man  kennt  die  Virtuosenkonzerte,  und  wird 
lnj^jh^  gelbst  entscheiden,  ob  sie  darzu  geeigoec 
■ind»  den  «rston  erhabnen  Zweck  der  Tunkunst 
»u  begünstigen,  zu  befördern,  odtr  oh  s:e  viel- 
leichtgar Hindernisse  der  Ausbreitung,  derJie- 
atatigung,  .des  richtig  verstandenen' Flort  ' dar 
Tonkunst  sind.  Doch  zum  Ueheiflnfb  uoch  ein 
paar  Worte  zu  diesem  Behuf,  als  lk;;:ntwortung 
der  Frage:  was  bringt  der  Kunst  Gewinn P 

i)  Diejenigen  Erfindungen,  Veränderungen, 
Verbesserungen  im  Gebiete  des  ausübende«  Ton- 
kuwtrdi^  «ine -Folg«  ''es  mit  der  Zeit  fortgerück- 
ten Studiums  der  Thtorie  der  Kunst  sind,  Erfin- 
düngen  U.8.W.,  welche  d«rphilo5o^>hi.sche  Kunst- 
1er  oderKunrtrichier  auct  m  fofgeoden  Jahraehn. 
den,  Jahrhunderten,' fOr" reinen  Knnstgewinn, 
für  ichte  Ausbeute  anerkennen  mufs  und  wird  — : 
nur  diese  machen  das  wkklicha  Plus  in  der  Bit 
lann  des  Gewinns  und  Verlustes  der  Kunst«  in 
tfnyn  Zeitraum  gegen  den  andern  aus. 

a)  Solche  Veränderungen,  Neuerungen  u.  s.  w. 
hingegm«  die  blois^neu^nisse  der  Laune  eHi- 


zeioer,  den  Ton  gebender  oder  sich  anmafserider 
Künstler  sind,  und  die,  so  bald  sie  sich  mit  den 
Grundg^tzeu  dej  Kunst  uicht  yertragen  ,  sdion 
zur  Zeit  iluifir  £^s|(bi|tt^*|^ .  ihi;e5  UmUufs  von 
Kiinstnieistern  verworien  werden,  und  keines- 
wegea  ^ispruch  machen  können,  in,den  Anna*, 
lender  Kunst  i  unter  der  II  ubrifc:  liirtfthrüu  4€r 
Kmm  tegistrirt  zu  werden  —  :  solche  VaiiEnde- 
riingen  u.  s.  w.  sind,  meines  Dafürhaltens,  bloa 
üppige,  luxuriöse,  bald  bisarre,  bald  ui^ter  der 
Harlekinsjacke  amstbaft  thue'nde  Moden ,  keine, 
wenn  ich  so  sagen  darf ,  solide.  Nationaltrachten, 
die  jedes  Alter  —  die  Kindlieit  ausgenom- 
men —  und  jeden  Stand  —  den  Hanswurst  aus- 
genommen —  kleiden. 

,  Die  Kl^e,  die  hin  nnd.  wieder  angestimmt 
wird  :  dafs  diä  ^usik  in  uiisern  Tagen  mehr  eis 
Handwerk,  denn  als  Kunst  behandelt  werde,  ist 
wühl  nicht  ganz  ungegründet.  Nicht  immer  rich- 
tig verstandner  Drang,  nlclic  Aufruf  des  Genius, 
nicht  wahrer  innerer  Beruf  sum  Künstler^  erzeugt 
so  viele  Kiinstjünger,  sondern  —  Spekulation, 
oder /.u  deutsch ;  djc  v<er(e,^if(«,  deren  Auslegung 
dem  guten  Luth'er,  wenn  er  sie  ji  zt  verfaaten. 
sollte,  wohl  etwas  nn  hr  zu  tluin  machen  möchte. 
Die  Kunst  gtlit  naci)  Brorll  \V'enn  ist  dies  Sprüch- 
wort wohl  meh[  cingetfufTen  als  in  unsern  Tagen? 
Daher  das  stete,  mühsame,  ängstliche  Wettren«  ' 
nen  der  Miiiikanten  mit  Ciciijcn,  Hörnern,  Pfei-  ^ 
fen  und  —  o\ia[  Btummeisen!  §ehr  vieles  — > 
ich  mufs  mir  in  der  That  'Gewalt  anthun ,  nicht 
zu  schreiben :  dos  meiere  —  lauft  jezt  beym 
gröfsten  Thtil  rfer  ausübenden  Tonkiinstler  auf 
honette  Tanchenspiclerey,  und  beym  Kom|iom-:. 
nistoa'ailfÖbrenkitaai  der  Menge  hinaus.  Osi 
mag  alles  sehr  schön  seyn,  sagt  der  gewnbnUche 
Schauspieldirektor,  indem  er  einen  Wallen- 
stein  bey  Seite  legtt  aber  es  macht  keine Kas<a! 
Und  aa  sagen'j ,  oder  meynan's  wenigalens  Opam- 
Konzerta  •  «od  fibarhaupt  -Musik  -  Diraktorea 
auch,    i        .      .      1  .   ,.  . 

.'  Dafs  ich  Ausnahmen  gerne  sugebe,  dafs  icli 

nicht  alleausübende'l'onkurisfler,  alle  sich  iidren 
lassende  Virtuosen,  ohne  Unterschied  in  Eine 
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KtuaB  werte,  wir4>*«BlM>'lllli'^j^l  üaMik«^. 
Warn  n«r  Miieai  wabfett  Sflintler,  der  a'itlt  auf 
irgend  eine  Art  auszeichnet,  nicht  immer  ein 
gaosex  Trofs  ASea  nachliuckte.  Alles  was  jezt 
■ich -der  Teakontt  widmett  •wiH-'^or  eilen,  Xfai> 
-vietspieler,' will  Virtaeae^  werden;  .  jEDiMMA^, 
nicht /Tunsr,  itt  jeet  das  Ziel,  woniach  man  ringt. 
.Man  lasse  sich  das  Scitelleßgetän ,  das  von  Sto- 
dled,  HaiBMail«;  Syitemen  «.e.w.'vofi-4loctun^ 
daher  ertünt,  nicht  irren.  Auch  die  Harmonie 
mufs  sich  jest  eur  Puppe ,  mit  dem  mancher  rau- 
dkiliMiwSehrilbtclIer  ttin  Mehefllch'enMthaftef  j 
Spiel  treibt,  gebrauchen  lassen,  auch  an  der 
Theorie  wird  gekünstelt.  Das  kommt  aui  Eins 
Jünaus,  lühtt  ratch  abei  2u  weit  von  meinen  Zet- 
teln ah» 

t>er  elnaigeltfutaen,  der  aus  ilen]^vourkon- 
eccteh für  JiCüiitf/<r  entspringen  mochte,  müfste  der 
seyn:  ilale  sie  zur  Nacheiferun:^  in  Ilinsiclit  auf 
das  Studium  des  Gesanges,  und  d«r  Instrumente 
reizten ,  *'  nachahmuogswürdJge  VorMlder  dem 

jungen  Künstler  darstellten,  und  die  Bildung 
flesselben  befuidecten.  Bekanntlich  braucht  die 
Tonkunst  stiir  Darstellung  ihrer  Wer^e,  HAnde, 
läufigen',  kehlen.  Es  fragt  sich  nur :  ob  Motfe- 
virtuiisen  die  Künstler  sirid,  die  zur  Darstellung 

Srofser  bedeutender  Werke  der  Tonkunst  taugen  ? 
[s.soll  nicht  Immer  der  Fall  •eyn ,  un^i  die  Xun^ 
würde  auf  diesem  Wege  wenig'Gewinu  ziehen. 
Vnd  überdies,  ahmt »^der^^un^if,  oder  mehrere 
j^tM^^n  tiefer  ^stehende  Ynnkönstler,  nicht  immer 
m-,  oft  wenige  —  Wahre;,  Grofsd  der  V'ir- 
tuosen  nach,  sondi-rn  fast  geuoliniicJi  nur  das, 
was  am  meisten  glänzt  und  Uut  be<vundet:  wird, 
ohne  empfunden  au  werden,  und  werden  au 
können.  Es  ist  aber  nicht  alles  Gold  was  glänzt: 
und  glanzende  ZahltSfifhälge  mit  launigem,  Ge- 
präge in  den  Schatzkasten  au  legen ,  wäre  das 
Gewinn? 

•  

""ISIe'lt'uhst  wUrdebewinn  aus  de&Victuoaen* 

konrerten  ziehen,  wenn  diese  dM  O^sehmack 

berichti^^tcn»  ,j(S(A<i<?k^*»  d<SA  ^ifl^nf*^  4*^ 
Kunst  verieinerten,  und  Verhngen  nach  gan> 
■en  Wecken,  nicht  nach  BhkelAfdikeri  i^rweck* 
tto.  Allein  ich  befttichte  gegeatheilige-Wiikuog 


"Vto  seicheä  Kfltaa«r<^;  i«h  kefüiAta',  sin 
derben  vielmehr  den  Ge^nkack ,  verwöhnen  den 

Sinn  fürgrofse  Mu«ik,    schärfen  ihn  für  Künste- 
ley  und  verstumpfen  iim  für  Kunst;  sie  unter- 
terhalten  die  Begierde  nach  Neuigkeiten,  nun 
'•Hapfetf^.tkfd' S^pHitj|t»n  von  eineni  -Csgllttand 
^uf  den  andern.   Sie  erzeugen  und  nähren  einen 
•HangkurKuostrichCerey  beymgroüwnXheil,  der 
nur  gelitefte«*solltetf   Sie  geben-  eft  GeKünahek 
zu  Ungerechtigkeiten  entweder  gegen  einbel« 
mische  Virtuosen,  oder  gegen  eolche  Künstler, 
-ditf  sieh  imcht  der  Vittuositlt;  sendArn  >derKuo3t 
bestimcoten.    Selbsjt'die  Virtueseu  sehen,  nicllt 
selten  mit  einem  souverainen  Blick  auf  dieNidkl* 
virtuosen  bferab ,  ■  und  'veelditen ,  durch  ihre  enge* 
niaftia  AuierftHI,  das  u\in»ilndige<Bnbliknm  tm 
GeringscbUtaung  manches  würdigen  Tonk4aa|* 
lers,  sey  er  Sänger  oder  Instrumentist,  der  vom 
unbesloekenen  Kennei  gewürdigt,  iMht  eigfeuc- 
li«lMn*gfiliig«D  Kfliullerwaitfa  I 


Hier  wäre  denn  eine  ganse  Sammlung.  «09 
Vorwttrfsn  gegen  die  Beavouikonseife.  .  /«de« 
eiriseln  weitüuftig  su  headhabettt  daia0|;  aodiuv 
überlassen.    ...    •  ,  i^.- '».i  . 

Eine  andere  Beme^nn^j,  die  sich  aslc  beym 
Vergleichen  meiner  ZetteV  aufdringt ,  ist  diese: 
dafs  es  unter  ^o  viel^  Anzeigen  von  gro/cen  Kon- 
Serien,  so  blutwenig  giebt  von' Anzeigen  grofstr 
Afusik ,  von  Aufführungen  genasr  Meisterwerke. 
Theatcnmusiken:,  .Opern,  kommen  hier  nicht>in 
BecrarM.^   Dngtei^hewMuSiken  gehören  in  die 
OfdnUng  der!I>gedi  >ndVliaB<«iseOs,  wtoman 
weniflfstenelvfm  den  leztem  «kfslens  au  halten 
hat.    Schade  für  manches  musikalische  Meister- 
werk, das  so  manchem  Dichteninsinn  sur  Seite 
treten  mufe.  '  Doch  still  v(jn  fauMdörtmal  efbobe- 
hen  uiidArergebens  crhobnch  Klagen!  Selbst  di^ 
Konzerte ,  die  sich  durch  zahlreiches  Zusammen- 
treten  befeuVeoWr  "KrasScer,  durcB'  f&yerlldbi 
Verahla$Sungp\f  u.  dgl.  auszeichneten  (sehr  we- 
"ÜM  y"WiU"B»V''"  )  ■  ans  hnter  Brijch- 

stücken,  konnten  also  keinen  bestmimten Zweck 
für  die  Kunst  selbtti^ben.  I>a£i  sie  in  ihrer  Art 
vottrefiUdt  geweten  eeya,  dab  sie  aUts  feteiiltk 
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gerweisejsich  erwartf  n  lifst  —  Uas  uill  ich  gern 
iMiebaiea:  aUtriai  Wie  di«  ^ua»t  ^e- 

'^rhuitakiit-dtroDter.  •  ,>  ,  i.  ,. 

Man  hürt  jeat  trillern,  pfetfea  und  geigen  od 
nauseam  usqm^  um^  W9W  faiUniJT«'««': /Uici^ 
getban^  alt  getrill«ir^  gtCtjglMlA  f^tpOStp^wM, 
'W  W<<cUte  tüb  Kunst  die.mancbei',  der  Uber 
dieselbe  wie  det  Blinde  öber  die  Fatb«  urtbeiU« 
ject  auf  des  obocat«!!  Spiilae  siebt,  statt  tt^h  auf 
dl«tir^iraiMtnfte|k  MinnnlbfeiidBn  H«lM.Bift  er- 
halten, in  schndlerm  Tenipö  herabsteigen,  ah 
•ie  hioaufkliomt«..  Si»  be^ail  otecer.faeiivgeti- 
bettcn,  judilaU-MlttMetäB  uniL  TbiclMOspie- 
letia*  MnAkBin  ifcMv. Würde  und  Kiaftakäsu 
zeigen.  Sie  mufs  aber  aucb  sich  fühlen,  und  die« 
kann  nur  durch  Uei>eueugung  voat  errcubttn 
■B^v»Gk,-4«Mchf^rii«nwttgung  voib  derMMhc  ihMr 
Kraftr»  durch  ücherwrugang  ^tmt.fThfcilnahtnp 
und  HnldiRuni;  b*^wiikt  werden.  So  lauge  auf 
«llen  äuals«n  den  Mudegotzen  Xemprl  .rtÜchteC 
^ideo,  wnd  4iä  AJdMi  de»  KuaM  v«ncbtos«en 
flitken,  mufa  das  heilige  Feuer,  das  die  Her 
st-n  xum  Guten«  JSUlcn,  ächänen  «cwactfU, 
■Wtlöacheo. 


Ariettt  a9*c  dix  VoPiatioiu^f.  f..  Clavetin  eomf. 
ei  dtiU»  a^JUr.  X  Bmt  >iir  Cüfh*  GuHhaMt 
JjfBKir.  Ornffr,  VH-  «  Bronsvic  aa  .lUgtSt. 
a  la  Höhe,  4  HantboM^  cbcK  £p«faB«t€ocDp. 
CPr.  gG:.}, 

El  sind  schon  in  der  33!»fen  Nummer  des  sten 
Jabrf.  dieser  Z^eitung  Variationen  dieses 


MüMer  io JUIHwtadMroft  Mia««< 

mic  B(,yf4ll  angeaeigt  worlW  ,  urid  *l«r  gcgetf- 
4ik(ige  bi)df)t  die  bitir  »uMtSfttgeudcn  in  mancbec 
jJKÜQkrM'tWeh  benfx  JKMiHittet.  'i>as  Theoia 
ist.  au«  Unq  atsa  rara ,  und  Martin  rkaiiii  jnk  Htf 

HarfUQUije,  die  ihiu  liier  gei^fL^t»  wunten  ,  «thr 
.>voib{  .*w([ri(ö«krt  JU»«r  y9riatiotieA  .  jsad 

in  seinem  C;l)aiaJc(«r,  a«in^^lodi0itUd  Mar. 
moniet  »»cht  »o  sttAlhcb,  wie  vitle,  tind  sind 
dovh  ifichC  atm  an  AbMechst^lun^  der  Melodie 
und  Uarawilfu  Wbtjr  'm  der.  Sc^l  laia » !aiw 
gebildtt,  fe»t;  die  I  h  en  siiul  weder  zu  schwer 
•u  faiseo^  noch  «u  gemem,  haben  riel  ange- 
-Wbmeai  s«£iil igen  .  «IIm: ist>  aMbt  sc bwex  mm 
exik  itiren:  und  dabey  ist  noch  der,  Maniben 
gewifs  ifiti-ressante  Vvrtlieil,  dafj  es  schwerer 
auf  dtni  Tapitf  aussiehtt,  auch  für  den,  dec 
Dtcllt««)6«tXla Vier  spielt,  schwerer lieyni  Er- 
trag seh  ei  n^,  als  es  wirklich  ist  (ein'Fall,  der 
iiey  alkn  yexstiiiidigen'  Komj^onisten  von  wirklich 
guter  SchuVe  Jur  ihr  Insiruinentf.  eintritft  üa4 
daraus'  su  e*^klären  ist,  data  sie  uichts  aetaeo  hStt» 
nen ,  u.is  in  der  Hand  und  guti  r  Api  hkutur 
lifgt).  —  Cri  u Ilde  gen ngj  das  Jcleio«  Wcrkcb«n 
81*^411  Uie^bab«-n  .beistent  au  vmfikiÜtt^  *8mÄ 
^Rectriis.  li-ibi  II  die  z'weyte  und  neuoiM  Vllifetidli 
am  b];-si.en  gelailen.  In  der  Jeaten  kann  sich  sein 
Aug«  ebel-,  ißt  tein  Ohr,  mit  dem  h  im  fiaf« 
des  eisten  und  fünften  Takta  autadkMn.  '  S^dl« 
fünfte  bis  achte  in  der  BehatidlnnL^sweise  denn 
doch  einig«  Aebulichkeit  haben:  so  winden  sis 
l^^seer  — '  iaietft  UamitMlbVf  auf 'diwodtr  Tügmü 
Sitich  und  ^^ite  find  ceKc  gut    '  '. 
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Mer  dtuttchen  VoUttgüMngt 


Lieder  am  Klnviero  otftr  gesellschaftliche  Lie- 
der iur  gehiliiete Menschen  niuKseo,  wo  uiöglicb, 
alta>  erfifll«o,  wai  sie  ni  jtileR Liedern  ttetnpelt, 
wenii;stens  durchaus  nichts  enthalten,  wogegen 
lier  V^erstjud  und  Gesthmack  etwas  einwenden 
könne.  Allein  Melodien  Jur  das  Vulk^  wenn  sio 
son«tniWi>  teditfBi  Charakter  Haben«  .  vertragen 
n  itnmcr  eher  l'iiL'henheiten  und  Idkoogruetl-i 


SCilO 


xen  in  Abiicbt^  aul  das  Syibenoiafs,  nur  nicht 
öligen-  Siaowidertpritch ,    so  dafs  z.  B.  eine 
traurige  Melodie  sieb  auf  einen   raschen  Text 
eppe  lind  umgekt-hrt.  Diese  Unebenheiten 
flUtlk'der  gluckliebe  Er&ader  ein«r  Volksmelodie 
nieto'fttr  stt  liöeh.aiiaehhijgen  afid- '«»in«  Melodie, 
<ron  weicherer  an  ihrem  ganzen  innern  Leben  und 
an  dem  Bhytfamua  fühlt,  dafi  sie  Volkseigenthnm 
trerdeo  mufsste,    wofern  ne  gehörig  in  Utn> 
lauf  gebracht, würde,  «ider-MiUlMnkritiMlMnBAt 
denklichkcit  leinesweges  zum  Opfer  biingeA. 
V^.\^ \^ f\oa  vielen  .Millionen  Kehlen  in 
H^nsDeuttcbland  ijmendiich  oft  durchgescbriene, 
yon  vielen  Tausenden  von  Fiedeln  durchgestri- 
chene LieJ:  J'rtui  «<n-h  JesLtbens,  dessen  Me- 
ludie .eigentlich  von  einem  Pley el sehen. Ron: 
d«aw  entlebat iat,  Jtber  unter  der  Nägeli'ichen 
Firma,  durch  die  Freymäurerlogen,  zuerst  in 
Gewellschaften  und  auf  die  Stadt-und  LaodsCrafse 
gekommen  Ist,  was  hat  dies  Lied  —  vor  des* 
sen-Rackerhyierung  jedem  Kunatfreunde  gegen« 
wärtig  graut —  zu  seiner  Zeit,  für  unendliches 
Glück  gemacht,  trotz  seiuci  ganz  abscheulichen 
A«>(>i'**<H<&  V<Mro4  eins  ' 


1 8  o  o. . 


^fartiiilaM. 


»f 


die  in  allen  Strophen^  bey  der  immer  glefeb 

schlechten  Endsylbe.  wieder  vorkomtut!  Aber 
der  Aufschwung  in  dtr  leichten  natürlichen  Har- 
■MNiie  dee  Grundton*,  dieeer  war  es ,  der  gleich 
zur  tot.ilen  Begeisterung  die  Menge  dre  Volk» 
mit fortrilsi  es  klingt  gleich,  als  würfen  IIa,).!- 
werkibnttche  und  Bauern.  Keine  und  Hutr  in  ^lie 
Höhe.  An  Aeeent  der  Sylben  kehrte  «td»  helri 
Mensch.  So  arg  und  schindlioh  mufs  nun  nie 
ein  Volkskomponist  seine  Melodie  vernarhla<si. 
gen,  atebier;  iber  kleine  Unebenheiten  mufs  er 
nicht  so  sehr  hoch  achten,uodUeSereineeoiiMhern» 
liehe  Melodie  mit  einem  solchen  kleinen  Makei; 
der  nun  einmal  zieh  «icht  verwischen  läfst  ,  ohne 
dasGanae  in  «^bem  Effekte  an  eewtflren,  getrost 
indieWeltIiiiieiBl«ttfaaIeM«n. 

Wer  hat  ilch  je  an  die  kleine  lyllabiaehe  Un- 
ehenhuiC  in  dem  Heben  altei^  Htllerechea 

Liede:  .  ' 


Ob-ee  LM'za4  «fc.««  Veta 

gestofsen  P  und  wer  in  der  Welt  m«chte  wohl,  dafs 
ein  Purist  damit  ungefithr  ii»lgende  kritia^e  Kor> 

rektiou  vornähme; 


Oh-M-  Uf^  nai  «h-M  -Wale. 

Icfi  wenigstens  werdfr  gerti'  alle  Zntervallb 

in  einem  Volkssatze,  zu  defrn  man  nur  mit  Sie- 
benmeilenatiefela  kommen  kann ,  gegen  einen  so 


I.* 


Digitized  by  Google 


107 


iSoo.  November. 


log 


cttlben  tdmwidMlnden  8alB,.  tioli  MUi«r-gnin> 

aaaticcben  Unebenheit,  hingeben. 

Keiner  —  man  muTs  bey  diMCm  Genre  von 
Komposition  immer  auf  den  Bfana  Moflek  kom* 
nent  Ton  dem  diese  Zeitung  so  eben  dai'Bild- 
liifs  geliefert  hat,  das  aber  nicht  so  ganz  getrof- 
fen iit  —  keiner  bat  Alles  in  einem  «o  hoben 
und  beynahe  einsigen  Grad«  emiebt»  all  der 
sei.  Schulz,  btv  dessen  Volksliedern,  die  mit 
Bf  cht  überall  in  Deutschland  und  in  den  angren- 
Zernien  l.ändetn ,  wo  man  deutsch  spricht  und 
fingt*  gekrtfnt  wd  gescbititaind,  gewifs  Nie- 
mand mit  dem  schärfsten  Auge  so  kicht  ein  Mifs- 
verhältnifs. irgendeiner  Art  entdecken  «riid.  Und 
doch  sind  diese  Lieder  so  natOrlieh^  -so  unge- 
nwungenund  leicht,  dafs  es  einem  vorkommt,  als 
Wfllde  man  das  alles,  ohne  die  geringste  Mühe, 
•ben  auch  so  gemacht  haben ,  und  als  könne  es 
nicht  anders  aeyn ,  als  wie  ea  da  isT.  •  Aher  das 
ist^en  die  grofse  ,  dem  gemeinern  Komponisten 
—  wozu  manchmal  sehr  gelehrte  gehören  — 
geheime  Kunst ,  die,  so  leicht  si«  sdieint,  den- 
noch sehr  achwer  ist,  und  eine  glückliche  Ver- 
einigung von  Talent,  Empfindung  und  'dir  ge- 
biidetto  KMnstverstand  voraussezt.  Schulzens 
liimler-Biufs  daher  jeder  studiien,  der  je  Volks- 
gesangc  schreiben  will*  ■ 

Wieviel  wUre  nun  nicht  von  einem  der  we- 
sentlichsten ßi  btandtheile  des  Volksliedes,  dem 
Jtl^thmug,  au  sagte,  der,  je  fühlbarer,  wedueln- 
der  und  btstlmmter  er  i5t,  um  so  gewisser  die 
Melodie  dem  Ohr  und  Herzen  de«  Volkes  au- 
fohlt!  Hierin  darf  nicbto  vemacbliUaigt  weiden; 
denn  aller  Mensrhen,  Gebildeter  und  Ungebil- 
deter, Gf'fuhl  ist  liifriii  der  strengste  und  allge* 
meiuste  Richter.  Duich  zweckmäfsigenRhythnmi, 
durch  wohlbereehnete  Zeitfidl«,  durch  Symme- 
trie in  den  besondern  TakttheÜen  von  Sätzen, 
die  mit  einander  korrespondiren ,  oder  verschie- 
denartig mit  einander  wichsein,  kann  man  Wun- 
der ausrichten ,  auf  Armeen  und  auf  die  Volks- 
menge überhaupt.  Man  kennt  die  Marht  der 
Tansn|4$lodien  auf  dasGelühl ,  welche  hauptoach 
lieh  in  dem  rh  jthmische?  Bau  derselben  liegt  i  be- 
sonders mufs  man  sich  aber  von  der  eigenthüm- 
lieben  JLxaft  deaAhythautt  ttbeneugeo,  wenn  ma 


die  besottden  dealedMtt  PreivinBial-ttiid  ande«'' 

weitige  NationaltKnze  nimmt.  Kurz:  der  EiTekt 
desselben  ist  aufsex  allem  Zweifel.  VVento  die 
so-  nhf  unvolUiommene  Musik  der  Alten  auf  daa 
Gefühl  der  Menschen  so  viel  Wunderefifekte  her« 
vorgebracht  haben  soll,  als  wir  davon  die  Berichte 
haben,  so  kann  es  nur  höchstens  durch  den  vcr* 
schiedenartigen  rhythmischen  Bau  der  Melodien 
geschehen  seyn,  zu  welchen  die  Didiler  daa  erste 
unverfehlbqrste  Muster  in  ihren  Versen  ^ben, 
die  den  Melodien  zum  Grunde  lagen.         ,  ,< 

Hierin  liegt  atab  elnr'grofse  Aufgabe  für 
Volksciichter  und  Volkskomponisten ,  und  viel 
ist  noch  darin  unter  uns  tu  thun  übrig.  Die 
Franzosen ,  welche  überhaupt  theiis  durch  das 
Studium  der  Alten  und  iliter  eigenen  National« 
dichter,  theiis  durch  die  Deklamation  auf  ihrem 
Theater  mehr  an  rhythmisches  Gefühl  gewöhnt 
werden  und  bey  welchen  et,  felbst  wenn  man' 
auC^ie  gemenne  Volksklasse  sieht,  m^eoag«* 
bildet  wird,  diese  sind  darin  in  ihren  Komposi- 
tionen weit  vor  uns  voraus.  Wenn  auch  der 
harmoniscb«  oder  übrige  Kunstgehatt  darin  oft 
nicht  von  grofser  Bedeutung  ist,  so  zeichnea 
sich  doch  die  manchcriey  rhythmischen  Wendun« 
gen  darin  aus,  und  in  ihren  Volksliedern  ist  ge- 
wifs, auch  die  Melodie  ungerechnet«  meisCeo* 
theiis  viel  rhythmischer  Charakter.  Dies  müssen 
wir  ihnen  nachthun  und  den  Bau  der  musikali« 
sdien  Perioden,  den  symmctrisch«n  Wechsel 
der  Noten  nach  flttcm  Z«i^ewicht(  nehrgegfn 
einander  berechnen.  - 

Doch  diese  Materie  tiefse  sich  von  dem,  der 
sich  einmal  recht  eigentlich  darauf  einlassen 
wollte,  in  Beaug  auf  den  Votksgeaang,  mit*  vie- 
ler lehrreichen  praktischen  WettliMftigkeit  aus- 
fuhren. Ich  bin  so  schon  so  weitlkttftig  gewor- 
den ,  dad  Heb  davon  abbiedwn  nub.  ' 
•  *       1.     '  •  * 

Doch  ein«  Ao^otf  kann  ,^di  nicht  uncr^ 

zahlt  Jassen,  Welch«  die  Gewalt  des  Bfaythmus 

beweiset. 

Als  unser  Naumann  seine  Oper  Amfliion 
in  Stockholm  aufführte,  war  alles  im  Patt^tr«  in 
lauter  Bewegung  bey  dem  leisten  Ciutte.  dy 
glaub*  ich,  so  gehet;  '  -  . 
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iiad  worin  todann  rach  dieae  Stell«  vockonmtt 


lo  den  Taklea ,  wo  ichlPeusen  gemacht  habe, 

gehn  die  Bässe  nicht  mit,  sondnrn  fjllen  erst  in 
dea  folgenden  ein,  «treicben  dann  aber  tüchtig  die 
atoccirtea  Noten  im  Gnindton  mit  Die  Melodie 
iatnun,  was  man  gemein  nennen  konnte;  aber 
diese  rhytiimische  lif\/egung  rifs aller  Gc  iuli!  iiilt 
fort,  so  dafs  der  Komponist,  als  er  aus  der  Oper 
judb  Hause  ging  ,"  zwey  gemeine 'Leute  aieh  um 
die  Melodie  auf  der  Strafie  lebhaft  streiten  horte 
und  von  ihnen,  als  ein  Gentleman ,  der  auch  in 
der  Oper  gewesen  sey  und  es  wohl  besser  behal- 
ten, haben  wOcde,  um  tein  Urlheil  Ober  diesen 
iimsikalischen  Zwist  angt-spi 01  ben  wurde.  Der 
huQiane  Kuioponist  gewahrte  ihren  Wunsch,  zog 
sie  in  ein  Haut  hinein  und  nug  ihnen  hier  die 
Melodie  mit  aller  ihm  eigenen  Freundlichkeit 
mehrmals  vor,  ohne  ihne  n  jedoch  sich  im  gering- 
sten als  den  berühmten  Verfasser  kenntlich  zu 
nafehen;  Di«  Leute  dankten  ihm,  fireuten 
•Ich  ihrer  AcquisitioD  und  sangen  sich  sufirleden 
nach  Hause. 

Nuch  ein  Paar  Worte  von  der  Modulation, 
dem  l7tti«onit«  und  dem  Brfrain. 

Was  die  Modulation  betrift,  so  begreift  sich, 
ohne  dafs  man  es  erst  wcitlauftig  auseinander- 
setxe,  dafs  sie  sehr  einfach  und  natüriicb  aeyn, 
uiid  schon  in  dem  Gange  der  Ifielodi«  aelber  lie* 
gen  müsse.  Alles  (ielchrfc ,  Künstliche,  Gram- 
matisirende  mufs  aus  dem  V'olkaliede  durchaus 
▼erbaont  aeyn.  Am  besten ,  wenn  es  gar  nicht 
•MS  dem  Gruddton  und.  der  Dominante  heraus^ 
gehet.  Aber  die  lestere,  die  Dominante,  mufs 
darin  .vorkommen  f  weil  jeder  Ton  der  Natur  sich 
SU  seiner  Ober^uinte  neigt,  trad,  be^  dor  je^t 


Bildung  in  Tönen,  seihst  das  gcitteinsteObr  5:\h 
durch  unsere  jetsige  Stuffenfolgf  (vermittCilst  des 
soj^cnan.itta  Leittons)  zur  Quinte,  als  zu  einem 
gewissen  tioheu  Ziele  für  das  Geiuhl,  hinauf 
sriiwingt,  von  w^icheny  et  sodann  eben  so  gern 
Wiedtr  in  dfa  ersten  pofitiven  ToA  der  Ruhe 
Surückkehrt. 

Die  Melodie  mufs  von  der  Art  seyn,  dafs 
der  Bauer  sich  seinen  Bsfs,  ohne  welchen  sich 
doch  nun  einmal,  selbst  auf  dem  Heuboden  und 
in  der  Durlschenke  keine  techtschaflene  Musilc 
machen  läfst,  allenfalls  selber  daxu  machen  kann. 
Dieter  mufs  aus  der  lC<mttniktion  dee  Geaangei 
von  Reibst  folgen  ,  und  nicht  auf  einer  wUlkührli» 
chen  Stellung  beruhen. 

Bin  ▼ollkommener  unlaoner  Geaang  in  der 
strengsten  Bedentonggcooromen,  so  dafs  er  keine 
andere  Stimme,  wenn  auch  nicht  rer.ide  nicht 
zuläfst,  doch  wenigstens  alle  Neben  -  und  Hülfs- 
stimmen  lehlechterdin^  IlbeHlttsstg  macht,  Ist  an 
sich  sehr  schwer,  aber  auch  wirklich  beyui  Volks- 
gesange  nicht  räthltch;  denn  es  ist  besser,  da 
doch  einmal  in  diesem  Falle  viele  Menschen  mit 
einander  singen ,  ihnen  to  vlatenSang  undKlang 
SU  gestatten  ,  als,  dem  Ganzen  unbeschadet,  na> 
tUrlicher  Weise  sugelasscn  werden  kfna.  Dafs 
es  bey  den  leichtesten  begMtenden  InterraUen  ' 
bleiben  werde,  ergiebfc  sich  aus  der  Natur  der 
Sache.  Ich,  nach  meinem  Gefiilil,  bin  daher 
nicht  für  den  unisonen  Gesang  1  in  ganzen  fort- 
laufienden  Melodien  nXmliehi  denn  bisweilen 
kann  es  wohl  nichts  Ilerrlicheres  und  Kräftigeres 
geben,  als  den  Uoisonus,  und  er  bringt  den  Ef- 
fekt der  Fretkomahlerey  bervor.  Die  Koroponi» 
stcn  fcht  inen  mir  also  ihres  Zwecks  zu  verfehlen, 
Mciclie  Volksraelodien  allein  für  den  unisonen 
Gel>rauch  einrichten.  £s  kann  nicht  anders  kom> 
i  men ,  als  dafs  dietd  steif  und  nüchtern  werden 
und  von  dem  Fliefscndcn  verlieren,  wofür  dai 
gemeinere  Ob;  ganz  eigentlich  Empfindung  ha', 
weil  es  nur  die  leichtesten  Verhältnisse  der  Ton  j 
fassen  kann ,  utul  für  das  sogenannte  AdcitAade 
in  den  Fortschritten  d«E  Intttvall«  SO  gut  als  gftc 
keinen  Si^n  hat. 

Sehr  .vielen  fi|R»kl  Mheinen  beym  Voitze  Ks- 


«innal  voriiatideneii  i  wiewohl  fvjch  m  geringen  i  Jruiaa  sn  machen.    Ueberhaupt  sind  sie  unter 
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UmatMndenWtAl  ]«dmi  (Nim lieb  und  angenehm ; 

di'nri  uTr  \i'iederl)olte  nicht  gern  eitseii  hübschen 
dirhttrischen  <redaakea,  wie  einen  angenehmen 
ineiodisdien  6ats  f  Ei  ^re  alto  lehr  ^weckm  ä  - 
faig,  wenn  unsere  Dicher  ihre  Volkslieder  inson- 
derheit dafür  einrichteten,  damit  nicht  Knmpo- 
jihten,  wie  es  häufig  geschieht ,  aus  diesem  Ge- 
fühl der  Nothwendigkeit  einer  Wiederbdlung, 
sich  verleiten  lassen ,  Verse  unschicklicherweise 
zu  wiederholen,  die  entweder  als  abgerissene 
Theile  keinen  Sinn  für  sich  geben,  oder  keiucc 
Wiederholung  weith  «ind. 

Noch/.wäre  die  Untortuchung  der  wichtigen 
Frage  übrig:  Wie  bringen  wir  aHeram  leichtesten 
und  tichtrsttn  Lieder  unter  das  Volk  ?  Denn  was 
kann.  alles  Andeuten ,  .  wie  es  seyn  sollte  und 
aiilfste,  was  kennen  sogar  die  herrlichsten  Lie- 
der strllist,  von  Seiten  ihres  Wort  -  und  Musik* 
g«ibalts,  helfen,  wenn  sie  nur  ein  Depot  einiger 
Wenigen,  vielleicht  gar  ui^r  def  Verfassers  und 
Verleget«  bleUwii,  wenn  man  si»  nicht  die 
Mciigebringenkeal»?  Allein  so  gern  ich  aucli  ver- 
suchen mochte  mich  d  Vau  f  einzulassen  undrmeine 
iinaiafsüehllehe  Meinung  übet  di«  d^hin  geböBi<w 
gen  Mittel  eu  sagen,  so  muls  ich  doch,  für  jezt 
wctiig-t<-n8 ,  davon  abstehen.  Man  wird  ul)t  r 
dies  dem  biitberigen  Aufsatz« genug  ansehen ,  dafs 
er  mehtmitflüehtiger  Feder  entworfen,  eisgrUnd> 

•  lieh  ausgeführt  ist  und  es  bleibt  mir  daher  nitht» 
An^fh  gentlicheres  übrig,  als  die  achtungswer- 
then  Le!<er  dieser  Blütler ,  wegen  meiner,  nur 
loae  an  einander  gereiheten  Ideen  «ehr  ern»tlidi 
urn  N  I!  h  icht  zu  bitten.  Die  .NTaterie  schien  mir 
aber  dotti  wichtig  genug,  um  einmal  wieder  cur 
Sprach*  gthiacht  «u.wiMden.  - 

Kerl  Spatltr* 


JIXCSMeZOM* 


TTJf  Variation»  four  le  Fortf'piano  tur  Fair 
'{Ich  üui«e  dich  o  üchleier)-  au»  der  Geisterin- 
tel  vom  Htm,  EofdlntHtur  Smdiardt  par 
F.  LbuMkü,  Muoic  ches  M.  Faltet.  CPrix 
36  Xr.) 


1» 

Um  luseigen,  wie  man  nitJu  variiren  solle, 
dazu  liefern  diese  Veränderungen  gar  manchen 
Beleg.  Wenn  gleich  nicht  geläugnet  werdeii 
kann,  dafs  schon  das  Thema  dem  Verfasser  die 
Arbeit  habe  eraehwetenmösieo,  da  es,  so  tre£, 
lieh  es  auch  tu  den  Worten  pafst,  worüber  es 
geschrieben  ist,  sich  keineswegs  su  Veränderun. 
ge  n  <|uali6zirt:  so  dürfte  dies  den  Verf.  der  Var. 
doch  nur  wenig  enl«BhuIdigen ,  da  die  Wahl  de« 
Thema's  von  ihm  allein  abhing,  Belege  glaubt  Bec. 
zur  Uestatigung  seine«  UrtJieils  hier  ui.  I,t  anfüh-' 
ren  su  müsten,  da  da«  gaose  Werk  als,  Jkleg 
dienen  Irano.  *  * 


X  o  «  a  S  «  »  O  R  I»  K  H  z  . 


Britfe 


an 


cin^ 


Freund  üAtr  äU  MutU  in 
Jitrlitt,  , 


£r»t»r  3ri,/.  Jbffu^  Otniitn, 
Der  Musikdirtktor  Heer  Lehm  ahn,  'gab* 

am  2ten  Octohor  d.  J. ,  in  der  Nicobikirche, 
gewöhnlich,  seine  jahrige  Musik  xur  Fever  de« 
Emdcefeste«.  • 

Zuerst  ward  Schalsens  Hymne  von  Tha- 
rup,  die  von  Vofs  ^ch^  glücklich  in's X>eutscho' 
ubersezt  ist,  gegeben.    Mad.  Müller,  vom 
Kdnigi.  Kätionalcheafer:  HerrHurka,  aus  der 
Königl.  Kammer;   H,  rr  Fischer,  rem  der 
Königl.  Oper,  und  Hr.  Lehmann,  sangen  die 
Soloparthien.    Die  Ausführung  der  Musik  war 
diesmal  viel  he««er  ala  «on«t.    In  den  Chören 
w  ar  Kraft  und  die  Instrumentalmu«ik' war,  iqi 
Ganzen,  gut  besezt.    Die  Posannen  ff-hUfti. 
a«»  dem  wahrscheinlichen,  vernünftigen  Grunde^ 
um  nicht  lallcs  zu  verderben.  Man  kann  aber  den 
Stadtmusikem  die  Schuld  davon  nicht  so  gerade- 
su  aufbürden,  weil  dieses  Instrument  wenig  ge- 
brancht  und  geachtet  wird.    Die  jungen  Leute' 
l^ien   ich  lieber  auf  Instrumente,  wotte^  illniÜ* 
mehi  Ehre,  Lust  und  Verdienst  wird,  als  bey' 
den  Posaunin.  D»c  Musik  selblt,  g(  hört  zu  den 
lesten  Werken  des 'verewigten  itomponisteni  Sie  • 
bat  &«t  durchau«  «Inen  nnfiichen,  edleö  Slyl;'* 
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tl*  ist  klangvoll  ('rein  und  la  'einem  Geschmack 
gearbeitet,  der  mif  der  Zeit  bestehen  kann  ;  denn 
I  sie^ist  ziemlich  firey  von  solchen  Formen  und  Fl- 
ifütenV'^a  •l^''ciiii4»In  herausheben  and  nach' 
BHcheti  lassen  ,  dadurch  aber  mit  der  Zeit  alt 
werden,  zulext,  Ueberdrufs  erwecken ,  und  das 
werden,  was 'man  alt>fr3n1citch  neODt;  Dabciy 
lit  schone  Bedeutung,  suwuhl  in  den  Massen» 
als  im  Ausdruck;  Oekonotnie  ohne  Armuth  und 
Fleifs  ohne  Trockenheit.    Werin  Freunde  des 
yoTtre|BiclienXompöni8tep,"die  mit  seiner  hohen 
iCiiustbildung  und  seinem  bestiit.digen  HinaiLpI- 
ten  auf  aesthetische  Zwecke  genauer  bekannt  sind, 
etwas  vermissen  sollten:  tö  wire'es'  vieH^icht 
•beo  in  aeetfaettschesHinsichC.    Es  fehlt  nSmlich 
dem  Ganzen ,  eine  gewiue  Progression  —  ein 
Idangel,   den   man  daran  bemerkt,    dafs  das 
GaM^  iHcht  recht -von.  dec  Stelle  will.    ,So  sind 
a.  B.  alle  Chöre  in  dieser  Musik»  aus  dem  d  Jur 
geschiicben.  Man  konnte  hiergegen  einwenden, 
dafs  Schulz  gerade  darin  etwas  gesucht  habe; 
dafs  awischeo  diesen  Chören ,  eihselnre  swer  ütad 

dreystiniriiige    S()Io<irit7.e  aus  dem  a  -  rfur ,  ir- rii/r 
und  h-mol,  auch  eine  BaTsari*  aus  dem  g'tnul, 
befindlich  wären,  die  entweder  den  Ton  d  wie* 
der  neu  machen  oder  niit  Fleifs  wieder  nach  dem 
Ton  d  führen  sollten.  Dieser  Einwurf  rettet  aber 
das  Ganze  keinesweges  gegen  den  Voiwurf  der 
Monotonie,  und'sowM'drete Spekulation  imid^r 
als  mirslupqen  .iii/:usc!nrn.   Zu  den  Forderungen 
der  Kritik  gehurt  auch  noch,, ein  gewisses  Maafs 
der  einaelneii' Stflciie.  Eä  ist'bftciist  unaesthetisch, 
dafs  manche  IComponlsten  ihre  Arien  su  ein«r 
verdritfslichen  Länge  ausspitinen,  die  gar  kein 
Ende  nehmen  wilf,  undjtheils  durch  Mtlismen, 
thttite  'dtirch  tH^e^erhalungen ,  "s(in  Eiide  die 
ganze  Bedeutung  so  verreis";!  11  und  lerstuckcn, 
dafs  kein  Wort  an  der  Sacb«  w.ibr  hlt-ibt.  Das  i.vt 
nun  hier  nicht  der  Fall  i  allein  des  Guten  darf 
auch  nicht  xu  rnnig  seyn.    Di«  beyden  Stficko 

jfTfu  fvinktest?  Sonnenshmz  enrßoß"  und  dieBafs- 
arie  ausg-mpi/,  sind  wir  bey.genaut.r  Betrat  b- 
tung  und  6Vferm  lldren  olTenliar  au  kurs.  Die 
Bedeutung  eines  jeden  Stucks  mufs  dürili  seine 

Tonart,  sein  Thema  und  seine  Bewegung  erst 
im  Gemüthe  d«»s  Hörers  etabiiit  werden  und 


Platz  nehmen,  wozu  eine  gewisse  Zelt  gehörtj 
die  wollt  ausg*;fullt  seyn  mufs,  wenn  die  Wri*« 
kung  erfolgen  ^oll:  denn  in  dieser  liegt  doch 
eigentiidf  dlifcVMgn&gen,  wi>  bey^illättDk  V^ik« 
der  Kunst  empfunden  wird.     Wenn  eine  solch^ 
etüblirte  JSmphnduiig  aber  zu  früh  au^eboben^ 
abgetcboitten  oder  durch  iRtcruger^e  -Kontraste 
zerstört  wird,  so  verwandelt  sie  Ii  das  Gefühl  df  s 
Sc'iöncn  In  ein  Cefühl  des  Sclunerzes,  das  der 
Hin|>h(iduug gleichen  konnte,  wenn  einer  seiner 
Liebe  beraubt  wird.    Und  daraus  wttide  «ine 
g'hc'iiue  Rtgel  entstehen,  freylich  nur  för  die^ 
Meister  der  Kunst:  allein  wenn  diese  uns  durch 
ihreiVerke  einmal  cur  Bewunderung  der  Schön» 
■  heit  zwingen ,  so  dürfen  wir's  auch  merken  Ja»' 
sen,  wenn  sie  ihren  eigenen  Gesetzen  ein  ander« 
mftl  nTiht  treu  bleiben. 

*  Ifaf/diei^geMiiifsMeb'Fonterangen  nur  Toi» 
Geweihetfcn  verstanden  werden  können ,  bei' 
sclieide  icli  mich  gern;  allr'ui  ein  Tlcyspiel  zur 
Erläuterung  des  Gesagten  mag  die  äacbe  für  jeden 
Andern  so  amchaulkh  als  möglich  nlacheiw 
Der  folgende  Chor  tii^iesei  Musik,  eiüttllt  all« 
meine  T  ord^rungen: 

Otkane  preisen  dich  ,   o  Goff  ! 
Und  Dohncr  liatlen  :    du  Li<t  Golti 

Ob-'hochgetinlnnt  die  Mser«  iMolea; 
Ob  Teben  fafst  der  Erde  Slolen : 

Docli  Tvaties!       ,  o  Jehov.il<  .' 
Dtbi  \\iU',m  Htil,  H«llelu|»lj; 

An  diesem  Chor  ist  nichts  zu  kurz,  nichts  zu 
lang;  nichts  zu  reich,  nichts  matt  i  er  ist  erschreck» 
lieh  und  froh  augleich)  dasilild  «Ines  unendlichen 
Meeres,da$sich  mit  Macht  auf  und  ab  bewegt,  woge-' 
ge  n  sich  mensrhiiche  Kraft  verhält  wie  das  Kleint^te 
gegen 'ÄHes,  ist  von  dem  Komponisten  mit  sol- 
cher Wahrheit  duTgeitellt,  dafs  «e,  bey  jnir,  eil« 
Vorstellung  aufhobt.  Mnn  verliert  sich  in  die 
Sache  selbiit,  man  wird  ergriiTen  und  hingetis» 
•en ;  es  gleicht  einem  fürcbterlieben  «Dtietäliehen' 
Traume,  von  dem  man  bey  den  Worten:  Dcte 
Wiir  ift  Heil!  HalUliijuli]  trwarlit  und  zuiÄ  Ute- 
h^n  Bewufststyn  seiner  stlbst  zurücke  kehrt.  •  ' 

Ich  kann  rjicht  auR»«i^n  diese«'  ttnv«rgldieh>- 
l  'he  Stück  zu  bewundern,   worion  eigentlich 
nichts  au  bewundern  ist,  weit  «lief  natüilich 
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kömmt  untl  seinen  Gang  geht,  und  doch  mufs  ich 
aufhören  ,  weil  ich  mehr  *u  sagen  habe. 

Auf  diese  Hymne  von  Schulz  folgte  t-ln 
lang«,  sehr  langes  ürgclkünztrt,  wekbts  vom 
Komponisten  selbst,  sehr  gut  uqd  brav  gespielt 
Wide.  Dieser  Komponist  ist  kein  andt  rt  r ,  ah 
der  hiesige  Organist  bey  der  Parochialkircht:  Herr 
Kaufmann,  unstieUig  der  beste  untei  dan 
Schülern  dw  rerewigten  Fsscl^ 

Et  ist  schon  seit  langet  Zeit,det  beste  Orga- 
Bist  in  Berlin  und  ein  Mann  v«n  leh»  fuellen  hac- 
moDiseh«!  Kenntniiien.   Dat  klonte  man  auch 

an  diesen,  Konzert  Re  wahr  werden  .  worinn  sehr 
viel  Gi.te«  ist.  Indesstu  will  ich  Ihnen  auch  das 
Unheil  anderer  Lettte  nicht  vorentlialten  uinl 
H«rr  Kaafmann,  der  so  viel  Lob  verdieiTt, 
mag  sich  auch  einigen  Tadel  gclallea  lassei,. 
Dieser  besteht  nun  darin,  dals  das  Konaert  olfen- 
bar  *u  lang  ist  uo4  bewnt««  dieRitornelle.  von 
denen  das  erste  beynahe  eine  ganze  Sinfonie  vor- 
stellen  konnte.  Wahrscheinlich  hat  der  Kowijo. 
nist  lauge  au  diesein  Konaerte  gearbeitet  und  dann 
«iid  min  nicht  fcrrig»  man  möchte  gern  alles 
hinein  bringen,  ohne  x.n  b.  .Unken,  dafs  no^h 
mehr  Tage  foi^en^  in  welchen  ^"«»^ 
t>en  will. 

Das  xweytcStfirk  in  diesem  Konzerte  ist  ein 
w  genanntes  ürgeltrio  und  von  vieler  Schönheit. 
UoU  seiner  Länge.    Eine  obligate  V.ol.ne  und 
ein  Violoneell  sind  auch  darin  kon.ert.rend  ange- 
bracht,  welches  nicht  übel  "lingt.     üa.  lezte 
Allegro  ist  von  der  «.eisten  LebL«ft.gVe.t  und 
bat  ^cht  schöne  Abwechselung.    Das  Akkom- 
«gnement  des  ganzen  Konzerts  .st  sclivver  und 
TuTde  wirklich  gut  ausgeführt,  welches  h:ct  viel 
„cen  wilh  indcu.  alle  akkompagniiendenlnrtru. 
nente  nicht  etwa  bey  4er  Orgel ,  sondern  i.ntt  r 
dex  Orgel  auf  einem  andern  Chor  sUnden  und 
vom  Konaenspiejer  nicht  gesellen  werden  konn- 
ten  Es  iat  Viel  upd  httbeche  Mod^etion  m  dem 
Koneert.-demungeachtet  treibt  sich  derKompo- 
pist  /n  Inr.ge  un  Hauptton  herum.     Die  Gedan- 
ken gehören  »um  'ihcil  in  die  neueste»  Bach- 
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sthen  Konzerte  und  iß.  die  ältesten  Haydn* 
sehen  Sinfonien  nach  Hause*  sind  aber  mit  so 

vie  l  Gesc'im  ick  un<!  t'einheit  geordtict,  da is  sich 
ihre  Lihtber  recht  ge^n  in  »o  an^enelimer  Ge- 

Seilschaft  zuisammeu  finden  mttscen.  *' , 

1   .  •  .1 

Das  V'e  Stück  war  der  loo  Psalm,  von  dem 
alten,  würdigen  Hiller  in  Leipzig,  woriun 
drey  fugirte  Sitae,  ein  Dttett^und>ipe  Arie  mit 
ein.-inder  um  den  Ays'dnick  wetteititfh' und^dieSie 
selber  hätten  böten  müssen  ,  um  dayon  gehörig 
urtheilen  au  können,  denn  Sie  wissen  WP^Ii  dafs 
ich  mich  aiif  du  Fugenweten  nichi:  gern  einlaite^ 
weil  es  melHena  Uofug  iat.,  — 

4 

Ml  '  "iL  '    •      •  .  .  !> 

;.•••«.        :  ,1*   .  ,   •  ! 

B*j  CeUgenMt  der  ffliM^laBrcAcii  B<^fe^  Jto^It 

Noch  immer  erhält  sich  auf  tien  bt  "^trn  dcuN 
srhrn  f)perntheat»rrn  der  i-'ri*onm*r  des  liebeus* 
wuriii»4ea  Deila  Maria,  und  wir  dürfen  viel- 
leicht uns  achmeicheln,.  dafs  untre  Tiliutet  durch 

die  erste  litkünntmachung  itnd  frnhe  Etni.tc  lihiiig' 
dieses  so  sehr  angenehmen  ätucks,  zur  «Hgciiiei- 
neuAnüdahmedesselben  etwas  beigetragen  liaben.' 
Aber  nur  äitsts  kleine  Stück  Deila  Marians 
»licir.t  man  allgfmein  zu  kennen,   nicht  st  lue 
übrigen  —  unter  welchen  sich  die 0/»e'ra  conui/M« 
am  vorthelihaftesteD  auaaeichnet.   Mür  an  *vtfj 
Orten  ist  sie,  so  viel  uns  bekannt,  aufs  Theater 
,  gebrntlit  worden.    Das  Gedidit  ist  eben  so  aitig, 
als  jenes,  etwas  weniger  venvickelt,  aber  noch 
feiner»  hat  den  Vortheil,  dafs  riur  drey  Perso- 
nen  (Vater,  Tochter,  Lieldiaber).  darin  auftre-^ 
ten,  dats  alle  Bollen  leicht  sinti,  i^t^4  nur  ine 
Leutchen  verlangen  1  ^•  kusik  ähnelt  dei^  dca| 
Prisonnier zuweilen  vielleicht  etwas  zu  sehr; 
ist  r.ot  h  reicher  an  den  kleinen  witzigen,  freundTu 
eben,  zarten,  niedlichen  Liedchen, durch  die  sjcli 
'  die  franadsis^n  Operetten  so  sehr  vor  den  unsti. 
gen  auszeichnen  ;  ist  übrigens  reclit  leitlit  zu  exe-' 
kutieren,  und  könnte  niirhin  in  jeder  Kucksicht, 
ein  kleines  Licblingsstück  jeden  Theaters  seyii,'; 
I  das  nar  .sjnig»  wirklich  gebUdete  Personen  hat 
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iind  nfieh^bl^  glänzen  will ,  sondern  interessle* 
rcn ,   so  wie  jedes  Publilvuut? ,   das  iiiclit  Mos 
sehen  und  *ich  verwundein,  sundeir  leiclit  ge- 
rtthctund  tanft  «rfreulst  leyn' niagf.    Wir  gebcq 
zum  Beweise  dessen,  was  wir  Vorthcllhaftes  von 
dern  kleinen  Produkt  gesa|(t  haben,  eins  jent;r 
artigen  Liiedcheo  im  Kla'vi^raussuge.  tTm  einige 
äer  specielie^r,.  neekttkiden,'  schelmischen  Be- 
ziehungen des  Dichters  ,  die  dem  Komponisten 
auch,  wie  man  siehet,  keinesweges  entgangen 
«ind,  desto  betttCJM  .JfaMl«»,  nufSi  man  alter 
wissen,   dafs  die  ganze  kleine^Jg^MKie  poeti- 
sirt:   der  Vater ,  ' rtiehf'  trittsirend,   der  Lieb- 
haber, mehr  produzierend,  das  Mädchen  mehr 
koH^pei^fi^dv         Ktfnote«  <«rif?  doch  diefi» 
ganze    Gattung    der    wahren     Optretie,  mit 
der  .  «ich,  dijs    ^ild^gg  /^er    Deutschen  für 
Theatermuiik  so  icbtfn  anfing,  allen  Lie|)ha- 
beru  von  Gefühl  und  Geschmack  recht  nahe  an'$ 
Herz  legen,  d;imit  sie  sirh  laut  dafür  erklarten, 
und  die»  welclien  es«an  Gelühl  und  Geschmack 
^ebricKt,  witf  hrnner»  dann  MditprSchen ,  und 
So  diese   kleitie  freundliche  Btüthe  vereinter 
Dicht  -  und  Tonkunst,    welch«  wit  füst  nah« 
gekommen  sind,'  uin  wieder  unter  uns  gehegt 
und  g^flegt  wttrd«!    Wir  fragen  jedto  Ver> 
ständigen  —   mag'  er  übrigen*  Kenntnifs  der 
Sicht*  und  Tonkunst  haben,  oder  nicht:  ob  ein 
I^dahna-t  wfa'k.  B.  Xors?tM  dam  un«  rdur  0^ 
«eure  im  jPrlseimier,  oder  wie  Jas  hier  als  Bey- 
läge  gegebene ,  nicht"  in  der  Musik,  (vorn  Ge- 
dicht* versteht  sich's  olinedies^  und  gane  beson- 
Mk  io  «Wdhir  AiMfgiii  rsrf/nf^an^^iBrtflttift  urld 
der  Vttsis, 'zehn nfal  mehr  Werth  habe,'  als  so 
viele  unsrer  aahllo'sen  Braroursceneo,  vond^nen 
eine  der  andern  so  ähnlich  sieht,  wie  ein  Sttoh- 
ImIib  dem  andern  1  oder  so  viele  unsrer  «ndloson 
Pioalen,  wo  wir,  ohngeachtet  aller  Trompeten, 
Piukm  und  verminderten  Septtmenakkorde,  gäh- 
tmunRna ,  imd  wo  man  uns^nichLzeUen  unter, 
«inem  Aufwand  von  Insjrumentengeräuach ,  als 
•ey  die  Bede  von  Troja's  Eroberung,  Dinge  vor- 
alngtf  die  zu  tagtn  sieh  eio' HandwerkBbuswh 
f^unwnmn  wfirdeP  wie  m,  B.  in  e|n«r:fler  «•utafeaq» . 
•o^nanoten  grupMa  Op«a  t  . 


Eure  Gntden  par'Joiii'ren.  ■  • 

£i  ist  fre/iich  uiucbicksam,  . 
Da&  ich,  «Mir  fo  pmeadicn» 
Mir  &  gTofM  Freiheit  nahm  mm 
W«nn  Sic  gnädigst  e»  befehlen  — 
Hi  —       ScUm'  misb's  so  gestehs»..  '  ■ 
$i«flM*  nachttf«st  Otoad-dsr  tfsalea*':^: 
Sick -halt' gctD  verehUditB.  > . 

GroJli*/it  Antwort:  Hm  er  sich  was' WUnkisseo? 
Ich  will  nicht  digegcn  scjxk«^  ^ 

Z!k1i,  d<rr  V'aicr  fallt  daneben  ' 
1    V\  eil  der  Grat  mii.'s  Msdcben  ffi»,  . 
81^  Wk«-da.dteh»jglttfMb4te1>4ii,.  ....... 

w  V  <  .Mdag  .ichiUn'wsd'BelOdirab» 

Er  verdient  dafs  Sie  ihn  LiSuea, 
und  es  wird  mich  heixlich  freueil, 
Wenn       tfao  lechi  tUchtif  tchlajsn: 
Machen  ^  mir  döcK  den  B^m.  -    ' ' 


V/ 

.1 


Und  nun  feine  aligemeine  Bemerkungen,  wrie.: 

Haha,  da«  i$t  tarn  Lachen!  (Wenn'i  das  nur  ware!^ 
Di«  Leitta  kind  vertedct.  (DaniiB  afcao)      '  ** 
Dygleicban  nsrtsche  Sachen  ,  .  ' 

Hab  ich  no«h  nie  etbUckt.  . . 


»hl 


•n 
•f 


*'  ""        '  "  '1.''"*  •  "..» 

■Konsa  NAC«mxcMt>Bir* 

-   •     r  .  '  . 


CAus  Dref^clf  n.)  Den  ersten  November  !iat- 
tea  Mrir  das  Vergnügen,,  deivgrofsen  Te/i^iat«^ 
#endU«i«UBi  eiat«nnul.in  der  ppet:  il^affif' 
monio  itigretto  zu  lUiren,  und  er  übertraf  ^^kU^i 
unser»  Erwartung.  Man  erinnert  «iclf  hie^  nicht; 
eiwan- Künstler  wie  «t»  der  zuglcüch  «0  jünger 
und  Schauspieler  wäre,  besessen  m  haben.  Ein« 
von  ihm  itlbst  vtifertigte  Arie  machte  befoddere 
WirJiung  auf  das  ganze  Publikum,  welchez  durch 
KifiMt  Geeang  reichlich  fär  die  tmauastebUrh 
falschen  Tone  zweyer  mitspieleriden  Dameii 
entschädigt  wurde.  BtsonJtrs  tirav  spielte  auch 
Herr  Boaaver i.  Das  Orchester  git'Hg.  g«^^ 
vortrefflich,-,  nur  war  ich  mit  einer  Stell«  sehr 
unzufrieden,  bey' welcher  ein  Violin -und  Fa« 
gotUolo  im  Unicono  vorkömmt.    X>«c  Violick* 
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Spieler  beschnurkdte ,Mtio,,%lpa,::Bräjl)r^iid  dem 
der  Fagott  gans  dem  Cffü^e  dt«MK(9t«llÄ»  gemärs 
seinen  GLSLiiig  mit  edler «tnfw^Mi  Rührung  vor- 
trug. Ucberljau[)t  iKUiscs  immer,  uiiti  iriimer  wie- 
der i  gerügt  w«rdeu  ,  ctais  viele  Ui4>ä»tti^*piuUr, 
s.  B.  in  ein« Oper  ^jMWdrldMn  9sio-M0&  für 
einen  Erlaubnis 9ch(^n  dnnehinea«!'  eine  Menge 
nicht  zum  Sinn  desGaiUerrpasstndekVAtsierun« 
gen  aoxubriog^n ,  wenn  es^  auch  gleich  nichti  an> 
ders  heUett  al>  dals  itatt' serAs  peiger  einer  gci* 

gen,  oder  »tatl  nrry  BIfiscr,  einer  lila^eii  -ioll, 
n^M  4»  guehriebm  steht.^  Fiiiirt  die,  äulostiuime, 
ohne  dab  etb^liriRedllt«!*  ddtor.ADdem  tliellt, 
de«  domlnireitdeii  Ctvtani^,  daikn  erst -s^'  ea  ihr 
^Uubt,  zum  Zwerk'e'dM  Ganren  g«  Imrige  Ver- 
ifuerungen  (mit  genauester  Uebtreiiistaiimoiig  der 
-^^begleitenden^lj^frmonie)  eipsüiQengen.  —  Die 
▼ortheilhan;.^a^n^ft..p|pe^n•|njfe^in  aus  Wie n. 
Mde  Will  ma  u  n ,  ist,  seit  elulgep  Ta^eu  hit-r. 
Mau  hatte  Hoffnung,  sie  auf  dem  hiesigen  italie- 
VfMfihefl-  Op^tnAii^  ial«';|MnM«iii  cebelc: 

allein          wollte  man  >fd!Ic  l?abbi  durch  das 

Wegnehmen  dieser  Rclle  nicht  kränken,  oder 
sind  andere  Verhältni»ie''iäran  scliuld  —  es 
wurde  nichteder*»».  'Der  (sirÄe  ingcfühite  Grund 
bat  jedoch  hier  alle  WaLf-Jthtrr  t^ehkeit,  da  ohne- 
hin die  schöne  AltÄtiwme  dei  Mlle  B ab b i  durch 
das  Zwingen  in  die  Höhe  so  gelitten  hat,  dafs 
«e  nun  äss  l"kav"»  »i>«*»»  hifnM»rkuBringcn  im 
Stande  ut,  wovon  wir  in  der  lezten  Oper  neue 
^wiiis*  betten.-  Wiv  bdtijuem  bie  mit  fi^und, 
fnddtf'A^  Oper i;.  wenn,  «ich  die  StiwBi*  -akltt 
'iti^ei'  »wirklicl»  ein  srhr  brauchbares 

^ubject  an  ihr  vetli<it.  Mde  Wällmann 
giebt  uni  Hoffnung,  aie  in  einem  Konaerte  Z4.i 
hören,  das  ii«  w  ihrer  Abreise  gffhen  «rlidrt^ 

(Aus  Weiinar.);Hier  b^tHr.]§riaB«nre  Ich, 


Iute5ia52xc>;s  und  s^qp^  ^^leronjmua  Xnicier 
viel  BeyfdU  gefunden.  In  de^i^er^te^j  abmt  e^ 
den  rühmilci»  dtkatuiten  B :  a  n'^.bVaehrkgliidtlich 
narh;  spiedc  ithfalls ,  ri.n  3i  votj  ihm  selbst  um- 
geJ.rhe  irtter  Komposition  a  i  s.  j  t  i  1  o"  s  ^  den  .VcAu? 
9tfrt  Ciinarosa'j  dtnJfCupfllmtisftr  u.  d^l.  Z^IJ 
seinem  Vortheil  murs  t^tspudtr^  gesagt  jWftrdeo, 
(jaU  er,,  bey  alk-r  thcatrulisfhtn  Ge;wandtheit 
H''4  ^?^Wne  fiir  »  Komische ,  diese*  4och  nicht 


1 

.   K  u  aL,z;f,,^  f  «  jb.  i  o  ji 


XP6reni(U»  Amn<*  poMfH%  JVrtqmiit«  «mi^Hta^ 

per  Frannns  Lauskii.  Of(Krep^Pr.  t6  Gr.  >  tt 
jo.  (Pr.  s)o  Gr.)  A  Uambourg,  chis  I.  Ai 

i 

Wieder  awey,Hefte,,  wo  man  d,\e  bekannt« 
Fragei  wieiie^hol^n  mvtUt  ^nau,  qut  vtux  ■  utZ 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  sich  nicht  iitSnchc« 
Gute  in  diesen  Werken  b«>i)nde;  aber  dag^'ger^  ist 
des  leeren  Klingi^langs  ai^ch  wicdv  so  viel  ^  ,d^s 
ipsn  jeqe^Xobeqswerthe  gar  baid:dariiber„v«fy 

gifst.  Erqstes  Stutliiim  nur  dürfte  dah.  r  Herrn 
J^amalfa  ,  dem  es  Mbrigens  ai^T^alent  nicht  fehlt« 
gaictehraneinpfebienaeynL  Nuf  dadi»r«h.wurde  et 
sifJi  fn  den  Stand  setzen ,  sejnfp.JWerJbsa  OMbil 
als  blos  ephemeren  Werth  zu  geben ,  und  die 
g^cl{(e;i  iVV^^'^^&^ntl^ii^^tfätjg«»,  *lio  nuir) 
ypa.«iqf)m.Xa^atler.hegjt,:,der,  «i«I|  •Hepth^lbsn 
%\$  M9M^t^>.  ftBUUec.- bekannt)  iq«^.  ; 
Stich  ist,    bis   au|- einige  tAl^jnigkeiten  kort 

rcci^t  uud  gut,    betiMMtl»  «flton  aber  iat  das 
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von  Domenico  detla  Maria, 


iyVOn  uomc  Htco  aenu  muri-, 

— '5  -  y  —  ^ — H — — y — ^  ■ 

 ' 


ne     chantc's      plusce-de:iä  Lau 
spa  -  r<  //'orl'    und       Lit  - 


—  '  •^-»  t — n  »— 


- 

VOM  iieupin  sie  bestt-ehzJ.  ^L..J2.  -m.v , 
zosen  is(  das  anders.  Wir  lachsn  oft  über  ihre 
Oberflächlichkeit;  «ie  ziehen  dagegen  den  Hut 
ab  vor  unsrer  Gründlichkeit,  lachtn  aber  hinter 
dfm  Hute:  und  es  wäre  die  Frjge,  wer  mehr 
Kerht  ru  lachen  bat.  Duch  das  Lacl>en  ändert 
nichts,  \y^nigsteos  nichts  zum  JJesseru.  Es  ist 
l.  Jahr(. 


im  m»%  -  uQ^  '»*3 

!'-'^^^^|Bbi^^öriFrn~ÜF^xverden  aurn 
dann  unsre^i^ackern  NacJiLarn  nachahmen,  dafi 


sie  uns  ni^  auslachen,  sor.dcrn  anständig  zu. 
rechtueisen  ,  %venp  wir  ja  auch  einmal  eine  etwas 
ungeschickte  Fragigjthun  solftcn.  Wir  sind 
11.  unserm  Tlieil  zu  gleicher  J>ienslferti:.krit 
erbötig. 
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schwer, 


doit  il  tant  cou'-fei-' de    M  ttl\ 
ist's   'dm    schcer        tu  tcktt/ei  • 
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Wragtn  eine«   Ziayen   il&er  mancA^r/ey 

Wi«  Deutschen  in  Masse  wlfMir  m  QBttldlich 

viel;  und  die  meisten  Einzelne»  von  uns,  die, 
wie  wir  sagen,  ihr  Fach  haben,  uissen  ausser 
d(i«l«m  Fache  «o  trsoi^',  'dafiriie  oft  nUbt  «firimal 
di^  weniger  Gelehrten  ilirtä  Padhs,  wie  viel  we- 
niger die  Layen  darin',  wfllchiB-iiber  überhaupt 
gebildete  Menschen  slbdunif  IbrelCenntnixse  ^ern 
«fwcitern  möchten,  swffckmäfsigxu  belehren  ver- 
ino;'^n.  Daher  kommen  die  besondern  Klassen 
unter  uns,  und  wieder  die  besondern  Klassen  in 
^«n  Klaasen  ralbrt,  (dtcr  ist  ipekulatlv^  FMlo- 
kopb  und  arbeitet  nr.r  für  si^eVulatirePhilosnphen, 
der  ist  ein  Chetniker  und  arbeitet  nur  für  Chemi- 
ker ,  der  ist  ein  Kunstkenner  und  arbeitet  liirr  für 
ICunatkenper  tt.  i.W.)  wodurch  aller  uohlthätige 
Tllnfliifs  der  Wissenschaften  aufeinander,  und 
dann  auch  auf  da» 'priktische  Leben  so  sehr  er- 
schwert,' and  die"  tntirige  Eint«lti|^eit,  immer  , 
Ton  einer  Klasse  der  ändern ,  und  nun  wieder 
von  einer  Parthey  der  andern  in  dieser  Klasse 
vorgeworfen  wird,  und  wenig  hervorbringt, 
Bufier  Streit  und  Bacber,'dib  nur  von  denen  ge> 
lesen  werden  ,  welche  neue  daraus  machen,  oder  ■ 
von  neuem  sie  bestreiten  wollen.  Bey  den  Fran- 
sosen  iit  das  ändert.  ''Wir  lacÜen  oft  fib^'  ihre  • 
ObeifiicbUebkeit ;  sie  sieben  dagegen  den  Hiit 
ab  vor  untrer  Gründlichkeit,  lachen  aber  hinter 
dem  Hute:  und  es  wäre  die  Frage,  wer  mehr 
Berht  ftu  lachen  bat.  Doch -das  Lachen,  ändert! 
'sichts ,  w^imig^^  nichtt-Wm  Sesietn.    Es  ist 


eine  meiner  Lieblingsideen ,  dafs  verständige  und 
gebildete  Minner,  welche  nur  aber  gerade  (wie 
jeder)  in  diesem  oder  jtaem  Fache  Layen  sind, 
dem  Uebel  auch  dadurch  ein  wenig  abhüfen  kann- 
ten, dafs  sie  öfTentlich  fragten,  und  um  Beleh- 
rung über  bestimmte,  hübsch  in 's  Einzelne  ge« 
hend«»  gemein  interteaihCe  Pitnltte,  bey  den 
Gelehrten  dieser  Fächer  afibntiieh  ansuditen.  ' 
Die  Gelehrten  belehren  gern ,  besonders  laut 
und  <fffentiich;  sie  wissen  nur  oft  niciit,  woran 
et-demliayen  fthit  -ttnd  was  ihm  Noth  thut. 

Die  musikalische  Zeitung  bat  unter  ihren 
bisherigen  Mitarbeitern  offenbar  mehrere  unarer 

gelehrresten  Musiker  und  Kunstkenner:  vielleicht 
würden  auch  sie  sic  h  clerl.ayen  in  der  Musik  cern 
annehmen,  wenn  sie  nur  immer  wüfsten ,  woaiitf 
Vlelletehtiit  bhhef  auch  mancher  Kunstgelebit» 
darum  norh  nicht  belehrend  für  uns  darin  aufge» 
treten,  weil  er  nicht  wetfs,  was  wir  wissen  möchten 
und  wodtirch  er  uns,  und  im  Grunde  auch  seiner 
Kunst,  und  am  Ende  sogar  den  Musikern,  selbst 
nüt7:lich  werden  konnte.  Ich  will  deshalb —  in 
dergMusik  ein  LayiB,  aber  ein  Laye  mit  wahrer 
ttochachtnng,  m#^iebe  und  mit  GefilbI  ßit 
diese  Kurist  ^  xon  Zeit  zu  Zeit  fragen,  in  der ' 
Hoffnung:  ich  ;i^erde,  wenigstens  zuweilen, 
GegeoständeJteffen ,  über  welche  die  meisten 
'Layen  u ndxiebhabc!^  Belehrung  wttnsshen;  die 
wahren  wni  gelehrten  Musiker  werden  uns  geru 
diese  Belehrung  geben  wollen ;  und  werden  aurh 
Arfai  unsrey^ckefn 'Nachbarn  nachahmen ,  dafs 
sie  uns  pii^ «tuIacÜen,  sor.dern  anständig  su> 
rechtweisen,  wenn  "Wir  ja  auch  einmal  eine  etwas 
ungeschickte  liagg^hun  sollten.  Wir  sind 
in  iiiistrm  Theil  s6  gleicher  Blenstfertigkeit 
erbdtig. 
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JSrttß  Fragt,'  .  . 

iftitr  dth  VnttrKhied  <fer  -iVUriung  dtr  Jtutiä-dkf  • 

rohe  o/Ur  gebildete  Menichen, 

Man  sucht  oft  sehr  weit ,  was  sehr  nahe  liegt. 
Vi«le  Werke  über  Musik  hauten  Beyspieie  auf 
von  der  gewaltigen  Wttrkung  •diaaet.  Kunst  auf 
rohe  Völker.  Ist  es  nicht  zum  Erstaunen  ,  sngen 
ite,  dtfs  «ine  to  eiafache  Musik  j  dafs  hier  eine 
Trommel  mit  einer  eintönigen  Pfeife«  dort  ein 
ieild«a.Xriegig^hr«7t  begleitet  vom  taktmäfsi- 
gteii  Zusammenich  lagen  der  Waffen,  dort  eine 
Kla{)per  uodeia  ^atxiirohr  u.  s.  w.  so  ungemeio, 
viel  wttrlntt  icftnnepP.r-  .  üt«in  üblea,.«riig«ft 
]>illgt  l|m  das  £ptBH|lCO-  Anstatt  zu  untersu- 
chen,  woher  das  komme,  wohin  ea  gebe,  und 
wenn  man  ein  Resultat  gefunden ,  dtM6l  ^elleicht 
sumVortbailuwrarKunstanBuweadenikla^tmau 
bequemer  übet  die  Verbildung  unsrer  selbst  und 
unsrer  Musik  —  wir  sollen  eben  so  unfähig 
seyn,  dergleichen  gewaltige  Eindrtldce  air>em> 
pfangen ,  als  unsre  Musik ,  dergleichMi  zu  geben  : 
und  leicht  und  aitig  schliefset  sich  an  solches  Kla- 
gen eiy  romantiscites,  recht  hübsch  sich  ausneh- 
»endea  Sehnen  nach  der  Rflckkehr  untrer  selbst 
und  auch  unsrer  KiinstP,  mithin  auch  unsrer  jMu- 
slk  —  nach  Natur!  Natur!  lioider,  freundli- 
cbei,  kräftiger,  heiliger,  weiiec  Natur!  Um 
dabey  nicht  poetisch  zu  encheinnn  denn  auch 
du?  wäre  nic!it  Natur,  versezt  man  auch  wohl 
dergleichen  Bi-  merkungeu,  Klagen  und  Wunsche 
mit  Etwas  Gelehraarakeit  Xfa6  da  ktfoimt  dei^ 
wieder  und  iinmer  wieder  der  ewige  Kelrain  von 
der  F.iulachheit,  Schönheit,  WOc^g  der  Mu- 
sik dci  Gri(:d}en  u.  «.  w.  Gaj»  recht.«  man  h^ 
gut  reden  über  das,  wovon  man.  nichts  weifs: 
4rnn  was  wir  von  tler  Mmik  der  Griechen  wissen, 
iitja,  scharf  angesehen,  doch  wahrlidi  nicht^. 
Solch  Phantasieren  thut  mir  webe  —  ttbeiall, 
alao  au«  h  hier.  Vorwärts,  Keijeii  lixuder ,  strahlt 
dasZiul,  riitlit  hinterwärts.  Ihr  saM  euer  gold- 
iies  Zeitalter,  wie  der  rcljg^^  Mensch  seinen 
Stand  der  UnM^old,  in  4en  Anfang;  nun 
angenommen,  das  Paradies liabe  da  geblühet,  so 
sti  ht^t  doch  der  Cherub  mit  feurigem  Sdiwerdt 
diivor i  und  wir  müiMainir  vorwärts  ^  immor  yor« 


Wärts  —  vielleicht  da|j|  wir,  durch  dea  ewigen 
Jtiag  dea  Alls  daqp  vpq.  eQtgegsngesezter  V» 
wo  koin  flammcndec  Ghenib  «tehet,  sum  Bwun 
dflftJIrfAmL  (ebii^M* 


-.Weiter  —  im  Toxte!  Ich  denk«,  ehe  man 

fragen  kann :  woher  der  Unterschied  der  Wür* 
kung  der  Mt|»ik  auf  lohe  oder  gebildete  Men- 
sehen?  warum  wilrkt  sie  dort  so  allmächtig,  hier 
(vergleichungaweiie)  so  schwach?  Womit  alten« 
falls  auch  Fragen  znsiiiiinienhängen  ,  wie  :  ^varurn 
wiirkt  unsre  Musik  auf  sie  gar  nichts,  ihre  auf 
uneabeeheulich'ta.e.  w.:  ^he  liian  «o  fragt,  aollte 
man  wohl  bestimmt  haben:  Ist  das  wirklich  jitu« 
$ik,  was  auf  sie  würkt  i'  Ich  meyne:  Nein! 

-  Man  fürchte  nicht,  dafs  ich,  um  ein  „erliiu- 
tettesNcin"  zu  geben,  mich  breit  machen  werde 


in  so  oft  wiederholten  Deduktli 


dl T  Miis'k  als 


W«khr6r  Kntut,  u.  s.  w.  Die  baclie  scheint  mir 
eine  Kleinigkeit  zu  scya  und  ganz  nahe  su  lie- 
gen —  weswegen  man  eben  drüber  wegsiehet. 
Jede  Kunst  haben  wir  gtbihictcn  Volker  nt)er- 
kommen  als  zuxammtngtstzt  aus  gtivissai  L'iKua- 
«i«n,  (hier  das  Wort,  aus  Mangel  ao  eidem  an* 
dem,  unphilosophiscji  gebranrlit)  icn  n  E>;if.t«nz 
all  unsrer  Geschieht«;  voraus  gehet.  >u  kennen 
wir  di^  Malerey  nur  als  nif  ammengeteüt  aus  Zeich* 
nungs- und  Farhenkun»t;  die  Poesie,  aus  (lat 
engern  Siqn)  Dicltt-und  Sprachkunst:  so  riun 
auch  die  Mu^ik,  aus  Rhythmik  und  eig<.utlich«r 
.ZbnkuQst,.  /jLiCMtero.sei^ji' wieder  jn'dte  Kunst 
der  Melodie,  und  in  die,  der  flarinonif ,  und 
be>;Ue,  vefe^l, init^ d^fi  ersten, .fachen  eist  die 
Mueik  fxu,  tJEtphe  Völker,  so  wie  unbildsame  oder 
gans  ungebildet^  J^feinsriibn  unter  uns,  h;<l>en 
nun  gar  kt  int  eigentliche  Tunk un.st  und  aiiilikci- 
qeaö^ati  dafür  ,  sondern  . nur  llhythmik,  und  nur 
Sinii  ^C^r.  .«iDpsywjtp  vor  ihren  Obren  tönt,  ist 
für  sie  nur  da,  als  PiOrllngung  der  Bcmerfclni  Vf  It 
.4ff  £lhytj|^mischen,^  pi«  ^ebenftagen:  warum 
würkt  untre  Musik  auf  sie  nichts,  die  ihrige  auf 
uns  widerlich  u.  dgl. ,  sind  also  gar  keine  Fiogin 
mehr.  Sie  haben  gar  keine  Miiai/:,  und  auch  kei> 
nen  öinq  dafür.  Was, auf  sie  wüilit,  ist  etwa» 
ganz  andeza.  '   .  \  , 
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•  VkHeicfat  kann  der  Beobaehtet  sich  hienüt 
.BChon  iii.uH  he  seltsame  Eiüchuiniini;  in  unsrer 
matiksütsclieu  VVelteiJUäutni  viftlickht  aucli.Uer 
'denkende  -  KönipomM.iuMteb«-'>BflMttite:fii&»  die 

Weise,  wie  tit-i'.issr  Koii:positionen  V( 
üta  mildtteUf  daraus  hct^itvo«  . 


,f  jaüdiBetv^cnn,«6!ne Tremmel  feitelt,  teioe  cia« 

'  ruriiffe  Pi'eife  achwirret:  Ix-vcle  tfinen  im  ew  icc-n 
li.m<(i;ey Jtiiie«.  »tasktjui^KkuUn  HiiytLujus  ilun 
iieieaeeadi  cM.Sr  ,  der  Kamftflutlige.  «ttrd  alao 
an  KäinpiV  ri,  vmtl  B.uuliqen ,  und  Hüchen,  uud 
j    Siegten  «rinuert,  und  dar uft  glühet  und  jauchzet 
er.    Interessanter  ist  die  llc«bacbtuug  des  ücr^«. 
schotten.   Erkennet  eine  eweyfaeüe  Weise,  wie 
«eine  gtiii  b'.i:  IJucl^spftüfe  dudelt:  jezt  stark,  uScr- 
blasen,  scUiurrcud,  iu  nfiaricliHufsi^  siren^  zu- 
setzendem Bbytiimua  .jx'  da  tfird  denn  er,  der 
Statke,  der  \auona!»tolze ,  an  dieTliaten  se'\fier 
Vit«  u.  $,  w.  .etinuert,  und  auch  er  glühet  luid 
jauciizet,  woxii  denn  auch  Lieder  (  die  gleichfalls 
nur  uueiguotHch  so  genannt  Werde«,  aiid'  wo  die 
Wottifs  nicht  geuingen  ,    rondern    in  vrildea, 
scitruy enden,,  uqvoxgesclttiebeotto  Xe^eni  «bsr 
•  Rddh/anflittiUjtfAMiMmgMMipa  «wcdeo)  Lieder, 
wekbe  von  jenem  Iiistruntnt  begleitet  «ind  upd 
dieser  TUtaten  beilige«  tiodächtnis  erl.aicen  ,  sehr 
viel,  .und  wabrscbeiniich  di^s  meiste  Ueytrageo. 
fmat  pimuat  dm  licte  Bocfca|iWfe  ^iwr,  aber  fttt 
unsere  Ohren  eben  so  uaaussteblich,  deoh  auch 
in  eben  so  scharf  abgasextani»  eifcl^.  ewig  glei. 
chesi,  nur  nieht  •»faeft^  markieteAkurcen  Bby  th- 
mus  —  da  \vird  denn  er,  der  Innigst  dexTseue, 
axv  die.., Seligkeit  der  Liebe   erinnert  und  er 
sclunachtei  und  weint:  aber  auch  hiec  wurden 
ihm  die««  htstiaustMi  Ideca  gegebed:  durch  die 
Sanger,  von,  derer:  '^Vort  ,n  (nicht  cigeriC" .  hem  • 
Gesang,  denn  es  gebet  daüeyau,  wie  h^y  den 
Kriagsliedem)  ;di»  Würfcung  sehr  —  vi«jlieicl^l 
am  meisten  abhängt.    Will  man  die  Sa«  he  nüher 
haben:  so  beobachte  man  die  BeschafTt  til.^.t  und 
•Würkung  gewisser  J'iaze  auf  die  gana  Unge- 
bilieCMiiatorjine«  &  Kdi«  iiwAr«rediwlbisciieo, 
tyroler  orfor  auch  altenburges  Tänxe,  upd  gaiu 
g^tmias Mtfcache i  und  man  slehet.  der  Haupt- 
Sache  biehi,  daestlbe  —  dioMwui  wurktaufsio 
nicht  *o  gewaltig,  sia^heb«n.haio«,-  und  für  doe 
wenige  Melodische  und  Harmonische  dahey  kej. 


'  Hkben  vfit  jener  Fragen-f  wt*- billig,  -  bey 

Seite  ae-legt,  so  drangt  sich  un»  eineendere  auf: 
-  Wa  r  Uli»  w  ii  V  k  t  i>loft»r  Kkytiimut  soinüthtig  auf  rolte 
'V^flker,  «der  imgeMMcie  BfwHeh«n.fibeehaup«? 
Ich  meyne,  eben   darum,  warum  er  auf  die 
Thiere:  ja,  warum  er ai»f  uo«  (»«bUdete  gleich- 
falls  —  wenn  auch  nicht  so  viel,  doch  offisnbar 
l^r  niclit  »wenig  wQrkt    Wir-  kOnoen  ei  ja  aUe 
.^age  hewiprlen  —  nicht  nur  die  Kaineele,  son- 
'dieni  auch  wir  scbietten  z.  B.  muntcriur.und  au- 
h^ti»nder^;  «enii  wir  In  gleichgemeftoean  :Takt- 
sclireici  n,  und  es  wird  uns  die*  erleirhteiC,  wcun 
dieser  Takt  uns  gleichförmig  und  recht  bestimmt 
von  auf^et»  her  gegeben  wird.    Bewegung  iu- 
feressirt  alles,-  wa«  sieh  bewegt ;  durch  Abgcmels- 

(l^esrliTänVtte«!')  in  cfer  Bi' wc  P'itT g  u  i ;d  uns 
diese  selbst  erst  recht  bemerkbar  —  wie  durch 
'Figur  da«  Adumlicbe«  Und  wiV  haben 'vicltoieht' 
tlicbC  einmal  nötbig  erst  an  jenen  Geist  der  Ord- 
nung und  Stetigkeit,  der  durch  die  gann  Natur 
verbreitet  6eyn  soll-,  und  der  auch  hier  sich 
lufsette,  SU  «lenken«  •  ^B«  iekMIriejfihltef  unwiU- 

kührlii  h,  mecluniscli ,  gegeben;  und  bedarl  kei- 
ner weitein  Zersetzung,  wenn,  eS'duch  einer  fa-; 
h^g  wire.  UnwtlllcflhrHchc  äaeelöttiseU,  gege- 
hvn  —  '■  darum  nun  zwar  fast  unwiderstehlich, 
allgemein,  aber  darum  nirht  so  heftig,  so  hin- 
reisscrid ,  co  allmäciitig;  darum  nicht  dort  gerade ! 
•eo  heftig,  lo-hinteissundvbree^illaUlchtig«! 

h"'  u..''..'tii  nicht.  Ic!:  ull!  die  Fnge'S«tbuil«D. 
Warum  dort  dies  Allgewaltige  P 

DieUrsaeh)^«oA«/(igrr  Würkung  derRhyih-  | 
mik  dürften   viclh/icht  in  zi^aliigen ,   äutsem,  i 
nicht  in  ihr  selbst  begründeten  VerhäUnissen  lie-  ! 
gen.    Man  sehe  den  Ueyspielcn  etwas  näher  in's 
Auge.    Der  rohe-  NordMMrikuMr  fldhet  uod 

,  •)  DI«  tfenTidAait  iwd  Wtekan«  •»»^^^;^^?»  namt^B.  der>fann  m!^  der  Bat,gt-ft  dicfe  hcrumdrewT^d, 

' ~  -  -  •  -  Rhyth. 


I  neu  Sinn  und  keine  Ohren«};  nur  das  ßhyth• 
| .  uMm  wtickt  au£-fti«t  hberauch  die«  bey  weitem 


ktait   lUr  Saiten  in.  IiOtiinmtCB  Ahy'ilunw  su  sucUini,  «nF  den  tfanä  detselbs 

mu*  ^uk(.        '  ' 


in  demscilea 

4.  Vert 
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nicht  so  gewaltig,  als  man  «ich  erzählt,  und  im- 
mer wiedererzählt;  soodein  woso  etwas  Gewalt- 
nme«  ^«wCUfct  wiid»-.v«Kbi«lMC  diei  dnich 
i^^dz,  andaM, '  allff  Jfoiifc  nicbii  wgehand» 

(D«  Bejchhjfs  folgt.) 


jQuinref/o  j>er  F  Armonica  o  Forttpiano  con  face. 

compujfo  da  W.  A.  Mozart.  Dil  rctags;io 
dtl  dtfunto.  Presso  Breitkopf  uod  Uaitel 
in  Lipsia.    (Pr.  H  Gr.) 

Dieaes  Quintett,  die  einäge.Komposition  für 
di«  HRrviobiltm?Wir'M««9rfe|-MniMl«  von  ihn. 
•o  ▼fast Ree-  wcirs,  sonäclut  für  die  bekanDit  Har- 
montkaipielerinn  ,  Dem.  K  i  rc  h g  ä  f  sn  e  r ,  gc- 
•chrieben,  und  ist  von  ihr  auf  iiiren  Reisen  olC 
vnd  gern  »mgetoagan  «atdan.  £•  ttottebt  au« 
(If^y  —  in  Rücktipht  auf  das  rn^tnmu  nr,  sehr 
ausgearbeltetanSm«n«eiMm  Adagio  und  einem 
AUegretto,  leat«M»  alaiRfNMtt'MllaadeKr'iit  aut 
deii-]«atm:'Jqhm»da«''J)<«btan,  und  zeigt  von 
neuem  ,  dfladaiaaU,  anrh  wo  er,  (wie  vit  tleitht 
hier)  mit  das  Nabaodingen  nicht  so  gana  ver- 
trau*  aeyn'moehto  lein  vallandatbi'  und  aleli« 
*«tSinn  ihn  nirgends  fehlgreifen  liefa.  Jedtr, 
der  die  Harmonika  kennet,  weif«,  wi»  «<^wie- 
xig  es  i«t,  für  «ie  aa  setzen,  weniK miin  dia-aehö- 
B^n  Bigaathamlicitottaa  Aiaa  Ittatrumema  Oiär- 
▼or«te«hen  lassen  ,  nirht  Xlavierstückchen  ,  nicht 
«chneidende  Folgen  von  vermiodertea  Septimen 
akkorden  (  wie  so  gewtfiDlioli)  dafür  aehMiBlii, 
.«nd  deiivdodt>a;bch  nich^  blofse  kleine  Niedlich- 
keit, n ,  oder  iituc,  am  Ende  eintönig»  «nd  ^rmii- 
dend4 ,  schwermüthige'  Senfe«  daraoT-erklingen 
lastao  wlU.  •  Jedfev  dÄ-dwÄÄWolka  keilnet, 
'wetfaaiMb,  wie naeh  schwieriger  es  ist,  mit  Ak 
•fcompagriement  andexet  instruaaente  für  «ie  zu 
•attaM. '  Ree.  hat  «clM  dar-'Probttvtvi«!  uari 
lliBndl««t07i9tinadir,  uddaxnEnde^Mlfiwden,  dafs 
do<  h  wohl  eine  Violin  mit  Sordin  sich  .!<  m  Hj  -- 
monikat«)ne  nodi  am  erlxäglichstea  ami  lau. 
Mpaaxt  abas  warklfig«^  —  vieÜeicht  das  «nt« 


vcmber.  jaS 

GestäntlHis  der  Art  von  einem  Recens.  gegen  sei- 
neo  Autor;  Mozart  bedifcncö  sich  des  VoriheU* 
ritr  IptruBMilta  aur. Begleitung  der  HanBODika 
sUsaoimeazmttUen^  die  nun  ao,  wie  et*«  gemacbt 
hat  geMrissamufiien  als  ein  «weytes  für  sich 
bestebendea  Oicliaater,  au  dem  die  Harmonika 
das  erste  ist ,  bearbeitet  werden  konnten , '  ohne 
dafs  eins  das  andere  hinderte,  vielmehr  so,  dafs 
sie  einander  versUrkeu,  beben,  belebvn,  anzie- 
hender machen.  Jeder  der  gewichtigen  Gedan> 
bev  wiad neütens  erst  wan49t  ilannoiiika  allein 
vorgetragen,  und  dann  von  ihn  lagltitt mlen 
Instrumenten  wieder  allein,  autgcnoiiiinen ,  wie- 
derbnlt  oder  bMOtwortet,  und  nur  «elten  koaa* 

men  beyde  ganz  msarnmen.  Der  Charakter  eiset 
tiefen,  aber  nicht  sciiuiachtenden  Scbwermutbt 
-den  der  erste  Sata  so  fnt  bUt—  gebet  recht  seb<fa 
über  in  die  ruhige,  zufriedene,  keineswegs  lustige, 
oder  giläiite ,  noch  u  ttiigcr  sclmkf  rliafre  Hritcr- 
keit  des  leztcn  äatzes.  JDie  IniCruuiente  der  üe- 
glettungatodao  gutauaammeogewahlt;  dar«  sie, 
auch  der  Harmonika  g<*geniiberstthf«iul ,  ein  ,  dein 
Obre  sehr  wohlthuendes  Ensemble  bilden;  a^x 

■  sle<verlangen  Spieler  von  Feinheit,  Oetik«tense 
.  und  ganz  vorzüglich  gutem  2bn;  und  sogar  leicht 

die  Noten  smd  ,  die  sie  vorzutra.',* n  luljen,  so 
mufs  do«b  alles  srhr  wohl  ervyugcn  und  zunaiii' 
men  einstuditt  «eTn  ,  sonst  wird*a  sicher  leeres 
GetÖne.  Die  Harmonikastitnnie  ist  zwar  nicht 
leiciit,  aber  denn  doch  recht  gut  zu  cxckutircn 
möglidi..  ..Einige  Stellen  mächten  jedoch ,  (was 
ieicbtgescbebeo.kann)  für  die  meisten,  nuchsehr 
geschickton  S()i(  lf  r  und  einige  andere,  für  diemei- 
sten  iusirumtuitc  umzuscbieibfcn  seyn,  da  Satze 

■  <«ie  B.-JB.  dieLTiioienattae  im  AlJe8retto^.gar  nidjt 
gut  in  der  H.ind,  und  ilunclic  Akkorde ,  (wiejB,^. 
m^liMre  vo^e.  kleine  Septim^nakkorde  von  der 
ungestrichnen  ifl -dieieingeatricbene-Oitave,  so- 
gar einige  Oktaveb  der  linken  Hsitdi)  ai^rnÜch 
weit  licgcu.  Um  drn  Ranin  zu  schonen  enthalt 
«ich  Hitceos^  meiner  Vur:ichldg«  zu  Abit^^^f^a» 
gciT,tida  niaaeiar:wnbl"Vonr -jedem  ^  ubarsicJi  «n 
iii«><j  K!oi!ij)ontion  macht,  erwarten  kani4,  diifs 
er  <^ich  seihst  werde  su  helfen  wissen  —  .wenn 
er  aticTeir)!  Hölii  hecla^f.  Die  HannonikaStmune, 
euf  (iem  foctepiauqgespieit,  nimmt,  sieb  freyiicb 
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bay  weitem  nicht  »o  vortrefflich  aus,  ist  aber,  bey  1  lan  kt  das Acemaptgoement  «oU eti 

gutem  Vortrage ,  doch  sehr  wolil  zu  horeti  und 


kana  besouders  iur  diejenigea  Spielet  »pya,  die 
•ehr  vren%  mm  emkudeND  Termdgen ,  und  doch 

ernsthafte  Mozarts  che  Kompositionen  spie- 
len  wollen*    Stich  und  Papier  «ind  acböo. 


^ectieil  de  äouzt  Romanett  avtc  accompnj^ntment 
de  Harf€  fui  ftul  tt  joutr  par  U  Pian'ijoru, 
par  M.  Bd.  de  AEnriii.  Zavraimn  i,  «  c<  j. 
A  Hatiitiourg  che»  JeM  Auguste  Böhne. 
CPr.  k  ifi  Gr.) 

Her  jung*  tdepiyolte  Komponist  dieser  Ro- 
metisen ,  von  welchen  man  auch  wohl  wissen 
futfcbte ,  woher  sie  genommen  sind ,  hat  diesen 
.aeitien  'ereten  Weiten  einen»  attigeDedikation  an 

acine  Afuf/tr  vorgesezt ,  die  seiner  Bescheidenheit 
•ben  «o  lehr  als  seiner  kindlichen  X^iebe  Ehre 
macht,  dafi-Ree.  nicht  umhtu  kann,  sie  den  Le- 
sern dieser  Blätter  initzutheilen ,  zumal  da  er  statt 
aller  Weitläuft igkeit  einer  zergliedcniden  Beur- 
ttieUung  der  Komposition,  welcher  ec  ein  guu- 
atlges  Zeugoia  auastellen  qiulii«  sich  den  Dank 
darselben  damit  su  vandiaaen  gUubt  s 

ün  ßls  petit  oflfrir  i  sa  mht 
Les  pTritiiccj  de  »es  talenti ; 
Le  nionüe  est  «n  juge  severe 
Qui  Ttot  le  froU  tar£f  da  travail  kt  des  ans»  ' 
Je  "cn'-  bieri  <ju'  A  votre  tendreSie 
lUppetlei  CCS  doux  Souvenirs, 
Que  vorn  pari«  de  nu  feanetse 
Ccft  voüS  re(racer  des  plaUiit;  ' 
M«U  potir  ilaiter  le  gdul  du  Connlisei«  SUSrift 

II  faut  tenter  d'autres  effötls:  '  •  '  • 

'Vtt!sse-t«il  te^oiuitie'i  ees  fimiiten  sctseds  * 

Le  d<"»!T  nii^s.ine  <!e  vo  iv  plaire,  .    .  • 

Et  que  c'est  siijourU  hui ■  comme  ce  fut  «Ion, 
'  La  seale  embition  i  min  eovor  iifeMSaiie. 

Der  Kenner  kann  aber  mit  diesen  Versuchen 
gans  wohl  cufricden  stya*,'  denn  es  ist  in  denBo- 

inanzei)  Wahrheit  und  giiti  r  Gesang,  ein  grufs- 
tentbeils  recht  artiges  \  ci  i;.il tu. fs  der  begleiten- 
den  Stimmen  suc  Hauputuome,  (d«un  bis  Wei- 


ra Mich, 

was  üIkt  der  Harfe  wegen  tincii  woh!  angehet) 
ein  warmer  emphodungsvoUer  Accent  und  gana 
verslSndige  Behandlung  des  Textes,  was  be/ 
fi'ari7.üsi$chen  Sachen  nicht  eben  das  Häufigste  au 
seyn  pflegt.  Wenn  «Ji  r  Verf.  erst  noch  mehr  im 
Genre  der  Singinusik  geschrieben  haben  wird, 
wird  sein  Styl  gawib  noch  sicherer  und  fisstec 
werden. 

Liebhabern  französischen  Gesanges  Ist  die* 
sei  Werk  also  mit  giitt  im  Grunde  au  empfehlen» 
Stich  und  Papier  sind  hon. 


K  o  X  n  BsvoMnaMa. 


Mriefe  an  einen  .freund  über  dit  Musik  in 


Z»«jt0r  Brttf,  Fm*  »Stirn  Oeivler. 

Gestern  gab  ein  Herr  Schuhmacher,  an- 
geblich aus  Hamburg,  ein  Kunzert  im  Saal  der 
Freymalirerloge  Royal  York.     Zuerst  ersehien 
eine  Sinfonie  von  11  a  y  d  n  aus  g  -      •  Ich  habe 
lange  keine  Haydnsche  Sinfonie  gehört  und 
fühlte  den  alten  Eindruck  wieder ,  den  die  hert« 
liehen  Stacke  dieses  Meisters  sonst  auf  mich  ge- 
macht haben.  Ich  kann  Ihnen  nicht  genug  sagen, 
welcli  eine  reine  Behaglichkeit  und  welch  ein 
.  Wohlseyu  aus  Hay  dn's  Werken  zu  mir  übet« 
geht.  Es  ist  mir  ungefebr  so  dabey  zu  Mutlie  ,  als 
wenn  ich  in  Yoricks Schriften  lese,  wonach  ich 
alleinal  einen  besondern  Willen  habe  etwas  Gu- 
teaftt  thiin..  Die  heitere,  schalkhafte,  gatmfi« 
thige,   geistreiche  I«aune,-  verbunden  mit  der 
übermiithigen  Phantasie,  mit  der  Kraft  und  Ge> 
lebrsamkeit  und  l'uUe        kurz  dies  Schwelgen 
in  einem  Frühling  von  Tönen  und  schönen  Mo> 
dulatiunen,  kann  das  Leben  angc nthm  machen. 
Noch  diesen  Abend  hab*  ich  mit  W  •  -  gestrit- 
ten i,  er  fand  die  Sinfonie  blos  schnurrig,  tSndelnd 
und  reisend;  doch  Sie  Isermen  seine  Ernsthaflig- 
Ivtit.     Er  verlangt  alles  nach  seiner  Art  und  sei- 
nem Siuu.    £r  kann  nicht  zufi  ieden  weiden ,  mit 
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4rai|  WM  elo  KünsJlcr  711  gr-lirn  Imt;  Er  will 
aUcttthslhen  Leldtusclmu  umi  i:.iiist,  und  cl:a- 
P»t  entgellt  ihm  mancher  Genuft.  Er  bat  sicli 
an  Mozarts  Gf-nius  z;i  fest  f^psogcn  .  ^vic  rria;i- 
die  Chruten,  die  über  dem  Sohn  dtu  Vater  vtr- 
gemn  und  am  Ende  selbst  nicht  mehr  wissen, 
wo  nilt  ihrem  Glauben  halten.  Wahr  ist's, 
nun  mtichte  kiclit  li-y  Mozart,  im  Gan/.en, 
mehr  Lüidenschafc  ünden:  aber  muU  und  «ull 
dimii  alle«  Heil  nur  Mos  in  den  Ausbrächen  ht  i- 
iigit  Leidenschjft  gefiuiden  werden  ?  und  so;! 
es  nicht  auch  eine  Kunst  {{eben ,  die  beruhigend 
und  erquickend  filrdisGemfitbistunddpch  einen 
scharfen  Geiit  Verkfll|digtf  Freylich  mag  auch 
jth  nidjt  alleTage  tanzen  un«l  tnöclitf-  aiuli  nicht 
alle  Tage  Uaydnsche  Sinfuuien  huitu:  duch 
wer  wild  audi  alle  Tage  wdefa«  aufspielen 
wollanf 

Herr  Gr  a  d  o  1  f ,  ein  hiesiger  Privatmusikus, 
lyielte  ein  Flötenkonaeit  sehr,  sehr  schtin  und 
fand  sehr  vielen  Beyfall.  Sc  hat  einen  angeneh* 
men  ,  schraelscnden  Vortrag  und  einen  Anstand 
und  .eine  Art  seine  Person  zu  prasentiren ,  die 
ich  jedem  Musiker  »191  Ifuttec  ni  mlimeD  ra- 
ttt/cn  möchte.  "* 

Abt  Vogler  spielte  gegen  das  Ende  Varia- 
tionen ,  auf  einem  schönen  neuen  Huhn« 
■eben  Fortepiaoo,  mit  grofaem  und  recdlcntem 
»•yfaii. 

Diese  Variationen  waren  eine  sonderbare  Art 
waa  Komposition.  Eine  kune  Fantaite  aus  d-  mof ' 

machte  den  Anfang  und  dann  folgte  daa  Tltcn^ 
mit  den  Variationen.  Dieses  Thema  ward  von 
Zeit  zu  Zeit  vom  Oirhester,  bald  stark,  bald 
tchwlcher,  wiederholt,  mitunter  audi  Mos  ak- 
kotiipagnirt,  und  d3f.Gjnze  sdilofs  sich  mit  einer 
Quasifuge,  die  sehr  hübsch  klang,  mitunter 
schwer  war,  sonderbare  Mftdulatton  hatte  und 
mit  nicht  wenigen  Grtmat^n  und  vieler  Ge- 
scbv^indijjkeit  v<)rj',etr;(_f;en  wurde.  Vieles  war 
mir  ganz  undeutlich,  bes<H>dcts  in  der  Fuge,  doch 
:  CS  klang ,  und  gelang  in  der  Ausführung  beson- 
ders für  solche  Ohren ,  die  nicht  sehr  erpicht dnd, 
sich  dies  und  das  entwischen  r.n  lassen. 

Ucbrigens  mufs  ich  sagen ,  dafs  sich  meine 
MeyauDg  toiv  ditaeoi  btrOhmteil  Manna  um  vie» 


Irs  f^ebessert  hat,  seitdem  icli  jclrn  0;>fr:  Her. 
mann  von  Unna,  geholt  liabe.  Sie  werden  sitii 
et  innrrn ,  w^s  ich  Ihnen  vhr  mehrerh  Jahren  vivi 
seinen  'l'i>:irn.i!ili  rcyt n ,  die  er  in  seinem  Chural- 
System  aesitheiiM:h  nennt,  geschrieben.  Das 
ist  nun  meine  Meynung  noch.  IcüJUoii  ihueu, 
weder  acsthetisch  noch  historisch,  Geschmack 
a!>ge'.vliitre:i ,  oh  sie  gli  lcli  von  Seit)  ti  tks  Orgel« 
j  tiaktameiits  ihr  Veiuioiist  belialiou  müssen.  Abfr 
]  authseintePeraonistmirliebergeworden.  Ichhabe 
angene  hme  Stunden  mit  ihm  gtklit  und  viel  ge- 
stiitcco.  Seine  Art  su  streiten  besti  lit  mthr 
darin,  Seinen  Gegner  zu  überrumpeln,  um 
das  öffentliche  Bccht  für  sich  su  behalten,  ala 
durih  Linljnglicho  Gründe  711  iiher.'eiigeti  und 
der  Wahrheit  zu  huldigen.  Wenn  bie  sem  tfao- 
ralsystcm  kennen ,  ao  werden  Sie  verstehen,  waa 
ich  sagen  will.  Er  halt  auf  seine  alten  Tonarten 
mit  der  gröfsten  Strenge  und  hat  sogar  in  seiner 
Oper:  flkmmnn  tN>n  Ifnnu,  «inen  solchen  Choral 
auf  die  Buhne  gebracht.  Wenn  der  Gtund  dieaee 
Strenge  kein  anderer  ist  und  -^f  yn  kann,  als  die 
heilige  Musik  auf  ihre  alte  KiniadilMit  zurück« 
anbringen  t  ao  ist  diea  freylich  ein  Grand,  d«r 
etwas  für  sich  liat.  Wober  wi<s(  n  wir  aber»  dafi 
dasjenige,  was  wir  die  alten  Tonarten  nennen, 
auch  wirklich  die  Tonarten  der  Griechen  gewe- 
sen? Beruht  nicht  unsere  ganze  Wissenschaflk 
liicrin  anf  Veimuttiung?  Voi  h  i  ist  aber  in 
Afrika  gewesen  |  wo  sein  Ohr  unter  einem  rohen 
ungebildeten  und  unfübigem  Volke ,  die  Quelicn 
dieser  alten  hocbgerfihniten  Kunst  wieder  aufge- 
fanden  haben  will  und  mit  lütsr  r  Ei fjh: nn|L', ,  die 
keinen  Beweis  mehr  hat  und  eilaubt,  ais  die  ai^e 
Tradition»  behauptet  er  in  der  Aniflndigong  a^i* 
lies  Choralsystems:  Kirnberger,  die  Bacba 
und  Gr^uA  hatten  nicht  gewufst,  was  Clioral 
ist.  Als  wenn  die  Xenntnifs  der  alten  Tonarten, 
wie  wir  sie  nun  haben,  nicht  aus  jedem  Ijalif» 
buche,  in  einer  halben  Stunde  su  ersehen  und 
ein  Geheimoifs  waren,  das  die  Adepten  |ler 
Musik  fOr  aidi  behielten!  Sr  adiilt  den  traten 
Choral  in  Grauna  Passion  jämmerlich  herun* 
ter  und  hat  für  diese  Melodie  einen  BaCi  gemacht, 
der  eben  nicht  su  verachten  ist  Er  vergifst 
abar  su  bemacken ,  dait  dieMKGhoral  gonda  nack 
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Graun»  Einrichtung  die  erhabenste  und  rüh- 
rendste Ouvertüre  zu  einer  heiligen  Betrachtung 
i«e;  daft  di«  Gegenbewegung  de«  Barnes  gegen 
die  Meltulie  sowohl  ,  als  die  thränenschwtre 
liodulatioD  und  l^'olge  von  Akliorden  und  end- 
lidk  der  Sehlab  dieaea  henlichen  Choräle  ein« 
Meisterarheit  für  ade  Zeiten  der  Kunst  bleiben 
wird,  wofiir  man  jezt  alle  sechs  alte  Tonarten 
ohne  Btsdt;nken  und  das  Choralsjstem  oben  ein* 
geben  kann.  Ich  glaube  schwer,  dafa  dieses 
Choralsvslem,  besonders  in  un^fin  Zeiten,  grofse 
Veräuderungea  hecvurbiingen  werde,  auch  wird 
sich  nicht  so  leicfiC  einer  an  eine  Aibmllclie 
Beurtheilung  wageo,  der  den  gehörigen  Respekt 
gegen  des  Verfassers  Art  zu  streiten  hat.  Herr 
Forke  1  in  Göttingcu  konnte  sich  dieses  V^er- 
iflienstverscliaCba.  Er  ist  der  Mann  daxu,  nicht 
Wn  y o g  1  f- r s  willen,  sondern  der  gutfn  Sache 
m^g^n*.  •  Gegen  die  Fuge  in  der  G  r  a  u  n  s  i  h  c  n 
ppMtton  'Vogler  auch  viel  einniwenden, 
oder Tielin^ sagt. er,  sie taug^  nichts;  die  Be- 
handlung des  Di/x  und  Comet  tcy  fal^-tli ,  die 
Fuge  fange  mit  dem  Coinu  an  »  —  und  was  das  Gc- 
ndfts  mehr  ist  ' 

'    "  Nach  aosiarer  bisherig<?n  Korinhiif'»  von  df  r 
Verfertigung  einer  Fuge,  ist  die  erste  Kt:gel:  dafs 
eine  Fuge  ein  gutes,  interessantes,  in  gebunde-, 
n«ni  Styl  gearbeitetes ,  gelehrtes  Tonstück  scy; 
alle  praktische  Regeln  d:if>r>y  sind  zufallig,  und 
SO  auch  diaae,  von  der  Einrichtung  des  Comcs, 
'Die  Kegel  von  der  Einrichtung  des  Conus  hat 
aber  tiur  den  einzigen  Grund :  damit  das  Thema 
nicht  auü  den  beyden  Tonleitern  der  Toniia  und 
JJorninantt  weiche,  besonders  in  vielstimmigen 
Fugen.    Bestimmt  nun  der  Qtnies  die  Tonleiter 
des  Stiicks  eben  so  genau,  wie  in  der  Graun- 
Schen  Fuge :  Christus  hat  uns  ein  Vorbild  gttasstat 
so  ist  es  ganz  gl'  ich ,  ob  die  Fuge  mit  dem  Dax 
oder  mit  dem  Conus  anfange  ,  wenn  sie  nur  aOOSt 
gut  if.t.     Am  h  hat  sicn  krin  Mann  von  Genie  je 
anders  aU  ivillkulirlich  bey  dieser  Regel  benom- 
men, und  bat  solche  nichts  als  eine  blofse  Auto- 
titat  für  sich,  die  Vogler  in  seinem  Cboralsy* 


item  mit  allen  Waßen  bestreitet.  Auch  meynte 
er:  EineFuge  bedürfe  keines  Rhythmus,  wegen 
der  Behandlung  des  sogenannten  Strttto.  FQr> 
erste  ist  da»  6'«rf/fo  keine  unumgängliche  Bedin- 
gung zur  Fuge,  weil  man  eine  gute  Fuge  ohne 
Alrttta  machen  kann;  weil  das  Stretto  auch  in 
Stücken  glücklich  gebraucht  werden  kann,  ditt 
keine  Furien  sind:  das  Sireito  ist  also  eine  blos 
zufiliigo  Eigenschaft  der  Fuge,  indem  cq  Tixe- 
mata  geben  kann,  die  kein  Stretto  zulassen  und 
ein  guter  Kuntrapunktist  über  jedtrs  Fugenthcnia 
eine  Fuge  machen  kann.  Die  Fuge  bedarf  aber 
unomgäitglich  eioes^Rhythmus,  wie  jedes  gute 
musikalische  Stück ,  den  Chi^ral  nicht  ausgenuin- 
men:  weil  die  ganze  Bedeutung  aller  Melodie 
im  Zeiturai's  liegt  und  sich  kein  gutes,  d.h.  kein 
baltbares  Thema  ohne  Bhythmtw  erfinden  oder 
denken  liifst.  Hat  aber  das  Thema  einen  Rliyth« 
mus,  warum  sollte  das  g^nse  Stück  keinen  haben, 
da  ein  Stück  ohne  Rhythmus  ein  pures  harmooi«^ 
schcs  l^eklingel  ist  und  im  Gegentbell  die 
htütot)  Filsen  sugleich  sehr  bedeutungsvolle 
Stucke  sind? 

80  viel  für  dieses  mal  von  Vogler.  Ueber 
seine  Oper:  Iltrnuinn  ioh  Untia ,  welche  hier 
mit  vielem  Be>fall  gegeben  worden,  ein 
andermal.   "  /    •      '  • 

Ich  lenke  wieder  ein  m  unserra  Koneeit 

lind  hätte  bald  die  Hauptpf  r^on  über  nieiisern 
Geschwätz  vergessen.  Der  Hr.  Schuhmacbei 
also,  der  sich,  (sonderbar  genug)  einen  Sünger 
aus  Hamburg  nennt  *),  als  wenn  einbamburger 
Sänger  ein  vorzügliches  Produkt  hainburgiscber 
Spekulation  wäre,  sang  zwey  italienische  Arien, 
im  Gänsen  recht  brav,  doch  werden  sieh  die  tto> 

danklc.ini  Hainbui r  utnig  d.imit  wissen.  1dl 
bin  lange  genug  in  Hambuig  gewesen,  um  zu  er- 
'fahren,  wie  erkenntlich  sie  gegen  solche  Ver- 

ditniitc  sind. 

Mll.j  Boheim,  eine  janqo  Schauspielerin, 
Tochter  dts  Schauspielers  Bü heim,  sang  eine 
Arie  von  B  ighini  so  gut,  daTsrain  es  würde 
schön  nenn^fi  können ,  wenn  sie  nidit  hier  xind  * 


«)  Kr  ki<n  vor  .'( Jaliien  von  Khe:uiLer^  lucb  Bcilia  udH  üt  uiule.li  TQi  einen  gnea  KUvirrrn«i«t«r.  mcbtt  wtoife^ 
alt  url«l<.Aui.  '  '  "    >  i.  \*t(. 
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da  vielleicht  a:n  Furcht,  Eti  tief  intonirt  hätte. 
Sie  piebt,  «o  vkl  ich  davon  verstehe,  sehr  gute 
Holli'ungen,  t-inst  eine  tiichtige  Sängerin  zu 
Verden,  besonder»  w«nn  sie  ihre  Jugend  niita- 
lich  anwendet,  derin  im  Alter  pllegt  nicht  viel 
gu  w«rd«o  und  was  sie  werden  wUl,  mufs  sie 
binnen  zwey  Jahrcti  sf  yn  k6nn<»n.  Ihre  Stimme 
ilt  von  gutem  Umiang,  egal  und  hat,  was  man 
HeUU  nennet.  Aach  seigt  «ich  gute  Anlage 
sum Triller  und  aur Tragung  des  Tons  —  zwey 
Eigenschaften,  die  »ich  »chwer  nachlernen  las- 
■«n.  Den  Beschlufa  machte  .ein  Quacfett,  aus 
einer  Oper  voa  Righinii^ ««lebe»  faimT* ange- 
führt wurde. 


■Ein  jnnges ,  ziemlich  artiges,  aber  sehr  locke» 
jesMädcbeii  zog  in  mehrern  Mittelattdten  unaera 
Vaterlandes  umhe<,  und  gab  KoniMfte  als  Sdnge- 
,„,,  olischon  sie  gan«  elend  sang,  um  sich  und 
einen  liederlichen  jungen  LaiTen,  xleii  sie  bey 
■ich  führte,  durchziibringen.  In  —  —  gah 
■ie  auch  Konaert  und  wollte  zuerst  mit  der  be- 
tonnten  Bravourarie  mit  obligaten  lustrumfuten 
WM  Mozarts  Entjiüirung  auUreten.  Ihr  Beglei- 
ter atand  am  Ofen  dea  Voraaal»,  brüitete  aiish  und 

tbaftaich  gfitlieh,  iodefs  die  Zuhnrer  sich  verdamm, 
leten.     Ein  muntrer  junger  Mann  stand  auch 
da,  und  einer  seiner  litkannten  t«at»u  ihm: 
'  Waa  giebl  ICamaell  heute  P 
VoruehmUch;  „^rnurn  aller  Arten"  — 
Der  Herr  Begleiter  hotte  das ,  und  mengte 
lieh,  indef»  jene  lachten,  in*»  Gespräch,  indem 
•r  mit  gar  «u  stark  geäufserter  Beziehung  einfiel ; 
Hernach  das  Finales  „Marsch,  marsch,  marsch, 

trollt  Euch  fort»  —  .        r  .  , 

Bithtig*  fiiltf  3«"«f  8*n«  gelassen  fort;  und 
Jiaingteiner:  „  Solche  hergelrn.fne  LafTen"  — 

jjg„  !  fuhr  der  Begleiter  auf.  DerJcreund 

lachte  fort  und  sagte  swiachen  beyjent 

„Fritcb  zum  Kampfe!  friach  aum  Streite!'* 


Dor  junge  Mentdi  hätte  iodels  eine  etwas  be* 
deutende  leise  Bewegung  mit  aeinem  Knoten« 

stocVe  gernarlit,  und  der  Begleiter  fand  für  gut, 
der  Sache  ihre  spasbafte  Weudung  zu  lassen.  Er 
bflckteakh  taebend,  und  aang  leise  die  Worte 
aus  dein  zweytcn  Finale:  „  Icii  verzeihe**  — h 
Der  junge  Mensch  brachte  seinen  Stork  wieder 
in  die  ruhigste  Lage ,  bückte  sich  gleichfalls,  un4 
fiel  eben  so,  aua  dem  testen  Sats  ein:  „Wer  «o 
viel  Huld  vergessen  kann,  den  aeh'  man  mijt 
Veradituog  an "  —  <— 


a  s  B  A  ir  s 


los. 


Six  fttU«  piieu  i  fuatr*  melna  jiour  mjix  fut 

§ont  tncore  Ics  (colicrs ,  comp,  par  Jean  JEgide 
Geyer.  No.  I.  (£*r.  g  Gx.)  a  Bronsvic  au 
Mag.  de  Mus.  aur  Ja  Höhe,  k  Hambourg, 
ches  Spehr  et  Comp* 

Der  Schüler  und  Sdifilerlnnen,  die  aolcii« 
leichte  Siicbeldien  bedürfen,  sind  überall  ein« 
grofse  Menge  {  und  da  vitrhändige  Stücke  ihnen 
auch  wohl  Irühe  gegeben  werden  können,  um 
sie  deato  mehr  an  Takt,  an  Zusammenspiel  und 
auch  an  tin  anständiges  Portament  des  Körpers 
und  an  das  Anlegen  der  Arme  zu  gewöhnen ,  da 
Schttler  sonst  sich  wohl  leicht  das  Ausbreiten  der- 
selben über  dem  Griffbrett  und  daa  unsrhlckliclM 
Vorsprtitren  der  Ellenbogen  angewöhnen:  so 
kann  man  immer  auch  <^ae  angezeigten  kleinen 
Stacke,  als  Gewinn  su  andern  Prodtikten  ilhnli- 
eher  Art  schlagen. 

Im  Andante  S.  7,  mufs  im  ersten  Theife  der 
▼orlezte  Takt,  als  den  Rhythmus  störend  fort, 
und  gleich  nach  der  Septime  die  teste  Schluftnote 
genommen  werden. 

Papier  ,uad  Stich  sind  tein  und  gut. 


LEIPZIG»  aar.  Baairaorr  vvn  BIa.taa. 
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MUSJKALI  SC  HE  ZEITUNG. 


Abbandlvito* 


Utbtr  Jtomuck»  Ckar^vh^  tmd  JCfffrilanir  in 
prdaiMckm  JttiuUiMrlni, 


(Ein  Schreiben  Hm.  D.,  Weben  an  den  Kammerlekie- 
«■r  V.  ia  K.I  fmbü»  im  3.  179s ,  mit  Zaaltsen  iron 
'Säbm  Mioo,} 

Si«  wohl^  glauben,  m.  H.,  daft  Sie 

uns  bey  Ihrem  neulicben  Aufenthalte  in  Htllbronn 
nicht  alkia  belustigten,  sondern  auch  belehr« 
ten?  ilire  Weise,  komische  Singstücke  im  Vor- 
trag«  SU  bearbeUeö,  die  Gfadationeo  des  ▼on 
Julius  Cäsar  sogenannten  vis  comica ,  welche 
Sie  ao  sorgsam  und  geschickt  beobachteten ,  dafs 
man  bef  Ihnen  baldyjBreiaigt,bald.getrenntbemer* 
ken  konnte ,  was  auch  auf  sehr  guten  komischen 
Oi^rnbühnen  der  Italiener  sich  nie  in  einem 
Sänger  beysainmen  finden  labt,  sondern  das  spar- 
aana  TettfaeilteEtgeDthum  von  mehretn  ausmacht, 

lindeodlich  der5|fli,irr';iiin,  \(,omitSie  nicht  allein 
dem  Gänsen,  sdbdern  auch  dem  Detail  Ilirer 
Siugstiicke  das.  «Kum  miqti*  itteigneten,  nicht 
mindeT  daa  bu  selevtren  wufsten,  was  der  Ton- 
tetzer  nur  so  hingtivorFen  hatte,  uimI  woilurch 
er  Ihnen  einen  Anspruch  auf  liebreiche  Bedek- 
kung  mit  dem  Mantel  der  ihusikansehenToterans 
SU  machen  schien  —  alles  dieses  führte  mich 
und  einige  Kunstfreunde  darauf ,  unter  uns,  theils 
durch  Nachdenken  im  verschwiegenen  Museum 
tittd  auf  einsamen  Spasiergingen  und  kritische 
Musterung  unaers  Vorratlis  von  komischer  Muaik 
am  vertraulichen  Fortepiano,  theils  auch  durch 
freundschaitliche  Disputen ,  uns  die  Regeln  des 
<  komisrbe»  Tensatae»  nühw  su  entwiclieln  und 
SU  bestimmen.  Was  ich  Ihnen  hier  zu  lesen 
gjsbe ,  is»  das  Beaultat  dieaer  durch  Si«  iftsviUSa- 
;  S.  Jabig. 


ten  Bemühung,  eine  I.ückc  in  dt  1  norli  n;<ht 
systematisch  bearbeiteten  musikalischeu  Aesthetik 
ausBufüllen. 

Die  dramatische nichtkunstdurrliT..  Iir.'n  der 
Aeslhetik  geleitet,  macht  einen  aai  Ht  .liimg, 
Personen,  Charaktere  derselben,  buu.i: .onen, 
Schürzung  und  Losung  des  Knoteos,  unilefMo. 
dische  Scenen  Einünfs  habi-nden  Ctit«. rsrhi«d 
zwischen  dum  edlem  Lustspiele  und  der  niedri- 
gem Far$e,  und  weifst  jedem  seine  Gränzen  an. 
Denn  auch  dieFar^e  hat  ihren  Grad,  unter  weU 
chen  sie  nicht  herabsinken  t^arf,  wenn  sie  nicht 
ein  Gegenstand  unter  aller  Kritik  werden  will. 
Auch  Arbeiten  für  die  lyrische  Bühne  der  niehC> 

tragi?ii!ien  Gattung  sind  dieser  Regel  und  den 
daraus  abzuleitenden  Vorschriften  unterworfen, 
und  gute  Dichter  haben  sich  nie  Abweichungen 
davon  erlaubt.  Nur  die ItinM/ITaiir«  der  Welschen, 
die  den  Inhalt  eine»  Theaterstückes  für  nichts 
anschlagen  ,  einen  büß»  nobih,  bußo  di  mexxo  ca- 
eaittn  und  einen  htffb  earrteato  und  ein  Paar 
Frauenzimmerchen  di  mezzo  caratttr*  und  eine 
carricuta  immer  auf  die  seltsamste  \V>  he  zu- 
sammenstelleu,  setzen  sich  über  diese  Kegel 
hinaus. 

Was  den  Dichter  bindet,  bindet  aber  auch 
den  Toruetzer.  Seine  musikalische  Bearbeitung 
desStofCes,  den  ihm  die  komische  Operette  eines 
dramatischen  Dichter«,  oder  auch  seine  eigene 
Wahl  und  Imagination  dargiebt,  heifse  ich  komi- 
seht  Otaraknristik ,  und  die  Bearbeitung  des  Stof. 
Cea  der  lyri&ehen  sowohl  als  der  blos  instrumenta- 
le n,  ohne  Gesang  und  Bede  ipieJenden  Fai$e, 
komisihi  Kisrrikr.tur. 

Da  raein  Bnei  die  Emtfappt  ist,  unter  wel- 
eher  ich  eine  methodische  Abhandlung  v(  rberge, 
wrde  ich  manches  schreiben  müssen,  was  r\^ar 
lhn«n,  m.  H.,  nicht  uobeiaont  ist,  abex  doch 
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manchem  ,  dem  Sit  es  mittheilen ,  nicht  so  ganz 

gang  lind  ^äbcsevti  möclitc.  Dahin  gehurt  zuerst 
die  Antwort  aul  die  i  iage:  worin  btsiekt  dtr  ko- 
nd»fh»StylinfnhhdunilbMmrkmt  Erbestt-bt. 

antworte  ich,   in  einer  speciellen  Ariwendung 
der  Regeln  der  Harmonik  und  Mtrlodik,  wo 
durch  bey  dem  Zuhörer,  denen  Gehdr  d«su  ge- 
slinmt  ist,  eis  GeßUil  dei  LSdierliclieii  er 
■Wtclt  wird. 

Ich  traue  den  Lesern  dieses  Briefs  su,  dar« 
•i«MnitderN«tinrdeiLiidierüchen  im  aestheb  sehen 
Sinne  des  Wortes  bekannt  genug  sind,  um  hu  r 
keine  weitschweifige  Di*cussion  dieses  Geji;en-taii 
des  zu  erwarten  ,  und  diejenigen  y  die  ts  nicht 
aiiul,  otogen  sich  aus  Hone,  Biedel  und 
andern  Theoretikern  im  schfinen  Kimstfarlu 
darüber  belehren.  Ich  wende  virb  daher  ohne 
weiteres  zu  den ,  dem  Tonsetser  su  Gebote  ste- 
benden»  musikalischen  Kunsünittelo,  wodurch 
er  das  erwähnMGefülil  desJLlcberlicbeii  aufiiure- 
gen  vermag. 

Auber  muiikaliicfaer»  'dem  ▼erliegenden 
Zweck  angepafsterMahlerey  und  Mimik  bestehen 
diese  Kiinürmittel  in  der  launigten  Anwendtin}( 
der  grofüen  oder  kleinen  Gab«  von  Wite,  die 
dem  Tonsetser  verliehen  ist,  dann  auch  in  dei 
musikalischen  Parodie  und  absichtlich UOtemom» 
menen  musikalischen  Stümperey. 

So  wie  nicht  jedes  läeberliebe  Ktrostprodukt 
einet  Mahlert  oder  Bildhauers  Karrikatur  ist,  sun 
dera  manches  danintir  sich  innerhalb  der 
nochein  Ziemliches  über  Karrikatur  schwebenden 
Gränae  des  Pottirlichen  bMit,  to  ist  auch  nicht 
jedes  Ijchcrliche  Tongemählde  mit  dem  Stem- 
pi  I  <!(  r  Karrikatur  bezeichnet.  Sondern  so  wie 
steh  der  bildende  Künstler,  um  etwas  Possirlicbes 
darau»teH»n,  nur  bescheidene  Abweichungen 
Tun  den  Htgeln  der  Eiirythrnie  und  Symmetrie 
erlaubt,  und  Tb«:ile  zu  einem  Gänsen  verbindet, 
die  in  einem  so  paradoxen  Verhältnisse  «a  efnan- 
derstehen,  dar«  ihr  Anblick  kein  Gi  fühl  achrun^» 
vollei  Bewundf  riing .sondern  von  Ld«herhchkt  tf, 
abtr  im  mindern  Grade  als  dit  Karrikatur  erweckt,  «<> 
vergAliqt  sich  der  komische  Tonsetser,  der  nicht 
bis  .cur  Karrikatur  hcrahiiiken  will,  oder  uiufs, 


Regel,  deren  Befolgung  ein  KunstprodukI  det 
frchoneii  und  ernsthaffen  Gattung  zugleich  erzeu- 
get, und.  verbindet  Sitze  und  Phraieu  au  einem 
Gänsen»  weichet  dadurch  den  Anstrich  von  Pa^ 
radozieund  durch  eine  veranlafste  Ideen  Verbin- 
dung von  Ijächeclidikeit  in  minderem  Grade  be« 


Dies  thut  die  musikalische  Mabletey  und  sie 

thut  es  nicht  allein  in  Slnt^stücken ,  sondern  auch 
bey  blufser  InstrumentaUnusik ,  die  komisch  au 
seyn ,  die  Beatiramung  hat  Was  thut  aber  dl« 
musikalische  Mimik?  Diese  geht  noch  einen 
Schritt  weiter.  Trine,  Akkorde,  Sätr.e,  Phra- 
^eu  und  Melodien  werden  nach  Maafs^abe  durch 
sie  to  auftgebiiilet  und  mit  einander  verbund^n^ 
dafs  ihnen  dadurch  ein  innerer  Charakter  von 
sittsauier  JUtcherltchkeit,  oder  von  extcavagantec 
Karrikatur  su  Theil  wird. 

Was  ich  hier  unter  sittsamer  Udterlicfakeft 
versrt  he,  bedarf  keiner  Erlrtnttning,  Die  ko- 
mischen Operetten  eines  GuglieImi,Piccinj, 
Paetiello,  Desaidee,  d'Allayrac,  Hll> 
ler  und  Neofe  li«»gent  nicht  in  Partitur, 
Joch  in  Klavi»r«usaflgon  auf  dem  Pulte  fast  jcdet 
meiner  Leser,  und  diese  wimmeln  von  Beyspie« 
leb  der  Bearbeitung  Iflcherliifaer  diutikalisrher 
Gegenstände,  wobey  nicht  bis  ?.ur Karrikatur  her- 
abgesunken, sondern  auf  der  Stufe  des  edlera 
Komischen  oder  tittsamen  Läclierlichen  verweük 
wird. 

Eines  aber,  wo  absichtlich  der  Setzer  sich  zti 
dieser  herablassen  muftte,  will  uh  hier  besoa« 
dert  anfilbren,  und  um  mehrerer  Deutlichkeit 
willen,  es  nicht  aus  einer  seltenen,  sondern  sthr 
hekannttrn  komischen  Oper  wählen.  Wer  kennt 
nicht  die  KuQtcherarie :  Brillant  dans  mon  tmphi 
u.  «.f.  im  Hmfiehmidt  von  Pbilidorf  Ihr 
Text  gnb  di  tn  Tnnsetzer  lege»  heit,  mtisika- 
lische  Mahlerey,  Mimik  und  Ka  rikafur  zugleich 
vor*s  Ohr  zu  bringen.  Der  Sauger  muf*  sitAi* 
darinu  als  einen  Mann  von  eingebildeter  grofser 
Wichrigk»-it  anknndig-  n.  Dt  r  Tonsetzer  läfst 
Ilm  daher  ein  l'hema  anstimmen,  wdches  eine 
ernsthafte  Bravourarie  «rwarten  labt.  Gin 
e  ibftr  FTörer  rniiLt  inznivcheu  bald,  dafs  es 


»ttc  mä(ti|(e  Abweichungen  von  der  aUi^craeiiibU  j  damit,  to  eutsUich  uiciit  gemsyat  tej,  und  di« 
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gtlinfHe  Rravoiiraiie  nicht  so  ausfaflen  wi-rde, 
wie  niau's  in  det  hulien  Oper  gewohnt  ist.  Vun 
der  Wichtigkeit  Minift  Person  geht  der  Säuger  in 
der  Darrtellung  auf  die  Wichtifli||it  seiner  Amts- 
vfrr'tlituttkien  über,  und  rinn  \iWtt  nun  ihn  <le(i 
Pterden  schualzen,  an  Gerasstl  seiner  Kutschen- 
rüder,  Beinen  Zuruf  an  andere  Kutnelier  sum  Aut- 
weichen und  die  ihm  mit  Angstqetchrey  Plats 
machenden  Fufsg.inger ,  und  sudann  einen  em- 
phatischen Schluis  des  ganzen  ersten  Theiis 
der  Arle. .  Der  sweyle  Theil  iat  hier  woblbe- 

düchtlich  ein  Wlt  derklang  des  erstr-n  ,  der  in  dr  r 
Dominante  beginnt  und  auf  der  Uauptoote  sidi 
eudigt,  und  sucht  ihn  in  der  Energie  der  Daralel- 
lung  noch  za  übertreffen.  Der  grofse  Karril^a- 
turreichner  Dittersdorf  hätte  im  voiliegenden 
Falle  seine  Pflicht  nicht  besser  vollführen  kön- 
nen, als  Philidor  es  tiiat» 
,  Mehr  Mimik  und  zugleich  Karrikatur,  aber 
nicht  so  viel  Malilerey ,  findet  man  in  den  Arien: 
C«si  une  misirt  lus.J.i  AvtX'Vout  cü  mon  biin- 
«Im^  tt.  «.  /.>  '  und  Nou$  0tton$  id  toi^r 
tit*-ä-  titt',  La  Fee  Urgile  von  d'Uni,  und  in  den 
Arien  der  Pap^gtna  vor  ihrer  Verjüngung  in  der 
Züuitrfiöu  dasansterbllchen  BCo  lart;*  derauber 
Fmikreich  oieht  sehr  bekannt  gewordenen  Ope- 
rette h  Juqement  de  Midat  nicht  einmal  zu  ge- 
denken ,  die  ich  nur  aus  einigen  piectt  dttachett 
Tor  JabivD  habe  kennm  lernen,  welche  alle  wahre 
MaiitentQcka  im  komischen  Ton^atze  waren. 

Da  ich  nur  auf  Tonsetier  hier  Rucksicht 
nehme,  habe  icli  von  der  komiseben  Instrumen- 
tal -  und  Singmimik  nidita  «1  tagen.  L  o  1  Ii  und 
Bsa«r  waren  grofse  Meister  in  jener,  und  in 
dieser  weisen  unsre  lyrischen  Bühnen  von  Zeit 
zu  Zeit  gute  Beyspiele  xur  Nachahmung  auf. 

So  wie  ferner  der  dichterische  und  mahle- 
riscbe  Witz  in  Erfindung  von  Aehnlichkeiten 
besteht,  die  sich  nicht  jeder  zu  finden  getraut 
hätte ,  und  ao  wie  es  auf  der  geschickten  Verbin- 
dung sweyer  solchen  Aefanlirhkrlt^n  beruht,  dafs 
•in  Gedanke  zum  witJ:i{»tn  Gedanken  wird,  80 
beruht  auch  der  musikalische  Witz  auf  Erfindung 
nicht  erwarteter  Aehnlicbkeit  swiachen  awey 
musilulischen  Gedanken  und  ihrer  durch  das 
Ucbwaichande  lichals  g^tCfatekt  unUawekmü&ig 


ankündigf^nden  Verbindung.  Unter  unsern  vater- 
tändischen  Tonsetzero  haben  wir  mehrere,  die 
die  Gabe  des  musikalischen  Witses  in  reichem 
Maafse  besitzen,  und  es  überflüssig  machen, Bey- 
spiele unter  Ausländern  aufzusuchen.  Wer  denltl  • 
nicht  aufser  dem  schon  genannten  Dittersdorf 
umtMocart,  an  Vater  Haydn,  an  p«ni«l 
Schubart,  Knecfat,H  0  ssetti  undSchmidfc» 
h  a  n e  r ,  Naumann  und  Schuster  mit  einge- 
schlossen!' Schade,  dals  musikalische  Wi tzfcley 
blober  Instrumentalmusik  angebracht  beynahe  . 
allezeit  eines  Commentars  bedarf,  den  nur  der  Ton» 
setzer  selbst  liefern  kann,  und  daher  oft  seinen 
Zweck,  zu  frappiren  undxu  btlustigen ,  nicht  voll- 
kommen  erreicht!  Wo  ein  Textsum  Singen  untaf 
gelegt  ist,  hat  man  diesen  Kommentar  ohne  wei- 
teres, und  zwar  metsteutheiis  deutlich,  für 
jedermann«  •'      ■  .  -  < 

Musikalischer  Witz  auf  den  höchsten  Grad 
von  Singularität  und  Paiadoxie  getrieben,  heifst 
musikalischt  Xmuh«.  Die  Veranlassung  für  Ton- 
•etser,  auf  dies«  W«Isa  mit  Webheit  mi  deliri- 
ren,  kann  in  vorgeschriebenen  TexlMwortm 
sowohl,  als  auch  in  der  Gemüthsstimmung  des 
Tonaatseta  Mlbst  liegen..  Der  alte,  billig  noch 
nicht  TergeahfliMtZacb  hatte  muaikalisehe 
Laune,  und  dem  vor  wenig  Jahren  verstorbenen 
Franz  Neubauer  fehlte  es  gleichlalls  nicht 
an  dieeer  seltenen  Geistetgabe.  Musikalischer 
Capriccio  verhält  sich  zur  Laune  überhaupt,  wjn 
Geschlechtsart  zur  GeschlefhtJgatrnnq.  Von  der 
musikalischen  Xaune  unterscheidet  sich  aber  him- 
melweit der  mtifileßadbc  Vh$tntt,  Ton  dem  ao 
manche  Probe  der  neuern  und  neuesten  Verderber 
des  guten  musikalischen  Gescbinacks  im  Druck 
existirt,  daXs  es  überflüssig  ist,  eine  oder  zwey 
insonderheit  als  Beyspiele  nahmluftsu  machen. 

Wor  =  n  die  Parodie  beateht,  bedarf  kaum  einer 
Erwähnung.  Doch  so  viel<mub  ich  sagen,  dafs 
emsthafte  Parodie  inMusiltwerken  nicht  wohl  statt 
findet,  sondern  blos  komische.  Ein  ansichlächer* 
IicIh  r  (nuNikall>cher  Gedanke  oder  TongeniililiJe 
wird  durch  die  umgekehrte  Art  des  Verbrauches 
nicht  emstiiaft,  sondern  widerlich  und  beleidi- 
gend', folglich  zum  guten  artistischen  Geh  auche 
untauglich.  Ein  «rnsthalter  hingegen  wird  durch 
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die  verkehrte  Anwendung  laclinrlich,  folg- 
lich zur  komiiehen  Parodie  geeignet*  So 
ttri«  übrigens  Dichter  einander  zuweilen  pa* 
ro(.iren  ,  um  tinander  im  Publikum  zum 
Gelichter  auMutteJleOi  «o  thun  es  auch  manch- 
mal die  Tonaetser.  Das  ist  aber  nicht  Be> 
gel«  sondern  Miübrauch,  den  man  im  muai« 
kj  ischen  Fache  allenfalls  dulden  kann,  weil  er 
da,  nicht  *o  viel  auf  sich  hat,  wie  in  andern  Fä- 
diem.  Oft  {»radirtaber  auch  ein  Tonsetief*  und 
weis  es  selbst  nicht,  ob  und  wen  ei  parodirt? 
Manches  Seyspiel  gutgetathener  musikalischer 
Parodie  finde  ich  in  Hillevi  Opetetten,  unter 
anäern  in  der  Liebe  auf  dtm  Lende,    die  Arie: 

UtrGolt,  dtr  litrztn  bindet  11.  s.  f.,  wo  die  alfmo- 
dischen  Opernarieu  mit  langen  Passagen  und  Ge- 
leyec  mit  der  euGiteigenden  und  absteigenden 
Septim^  meisterUch  in*t  LfteherUehe  geao§an 
w^den.  .  / 

Kfinsllieh  nadigemacMe  musikaKsche  Stflm- 

perey,  war,  laut  meiiu  r  ohigen  Voraussetzung, 
das  leate  KunstmittU  zur  £rseug»ttg  komischer 
Cbarakceriatik  undKairikatur.  Aus  dem  Wesen 
der  Sache  ergiebt  sieh  von  selbst ,  dafs  ein  Ton- 

sttzcr  mit  den  Stiiriipereyen  der  Sitig^timmen 
und  Instrumente  sehr  bekannt  seyn  musst;,  um 
etwa«  an  «etsen.  wobeysich  dieStümpeiey  aubrin> 
gen  lafst,  als  auch,  um  vorzuschreiben,  was  für 
eine  Art  von  Stiim<>erey  zur  Anwendung  getan» 
gen  soll.  DieTheurie  kann  sich  aber  mit  diesem 
Geg?n«t8nd»nicbt befassen«  denn  darinn  be^'teht 
bekann  lu  h  in  allen  \Vis<ienschaften  und  Kün- 
sten das  Stuiupern ,  dafs  man  sich  in  der  Aus- 
übung V4in  aller  die  Anwendung  nach  Grund« 
sHtB<fn  bestimmen dcjii  und  leitenden  Theorie  ent 
fernt,  und  eine  gewisse  UegeUosigkeit  die  StIiUe 
üei'Stlbeu  veitrettu  la^t. 

(Der  Desciilufs  folgt.) 


R  hcx  irsxo». 

ZiBÜlf  OrgtUtikckt  verachivttntr  Art,  von  C.  G. 
Uitthnit,    ZmtfU  Soinmluiig.    GetI»  und 


Leipzig,  auf  Kosten  dea  Verfassers ,  und  in 
Xomraimton  in  der  Beckecischeii  üuchhand* 
hsndiung.  (Pr.  x6  Gr.) 

Wenn  gle|||rtlem  Bee^  diese  f  a  Orgelstüek* 

nicht  durchgängig  so  gefallen  haben ,  j»ls  die  in 
diesen  Blättern  cuhmiichst  erwähnte  erste  Samm- 
lung derselben,  so  verdienen  sie  daiuui  nicht 
minder  empfohlen  zu  werden,  um  so  mehr,  da 
sie  mehr  It-icht  als  schwer  gtstzt  sind.  Diese 
Sammlung  gehel  aber  demUt-c.  weniger,  wegen 
des  Steifen  der  Schreibart,  wovon  nian  alle  Sätze 
gewifs  nielit  Ireyapiechen  kann.  Jedoch  find» 
sich  auch  einige  Kleinigkeiten  imSat/e,  dieleicht 
hatten  vermieden  werden  können,  z.  B.  iu  dem 
Maestoso  No.  I,  Takt  14,  ddrfte  statt  der  Hhw- 
Mi  rsigen  Gtc  ,  hier  wohl  richtiger  eine  vermin- 
derte 7time  .>.tthn ;  erstens,  weil  das  hiei  !k  ab- 
sicbtigte  Inganuo  dann  nur  wirklich  *tatt  hndet, 
auch  sweylens;  dann  der  Vorschlag  mit  der 
Hauptnote  nicht  auf  einer  Stufe  steht,  wie  es 
hier  der  Fall  ist.  2fachibigeade  Stelle  im  AUa* 
bievet    .  • 

J  ^ 


wQide  sich,  de  der  Sit»  vorher  dteystixamig  war, 
auch  besMW  so  ausnehmen: 


oder,  wenn  der  Sa^z  vicrstlmmigbleiben  soll,  SO 
hätte  statt  der  drey viertel /l,  if,  tu.  Im  Basse  hios 
A  als  halbe  Taktnote,  mit  einem  Punkte  gesezt 
werden  soll«  n.  In  dem  nun  folgenden  Mtids-rato 
No.  2,  fand  Hec.  not  h  iriehr  SU  erinn-rn :  ia 
dem  i'en  l'akte  unuothige  Uärtei  auch  huUe 
diese  Stellet 
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oder  auch  also: 


klingen  können. 

.  Durch  die,  mit  dem  i7teD Takte  aogefangeoe 
Modulation  (  vio  mit  «iaer-FiBarduMh  S  g«0M 

Takte  auf  und  abwärts  fortge*cbritten  wird,  ist 
dieser  Satz  zwar  verlängert,  abergewifs  aicbt  ver- 
bessert worden.  Npt3,  ist  ganz  ia  dein  Oha- 
nkter,  dte  die  Uebonchrift,  eon  Groviti  boiokh» 
net,  Rescliriefacn  worden.  No.  4,  ein  Adagio 
canlo^i/e,. würde  bester  geratheu  seyo,  wenn  sicU 
der  Verf.  nieht  to. lange  in  AM-dur  aufgehalten 
hatte,  so  ilafs  man  zulezt  die  Grundtooartgans  aus 
dem  tieilarhrnisse  verlicMt,  wozu  denn  noch  dt  r 
Umstand  witwuikt,  dais,  natlideju  deiVerfasMtt 
wieder  in  den  Gniodton  ciirflekfekohrt  iaC,  er  su 
kurz  darin  virweilt;  Huch  ist  diese  Hiick kehr  zum 
Gruadtone  so  uiih^stiuuomt ,  dafs  loau  ehec  «ioeo 
Scblub  in  At-dttr  alt  JE«  -  dar  «nwUi,  Maih 
•tehendesBeyspiel  mag  die*  iiiliar  exläutttnt 


Dafs  hier  im  lezten  Takte  der  ^Akkord  auch  ao- 

ders  halte  rc^nlvirt  werden  müssen,  durfte  uolil 
aufser  alkui  Zweifel  «eyn.  Der  übrigen  Kuiu- 
mern  die»<:r  Sammlung  kuno  Bec.  sein  Lob  nicht 
vertagen ;  nur  wünscht  er,  daf*  es  dem  achtun^ 
wertfien  Verf.  gefallen  möge,  sein  Aiigtnintrk 
nicht  nur  allein  aul  eine  reine,  soudtrn  auch 
auf  eioe  fiieUeodcre  Schreibart  au  ricbCen.  Der 
Foitaaeung  dieser  SamoiluDg  darf  uian  m|t  Vei- 
gndijen  t.nTgegen  sehn. 


Fragen    eines    Läytn    iihtr  manchtrltf 
G egenttanäct  welche  Mustk  und  Mu' 


(B«$chlar*.> 

Nun  aber  zur  Hauptsache.  Die  PrüliDiina*. 
rien  stehen,  denk'  ich,  so:  Von  einer  Würkuog 
derMutik,  Im  genauem  Sinne  des  Worte«  auf 
ganz  Ungebildete  kann  keine  I(ada  seyn ;  auf  sie 
würkt  nur  Bhytlunus:  aber  auch  dieser  wiirkt 
nicht  in  dem  Grade»  ala  man  gemeiniglich  ba^ 
haüptet.  Was  man  voü  «o  «ehr  heftigen,  grofsen 
Würkuogen  dabcy  bemerkt,  ist  Folge  von  eigent- 
lieh  nicht  dazu  gehurigen ,  andern ,  aber  damit 
mftglidift  innig  verbundenen  Diiigant  '  Jeat 
also  die  Hauptfrage:  waruiu  wiirkt  unsre  wahr* 
Musik  ,  hey  welcher  zum  Rhythmus,  statt  dessen, 
was  dort  hinzutritt,  noch  diu  gesaniinte  Ton« 
kuMt  (Meloftieund  Harmoni«)kdmBat,  mit*«mU 
clier  grofsentheils  noch  die  besorideire  Kunst  de« 
DichteM  C'i*  der  Gesangsmusik)  verbundf>n  uHrd 
—  auf  uns  um  to  vieles  weniger,  als  jene  ieere 
Rhythmik  auf  Ungebildete  f 

Ich  will  nicht«  zur  Antwort  anzüriihren  wa- 
gen, ehen  wOil  meine  Sache,  aK  eines  1  jfi^ 
»chejti  Layen,  nur  Iragen  seyn  darf.  Imlci»  mr^- 
gen  einige,  doe^  bey  weitem  oidkt  hofriedigtnda 
Gedanken  fragmentarisch  noah  hier  stehen. 

Dar/ wohl  überhaupt,  wenn  die  Hede  ist  von 
irgend  einerXunst,  iiu  edlern  Sinne  des  Worts, 
wo  also  Verstand,  Hera  und  Sinn  gleichinaf<ig 
beschüftiget ,  wo  vom  Sehdnen  geafKroclun  wer- 
den »oll;  darf  da  übtrliaupt  so  hcfrige,  so  ge- 
waltsame VVurkuog  erwartet,  gewünscht  — 
und ,  wenn  sie  auch  au  bewerkstelligen  wäre, 
hervorgebracht  werden  ?  Und  werden  nicht  ei<i> 
/(/(tAf  jene  "Wunsche.  Klagen  und  Anforderungen 
ausgesagt,  ohne  dafs  man  i^cht  weil«,  was  man 
damit  will  P 

So  konnte  also  das' weniger  Hinreissende, 
weniger  Gewaltsame  ,  in  dem  Wesen  der  Kunst 
liegen  ?  Vielleicht  auch  in  dem  Wesen  mensch- 
lieber  IColtMPi  Wird  vIeUeicfat  der  Gebildet» 
utierlijupt  weniger  ganz  hingerissen  —  theils 
sthon  ausphj8is«heo,  veo  selbst  einleufjliteiulea 
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Ursachen,  mehr  aber,  well  bey  illem ,  wa»  in 
ihm  vorgeht  -~  weil  ganz  bevondtra  durch  dit. 
Kuntt«^  alle  Theile  aeUiM  Weaens  betcbxftigei 
■werden,  und  nicht,  wie  bey  dem  Ungebüdett  n, 
blos  die  Sinnlichkeit?  Wird  vielleicht  das  uoch 
weit  mehr  vorstärkt  durch  dat  \^esen  dßx  l^utik, 
4ttich  VbaeVsvfW,  wantgec  Bei^tmmtn,  .All^e- 
»•ines  —  das,  wie  alles  Allgemeine,  »war  ho- 
her, aber  nie  »o  heitig  würken  kagn?  Tragt 
hierzu  wobl  diff  Bcachafivoheit  uoirer  jetzigen 
MoaUcnoch  gans  benm^ers  bey,  und  vielleicht 
mehr,  als  seyn  sollte  —  durch  ihr  so  reich  Fi- 
gurirtM,  «o  sehr  tiegUttet^s,  to  sehe  Kun&tli- 
cbes,  dea  Verstand  gegen  das  Heis  und  die 
SinnlidikeU  offenbar  zu  viel  Beschaftigeodea  P 
Und  Vonmit  endlich  bey  der  GesangsmusU  die 
Bfcscbatfenheit  der  wenigen  guten  musikalUchen 
Gedichte  aller  Art  —  beso:tdera  bey  una  und 
den  Franzosen,  nicht  auch  mit  in  Ans«  iibg,  wo 
dem  Musiker,  von  uns,  entweder  zu  hohe,  an 
Ideen  »u  reifhe,  zu.  gedrängte ,  gleieb&IIs  bey 
witen  .em  meiateo  den  Veistand  beachiftigende, 
oder  nur  ganz  alltägliche,  dem  V^er^rande  fast  gar 
nicht,  dem  Gefühl  nicht  mehr,  und  der  Sinn- 
lichkeit,  welche  durch  ewige»  Wiederholeh  daför 
abgMtumpft ist,  gleichfalls  nicht  sehr  interessante 
Dinge;  von  dtn  Ermxwun,  »u"*iel  W»»  darge 
boten  werden? 

Wenn  du  10  wäre,  fo'lieften  sieh  elelleicht 
bedeutende  Beaultate  für  den  dichtenden  ..nd 
ausübenden  TonVünstler  daraus  herleiten; 
aber  das  verlangte  neue  Fragen,  <«id  «an  mufi 
«st  erfahren,  ob  dii  hie»  Geaigte  «o  -  oder 
«te  iks  andeci  irt.    '  ' 


Kon»«»»»»'"**'*' 


i   UiUr  dtn  ZuMumi  d«  imiiaeUfcftM  Gtkut 
in  Ceaesf. 


{/LuStuf  a^S  einem  Schreiben.) 

«     ^  ...  Sie  groben,  Cenel  liebe  m  «Meo 

tndemStädtenDeutiehlands  so  manche  Vortht  ile 
dwd»  Mine  Bahn«  imd  des  Zeattömea  so  man. 


eher  K.nn5tgpno>;«en ,  daf»  man  billig  erwarten 
könne,  der  Gescliiiiack,  das  Urthoil  und  die  Fä- 
higkeit ,  selbst  etwa»  eu  leisten »  sey  bey  dieseee 
Publikum  besonders  gebildet,  und  hi«rr  müSSS 
Euttrpe  nicht  blos  an  der  Wiegt  dem  Kindlein  vor- 
lullen, sie  werde  sich  au«.h  erwachsenes  Schiilec 
rühmen  dürfen.  — >  8o,^ne  Unrecht  haben  Si» 
nicht.  Schon  vor  "mehr  als  30  Jahren  hat  sich, 
wie  man. mir  sagt,  hier  ein  Liebhaberkonzert  an- 
gesiedelt, das  ent  Voir  ktirser  ^eit  Jüngern  Xnstf* 
tuten  seinen ,  durch  Dauer  ehrwürdig  gewordenen 
Platz  abgetreten  hat,  und  von  dessen  Stiftern 
kaum  noch  einige  leben«  Auch  hat  C.  mehrere 
Vurfüoiteir'mtdDilettenten  gesiagt,  die  der  Ton» 
Kunst  Ehre  niaclien.  Aber  mit  alle  dam,  war 
denn  dorli  die  wirkliche  Liebe  zur  Musik  nicht 
so  lebhaft  und  nicht  so  allgemein,  als  man  es 
hStteerwetteo  dürfen. 'Sie. war,  wie  in  manchen 
Handelsstädten,  im  Gänsen  genommen,  mehr 
passiv  als  activ,  indem  sich's  jeder  woiii  gefallen 
lief«,  wenn  er  ohne  Mühe  oderKottti»  dazu  lam, 
dafs  man  ihm  etwa>  Gutes  vorsang  oder  vonipiel. 
te  ;  aberes  fehlte  denen,  die  unterstützen  sollten, 
der  rege  Sinn  für  Kunst,  und  denen,  die  selbst 
Haad  anlegen>sollten ,  jener  belebende  Beii  des 
Egoismus,  der  bey  allen  Künsten,  vielleicht  eiidi 
bey  allen  Wissenschaften,  den,  der  schon  aus^ 
gelaufen )  so  eifrig  zu  böherm  Ziele  treibt,  uod 

seinen  Lsuf  beflügelt  ^  Bei»,  für  s«in 

eignes  Vergnügen  und  seine  Ehre  thiitig  zu 
seyn.  Daher  kam  es  denn,  dafs  die  wenigen 
eifrigen  und  selbst  leiderndttfiltchm  Liebhaber 
der  Tonkunst  nicht  Kraft  genug  besafsen,  ver- 
schiedene Künstler  gt  hörig  zu  imtt  rstutzen  ,  und 
dafs  selbst  vor  langen  Jahrcu  eine  M  a  r  a ,  als  Ein- 
gebohrne  t  kaum  die  Kosten  der  Auslage  für  iht 
erstes  Konsert  bestreite»  loiinte!  Dalier  auch 
die  Klagen,  welche  man  von  solchen  Künstlern 
nicht  selten  auswärts  über  Cassel  vernimmt: 
denn  wie  oft  hab'  ich  nicht  hdrsn  mttsaent  das 
CafslerPublikum  batOhren mehr  fürTrommeln 
und  Pfeifen,  als  für  feinere  melodische  Akkorde 
organisirt.  —  Doch  scheinen  mehrere  Jahre  dec 
Sache  eine  andere  Wendung  gegeben  sn  haben, 
und  wenn  dieser  neue  musikalische  Geist  fort» 
iahrt,  Cauti*  schöne  Welt  xu  beleben,  so  kann 
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es  nirht  felilen,  der  gOldiniackvolle  und  gebil- 
dete Theil  lies  Publikutns  wird  mit  der  Zeit  Ta 
l«nte  In  seiner  Mitte  sich  entwickeln  sehen ,  die 
ihm  FMvda,  weitaM  Bildung  and  Ehn  geivlh« 
xen  werden  Wer  und  was  aber  diese  merklichen 
Furtschritte  des  muttkalischen  Gemsingeistes  be* 
wüfkt  bat,  foilen  Sie  eogleich  «rfiüirtn.  Za  der 
Zeit,  «i*C»twl  noch  eine  italienische  Oper  be- 
safs ,  wurde  das  Korn  in  die  Erde  gesenkt,  aber 
es  konnte  nicht  gedeibeo,  weil  die  gemächlichen 
und  gut  beieldeteo  Itelienec  keine  Arbeiter 
(besöodert  Singmeister  meyn*  idl.)  abgeben  woll- 
ten. Wer)n  sie  sich  auch  in  eioselnen  Fäll*»n 
dazu  bf  (|ueint  hatten ,  so  konnte  dieses  tur  die 
AMgemeinheit  de«  Unierrichte  wenig  fruchten. 
Es  ging  alte  auch  hierin,  wie  in  den  meisten 
Stüdten  Deutschlands:  es  fehlte  an  wahren  Sing- 
meistern, die  ihre  Kunst  gehörig  durchdacht,  sie 
•elbtt  praktisch  getriebra,  und  ihrtn  Unterricht 
in  allen  seinen  Theilen  gnituilich  ver>tanden  h  it- 
ten.  In  diesem  Mangel  liegt  ohnstreitig  ein 
Hauptgrund ,  wenn  irgendwo  es  mit  dem  gemein- 
•amen  Interesse  für  Musik  nicht  fort  will  t  denn 
ohne  gute  Singmeister  kein  guter  Gesang,  ohne 
guten  Gesang  —  für  den  noch  nicht  Gebildeten, 
gar'keine  Musik,  f&t  den  Gebildeten  eine  ihres 
•chdnsteii  Reizos  heranbte  Musik. 

Zwc y Männer ,  die  Herren Grofsheimund 
K  i  r  m  a  i  r ,  sind  es ,  die  vornehmlieh  cur  weitern 
Verbreitung  der  Liebe  sur  Tonkunst  beygetragen 
habtfn.  Beyde  liaben  durch  Unterricht  und  An- 
stalten, wovon  jruer  diese,  und  diese  jenen 
sweckmMfsig  beftfrdem,  in  kurser'Zeit  mehr  ge- 
leistet, als  man  au  erwarten  berechtigt  War. 

HerrKirmair,  dessc-ii  leichte  Kompositio- 
nen für  Anfänger  auf  dem  Furtepiano  durch 
die  musikal.'  Zeitung  liekaant  gemacht  wur- 
■den,  bat  sich  des  Unterrichte  für  den  Gesang 
an(;enommen.  Er  ist  seit  einigen  Jahren  bey  der 
CafsUr  Buhne  angestellt,  singt  einen  nicht 
Üblen,  obschonauch  nicht  ▼orsQglich  guten  Barl- 
ton« ich  wtifs  ab^r,  dafs  man  unter  den  jetzigen 
Virtuosen  C'»i.-üuders  unter  den  Bafsüängt-m) 
wenige  fiiid«-n  wird,  die  eine  so»gute  Methndr 
häiti-n  ,  al>>  er  —  uü.i  ilui.iir  hat  er  ja  ohii>trc-l- 


ineister,  besonder«  wenn  man  das  oft  mifsbrauchte 
Wort  recht  yerstehet  und  Methode  nicht  etwa  blos 
für  Geschicklichkeit  in  der  Auszierungs-Zuthatea- 
VerbiVmiingea  •  und  Golloraluren  •  Kabrikatioa 
nimmt;  sondern  für  alles,  wodurch  jedes  Organ 
wahrhaft,aweckmiljig  und  gründlich  gebildet  wird, 
und  wenn  es  gebildet  ist,  sich  am  besten  geltend 
macheu  kann.  Hr.  K i  rma  i  r  bildet  gute  Schüler 
und  verbreitet  den  Geschmack  an  wahrer  Musik 
unter  ihnen.  Sein  Singuntercicht  ist  bey  der  schd* 
neu  Wdt  siemllch  aur  Mode  gewoideo  und .  wenä 
seine  Schüler  daa  wahre  Sprildurqil  d«Kltirik|nors 
c/ii  K'a  piano  t  a  sano ,  chi  va  sano  va  luntano,  im« 
mer  gehörig  beherzigen  werden,  d^  es  doch  nir- 
gends aicherer  ala  beym  Gesang  fahrt,  so  werden 
in  künftigen  Jahren  sich  gewifs  schöne  Stim- 
men unter  der  Cafsler  Jugend  auszeichnen.  Das 
einzige,  was  hier  ncH;h«u  wünscheu  übiig  bliebe, 
wüte,  dais  der  Lefasmeistwr  ai«h  nochetwas  Tei^ 
trauter  mit  der  italienischen  Sprache  machte. 

Herr  Grofshaim  hat  durch  die,Ppecn:  Jl- 
tmda  und  Dm  htüfga^XUiblant  dem  Publikum 
angenehme  Geschenke  gemacht.    Schon  seit  ge- 
raumer Zeit  beförderte  er  di.n  Unterricht  auf  dem 
Fortepianu  bey  der  Cafsler.Jugend,  Neulich  h^t 
aber  sein  strebsamer  Geist  nicht  ellein  durcii  daa 
Mittel  einer  rniiüikafischea  Niederlage  der  mei* 
sten  herauskommenden  guten  Kompositionen  und 
einer  eigenen  Notenstecherey  unter  der  Firma 
Grnfshelm  und  Wähler,  in  der  aehr  gute» 
dem  Auge  bequem  fallende  Noten  geliefert  wer- 
den, sondern  auch  durch  ein,  seinen  und  allen 
Schülern  des  Hnu  Kirmair  gewidmetes  Kön^ 
zert,    dem    musikalisclien    Gemeingeiste  neUO 
Siiiwlngen  gegeben.     Dicsps  Cafslische  Conser- 
vatoriu  ist  jede  Woche  eiumal  iu  dem  Hause  des 
Unternehmers  gettfbet,  und  das  Haujtterfbrder- 
nifs  der  Zulassung  besteht  darin,  dafs  der  Zti> 
h6rer  selbst  zu  den  Fahnen  Kuttrpens  geschwo- 
ren habe.  Dieses  istgaos  richtig  auch  darauf  be- 
rechnet, daCi ,  !»er  mit  den  Schwierigkeiten  einer 
Kunst  zum  Tlici!  vertraut  ist,   mit  weit  mehr 
Nachsicht,   als  der  weniger  geneigte  anmafs* 
liehe  Zuhörer  urdieilt:  denn  es  lälst  sich  leicht 
icnkeii'Jafs  ein TnARotTonl 


tig  tiu  Uauptexfoideraift  ti!t  nXüih  ^AAni'Siog-'  j  l6ttti«v\waidMdbi>41sihrePecMiien  aind,  nicht 
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immer  düaPkaUp"  5trengpr.  Knnsh  lchtcr  gnügcn 
Idnne,  und' Zuhörer  ertoitiere,  die  selbst  .uocb 
auf  der  WaUbrtb  tognff«ta  und,  oder  deren  war- 

'lOef 'filfW*'!^  dUM-Sdmmt,   in  dem  Einzbliii  n 
das  Ganze  zu  fassen  ,  vind  In  dem  mittloni  Stai!.?e 
fUc  die  Gegenwart  den  hohem  lUi  die  Zukunit 
■tt  rirnden.  So       gewib  jeder ,:  dem  die  Vatr 
breitung  der  Harroonß  am  Herzen  liegt,  Herro 
Gtofsheirn  Rt-rechte«  Lob  ertheiien,  wenn 
er   die   Fortstliritle   dieser   kleiiten  musikali- 
tcbeh  Welt  beobachtet.    Schon  ,  spürt  ksM  di« 
Würkangen  ifi  dem  nähern  Antheil,  den  ilic 
Zirkel  an  der  Jugend  beweiten ;  denn  selten  üß' 
det  man  jertbier  eine  G^aeöffibaft  junger  Damen, 
'WO  nidkt  aur  LiebliBgabeachüftigung  die  Musik 
gewählt  wunli-,  da  man  vit  llei(  lit  an  andern  Or- 
ten au  den  Karten,  oder  unbedeutondeien  Zeit- 
vertreibed'Mln^  Z^flacbt  nimmt;  uod  däft  aiob 
Iiiebbitierey  ♦■  jemebT  aichaussezeithete  Talente 
hervorfhml,    j<*   u-^iter   «nd   ijrundlicher  ver- 
breiten mu«»e,   laut  aicb  "in  keinem  l  ache  mit 
mehr  Bicbetheil,  -ah-eben  bey  der  Tonkamt, 

die  ao  aympBiheflich  würkt  und  von  Eiter-»  auf 
'XiAder,  von  Freunden  aui  t  reunde«  von  Ge- 
a^ltfgn  aut  Gespieion  forterbt ,  urtbotleu« 


I 


,   XMa  Harmanika  «ui$  im  ificn  Jabrhtmdtrt. 

,  •  i      ■  ■  ^~ 

Obgleich  Franklin  für  den  cigenllifh<>n 
Erfinder  der  Harmonika  gehalten  werden  muf», 
so  ist  das  deiA  ohngeaehtet  nicht  ao  ansuaefaeta, 
aUweoiterdef  fiale  gewesen  wäre,  der  durch 
den  benezten  Finger  Glas  aum  tönen  ge- 
bracht habe.  Dies  ist  lange  vor  ihm  bAanot 
gewesen. 

In  des  Herrn  Georg  Philipp  Harsdör- 
£er  mathematischen  undphilosophischenBrquitk 
itundaB,  die  in  Nümbetg  im  J.  1677  herausge 
kommen  sind;  ateht  im  «Ma  TheU  Swtai«.  fol- 


'„Eine  lujtige  Wein-Muilk  r.xi  maflien. 
„dunim  8  gleiche  Gläser,  schenke  in  eines 
„ein  .Zitfflel  mit  Wein,  in  das  andre  2  JLöllel 
„voll  ,  in  das  dritte  3  itttd  atao fort'tttnl  fiarti  alf* 
„iiaiin  lafs  ihrtr  arht  zugleich  die  Finger  rttsm 
„  und  auf  du  Glases  Mand  herumjahrfitf  so  n'irst 
„du  «ina  ihisclig«  Wtlu-MuHeam  haitnfi  da£|  dir 
„die<Ohreh  wehe  thun  ;  du  kannstaTaber  mit 
„weniger  Gläsern  auf  Terzen  ,  Quinten  und  Ok- 
„taveu  richten,  und  nach  der  Gla»er  Grulse  das 
„Waaser  flnebieiLodirr  mindern.'* 

Franklin  gebührt  die  Ehre,  diese  S^iicleref 
xueinnn  inusikaltscheo  Instrument  eihubtn  zu 
haben,  bey  dessen  Spiel  einem  die  Ohren  nur 
in  dem  Fall  webe  thun ,  wenn  es  schlecht  gespielt 
wird ,  ein  Fall ,  der  leider  oft  genug  «^intritt ! 
.  •.      '  C.  F.  iluandt..  . 


Jgloiif,  der  Mia&rfai,  MOtguttamg  mm  i^tmihm 

Ihynitrun  von  J-Joinirii; ,  tn.-i  >'r,mef'f  j?.  Bey 
Breitkupf  und  Hürttl  in  l.eip2ig.  (Pr.  ü  Gr*) 

Hrn.  Ziim'^teegs  voi züqlirlu s  Tafent  aur 
Komposition  vun  Balladen  und  ähnlichea  Ge« 
dichten,  ist  au  bekannt  und  gesthäzt,  als  daft 
wir  nnthig  hätten,  darüber  etwas  hinzuausetaes* 
Aulrichtig  aber  gestehen  wir,  dafs  diesfr  *lag- 
gesang  nicht  das  Beste  ist,  was  wir  von  dem 
nlhmliaben  Verfasae^  in  dieser  Gattung  ges«- 
!i<  ti  haben.  Wir  hätten  dem  Ganaen  etwa« 
luclir  Abrundung,  NaivefSt^  und  wc-nii^fr 
Trockeniieit  der  Mtlodte  gewünsdit.  Eiwas 
Schuld  «sag  auch  wobt  an  den  Versen  liegen, 
welche  der  Kompovition  vkA  8chwieil{Bi(«iten 
in  den  Wegen  lagen.    '  - 


Digitizeü  by  Google 


Öl» .  '   A  Lil5^«IS>qBfk  «  t^N  E  e^^ 


dl  ^U-«m  in>bi2vr  Mnritif  *«!Ii«^r;Ui5ri j  :u  b 


•      1  J' »»II'   "«5>.  w  013  .■".  'i'.  J.?^  j- j;. 

i\\  ..Ii..;  Kiif  ,.;*t,  »!b)tl  iiski.«.!    »».t«:»  t»au  jiod 

•«.uIl  m Z'"..'*'  :  •      :^««  .  '        ■■•1?  M:/i 

L  F.  R^iohaTil,^  i.  »i'  .i  i-.'f 


^Hn^  ^ne;liaiiqon^%cht.'Organi5(ttir)n  ,  dia  sich  ln 

XrStf^^  >u  eiqem,  befrin||l|t»i^^ifl  .init,  Fr«yl^Q>r 
«nd.  Heiterkeit  ausbÜiJi;^  uad.VpMfcoJtt.  Nucb 
itreiiigore  erhalttti  sich  im  \'crvviirrii#'ii  Welt- und 

jch^nJi  ja  demtelbon  unmöglich  bleiUf.  Die  We- 
nigen aber,  deoen  die  ^atpr  van./Vaiwgiua  sp 
hold  .WS« ,  und  die  sich  ßtVtßt^  t«  Ueu  blieben, 
«flidiMien,  auF  welcher  Stufe  des- iNirgerUcUcn 

'3!>eben8sie  aucii  standen,  welche  Kuin-t  bie  auch 
ib.  »kh.  yolleiid^le»..,   aU  ^I4l^e5  *W<tJf »KHa  t*4i 

.lybTdvn«  .    't  '•r?"*?  t      *niv  ' i»  .•! »  j 

So  geschieht  es  eben  fp  seht  tut  Ehre  der 
Ifensohheit  und  aus  Liebe  2ur  Jug«ad  ,  d^fs  ich 
^•.£«d|$r  erj^-^ife,  .uo)  q^iuggt  innjjg  geliebten 

^gMüod*  {9  df  t  ^((uniiri^ivAii  s^i^^ 

aiBinß»  jrpiooi]  vollendeteii  Weyens,  ein  Denkmal 
SU  stiften,  %k  zur  9«%i^iguiig  «l«tOCBI«ig««n 
Beesen* ,  das  sich  nach  dem  Entflohenen  tehnt 
iipd  si6h%iWt^Tcb^  ,  (äuien  dt^rch'ZufQckVufune 
jedes 'Zügels!  j^des  mit  ihok'Teltebtefa'ltfoäbyiiU 
l^etne  vergegenwärtiget.  "       '  " 

0*^  E,8  tljut  meuiciij  ^i^rz^R.iVyol^I.V^lsl^.ich  auch 
•     I  I       i>      Ii    ■  i  I  "i  


Ii:    "ri        ac-.'  b    cfw    j'-^i-bivV    iUfii>    .V:t)  ni*> 

•J[wKp|  »II  btltfl^.  'AOh  19  •^'^o'M  «>ju..\ 
nixii  n&r.c  icv/  r.e  ;  "  .  J..  i  iau^oaf.  t^uiO  1.:.  ;i»j' 


Iii, 


..  t 


iNimMi^i^dliMldMiMiiMtfAiliktlahff  ehi^/  Ä 

rend  erfreulichen  Stinide  Öl  iiirili  fühTen  , 'dl« 
iefeinitdeb  gfitea  lieben  Men»;hen  giuoU.  Lrdje'. 
bürg  war  seine  Vaterstadt,  sein  Viter  daselbst 
ttligflniMfiäck»  t)il  AaMSfNIr  IWftHm«o<{..«er 
1784  verabredet  in  I.ühiVüt'gzuMdti 

IM»  sttitMSsD.    8chöb>  hatf  icfi-^?n  mehfer^n 


 ^bM^h^%cn  gefra^,  4II 

ichl  vöi  dei  Th«ce  fei»e»«so»i»tfmtte<->Äiiil 
lkn%0ä  Mann,'  won  «»ror  meui^m'"  Prcijbrfe48 
gan«  «utgegengeMeten  ^B.ldbbg' stehen  säh".  ,!afs 
i«lik>dm4iUUft4lllift^Mhf(iy  eil^Slg  der  Va- 
ter  des  KapeUtn.isUwSÄyfdl^'feitti^feeiener 
abei  da«daauigeiprocben;  ali  «ne^  kleine  freuhd. 
l!eli»alt*FiaU%}di  eifrig  »ordraog,  und  mit  deni. 
sHben  h.ft«n  :Bli€kvi»it  ^mtl^  mtkndi 
I^c^ln,  mit  *Hl^»ellu^,dl^  eindringehrfstek 

IMd'^ldk  MMMiMjfMMr/*^^' '-i'    T.  *■  ■•   "  * 

Scbul^.  ^  üA\Md^  unn  gesellte,  s^od 
wie  der  Mutier  wi  den  Äu^fen  gerissen  dl^,  jm»" 
•Jft  Ä«^®  «'«««•'Famillen:,hnlichkelt.  "jn. 

dafsMeÄschei^  die  «wh  morgend  etwa»,  beMw^^ 

a..s/e.d.neten,  e^" von  der  Mutter  hatten-,' Ii» 

ÄÄ^j;^?^  Jrad*rV?r P  Eatgeboii,l 

«»f^^l^f^Mutter  ähnlich, 
rrr.iiftf  l|?»4*in^e)vtjc]fi«  «Is  grofe,  mehr  breit 
und  i«nd3ls^dil§n|q,,  8#i*e,MinÄ*iP«lb»,"«dÄ 
aPsWftntfiStifin .  selpe  sata^ellen  blauen  Augeh,  ' 
wWWm'i^i^^^^AiMiWeco ,.und  beiondeti 
an  Landsclja^faylllem.^  de  •»  MiMtleYn  findet, 
lachten  ihm  sttUimKopf^  undplö  überaus  freund- 
Jicjjes  JUächfeln,  eine  z^t«. Beweglichkeit  in  sei- 
Jien  .yqllen  Lifipen  ,  die  b!WMid«r«.l>exm  Sprechen 

n       -  •  II  ir  1 1  •  rii  i'ii  r^  -     •  • 
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eine  bedeutend  geftllig»  Iflttolluii«  tuldeten, 

benahmen  setner  lletDCifi  elngednyckten  Ifl^e 
seiner   breiten* flacfien' Geiiclilsform  älTes 


an  dir  adebM.'   Muthig  erwiederte  der  sUh  fOh- 
|en3^  Aiahi^  VÄer ,  es  soll  mir  eine  Kleipigr 
lieii'seyn  mit  deir* Musik  kunftig  tausend  Tbaler 
Gemeine  und   Widrige,  was  diese  sonst  zu  I  jährlich  «uy Winnen.    So  wenig  der  Vater  de» 
Valien  pflegen.    Men  durfte  ihm  nur  einiViäl  ln's  "  durcii^äuch  anders  Sinne«  werden  mechte^  so 
Auge  geblickt,,    er  den  Mund  nur  zu  f^ue<|-      !j|^i«9  der  Sohn  doch  bälJ,  wie  ernstlich  er  es 


lichem  Grufse  geöfhet  liaben,  so  war  man  ihm 


schon  gut  und  vertraute  ihm  von  Henen  gerne. 
Bin.  Ge^wcioa » :  de^.cmrigutei  reiae.lPh)v»nomien 

haben,  die  nichts  Fremdes  in  sich  aufnehmen  und 
dip^  ^an,_so.,.^f»aig  aiU  ihru  Uut^  alS'-au£tder 
^äuer -findet:,  .  ..  .fS.-.  .  •  •  •'      »»  "«sw  . 

Vo;i  sejoeip  zeboteä  bis  ins  swolfte  Jähr 
lutte  Schnalz  in  seiner  Vaterstadt  di%iitichualis- 
$ch!»le  besucht ,  als  eine  Ohrfeige,  Aetifam  einer 
«einer  Lehrer,  nach  eigner  UeberzeugMng,  unver- 
dienter Weise  gab,  sein  Ehrgefühl  drmuirsen 
kfankt^  ,,,dpfs..eri^i«^  wiedex  iu  diescLlM:  in^uie 
^iirUcl(kehneii,«rolÄ(ei  !,rSr  ka»  oui|«)f€:4ierili^ 
hanais-Schuie,  wo  er  dFeyJ^hie  hliob  und  auGter 
dem  gewphpliphen.  Wi»eascbsfteQ-  und.  Sptacb- 
Unterricht  i^u^h^  Singen  Unterricht  erhielt.-  Bald 
]^ä^, «c;  ,1%  «»4^  Chor,  das  bey 

itirclu  nrmisikeQg,]|D4  während  dem  Winttihal- 
l>^D.jalire4uch^u(,f^er^(rs^^.z()si»geaf Oegt«r.  £r  . 
^a^uV  jt^nehen  U^teffÄcJM^q  4er  Violine  «wi  .bey 
.'dem  Ramsla  geschäzten  Qrg^oisten  au  der  Jo- 
>  hanniskirche,  Schmiegel,  auch  Unterricht  im 
.  Klavier.    Dieser  sprach  iluo  oft  mit  grof^er  Ver- 
;  ^l^un^'vön  KVf;D bbrg er  m  Berlin  mid  weckte 
dad  irf!i  ^tf'in  \^erlangen  nach  dieser  damals  blii-  ' 
«hei^deu  Residenji  der  l'oi^unst;,  das  ohne  diese  ; 
(V^rttftUsbng  vielleicht  Weift ~jn  tLm  entstanden 
'wSre;'  ro  "wie  er'ohnie  jene  ölirfeige  des  Scliul- 
'CiMmen  vitlleicht  nicht  zum  Unterricht  des  bra-  ' 
▼en  lohuniiis- Organisten  gekommen  wäre. 

;8«^MUe«Ui  iVeMt  >WA^'ibdef•'  ^it'^känem  | 

Eiftr  ,ftiT  die  TonkuiJ't  wentg  riifricdi^rr,  er  hiattt? 
,d«i)  ik:hR  zum 'tieislitchen  bestimmt,   lind  zu 
idiesenk^lMfaBmeirtlöbsfinktate-'^Knabeti  t^sHge 
Gc'igc,  die  er  vorzüglich  flei&tg  übte,  eht-n 
nicht.     Eine»  Talles  ubernahm  Ihn  d  r  UntwlHe 
jdennatteu,  d^fs  er -dem- eitrigen  kleinen 
{AMun  ,eiDe-Ohrftl»B-4tolt  iiea>'V1ldrtetf  'gtAf>|(-ler« 
mir  dae  ewige  Fiedeln  und  nimm  mlc~«iiva*>»«thrh 
Vach  vor  die  if<^e ,  ick  will  Jiciutn  Üicrfiedl^i 


damit  mevne..  Auch  die  Ohrfeige  war  nicht  ver- 


geblich gefallen ,  aie  wurde  uMerm  jungen  Kunat- 
manne,  dett»diei]länebur^r  Hl;ide  woltHiervoc- 

bringen  aber  nicht  4»ild«n-kiinnte ,  zu  einer  der 
heilsamen  \Vi^ejw^rti|^eite^ ,  dcre^  wir  im  frü- 
hen  und  ifäteD  Leben  bedürfen/ um  nicht  in 
Spiel  und  Ernst  ahlF  dtn*  eVsten  Wegen,  in  die 
uns  Schicksal  und  Laune  underer  wiriti  in  dum» 
pfer  Bebaglichkelt^Dateu«Bn4ela. 

Die  Mutter  reiste  eben  um  die  Zeit  nach 
Yl^cW^d^otte  Ltttbowau  der  H6l:bzeit  einea 
\'^er<fin<^tTir'tirid  rahm  unsiern  kleiticn  Iiothge» 
spannten  Kunstinann  mit.  Dieser  beuuzte  auf  des 
ROdfeAfael  ^s'ffejre'Feld  und  wanaerte  lot  Ve»> 
trauen  auf  sich  'AellfSt,  last  ohne  einr-n  Pfennig 
Oeld  in  der  Tascho,  getrost  auf  Berlin  r.u.  Ich 
wünscbte  sehr,  dabSchuIz  dieke  Wanderung, 
^ön  der«r'tait  ürofaer-llaiViHlt  bdd  lAisligk^le 
zu  emähltn  pne«ite,  selbst  ■ufgÄscIirii  l>tti  hiltte. 
Ueberau  fand  sein  ofncs  luiUgea  Gesicht  und  We- 
sen Freunde  und  tToteiaMteung.  Durc%  elleiley 
VIeiiifc  Dienstleistungen ,  die  immer  mir  nar- 
ve&ten  {«Ustigkett  verrichtet  wurden ,  half  er  sich 
fort;  •  Als  jMi  ifBeB'*t*agt,  im  liförneburger  Sande 
ziemlich  weit  entfernt  von  einer  Herberg«,  der 
HM»*g**r  übernalim  ,  fand  er  eincnSclicertn<(i.I«:i- 
fer  auf  seinen^  iOarren  Mittag  halten.  '  Der  hud^ 
rige  Knabe 'erbot  steh  meilenwek  'd»n>KerMÄfc 
Bi«>henzu  helfen,  wenn  dc;rM«;isterSthei  rtMitchlel- 
fer  ihn  aaitvsfen«  °tä&&t.n  M-oHte.  Dm  JCeatrabt 
war'bald  g^s«h|6s#en  "und  vAlistrtkt.     ""«'^   •  '  > 


,Schplz  im,  Sop5nir,(y6a  in  « 
>rade  zu  Kir-nbergor,  iier  \ 

tvvühidichen  rühmlichen  Eifer  \ 


So  kam,  unse^^  Schulz  nfk^  ^o^tfii^t^^^^ßi  in 
'^t^ln,an,  giiig  gerat' 
ihm  ini^  üeint-m  gev 

für  junge  Talente  nicht  nur  Unten  icbt ,  sunüefn 
'auch  'seÜb'Verif^iänng  vetepra<  h,  ihn  auf  «in 

GSniihistnm  ilitd")^iV  Chor  zu  bringen.'  ÜHbti^ 
wai  finc  ^elir  fM»he  Auaauht  (■ir  «i'-tt-rri  !<  ii»i*fc- 
git-rtgKu  J^nabeu,..deun  die  ächukiiojce  aui  den 

.1. '.  . 
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Sttshtvf  Berlin»,  Ä'fe  gWWe^ar'heTi,  auch  wölll 
be«tfcr  ali'flie  Löncbürg^r  Gliure  sangeh,  h-ittin 

S^^hul*  eilte  rtnn  froh  »1:1     ?eine^  Glücks 
■gewils  nach  LiUi^ba#^*sarÜck,  Uta  die  £rni»ltH- ; 

rM&letK  <'<]»i«l  IftidkKise''  mUchts  ^  zu-  Wssit^, 
^öb«y  er  sJch  diiYch  ^VwtjhtilWiÖ  SchifSdieÜfele 
•freye  t  alir  und  Kost  verdieäte.    Seitie  -  Eltern 
■■lalii«lM-ihif:MmiMebilirii|litt  gdlMg^tfi  /  tfnd 
■  so  watirlette  er  mit  netier  liüiC 'ttlMr' VollffWi  Vet- 
trauen  aa£iein«Dlittaftigen  Ifa'icMMfei'aidi:  IMt- 
thuirrtitii""  '  %t%'?a  1  y'.M  ..im  ,ti»'<(.*i( 

-   -       •  -  i:  •  «i.l 


t  w 


.!":-.  ij     '  '      .  . .  .c- 

,    Ihnen.  in.H. ,  buhe  Ich  «iehmlMfabldMrBUlilt ' 

gesagt,  das  [hoen  ganz  fremd  wäre,  und  ▼iel- 
.leicht         0Hc4ieAit.der  DaoMeUua^  du  Sache . 
ber  Ibomi  «in  IntenNpr«  >  ^  gatfStiaKcii  43«. ! 

-gensUude  sich  erwerben,  denen  der  Reiz  der 
Neuheit  eigen  ist.  Daher  bedarf  es  auch  keiner 
:Ent8«huMi8Mi>g  t>  we«a  4ie  F»lge  und  der.  Schlafs 

.mehr  a}s  bekam^i/Bt.,   ;        f. j  7-. 

Die  Scli«id«nj^«linie  xn  zieheil«  innerhaltj 
welcher  sieb  strio  inifff>  uod  puffo  carrieato  halten 
müMM  i-ttin^iiiclil'  6b«r'dl«,'Vo»-4ler IKlIa»  ihiMn  ' 
bestimmte  Gränze  hinaus  zu  sehweifen  ,  ist  «o 
schwer  nicht,  Siespcingt  von  «eibst  dem  denkcmi. 
•itfn  AjtUiMl  io;.dl»  Augen,  wenn  «v'di*  B«* 
tcha  fienhe U4er  ChumetaM ;  Situation«ii  widTbn- 
gBEdaiilde  überlegt,  sii  d^ren  DaoteDang-etsich 
■lüiehvhig  Ofacbt  'In  Siogstücken  ist  es  übet' 
%*fli^B«gel,  mit  dea»  DichWr  witeigra  und  cv 
vinkeri,  f.Jglich  zü  prufert ,  ob  «r  komische  Cha- 
mklepistih' oder  löirrikatur  in  .«einem  Tt  xte  Hp- 
tett,  I  Uate^tlifst  ein  Tontetaeri  diese  voilauß^e 


es  Ihm  in  den  Sinn  und  die  Ferfer  k'^m\,  oder 
ihm  die  Kaprice  vbn  dtem  und  jeoeth  Sänger  oder 
dingettnn,  'Meh  tüeht  tthm  das  währe  Kunst- 
gefühl  mangelt,  ihm  vorzuschreiben  beliebt,  so 
wtird(^'«r  nidtt  selten  Gefahr  laufen,  mit  -.'(iinem 
-BiteH-l|}>Wtne  falsche  Relation  zu  ceratheii. 
Wis '  triam  m'inh -ri  i l  Upd^ägeff-,  yr^itit 
den  lusrigm  Schuiter  in  eiricrley  GcscHmack'e 
mit  Lottchtn  am  Hoüf  odei  mit  dem  AtrndU- 
kränze  gesdiriebeif  hideT  *■  Wenn  wtlkche  l'on- 
setz^r  diese  Regel  rtiitunter  ans  der  Acht  lassen. 
So  liegt  di^  Schuld  nirVit  an  ih'n>n  ,  «ondorn'  ah 
"ddtf'ih^iistMis  eleÄden  nichts •sacendenTfextiiÄ 

Der  UnfersrHied  zirisclien  komisch^  CJü- 
-r^kMristik  tind  Karrikatur  besteht  ührigens  we- 
MitUch'in  der  gröfsem  oder  kleinem  Annälie- 
«Wig  an  diö  ernsthafte  und  lileg^n««  Schreibart, 
'und  in  der  gröftern  bder  kleinern  Entfemüng 
*«avädi.  Dies  AaaMhern'Aiod Entfernen  erstreckt 
lldi''iM  elblrt'liei'  ^WäßStm  Wo  iriosem  Voi- 
trage,  sondern  sogar ,  wie'SDS dl« Mtistentadc« 
eine«  PaesielJo,  Cimarosa  und  Picciril 
•«•hten,  auf  das  Hecitartv.  Wohl  weils  ich,  daf» 
wenige  TonsMMtf  sl«h 'iK«iet  Miimeii  lanen. 
Diejenigen  aber,  derfin  diAse  Wahrheit  nicht 
unbekannt  i«t>  «issen  mit  mir,  dafs  die  komische 
Beart>eltij«g\«csfibdi(kfiTt  ihVe  grofsen  und  eige- 
nen  Schwierigkeieen  hat.    Es  wird  «ine  ntefat 
gemeine  Kenntnifs  der  Deklamation  erfordert, 
weftn'Riari  «Ich  ^eaau  bestimmen  will,  wie  und 
>#o^!cI.Yb«ftieBea  B«d«tt9r  t«a  amsÜhaften  un- 
tfrsch  ei  dt  t.    Dem  tei!sten  AlibHcle  nkcb ,  aebat 
nen  skh  bejrde  sehh  «,  gleich^h,   und  nur  die 
Acfattsaskeit  dal  geübtem  Tonsetxers  von  gebil- 
detetif  Gesehmacke  wird  diefcanCDtarwhied  ga- 
wahr.  Er  berufit  auf  dem  ,  von  dem  Gehrauch» 
beynr  ernsth4flan  Kecitative  weit  abweichenden 
'Oebitltoih#|flJj*lK,^.h»n  t,nd  sowohl  der  ver- 
^.t dÄW»  il«^fciigeb^tijt«ü^äiiuM^Ha.' Im  arast. 
•halten  Recit*tive  nämlich  werdeii  Dissonanzen 
imtaier  —  oder   meistentheils  —  regelmü/sig 
aufgeld(s»,  nifd  miiüfdn -iniifaentf  niher  an  dan 
Hanptton,   voraus  da'«  nachfolgende  Sing^tÜck 
geht,  riirken ,  und  in  dieser  Art  von  Ri  <  ifafiven 
■det  angebnlfch'ten  ScMufsfälle  weit  mehr, 


g»nr,  r 
1  gülÄai 
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alt  der.v«riiiie4ttii?n^    MüLpb^.^ifj^c  <^ff  |id  | 
kemiscbea  BeciUtive  die  j^jnttcfjiii^  •  prioier  ' 
und  mit  obligater  Begleitung  versehener  Sätze 
weit  tparsamer  geschehen,  als  /m.  ernstkaiten. 

er,wähnte  Säti«  h^ben  ibrarj.Natuc  «ladi  | 
iaMirtfü  «twas  pathetisches»  feyerlifhef-^u^d.ff-  1 
hahnes,  welchea,  den  FsU  ausgenoipineo»  dafs  ' 
tqan  sie  paradirep  miilste ,  .i^  kqaiisch(«o  Sipg- 
liiicken  böchit  ab«l  aogehrMhtxvlr«. 

NcM;h  darf  ich  aber  nicht  vergessen  ,  zu  bemer- 
ken, dafs  vorzüglich  in  der  öchwie^igk^i/;^  eiin 
guUf .  kömisdiei  R^dtotiv  su  •chxo^b^;!  der 
Grai|4  liegen  mag,  waftfii^.die  hermapbj(9g)t|||c|ie  ; 
Art  von  Optretten,  worin  die  Prosa  gesprochen 
und  die  gebundene  Bede  gesungen .  wu'4 1  das 
8m9piet,vit  BeriutLv  heiynahai  ^npfjVOB  -^ft: 
lycisfhen  .  komlsclien    Bühne   verdrängt  hfd. 
Pi^yUfh,, wurde  und  wird  (|em  '^onscizer  seyi ! 
Gefctittft  um  yiekf  leidster ;  alfj^in  tp^w^fe  6^f^ 
sjl.,wiipscheiX|i,d?^»  um  den  HalUk]»DBQ<M»t*o 

Zu^ij^fun^,lyri6c Sch«iuptatzf  zu  «rschwe- 
.ICBi,  die  ajte  .^r|  von  X>f»4.^4^^,  ^i^  aul  ita- 
li«i}^fbfn  T^ieatern,  iniBf  r  pjBoUfidkJq  BtyHM^i 

g(^_m^^§;Vf  rwjfisen  (W^erden.  V  f  ,  V.  •/  i 
'  .  i.,Nj»i^:4iid)|rcU,*?ihf/i|f,  ^in  .a>n%?Vjf»?i  «»PCP» . 

yendt:  Würksanikelt  und  vqn  Kennern  geforderte  ' 
.  ]kf  anaicl4fal(i(;)(eit»  daft,er  bey  aller  Rücksicht  auf 
Charak^rUtifc  un4i  Xacrkkatvn;.  di«  i|cl)«idung«- 
mi^jnirht  übtrspringtv  4^        .Dichter  selbst 
gf-zogfrn  hat.     Wie  das  anEogreifen  ist,  davon 
ist  f^t-r  äatz  meiii^f,yetter8  Zum«te.eg  zu  Go^- 
t'e r*  9  ^titttrin^i  ,etiu|      oMBrtn»  «ad!  Anttruk- ! 
tivste  i  ßiyspitle.     Man  ersieht  daraus,   wie  er 
die  Grade  von  jtdf.iA  koinufhcn  Charakter  dur^h 
.gcliörif>us  Stud.tW<f.('Cfr*flllli«  ^h^e  gfl|bt9fiilt«n  j 
F^i|c«fUk  —  »ie  seyro  real  od^riideal  -r^  »irfi  | 
vorher  i^iij  I  bfejtimfiit  hatte,  pfid  dann,erflt>an  • 

uotiMn^llt».  getiam,,  in  «*:i<fem  -iß*  Dicht«  et  j 

nuthwcniii.;  in.irbte,  einer  Etr<ion  im  Sing8|iicle 
dm  C:iia'3!it.tr  ,ßinea,  g«:w4»bnlichfia  buffn,  pdw 
eints^  f^arrt,i;fj(<j,,,odu^  hiffo  ü 

t«cn  diif3ch,.fjA9ii^ufaf{(.M«««lwm 


baftig^eit  und  El^fA«  In,  mviäiü^ 
sehen  Partbie  lu  vnadleD,,  9ahoa  d«v  co  «kli» 

tige  Grundsatz  von  der  Noth wendigkeit,  musi« 
kaiischen  Contrast    — .  cumal.  in  Terzetten, 
.Qnart«tlen,  Q^tntette^  und  Finalen  aosu-^ 
bringen ,  wenn  ein  lyrtsdief  Drama  JLeben  uud 
Interesse  haben   soll,,  fuhrt  hierauf.  Noch 
autbiger  ist  dies«  Kupstvozti<;bt  bey  den  weibli- 
eben  R4^1«B  in  ItoiiÜMlMm .  Qp«ni*  'JNeparatoo 
im  Vortrage  der  vom  Dichter  cbarakterististb  be- 
stimmten ?artbiea  ^ifdlj^er  qocb  um  eideoGrad 
^nerfrlgUcbei^  Die  tbpatraüacbe  jWabrMbeia- 
lichkeitt  um  mich  etwas  näher  bieri)b«r  MiiJlr> 
klären  ,  wird  z,  B.  durch  Bravourarien  einer  Sou« 
brette,  mit  ernsthaften,  oder  aucli  von  ihr  selbst 
•bageflickten  and  deäTTontetser  anfgedruQg«oen 
Passagen   au^staffirt,    sp  gröhUclf  beleidigt ,  all 
wenn  man  der  Dame»  d^cjlivjlinn,  der  Mutter 
oder  der  Freundiiui  eioe.SingtoUe.  au  weiset,,  die 
Aur'eirlerRipientituinsükoinmen  könnte,  ffcion 
die  Art  und  Form  der  Tonstücke  mufs  auch  hier 
die  Hauptrollen  und  NebenroUen  richtig  bi  zeich* 
nen.  Conveniens  knin'  in 'dieser  Sache  ao  wenig 
'lUn  Regbl  dieisen,  als  t^rüdiiektron^dila  pyttena 
ftt»  die  «der  jene  S&ngetln  insbeio/i  Jcre. 
'    >  Veüriigenj  ivt  nicht  zu  versrhü-e^gea;'  dafs 
dib  ^MiblialMil  SiBgstimmen  #ii  kt»roitthefii  Aus- 
führungen ungleich  wf^nigrr  Kiiustnii?»fl  darrei- 
chen, als  die  uiauulicben,  und  dafür  dt«:^  Aktion 
nielaC»n»I»ndtMO  maf»t*  waa  4w  Slagatimoie  am 
ChMlilettKiatiwhert  «Ageht.     FQr  den  Tuosetzte 
ist  aber  dieser  Umstand  wichtiger,  als  manrher 
.dei^MV"^*^  .'ide««  ibinidaduNh  zum  Gesetze 
gl»aiiicfai^.«iid>  doppnlt  aebt^am  im  Scbraibenvnf 
das  au.teyn,  was  in  Ucberelnstimuiung  mit  der 
Aktion  gebracht  werden  kami,  oder  nicht.  Der 
iMWiiirtw  Opeiaaetaier  kana  .sicit  d^mlsach  >nir- 
gttidawatbMser  ausbilden,  als  bey  fleifsigem  Be- 
such'! inii>t«rrbafter  Siogspiele,    wit  «.  B.  die 
Durßdrfuiirttn  ueiiieiFreundesDietec,  derglel- 
«h*a  eiiieertluB.'mtflw  im  Detail  sagen  kann,  ata 
ein  voluminöser  fQuarthand  von  abge/.ogfnfn 
KanstregeJliu    iVom  Attthetiker  läf»t  siihmt^hr 
nitht  «rwrarten,  als  dzCi.eilbm  die  Bwdcfcmäfsig- 
steniKunsdBifiehinvailg'^tneinen  angicbt,  «lafii  tv 
ihn  gaSjix^  Müpl«!  auüaMkkaatdJtaacht,  amw^ 
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■  cUen  auch  mancher  gro£ie  Tontetzet  zuweilen 
«cheitecte,  dafs  er  ihm  vor  Disparaten  warnt, 
watcbsswar  nicht  tauBecjMOMki  vnt4en ,  wenn 

ein    komisches   Drama  zum  erstenmal  auf  die 
-Bülme  kömmt,  aber  bejf  wiededioltien  Voj^tel* 
dangen  je  länger,  je  KbliiB««r  »«ffallcn  ,  ood 
4an'JL«nn«r  endlich  «o  auf  kein,  dafs  er  entwe- 
der «lim  Plaudern,  oder  zürn  Wegbleiben  ver- 
leitet wird.     Nicht  minder  ist  es  PAicht  des 
.'AeeUMcikMi,  dra:1NMMfila«r  aii.eNa«hn«Q,  lich 
in  stincn  musikalischen  Kunstprodukten  nicht  !)fos 
-als  «iiipn'.  iiuisikaliiii(hea  WortkUubfsr  zm  zeig^ep, 
.•ondera  -al»  eiben  Mann',  der  mit;  Minen  G*i- 
st«skEärten  die  ganze  Mau«  eines  theatralischen 
Sujets  umfafst,  und  was  er  anscliaiiUth  erkennt, 
wideiam  cbei^so  aDsdiauixcu  daixustUien  weis^ 

Ich  kann  daher  meinen ,  fast  zu  einer  A!»- 
handliing  gewordenen  Bsief  hier  enden,  weil 
■ich  gezeigt  habe,  dab  der  komiiohe  Styl  in  prak- 
tischen MusUureckeo  nicht  bloa  auf  modischer 
'  WitlküLr  beruhe,  sondern  seine,   in  dtr  Natur 
der  Sache ,    wie  auch  in  der  Natur  der  anwend- 
Jkaten  Kumliniltol  gt^ündete  Unterschiede,  Re« 
-gela  und  DaJjyiMiinatioticn  habe,  folglich  ,  zjtnal 
-bey  Tb«fttetstackcti »  in. gewisse  Crranzei>. einge- 
schlossen sef  ,  innerhalb  welchen  sich  der  Ton- 
«et^  von  gebildetem  Geschmake  zu  halten  sucht, 
and  dafs  ein  iMann,  dem  diese,  dem  Trofs  Yon 
jTonsetzern  unbekannte  Ressourcen  zu  Gebote  ste- 
Ji»  b,  so  gut ,  wie  U  og a  rt  h  fttr  ZeitgenoMen  und 
Nischwelt  satyrischt-r  Mahler  war,  ebensewohl 
für  jedts  Parterre  und  jeden  Konzertsaal,  wo 
jf\^h  Bectrptivität  für  ächte-komische  musikalische 
Iteztlelloi^ien  findet»  zu  eilen  Zeiten  g^^fthai« 
Xttoetprpdukte.  io  dieser  drtIvQg  liefiuc 

,    Keck  muft  ich  aaföhten ,  4aCi  «tpn  um  des- 

wilk-n  <itr  kumi.'^cbe  Opernsetzer  vaiS  dem  ernbt- 
haften  orler  tragischen  einen  Vortheil  voraus  habe. 
X>ie  Churaktere,  die  jener  musikalisch  zu  bear- 
bdite»ltttt  UiriipeQ.immer,  wackle  einnipl  sind, 
imd  sind  nticht  so  vid  zufilligen  Modifikationen 
unferworfen,  wie  die  Chaiaktere  4es  tragischen 
Tonsetaer».  ,  iMiohl  minder  geniefpt  der  tser 
j«mr  Ait».dM  Vemntt^eott  »»f  im  Btthoe  mil 


seiner  Arbeitzu  kommen,  weit  letzter  und  öflter, 
als  der  von  der  leztern  Gattung.    Ein  Geck ,  wie 
der  Tutipaoenmaridi,  (JHsreAsfe  3liJll^eiid)  «Id 
pralerischer  Capitän,   fi7  Capilatio  Asdruhal)  ein 
schelmischer  Bedienter  (gemeiaigli(;h  ein  .5uffb 
rerricere),  eine  mit  ZungengeschinndfgEeirbe« 
gahte  Soubrette  (die  Ztrblna  der  welschen  Billt> 
nen),  und  endlich  einige  lustige  I{iit)ie  di  mtzzo 
awattere  hndeu  sich  leichter  zusammen^  als  eine 
Qabaieli,  ein Jl aha ni,. oder  ein^Sfinealno. 
Der  Tod  sglcher  grofsen  Sänger  und  Sängerinnen 
oder  ihr  ficgy  williger  Abtritt  von  derSi^hpe  macht 
Fraehtwagan  von  Partituren  unbrauchbar  fQr 
die  lyrische  Bühne,  weil  der  Setzer  mit  bestäo* 
diger  Rucksicht  auf  die  Individualität  Ihrer  Sing- 
organe schreiben  mufste.  Nun  dienen  diese  Par- 
tituseqeu .nichts,  ala  somPriTatetudium  fürTon* 
Setzer,  oder  für  Dilettanten,  die  sich  zu  wirkli» 
chen  Kennern  a^ushilden  wollen.     Singbar  für 
dieBühne  bleiben  hingegen  immef  eine «Scrca Pa- 
trone von  Pergoleae,  ein  JUendo  tlla  roverta 
von  Galuppi,  und  ti)ai)  lacht  bey  dem  A ufiüh- 
xen  oder  deui  Durch^ptt  len  am  Furtepiano  noch 
eo  lierslich  dabey ,  wie  .vor  einem  halbtn  Jahr- 
hundert,   weil  der  Tontetxer  a-if  nichts  heym 
Schreiben  seiner  Partituren  Bedacht  zu  nehmen 
hatte,  als  auf  komische  Charakteriitik  und  K^r- 
ükatur  ohne  penflglicfa»  fückaic^  auf  Akteur* 
und  Aittiaen».  ■   .  '  ' 

Nachtchrifu  ' 

Seit  4er  er«ten  Abfinsung  'dieses  8cbi«ft«ae 

ist  eine  Zwittergattung  von  Operetten,  die  halb 
heroisdi ,  halb  komisch  sind,  immer  mehr  io 
den  Besitz  der  lyrischen  Bübnen  gekommen. 
Obne  mldk  in  Tedel  oder  X«ob  diesee  ntueai 
SprÖfsMngs  der  lyrischen  Schauspielkunst  ein- 
zulassen, nufs  ich  davon  nur  bemerken,  dafs 
auch  hier  diu  bealimmto  Grinsiinie  beobechtel 
werden,  und  der  heroische  Charakter  nicht 
sinken,  und  der  fcomiscke.  aiaht  •tei||8& 
müsse.  •      .  . 
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ColUctlon  de  tous  Ics  Airs ^trioflques  arrang^g  poii 

U  Fortepiano.    -Livrciit.  t./'.Iitiptiin^S  «  Paris.  • 
.  (Pr.  I  Thlr.  8  Gr.)   ' !  "V-;'*    "  "    "  ' 

In  ■wjefern  urid  wie  gut  oder  «cblecht  man  In 
Frankreich  selber,   die  Natioriaige«ätige  unu 
Mirsehe« '  iUi  wi&cend  der  Revolution  aufgtf- 
bracht  worden  sind,   samnilen  und  in  diesem 
oder  jenem  Format  herausgeben  wolie,  das  kaoD 
fUr  pni  gleichgültig  seyn.   Her 'FitkOMiM» findet 
an  Dingen  ausdexReroluHon  Interdiie  und  wird 
bey  der  Erinnerung  an  Fete,  wobey  sie  gtsnn 
gen  und  gespielt  worden ,  begeistert,  wobey  wir 
siemlicti  gleicbgfiKig  bleiben. '  Nationen ,  die  fo 
merklich  verschiedene  Sache  haben,  können 
sich  in  !ßedürfnissen  mancherley  Art  nicht  ver- 
einigen^ und  es  ist  sogar  nicht  einmal  ganr. 
xaAgUcli,  von  dem  Eflbkta  gewiiaer  Kuna^ 
Produkte,    die  nns   von  dorther  in   ihrer  Nu 
dität,  ohne  Beymischung  von  dem  vorgelegt 
werden ,  was  Tür  die  Phantasie  oder  die  £rinn« 
Eung  hinzugethan  weiden  mülste,  um  uns  eint-n 
reinfn  Begriff  davon  zu  geben,  ein  gat^z  sicheres 
Urlheil    au  fallen.      Für   den  franxdsiscben 
Republikaner  giebt  et 'also  in  allen  solchen  Cot- 
lecnons,  wie  diese  hier,  keine  Leerheit  und  was 
uns  daran  nicht  genügt,  oder  vielleicht  gar  at»- 
scheulich  ii>t,  das  ist  ihm  gerade  recht,  und  er  ! 
adiligt  den  leisesteii  Anklang  revolutionairer 
!Empfindutic;en  durch  noch  so  armselige  Mittel  zu 
der  Summe  seiner  herrlichsten  Genüsse,  lias^en 
■wir  ihm  daa  aUo,  urid  mögen  die  Pariser  Musifc- 
liandlungen  sldi  darin  einander  ubersUcIitn ,  uns 
kann  das  gleichviel  seyn  ;  obwohl  wir  nicht  begrei* 
fen  können.wie  man  alle  die  Gesänge  undMäncbe, 
6ieimnMarEi>il  id  dem  Maguän  de,  Jfiuifiu  « |i  uaäge 
dts  filts  A'üf/onflfts  einzeln  hernus  kommrrn  und  in 
jedermanns  Händen  sind ,  nochmals  ohne  wei- 
tere AtttweU  und  Bearbeitung,  .eben  so  nttch« 
teroC  und  ohne  Fleisch  gleichsam ,  wie  sie  dort  fast 
nur  rwcystimmig,  mit  der  Sing  •  und  Bafsstimme 
(und  welcher  Öfters  !>hesBiMkemmen ,  von  neuem 
in  Uinl*ttf  seteen  können. 

Für  Deutadiland  iit  demnach,  nach  nninr 


1  in voi-gn 'fliehen  Mt«mung,  nichts  in  der  Welt 
überftütaiger,  als  eine  soldie  Sammhing  a//er 
l>atrlütisHief»'06sänge,  «utnal  wie  die  gegen wär- 
tigo, 'de^'A-nfang  so  eben  vorliegt.  Aiifser 
dtnn  dreystimmigen ,  mit  Klavlerbt-gieitung  un* 
tergetegteiK^lttfpeM  rfu  jPcitp/«  von  PUrel,  ebe& 
desseihrn  ITynnit  ä  la  null,  seiner  Hymne 

ii  la  raison ,  wie  auch  der  Hymnt  d*  Quart  von 
M^hul,  -  sind  die  tibrigen'  Geiiinge  tbeih  mu- 
sikalisch sehr  unbedeutend  und  leer,  theils  ia 
Absicht  des  Inhalts  zu  lokal.  Ree.  besizt  sie  alle, 
dht  in  «iDsel  neu  Stättern  iu  Paris  ausgegebenen 
Bevo1utl«»aUeder  (es  sind  Ihrer  einige  70)  ;  hber, 
M-ie  ge5:!gt,  ahst  aliirt  von  ihrer  zeitigen  oder 
lokalen  Bedeutung^  sind  die  mehresten  darunter 
hentlich  miserabel  komponirt,  daCs  man  sie 
nicht  ohne  Hkel  ansehen  kann.  JXmmerlidie 
aerhakte  Melodien,  elende  Skansion,  wie  nur 
SU  gewöhnlich  wahre  £ierbässe,  die  nicht  wis« 
sen,  wo'aie  bisweilen  bin  sollen  uad'sieh  täppisch 
aus  einem  Winkel  in  den  andern  stofsen  lassei^ 
und  was  dergleichen  mehr  ist,  etbUckt  man 
flberalT.        *     "  .  .'• 

r 

Aber  keine  flUeUe«  wttveee-,  wenn  |emand 

die  besten  daraus,  und  die  von  allgcmeinerm  In» 
halt,  die  sich  ohne  Scheu  vor  Deutsciien  von  ehiw 
liehrm  patriotischen  Sinne  und  von  eartem  Ohe 
iKircn  lassen  können,  sammelte,  hauptsächlich 
dabey  aber  mit  Geschmack  und  einigem  kritiüchen 
Geftthle  sietatr3»l/rre,  in  der  Begleitung  und  in 
den  Rissen  Stellenweise  verf ndette  .und  vterh^a. 
serte,  wie  es  bereits  mit  inehrern  im  Journal^ 
FraiUti  eich  geschehen  ist,  um  sie  aesthetisch  -  rei^ 
ner  und  geniefsbsrer  im  «aechen.  -  De  nun  Bec. 
in  diesem  Gesichtspunkte  filr  sich  schon  einmal 
eine  Auszeichnung  davon  gemacht  hat,  so  w  ill 
er  einige  der  vorzüglichsten  Gesänge,  die  ihm 
einer  Afitfhnil»  fUr  Deu/MA«  alleolilli.wArdig 
scheinen  ,  einem  etwannigen  künftigen Samnilet 
oder  Verleger  hiermit  anzeichnen. 

Aufser  dem  MorscWer  Martch  (wenn  der  rätü- 
lich  nnd  überhaupt  noch  »Mbig  Iit!)  nach  der 
Aenderung  im  Journal :  FranArcfcft«nd  jenem  An- 
geführten etwa  folgende:  . 

Chenr  üfer'rfef,  von  Gofaec,  No.  55. 
Hpim  i  le  Fktelr«,.  von  Goasvci  Utess  d*»» 
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p^itpU  ihtripi4€.1  «br'*<2QM>M  hUmMrH%\oti  de 
risle  et  Pleycl:  Loin  de  nouM  h  «ste  delirt. 
(38)  —  Hymne  ä  P  Etrc  supräne ,  vou  Gos- 
sec(l3)  - —  La  Raison  du  Saj^e,  von  Gossec. 
(ii6)'  —  Ckin^yapiartiftique  von  Soli^:^Cbura- 
giuscs  mihs.  —  Chcnt  d'nne  Usclave  ajfrandilc 
iur  U  bttctau  dt  ton  ßls  von  Jadin  (7)  — 
itynini  dt  )f.  j.  Jtoustitau  Von  Gossec.  (33)  — 
JDe  devoirdit  tSiru  von&ig«!  detn  Vater.  (^19) — 
Bymne  ä  l' Agriculture  von  Afartini.  (57)  — 
ii^'niMpour'la  fitt  dt  la  Jeunesse  von  Clierubini. 
(^yj  — "  Qdi"a  P  Etre  'tuprinu  yoii  D  a  I  e  y  r  a  c. 
(ri)  —  Stancts  conire  IcIaixc,  von  Solle  (a) 
Ödt  Sur  l'enfanc*  von  Gossec.  (21)  —  Cliant 
fourlä  flu  d*  ta'viiiilnst  von  Gossec.  (6  j)  — 
Chant  «fu  iimqutt  rip'u^chin  <ipr&  tä  tateUle  if  JHa« 

-Ji-jnfl.iiu j:  ••..»;•. 

£g  begreift  sich  übngenr  von  selber ,  dafs 
aucli  wohl  noch  eine  andere  Auswalil ,  aus  einem 
dreistbin  Gesichtspunkte  möglich  ist;   denn  es 
lit  noch  mancher  brave  Gesang  vorbanden ,  wel- 
cher der  Anfrialiine  werth  wäre,   wie  man  selbst 
aus  jener  citirten  Zeitschrift  ersehen  kann.  £inige 
AtfnderuBgen  mü, dem  Text» ,  dei* ro  lehatf  ein. 
schnitte,  aber  für  untete  d^utsd^L  Vt  imnft  Unsinn 
entliitite,'  vorgenommen,  oder  aber  ganze  Staii- 
:^en  weggelassen ,  und  man  würde  eine  ungleich 
^^tfÜMfe'and  gans  actige  Sammlung  erlialten.  An 
.aicb  ist  es  immer  nicht  ohne  Interesse,  anrli  ^fr- 
lodien  und  Worte^untec  sich  aufzunehmen,  welche 
•la  Vollc^  wie 'dM  frailzäiische ,  in  wichtigen 
'ifomenteh  hat' allgemein  begeistern  und  Heizen 
und  Stimmung  einer  unendlichen  Menge  von 
Menschen  hat  in  Bewegung  setzen  können.  £s 
wifre  'ßtitx  gut»  wenn  uns  so  die  M«Iodien.  zik 
|dcn  griechischen  National  •  Inson  dcrheitKtiej^- 
liedera aufbehalten  \vor<!en  warcn.^/  '  .    ^  '  " 


Treis  Sonatintt pour  It  Clavtcin  ouPiamJortt  com- 
poscts  par  J:  G,  Arrorf.  Otw.  g,  &  Vienne 
che«  AttacU  et  Comp.  '(PK '«¥].'  30  Xr.) 

Iii  diesen  Sonaten  ist  leichtes  alf  gewöhnliches 

'ÖJT'Mt'aufrnviMt-I.'lüi  gci'itcmern Sinne 'ties  Worts," 
undsyiu:  weuii^kuostmiiisi^er labalt  undBeiUad.  j 


Sie  sind  von  Met'iteltuä  BtimlRfie»  vml  der 

Kenner  kann  nichts  weiter  damit  anfangen,  als 
dafs  er  sie  höchstens  Scholaren  zur  Uebung  und 
AbwecIiseluDg  empfiehlt.  Merkmale,  dafs  der 
Kohipönist'sUh  bemilht'ltlttvi  Qniiei^^}«dank«ii, 
die  sich  ihm  darboten,  zu  wählen  und  das  Be- 
kannte, tausendmal  Gehörte*  zu  verschmähen, 
finden  slbh  fast  nirgends,  man  müfste denn  alleot- 
falls  das  Andamino  S.  3«,  auszeiehnen,  was  aber 
in  dieser  Hinsicht  auch  nicht  sonderlich  viel 
sagen  will.  Angenehmer  Klang  ist  doch  nuc 
eigentlich  wenig;  jäj»  Ptemtastoj  das  He»  wol> 
kn  mehr.  Und.deWerstand  —  nun  an  den 
ist  hier  vollends  gar  nicht  zu  denken.  Ueberdein 
so  ist  auch  nicht  einmal  volikommene  Reinheft 
des  Saties  darin.  lÄ  d«r  sweTten  Sonate  wicfl 
einmal  folgen46nn«|l#ea  getconmelti 


wo  offimbax  fbljgeade  Quinten  eutitehent 


DerSäts  mfÜste  allenTalls  ao  abgeäntet  im4tiH 


1^ 


■  *?*f  .f #f 


ITntmlefs,  ■\vcnn  man  es  sogar  strenge  damit 
nidit  iiüi!fi/i^u  wiit,  so  iianu  man  diesen  Sonaten* 
di«  «[oa'igpteDs  -eben  so  viel  Beebt  feur  Exlstens 
als  Hunderte  ihrer  Mitsch\t'e5tern  haben,  ihr 
P«seyp  wohl  n9c|>.  gönnen.  Die  Weltist  jagcofs. 
Aber  w«  in  «Tnim  Fkelie  tdri»  4h  stefti«  Werk 
herausgiebt«;  mit  dem  ist  di«  KritiJc  dodi  vraU 
befugt ,  es  etwas  genauer  m  nelunen. 
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-  ,  Ein  nicht  ganz  ungeschickter ,  aber  desto  ge- 
jdriMckloaerejc  Kompoiii»t  batte  io  seinem  Pa«- 
-tümotaimiftvk  du  Gncbräf  dct  Vdks  vor  dem 
Pilatus;  „Er  ist  des  Todes  schuldig,"  als  Fuge 
bearbeitet,  und  zwac  so,  dafs  das  Ilaupttliema 
diMB  Worte,  wie  «i«  aiad,  auaaagte ,  der  Gegen- 
•ata  abec  aie  seiatfickelt  vorbiaddt  ^  also 
etwa  491.  ■.  . 


1  T»>#M,  «r  fn  '  Kholdig.  er  iit 

Er 

itt       dai         T«        «Im-  > 
-f—wz  

la^jd-^  ^ 

Natürlich  überschrie  derGegensatz  denUaupt» 
iatai  und  man  hlirtmiir  «in  Gewine  Ton:  Er 
ist  schuldig  —  er  ist  des  Todes;  er  ist  des  To- 
de« — ■  er  ist  schuldig.  Nun ,  sagte  ein  Zub6re^ 
wie  soll  man  deon  da  au  teinemGelde  komnien  P  ^ 


Xtracs  An'SSiAjiir* 


XTI  MenuttlfTi  aus  dem  Kais.  König!,  groften 
Redouittn-CRedouien) Saale  f  im  Khvkretuzug, 
[  '  (e)  tugetignet  Ihrer  XMgU  AoMWl  dir  .Slri> 
bcrxogin  von  Oestrtich  Maria  Cltmtntina,  Erb- 
'"  prlmestin  beyder  SiziUtlit  und  verfertigtt  von 
'.  Htrrn  Anton  Teybtr^  Küit.  JOn,  KaptU-und 
WuOkmiUttr  der  IßHiigL  Hohh^ten  BnherMO- 

Jtto'tuidSnkcrftQgbUMK*  Wies,  aus  denk Kwufe- 

"  i.  .       .  •  . 


.  und  Musikverlage  des  Joseph 
am  Graben.  .,.(ü»r.  n  Gft) : 

Unter  diesem  weitläufigen,  undeutschen  Ti- 
tel i»t  hier  eine  SammluHg  von  Menuetten  an's 
Licht  getreten,  welcKe  von  5ehr  ungleichem 
Werth  sind.  Einige  darunter,'  wie  No,  fS"4 
V,  sind  vorzüglich  gut  gtrathen;  <^er'gr6fM 
Theil  ist  mittUmafs.g,  und  einig«  «,gar  wenifij 
als  mittelöiWWg.  WfeMsV  ef  a.  B".  dlm  Kompo- 
nisten möglich  gewesen,  in  No.IIl.  alle  vierB» 
pnsen  der  Menuett  u«id  des  Trios  in  der  Tonica 
GTiüachlierseaP  Wenn  ein  solches  Xanzsiück 
wie  natürlich,  zehn  Ua  awtfff  mal  WiederimliH 
wird,  so  mufs  es  dem Zuhöieram  Ende  peinlich 
werden ,  immer  den  nämlichen  Schlufsfall  zu  hö- 
ren. -  Der  Klaviera'ttssvg  ist  praktikabel,  und 

nug  Liebhabern  der  l'aiuUnuaiK  lialchttJiiitdMt- 

tuny  gewjiwen,  —  ,  .,  . 


' .  -.n 


Fantaisie  pour  U  Clav,  ou  Piano/orte  compoüe  ef 
dtdit  i4cäiü)  ä  ^.A.Alad.  ta  Princew«  rtgiunt* 
de  FOnupUrg  et€»  par  Jet.  PreindL  Oeuvr. 
i  Viepn«  c^es      ^der.  OPf,  i  BL  ao  aKr.>, 

Diese  Fantasie  ist  nicht  unrecht;' '  obv<iÜ 

man  darin  niclit  eben  geniale  Anlagen  und  kunaib 
mäfsige  Fuhrung  suchen  darf.  Im  Gegenthet!, 
da4G0w«hnllehere^  worauf  mlttel.näfsige  Spieler 
von  Profession  b^F«nta«ren  äu  verßliea  pfl^ 
gen,  ist  nicht  gespart;  auch  frift  man  in  dem 
il!iAuileS.8,.sogar  einen  rauschenden  Sinfonie»- 
•ata  mit  swejr  iiod  dreyfsig  Thei(eh  in  der  recl^ 
ten  Hand  auf  den  lange  geneckten  Quartsexti» 
AUord  von  der  Schlufsseptime  ao  ,  und  was  so 
W^tfet  dabin  gehört.  An  Harten  in  der  Harmo- 
nie  fehlt's  bisweilen  auch  nicht.  Ünterdcft  täfk 
sich  dieses  Musikstück,  das  übrigens  recht  artig 
ist  und  sich  brillant  spielen  islst,  geübtem  I^iejs. 
hab«cn  gaoa  wohl  fSD^bUeD. 


LEIPZIG,  aar  BKaivaer»  vva.HUVsa, 
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I.  F.  n  r ;  r  1,  a  rd.' 


(Fort?ctz'jng.  ^ 


I^irnber^e^  ein  sehr  ieidenicbaftlii^f^ 

Mann  t  ite'wn  heltigM  Teapenment»  «icb  k^UmI 

Ql»erlj:^sen  ,  durch  keine  liölic-re  Bildung  gemil- 
dert worden  der  tii,it  gauxer  Seele  liebte  und 
^afa^«  und  mit  do^Uftben  Zif^r,  jlch  fär  £^inen 
fjans  iotetfisifte,       dem  er  ai^dere,  gegen  die 
er  eingenommen  war,  verfolgte.     Seine  frühe 
S«kaoatschaic  mit  der  grofaieu Öciiuleäv  bastiao 
|B9eli'e  und  »ein  Scbar&inn,  der  in  den  Wer- 
I  ktn  dieses  grofsen  Meistf  u  fnih  <I:e  so  vielen  an- 
I  dem  unergrüiidiicbe  Titte  und  den  unabsehiiche 
I  B^icbtlium  entd^lt^e,    hatten   Iba  für  diese 
I  Schale,  (iie  aucb  index  Ausübung. eine  .Gemuigf 
*  keit  un>l  Feinheit  verlangte,  die  weit  mühsamer 
zu  erreichen  war,  als  det  hlfeodeode  Glanz  neue- 
MS  Schulen,  upd  für  d^n  barmonitchcn  Th«U  d^ 
Xuniitt  den  ihr  Mi  Uter ,  wie  rjpcb  oi«  «inftr  vof 
ibnik  ergründete  uü.l  i  i  ^(  liof^fte ,  um  so  leideii- 
tebaß^ifbor  und  apsschliel^ender  eiagenommen 
VeYdep  lassen,  da  ifkin  dteNator  das  sar^G«faliI 
f^mtiÜlodiKbe  Schönheit  versagt  zu  haben  schien. 
Nicht  dafs  es  ihm  überhaupt  an  Gefühl  gemangelt 
hätte}  ^rwar  TielmehrSufsctrstreixbarJa  für  leide»» 
■cbafUicbenAusdni^  büiiur  W(»k^beit.9nipfind- 

lich  :  aber  e»  ist  et.vas  r;iiiz  aruleres,  (i.efühl  für'p 
Rübxende^ür's  stark  Ausgedruckte  und  Sinn  für 
gentlicha  Selifinlvejt  und  i^raske  haben,  wodurch 
dar  ächte  Adel  def  HMiN^Miit  a«  beyt&guafewtv 


steh  ausdrückt.    Diaaer  Sinn,  d«r-sicb  beym 

Tonkün^tler  vorzüglich  im  Talent  zur  schöne^ 
und  gefälligen  Mclo<jid  iiufser^,  -  schien  Kirn» 
bergern  zu  feblen.  ^jscb  bat  er  nie  das  kleinst^ 
Stück  VQn  wahrer  njel^diseharSdittnhatt  und^n 
ncbmiichkeit  liervorgc bracht,  wiewohl  seinPcalaa 
einige  bücbstausdrucksvoll«  Sätze  enthält.  .  ^ 
.J|B  mehr  nun  aber  ii).  Berlin  nach  dam  SiDll4l^ 
daa  grofsen  und  feinfuiilenden  Königs  und  dordi| 
das  schöne  liebliche  Talent  seines  Grauns  und 
Bend  a's  upd  den  Zusi^niinenflufs  ächter  italieni^ 
nischer  Süngar  dar  mafodische  Thell  der  Kui^it 
ausgebildet  und  geschazt  wurde,  mit  desto  grölsa« 
rer,  immer  wachsender  Eifersucht  hielt  Kirn- 
berg er  auf  das  Studium  der  Harmonie,  und 
die  Itefolgung  der  strengstan- Theorie,  mit 
dem  I-"eaertik-r  eine«  leidenschaltl ichet)  Kecht- 
glaiibigen ,  bestrebte  er  sich  seiner  Gottheit  treue 
und  flairsig«  Diener  au  werben  und  zu  czu 
ziehf'n. 

An  unserm  Sch  ul  z  entdeckteK  irnbergor 
bald  einetx  vortrefflichen  Kopf,  der  seine  Lehren 
nichtnvr  laictrt  iaJste,  sondern  aie  auch  da,  wo 
lie  ihm  vcrwurrtn  vorgetragen  wurden,  selbst  zu 
or<lncu  vermochte.  Dieses  iotere«sirte  Kiro- 
bergern  an  dam  jungen  Mann«  mehr  als  sein 
.schtaaa  natürliches  Talaal  au  gefälligemGes^nge, 
dem  er  selbst  spät  kaum  vermnehte  die  verdiaotO 
Gerechtigkeit  wiedeifah,ren  zu  lassen« 

,  .]>iese#  T«l«ot  aiiflirta  aber  auch  ao  feat  id 
Schulzens  Natur  begründet  seyn,  als  es  war, 
um  nicht  in  der  Schule  eines  so  strengen  ,  für  den 
harmonischen  Theil  der  Kunst  ausschliefslich  ein- 
geneatmenen  Lehrers  au  Jcjdaii.  Wenigstana 
damals  - —  denn  Kirnbetgcr  schritt  in  der 
Kunst  und  beso^iders  in  der  hohem  Kritik ,  seinem 
cigenfHfhan Fach,  bi«  an'a  Ende  adftiea  Ijabena 
.UMuQi«di«li  tsM      idaniala  ab«c  war  Xiro- 
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berger  gewifs  nicht  davon  liberzeugt,  da£s  es 
snrey  gani  v«r«chi«ln«  Wege  surBUdung  in  der 
Kunst  gäbe  :  den  theoretischen  und  den  praktisch» 
kritischen;  und  dafs  dieser  lez(e  dem  eigentli- 
chen (unttUleot  angemefsner  sey,  all  der  erste; 
daTt  wenigstens  nur  du  ginx  bettinmte,.  iinser> 
fitrtrbare  Talent  nicht  an  Keyheit  und  Licichtig- 
keit  befährtet  werde,  wenn  ««  den  trocknen  und 
in  der  Tonkmue  selbst  ttoebMTeicwarrenen  Gang 
der  theoretischen  Schule,  vorerlangter fMiktisdier 
Fertigkeit  im  Schreiben,  «a  gehen  gezwungen 
wird.    Jeder,  der  die  Kunst  nur  erlernen  will 
oderfollfc  auch  wohl  fros  dem.  mangelnden  Ta> 
lente,  kann  freylich  nicht  früh  genug  xur  streng- 
sten Schule  angehalten  werden  und  für  den  ist's 
genug,  dafs  er  einen  gewissen  Grad  von  Fertig- 
keit in  der  Antabuiig  «Hangt  hat,  -damit  nur 
nicht  gar,  wie  weh!  oft  auf  unsern  wissenschaft- 
lichen Schulen  zu  geschehen  pflegt,  die  Gramma- 
tik vor  der  Sprache  getrieben  werde» 
'   Unser  Schule  hatte  indefa  nidt  nur  jenes 
bestimmte,  unzerstörbare  Talent  zu  gefälligem 
Gesänge,  sein  heller  Kopf  liefs  ihn  auch  sehr 
bald 'die  gtfoften  ICingel  und  Verworrenheiten 
vnsers  Musiksystems  erkennen,  das  sein  Lehrer 


Hausgenossen  machte,  zum  Glück— >  die  Moth 
eine  Quelle  iditen  Beiditfaums.' 

Kein  andrer  als  er ,  den  die  gtttige  Natur  mit 
dem  heitersten  fronndlichsten  Naturell  ausgestat- 
tet, hätte  aber  wohi  das  Drückende  seiner  ganzen 
Lage  iftt  der  Gcdnidl  imdl«ieb»jab«elang  zu  tm- 
gen  vermocht,  ^«  «n  seinem  eignen  Wesen 
cu  leiden. 

Kirnberger  hatte  alle  grofsen  Eigenschaf- 
ten und  alle  Kleinheiten  des  letdensehafOidiea 

Kunsteiferers.  Die  Ausbildung  seiner  Kunsl^ 
wie  er  sie  ansah  und  zu  umfassen  glaubte,  ging 
Ann  Aber  alleii  die  wenigen  Musikheiligen ,  die 
er  anerkannte,  hesafsen  ihn  vtfllig,  und  fesselten 

sein  ganzes  Gemüth.  AUes,  was  nicht  den  hö- 
heren Theil  der  Kunst  unmittelbar  förderte,  odex 
wenigstens  vor  der  strengsten ,  oft  noch  gar  nicht 

anerkannten  Kritik  bestand,  war  ihm  verächtlich 
nnd  widerlich.  Jede  nicht  tief  genug  eingrei- 
fende, oder  gar  verfehlte  theoretische  Spelula- 
tion,  jede  Unkorrektfaeit,  Ja  jede,  aaf  di« 
glücklichste  Ausbildung  eines,  nach  «einem  Sinne 
untergeordneten  oder  gar  unwesentlichen  I  heil» 
anmafsenda  Wichtigkeit  feindete  er  laut  und  mit 
dem  bittersten  Spott  an;  wozu  ihm  sein  Hang  und 


selbst,  mit  unsägüfher  Mülie  und  Anstrengung      Vermögen  zur  Satyre  schneidende  TVaffcn  stet« 


^-  da  es  ihm  an  jeder  andern  Bildung  fehlte  — 
aufcubellen  und  au  ordnen  strebte.  Schule 
ward  daher  bald  tnehr  mitforschender  Gehülfe 
seines  JLel^^rers,  als  blindfolgender  Schüler,  und 
war  so  gUlcktieher  Weise  in  die  fttr  sein  ganzes 
Talent  vortheilhafteste  Lage  gekommen«  In  der 
"Nahe  seines  Lelirers  hildi  te  er  it^inen,  zur  Spe- 
kulation nnd  zum  Ordnen  geschaffenen  Kopf, 
und  half  so  itn  eignen  Studium  die  Kunst  aufklit- 
■  ren  uiidoiilnen.  Zugleich  htftte er  aber  in  Berlin 
'in  den  llassisclien  ur»d  Graun'schen  Opirn, 
in  vielen  grufsen  Sangern  und  Instrumental ii.ten, 
die  den  wahren  eingeben  und  rtthretoden  Gesang 
bis  zu  seiner  VoHendung  ausbiMeten,  das  Voll- 
kommetiste,  das  die  Kunst  damals  aufzuweisen 
hatte ,  und  das  gerade  seinem  natürlichen  Talent 
am  lebendigsten  zusprach.  So  ward  ihm  selbst 
die  Beschränktheit  seiner  ökcmom'srli(-n  Lage, 
nach  der  er  es  für  eine  Wohlthat  halten  nmf^te 

dab  KiiBber««t  aha  iul«it  ittbat  «1  st,inciu 


darbot.  Um  nur  Einen  Zug  aus  Tausenden  hec- 
aussuheben:  Q usus  war  Aber  die  Theorie  des 

wahren  Duett*  laut  geworden  und  hätte  darin  aÜi 
Hauptgrundsatz  festgesezt,  dafs  ein  achtes  Duett 
keinen  Bs&  zulassen  müsse:  es  wurden  auch 
Duetts  von  Ihm  bekannt,  hi  denen  er  glaubte 
Must^r  nach  irner  Theorie  gegeben  zu  haben, 
Kirnberger  aber  fand  das  nicht  und  lit  h  dit  ses 
Quanaen  auf  die  grausamste  Weise  lühlen. 
Einen  Sonntag,  all  welchem  Qua ns,  der  swac 
ein  harter  und  stolzer,  aber  doch  sehr  religiöser 
Manu  war,  zur  Communion  ging,  «ezta  sich 
Kirnberger,  wilitfend  dieser  religiösen  Cere- 
monie  an  die  Orgel,  und  spielte  Quanaeni 
Duette  mit  hinzugefügtem  Basse.  Welchr  bi  tre 
Feindschaften  solche  treffende  Satyre  bewürken 
mufsts,  und  wie  wenig  Kirnberger  andr# 
Künstler  neben  sicti  schonte,  da  er  solche'GtaU« 
samkeit  an  dem,  damals  stbr  treffenH  b"naniittn, 
Psfstc  der  JBcrliu«ch«r  Musik,  vwübte,  knaa 
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m»a  Itiidit deoken.  I>a  seine Gegocr  ihm,  wenn 
«glbieh  an  ScharbioD  und  5V^U»  ttogleicb,  doch 
'nur  za  oft  an  Etnp&ndlichkeit  nnd  Egotsin  giciclt 
waren,  so  lebte  Kirnberger  in  unaufhörlicher 
.Fbindüdiart  mit  fast  allen  Betliuischeu  Kttn&tlerii, 
•und  hatte  n«i«tens  mta  juoge  L«eute  ttm^kfa ,  an  \ 
.denen  er  Neigung  für  die  Theorie  der  Mutik 
.faod ,  und  aus  deatin  er  glaubte  gute  Uaroaoaiker , 
-bilden  su  kännra.  .Füt  <diete  verwandüb .  «r ' 
:iich  denn  ^»er  audk  auf  jeds  Weil»  mit  atltf 
nem  Eifer. 

Wenn  Ldi  nun  mit  der  junbeschränkteaten 
Wabrbrit  Mg«n  darf»  daA  unaea  Sekul«, -d«r 
.vMttJahxe  lang  gm*  mitKimbergfrn  lebte,  und 
dt-m  ts  ganz  uinl  gar  nicht  an  feinem  treffendem 
WtCze  und  an  jugendlichem  Muthwillen  leblte, 
dennoch  in  Berlin  eben  to  wen  ig  ab  irgendwo  nie 
einen  persönlichen  Feind  gehübt;  so  wird  man 
-gana  fühlen ,  welch  ejn  rechtlicher  und  iieundU- 
^cbe|Menich  Sckula  von  Natur  war*  .  . 
.  . '  Gera  füg*  idt  indt£i  jenem  für  oiein  Haupt- 
-gemählde  notliucndigen  S<  halten,  einige  mil- 
dernde btrich«  bey ,  und  s^ge  aus  der  innersten 
UeberseugMng,dafsa1le,div K icnbergem  lange 
beobachteten  und  genauer  kennen  lernten,  nicht 
nur  in  den  üufsern  Um.slanden  seines  Lebens,  in 
gäazticheu  Mangel  an  früher  Bddung,  in  wild 
verlebter  Jugend,  unter  au^achweifendem  pohlni» 
schcm  Adel,  in  ioinmi  ruinirten,  von  alten 
Uebeln  stets  gequältem  Körper,  in  häuslicher 
Zerrüttung  und  tfftetn  Mangel  beyeottchiedenem 
Hange  zum  Wohlleben,  tausemi  Gründe  &tnden, 
viele  Harten  und  anscheinende  Boslieiten  aus 
seinem  Leben  zu  entschuldigen.  Jene  können 
:ca  auch  gar  nicht  ao  unliegreiflich  finden,  dafiein 
ICano  von  Kirnhergers  ScharEüinn ,  tiefer  Ein- 
•iehtJUnd  ausgebreiteter  Wissensrhnft  iti  der  Kunst, 
■u^uliracht  wurde,  wenn,  wahrend  er  nicht 
•tnmS  SU  einer  StelJe  gelaagfn  fcoanto,  die 
ihn  bequem  nährte  und  mit  sorgenloieK  Frey- 
heit  seiner  angebeteten  Kunst  nachhängen  liofs, 
andre,  die  nichts  als  praktisclie  Geschicklichkeit 
in  derKunat,  Ja  junge  Leute;  die  nichta,  alt  ihr 

.palÜrlichf'S  Tal'rnt  f  ir  sidi  hatten,  zu  r intihgli- 
dien  Stellen  ,  ja  .selbst  zu  dtu  ersten  Ehrenam- 
tetn  in  der  KuAst«  voc  «einen  Au^^Q  gelangten. 


Noch  mehr:  alle  die  an  ihm  nur  nicht  zu  buid 
irre  -wurden  und  ihtä«un8uageseat*die  Achtung 
bezeigten,  die  er  als  Theoretiker  und  Kritiker 
so  «ehr  verdiente,  wissen  auch,  dafs  er  8elb»t 
nach  dem  bittersten  Uafs,  der  oft  nur  aus  Arg« 
iwohn  entstand,:!  dem  ridi:  ein  solches  Gemiitb, 
■in  solcliir  Lage,  nur  zu  leicht  überlafst,  der 
-  Versöhnlichkeit  fähig  wat  ,  und  wann  er  sich  nur 
▼om  wahren  Eifer  nfm  Vehlen  Studium  der  Kunst 
überzeugte,  er  auch  dem  begünaligiten  Talenl 
Gluck  und  Glanz  verzeihen  konnte. 

Im  Jahr  J770  bot  sich' für  Schills  die  glücke 
4i«he>G«legeidieit  dar,  mit  einer  pohlnischen  FOr. 
^tin  Sapia  eine  Reise  nach  Italien  und  Frank* 
reich  zu  machea.  Auf  dieser  Reise  traf  irh  ,  der  l 
eben  die  erste  südliche  Ausflucht  aus  der  Vater- 
stadt.aachte,  um  nachZieipeigsu  geben.  Schul« 
zen  in  Danzig.  Er  konnte  mir  damals' nur 
ein  im  .Berlinischen  Styl  gearbeitetes  Trio  für 
zwrey  Violinen  und  Violoneell,  und  ich  ibm  nur 
eine  KJaviersonate  zeigen,  an  der  ich  eliein  aibeU 
tete  und  die  bald  darauf  in  Berlin  gedruckt  wurde. 
Wie  oii  haben  wir  nachher  noch  über  unsre  da- 
malige Seehtglatubigkeit  an  die,  durch  die  Ber- 
linische Schule  geheiligten  Formen  gelacht!  Als 
ichSchul  zen  meine  Sonate  bis  auf  den  zweyten 
Theil  des  leiten  Satzes  vorgespielt  hatte ,  sagte 
er  su  mir :  nun  fobtt'nur  noch  eine  guteAuswei> 
chung  in  einen  verwandteq  Mollton  und  eine 
glückliche  Rückkehr  in  den  Hauptton  zu  Wie- 
derholung der  ▼orsaglichiten  Stellen  des  ersten 
Tbeils  und  die  Sonate  ist  oomnM  Ufaat,  I>iesea 
cotnmt  il  faut  war  mir  Provinzialen  an  der  grofs« 
städtschen  Diction  aulgefallen  und  im  Gedächt- 
nis geblieben,  und  wurde  nachher  zur  sprücho 
wörtlichen  Redensart  unter  uns.  Wir  gewannen 
uns  gleich  in  den  ersten  Augenblicken  lieb,  und 
diese  Liebe  bat  durch  alle  folgende  dreyfsigJalire 
uneers  Lebens  uBuntetbrodien  gewthrt.  Auch 
in  den  verschiedensten  Lagen  hat  nie  der  min- 
deste Streit,  fast  möcht' ,ich  sagen,  nicht  die 
mindeste  Verschiedenheit  der  Afeynungeu  zwi-. 
sehen  uns  statt  gehabt«  wenigstens  ist  dies  teste 
in  Eezi(  lnmg  auf  die  Kunst  buchstäblich  wahr. 
Vitrileicht  haben  nie  zwcy  Künstler  auf  Einer 
Bahn  mitneJu  Lieb«  und  gegvas<;iLi|^em  Genub 
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«d  gleichem  Ziel  gewandelt'  AKh  dftfli  wirnicht 
audb  bit  an't  Iiebemaiel  llanid  ia  Heod  nnuidelii 

konnten!  — 

&cliulz  gab  mir  damal»  einige  Zeilen  für 
KirnbeTgermit,  v^n  dem  ich Ua  dahin  durch«! 

aus  nichts  wufstet  denn  obgleich  ich  von  meinem 
acliten  Jahre  viel  ftir Violine,  J^ifiviec  undLaute  , 
ge&chritben ,  auch  woltlaräbrend  mancher  Kaat- 1 
scIwD  piiiloiophischen  Vorlesung  im  8chuz  des 
j^iofseii  Bur«cheii!iutM  manch  kiLines  l/ied  für 
ein  liebes  Mädchen  entworlea  hatte;  hatt'  ich 
•  ^ich  doch  ooefa  bis  dahin  nie  um  die  eigentliche 
Theorie  derMusik  bekümmert.    Die  8ondei<bare  ; 
iVürkung  ,  die  diese  Zeilen  tiinl  meine  JSonate,  ; 
von  der  Schulz  moclite  ge&chtidicn  haben  uud 
dl4»  ich  Ki.rnkrergerh  vorspielen  mufafce,  auf 
-diesen   machten,   gehÜrl  nicht  hierin  r,  inactit 
aber  einen  bedeutenden  Moment  in  meinem  eig- 
nen Leben,  mic  dessen  Ausubeitung  Ichi  durch 
•maneherley  aoodetbave  ITmsttKde -uod  4;efüchte 
gehwnngen  ,  ehen  licst  haltigt  hin. 

Schulz  wafd  bey  seiner  iuiienischen  Reise 
ganz  besondert  von  dem  lebhaften  Antbell  und 
dem  Enthusiasm  getroffen  und  gerührt,  mit  dem 
ein  italit  nisches  Puhlikuui  Werke  der  Kunst  «ind 
geliebte  Künstler  aufnimmt,  in  Berlin  ist  vun 
laueen  Aeufserangen  des  Bcyfalla  wenig ,  und  | 
war  ehedem  noch  wenif^tr  zu  vcrnelimcn.  Man 
urtheilt  im  Genufs  und  genieftt  still  und  in  sicli 
gekehrt.  Fremde  Künstler,  die-an  ein  lebhafte- 
res Publikum  gewtfhnt  sind  und  die  Anfeuerung 
lieben,  li'.e  jf  rkr  luute  Bt-yfall  für  den  aumben- 
den  gespannten  Künstler  hat,  werden  darüber 
oft  an  dem  Berlinischen  Publikum  ure.  Schulz 
war  von  jenem  Italienischen  Enthusiasmsp  ge 
rührt  worden,  dafs  ich  mich  noch  in  diesem  Au- 
genblick mit  lebhafter  Huhrung  erinnere,  wie  er, 
als  Ich  ihm  -nach  vielen  Jahren  meinen  Entwurf 
Stt  Hindels  Ijeben  vorlas  und  an  die  Schil- 
derung dieses  italienischen  Enthusiasmt  kam, 
sich  des  Eindrucks,  den  dieser  auch  auf  ihn  ge- 
■Mcht  hälfe,  eo  lebhaft  erinnerte,  dila  ihm.  die 
J.ellen  Thrtnen  in  den  Augen  standen. 


Von  Kansllefn  hatte  auf  dleier  fietie  keines 

so  mächtig  auf  iiin  gewürkt,  alsKaydn,  dbn 
er  in  Kittrhazy  besuchte,  und  tfessen  mtisrer- 
hafte  Symphonien  und  i^uartetten  er  dama's  in 
Wien  suerst  würdig  vortragen  h<frte.  H  a  y  d  n, 
dessen  üherj^rorse  Hescheidenheit  Schuleeaan» 
länglich  in  nicht  geringe  Vt  [leg*  nlieit  sezte, 
hatte  auch  dio;Gef3iiligke>t  für  rhu  gehabt,  ihm 
noch  unbekannte  Arbeiten  swtacigeo  OBd-vöiuu* 
spielen,  die  nicht  nur  S  ch  ul  zens  hohen  Bc- 
griff  von  Haydn's  Originalgenie  bekräftigten, 
sondern  auch  von  einem fleibigeu  Künstlet  zeug- 
ten —  für  den  man  Uaydn  damals  liöch  niiÄt 
hitlt  —  derdie  Miint-ru'crkeBaclfS  MSdHid- 
dels  mit  Andacht  studierte.  «■      .  I  t 

Eine  den  kindlieben  religiösen  Sinn  des  gr6< 
fsen  üriginalkomponisten  so  eigen  bezeichnende 
Anekdote  findet  in  dem  Lebtn  t  ines  Maiuu -i  von 
acht  deutscher  Art  und  Kuiu>t  gewils  gern  i^ren 
l'lata.  Auf  die  Frage:,  wie.  Ha  yd  n 'das  anfange, 
so  viele,  an  Kigenlieit  so  reiche  Sachen  zu  kom- 
poniren,  nimmt  der  acht  altdeutscheKünstler  die 
F rage  in  einem  ganz  andern  Sinne,  als  sie  geschah 
uiid  erwiedert  mit  rührender  Kindlichkeitt  Ja 
sehen.  Sie,  ich  stehe  früh  auf,  und  sobald  icii  mich 
etwas  augekleidet  habr,  fall'  ich  auf  mein«  Kniee 
undbete«uGottundaurheilig«pJüngfrau,  dafs fs 
mir  beute  wieder  gelingen  maeht«.-  Hab'.idi 
dann  etwas  gt-ftühstücjkt,  so  setz  ich  mich  an's 
Klavier  und  fange  an  zu  suchen-«  And'  ich'«  bald, 
dann  geht  «s  snch  ohne  viele  Mühe  leicht  weiter. 
Will  es  aber  nicht  gehen,  daou  seh'  ich,  dafs  ich 
die  Gnade  durrh  irgend  einen  Fe  hltritt  vi  rwiiikt 
liabeuqd  dann  bete  ich  wieder  so  lange  um  Unade, 
bis  ich  fühle ,  dafs'  mir  veraiehen  ist.  Sollte  man 
dieses  niclit  auf  den  ersten  Blick  für  ein<  ii  Zug 
aus  dem  Leben  irgend  eines  der  grofsen ,  ädit 
deutschen.  Künstler  halten ,  die  Deutschland  im 
sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  so 
grofil  machen  halfen? 

(Die  Fortsettung  folgu)  *) 


•}  Drr  Herr  \'ctf.  dieses  Aufiiatses  ist  gelündtn  worden ,  die  Fonsetsnog  «nnutielbar  folgsa  su  lassen ;  sie  erschedis 
kber  ge«ri&>  wir  «ach  kiftser  UdMAitdtauig.  i  d.Aedakt. 
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'Aß  ClBluont  compöslf  da  Andrea  Romberg. 
Presso  Breitkopf  e  Mäitfcl  in  Lipsia.  QPts'u 


[  , fi  «t  1 

I.  !■»:  .'"f  .•  .     •      r  »<•       -itlt  ••■       .r^      ..  ••     t'.  •  • 

iPiejIf  sechs  italienNchcn  Gesänge  zeichnen 
^fU^i  durch  &i)teo^  ge£iM>lvvli^'>  ^^>V»S»  »hwecit- 
.■M||l^<H9n49aie,  und  durct)  reine  Behandlung 
«•bifV  wpttbeilhpft  aus.    Besonders  ivt  H(^4.  ^a« 

Stilck,,  welches  Llec.  das  inciste  Vergn/igen  ge- 

^fthü^afl  iv3«ew  h«Itf»A.wir.|S|«9       vp.  iyk-.in^ 

aufqi^skf  «M^  machen ,  «reiche  sein  sonst  W9hl- 
i;eratUe()<^  Werk  hier  und  da  vc-iunstalten. 


'  Entlich  und  vor  allen  Dingen  ist  der  Italie 
fti^raüclier  ah  mehr  afs  einem 'Öä^  übel  i 
"mitgespielt  worden.     Diese  Sprache  verabscheut 
'in^^hr  als  |ede  andre  lebende,  den  Hiatus,  und 
'tfibfer  üAdet'  sich  1>eynahe  in  jeder  CauzöD^tte. 
'Gleich 'im  ««ton  BttciUÜve: ' 


Zwesten  lnl^i|ehl«lucl|'e}ol8i^(|f^j;)% 

klamatioiisfehkr  «ingeKhiiphen ,  wc  Itb^  gerügt 
zu  werden  verdienen.  Warum  stehen  am  Schlüsse 
des  ersten  Redcativet  die  Worte  fo/o  e  innoctiue 
iu'miuifcalischi^h  Fragefdlie,  da  sie  doch  ganf 

ofTfnbar  nichts  weniger  pls  eine  Krage  enthal- 
ten ^  im  G«gentbei)e  ist  wieder  ua  An^4iige  von 
Nd.  5  Aie  nieder  Nie»  t  AtrtU-^'.miitttatfon 
piacer  in  einem  so  beruhiiSendcnSchlufslallekom- 
ppoirt,  dafsauchnicht  eine  Spur  von  Frage  darin 
ll^lf  finden  iit.  llec.  wiederholt  nochrn.ils ,  dafo 
^jdiese.lf leinen , Ünrichti^keit^n.b'lds  fleswegea 
augefyh^t  l^at^  um  «ieu  Hrn.  VcrL's<ier  darauf  auf- 
mt^iMsm^U  inachen  :  ktineiwcges  aber,  um  dle- 
3eo^i|p;jst  schätzharen  Werkclien.^meo  Werth  aD> 
zu  sprachen,  welches  gewlfs  bald  auf 'den  Kljvier- 
])ulccn  unsiec^G^fajtJ^^u^hhabex  iein  fia> 


tEtrn«c  «O  «ist6n  Tritt  von  No.  ^  t . 

7m  • 


i:  .1. 


CO 


♦  V 


Hernach  im  .dc^;f^hqt«o  Ta^  d^ näig^ifheo  ■ 

;^uiumer:  .    ^  ■  .  •  .i- 


I. 


J  .1 


£ben  so  hat  die  italienische.  Sprache- jetder- 
seit  ihr  lehr  besiirtgji^es^SylbeDiDaafs,  welches 
man  unter  keiner  Bedingung  vernachlässigen 


den  wird 


t,  11. 


D 


oiae  IVclzu  pour  U  Plartoforu  flrec  .Accoif»« 
asnemrht'  dt  ^ämiftYin''\ir  ff-fangU  par  O, 


pagnemt 


itt*  ;doeti  Wort'  iräS  utad  'itwOH'  }iornä'. 


«hMit. 


Op.36.  a  Fdris  chcz  J.  IMeyel  etLeipsiC 
chez  Breitkopf  et  Hirtel.    (7  liiv.  to  8.) 
-  _     '  .  *    .  " 

Bey  der  grofsen  Liebe  zum  Walzer,  die 

utiU  r  uns  herrsciit,  iiiufs  es  eine  willkommene 
Erscheinung  seyn,  hier  eine  Sammlung  von  sehr 
-angeoehiiieo  TahsaeTodicii'  diesem  'At  eosiriref- 
fon.  Dafs  sie  nicht  gemein  und  wirklich  im  wah- 
ren Charakter  dieses  Tanzes  geschrieben  sind» 
dafür  bürgt,  schon  der  Naipe  des  berühmten  Ver« 
fiMM.cc  Was  iat  in  Go^licbaft  ir«li«r  Meoidien, 
an  welcher  das  schone  Geschlecht  Theil  nimmt, 
mehi^  Bedüifaifs  als  der  Tanz?  Nun  hat  1090 
aber  nicht  immer  Spielleute  bey  der  Hand  und 
mag  sie  nicht;  man  mulii  lieh  auf  ein  Pianoforte 
beschranken.  Für  diesen  gewlfs  sehr  hkufigen  Fall 
siiid  nun  Sammlungen,  wie  diese,  sehr  er- 
wünscht. Es  ficiden  aicli  leTcht  noch  eita'Paar  «W 
der  ^Gesellschaft,  die  das  Tunhourin  und  den 
Triangel  dazu  schlagrn^  und  so  hat  man  denn 
gleich  eine  Art  von  besezter  Musik,  die  da  ein 

wenig'feitlich  lärmt  und  enthusiaamict. 

■'    ■  '•   s   .  *    ,  ' 

Das  Werk,  was  eigentlich  in  Paris  heramge» 
kommen  jiad  in  den  oben  äiifeMigtsn  Verlag 
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•ist. 


^Mtocltote  und  aitf  aclMDMii^äpier'gaänicfeu 

Dil  chnntons  Hrtis  de$  otuvrts  de  Mr.  Ltonard,  mit 
(mites)  (R  musiqiu.  ptmr  /«  ^i^iuni^fit  ou  ^la) 
•  Harpe ,  (et)  dtäUa  i-Mr  itugtuHf^voHirin  f  «r 
^  C  SchtUl.  Hanibourg,  gIms  .i^van  Auguste 
-    Böhme.    (Pr.  tAGt.) 

Im  Ganzen  genommen  kann  dem  Komponi 
tten  dieser  fransösischen  Lieder  keioeswe^ts  d<is 
dani,pcithige  Talent  abgesprochen  werden.  1>if 
ICehMÜen  sind  gröfttentheiis  Aiefsend  un't  angt 
nehm,  mitunter  auih  naiv  und  aiudru«  Isvoll. 
Schade  nur,  dils  im  £inzelnen  so  viele  Klecken 
hervonpringen,  welche  d<m  Totalelfekt  Abbrach 
thun.  Fehler  gegen  eleu  rfclntii  Sitz  findf-n  sich 
auf  jeder  Seite  i  so  wie  man  auch  öfters  auf  Feh- 
ler gegen  richtige-  Aeeentuatton  der  firansAsi« 
flehen  Spochn.  atdfat.  Belege  zu  beyden  aiqd 
nicht  schwer  zu  finden.  Wir  sclilagen  auf  Ge- 
xathuwohl  No.  3.  auL  Im  gtea  Takte  vor  dem 
3End«heUiites: 


AuTser  den  Ouinten  ,  welche  die  Gegenbe- 
iregung  uiclit  reciuiertigeu  kann,  ist  die  zweyte 
Sylbe  de«  WakttfortrU  linger  als  dfo  erste,  und 

.mufs  folglich  auf  den  guten  T.iktf!:ci)  fjllcn.  Ebeti 
so  hat  Hr.  S.  jedesmal  die  franzosischen  mvnina 
fTopria  soscandirt,  dafs  die  erste  Sylbe  lang  ist, 

Z»  B.  Dorw,  welcliea  gegen  die  Regeln  der  fraa- 

sfisischen  Prosodie  anslöfst,  nach  welchen  Doris 
«candi^  wir4.  Wenn  Hr.  S.  einst  bekannter  mit 
td«n  Vorflchxiftm  dm  teinra  BatM«  tom^',  als 
«och  mit  denen  d«r  Sprache ,  in  welcher  er  kom- 
ponict,  seyn  wird,  so  lafst  steh  noch  manches 
Gute  von  ihm  erwarten. 


Sonnte  pour  h  €»Maa  mm  Phat^  rrnnpot/c  per 

F.  1*.  Li  aminer,  lUdUc  a  MuJtm.  In  Cvmtet$9 
^Adeiaiäf  de.  Xotrriiig  ä  Üttjtld,  Munidl,  chM 
M.  Filter,   (t       «  Xr.)  '  ^ 

Man  flieht  wohl,  dafa  «)er  KompAni'st  vom 
gewöhnlichen  Schlendrian 'abweichen  will,  auch 

n  lif^r  rfiit  der  9ttzkiin»t  welches  fcbei^  noch 
lange  nicht  dieA'untr  rffrMirs/i  selber  iW  — ^  sich 
vertraut  gemacht  hat,  als  es  leider  mit  vielen 
Klavterlrr>ii.pon!«.ten  derFaH  Ist;  Efl  btOtdmsng» 

Wahl,  Fk-ifs  darin  tinvtrkermbar.  Alliin  mit 
alle  dem  wird  dtr  Vtrf. ,  wtnn  er  auf  diesem  WegV 
so  fbrfgteht/  kein  Glfick  machen',  w«der  bey  don 
Publikum,  noch  bey  den  Kennern.  Es  fehlt  sei* 
ner  Komposition  die  Är*/* ,  das  Lebendige,  Reg- 
same, 1-  reye  und  Sohöngeformte.  In  ihr  ist  eine 
gewiflie  traurige  Mähaeligkeit,  ein  Ungstlichee 
Su»  i!f  ri  nach  bizarren  Harmonien ;  es  fehlt, 
Natürliche^)  und  i* liefsenden,  und  wenn  man 
seine  Sbnaten  noch  ao  gut- und  prkeia  spielt, 
ao  kfon  man  doch  sulccinflv  Fn«d^  dabey  Imnb» 
men  lind  5ich  am  wenigsten  mit  man  eh  im  seji. 
ner  Disharmooiea  veiua^en,  die  aauet  wi* 
Eflflig  flind. 

Et  thutRec.  wirkllcli  leid,  diefl  sagen  zunfif* 
aen,  da  er  Überseugt  i»t,  dafs  der  Verf.,  wenn 
er  dem.^nge  mm  Geflochten ,  dem  Hirten  und 
Steifen  in  der  mechanischen  Behandlung  leinec 
Gedanken  entsagen  und  sich  mehr  von  Empfin- 
dung und  richtigem  Geschmack  leiten  lassen 
wollte,  etwas  nicht  Gemebea  in  feiner  Art  fchrel* 
ben  könnte;  obwohl  es  schwcrllcli  jemals  den 
Charakter  der  Genialität  haben  würde.  Allein 
er  ist  es  doch  der  Wahrheit  schuldig,  ein  Urtbeii 
nachaeiner  Uebeiaengang  su  fidlen  t  und  ein 
anderes,  als  jenes,  wufste  er  bey  aller  Ubpeiw 
theylichkeit  nicht  aufzubringen.  : 


Jostfh ,  flayda't  Oratorium.^  ,dU  jSfbogfung.  Im 

KtmUrauMz^  pon  Aafpuft  Eberhard  MülUr, 

Leipzig,  bey  Breitkopf  und  Hiftel.  fPieie 
sThlr.  i6Gr.) 

Ohngeachtet  die  eigentliche  Beurthejlinqg  die- 
aea  Meiitezwerka^nichi  flowohi  dem  "irtimtni^iiw 
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dai  KUvieraiuiugM,  als  dem'  Becensenten  der 
.  ToUstlikdigm  Partitur,  .sukttmmt,  so  ist  et  uns 
doch  unmöglich,  (da  wir  zumal  die  Partitur  neben 
ähs  liegen  sehen)  mit' einer  kahlen EnfÜUeilUa- 
Tierauszuges  darou  tu  schtnden.    *  *'"  ■  '  ■ 

Sf  ik  im*'«^ilt]feherf  Sinoa  d«t;  'WbvCv  ^iU 
ptydiclfögiscfaes  Phänomen  ,  dafs  gerade  diejeni- 
gen Seelenkräfte,  welche  bey  gewölinliciien  IVfen* 
ichea  mit  dem  hohem  Aller  stumpfer  werden, 
bey  Vatet  Baydb  en  dert»'  kiiMgu  ivArken. 
Kt  leiner  seiner  fiuherD  Sioge-Kompotfitidncn, 
ab  dorn  Orlando  J:*«laditto  ,t  dft  Ifiä  ditoiualb 
uod.adda«s  pellr,  :die  Ree.  bi^canlit  sind»  lebt 
ein  solcher  hoher,  «eitausgi  eif^nder  Erfinduhgs- 
gßktkt  CO  viel  warme,  blühende  Phantasie,  als 
Üa'  der  S«h(^fusg.    Selbst  die  JUeioen  f  ieckeo, 
«•Mlw:cini(  KngptlMieBritikdiuln  rilg*e  Adsnte, 
sind  eher  Fehler  deialbttbArigenlkMl^n  Mannes, 
als  des  bedachtsamen  Greises.  Aus  dieser  würk lieh 
«ulibllenden  Eigenheit  des  vor  una,  liegenden 
Werks  iflfst  sieh  auch  einfgenneCwn  der  ttlMrraiiS 
grofse  Beyfall  der  ganzen  DOVilNÜischen  Wt;lt, 
und  der  .  watme  Autbeii,  welchen  Kenner  und 
Ißd^ktalrtB  'd^o,glHlomtBe^4<*i»««,  <etk Iiiren. 
Xeiweteintgt. das  Studium,  de«  eefahmen»  in  der 
Kunst  grau  gewurdnen  Komponisten,  mit  dfem 
hiareissendeQf    alie^  v«rzt;hrend«sn  Fevier  des 
^ttnglingt.  ■  „üeil  imafcm4etiti«heit.VaterbDde, 
frelches  eiatoiUaydn  f«  seioeeSAliil^nsihU! " 
das  ist  daü  einxige^  was  Becens.  zu  sa^en  übrig 
ble,ii>t ,  naclMiem  fr  bey  dieser  GtdßgeAhoit  noch- 
«aale  dieses  MeistvisMkk  dun«iitwyi»i.fc«^,^ 
Der  Klavierauszug  ist  spielbar ,  und  macht  dem 
fleifse  des  Herrn  M  ü  1 1er  alle  Ehre»  Nur  hat- 
|en  wir  wohl  gf!>9^o»«ht,  .d«!«,  SMiLiBet^Vemlichr 
keit  der  layea«  Ülr  ««kherdOfJl  MBht,ej0O9lM» 
ein  Klavierausrug  bestimmt  ist,  sowohl  Tenor 
als  BaTsarien  in  deo  SopraascilljiJüiHt).  UMU^n^ 


■1  ;l 


Cimarosa  scheint  (es  l;trst  »ich  nirhtleirht 
•Dgebeo ,  durch  was  alles  für  Einflüsse ,)  an  dtm 


i  ausgezeichneten  und  uneingeschränkten  Beyfall^ 
^  den  er  Us  «er'eteigerZeU  in  ütafifn  ge9of8 ,  Ter^ 
lobren  zu  haben,  «-f  Als.  eio.QijliiP^if -yoii  de^ 
Verschiedenheit  —  soll  man  sagen,  d^  Grades 
miisikalUtiherlLuUor  P  oder  des  (ä^schmjK^  P 

dMAiui8htdefiMiigefi»Zt4MAliWi|>!W^ 

kann  das  gelten,  daüs  mehieee.  SpenejD  aus  Mo- 
zarts Zaubtrfliiit  und  Cl€mtnxa,iÄ  X^J^o^  die  man 
iji -Neapel  sehr ^ut  gegeben  h^t,.  df^ao^h  wenjg 
lieyfaltMliUNe  ^hahtn.  ..3«  ging  ^ßfijb^  9»ixMm. 
Fiijarn  in  Florenz,  da  dlei^K  "v^nr  einigen  Jahren 
aul  JÜ«X(dildesGrofAh«(Ke^s  VQn  Toskaija  ^e^ebep 
«usdek  'Oi«i<UaiMh«HiMiJ(,(|Lifchea'ttn4.9|>e'p 
musik)  wird  von  allen  Uo^ingenoauBneo' als  jesfc 
in  sehr  schlechten  Umständen  befindlich ,  geschil- 
dert. JUasselbe  giAt.vondep  pße^  ifij^J^'urin  ,  ia 
fiol^gaa,  M»iUni  w».iU  .  Vuj^idas  Qfiüe'CyoÄ 
xygit  an.  erbaute)  grofse  Open^thefitef  jin  yen«^i|; 
«oU nicht  nur  noch  in  seinem  vorigen  Glans«,  sofi- 
dem  noch  herrJticl^eiT.,  «Is.  ehemals,  seyn.  lä 
Genua  ist  di«  veeaialf  teiroifrelBiche  Qpcr«  «ernk 
durch  das  patrtodsche  Theater  nun  ganz  zu  Grund« 
gegangen.  —  Die  beiühmte  und  reizende  Sän- 
gsrimaSignoraGxa^saiui,  die  mit  Bon  aparte 
jiach  Frankreich  ging,  undnundieParuer,  durch 
Schönheit  und  Kunst  bezaubert,  wie  sie  vorhe^ 
die  Vs/ietlAner  und  -Neapolitafier  b^auberte,  itt 
die  Tochter  eiaes  Lendniaaiup  ä^s  dem  MaylMa- 
dischen ,  aber  vom  Genend' Bl^igj^ftief^o,  'dei 
sie  liebte,  vortrefflich  erzogen.    Sie  trat  zuerst 
in  V.enedig  in  Cimarosa,'«  Oper:,  di«  //ora'- 
MiT  «nd  OillMWj  ,  «pf  5   und  ia  Paris  zuerst, 
bey  der  grpfden  Musik  am  aasten  Julii  dies.  J., 
aw  Nationalfeflte,  im  ?^Iarstcmpel.    Eine  ihrer 
▼oraügUclistenNebenbuiUfjrinntu  um  den  Beyl'alt 

üer  Gt^ihtm  md  dm  Kamm  1»  ^nU  Ut  jest  Ä 

iDeraois.  Qrarfincourt,  welche  ,pun  gar  eine 
PW»,Qff5fi,cpfp^ue  selbst  übernehmen,  und  da- 
dureh-eine  I^ttcke  in  denjtjieatraijsjb  en  und  mu- 
sikalischen Freuden  der  Pariser  ausfallen  will. 
Das  Conservatoriuro  in  J»aris  fährt  fort,  geleilet 
durchdie  ausgezeichnetenKenner  an  seiner  Spitze, 
seine  Zöglinge  und  nacEunJ  nacli  auch'üeiTG*. 
schmack  der  LieHfisMr  SU  der  erostern,  grdbeni,- 
heiligcrn  Musik  der  Italiener  mittler  Zeit,  von 
welcher  mau  so  ganz  uad  gar  ahgeÄenuaen  irar» 
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eiiiigtn  Woclico  1h  einieih  .gfdften  Konrcrb  de» 
ConserVatdrium» ,  vor  B«  n-rpa  rCe-p  «einer  fai' 
inyl^V  ^^Hibice**»!»  lük>4«.-w.V->ire^'«-iwahr' 

aucii'  tfle'^iitt«irt*ii  f Airi VV>  s  i  *  c  fren  Tai i  k  ü n  s t  ber , 
Von  soIdKer  Bthrgeh  (^üf^  »ihI  ewjfartienLEcha^ 
beobeit  ^änr-  a^gekoiDmen-MiiDd,  zeigt«  dibte 
taSmndte'WUNllilBtig'TOQ  neueiQ.  Sii  fjel  ^bey 
wittein  tlfcHt%6äit.s  «>  <«wai«rCifaatte  ,.und 
'itlUkt  hiai6khdhä  Journale  bda}«tlii»A<ax,»'Unnk 
4;Önl^ftler  MkM  tfttth»^  MCuaik 
^yj^nfc«  «i^  >H  «f  y  d  n  s  ^el/Blfitng  'in 
alldn  liiir  elnigermafseti  hedeultfiden  Städten 
Englands,  und  iinmer  WiedVr'^  «Od  fnnner  imt 
groTsett  Beyfall  gegeben/*" MikMlMilie%ieb  an 

%  elschcn  Wtrke ;  und  /'■^czt'uri«erKörrp«imndent 
hinab)  wenn  wir  einmal  in  irgekid  eitiOii  Xie» 
tdimi^k  Mn^itgihathAk'llaCV'and  ^nt  dalriol  fest 
lind  be-ciuem  kureclit  gesett  hiibet):  dann  weifs 
'man  ja',  wie  weit  es  damit  gt'bet!  —  i3ie  ennli- 
sciicii  Miscclftn  (as  St.  igoo)  ^tkkblen .  dafr  nacb 
'deni,MSis<4r  dinier  muaik.'%«hfi/hg  «in  8h«ili«faes 
^UslkirtsciifesJiAirnal  in  EnglaiiU  ^onar!,ltth  I'or- 
aiUgegel)en  Werden  'soUe.  Kr/ij'Usby  wiro  .Is 
XJnttrnehmet  und  RtKlakteu^  iMa{«lb^ii  «ort  j-t.- 
nannt.  Wi*  bttawn  aber  dfe««»  NacHri-bl?,  die 
wahrscheitilich  cirt  kleiner  Mifs^rilf  de»  H^rhii»- 


auszu 


gebeni'^e  Sanitnhthg''  nfti'e- 


von  verschiedenen  Meistern  - — '  Wie*  aucl»  wu  düi- 
cleichen  tfntt»  deitiTit^I^<^'^^ifl?4tMffiriii«^* 

mehrere  haHehV  Bi  BÜfftCtnrch  ^ohl  lA  fef,^!-»«!* 
nocii'^itht  fb  wrTt  gVdifeWen  i^^■n  ,  'dj/s  dttrt  *^ 
«olcUes  Inrtttut  die  tiothWtndi^  TSiHi)tii^Oil^i 


.'1  .  -. 


fplgf  nd«  ■ 

^pae.youihmaingea,  <tel^''i'<M»,ef  ai>^i.«uU6  ' 

vfcfeblta:   •         .t    —  x- 1 

•    *'     •      .  -    '  * 

,a.^  r«nn#.  SajMJo  «il«,  dflli'fenna  ii  pi(cdfs     "  7 

.'»^. Atiost  war  oder  steUtd  sicli  so  böse  darüber, 
dbTs  er  dem  Tö|iter  Lütii  bi»  secha  von  seinen 
Ta(»f«*.BiMr«diUi|(«  iDeriiTöpfer 'fing  an  ,  sich  cn 
()ukbt;cn  und  Sagte:  „Was  habe  icb  Euch-4eaD 
gtthan  ,  dafs  Ihr  mir  meine  Tnple  zer« 
schlaget'?  V.  ^,  Was  dl»  mir  gcthan  hast—  erwie. 
ddrte  Avio  tt  teftigr  wa»  du  mir  gtthan  hasl; 
ynL;!ucHicher?  UU  habe  dich  ooeh  lange  nicht  • 
genug  bestraft.  Ich  habe  dir  einige  Trtpfe  ?er- 
schlugen  ,  wermn  das  Stück  kaum  eint- n  Sou  wei  tu  ^ 
ist  und  du  hast  mir  dutdi:deik|e  wetkvbrtt  JDiid^- 
iWy  einembitier  tcbönstenStanMn  rentümm^lt. 

•  -  -jii  ^T--  •  . 

IfMIef  «od  6pieHeiftleib,-iltoMtt'  in>eingebiI-> 
deter  ViMiAN^iiüc  unar«  besten  KolHi>tfaitioDtf 

dbrch  cur*- Schrtorfct'lfy,  durch  euren  linsinniged 
V.»rriag  und  Hokuspokus  entstellet:  wat  terscbia« 
gfii  wir  «nclif  um  MMlr  Mr  ^9!«>nunft  atid  9tkk 
G<>iii»niac^  «u  bringi^n?  !Dfer  i^btliklie'T<df>ftt 
brt''6fM»'VefÄ*»tlMTJg,  Mtfi  Mch  »tnn  |>:rlitJ  r  die 
9(iM«'M^rd«nanMren ,  lalitate'  ihn  hat  U  M «.g^idii 
Ireit  *n*<Äkttkteil^>il*i::*{r«*|»t»#u4i^ 
„n.«  ibr  —  iht*  scbtey^t  wohl  Wi\6  auf  ukti  elb;~ 
oder  bhckt  vwfnehm  auf  un*  r>»ßd*4',  wt  nn  w  ir  • 
tjiichwgen ,  ihr  seyd  irfte».*»  habwj.wk'stsemaeblt 
ttn^  M.rnuf»  «  ti^5'n?'iH»lbfi'\rl«M-^i<|g^  v«l 
enrh  mehfVon  der  'Tonku<nsCi^'«|i:'dei''^<l^j^ ' 
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USIt  AL.ISCHE     Z  p  I  T  U  N  G. 


Den  1 7lf2  Dcceinbar 


N  .  12. 


Briefe  an  eintn  Freund  Uber  die  Mutik  in 


,0«ite»  bin  ich  iin  hiesigen  National  •Thetter 

gftlfesen.  Man  gab  ruleztein  kurzes  MoiiocJra- 
rna  ,  niit  Njmtn  :  JLro ,  das  der  Musikdirtktür 
\y  e  be  r  in  Mui>ik  gQi'.i-i.  Uat.  Das  Gedicht  vvro 
Hm.  tklot»,  ist  oline  Zweif^  beate  Ar. 
beit dieaes  Diebtc-1  und  eigentlich  eine  Kanute, 

die  auf  dem  Thtutcr  nicht  ohne  Würkung  ist. 

£ine  dunkle,  abndungs volle  Ouvertüre  aus 
C  mot  eröfhet  darSCAck.  Der  8tyl  dieaer .Ouver- 
türe i*C  in  Glucks  tragisrlier  Afanier:  grofs, 
rührend  und  kräftig.  Ich  hatte  vorher  das  Ge- 
dicht gelesen  und  land,>  dafs  di«  Ooi^rture  cü 
^rob  für  daa  Stttck  war.  (leb  sage :  eu  grof« ,  in 
Absicht  dei  Qualität.)  Gegen  das  Ende  de  rsel- 
ben, gebt  der  Vorliangiii  die  Höbe.  Man  sieht 
*  imHintergronde  das  oflToe  Me^t-  auf  der  rechten 
Seite  einen  Leuchtthurm  und  zur  linken,  Cjrf^ie- 
r<n«  Kildsäiile ,  an  deren  Fufse  die  schöde  Königs- 
tocht«.'r  Htro,  Cyiherens  Priesterinn,  liegend, 
auf  eine  Sclavinn  gei«üst,  iBi  Begriff  ist,  vtin 
einem  scliwcrc-n  Traume  zu  erwachen;  denn  lin 
acbwerer  TraMta  mtxi$  easejfi,  und  dieser  ist  der 
Gegenstand  der  Ouvertüre.  Hier  wird  man -alw 
die  Abiiifht  derselben,  fast  zu  spät,  gewahr; 
doch  ihre  Tend<  uz  dafür  rechtfertigt  sich  nun 
auch  vollkommen ,  und  man  weis  mit  eins  ,  was 
Muv  erwartet fürchtet  und  abndet. 

Man  ist  ai  jVzt  so  mistrauisch  worden  gingen 
die  Komponisten  ,  wtil  sie  so  off  geringe  Jicge- 
benbeiten  mit  ^tolseu  Tönea  ax^iuudi^en ,  und 


Im  GtRfintheil  bey  wichtigen  Dingen  so  \renig 
Urlheilskraft  und  Unterschied  in  den  Gra4en  der 
lieidenschaften  beachten ;  ja  *«rai  den  Styl  batrift, 

sogar  kein  Ked^tiken  tragen,  höchst  ernsthafte,  . 
rührende  und  grofse  Katastrophen  durrh  Hinmi- 
schung  tikideTndcr,  burleskef  und  muth williger 
Ttraden  zu  avillre'n  und  was  sie  auf  d#r  Stelle 
»u  erbafien  ineynen  ,  auch  auf  der  Stelle  wieder 
einreissen.  Dies  ist  ein  Vorwurf,  dessen  sich 
wobt  gar  iBontt  tttehtige' Meister  sebiildig  ge- 
macht haben  ,  weil  sie  nur  mit  den  Tönen  zu  spi«. 
len  verstehn  und  nicht  die  Natur  der  Leiden- 
schaften kennen,  die  sie  darstellen  wol|en.|  Seit 
underikliehen  Zeiten  habeil  Philosophen  und 
Leute  von  Geschmack  dies  an  Werken  miwikaU« 
scher  Meister  getadelt}  >—  doch  wer  nicht  hMe, 
waren  diese.  ■  ' 

Bcy  unsrer  Ouvertüre  ist  nun  dieses  nicht  der 
Fall.  Der  Styl  ist  durchaus  tdeJ  und  gMcli,  und 
da  einmal  in  jedem  bedeutenden  Stücke,  wenig- 
stens ein  Traum  seyn  uufs:  so  ist  diese  niclitgc- 
meineArtrienTr.mm  einzuführen  und  zil  behan- 
deln, demHrn.WebersehrhochaqzuiccIltsen.  ' 

Es  giebt  in  tintera  spekulativen  Zeiter>  der 
Theorien' so  manche,  besonders  in  denKünilen; 
bis  /n  einer  Thfinrle  der  Ouvertiirc  hat  man  sich 
noch  nicht  versteigen,  oder  herablassen  wollen, 
odd  doch  wOrde  sie  gerade  jectnothwend ig  seyni 

da  nicht  leicht  ein  Komponist  von  Bedeutung  ist 
der  sich  nicht  zu|jleicb  am  Drama  versucht  hätte. 
Bey  dem  geBefsnen -Unterschied  der  verschiedel 
nen  Style  in  der  Kompoikion,  wonach  unser« 
Vorfaliren  sich,  fast  za  gfnnu  ,  gerichtet  haben, 
war  die  Ouvertüre  nichts  weiter,  als,  was  sie 
heifst:  Eröfhungi  Anfang;  was  ein  Baum  im 
V^ordergnind«  einer  Landschaft  ist,  und  «i« 
brauchte  bey  ihnen  in  gar  keiner  Vcrbind  ing  mit 
der  Handiung  »clbst  zu  stelin ,  wenn  sie  nur  dem 


uiju.^cü  by  Google 


187 


iSoo«  Decepib^r.' 


i8S 


Orte  angeoMMen ,  und  oichtin  einem  für  das  Lo- 
kale unpassenden  Styl  gesthrii-ben  war.  Die 
Neuern  haben  die  Ouvertüre  tnic  iu  die  nachfol- 
gende Handlang  gesogen  und  Gluck  war  der 
erste  I  der  es  mit  lirfolir  ^t-than  hat.  Nim  ist  aber 
die  Frage:  Seilet  übetaii  geschehen?  ^  Ist  es 
überall  gutP 

Wenn  det^ichter  selbst  die  OuTertute'  mit 

In  sein  Drarfja  gezogen  inid  darauf  gebaut  hat ,  so 
kann  der  Komponist  diesen  Umjitand  mit  vielem 
Glttd'e  gebraucbei»*  In  Glucke  Inßguä»  m 
Ttturide  ist  die  Ouvertüre  das  Herrlichste  wti 
man  denken  kann  ,  aber  sie  g»-Iiört  auch  so  genau 
cum  Stück ,  daü  sie  ohne  dasselbe  ein  ganz  bc- 
deutungtiiMee  Gewirre  ist,  woran  kein  Menieh 

von  Geschmack  einen  Oenufs  haben  kann*. 
Wollte  man  statt  dieser  Ouvertüre  eilte  andere 
gute  Sinfonie  substituiren ,  die  nicht  dae  Näu)* 
liehe  hervorbringt;  ao  wurde  man  ohne  Zweifel 
finden,  dafs  dem  Drama  der  Anfang  IVhle,  weil 
solches  rnit  der  Ouvertüre  anfängt:  denn  UcrSee- 
•turmt  den  dar  Dieter  hier  «o  glücklich  moti» 
virthat,  ist  dir- Ouvertüre  und  dem  Komponisten 
blieb sclitctiitf-rdings  nichts  übrig,  als,  zu  malt  n 
was  auf  dtuj  Thtattr  vorgeht,  üin  solcher  See- 
aturm  mit  Donner  und  Bllts  hat  sugleieh  ein 
allgemein  erkennbares  Intertsse,  ilns  sich  .nit 
Fiirclit  und  Schrecken  gründet  und  wenn  loau  in 
der  Entfernung  noch  mentchliche  Weaen  g«*wahr 
wird,  die  dadurch  in  Gefahr  kommen:  so  k:iiin 
die  Theilnahnie  aiiPs  Höchste  steigen.  Durch 
diesen  glücklichen  Eifulgauigtmuutert,  hat  man, 
in  unfern  SSeiten ,  dafür  gehalten:  die  Ouvertüre 
jnQaae  unumganglicti  uothwendig  ein  Thcil  des 
Drama  slvh  ,  und  daher  sind  dann  die  ungeheu- 
ren Schüijiungtn  mancher  son^t  genialischer  Kom- 
ponisten entstanden,  die  man^iii  den  meisten 
unsrer  Opern  antrift  (ich  wiederbule  es,  in  dmß 


meisten  ,  sonst  wfirde  ich  kein  Wort  drüber  ver« 

liereii)  und  die,  zum  Srhaden  des  gnnztn  D.araa, 
gar  kein  l^ade  nehm«u  wollen,  weil  sie  weder 
gehörig  motivirt,  noch  mit  Verstand  gearbpitet 
sind.  Die  iibermaftig  gespannten  Prätensioncn, 
womit  ein  Kunstwerk  sich  gleichsam  von  Vorn 
präsentirt,  sin^  zu  nichts  gesdiickt,  als  solche 
Erwartungen  auerxegen,  die  niemals  befriedigt 

werden  kotmeri.  Es  wäre  daher  weit  besser,  in 
den  uei&teu  Fällen,  die  Ouvertüre  als  gana  un* 
abhängig  vom  Stücke  au  halten ,  naeh  d<:i«&.£n- 
digung  der  Vorbang  in  die  Höhe  geht  und  di« 
Handlunj»  ilirf-n  Auiaiii;  nimnit,  besomh-rs  wenn 
das  Drama  kalt  aiii.iugt  und  nach  und  nach  das 
Interesse  davon  erst  durch  Handlung  und  Gegeo- 
hindlung  etablirt  werden  soll.  Odpr  der  Kom* 
pooistmüfste  seine  Ouvertore'auf  eine  spätere  Ka- 
tastrophe bauen,  wie  et  Reichardt  in  seiner 
Oper:  Andromeda,  sehr  geschickt  getharf  hat; 
abtrdabey  mufste  denn  doLli  die  gri)fvr<  \'t)rsicht 
gebraut ht  werden,  sonst  würde  der  Komponist 
dem  Otcbter  im  Voraus  wegnehmen,  womit 
dieser  vidleidit  sein  PtiblikuB  ttberraschett 
wiillte. 

Ich  fahre  in  meiner  Relation  fort:  Hero  be- 
■cbüftigtaich  nun,  durch  die  ganae- erste  Ari« 
mir  ihrem  Tranmt  und  der  Inhalt  des  folgenden 
besteht  in  Aeusserungeo  sehn« uohtsvoll^r  Erwar- 
tung dek Geliebten,  der  tiglieh  gegoadie Nsch^ 
über  den  Helle»punt  schwimmt  nd ,  aeine  JXtre 
besucht.  Sie  beschwört  die  fhithi  ii  und  Winde, 
ihrem  Glücke  oicitt  entgegen  zu  seyn:  die  Nacht 
schlecht  langatpn  hetbeyi*  Bsro  iMfit  die  Fackel 
de»  I..euththuriiis  anzünden  und  unterhält  sich 
indessen,  in  Gegenwart  der  Gott  n,  mit  (h  r  Ge- 
schichte ihrer  Li^t{^.  Dies  alles  ist  vom  DicJitex 
und  Komponisten  tpvbt  glücklich  behandelt.  Mit 
•104  »chwellfc      .aber  das  Meea; :  die  Bewegung 


*)  ELno  Anekdoie  scheint  mir  nmhwfrtlijc  hierher  lu  pchc^ren.  Man  hau*. dem  König  triedrich  II.  «o  ",i|n-lieiire 
Dtnge  von  der  WOikuag  der  G  I  ti   k  ochen  Oprm  >  <r  Hem  Pariser« Theiilrt^ierzftMt.  d.ifs  er  r  efi-M  (>sb,  ct«v«t- 
davo  .  a^ifz  i(u)ir-n.    Was  tbaua  die  H^rrrnT   Sie  giüien  ihm  die  Ouvtnme.und  di«  CfaOrt  utw  der  Oper 
gen  e  rti  'J  aiin.  'e  xii  hörri«.    K\t  die  OuvtWlre  M  Ende  w»f,   fragte  drr  Knn>g  nach  dem  Warnen  i!e^  Kouipo-. 
nl«t«n.    Vau  Mgtc  ihm    er  hciCse  O  I  m:  k     Drr   K^nlß  vrrti  „id     K  I  i  f      und  ^  ^if      Per  K^rl  mil<sc  I  eirsm, 
I4irht  kl  «gl   ich  habe  die«e  Anekdote  von  einrin  noch  lel  ende  >   Ülirenzi  "gcii .  und  kic  indgc  mari<  Iveoi  bf- 
greilKeh  awclMii  wie  sehr  et  vihwnft  A  jefcdDWD  pe^gnet  rind .  voi*  dsm  Charlkur  atad  G«süiiii«Ji  br4e  tisnd« 


Mensdica  aa  s«ug«ii,  wem  lis  ohn«  Diikifii>n  ha/gebndw  wcrdmii 
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der  Wellen  nimmt  sichtbar  zu;  ein  fürchterliches 
Ungewittei  mit  Biitsen  und  Donnerschlilgen  er- 
fu]!.*  (Itn  Horizont  ;  J,<an(h  --.vToJ  scli'-i:it  gewifs  ; 
ailb  HofTtiiMig  verschwindet;  Htm  auf  den 

Abhang  eines  Felsen  und  «tfiriC  yon  hier  in  die 

.finstre  Fluth. 

Herr  Weber  hat  dies  alles  gut  wieder  gr- 
geben  und  der  Dichter  kann  zufritrdtn  seyn;  ja 
dieser  ise  dem  Komponisten  noichetwae  sdioldig 
geblieben,  das,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  in  der 
Fahf-1  steht:  Ltandtrs  Tod  kann  nicht  eher  als 
gewils  angenommen  werden,  bis  der  Sturm  den 
Z«etehnem  an's  Ufitr  geworfen.  Nur  wenn  Hkn 
dies&n  geselin ,  und  sich  von  der  Gcwifsheit 
ihres  Unglücks  überseugt  hat«  darf  sie  ihm  nach- 
^eni  auch  bStt»  die  Betrachtung  des  geUebCen 
Todleti  noch  sehr  Inleieisant  gemacht  werden 
können.  Der  Vorsatz,  mit  «lern  Wero  auf  den 
FcrUeo  steigt ,  um  sich  in's  Meer  zu  stürsen »  bat 
ohaebio  «twaa  Plattes,  das  darnach  aussiebt,  fla 

.  wenn  der  Olditee  ihrer  hätte  so  bald  als  mtfglich 
los  seyn  wollen.  Der  Zufall  hätte  dabey  weit 
besser  wirken  können.  Htro  steigt  auf  den  Fei- 
Mn  •  um  ▼bsltoiclit  vom  Xeandsr  «twat  gewahr  su 
weiden I  Ton  hier  erblickt  sie  den  Leichnam  ;  sie 
ngjt  eat  erschrikt;  ein  ülits  fiibrt  auf  sie  herab 

*       sie  sinkt  in's  Meer! 

Mad.  Schick,  die  die  Ifero  sang,  hat  aehr 
viel  gethan.  la,  sie  hätte  weit  weniger  —  noch 
immer  genug  getban.  Sie  liatte  ilire  schwere 
Bolle  mit  eiserner  Gewifsbeit  inne  und  hat  aie 
mit  so  vieler  I.iebe  und  Treue  wieder  gegeben, 
dafs  sie  die  Achtung  und  Verehrung  jedes 
wahren  Kenners  hitr  verdient  haben  würde, 
wenn  aie  nicht  schon  lingst  im  Beaite  dersel> 
ben  wäre. 

Das  Orchester  war  bray,  pracls  und  rein, 
walebes  hier  sehr  viel  sagen  will. 

Den  34Sten November  gab  der  Privatmusikus, 
Herr  Hi  Ilmer,  ein  Konzert  im  Saale  der  Stadt 
Paris,  worin  sich  derselbe  auf  einem,  von  ihm 
aelbst  erfsndenen  Instiumeote  .filfren  liefs.  k>ie* 
aes  Instrument  nennt  Hr.  H  i  1  Ime  r :  Polyclwr.l,- 
denn  es  hit  nicht  veniger  als  loSaiten  und  i<.t 
eiuM  Viuiu  d  amure  vollkommen  ähnlich,  aiif-^er 

dab  ea  alle  titfin  Td&e  iht  Brabcfae  und  alle 


hohen  Töne  der  Violine  zugleich  bat  und  dabt>y 
von  schönem,  nicht  sehr  hellem,  aberaogeneh- 

tntii  nnd  eigenem  Ton  i-it. 

Das  Wichtigste,  womit  das  Auditorium  be- 
schenkt wurde,  war  Herrn  Hiltmera  Koneert 
auf  seinem  neu  erfundLnen  Instrumente,  (denn 
er  hatte  schon  vorher  eins  auf  der  Kratsrhe  ge- 
si>ielt^  welches  von  ihm  selbst  recht  hübsch  kom» 
ponitt  war.  Einige  Kleinigkeiten  Ton  Sdiwie- 
rigkeit  mifalangen  ihm,  und  werden  ihm  öfter 
mifslingen,  w^enn  er  nicht  das  Instrument  von 
dem  unnützen,  geschmacklosen  Pallisadenwerk 
befieyt,  wodurch  es  ein  gotbisches,  wunderli- 
ches Ansehn  hat  und  das  zu  weiter  nichts  di^nt, 
als,  vermittelst  eines  Drucks  mit  dem  Kinn,  bey 
jedem  Strich  swey  Saiten  um  einen  Ton  tieüec 
und  wieder  höher  machen  zu  können.  AuÜNT* 
dem  verdient  Herr  H.  für  seine  Erfindung  so- 
wohl als  auch  für  sein  nettes  Spiel  alle  Aufmun- 
terung, die  er  iieylicb  dudi  aein  dermaligaa 
Konccrt  nicht  gewonnen  iMt«  weil  daa  Audito- 
rium wenig  zahlreich  war. 

Auch  sang  eine  Dilettantin n ,  Demolselie 
Koch,  eine  Arie ,  etwaa  furchtsam ,  aber  demun* 
geachtet  recht  sehr  artig.  Ihre  Stimme  ist  nicht 
zu  verachten  und  an  ihrem  Vortrage  läfst  sich 
eine  gute  Schule  wahrnehmen. 

Den  «7aten  November  gab  Danelaelle  Ba- 
li elm,  von  der  ich  Ihnen  schon  gc!;c!irieben, 
ein  Konzert,  in  der  Stadt  Paris,  zu  ihrem  eignen 
Benefi*.  Sie  sang  zwey  Arien  mit  vielem  und 
grofsentheils  verdientem  Beyfatl.  Ihr  Vortrag 
war  ans  R  i  g  h  i  n  i' s  Schule  und  einige  hübsche 
Veränderungen  gelangen  ihr  sehr  wohl.  Eine 
neue  Sinboie  aus  6  dkir  von  Haydn  mit  lanl* 
tscharen -Musik  hatmtrviel  Vergnügen  gemacht» 
Herr  Marquart  bliefs  ein  Horn -Konzert  von 
Rosettt  und  das  Adagio  vortrefflicli.  Herr 
Bohrer,  ein  l^oliniit  im  Dienst  der  verwittwe* 
ten  Königin,  und  Herr  Sern!  er,  Bratschist  aus 
der  Kapelle  des  Königs,  spielten  ein  Doppel- 
konaeil  iBc  die  Vi^ine  und  Biäticbe  aebt 
gut. 
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Gestern  Abend  um  5  Uhr  gab  der  Abt  Vog- 
Jer  sein  zweytes  ürgtlkonsert  in  der  hiesigen 
Marienkirche, deren Org«l ersuvor  ntcb  seineiu 
neuen  Simplilications  -  System  uingtschairen 
liatte.  £r««lbst  nennt  in  einem  herausgeiiebuen 
£u^ea  diese  UmtcbaffuDg:  eine  Nachahmung 
de*  Orchestrion  in  Riicksicht  anT Stärke,  Wurde, 
Mannigfaltigkeit,  Feinheit,  Deutlichkeit,  Rein- 
heit und  Dauer.  In  einer  >iote  Uaruiiter,  steht 
lufserdem,  noch,  waa  daa  OrchestrioA  iat«  ^>ne 
vom  Abt  Vogler  neu  erfundr-ne ,  auf  eigne  Ko- 
sten lind  wegen  wiederholtet  Pfobeu  und  mifs- 
luiigener  V^crauche  endlich  mitdero  Aufwand  von 
$000  Tbalem  erbaute  Orj^el,  die  jezt  mit  nur 
PiViiTin,  aber  4  Nfanualen  zu  63  Tasten, 
einem  freyen  Pedal  au  39  Tasten,  und  \^  F uii- 
Ton,  alle  Inatrumente  tätMJchend  nacba)imt  und 
»in  ganzes  Orchester  voi-stelU.  Sie  ist  in  Aiu- 
Stet^^atn  und  Stockholm  gebort  und  von  St«  t- 
tin  über  ßeilin  nach  Piip«  *u  Wasser  ^jefuhrt 
worden. 

Dss  nenne  ich  mir  eine  Orgel '  dpiin  viel 
irh  weis,  halien  wir  hier  keixi^  von  4ü  tufstoii, 
audi  dar!  vih  Berlin  freylich  mit  seinen  Or^-  In 
nicht  breit  machen,  obgleich  es  einige  k  >  .  .1 
weiten  kann,  unter  denen  die  in  ücr  .Manen- 
kirche, besonder»  waj«  die  Schönheit  der  Stimmen 
betrift  ,  mit  su  den  besten  gehöht.  Diese  ürgt  I 
pUll  hat  Vogl^  r  simpliÜ2trt ,  d.h.  von  mehr  als 
clrittehalbtanstnri  PL  iir  n,  die  dies  Instnnneiit 
hatte,  »ind  über  taastud  Stuck  heiausgeaorouien 
worden,  welche  ni  nichta  dienten,  als  au  xiacheu 
und  den  Wind  zu  schwächen  ,  und  dagegen  sind 
titfere,  2'ir  Trias  hnrnionica  16  und  i«  b^i»  geeig- 
net^;Sti^»<neu  eir^geseat  worden.  Das  Mfäre  nun, 
^  viel  ich  davon  verätehc,  eine  wuhrt  Ver^ßtxse- 
WS*  voivü^lich  dann,  wenn  die  schone  Ma' 
rlenorßel ,  durch  Hetrn  Vogler  32  tufs.gewin- 
lun  olUe,  welch«  sie  vorher  nicht  besafs  und 
also  durch  die  Verstärkung  der  Tiefe  und  Aus 
s'ofMin^  <Ifr  bi-»  z'im  Ueberdrufs  angi  hraclitcii 
Mixturwtrke,  unbedingt  an  Stärke  und  Klai 
heit  zugenommen  habeirimrfB.-  Dafilr  könnten 
die  Berliner  dem  Abt  Vogler  immer  etwas  mehr 


ala  bloB  danken :  allein  di«  Kirebea  sind  hier 

zu  arm,   obgleich  man  doch  nicht  sagen  kann» 

üafs  ü»  ao  Gebern  fehle. 

Es  i«t  hier  ein  Fehler  bey  den  Kirehen*Kae* 

sen ,  dafs  es  keine  Orgeikatsen  giebt,  die  zwar 
von  den  Kirchtngeldern  procentxv«  ise  unterhalten 
werden,  aber  von  den  Ersten  unabhängig  blei- 
ben  mubten.  Denn  bey  der  Unordnung  und 
Armuth  der  Orgeln  ,  und  der  Kälte,  womit  die 
Kirchen  jezt  besucht  werden,  müssen  die  besten 
Oigeln  nach  und  nach  serialleo,  besonders  weua. 
din  wenigen,    altemothwendigaten  Reparatn* 

rtn  noth  dazu  an  den  inindest  fordf-rndt  ti  Orgeln 
bauer  gleichsjiin  auf  läeialbewohl  uberlassen  w4B* 
den.  Denn  dieaer  ist  schon  darum  weniger  Uei- 
hter,  je  geringer  er  ariieiten  mufs,  um  itrod  au 
habrii.  Aber  tnari  8<dltt'  htdenketi  ,  daf«  tli»:  In- 
strumente darunter  leiden  ,  die  eiu  wesentliches, 
achr  wesentliches  Stäck  des  Gottesdienstes  aincL 
Undnunzum  Ronzerteselbst!'  Die  Ankündi^  wig 
der  aufzuführenden  Stucke  war  in  Voglers  be* 
kanater  Manier ,  und  wie  sie  vielleicht ,  für  man» 
chcp  Publikum,  immer  seyn'mülät«:  eint-  ge- 
spannte Erwartung  zu  erregen  und  das  mit  ßuch- 
üCaben  zu  erklären  1  wozu  der  Sinn  noch  nicht  er- 
«;eqkt  iaC... |Ha  Ganae.war  in  awey  ThcUe  g«> 
theilt.    in  dem  ersten  erschien 

a)  Ein  Prklu<kium  und  Fuge  mit  vollein 
Werk,  Wozu  3  Octavregister ,  3  i^uinttn,  2  Ter- 
zen und  4  Bohrktiminen,  überhaupt  aber  nur 
4qS  tTeiffeii  benust  wurden  welches  liiztc-re  ich 
.lui  i;iit>'n  (iiaubcn  zu  lu  Innen  bitte ,  wt  il's  eine 
Kiicheii'-jilii  ist  und  ich  die  Pl»  iflVn  niclit  gezählt 
habe.  Da^  Ptaludiuui  habe  ich  veixa  iint ;  doch  die 
Fuge  war  eiif  gülts  Stück,  wovon  da«  ^Themji 
aUH  Viertelnoten  unJ  das  C<intra>>iibi>  et  .ms  Ach- 
telnoten bestand.  Das  .  lurniünisciie  Gewebet 
aU  d«r  vorzügliche  Theil  jeder  Fuge ,  hat  mir 
wirklich  gefallen;  von  der  individuelien  Beliand- 
liing  de<  Thema's  aber  ist  mir  manches  entron« 
neu,  wt^il;  der  Theil  des  Publikums,  imtei.  wcl- 
ch-ih  ich  stand',  te|u  laut  Uber  ein  anderes  Thema 
sprach. ' 

•  i,.''*i'i,  • 

if)  TemssenKed  der  Afrikaner,  wenn  si« 
Kalk  stamplün  •  ikm  ibceXeirassensubetestigenv 
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\n  bumu  «•chseltweis  ein  Chor  ruht  und  liof^, 

WÜhtend  dessen  der  andere  stampft. 

Wie  werde  ich't  anlangen,  mein  Freund, 
Ihnen  hiervon  eine  Beschreibung  mit  Worten  su 
machen?  unJ  wollen  Sie  mir  auch  glauben  ?  — 
Nun,  hab*  ich  doch  aiuh  es  glauben  müssen  und 

ein  •  für  allemal,  es  tat  eine  Kircheasache. 
Hm!  — >  Zwey  Chlteo  Afrikaner!  Zwey 
Singcbfire  Afrik«nct!  —  Und  was  für  Afrika- 
ner! —  tolcher,  die  Kalk  stampfen  !  togno  o  son 
dtito]  Was  für  ein  Gegenstand  !  für  die  Kunst! 
far  die  Aesthetik!  für  die  Orgel !  für  die  Kirche! 

"W'ns  für  Afrikitirr!  Darlst  \c\.'s  doch,  Sie  wür- 
den mir  mit  ihrem  Unglauben  in  die  Quere 
kommen! 

'  Ich  nge  Ihnen  aber:  es  sind  Afrikanische 
Chöre!  Beweisen  Sie  mir,  dafs  es  keine  sind  ;  oder 
glauben  Sie  mir,  oder  lassen  Sie  mich  wenigstens 
«rat  eisShleo.  Ich  tage  Ihnen  atao  in  vollem 
Srnst:  Es  war  etwas  sehr  Hübsches ,  Angeneh- 
mes, Harmonisches ,  Melodisches,  das  ich  recht 
gern  zum  zweytenmale  hdren  mochte  und  kurz, 
um  Ihnen- einen  anachaulldien  Begriff  davon  zu 
geben,  so  denken  Sie  sich  eine  BoilfT^C  wio  ich 
Ihnen  die  Noten  hier  hersteiles 


Diese  Jlourree,  wie  ic!i  sie  IIitKn  nun  ein- 
mal gf  nannt  liabe ,  ist  also  das  afrikanische  Ter- 
tatseulied  und  bestellt  aus  zwey  Tbeilen.  deren 
jbdtt  %  oder  I«  Takle  haben  mag  und  wo  nun 
(wie  ich  mir's  vorstelle)  das  Pedal  ,  das  Stampfen, 
und  das  Stampfen  wieder  den  iJafs  vorstellt  und 
cu  welchem  Bafs  die  Herren  Stampfer  die  obige 
Bourres  lingent  (M*  aie  aber  dazu  singen ,  will 
ich  nicht  wgffn,  woil  ich*f  nicht  woiias  .alKnn 


dafs  die  afrskaniMhen  Terrassen -Makers  sogar 

die  europ lisch  -  tu  i><ikalische  Nachahmung  kei^ 
neo ,  Sölten  Sie  aus  iolgendem  ersehen  t 


Dieses  Lied  hatte  Vogler  mit  aller  Pracht 
europäischer  Kunst  ausgeschmückt ,  und  variir^ 
so  dafsesein  hübsches  nicht  uninteressantes  Stück 


gab,  das,  wenn  es  auo!) 


die  Kirche  ge« 


liuit,  dorh  auch  nirgends  so  vollkommen  ausge- 
führt werden  kann  ,  als  auf  der  ür^el. 

c)  War  ein  Doppelkoozeit  von  einer  FUite 
und  einedi  Fagott,  wo  man  deotlich  4 Ma- 
nuale tinlencheidet:  d.  i.  für  die  Flote  ,  denia« 
gott,  das  starke  Orchester ,  die  sachte  Instrumen- 
talbegleitung Allegro,  Andante  und  Rondo. 

Die  Deutlichkeit  habe  ich  vermifst;  auch  hat 
mir  das  ganae'Konsert  nicht  gebllen  wollen ,  wie 
ich  denn  auch  nicht  pffütandicet  äaLi  mir  alles 
gefallen  soll. 

Zmyttr  Theil. 

a)  Das  Mahomedanische  Glaubensbekennt* 
nifa:  £«  gUbt  nur  äiun  Gott,  und  Maliomtd  ist 
st  In  Pi^hu,  das  bey  den  Begräbnissen  su  awey 
Choren  vor  und  hinter  der  Ijciche  wechselsweise 
gelungen  wird,  ausgeführt  in  einem  Adagio. 

Diese  Ankündigung  ist  hier  w6rttieh  abgfl^. 
schrieben.  Jeder  Zuhörer  war  in  der  gröfsten  Er» 
Wartung  von  diesem  Stücke,  denn  jeder  hatte  ge- 
glaubt, der  Künstler  habe  es  unternommen ,  den 
Bt  griff  der  Einigkeit  Gottes  tind  der  wa'hrhaßeik 
Sendung  seines  Propheten  darzustellen  oder 
auszudrücken  ;  alK  in  es  fand  sich,  dafs  man 
nur  das  Erste  verstanden  und  das  Folgende  gar 
nicht  gelesen  hatte.  Kurs,  -da*  Eigentlich« 
bestand  in  einem  sehr  hübschen  Adagio,  wel- 
ches Aehnlicbkett  ruit  ein^r  feyerÜchea  Trauer« 
Musik  von  Blasinstrumenten  hat,  womit  die 
Leichen  verdienatvoller  Europäer  «1  Grabe  ge> 
tcKgen  Warden» 
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b)  Die  Spazierfahrt  auf  dem  ftheia  vom 
Donnerwetter  unterbrochen. 

Wollen  Sie  sich  hierbey  daa  ruhige  Fortglei- 
len  •Una  Luttschiffea  und  nebenher  ilas  Schlagen 
der  Hader,  das  Plätschern  kleiner  ilurcli!-chi;ittri<r 
Wellen  vorstellen ,  so  haben  äie  einen  halben 
Begriff,  denn  daa  Beate  besteht  vornehmlich  in 
der  ausnehmend  schönen  Ausführung  und  der 
Vermischung  der  Orgelregister ,  worinn  Vogler 
ein  Mei&ter  genannt  werden  mufs ;  aber  Ihre  Ver- 
wunderung mufs  «uraHdchate  ateigen ,  wenn  aie 
den  fernen  Anzug  und  das  endliche  Eintreten 
des  Donnerwetteri  hören  werden.  £s  hat  mich 
ganz  erschüttert  und  ich  habe  niemals  oioeNach- 
ahinuog  gehtftt,  wocino  m  vM  Wahiiwit  gew»* 
wüie.- 


c)  Der  Choral :  0  Houpt  voll  Blut  und  Wun- 
den,  mit  einem  Basso  coniinuo  ,  konttapunkti- 
acher  und  kanonischer  Ausführung. 

Der  Choral  wurde  zuerst  rein  Vlerstimniig, 
mit  fchttner  Harmonie,  in  aeiner  uraprUnglichen 
plliygischi  II  Totsürt  vorgetragen,  dann  folgte  die 
Dämliche  Melodie,  wozu  ein  gehender  Safs  nicht 
übel  geüezt  war,  dann  folgte  noch  ein  Vers, der 
die  kanonische  Ausführung  enthielt  und  zultzt 
apielte  der  Meiatec  eine  fuge  auf  daa  bekannte 
Thema: 


WOfian  die  vorige  Choralmelodie ,  als  Canttts  ßr- 
iTji/s,  eingewebt  war.  Wenn  ich  diese  Sachen 
in  Noten  vor  mir  hätte,  wollte  ich  Ihnen  ein  Meh- 
Mi«*  darüber  acbreiben,  allein  ea  iatunmdgllc  h, 
allea  mit  einemir.ale  zu  behalten  ,  um  so  mehr, 
da  das  Geräusch  der  Herausgehenden ,  die  das 
Beste  selten  abwarten  können,  mir  sulest  alle 
Attfioaerksamkeit  mitnahm. 

V  o  g  l  e  r  8  Verdienst  als  Orgelapieler  iat  fther^ 

all  bekannt;  als  Harroonist  wird  er  sich  wahr- 
scheinlich noch  zeigen,  wenn  er  seine  Ofseiaa- 
chen  bekannt  machen  wird.  Mdgte  er  ea  aber 
damithalten  wie  er  wollte :  ao  würde  er  etwaa  sehr 

Verdiri.stüches  thun  ,  wenn  er  ein  Werk:  über 
itine  Att  die  Orgel  zu  behandeln,  herausgäbe, 


und  diesem  eine  ausfiiiirlicLc  Beschreibung  der 
besten  üjm  bekannten  Orgelwerke  beyiügce :  denn 
Adtunga  Orgelbuch  iat  just  hinreicUeod,  ao 
viel  daraus  «r  lernen,  ala  man  schon  weis.  ' 


B»cs»sxoar. 


Unttrsuchunstn  ülcr  dai  Ursprung  itr  Harmonie 
und  ihr*  uHmählige  Autbiidung.  Von  F.  H. 
v.Dalhtrgt  m.  JT.  Srfurt,  hey  Beyer  und 
Maring,  xgoo.  g.   (Pr.  xa  Gr.) 

Der  Herr  Ver&sser,  der  sich  schon  durch 
mehrere  Schriften  um  die  Tonkunst  verdient  g«. 

macht  hat,  liefert  hier  wieder  viele  Interessante 
Bemerkungen,  bey  welchen  ich  nur  in  Ansehung 
dorVoraussetaungen  einiges,  dem  übrigen  Werth« 
der  Schrift  unbeschadet,  zu  erinnern  ndthig  find*. 
In  der  Einleitung  wird  das  JVfitklingpn  gewisser 
consonirendea  Töne  einer  Saite  bey  dem  Grund- 
tone  deraelben,  welches  aof  derenEintbeilungen 
in  aliquote  T heile  beruht,  als  der  Grund  aller 
Harmonie  angesehen.  Da  aiber  viele  klingende 
Körper  steh  nach  ganz  andern  Schwingungcge. 
f^etr^^n  richten ,  und  entweder  ganz  ander«  Ton* 
f-  Ig.-n,  oderaiich  l»ey  gehörigem  Verfuhren  jeden 
Ton  ganz  ohne  Beymischung  anderer  geben,  ao 
kann  ein  aolchesMitktingen  wohl  nicht  mit  Recht 
als  (inina  der  Harmonie  angeaelieil wwden.  Et 
möchte  wohl  der  Natur  gemäCser  seyn  ,  wenn  man 
das  Gefüht  der  mehrern  oder  mindern  Einfach- 
heit der  Tonverhlltnisse  ala  den  Grund  der  Har. 
monie  ansieht,  wodurch  man  aber  in  Bücksklit 
auf  die  praktische  Anwendung  eben  dieselben  Re- 
sultate erhült,  wie  durch' die  vorhererwihnte 
Vorstcllimgsart.  Auch  kann  ich  der  8.  VII.  in 
der  'jtcnNotf  .msHildegard  vonHohenthal 
angeiührtenjlAeufseriiug  über  den|barmonischen 
Bau  dea  nenaehliehen  Ohres  nicht  beystimmen. 
Ueber  diese  Gegens  äude  behalte  ich  mir  vor, 
ein  mehrerea  in  einem  Aufsatze:  über  die  wahre 
Ursache  dea  Consonirens  und  Dis«onirens,  zu 
sagen.  Was  S.  VI  in  der  Kot»  aber  den  Charak. 
ter  desyten  Tones  gesngt  wird  ,  scheint  cairaellt 
richtig  zu  aeyn.  Gegen  das  Ende  der  Einleitung 
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wird  die  vor  dem  Tittelblatte  befiadlicbe  Inter- 
vattentafel  der  natürlichen  Tonleiter  von  x  bit  64 
erLiutert,  und  nacliher.noch einige! Über  das  Py- 
tliagoristlic  Toiisystern  gesagt,  uovori  der  Herr 
VeiUsser  in  der  i'uljje  eine  kritische  Darstellung 
sn  liefinn  und  dtasen  Einfluft  auf  apSten  8y* 
atvm«  M  Mlg^a  vei^richtt 

Dia  Abhandlung  lelbst  ist  eine  in  der  Erfurter 
Alademie  afitilieher  WiMenachaften  gehalten« 

Vorlesung.  Die  Musik  -st  Sprache  derl#eic!cn- 
scbaften ,  Gesang  und  iibjtbmai  bilden  deren  Pe* 
rioden ;  ihr  Alphabeth  ist  die  Tonleiter.  Sie  iat 
oft  Begleiterin  ariderer  Künste,  oft  auch  selbst* 
ständige  Kunst.  Die  Tonleitern  hey  verschiede- 
nen Völkern  sind  blulse  Modificatiunen  der  ersten 
Natorseala.  Die  Vermuthung  des  Herrn  V«rf. 
S«S*  dafs  wahrscheinlich  jeder  ktangHibige  Kör- 
per eben  so  wie  eine  Saite  alle  böheraTöne,  die 
mit  der  natürlichen Zahlehreihe  übereinkommen, 
all  so  viel«  Aliquottheile  in  aich  veteinige,  und 

beyin  Anschlage  ihres  GruncJfotics  miterrfge,  ist 
nicht  in  der  Natur  gegründet;  so  zeigt  sieb  auch 
bey  meinen  Versuchen  über  die  Schwingungen 
einer  Scheibe  nicht  etwa,  wie  S.  4.  in  der  Note 
bey  /')  gesagt  wird,  eine  solche  Folge  von  Tönen, 
sondern  es  sind  hier  nur  soldie  Töne  möglich, 
die  mit  den  Quadraten  gewiaier  Zahlen  wQrklich 
oder  beynahe  übereinkommen,  und  gegen  ein- 
ander meistens  in  sehr  unharmonischen  Verhält- 
nissen stehen ,  et  lüfst  sich  aber  doch  jeder  von 
diesen  Tönen  bey  gehö:  isem  Verfahren  ganz  rein 
ohne  Btynii^clning  andtrtr  darstellen.      S.  i. 
Die  mit  der  natürlichen  Zublenreibe  üb«reinkom* 
nenden  Töne,  sind  die  eigentliche  Tonleiter  der 
Natur.(Ricbtig,aberwohl  nicht  deshalb,  weilSaiten 
und  einige  wenige  andere  Arten  von  klingenden  j 
Körpern  aucli  diese  Tonreihe  geben  können,  son-  | 
dern  vielmehr,  weil  sie  die  einfinclut«  ist.)  Dia  | 
ältesten  Gesänge  aller  Volker  \v:iren  diatonisch.  , 
Man  bemerkt  bey  den  Fortschritten  der  Tonleiter  I 
und  der  Vervollkommnung  der  musikalischen  In-  | 
strumeDte  immer  den  progressiven  Gang  der  Ver- 
hil  tiisse  I,  i,  ^ ,  l  u.  s.  w.     Bcyde  entstanden 
glticu  früh  m.r  der  Sprache.    Bey  den  ältesten 
Vttlkecn,<ien  Jb^yi^ticin,  d«aGf(ech«|i|  9ia«Bcn  I 


und  Hindus  waren  die  Eründer  der  Schrift  auch 
die  Stifter  desGesanges ,  daher  auch  vielleicht  dia 
alte  griechische  Sage  von  der  Liebe  desCadmus 
z  irHarmouia.  S.g.fg.  Etwas  über  die  ältesten 
Instrumente  und  deren  Gebrauch.  S.  13.  Merk* 
würdige  Tonleiter  des  Olympus,  dia  Pl^u« 
tarch  erwähnt;  sie  stimmt  sehr  mit  einer  Alt- 
schnttisclien  und  Chinesischen  Scala  überein. 
S.  15.  Uebersicht  einiger  alten  Tonleitern.  S.16. 
der  eiganthiimliebe  Charakter  dar  Volksmusik 
liegt  in  der  Melodie,  die  Gesetze  der  Harmonie 
aber  sind  unveränderlichv  S.  17.  fg.  frühere  Kul* 
tur  der  Musik  bej  den  Chinesen  und  Hindus, 
nachher  bey  den  Griechen.  Weitere  Fortschritta 
durch  P  y  t  ii  a  g  o  r  a  s.  Von  ihm  wich  A  r  i  s  to« 
xenus  ab  (dessen  Name  sehr  verdruckt  ist,  so 
wia  auch  S*ao  dryatanstettiri««);  Ptoleraaeut 
ging  mit  gutetai  Erfolge  den  Mittehkcg.  Die 
Griechen  sahen  nur  die  Octave,  (Quinte  und 
Quarte  als  consonirend  an.  S.  ss.  fg.  Aeltere 
4  saitige  Layar,  und  nactaheriga  7aaltiga  das  Oz^ 

pheus.     Die  nachheri^e  V'(  mi«  Iirting  des  Ton- 
systems  war  nidit  sowohl  eine  £r&ndung,  son* 
dem  nureine  weitere  Ausfüllung  dar  Tetradiorda 
des  ältesten  Systems.    S.  aS.    Dia  Tarsen  wur* 
den  von  den  Alten  als  Dissonanzen  angesehen, 
welches  auch  nicht  anders  seyn  konnte,  weil  sie 
hey  ihnen  die  Verhlltnissa  «7(34  und  64181  hat- 
ten.   Die  i^iiartc  behandelten  sie  immer  alsCnn- 
sonanz.    S.  36.  Streit  über  die  (Quarte  imMitteN 
alter.    S.  37.    Erste  Spuren  des  vielstimmigen 
Gesanges.    In  England  Ist  er  im  roten  Jahrhun» 
derte  durch  den  Kisclmr  D  ti  n  s  t  a  n  ein.m-fuhrt 
worden,  und  Abt  Gerbert  fuhrt  den  Münch 
Huabald,  der  auch  im  loten  Jahrhundtirta 
lebte,  als  den  ersten  Schriftsteller  über  die  mehr* 
stimmige  Musik  an.     S.  :s.  fi%    Kine  Srelie  über 
den  Zustand  der  Musik  im  5ten  und  6ren  Jahrl>., 
aus  Eichhorns  Gesehichto  der  Kultur  das 
neuern  Europa  angoführf.     In  der  l-'o.ge  hielt 
man  sich  aufser  den  Lehrbüchern  desQ'iadriviums 
an  dia  von  Gregor  dem  Grofsen,  Beda,  AN 
cuin  geschriebenen  Anweisungen  sur  Musik. 
Rom    war  der   Sitz  der   besten  Sangmeister. 
S.  }o.  fg.   Verbesserungen  d»s   Gesangs  durch 
Guido  T«n  AceiJie  undJuhaandeMucis. 
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Sj.  Der  vielftlnmlge  Gelang  enUtand  Haber, 
dafs  «an  auf  geitriste  StelUn  der  Lieder  bcüon- 
«ten  am  Ende  zwey  Stimmt n,  die  sonst  im  üui- 
»ODUS  oder  der  Oktave  giengen,  andere  harmo- 
nische Veihältoieee  Bueammen  aang,-  vrelchee 
man  iUeanian  oder  iitcanfre  nat.nte.    S.  35- 
Beyspiele  eines  «-stimmigen  Kircbengesangts, 
aas  Gerbert  angeführt,   in  einer  fortgc-hen- 
dm  Beihe  ▼ollkoinmner  Quarten  und  Quinten. 
8,^6.fg,  Nachherige  Verbesserungen  in  Deutsch- 
land durch  Notker,  Balbulu«,  Berno  Abt 
SU  Beichenau  u.  a.  m.    Guido  von  Arecso 
^rard  nach  Bremen  berufen  und  verbesserte  den 
dortigen  Kirchengesang.   S.jS-  In  mehreitn  Uö- 
roiwben  Bullen  ward  das  Discantare  verboten. 
Koch  am  Ende  det  i4ten  Jahrhunderts  ward  der 
vielstimmig« ^•H^g  von  vielen  für  ein  Verderb- 
nis des  Gesonges  gehalten.    Auch  die  Musik- 
tcbrift  ward  sehr  langsam  verbessert.    Bey  der 
GeleRenheit  jweirfen.  a  Fragmente  alter  Noten- 
ichrift  boygefügt,  die  sich  in  der  Gerber  tscben 
Sammlung  nicht  befinden.  S.  39.  fg.  Die  ersten 
Versuche  des  viel»timniigen  Gesanges  scheinen 
swar  die  Musik  mehr  verdorben,  als  verbessert 
,u  hab«>n,  sind  aber  doch  als  das  erste  .Streben 
.Itr  Kunstler  nach  einem,  ihnen  noch  v<^rburt;e- 
nen  Iblos  geahndeten  Zwecke,  merkwürdig.  Man 
mufskuch die  Hindernisse  erwägen,  m.t  ckt.tn 
.ie  zu  kämpfen  hott. n.  S. 

der  altgriechischen  Musik  wurden  auf  den  Chor- 
gesang  angewendet.    S.  43-  Verbesserungen  des 
■  KiiehengesanR«.  durch  Gregor. ..s  und  Am- 
btOSiu,.    S.  4>  Die  Verwecbsdung  der  le- 
tocherde  mit  der  7  tönigen  Scale,  welche  m«i 
dem  H.Gregof  .uschreibt,  war  det  erste  Schritt 
Verbesserung  der  Harmotne.    S.  46. 
fste  bald  der  Gebrauch  des  !•  undamentalbasses 
Man  sähe  die  Scale  als  den  GruodbaC» 
,0  Vieler DroykUngo  an.  aUtioTonc  hatte.  Die 
Brftodung  des  Genera^b38ses  wird  gemeiniglich 
dem  Ludwig  Viadana  zugeschrieben.  Die 
Orgel  trug  vieles  «im  Gebrauche  des  mehrstim- 
nIgenGesaogeabey«  sächst  dieser  '    r     :  r. 


<«ir 

mu 
folgen 


In  der  Folge  hat  der  Gebrauch  der  Dissoasnaea 

vieles  au  mehrerer  Mai  miihialiigktit  bi  ygi  tiagen» 
aber  auch  zu  manchem  M sfsbrduclic  Anlafs  g<  ge. 
ben.  S.  50.  Zwey  Stellen  aus  Reichard ts 
Kunstmagazin  werden  angeführt,  üb«r  die  gr^« 
fsen  W'urkungen  der  in  voIlkoiJTnieiien  Dreyklan- 
gen,  aber  öfters  in  sehr  kühnen  Akkorden  fortr 
schreitenden  Werke  des  Palestrina,  wovon  ein. 
Beyspiel  gegeben  uird,  und  über  das  Heilig  von 
C;.  P.  E.  Bach.  Zuif  zt  wer  Jen  noch  einige  Be- 
meikungen  übev  den  Gebrauch,  und  Mifsbrauch 
der  Kunst  lieygefügt. 

E,  F,  F,  Chladni. 


Kuazs  N  A  c  H  ai  c  H  TS  H. 


WitnJ  Unsere  italienische  Oper  trird  im 

kurzen,  so  gut,  als  auseinandergehen,  aber  bald 
durch  ein  neu«^8  Personale  ersext  werden.  Mad. 
Tomeoni,    diemit  Becht  so   selir  beliebt« 
erste  Stngerinn  im  muntern  Fach,  vcrheu- 
rathet  sich  an   einen    reiclun   jüdisclun  Kauf- 
mann.   Die  liiebhaber  des  1  heaters  bedauern 
allerdings,  daüs  sie  dadurch  der  Bühne  entso- 
gt-n  wird.  —    Die  fürstl.  Bsterhazy'scb^ 
Ka|iel1e  ist  vor  kurzem  mit  neuen  Subjcktf  n  ver- 
mehrt wurden  und  nun  wieder  vollständig  be* 
(leat.  —    Bey  der  am  isten  October  gefeyerteo 
Vermählimg  dc-s(Tiaft-n  Friefs,  der  immer  «icq 
als  Frtun.l  und  Buforderer  des  Besten  der  Ton- 
kumt  crwiiseii  hat,,  mit  der  Prinzessin  von  Ho- 
henlohe -  Schilling^fiarst  wurde  eine'  italienische 
Kantate  mit  vielem  Beyfall  aufgeführt.  Der  Text 
war  von  dem  Dichter  Gamerra,  die.Vlusik  von 
P a e r.  Die  beyden  Gräfinnen  von  Schdnfeld 
und  von Haugwits, Schwestern  desBr.'iu t iga ma, 
sangen  die  beyden  ersten  Solostimmen ,  und  zwat 
recht  sei«  brav»  Paet  sang  die  dritte.  — 


CHlctbey  das  Iniellig*iM>  Blatt  Ne.  tV.> 


LEli'iiG,  »at  Ba»»T€Ot»  •»»  HÄa»»». 
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I.'    ..H'-   fil;  •  .  1.  .    ■;  im    »iLJ  ,1  .        l  * 

Mit  heribg«MfinmBTH9Dpfe.#itfM'iciilM0r  «b 

deinem  Sarkophage  und  sthe  mit  wehraathivol- 
lem  Blicke  dem  sckneUen  f  luge  deiner  VöHia- 
dung  sai  o.du  von  Diobtern  uq4<  Weltwtaacn 
jo.hmb  ttpämit^, gaifatter ,  4»r  du ■  dir  ^um 

Hohne  deiner  mehr,  al§  scclisthalbhunrlert  Vor- 
gKnger  den  Rubii|:dci  pUilosophüdun  Jo/trAunt/eri« 

leyn,  wenn  ich  bey  ci^inem  Atocfaiede  ein  atun»- 

mer  Zuschauer  bleiben  wollte,  ohne  nicht'  mit 
einem  kleinen  Zy^ireastonzweige  deinen  Karafitik 
MI  iMitraMini  und-dit  Uodi' -smiiltsttii  LakiM 
^ohl,il|i  Namen  jdl er  Meister  unH  Gesellen,  die 
XU  dem  Zunftv^reine  Apolts  gehomn,  einigen 
Weihcaucb  zu  streuen r  da  dir,  Yietlelcht  noch 
nü  gröfimm  ltadite',  ict'Wfm»  -de«'  miMflbll* 
tehtn  Jahrhunderts  konnte  hpygrldgt  werden.  Zwar 
gehöre  ich  nicht  so  eigentlich  zu  der  geweihten 
Ligue  derPriMfor  ufid  MbM  det^p-Mltr  itflr 
wollte  mir  auch'ole  r  trotz  des  kleinen  Scherfehens 
von  KiMisttalent ,  womit  mich  deine  aHmächlige 
laßpenz  schon  in  der  Wiege  begabt  hat,  diesen' 
VoTSug  uzurpsSMii  indMMB  «ivd  dtltf  b«EBfiiflSdi' 
dem  tMMittt  Gcinlte  meines  Panegyrikut  nichts 
benehmen,    da  mich  ohnehin,   v/ie  du  wekst*,' 
mein  ehrwürdiger  Btrut  berechtiget,  in  man» 
chM  FMllm  «inm  :gt«riiMn  iilo«rik  Drang  d«t 
Jit^rzens  als  cocfi/tonem  dlvinam  ,  oder  gar  als  eine 
'  geheime  Inspiration  anzusehen  und  bey  man 
eben  Gelegenheiten  der  Lobcedner  derer  zu  wer- 
9SnT3ia'1ii  deinen  an«*  vincfitingenden  Wogen 
ilir  Grab  fanden,  aber  in  dem  Zeitraum  iluer  irr- 
ditchcn  \VaUfii£tb|«aeaaiciitiuidcaioaaten*  ' 
k  Jahr|. 


Ich  bedaure  nur ,  dafs  ich  nicht  die  Beredsam« 
Iceit'einei  Dcmoeth*n«e  beeitae,  «der  dafii 

ich  nicht  zu  dem  geheiligten  Orden  der  Diehtei 
gehöre,  damit  ich  Fug  und  fiecbt  hätte,  zur 
wärdtgen  l^riitibi|ag  deiner  Verdienste  um  den 
BeyKthad''aUet  lieuB-MuaM  «biiplliteiido  elnstfi 

kommen!  denh  wer  kaoh  wohl  auf  nnser  Lob 
so  gerechten  Anspruch  machen |  als  du,-  grauer 
Mäcen  der  Tonkunst?        -  '  ' 

i    Dir  alleitf  geHtttfrt^det  Rahm ,  •  Ma  att»  fliism 
Nichts  hervorgeiogen  &ii  haben  ;  du  ha't  sie  riiü't- 
texlieh  genkbrt  und  turReife  des  männlichen  AI'* 
ters'gebrachtt  <Ki  iMrib»  Uli  yttv'etiifiit  "M^* 
nenroiir>ige  Aussehen  genoaiiiitn»'  kialt  diä  ini 
sfern  Runzeln  von  ihrer  Stirne  weggewischt  un<f 
sie  in  das  sanfte  Gebilde  einer  jugendlichen  Gra« 
sie' aberkleidet;    Moem- tfeihto  Voigängeffiel 
es- ein,  sie  einer  Hb  au^gfeaeichneten  PiDtektiodf 
zu  würdigen.'    Sie  schufen  nur  Mahier  und  an' 
dere  'bi)df>nde  Künstler-  und         welch  ein 
ProbleA  fät^ettnühMopUeni      ttünnt  libtMn 
sich  dieselben   vor'  Jahrtausenden  durch  ihre 
Kunstwerke  den  Weg  zum  Tempel  der  Unsterb- 
lidikeltgebafint, '^i  hingegen  die  Tonkunst  in 
dem  Zustande  ihrer  Kindheit'  liegen'  bleibet 
mufste,  bis  die  liebliche  MorgCnröthe  deinetRe-' 
gierungtepoche  am  Horizonte  heraufstieg.     '  ' 
7b,  "nur  'dir  war  «•  voibklialten,  diMaa 
Sthimpf  an  deinen  Vorgängern  tu  rSchen.  lifdgaä 
I  sie  sich  nun  immer  damit  brüsten,   schon  zur 
.  Zeit  des  babylonischen  Tburtnbanes  ilire  Apef«' 
Iht  äraeogt'zu  habinft  tvie  Viel  grufser  ist  der 
Ruhm,  den  du  dir  durch dieX(fitiduhg«rWaib;^, 
sogar  die  unsichtbaren  Tdne  zu  mahlen  und  da- 
durch^detn  schonen  Geschk-chte  ^as  leichteste 
Bfittel  *n  die  Hand  sv  geben,  ihre  Favorit» 
liedcTchen  entweder  in  ihre  Sliawls  zu  sttiken 
od«{  cie  «is  Zwickel  in  üixea  Sttttmpfcllen 
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iMittinsulfagen !  *)  —  Mögen  deine  Herren 
jAttteoeMÖren  immer  darD|t  prunkiten  ,  ihre  Zeu' 
jcise  itntl  Parrhasiuse  gebildet  zu  haben  :  du  kannst 
ihnen  dafür  den  grofsen  Geigei^<S  entgegen 
•teilen «  welcher  der  Katar  das  Geheimnifs  abge- 
lockt h9l!^.'B«f  feeinem  Instrumente  so  natürlich 
zu  mlatien,  dafs  die  Möpschen  .de?  JD^^en  unter 
dem  Tische  hervorsprangen  und  auf  den  vermt  iat- 
li«b  anweBcndwt  BrllfitfiM'Aiit  Belteft  eineA  n> 
fchen  A.Qgri£r  machen  wollten* ... 

2(V«ar  wollen  einige  sphsfündig«  Köpfe  sol- 
^hf  D  aufterord$utlich.en  Kuas(prpbeii  keiqen.soiir' 
4«triQlMn  Wi«itli  tb^grlegao  u^d  «t»  «ogar  eli  «iM 
■Sasb^  anfetl\ep  ,  die  unter  der  Würde  der  Kunst 
wäre:  allein  ich  bin  ganeaod«c«r  Meinung»  denn 
ich  i«^  «^Ihs^  m^pchmal  Gelegenheit  gehabt 
mich  SU  ttberseugen,  dab  man:  daviurch  .mehr 
Beyfall  erhalten  hat,  «Is  wenn  wein  Freund 
Id.^lte  das  rqhfendst«  Ada^i»  ^eapieJJC  hit^9^ 
Wthia  g^reitkt  «lir^aieiei  »«.«^'fo  giffSiffMV» 
iPluhinje^.^is  dai  pa^eya  jenc^  ,W4odermäno«r« 
die  dtu'ch  ihre   Vhttt  auf  dem  Contrtbasse,  auf 

4fcn  u.dgl.  |fiUb£anvaMiBotaapef|g«ae«t'h9jkeii. 

I  Jij,  alf  w.elche  kleine  Lixhtioin  ers<;heinen 
alle  deine  Vorgänger,  wenn  piaiL  aif  ipit  dir  in 
y ergk  u  hu,ng^  ,«tai 1 1  W<»  lyit  miui  e«,  jjs  b^)t, 
4tQse.lb«o,^rieht,  d«Ifl  die  wu||talu<^e  Maf^lerey 
«uf  einen  solchen  Gipfel  der  Vollkommen- 
beit  w^r  gebracht  werden,  dafs  ipan  sogar  auf 
4«ni,y,o^ri8j  stein  4v  leil^hafi?  Contrefait  eines, 
^tytnipg^i^cUbn  könnt«?  **)  _0<Nr  daCs  man' 
U-^iitf,  lim  xv-l^ii  l'hr  alle  Hiihne  eines  Dprfs 
^i^«h^ti«j^l!(^pgtuiahlv^  in- A^^W»  hrachte,  wip 
•es  mir  elnit  beg/agpete,  da,i«b.  bey  offenen  Fen* 
Stern  ^us  d.eA  Mahlc^achen  Tagtztittn  des  Herrn 
p..  aul  iiielnem  Furtepiano  apfieng,  dieHenne 
^lurkscu  ^nd.  dvi»,  Morg^enhaha  k;iähei}  au ^las^ 
«^n?  yftfifi  i^id  wjp  kain  man  j/a  f  u,Qiiais< 
Zeiten  auf  din  ftinen  Gedanken,  Klavierstücke 
XU.  vier  fanden  au.  verfertigen  und  d  idurch  nich^^ 


8O4 


nur  die  Alabaiterhand  einet 


jungen, J 


reisenden 


SchSne  mit  dem  Geffihlorgan  eioes  .feurigen  StOf 
ieif;  aondern  audh  kraft  des  A>prttxinutioniaT« 

Sterns  sogar  das  Pedal  in  eine  eben  so  galante  NaÄ« 
barschaft  zu  .bringen,  wobey  jeder  iiigorist  und 
Sittenprediger  die  Hand  auf  den  Mund  legen 
mufsP  —  Wenn  ist  je  der  Geschmack  in  «ier 
TonkuDstso sublimirt worden,  dafs  die  steile,  alt- 
väterische  Fuge  das  Feld  beynahc  gänzlich  räu- 
men und  lieh»  begnügenc  laNea  ihubte,  kaum 
noch  dem  Namen  nach  gekannt  zu  seynp 
Wo  I\atte  man  vor  deiner  glänzenden  Epoche  je 
ein  Beyspiel,  dafs  man  auch  ohne  Salbung  des 
Genius  der  Baimonle7  l>foDKirch  den  Zauber- 
schütsscl  der  .A^eber,  ein  Tbnsetzer  werden 
käDoe  — Wenn  hat  man  es  je  erlebt, 

dals  dantiche  Priiuetsinnen  sichtmit  der  musika- 
lisoliea  Komposition  beaehiftigten,  und  ein* 
gzöfsere  Ehre  darin  suchten,  Choralges^nge  und' 
Opern  au  sdueibea  ,  als  ihre  ErhoIungsstundetC 
aaa.' ItthdMbsaCiaähe  suzubriagen?  '  Welebea 
Rulun«rwacb*tidu  dir,  dafsduin  cienlezten  Zei» 
ten  deiner  sablunarischenBegierurig  die  Methode, 
durch  diSiHand  ^ines  Bolognesiscben  Wuddarz* 
hm  eiii».Soprwi»tinisne  anf  .diegcnfia/le  ab  ind^iu^ 
Urea,  die  du  .vermutlilifh  aus  Krspekl  gegea 
deine Herrn'Vbriabrea  noch  eineZeitlan.^  geduU 
tet  jialt,  nait  dein- Stioinft  der  Aafitiftrung  und 
d!Ba.Beimi«tioi*      dahin  reissea  laaaain  und  din' 
jenseitigen  Bewohner  der  Alpen  endlich  be- 
lehrt h»*^*  ^  klüger  sey,  um  des  Irr- 
el ischen  Biwaelreicht  willen,  'unventilaaiMt 
zu  bleiben,  als  sich.  disMitaj  schon  durch  ein#. 
solche  Operation  zum  Seraph  des  wahre»  Him- 
m9{rj9i.(^A!8shjuitzeJa,  zu.  lassen!       Noch  mehr: 
wenaiist  j^idi»  nttsUteUfidi«  Walt  an  Xnastpro«. 
diiktfn  gesegneter  gewesen,  als  nnler  dir,  der  du 
anfingst,  dieG^be  zur  Komposition  aurbFürstefr 
und  Kao^wecherri} ,  Priestern  und  JLaiea»  iGasft» 
gebern  .  uii4  pocfiichulawiflfem-,./ .  Knabte  uadi 
Mädchen  t  und  allen  Fakultäten,  Ständen  und 
Zunftgenossen  aus.  allerley  Volk  und  S[)rache 
mitzutheilen ,    dadurch  du  das  wahre  goldene 


ni 
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i.  V«if.  . 
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d«rge>)racbe  hai<t  -  gleicU  als  ob  du  luis- für  die 
Letliaigie  aller  deiner  VoifjUreir  a'ii"  einmal 
acbadlos  ,  halten  und  auf  Meusditin  und) 'XUifcrt: 
•da*  g^Bse  F^tkom  dciäc»  •Aii^geeiM'  iokoeinea 
Strome  hättest  aiisgiefKon  wolleii.  Sogar  die 
fabelliaften  WündereineiArion  uod  Or.pbeas 
wufste«t  du  in  dal  Beich  wirklicher  Eracheinun» 
gen  ■ttversetaen»  uad  wenn  es  gleich  wederDel- 
fbine»  noch  I^oweu  und  Tiger  sind,  die  auf 
vnsera  Gesang  und  unaer  Satteni|pi«i.herbe)rkoinr 
ment  se  können  «rit  dpob '  dutck 'dawelbe  «Ue 
•Spinnen  iMchiBy locken«  und  dee»  BegittaogMiitb 
des  Elephantf  n  Jurcli  unsere  Konzerte  rege  ma- 
chen. Allen  deinen  V'orgäiigwiu  beliebte  es ,  über 
4iegteae-Voneit  der  furieichea^ioeD  «o  didk- 
ten  Scitit  icr  zu  zibhtn,  dafiiea  Abchlieut  ztiTage 
bypothct;?!  Ii  i>t ,  ob  das  Sela  in  den  Nationallie- 
dern der  J^.6r^er  eiimiso  viel.,  -alt  unser  i>ai  capo 
i99f^  oder  ob  .«ine -«iideve  Bedeutang  habe: 
abersiehe,  du  erwecktest  den  grofsen  Antiquar 
L0 , .  aus  dessen  eigener  BLehle  ich  es  gehört  habe, 
wie  d ie  J  uden  ■  lin  Te m  peL  S  a  1  o  m  o*  a'einat  -gaaini' 
geat  lubeov  wie  solches  atidi:  in  seinem  Büch- 
lein :  über  die  Theorie  d€r  iibülcbin  VttgklUUt,  mit 
mehre  rem  zu  iesea  ist.  ■  ' 

Zwar  flf mangellaat  da  nichtf  o  grofaer  8ebiM> 
patron  der  Tonknait!  uiis  auch  zuweilen  deine 
schalkhafte  Launen  fühlen  zu  lassen.  Duscblos- 
•est  uns  alle  Si;hätze  harmMtischer  Weisheit  auf, 
MgoetMt  imaai-  liebe«  %^rlaiq4  Vaa  Jabr  au  Jabr 
und  von  Messe  zu  Messe  mit  alleii  •rdenklicheh 
Gattungen  musikalischei;  Kl^ngkljuiga  und  warst 
biMhaft  genug,  Theoretiker -und' Biaktiker,  Di. 
leCtaoten  und  professioairte  BfeIollHl«a'  ia.  der 
peinlichen  Ungewifsheit  zu  lassen,  was  man  aus 
jenem  Sphinx  dtiQuarte  madien  un^/oi»  man  ibr 
da«  Bürgerrecbt  unter,  den  CammioiiBm  odM  IK«> 
«onanzen  anweisen  müsse;  uod  unter  diesen  Skep- 
ticism  mufste  sich  sogar  die  Berliner  Schule  beu- 
gen, bis  endlich  dieses  räthselhafte  Intervall 
vnter  das  Ztr|li««laffiliig«a«Mff  'd«a-diiiiMli|teli 
Ifaobeimcr  Tonlebrers  fiel.    Ja ,  was  ootb  aelb- 
samer  scheint,  es  beliebte  dir,  uns  in  das  Inner- 
ste Heiligthuiu  der  Uariuonie  au  führen  und 
na»  nkht  ainmü  10  tmI  X<idbk 


•nan  Wnürte ,  Ab,dletbrTefiiipal  dner  Xtinerodet 

«iuer  Wisstiudiafi  geheiligt  styn  solhe.  Nicht 
besser  maehti-st  du  es  mit  dem  Covtuxne  der  g(ie> 
cüisehen  'XonarttD.  Olaubcen'  doch  wir  arme 
W«cbtb:,'>«i«iiweli.'9«  gilt* au  ketinan  i  als.  der  Kai« 
f)cltmer8tbr  d(.s  Koni^,.  C(  kiops  und  jezt  erstj 
da- «dion  allei' Unsere  Choralbücher  von  pbrygi^ 
sehen',  'dorbtbtn,  jonlscbcn  und  andern  grie- 
chischen Tonarten  vollgepfropft*  sind ,  soll  uiu 

\'  o  l  e  r  beWInen  ,  dafs  wir  garir.  neben  das  Ziel 
gbsciio&seu  ltatteti.  —  Auch  streutest  du  den 
Sa&niM  der  Zwietracht  unter  )ui«Mn  getehtton 
Theorttlkcrn  aus  und  erregtest  hitzige  Feder- 
kriege, die  bis  auf  diese  Stunde  Sekten  und  Zwie- 
spalt ubd  in  den  Regeln  der  Kunst  des  reinep 
Sataa«  eine  wücklidie  Antinomio'  ▼•rumiditM 
und  zweyericy  Gattiitigen  von  '  ^anern  auf  un* 
serm.  deutschen  Parnasse  hei  vorbrachton.  Ge^ 
wifsetwa«  unerhörtes!  Und  welche  empfindliche 
.Wwnil«  «chlugest  du  der  Kunst  durch  die  iamdio 
Revolution  in  Frankreich!  Wie  manchen  ihrer 
Jünger  brachtest  du  unter  da«  gtofse  Messer  der 
RepttUik'ätaA «ieauhig  hörteat  du  m,  da, man 
anfingt'  fipivblf  Volkslieder  an  denjenigen  Ottcn 
zu  singen,  wo  vorher  rmr Saht  regina  u.  dgl.  er- 
tönten. Aber  vielleicht  solHe-das  nur  eine  kleine 
Bache  fiir  die  Sottia«  aeyn ,  dl«  dir'daaelbat  wi^ 
derfuhr,  da  die  Hormniit  der  dieyfarbigen  Ko- 
karde .dich  schoO  'Tor  neun  Jahren  in  Gnaden' ent> 
lassen  und ,  wie  »an  su  sagen  pflegt,  gleichsam 
Bur'bUiteBdtt  TlittvaiTon  diBiAbacliiod  ganom* 
men  haben. 

Aber  weiter  im  Tesla !  Du  machtest  Miene, 
neu*<GitidDiie  unter  «na '^aafsiisteUen ,  drohteat 
unsern  lieben Noleacbarakteren  -mit,  einer  totalen 
Revolution  und  suchtest  das  verjährte  Ansehen 
unserer  iaeneraibaijsbeatffeniDg'  vom  Throne  zu 
atAMBik.»  'Auch  das  lieb*  oidfiich«  Lied  haat  dii 
beynabe  ganz  aus  seinem  Gleise  binausgeaebobeo 
und  dieses  Kind  der  Natur  unter  Blumen  künst- 
licher und  erkünstelter  Harmonien  so  sehr  ver- 
■tadtt,   dar»       «inen  Icamn  ioohr  anlldMn 
kann.         Was  Je'dea  Mtüchtlgte  Attentat  ba> 
trifft,  uns  nicht  nur  ein  metaphysiichts  Tonsy. 

■  Stern  an  den  Hais  zu  werten ,  uns  zuzumuthen, 

,dalf  I  d>£i  wir  di».T«iHijpaft«n  ittj^je^iadi  und  objecti^ 
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viscb  bet(lminte«b«BdH«diiifeg*tiTeii'tind  peu- 

tivert  Harmonien  komponiren  »ollen  und  uns 
immei  voa  puc  <onbeitUcli«r  Stioameiiordnuog 
ttiid.aad«rit  icbo1a«tt«cli«t»  SuVtilitateil  dt«  Ohren 
voUsu  piRoruren;  sondern  sogar  unsere  alte  uod 
neuere  Theorien  in  den  Feuertlfct',t!  derKant- 
•cben  Philoeopliiezu  werrca:-«-.fiarübei  will  ich 
•in  Aug»  sudrttckm  uad  diM  teUiene  Beginnen 
lielier  dein  Eiofluate  d^i  Mondet^  alt  dem  Ein- 
fliisie  deine«  Genius  zuschreiben.  Himmel!  was 
würde  da,  lieuuslioiximen ,  wenn  ich  x.  B.  die 
berühmten  .Weafc^dM  Herrn  X  und  Y  nach  den 
Grun'dsätcen  der  traiiscendentalen  Aesthetlk 
beurthi-ilen ,  die  Kriterien  dereelbea  nach,  ihrer 
Qualität»  Quantität,  -Belitloa  und  Modalität 
•ntiireekcln  mimI «eigen .wollte,  daCs  PrSdicunent 
und  Prädicabilie  sich  darin  zueiuander  verhalten, 
wie  ein  leecec  Magen  zus  Tendenz  .nach  Autor- 
Kkaft?  -T-     -:''!-:v.  • 

Jedoch  lirer  wird  veto  solchen  unbedeutenden 
Kleinigkeiten  sprechen  wollen?     l-'üUltest  du  ja 
seibat  das  Ungereimte  deiner  >  wunderlichen  Lau- 
aco,..Wqkte«t  baULiWiddllC'^eiR-atndtlieftert  ans 
iflvGegentheile  in  deinen  hundei  tjiilirigen  Anna 
len^d' viele  edlere  Denkmale  deiner  Gunatbs- 
seugangen  ssuruck,.  dal«  du  deinen  Nacltiblgern 
beynabe<aichti.nMhc.flbrig  lieftett  nnd  alle  Ulnf- 
tige  Generationen  dicli  aU  den  Schöpfer  und  Vol- 
lender desGoelsea»  Schonet»  oodficiubeneoiiai 
£ache  der  TpiAmolk  hthmthtm  wnitbi  ■>  -.<">: 
)  Jn  welcbent  iinvoHkutiMriniw  Ziittande.trafst 
du  die  Mechanik  d<  r  rn^triimonte  ;m  ,   als  du  den 
ersteil  Sehritt  aus, di'iQ  JN'iclUs  in  die  Würklidikett 
thatisar!  Wi^  aaaerVnr  danala  dai  Klavichord  .an 
iUa£Klg  «tioM  T4Ma       aöa.echwach  in  seiner 
.Wirkung  —  wie  mangelhaft  in  seiner  Stniktiu- ! 
Aber ai«li£, sfiucüeBtdu  feinen  S i  1  bcA  iJii  An  a, 
iF ritte r1«ai^  ft|yki:inid<ftclHiia]-,ifllbeaS«einv 
Walter  Uiia.  lb*4  Jllid- durch  diese  da»  herzar- 
h'.bc-nde  Fortepiarto  in  einer  VoUkummenheit, 
die  dei  ftcyero  Piiaotaaie  des  Ton«etz«ra  eben- 
••wohLt  ■       <  «ixw-  bdbcrio  &&twicblung  der 
Kon  Streitigkeit  freundschaftlich  die  Hand  bot: 
Grinser,  Uo«  und  TromiiziibrsKhten  Mntcr 
deinem  mildeii  Eiafl«M«<.'daijeiugh  cfiiin«  TJImit 
maat  indi«  «uiftaCl^te*  .Ofiba  jittüuuleteBbi- 


lnatnun«Dto,  wodnrek  ii«-M>lvfeI  an  fichicfli, 

Reinigkeit  und  Autdehnung  dct  Tda*  gewannt 
den  Britten  lehrtest  du  die  Vervollkommnung  de« 
prachtvdllen  Horns ,  Idie  Harfe  empfing  aus  dei- 
ner wohlthjitagen  Hand'däa  Pedal,  die  majeatälS- 
bt  !ic  Oigel  den  Sehweücr  und  andere  methaniKclie 
Vorzüge»  tind  so  bahntest  du  allenthalben  den 
■Weg,  die  MnatenNÜancea  der  Inatiumcntal  musik 
zu  penetrireo ,  die  raisvollaten  Wttrkungen  an 
allen  ihren  Combinationen  kennen  ru  lernen, 
üirer  £rlecnung  ein  anziehenderes  Interesse  an 
glBbea,  eie  itu  «tleicblwni'und  sich  nach  und  naeh 
auf  die  hochstd  Stufe  der  Virtü  empor  zu  schwin- 
gen ,  deren  unsere  Organisation  nur  immer  fähig 
ist  und  deren  Höglicbkeit  vielleicht  ganz  aursec 
dem  Ideenkreia»  äller  deter  lag».di«  unter  d«inan 
Vni-falircn  ilir  Weseh  mit  Pieafea  und  alltriej 
Saitenspiel  trieben,  t  >:  < 

Du  gafastiun«  ^ioen  Heinde l  und  Glucke 
einen  Grau  n.aindHaaae  »  und  ^tttadeteat  durdi 
sie  die  Achtung  vor  dem  Genius  der  Deutschen 
au  den  Ufern  der  Themse,  der  Tiber  und  der 
Seine;  dir  veüdanken-vdr  «indb  Q«an*,  Bnka> 
nuel  Bach  und  Mosart'<den  Vater,  denen 
die  Ehre  votbthaiten  war,  die  ersten  Urheber 
einergeliiuterten  Methodologie  in  der  ausübenden 
Tonkunitsa  werden.  :D«rfl«fat»st  deinen  Zeit* 
genossen  nicht  allein  JAthe  zu  derselben ;  son- 
dern auch  wirkliche- Gefühle  der  Ehrerbietung 
.^gdiL  dae>Klinillal«nftuin  und  wenn  nian  zu  den 
Zeiten  deiner-Vorg^nger  dernaetben  bäum  soviel 
Kluf  «-r\ritK,  riTs  eiiu-rn  V!rfuo«:fn  von  der  Na- 
del :  äo  bahntest  du  dagegen  dem  Sohne  des  Apolls 
den  Wci|'■in'«das•<K8bine^ der 'Könige,  erhöbet 
ebicn,  F  arJnell  i  zur  Würde  eines  königlichen 
Staatsraths  iiiul  Aüiions  Mausoleum  mufate  dflp 
Ascheukrug  e^nts  H  a n  de  1  ^laufnebracn. . 

^  Mifci  wtekhenr  «»bobdny  verttditllehen  und 
gtelchgühljgen  -Air  >  «aben  -  deine  Vorfahren 
auf  unser  Theatetwesen  herab!  Hitr  t^eng 
Mfrl;poni«b'e: auf >  Stellen;  dort  steckte  mau 
■TlriJ<ba  iir  dia  'bunlSc  Jacke  dea  *Han<wusrti 
und  'Briator/  mnf-^te  zulrit den  x^yn  ,  webb 
si*>  >ni«ineml^allette  von  B;iren  und  Alien  paoh 
tfitren-konhbe*  Niir  deiner  tliatenretdienB^oeh« 
lim  .MA'Wffbebalteäi.- auch  liieria  «ine  laeue 
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,  Schöpfung  betTOrzubriogen,  das  deutsche  Schau- 
Spiel  von  allen  Schlacken  einet  verdorbenen 
•Geschmacks  Eii  reioiijeil  und  im  lyrischen  t>rama 
Ttalifn  den  Ivorher  aus  der  Hand  zu  winden. 
'Durch  Standfiis,  Hiller,  Neef«  undBeoda 
ibraetieit  do  ihm  die  Bahn  und  was  du  dui^h  die 
'MeitferhSnde  dieser  Männer  unvollendet  liefsest, 
das  vollendetest  du  durch  Mozart,  Naumann, 
Reichardt,  Winter,  Kunzen  u.a.  Auch 
Vaydn,  dieaer  Itiebling  der  Grazien,  iatdein 
•Zeitgenosse  und  alle  Freunde  der  Kunst  vom 
■rAufgang  bis  zum  Niedergang  werden,  wenn 
'atich  die  Feyeratttnde  für  das  folgende  lahthwi- 
*dert  schlagen  wird,  die  Erinnerung  deines  Da- 
^eyns  noch  lange  in  seinen  ^V\rkcn  segnen. 

Vielleicht  ahndetest  du  den  Werth  dieses  sel- 
-tenen  Mannes,  nodiefaeer  um  den  Lorbeerkrans 
•wetteifern  konnte,  der  nun  seine  Silberlocken 
schmückt:  denn  gleich  einer  7irü\chen  ^futter, 
die  für  eine  sichere  Dauer  (i«s  Glucks  ihrer  Kin- 
der aehon  ia  vonuti  au.  aoigen  pflegt ,  warst  auch 
du  darauf  bedacht,  die  geistvollen  Früchte  der 
Muce  diese«  grofsen  Zöglings  der  Kunst  und  der 
Matur  und  mit  ihm  die  Werke  anderer  braven 
■fPontetaer  vor  dem  Untergänge  künftiger  Zeit- 
alter zu  schlitzen  und  sie  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern. Du  brachtest  daher  die  schöne  £rfindung 
^  aielitisehen  ITotentypen  uAter  Vater  Breit- 
'köpf  zu  Stande  —  eine  Erfindung,  die  wie 
-ein  elektrischer  Funke  sowohl  auf  Sclitifttteller, 
■aU  auf  spekulirende  Verleger  vrürkte. 

•Z#ar  wiJt  aanr  hier  und  da  darttber  Magen, 
dnfs  fliese  typograpliische  Erfindung  auch  zu  vie- 
lem Mifsbraucbe  Anlafs  gegeben  habe,  dafs 
»aneiM  aiM  dieser  heiligen  Werkstütte  der  Un- 
sterblichkeit gleichsam  ein  Findelhaas  gemacht 
und  jede  Zwer^gehurt  ihres  Ciet^tcs,    die  aus 
einem  «fM;»ro  viWcn/o  mit  der  Guttin  Polyhyrn- 
<li>ia  entttenden  istv    daaribst  eusgesezt  bitten ; 
dafs  des  Schlechten  und  Mittelmäfsigen  in  Vocal- 
nnd  lostrumentalsachen    immer  mehr  werde; 
^afs  dadurch  der  Freund  und  JLIebliaber  der  Mu- 
*aik  um  aaanchea-  blanke  ThSferehen  geprellt  und 
der  infernalischen  Versuchung  zur  Sünde  des 
'Plagiats  und  des  — •  Machdrucks  Mittel  und 
Weg  gebahnt  werde. 


flO 

Ferne  seyes  von  mir,  mich  auf  eine  so  deli- 
kate Uptersuchung  über  die  Recht-  oder  Unreebt> 
mäfsigkeit  aolcher  Jeremiadcn  einzulassen  odee 
sie  gar  zu  commentiren.   Ich  tniifste  nur  darüber 
mit  meinem  Gewissen  oder  mit  der  Pascoralkliig- 
heit  aerbllen.    Es  eey  dem  also,  wie  ihm 
wolle,  so  bleibt  doch  gewifs,  man  würde  an  dir, 
o  golJnes  Zeitalter!  höchst  undankbar  bandeln, 
wenn  man  die  Schuld  davon  dir  beymessen 
wellte:  denn  du  trafest  schon  in  Zeilen  dia  n#- 
thigp  Vorkehrung,  um  jedem  Srhriftstellerunfug 
wohltbätige  Schranken  zu  setzen,  den  Idioten 
yon  jeder  Unternehmung  suritckauschrecken ,  dl« 
aufser  der  Sphäre  seiner  Geisteskräfte  liegt,  und 
dem  genialischen  Wildfang  Zaum  und  (iebifs  in 
den  Mund  zu  legen ;  und  auch  hierin  (batest  du, 
was  keinem  'deiner  Vorfahren  in  den  Sinn  kam* 
Du  gabst  uns  die  musikalische  Kritik:  führtest 
durch  sie  nicht  allein  die  Kunst  des  reinen  Sat- 
zes ,  sondern  auch  die  Wissenschaft  des  Schönen 
auf  ihre  wahra  Prinslplen  aurttck  und  schuCeal 
durch  sie  nach  und  nach  unsere  musikalische 
Grammatik  und  Rhetorik.   Zum  Schrecken  aller 
Empiriker  errichtetest  du  von  Zeit  cu  Zeit  der- 
selben einen  furchtbaren  Thron,  auerst  durch 
Matheson,  M ar pu r g  und  Consorten ,  dann 
durch    Hiller,     Forkel ,     Gramer  und 
Esthrutht  du  begfinstigteit. weiland  ihr Tribo* 
nal  zu  Speier,  und  jezt,  kurz  vor  deinem  Hin« 
scheiden ,  ' das   an  der  Pleifse,   und  man  kann 
es  keinesweges  iu  Abrede  seyn,  dafs  die  Herrn 
Xonitrichter  aller  dieaer  Institute ,  keine  Mühe 
sparten,  ihrem  Berufe  treu  zu  wirthsacbften  und 
Spreu  vom  Waizen  zu  sondern.    Wollen  über 
die  Herren  Autoren  weder  Zucht  noch  Lehre 
annelraien  und  bleiben  sie  bey  den  Geisel  hieben 
der  Kritik  -fo  unempfindlich,   wie  der  berühmte 
Held  von  Mancha,  wenn  er  mit  seinem  Sancho 
aiis  einer  unglücklichen  Fehde  zurückkam :  siehe, 
so  kann  man  dir  hierflber  dennoch  keinen  g*> 
rechten  Vorwurf  machen.    Berechtii;et  ja  doch 
die  Menschenkinder  dein  eigener  herrschender 
^nius ,  illen  FeSseln ,  sie  mdgen  Namen  hsben, 
M-ie  sie  wollen,  Holm  zu  sprechen.    Und  wa» 
^lüd  ;i!!e  K  t  r  n  b e r ge  r srlie  und  Voglersche 
Theorien,  mit  weichen  die  Herrn  JLritiket  der 
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Schnftitellcrw*»  tUgllck  In  4«a  Ohteo  li«g«n, 

<^'^  FtsSL-ln  für  dt  ri  (^i  i'^t, 
Um  sm  frey^o,  krat'tvolltu  Kmpurschuruügf 
«einer  PtaanCisi»  und  an  der  gigantisdurii  Expio- 
i^oa  MÜMr  hoben  B«g«Mterung  nur  xu  vwriiin- 
dem  pdegen? 

I>och.  wie  bin  ich  im  Stande,  die  ganze  glan- 
aende  P«riode  deine«  Daseyns  auf  so  wenigen 
Slättern  zu  umfassen  und  alles  das  zu  ersdlöpftru. 
was  du  wdlirend  derselben  zuXutztind  Frominn) 
der  Tonkunst  gethan  hast;'  Hast  du  ja  »ell>st 
•chon  deinen  Thaten  das  achönite  und  bleibendste 
MonuHMnt  errichtet,  um  nicht  so  ruhmlos  von 
dannen  zu  ziehen,  wie  deine  Vorfahren,  un- 
fiuchtbaren  Andenkens,  getban  haben.  Du 
sefaufeat  dir  in  Burney  beieiia  «inen  dir  wür- 
.digen  Biographen  und  vielleicht  wird  Forke! 
noch  mehr  von  deigeo  Verdiensten  sprechen, 
wenn  seine  Annalend«  Kunst.««  ihrer  vollen 
Reife  werden  gediehen  aeyn ,  zu  deren  schrift- 
stellerischen Unternehmung  ihn  dein  ichtipfiari- 
ichec  Genius  angefeuert  bat. 

Zieh«alao  hin,  alter  Graulcopf!  sielM  hin  im 
Frieden!  Lange  noch  wird  man  dein  gedenken 
und  beym  süfsen  Klange  der  IforJIMNtüa  DOCh 
•jpät  dein  Andenken  segnen. 

Chrittmunn» 


XOKMBeVOMPSHS«' 


Bri«/«  ttlarXutlA  und  Jf uali er  in  P«rU. 

4*  d»  J^en^Uchen. 


(jfottNtCOlig  a>  d.  3ten  St.  d.  Sten  Sakxg.} 

Vi*rt*t  Mritf.    Pari»,  Ende  des  Oaoben. 

—  Die  Direktion  der  komischeu  Oper  gab 
am  tten  September  ein  Konzert,  um  denLiebha 
bern  zwey  italienische  Virtuosen»  die  ehemaU 
Slngec  des  MaylMndischen  Theaters  gewesen  wa- 
ten, zuhören  zu  geben.  Die  Neugier  des  ge- 
SUimten  musikalischen  Tublikunis  ist  wohl  Itaum 
Jemalaso  gespannt  gewesen»  als  den  Tag,  wo 
üe  uUcavontiBisdieii   Singet  im  ~ 


auftrete  sollten.  Der  erste Signet  Blanchi, 

gi  fi.  !  ziemlich  in  einer  Scene  aus  der  Ppert  il 
Trwtnjo  dt  Cltliat  von  Nasolini  komponirt. 
Seine  Tenotstimme  bnd  nun  angenehui ;  man 
i^estand  ihm  einige'  Anraijitb  dea  Vottrags  und 
jdi'^  Gewjtiuheit  zu,  die  si«  h  durch  Uf-bung 
bildet,  wenn  man  Anlage  h<it.  Der  xweyce 
Sänger,  Signor  Damian!,  hat  eine  schwache^ 
doch  reeht  angenehme  Stimme.  Er  intonitte 
aber  ttnij;cmal  unrein;  und  dadurch  schien  er 
sich  das  Mii>lallen  eines  Theils  des  Publikums 
auf  einige  Minuten  snauslehen  ein  Mifsbllsuji,'  ' 
das  auch  soglbich  laut  wurde.  Die  schnelle  Keiii> 
barkeit  war  desto  natürlicher,  da  das  Publikum 
auf  das  interessante  Vergnügen  gerechnet  iiatte, 
Vergleicliungen  swiscben  den  beyden  Italicnern 
und  seinem  I-icbling,  dem  Sanger  Garat,  an- 
steilen zu  können.  Um  mit  diesem  anständig 
verglichen  werden  aujcfinnen  Iiis  dahin  braeli> 
ten  es  die  Italiener  heute  in  der  That  nicht. 

Vielleicht  i^t  ei  Ihnen  und  Ihren  Lesern 
nicht  ganz  unangenehm,  über  diesen  licbeoa- 
wflrdigen  Singer  hier  einiges  su  lesen;  und 
zwar  einiges  Wahre,  nachdem  man,  wie  wir 
erfahren ,  in  verschiedenen  deutschen  Journalen 
halb-  oder  gar  nicht  Wahres  genug  .über  ihn  ge- 
sagt hat. 

Schon  das  allgemeine  iTrthell  macht  Garat 
su  einem  vollendeten  Saiiger;  und  so  wie  sich 
das  all  [gemeine  Urtheii  auf  die  Dauer  überhaujpt 
nicht  leicht  irret,  so  irret  es  anch  hief  njelifc 
Garats  Stimme  hat  einen  seltenen  Umfang.  Er 
kann,  selbst  in  Passagen,  siemlich  drey  Okta?en 
durelilaafen.  Diesem  schflnenGesdienh  der  Natnr 
hat  er  nun  alle  Reize  der  Kunst  angebildet:  eine 
zarte  Biegsamkeit,  erfreuliche  Fertigkeit,  und  d»m 
sanftesten,  weichsten»  einscbmeicheiodsten Taa» 
den  man  aar  bdcen  kann  I  mit  der  gfOftten  Bein- 
heit  und  Sicherlieit  geht  er  unmittelbar  aus  den 
tiefsten  in  die  hdduten  Töne  seiner  Stimme 
über  —  oder  mittelbar,  wo  er  die  weiten  loter- 
valte  mit  «fhier  Deuttiehkeit  und  Gelenkigkeit 
durchlauft,  welche  nur  die  Frucht  der  hartnäckig» 
steu  Uebung  und  einer  so  au^Uenden  Anstren- 
gung seyn  kann,  als  gewUs  nur  wenige  Muth 
(und  liüat)  halMto,  aiiimihaHeni 
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Nur  dnnn,  wenn  der  Sänger  (der  Virtuos 
überhaupt,)  es^  in  der  Uandhabudg  des  Mate- 
jidlea  bis  dahin  gebracht  hat»  und  nua  di«  Kuntt 
Htkst  studiert ,  ist  er  im  Stande  alles  zu  leisten, 
was  in  den  Gränzcu  mcnichliclier  Fälligkeit  und 
seiner  Kunst  liegt.  Dann  gewahrt  es  auch  einen 
währen ,  reinen  Gmufs;  ymM  d«r  Xfinsder 
'  ^obe  Schwierigkeiten  unternimmt  und  ausführt ; 
denn  alsdann  bringt  er  sie  nicht  unzweckmäfsig 
an  und  führt  sie  so  aus,  dafs  sie  ihm  keine  Au- 
strangnog  SU  kosten  «dieineai  da  im  GegentlieU 

4er  blos  i;n  Mccfianlschen  seiner  Kunst  gesdÜcktW 
Virtuos  durch  übel  aagebrachce  su  genannte  Vir» 
fuosltttendedf  Kenner  widerlich  wird,  und  d9t 
lilraniger  Geübte ,  durch  die  bemerkbare  Anstren- 
gung und  Selbstqual  auch  den  Zuhcirer  quält  urul 
Üugstiget,  der  daran  keine  andere  tteade  haben 
katm  •  alt  w«nn;das  EsntcitittiD  nur en<ttich  duie 
Ungtück  stt  Ende  ist. 

Jeder  Virtuos  hat  gewtihnllch  ein  Lieblings- 
fach, in  welchem  er  sich  jm  meisten  gefüllt  — 
•ey  es  nun,  dal»  ihm  Kompositionen  dieses  Fachs 
leichter  vorautragea  werden,  oder  dafs  «r  glaubt  sie 
am  besten  vorzutragen  im  Stande  zu  seyn.  Garat 
singt  mit  gleicher  Vollkommenheit  das  Recitativ, 
dieBravourarie,  unddasCaatabile;  firansösisch  und 
itailieriisoh  spricht  er  mit  gleicher  Bichtigiceit  ans. 
So  i^t  es  auch  mit  dem  verschiedensten  Styl ,  in 
welchem  die  Sätxe,  welche  er  singt,  geschrieben 
Ajn  mögen.    Gans  Pills  erinnert  sieb,-  wie  er, 
Bb  ganif  dem  Geist  der  Terschiedensten  Kompo- 
sitiotien  angemessen  —  z.  B.  j«-ne  schöine  ita- 
lienische Scene  von  Cimarosa:   1/  facrifuio 
Abraham\  lieroach  die  erlubne  Darstellung 
Glucks  imOrpheu»:  Objtt  dt  monamow —  ;  und 
endlich  ein  fröhliches  Bondo  des  göttlichen  ^) 
Mozart  sang.  Dadurch  ist  er  auch  im  ätande,  sich  I 
itaitaet  iieu  su  erhalten,  und  so  oft  er  im  Kon«  ' 
seit  aiftritt,  den  Ruhm  sii  bebenpten,  hento  • 


lirtbe  man  ihn  wieder  von  einerneuen  Seile  ken- 
nen gelernt,  er  habe  seit  seinem  lezten  AuCtce- 
ten  neue  Fortschritte  gemacht  u.  dgl. 

Garat  ist  mit  der  Gabe  des  Gesangs  gebch« 
ren,  und  es  int  seine  Biclitigkeit,  dafi  er  die 

AusbÜclutig  seiner  Stimme  nur  sich  selbst  ver- 
dankt.   Noch  seiu  jung,    und  ohne  je  einen 
Lehrer  gehabt  su  liabeo ,   merkte  er  sich  die 
sciiwecsten  Arien  und  Sang"  sie  ans  dem  Gedttcht-' 
nifs;  und  zwar  so,  daTs  er  oft  die  geschmackvoll- 
sten Veizieruogen  frey  hinzufügte  und  sie  mit 
bewundenwwjlrdiger  Bichtigkeit  und  Gcuauig-' 
keit  ausführte.  Mehrere  Jahre  tang  er  so  aus  dem 
Gedächtnifs,  weshalb  man  ihm  den  Namen  ,  der 
hübsche  Papagey  gab.     Sacchini  hörte  ihn, 
ersteunto,  gab  ihm  nun  die  eigentliche  musika- 
lische hohe  Schule,   und  Garat  machte  jesl 
auch  hier  die  schnellsten  Fortschritte.  Wenn 
der  unrergcfsliche  Komponist  der  Oper:  Oedipu* 
irgend  ein  Stack  ftrtig  hatte,  llefser  es  alleseit 
von  Garat  versuchen.    Lehrer  und  Schüler 
waren  von  der  eben  so  unwidersprechlichen  ,  als 
gemeiniglich  vemachläfsigten  Wahrheit,  dafs  nie 
ein  Sanger  oder  Virtuos  wahrhaftig  grofs,  und 
im  edlcrn  Sinne  des  Worts    KunsiUr  werden 

könne,   ohne  Keontnifs  der  Komposition   

aberseugtf  und  Sachini  bildete  seinen  Sänger 
auch  zum  Komponisten.    In  kursem  erhielten 
wir  nun  von  ilnn  jene  allerliebsten  Komanzen, 
die  noch jezt  ein  Hauptvergnügen  musikliebender 
Gesellschaften  ausmachen.    Garst  ▼ersueiit» 
sich  nar!,her  in  schwierigem  Gattungen;  vmd. 
man  man  hat  in  den  Konzerten  mit  dem  lautesten 
Beyfall  mehrere  französische  und  italienische  See- 
nen  von  seiner  Komposition  aufgenommen.  St« 
liaben  bey  aller  Rithtigkeit,  vornehmlich  schdO0 
Melodie.    Wir  legen  Eins  seiner  italienisclien 
Rondo*«  bey,  um  Sie  und  Ihre  Leser  selbst  ur- 
tMen  stt  lassen 


•)  I>as  IM  Gaf  tts  stfttr  Antdrack.  wenn  er  von  Mosari  spricht.  Er  vnsidMn  selbst,  dsb,  ^wau  n  jumni 
tionen  die-es  ^f einer?  festlnfen  habe,  er  einige  Tage  nicht  im  Stade  le^,  aodete  WffSMngea«     d.  V»r£ 

VVi,  g«b»  »  .U  mu.ikali«he  Bejiage  No.  2.  im  KlavJeraus^ge.  'vornthn.lich  seiner  argenehmen  ^reIodI. 
«9g«B,  dsr  alD  H  «It  \  ergingen        airmerken  kann,  <klf  li*  voa  mem  Sauget  eiündca  ist.  4.  Rad.ki. 
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Dor  übrige Theil  deaKonzcrts,  voo  wekiiom 
yiit  oben  sprachen,  ^  entbleit  nichts  besonden 
^^^Qrdige.  Man  führte  mit  grfilatM'  Genauig- 
keit eine  sehr  schöne  Sinfonie  von  Haydo, 
(1U8  C  dur)  und  die  Jagd  von  M  e  h  u  J ,  bekannt 
unter  dem  Namen :  <RMhun  dujwMHatry^  sd«  t 
aud» eplelto  **"^**8'i"g  Rode's  ein  Vio- 
linkoneert  von  «eines  Lehrers  Komposition.  Die- 
•er  junge  Mensch ,  mit  Namen  L  a  f  o  n  d ,  ist  erst 
15  Jahr  «It  f  und  gehet  raach  Twwirli  auf  dem 
Weget  worauf  er  ein  Nebenbuhler  Viotti'i 
werden  kann.  Sein  vortreffliches  Spiel  erhielt 
den  lautesten  Beyfall  de«  PuUikamt.. 

Unter  den  Neuigl:eiten,  die  seit  unsem  lez- 
'  ten  Briefe  auf  die  hiesigen  Theater  gebracht  wor- 
den sind,  ist  nichts,  d^s  wir  für  vrerth  hielten, 
ausfülulich  «u  schildern.    Wir  mochten  Ihre 
Leser  gern  nur  mit  Stücken  ▼on  wahrem  Gehalt, 
die  bedeutendes  Glück  gemacht  haben ,  unterhal- 
ten.   Allenfalls  können  wir  hierher  doch  noch 
die  neue  Oper:  dtr  Kalif  von  Bagdad t  rennen. 
Sie  wurde  auf  dem  Theater  der  Oper«  cornffiis  ge- 
geben.   Die  Musik  ist  von  einem  noch  sehr  jun- 
gen Künstler  mit  Namen  Boigl-dieu,  der 
schon  durch  andere  ähnliche  Arbeiten,  die  aul 
demselben  OPheatei  gegeben  worden  sind,  be 
kannt  ist;  ».  B.  durch  «tn/o»-**)'  odtrJie  Vtrbamit- 
ttn  nach  Sikeritn        t'"«*»  Zoraine  und  Zulnart 
V.S.  w.    Diese  n^ue  Oper  in  einem  Akte,  aeigt, 
m  wie  die  Torhergeg^ngeneii,  daf»  der  Kompo- 
nist in  dem  Itrthum  vieler  junger  Künstler  steckt, 
die  Beminiscenren  ihres  Gedächtnisses  für  eigne 
neue  Brandungen  au  halten.  Doch  hat  der  Kalif 
^  Bagdedalleidinga  auch  einige  eigene,  recht 
angenehme  und  gef:illige  Sätze,  die  von  der  lieb- 
lichen Stimme  der  l>ein.  P  h  i  1  i  s  mit  aller  Graaie 
und  aartem  Gefühl  vorgetragen  worden.  Die 
Ouvertnre  winde  «eluapplaudiert ;  sie  ist  frühlich 
und  hat  übrigen«  gins  den  Chacektei  eiaex  tücki- 
schen Musik. 


Sie  wundern  sich  vielleicht^  dafs  wir  Ihnen 
noch  gar  nichts  Uber  neue  Werke  für  Instromen« 
talmusik  gesagt  lialx  n  :  aber  seit  mehrern  Jahren 
bat  Fraiiki' i<  h  ktitu^  Komponisten  für  tlicse Gat- 
tung —  llerru  Pleytl  ausgenommen,  der 
«her  wenig  schreibt,  seit  er  feine  Mmikhandluag. 
errichtet  hat.  Alle  Weika,  deren  sich  gebildete 
Liebhabtr  der  Instrumentalmusik  erfreuen  kön- 
nen und  wirklich  erfreuen ,  kommen  aus  Deutsch- 
land SU  ans«  Die  Sinfonien,  Quartetten,  und 
Quintetten  von  J.  Haydn  und  Moaart,  auch 
Wranitzky,  sind  die  allgemein  beliebten.  Die 
Werke,derEr8ternvorBduii  ich,  altem  nicht;  man 
kann  daher  nicht  ablassen ,  sie  aüfauführen.  Dia 
Liebe  zum  Neuen  und  die  Menge  der  Theater 
in  unsrer  Hauptstadt  haben  die  Kompontsteui^ 
welche  Torde«  fttrlnatrumentalnittsikarbeiteteni' 
von  ilirfm  Wege  abgeleitet.  Sohat  Hr.  Kreutser 
seit  einigen  Jahren  sifli  ganz  dtm  dramatischen 
Fache  gewidmet.  Seine  vortreillicheji  (Quartet- 
ten und  Violiokonsettehiachen,,  dafs  man  darüber 
klagen  möchte.  Es  ist  wahr,  Paul  und  Virginlt 
utid  Lodoiika  haben  uns  Ersatz  gegeben  :  aber  ibr 
tatentv<>lter  und  sehr  th^tiger  Verfasser  hätte  doch 

wohl  mit  seiner  ersten  Otdl^Uen  —  wenigStcnO 
nicht  ^na  brechen  sollen. 

Im  dramatischen  Fach  aber  hat  Paris  nie  ein# 
solche  Menge  verbrüdecter  Künstler  beysamoieit 
gesehen  als  jest.  Jeder  von  den  Lehrern  an 
Conservatorium  der  Musik  bat  sich  durch  vorti'ef«, 
liehe  Arbeititi  liitser  Gattung  Rulim  erworben.. 
Die  Opern  von  Cheiubini,  GosseCy  Gr^, 
try,  Martinit  Lesueur,  LangU,  Hoo*' 
signji  Berton  und  Mchül  sind  der  Stoto 
unsrer  vorzüglichsten  Theater.  Auf.ser  ihnen 
haben  |wir  noch  andere ,  njcht  weniger  geschätzte 
Komponisten  I  deren  Ariieitennidit  weniger  deii 
Beyrall  aller  Menschen  voo  Bildung  und  Ge- 
scbmacke  verdienen.  So  wird  d'Alayracs 
fruchtbarer  und  immer  liebenswürdiger  Genius 


•)  Dieie  Ist  nach  Kotieiue's  Scli«u!pie!  Benjowtky  »ehr  gut  bearbeitet  und  hat  nicht  wcni^  f'.luck  gemtclu. 
Uebethaupt  gehet  di«  Liebhab^rey  an  KotxebuC«  Scbauapielen  in-SatU  j«zk  so  weit,  daü  inaii  sich  mit  den 
Uebemuuogan  der  vonOgnchera  nicht  begMIgt»  sondern 4ab  «acb.OpeiB.oiid  Operetten  in  Mfnjt,  mit  oder 
tluw  AnfSbe  dar  Qosllt.  daraus  gemacht  werden.  Et  Ist  nicht  xu  leagnen.  dafs  sich  manche  K.sche  Sc>:-T:^;'U:!e, 
als  Ofsia  bsaibeiietr  eben  s«  |«t  aasnehmsBt  als  sein«  O^rn  (dia  «s  ia  Wi«a  schrieb^  otdit  (uu  d.  Ilcdakt. 
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gewifs  auf  lang*>  Zeit  ein  Liebling  der  kuoiischen 
Opernthrater  teyti.  Solid  und  Gavanx  — . 
(o  bekannt  durch  ihre  naturliclit-n  und  ori^jinellen 
kltiiieti  (ic-shnL;e;  (-'hainpein,  (der  Verfasser 
der  Mtiomanu)  U  r  u  ii  le  r,  t'r  izi  e  ri,  J  ad  i  n, 
Le  Brao,  Parenti,  Ragud,-  Tarchy, 
Kalchbrenner ,  Reicha,  Plantade  und 
Dotnnich  liabea  alle  Glück  mit  Opern  ge- 
macht. —  — 

Doch  es  ist  Pflicht,  dafs  wie  Ihnen  nun  von 
•inem  Meisterwerk  anderer  Gattung  von  Le 
Sueur*)  Nachricht  gelien.  Es  wurde  den 
Igten  Septeifib.  ia  det  Kiixbe  der  Invaliden  auf- 
gefühlt. 

Der  Komponist  war  nämlich  bestrebt  an  die- 
sem Tage  die  feyerliche  Bestattung  der  Gebeine 
des  Marschalls  T  uren  ne  verherrlichen  zu  hel- 
fen ,  und  den  Manen  dietes  grofaeA  Mennes  dl« 
neuen  Huldigungen  und  Klagen  det  Wehmuth 
von  ganz  Frankreich  auszusprechen.  Dank  dem 
Helden,  der  den  edlen  Gedanken  fafste,  diese 
Huldigungen  öffentlich  undffeyerlich  zu  erneuern; 
dem  Helden  ,  der  der  Siegesbahn  jenes  grofsen 
Generais  so  glücklich  folgte!  Nur  dem  Beste» 
ger  Italiens  gebührte  e«,  Türen ne*s  Grab  su 
sch m  Ii r k  c- n  IUI d «einen ÜcliCtresten  d ie  B  übe  u n r 
den  Trojiliaen  ansuweisen ,  die  Er  erkämpfte, 
und  mit  iJeneti  Kr  jene  Kirche  verzierte. 

Kaum  jemals  hat  man  eine  schönere  Musik 
«nd  eine  v^llkooiauiere  Ausführung  dersellien 
gehurt.  Allee  ttug  bey  sii  dieser  Vollkommen- 
beit.  Ein  «Inppeltes  Orchester,  zahlreiche  Sing- 
ch6re,  das  i>iachtige  Gebäude  mit  seinen  sonoren 
Wölbungen,  und  das  leUufteate  Feuer  aller  Must> 
ker,  das  sie  bey  y^ufTührungen  nicht  eben  immer 
beseelt,  aber  heute  von£inem  dem  Andern  mit- 
getheiit  wurde  — ■ :  dieses  xusammen  bildete  Ein 
Gencce,-  im  strengsten  Sinne  det  Worts.  !«• 
Soeur,  in  der  Mitte  beyder  Orchester  *  fährt« 


das  Ganze  an;  Cherubini  und  Kreutzer 
standen  an  den  Spitnn  der  beyden  Orchester  und 

dirigierten  sie. 

Alle  Künstler  der  verschiednen  Thentcr ,  ver- 
schiedene der  angesthnsten  Proicssorc-u  am  Kon- 
servatorium ,  die  Zöglinge  dieser  Anstalt^  nahmen 
an  dtr  Ausführung  Theil ,  so  dafs  die  Orchester 
mit  500  Musikern  und  äängern  besezt  waren.  Zu 
den  Solostimmen  hatte  man  die  berühmtesten 
Virtuosen  gewi^  —  Kurs»  es  schien  den  Zu- 
hörern durchaus  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig 
zu  seyn  ,  aufser  der  Freyheit  zu  applaudieren. 

Es  könnt(^  uns  nicht  schwer  fallen ,  die  ein- 
seinen  Schönlieiten  dieses  musikalischen  Kunst- 
werks vom  ersten  Range  duachsugehen  und  su 
versuchen,  sie  Ihnen  zu  scliildcri).  Aber  ihren 
eigentlichen  Zweck  —  eine  anschauliche  Idee 
davon  zu  geben ,  erreichen  dergleichen  Schilde* 
rungen  nie,  und  der  Nebenzweck,  dem  Werk« 
selbst  sein  gebührendes  Lob  wiedtrfaliren  zu 
lassen ,  ist  hier  schon  weit  besser  durch  den  all« 
gemeiaea  Enditisiafmus  dafür  «KMicbt 


Xuru  Kächriehttn  iiUr  df«  öffentUdi»  Muiik  in 
Ltifzig  von  Midutü  bla  W^ümadtt, 


Diese  Nachrichten  müssen  d'esmal  nur  kurz 
seyn,  weil  wir  nicht  wiederholen  wollen,  was 
unsre  Leier  von 'andern  Orten  her  schon  wis> 
sen  und  sie  nirlit  aufi)alten  bey  Dingen,  die  nur 
für  uns  von  einiger  Jkdeutung  seyn  konnten. 

Zwey  AuffübruDgen  der  Schöpf ung  sind  in 
diesen  Blütteiti  schon  eriHibnt.  Die  Musik  des 
wöchentlichen  Konzerts  zeichnete  sich  aus  und 
interessirte  besonders  durch  manche  vortreffliche, 
bisher  hier  nicht  bekannte,  und  meistens  gutexe- 
kutirtelnstrumetttalkompiositionen,  unter  «eichen 
di»  Mo  aar  tischen  Xlayierkonsefte,  welche  jest  ' 


•)  £r  ist  einer  unsrer  bertilimiesten  ftfeister.  Seine  Opern  TtUmarh  und  rff«  mhU  (J.a  rmeme)  sind  tmsamo 
Beweise  seines.  Ober  das  Gewflhnliche  erhaben  hinnt-gichrritend«n  Geiste«.  Er  war  mehrere  Jahre  hindurch 
Kapellj»ei»teT  an  der  Meiropolitanktrch«  su  Paris.   Ehe  er  fdr  das  Thtatar  sdirisb,  war  er  schon  sebr  bekannt 

durah  mthrfre  >fc^>Ln  v.nA  Ora  >  ri.  n  von  Jiohcin  V\  f  nh ,  die  rtmiüdich  nh  dein  amgeseiduietstcn  rf-yfatl  ia 
unscrn  gaisdichea  Konzerten  aufgeiiummeo  worden  sind.  *  d.  Verf. 
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•rtt  tMbmifrgeworden'tlild  und  vom'  Komponi» 
■ten  sellMt  ao  gan  auf  leiDen  leztcn  Keisen  ge- 
spielt wurden  ^  ganz  vorzüglich  sich  erhoben 
und  alle  aufmerksame  Zuborer  (Kenner  oder 
nicht)  begeUterten.    Da«t  aus  B§dur  (gespielt 
▼om  Hrn.  Moiikd.  M  filier)  und  das,  aus  C  moll 
(gespielt  von  seiner  Gattin)  gf Loren  unstreitig 
uater  die  aIi«:rvoi£ügliclisteii,  dm  Alosatt  ge- 
schrieben hit  — >  dat  beibt  ja  wohl  mit  andern 
Worten:  die  je  gcschritben  worden  sind.  Unter 
den  Kompositioaen  für  den  Gesang  verdient  — 
hej  weitem  vor  allem  genannt  su  werden  das 
J«  Haydnsche  (schon  bekannte)  salve  Kedcmwr, 
aus  G  moll  mit  der  oblIi;nten  Hulxf  .     Dieses  gar 
xticht  lange,  recht  eigentlich  aus  dem  Ganzen 
gearbeitet«  StUek  ist  — •  nicht  eben  voller  ein- 
zelner glänzender  Genieflüge,  wie  einige  neuere 
Werke  H  a  y  d  n' 9  ;  aber  es  ist,   von  {!tr  ersten 
bis  sui  lezten  Nute  ,  reiner  Krguls  einer  ticfge- 
ttthrten  und  yremmcn  Seele  t  kommt  vom  Her» 
zen,  geht  zu  Herzen;  ein  Stück,  das  die  Zu- 
kunft (wie  eine  der  grofiien  Messen  dieses  Mei- 
sters aus  Cdur)  weniger  bewundem  wird ,  als  Bin» 
Mlnes  s.  B.  in  seiner  Sehäfifungf  aber  auch  weni- 
ger tadeln,  als  Kin/.elne«  dort.    Wie  sicli  hier 
erst  die  «,exu/u  JilU  Evae"  in  so  tiefer  Welunuth 
Mmmtenf  dsnn  in  dematbiger  Ergebenheit  und 
beiligem  Gebet  flehen:  restaurator  notfcr,  tuos 
misericordet  oculos  ad  not  convertel  und  nun  ängst- 
licher, sehnender,  berzelndringender,  himmel- 
an seuften:  o  dlimcnSf  o  jifs,  odulicis  ndtmtor 
mundV.       ur!    die     Ijittersten    K!ai;rtone  dfr 
Hoboe  durchhinklingen,  alles  enger  zusammen- 
Lalten,  und,  wo  die  Singstimmen  schweigen, 
ihr  erweichendes  Flehen  fortsetzen  und  veritär- 
len  !     Hier  scheint  der  religiöse  H  a  y  d  n  sicli 
selbst  gegeben  zu  haben,  und  nicht,  wie  index 
Schöpfung,  waser  arbeitsn  kann.  Hiarniianit 
9t  deshalb  auch  das  Allgemeine,  aber  Tiefe  und 
Mystisclie  seines  Textes  und  drückt  es  aus;  dort 
wählt  er  meistens  das  -Besondere,  Obenlicgend« 
und  Bestimmte  dessdbeb  und  mahlt  es,  u.  s.  w.$ 
so  ist  hier,  was  dort  teyn  vi  //  —  Heiligthuui 
der  Natur.  Die  Komposition  dcrsclb<-n  Worte  von 
M  a  j  o  liat —  vielleicht  in  Italien  sum  Thell  durch 
das  ScIiiekMl     tatentvoUenJCttostlen«  dann  in 


eceiiiDer.  sao 

Deutschland  durch  einige  interessante  Schriften, 

viel  Biiliru  erlangt  Die  Italiener  kennen  wohl 
diese  Musik  Ilaydu's  nicht:  aber  unmöglich 
können  sie  auch  jene  deutschen  Kunstrichter  ken- 
nen i  dehn  —  ohne  die  Atbeit  des  Italleneia 
herabaetien  au  wollen:  wie  kann  sie  nur  das 
Zusammenstellen  mit  dieser  au'ihalten?  Wi  nn 
es  wahr  ist,  was  irgendwo  stehet,  dafs  bey  M  a  j  u'  s 
Musik  der  wahrhaft  Beligittse  in  Dahingebung 
an  den  Ktstaiiratnr  anf  die  Kniee  fallen  möchte, 
so  mochte  er  sich  bey  Ii  a  y  d  u's  Musik,  in  der» 
selben  Dahingehung,  jenem  Schlummer  über* 
lassen,  aus  dem  wir  nidit  erwachen.  — 

Auch  die  Wiederholung  der  S  c  h  u  1  z  i  sehen 
Hymne,  über  welche  voriges  Jahr  von  uns  und 
vor  kursem  von  Berlin  sus  in  diesen  Blattern  ge- 
sprochen wurde,  war  gewifs  jedem  ,  der  ein  Kon* 
ztrt  nicht  betrachtet  als  eine  Assemblee,  wobey 
gewisse  Leute  auch  musiziren,  sehr  willkommen. 

Die  deutsche  Operngesellschalt  des  Herrn 
Franz  Sekonda  i.t  er^t  bestrebt,  sich  gut  zu 
organisiien,  und  weil  das  nun  freylich  noch  bey 
weitem  nicht  su  Stande  ist ,  suchte  sie  durch  all« 
nur  mögliche  Abwechselung  zu  interessiren,  und 
g.il)  deshalb  eine  Menge  grof^er  unti  kleiner, 
alter  und  neuer,  guter  und  schlechter  Opern» 
wovon  sich  nichts  weiter  sagen  Ülst,  als  dab  die. 
öftere  Fiille  des  Hauses,  ohngeachtet  des  sehr 
Mangelhaften,  auch  der  nicht  seltnen  Nachlässig- 
keil einaelner  Mitglieder,  zeigt,  wie  gern  ein 
grober  Theil  des  bies^en  Publikums  durch  Thee-- 
termnsik  unterhalten  seyn  miiehie,  — 

i'uigeudes  waren  die  reisenden  Virtuosen, 
die  sich  öffitnttich  hfiren  liersen,  aber  mei* 
fttens  nicht  viel  UnttiaCatsnog  beym  Publikum' 
tan  den. 

Herr  S  e  i  d  i  e  r ,  aus  der  preufsijscben  Kapelle 
—  ein  junger  lebhafter,  fester,  geschidttat 
Geiger,   besonders  glücklich  in  seinem  nel» 

ten,  runden,  feurigen  Altegro.  —  Herr 
Wolffl  aus  Wien,  der  seinen  RufJ nicht  nur. 
btwsliirte,  sondern,  besondeis  «ras  sein  freyet  , 
Phantasieren  und  die  bewundernswürdige  Ge- 
»rlucÄliciikett  seiner  Hände  betrifft,  diesmal  noch 
«rhohte,  —  Hr.  Vogel,  der  auch  aus  diesen 
BUtticnachon  bekannte  fmtlse  Hcayourspicler  auf ' 


Digitizecj  by  Google 


iSöo.  Btfcembet. 


302 


der  Flöte.  —  Mad.  Willmann  aus  Wien, 
von  der  gleidi&Ito  aehon  geiprochen  worden  iit* 

und  die  besonders,  und  mit  alltcn  Hecht,  in 
einigen  Sätzen  aus  der  Sdiöpfmi!;  gefiel.  —  Mad. 
Battk*.(8oistiiJi4ten  Stück  d.Z.,  staCtXappka, 
AI  ICMtt)  gebohm«  Podoleektf  bitfreylklidle 
•chtfne Stimme  nicht  mehr,  mit  welcher  sie  vor- 
mals hier  so  sehr  einnahm ,  bewies  aber  durcli  den 
gebildeten,  geschickten  und  «weckinäf^igeu  Vor- 
trag deesen»  wM«e  nng»  dtafa  iM  die  Schule 
Vater  Hillprs  nicht  ver/essen  habt  .  —  Herr 
Ca  Im  US,  Violoncellist  von  uiij^emelner  Fertig- 
keit, der  aber  voif  dem ,  trat  hohe  Schul«  und 
Gediegenheit  heifst.  gerade  das  Gegentheil  ^ 
venigstens  hier,  bewies.  —  fterr  Ellrnen- 
reich,  Bafssänger  und  komischer  Schau»piek-r, 
bekannt  durch  Mine  vielen  Reisen  und  auch  durch 
diese  2«eitang  — >  gefiel  am  meisten  ,  als  Sanger, 
im  Intermezzo,  dtr  Sdmsien  als  Schauspieler, 
im  Sonniagikind  als  tauber  Hausmeister.  —  Hr. 
Schdnebeek,  Violeocellitt, '  verdient,  als 
Virtuos  und  Komponist  für  sein  Instrument ,  aus- 
gezeichnetes Lob.  £r  schreibt  gefällig  und  leicht, 
ohne  obei^dütcb "und  alltäglidi  su  seyn,uad 
»pielt  mit  seltner  Fertigkeit  und  Oeliketeaae  und 
mit  einem  Ton,  der  ist,  wie  er  seyn  mufs  — 
jezt  voll  und  kräftig,  jezt  lein  nnd  zait,  überall 
aber  wohlklingend.  Einige  aber  ireylich  sehr 
grofse  Schwierigkeiten  gelangen  ihm  nicht  ganz. 
Möchte  doch  dieser  gute  und  geschickte  Mann 
Überall- auf  ;  «einer  Beise  mehr  Unterstützung 
Publikum  finden,  alf  Uim  hier  su  Theil 
vucdei  • 


KvnsB  NACsnicsTSM. 


WarMchau.    Den  sIen  X>ee.  ii«  bejr  ime  der 

Sterbe -Tag  Mozarts  auf  eine,  des  Gegenstan- 
des so  würdige  Art  gefeyert  wordeo.alses  vielleicht 
noch  kaum  irgendwo  geschehen  teyn  mag.  Ein 
öffentliches  Konzert  von  den  hiesigen  Muttkliebo 
hahern,  durch  den  Herrn  Oberfiskal  Mos  qua 
veranstaltet,  wurde  auf  dem  hiesigen  grof!>en 
Theatet  mit  tUm  Anetande  gegeben.  Gegen 


Q  Uhr  Abends  yenammelte  sich  das  aus  etwa 
i«o  Petaonen  bestehende  Oidiesler  nnd  daa  tuhö-  ^ 
rendePublikum.  Als  alleebejaammen  war.fing  das 
Fest  mit  Herunterlassung  eines  Gemähides  an, 
welches  die  Büste  Mozarts  von  Fama  getragen 
und  nit  den  Zeichen  dat  Ewigkeit  gdkcdnt ,  dar* 
stellte.  Pauken*  und  Trompeten -Schall  beglei- 
tete das  langsame  Herabsteigen  des  Verehrten,  bi« 
auf  den  Buhe-Piinkt,  wo  er  bia  aum  Ende  des 
gansen  Konaectt,  tttier  den  MusiklieUubem 
schweben  blieb,  und  die  Zuschauer  sehr  ange- 
nßhm  überraschte.  Unmittelbar  darauf  wurde 
•flIiie.irdiMttyefflifliie. taste  Simphonie  aus  2>  sei»' 
gut  gespielt.  Dann  sang  die  älteste  Demoiselle 
Müller  eine  italienische  Arie  mit  lautem  Bey- 
fall.  Hierauf  spielte  die  vorzüglichste  unsrec 
Dilettantinnen,  Freu  Doctorin  Biehter,  das 
neueste  Konzert  Mozarts  aus  C,  mit  einer  be- 
wunderswerthen  Fertigkeit  und  Fraecision ,  und 
befsstigte  überhaupt  durch  ihr  meisterhaftes  Spiel 
das  früher  schon  erworlieae  voctheilhafte  Urtheil 
über  sie.  Ihr  folgte  die  gleichfalls  sehr  brav  spie- 
lende Frau  Doctorin  Wolf  mit  dem  brillanten 
Klavier*  Quartelt  von  ICosart  aus  £#,  aber  sie 
hatte  das  Unglück  zu  fttlllen,  dab  durch  einige 
Fehler  des  Akkompagnements  der  gute  Effekt 
verlohren  gieng,  weichen  ihr  sehr  richtiges  und 
vortreffliches  Spiel  olmfehl  bar  naeh  sieh  gezogen 
haben  würde.  Sie  erhielt  demohngeachtet  vet* 
dienten  Beyfall,  und  eine  Sonate  ä  quatie  mafnr, 
welche  sie  noch  von  der  M  ozart sehen  Kompo- 
sition mit  ihrer  vorgenannten  Freundin  spielte^^ 
überzeugte  jeden  ,  dafs  die  Fthler  beym  Quartett 
nicht  von  ihr  gekommen  seyn  konnten.  Zum 
Besehlufs  wurde  Mosatts  Htquiem  unter  Be* 
gleitung  des  ganzen  Orehesten,  von  etwa 
34  Särgerinnen  und  S.ingern  so  gut,  als  es  von 
Liebhabern  geschehen  kann ,  gegeben ,  und  daa 
PvbUkmn  schenkte  diesem  dienso  gelehrten  als 
gefühlvollen  musikalischen  Werlte  alle  Anfiaeik- 
samkeit.  Die  Einnahme  von  diesem  Konzerte 
ist  für  die  hiesigen  Armen  bestimmt,  und  dies 
kxüntdenBifierttnsererMusik'IJebhaber,  welche 
am  igten  May  d.  J.  schon  ein  ähnliches  Vocal- 
Konzert  zum  Besten  der  ärmsten  von  denjenigen, 
die  von  des  damaligen  UebexsdUwemmung  des 
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WeiclireTütroms  und  vom  Petier  gelitten  ,  gege- 
ben hatten,  mit  Ruhme.  Zum  Karneval  will 
eben  dieselbe  GeMliichaft,  anielmlidi  vermehrt, 
dieSchupfung  von  Ha  y  d  n  ,  für  die  unvermögen- 
den Waisen  und  für  die  Armen  ,  mehrereinale 
geben,  und  su  wünschen  wäre  «s,  da(s  dieser 
rahmliche  imd  tchtfne  Biitsehlulii  toh  eHea  Seü 
«en  unterstüzt  werden  mochte.  —  Die  Ztit- 
schrift:  der  VerklinJiger,  hat  im  88»ten  Stück 
d-  J. ,  eine  Bemerkung  über  den  Binflub  de*' 
Wanerstoffgat  suf  die  mentCblldie  -Stimme, 
welche  Büngern  zu  interessant,  und,  w€hn  sie 
«Ich  bestätigt,  »u  nützlich  seyn  dürfte,  »U  daf»^ 
wir  nicht,  statt  sie  nad^ttweiaea,  ^  gleich 
mit  den  Woiteo  det  HeiaeagUMta  aafftb- 
^en  aoUtent 

JOt^aß  d«t.  WmurM^ga'  «qf  dto,  .AUmme. 

Maunoir  In  Genf  stellte  einige  Versuche 
über  die  Rt-splrübilitat  dci>  WaMerKoif^jas au.  ür 
athmKe  es  mit  Leiciu.gkeit  «od  bemerkte  nicht 
die  geriogyte  Uoannebmlicbkeit  weder  beym  Bin- 
nnch  bt-ym  Aiwathmen.  Nachd.  m  er  eine  ziem- 
lieh  grofse  Q"""^'**'  davon  tiujjftathuitl  lutt«, 
war  er  sehr  aum  SpreeWeu  arffgel«gt'uud  gerietb 
ttber  «eine  Stimm«  in  Krstaunen ,  4ie  rein ,  htll 
und  beynahe  schreiend  wurde.  Ein  Freund,  der 
mit  ihm  diese  Versuche  austelUe,  bemerkte  die- 
ses an  sich  ebenliilla.  Dieaea  Mittel  liafa«  aieh 
also  Sängern  mit  Recht  empfehlen.  Die»ts  Was- 
serstoffgas  erhalt  man  ,  wenn  man  W asser  in  einer 
flläsernen  Betörte,  an  welche  ein,  in  der  Mitte 
glühender  Plintenlauf  gekittet  iat,  aum  Sieden 
bringt.    Es  hiefs  sonst  leichtes  brennbares  Gas. 

  Herr    Hdlisberg,    Verfasser    der  so 

wohl  gerathenen  fratizosiscben  Uebeneteang 
yenchiedener  vod  Mo«art  komponierter,  und 
im  StenHeftseiotr  Khvierkompositionen  enthal- 
tener Lieder  und  kleiner  Gesänge,  hat  mit  so 
viel  Anmuth,  Leichtigkeit  und  GeSähl,  noch 
einige  der  dort  befindlichen  Gedichte  französisch 
bearbeitet  und  der  Musik  angepafst.  Wir  glauben 
ioi.ei  Htfts   der  Mozartschen 


Wcike,  doch  vielleicht  dieaen  nicht  allein,  ge- 
fällig zu  seyn,  wenn  wir  diese  schätahare  Ar« 
beit  hier  mitcheilen. 


,(XJr-  VtlUhtm  «ijf  i»r.  Wim  afand  iu  a.  w« 


ven  Göthe. 
Seite  u  folg.) 


den  Besitz ern 


Af.eeaxU  Werke,  -sN»  MefL 

£«  Flo/crte. 
Un«  VioiMM 

Et  la  psvmtte 

Sc  petdoic 
Sous  l'betbeue 


Qui  |j  cou  -  vroit. 
Or  voici  qii'  uac  Lcrgrrette 
Alene ,  prcste  et  (uiltemia 
Au  fti  s'en  vicot  ea  ÜMdoitnam 


All!  que  ne  suis- je  belle,  heUst 
(Oh-U  VwletM  loitt  ImS> 
Belle 
ua  momcnt 
fcoleiiMiHt 
Pdar  qM  ia  firif  aiMie 
De  III"!  fi^sr  cuelllene 
Bl  tat  ton  Sein  me  f  Uce  Uta  scul  instant. 


I,  mais  h«!»* '  en 
La  Ucrgereue 
ftUHirvtaBeM 
Ecrase  la  pauvrette 
Qui  meurt,  heurposc  de  ton  sort. 
„Au  moins,  dit-elle  avec  uanüjiort, 

Om  k.aea  #i«d*  9»-r«  laoav«  la 
(|Ma-  Fatti'aHtaig  falft} 


LEIPZIG.  BBT  Baaitieor»  nwfo  HAAtaa. 
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^•iiwrliMfCR  ttScr  «K«  AutWitmg  itr  'Xbidmi^t 
-Im  IleuttcMixtf  An  «cAnfftiittiv  /oArftimtfcft. 


(Vom  Verf.  der  ALhandluDg ;  über  den  VVcrih  der  Musik 
II.  i.  w.«  in        5otitii'8Mclc  d«fl  M«n  Jdhrf.  d.Zk> 

!Der  Bintritt  lo  das  ntu«  Jahrhundert  «rgMlIt 

mit  mächtigern  Gelühl  einen  jed«D ,    d«r  sich 
nicht  blo»  um  Privatverbaltnisse  bekümmert,  die 
ihm  in  der  liurzen  Spaune  Beine«  Lebens  suge- 
msuea  «ind,  wndem  dsr  auch  oft  luid  ernstlicb 
erwägt,  was  die  Menschheit  überhaupt  gewonnen 
bat,  und  was  ihr  Notb  thut.     Wo  fänden  wir 
avich  ^ofal  eioe  »ehanere  Gelegenheit,  uns  den 
Wecth  uiUier-Beitiminung  recht  anschllilich  zu 
machen  ,  als  bey  der  Uebersicht  rines  grofsen 
Zeitraums ,  in  dem  wir  so  manche  schone  Früchte 
4er  Anstrengungen  ▼origet  Jahrhiioderte  gewahr 
Verden  und  dessen  ieztes  Jahnehend  uns  den 
wundervollen  Anfang  eines  neuen  unabsehbaren 
Dramas  lieferte!  —  Welch  ein  Keiz  zu  kosmo- 
politisehen  Btidcen  in  die  Vergangenheit  mid 
Zukunft!     Was  für  ein  unermt fslichtr  StnfT  zur 
pliliosophischen  Sichtung  des  Antheils,  den  die 
Natur  (oder  das  Schicksal)  und  dessen,  den  die 
freya  ThStigheit  der  Menschen  an  diesen  Steift-, 
nissenhjtte!  —    Warllch  ein  lehrreichM  Ge- 
schäft, welches  jedoch  in  unsern  Tagen  theila 
mehr  erleichtert,  theils  mehr  eiech>e«rt  wird,  elf 
•OlMt.    Jenes  dadurch  ,  dafs  die  Geschidkte  der 
Menschheit  sich  nicht,  wie  ehedem  ,  auf  die  her* 
irorstechendstcn  Begebenheiten  (die  Schicksale 
der  Begenten  und  ihre  Kriege)  einadirUnkt,  eon- 
dem  auch  den  Gang  der  Kultur  in  ihren  einzel- 
ren  Zweigen  verfolgt  und  besonders  die  Ausbil- 
dung der  Wisseosci^aften  und  Künste  in  sich 
1^  J«hr|.  ' 


begreift.  Erschwert  wird  es  hingegen  durch  die 
grobe  GiWung ,  worin  sieh  gerade  jeet die  aulest 

genannten  Dinge  befinden  (eine  Folge  ihrer  all- 
gemeineren Ausbreitung)  und  wodurch  jeder  Ge* 
aehichtsehreiber,  der  weder  die  Wahrheit  vor- 
leUen ,  noch  seine  £hre  in  Gefahr  bringen  will, 
mistrauisch  gegen  sich  selbst  werden  mufs:  ob  er 
nämlich  den  reciiteu  Gesichtspunkt  gewählt  habe, 
Too  dem;  sein«  OarsMIongen  ausgehen  soHten. 
Doch  selbst  ein  kleiner  Vers«ch  der  Art,  wMt« 
er  auch  sehr  verfehlt,  kann  immer  nützlich  seyn, 
indem  er  wenigstens  die  Kundigen  und  Geübten 
vecanlafirt,  ihn  su  berichtigen  oder  au  erweitern 
und  durch  diese  Mittheilung  ihrer  Ideen  und 
Kenntnisse  das  Ziel  gleichsam  näher  ku  rücken. 
9o  mag  denn  also  auch  in  diesen  Blättern  (da 
sogar  mancher  Leser  dies  Air  Pflicht  hallen  dürfte) 
eine  möglichst  kurze; 

Uehcrsieht  des  Gangfs  der  Ausbildung,  den  dff 
Tonkunst  wülirtnd  des  vtrgongtntn  Jahrhunderts 
in  naOHhland  gtnommt»,  hat , 

stehen,  wehef  wohl  nieaMod  aus  der  Acht  lassen 

wird,  dafs  die  hierin  gefällten  Urtheile  nur 
Privat 'Meinungen  eines  Individuums  sind,  und 
iosofem  sie  Lob  oder  Tadel  berühmter  Männer 
enthalten,  gewitsermaaften  nur  nothgedrungen 
(d.  h.  um  des  Zusammenhangs  willen)  an*8  Ta- 
geslicht kommen. 

Da  indessen  diese  Darstellung  pragmatisch 
(d.  b.  aesthetisch  -  historisch)  seyo  soll ,  weil  eine* 
blos  onna/fsruc/iej Erzählung  hier  ein  zwecklosee 
oder  doch  Überflüssiges  Unternehmen  wäre«  so 
werden 

^tnfgc  KUH  auf  dm  Ushtrigtn  Gat^  dar  Ton- 
kunst überhaupt 
vorangehen  mässen  ,  weil  sie  auf  den  erwähnten 
Gesichtspunkt  huiiühren,  aus  dem  hernach  die 
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sehr  vc-rychlcdene Gestalt  der  deulschen  TouJcuott 
im  vorigeu  Jalirhuudcit  angeschcu  wird. 


Das  Bcdürfnifs  der  Menschen,  ihre  Gemütht- 
jLiäfte  in  Harmonie  zu  bringen  oder  tie  so  darxu- 
steU«»«  WMttgl«  di««c/tönen  Küiicte.  Die  Sinn» 
lichkeit  lieferte  der  EinbiKIangsl raft  einen  Stoff 
SUm  freyen  Spiel  und  der  \'ersUiYd  suchte  es  mit 
•einen  Kegeln  zu  ver(^iiiii>cn.  Die  Wichtigkeit 
dieser  innern  Kultur  offenbarte  sich  vonelunlich 
bey  der  Aeufserung  der  Kinpfindungen ;  indem 
der  Wunsch,  andern  zu  gefallen  oder  sie  in 
einen  ähnliclien  Zustand  su  .vertetien,  aueli 
woltl  die  Erfahrung,  dafe  eionliche  Darstellungen 
auf  den  Darstellenden  zurückwirken ,  die  Men- 
schen nöthigte,  für  schön«  Fkrnwi  su  sorgen, 
wodtttch  lie  Gefühle  mittheilten  oder  erwedcteri 
lind  späterhin  auch  mit  dem  hiosen  Schein  der- 
selben*  andre  tauschten.  So  erhielt  also  jede 
schöne  Kunst,  Ctnitfain  auch  die  Musik)  eine 
doppelte  Bestimmung.  Sie  war  theils  reine  (für 
«ich  bestehende)  Kunst,  Bearbeitung  eines  sinn- 
lichen Stoffs  zum  Ireyeo  und  schöuen  Spiel  der 
BtnliUduDgikraftt  IheUs  dient»  sie  (ihrem  empU 


ri.uiien  Ursprünge  nach)  n^ir  als  aesthctlsclits  Mit- 
tel zu  aniit^rw«;Uigeii  Zwecken,  besonders  zuc 
verscbtfuerten  Darstellung  eines  oder  mehrerer 
Subjekte  (ihrer  Gefühle  und  Tiiaten)  und  war 
damn  angewwidte  Kunst  *).  Nun  zeigte  die 
Natur  dem  Menschen  dreyerley  Mittel  seine  Ge- 
fühle zu  äufsern:  durch  Geberden,  Tdne  und 

Begriffe.  Daher  Mimik  ,  .Nfusik  und  Wortkiinst 
(Poesie  und  Redekunst^.  Sie  wirkten  um  desto 
sicherer,  je  mehr  man  sidi  aller  dieser  Mittel 
vereint  bediente«  um  seipe Empfindungen  darzu- 
stellen. Dies  war  vor  Alters  leichter  als  jezt, 
wovon  uns  unter  andern  schon  ein  flüchtiger 

'  Blick  auf  die  Beschaffenheit  und  die  Würkungen 
unsers  Thoaters  überzeugt.  Abet  woher  das?  — 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  wirft  ein  helles 
Licht  auf  das  Schicksal  der  schönen  Künste ;  sie 

.  giebc  den  Sdiittssel  sur  Uebersicht  des  Ganges, 

den  die  Tonkunst  bisher  genommen  hat,  un4 
enthält  zugleich  einen  Maaft&tab  der  Kultur  so- 
'  wohl  einaelner  Mensehen ,  als  ganterZelton  und 
Volker.  Es  verlohnt  sich  demnach' tfrohl  der 
Muhe,  liifibcy  ciiiit'e  Augenblicke  zu  verwei- 
len. In  der  Vorbereitungs  •  Periode  zur  Kultur 
sind  Binbitdungskraft  und  Verstand  nur  ohn- 


•)  nicse ,  nach  <ler  Analogie  von  reiaer  und  angewandter  Msthcinstik  geformte,  Einiheihmg  .irr  Mijjik  mSchte 
bcj  der  jetxigen  grofsen  Ausbildung  und  Vermischung  ihrer  emtelnen  Zweige  wohl  aestlietisch  wichiiget  scjro, 
als  die,  in  Inttrunienul-  und  Vokal-Masik.  Die  leztcre  bezieht  sich  elgentlkli  nur  auf  die  verschiedenen' VV4Vk> 
seuge  der  Tonkunst»  und  zeigt,  wenn  vom  Auidruck  der  Emptindungea  die  Red«  ist,  nicht«  weiter  an,  als  daft 
d«t  Gesang  sich  unmitttlbar ,  die  Instratnental- Musik  aLer  njr  miriälbar  damit  besnhalugc.   Durch  die  hier 
gebraachie  fiinthcilung  (wofar  man  «llenfolli  auch  bestimnuere  AusdiUike  wStdcn  mag)  SoU  VOM^Uch  den  jett 
so  hati^gen  Deklamationen  Ober  den  scheinbaren  Vetfall  «Ici  Tonkuntt  begegnet  werden.    Wollte  man  nichu  für 
flehte  Musik  gelten  lassen,  als  was  die  Empfindungen  eines  Sul>jeku  bestimmt  daxstelle  (obgleich  dies  der  ur- 
sprijnf>liclie  und  auch  htfchsie  Zweck  der  Tonkunst  ist)  so  vNärc  daiiiit  «Men  getangiosen  Kompositionen  ;(wie 
in  der  Mahlere/ Raphaels  Arabesken  undanflero  lesiehung^ioseoKimsupielen)  daiSubgebrothen:  und  so  mOchtea ' 
wohl  all«  oder  doch  die  metsiea  Sonaten,  Fugen,  Konzert^  Sinfonien  d.  s.  w. ,  zwecklose  Spielcreyen  scjn.  Aber* 
nein,  die  Musik  vergnügt  und  mit  ErlauLnifi  der  Phlidsoptten  —  koltivirt,  o1<^eich  nicht  So  hand^reirlich  wie* 
in  der  Knche  und  a-Ä  dem  Theater,  auch  durch  solchq  Werke  das  Gemdth,  die  nichts  weiter  sind  als  schdniee' 
(d.h.  mach  Ktmstregcin  geformtes)  Tonspirl,  das  schon  Zweckmibigken  h«t.  wenn  ntir  eine  aesdiedselM,  obh» 
gleich  unl-esiimmte  Idee  durch  das  Gante  herrscht.  Dies  Terstehe  iJi  unter  rtiner  Musik,  wom  nun  sogar  a)i«< 
GesangstOcke  lechnen  kann ,  bejr.  denen-  der  Text  nicht*  sagt,  iadem  er  nur  als  Vehikel  sum  Gebrauch  ^ 
SuigStimm«  dient.    Dagegen  die  masikaliscbe  Versinrtiicbang  eine«  Sab)ekts  /seiner  Gcfshle  vnd  Handlungen}^ 
wo  die  Poesie,  die  Mimik  u.  gl.  den  ersten  ^eng  einnehmen,  r;  f?.  »(TJii/re  Tonkunst  heifjt.  Zu  dieser  gfliCren  ifi 
gewisser  Hinsicht  auch  die  charakierisiiscbcst  InsuumenUl -i::U'ke ,  dergleichen  uns  C.  P.  £.  Bach.  J..Ha7dni 
Dittersdorf«,  a.  m.«  gelMien  haben,  sind  welche  sieh  gegen  eigemticVe  WTott-Mnsik  wie  die  Pimtemime*' 
gegen  das  OboM  whsiten.    Soviel  aar  lAtttaic  dicitlit  Ausdtttckei  %tf  einer  andern  G< h^eulieit  melii' 
dsvcM,  d.  Veif.  ■  '* 
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mäpbtige  Diener  dei  Srnnlichkeit  und  fatben  auf 
die  Vetfeinerang  der  lezten  wenig  Einflufs.  In 
der  darauf  folg»  tidcü  erlicljtsicli  die  Eiiibildungs- 
htdit  £u  gleichboi  Uauge  mit  der  Sinnlichkeit  (da* 
heroische  Zeitalter).  In  der  stveyten  ist  der 
Vcrsruf.J  mit  den  beyden  andern  Sctlenkräften 
im  Gleichgewicht  >las  Zeitalter  dt>»  Perikles) 
und  liier  ünden  wie  die  safcvotUten  Frücht«  der 
aebdoen  Kunst  Späterhin  fühlt  4er  Veiptaad  das 
Uehergewicht,  weichet  ihm  adm  (aUo  nicht  die 
rein  menscblicbe)  Natur  und  aeine  Anlage  suc 
Uaendlichkeit  verscbaft.  Er  ringt  nach  uoein- 
geaehrünkter  Heriaehaft  übet  Sinne  und  Einbit« 
dungskraft,  hat  aber  das  Schicksal  des  Kindes, 
das  das  Gängeibaad  nicht  leiden  will.  Nur  um 
aelne  Axe  dreht  er  aieh ,  ▼ertiert  sieh  in  TrXume- 
reyeo  und  barocke  Ideen ,  verachtet  jene  beyden 
Seelenkrälte ,  untergräbt  dadurch  den  Schönheits- 
sinn und  verzerrt  die  Kultur,  die  hernach  einen 
gans  andern  Weg  ndimea  imd  ihren  hia- 
herigen  Gewinn  wenigstens  scheinbar  aufgeben 
mufs.  So  entstand  ,  physische  Ursachen  unge* 
zecbnet,  die  üarbarey  des  Mittelalters,  in  wel« 
daem  die  schönen  Kttnate  hat  bis  anf  die  Spur 
▼nrtilgit  wurden ,  und  noch  lange  hernach  eine 
•o  dürre  kraftlose  Gestalt  behielten,  dafs  sie  ihren 
höheren  Zweck,  Veredlung  des  Gemflthe,  fast 
gens  verfehlten.  Doch ,  auch  diese  scheinbare 
Verblldung  der  Menschheit  ist  wie  der  Schlum- 
mer der  Natur.  Eine  ungeheure  allgemeine 
Fauchtbarkeit  fb^  darauf,  SInnlidikeit  und  Ein« 
luldttngskraft  erhalten  neue  Pflege  durch  Be- 
nutzung der  Ueberblelbsel  des  schöneren  Alter- 
thums {  der  schon  eher  entfesselte,  sich  selbst 
nicht  mehr  fremd«  Verstand  reift  mit  ihnen ,  ec 
wird  früher  oder  später  aus  ihrem  Gegner  ihr 
wohlthätiger  Führer,  und  ao  — •  liegt  es  wohl 
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nur  an  unner  Ungeduld,  an  unterm  einge- 
acbränkten  Blick  und  hier  und  da  aueli  ata  der  ge- 
wohnten Anmaafsung  des  isolirtrn  Verstände», 
wenn  uns  vielleicht  die  natürliche  gro£seGäbcung 
(in  der  testen  HSlße  des  vorigen  Jahrhundert!) 
rnt^f  dlt ,  ohne  welche  dochkeii  e  ächte  dauerhafte 
liuraanität,  die  lüerdurch  vorbereitet  wird,  ge« 
deihen  kann. 

Mag  diese  Skhne  Ttelieicht  in  mehrerer  Hin. 
sieht  mangelhaTt  seyn,  ao  schliefst  sie  sich  docbi 
wie  mich  dünkt,  ziemlich  genau  an  den  Gang 
der  Ausbildung,  den  die  Tonkunst  überhaupt 
nalua.  Diese  hatte  —  wie  schon  erwlhnt  — 
ursprünglich  nur  als  angewandte  Kunst,  Wertli, 
d.  h.  man  brauchte  sie  nur  als  Ausdruck  der  Em- 
pfindungen eines'SubJektstmcTea  dauerte  längere 
Zeit,  ehe  man  sie  als  reine  Kunst  flbte«  d.h. 
die  Melodie,  Haimonie  u,  s.  w.,  als  schönes 
Spiel  auch  phne  Beziehung  auf  den  Text  u.  dgl. 
littltivirte.  Daher  diefrOhere  bat  uuertrennliche 
Verbindung  der  Musik  mit  ihren  Schwesterkün« 
sten,  der  Mimik  und  Poesie.  Daher  die  Wun- 
der der  Tonkunst  nach  den  Sagen  des  Alterthums. 
Allein  schon  in  ihr  selbst  lag  der  Keim  au  einer 
unvermeidlichen  Trennung  in  der  Zeit,  als  bey 
Bearbeitung  der  schönen KUnste  der  menschliche 
Verstand  jene  Fesedn  nu  verschmähen  anfing, 
welche  Sinnlichkeit  und  Einbildunpkraft  Ihm 
bisher  angelegt  hatten.  Und  dies  war  —  der 
Mtchanumut  der  Tonkunst  selbst  «).  Hier  hatte 
der  Veratand  die  natttrliehate  Geiegcnlic  it,  sich 
bey  Behandlung  der  aehdoen  Künste  aber  die 
andern  Seelenkräfte  empor  zu  schwingen  ,  und 
hier  öffnete  sich  ihm  auch  ein  weiteres  Feld ,  als 
bey  den  andern  beyden  KOnaten.  Der  ICediania- 
mus  der  Mimik  und  Poesie  erreichte  schon  früh 
seine  vollkommnere  Ausbildung**},  die  er  vor» 
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*}  Urnav  MtdUmUmut  wird  hier  der  Inbegriff  der  HatSrKtkm  MIimI  vctstandcn,  wodndi  «fne  tcbAne  Kunst  fliie 
formen  produsiren  kssHi,  und  wodurch  sie  a  ii-li  tine  fiir  sich  btiichcnclc  Kunst  wird.  Ausgebildtt  ist  er,  sobald 
s)  s«ne  einicliMB  Theil«  unter  «ich  im  naturlicheo  Zuiammcnhaoge  und  Glcicbfewicht*  stehen  und  sich  wech- 
selseitig oiuemOtsaa,  «nd  a}  wenn  lie  so  beedialcn  sind,  daft  sie  s«  Jeden  meglkkaB  Zweck  der  Knast  bin- 
rci-hcB.  Der  Mechan'jinu«  der  Mo^k  iit  thtils  ein  iaosfsr  (Maledie,  Hamoaie»  Rlijiliniin},  thslls  ein  äujitnt 
(die  nutettelie  BesduAnbcit  der  Tonwcrkxeuge;.  d.  Ver£ 

•*)  Ein  Uerer  Beweis  devee  Ii«:  dab  wir  hierin  oodi  oldiS  weiter  ibid  als  £e  Griechen  waren.  Oite  Oetcbmei. 
diftkclt  \>rsbau  i5t  noch  ludK  stlit^»  «jid  VI  Aaasluia(  dcT  Jilinük  hOanta  vielleidit  nur  d>  Pdf^er  Oper 
ciBi|«  Autashne  macbeo.  d.  V  e  i  f. 
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süglicH  durch  dim  Miuik  erhalten  hatte  *).  Aber 
die  Tonkunst  hat  den  ilii  igen  tiocli  bis  jezt  nicht 
vollendet,  und  wurde  es  gewifs  auch  ohne  Jene 
bekannten  BückichriMe  der  Koltnr,  welche  die 
« Wiifeflidiafiea  und  Künate  in  eine  lange  Nacht 
verjenkten,  nicht  gt  than  halien.  Dunn  hrstancle 
er  blos  aus  Melodie  und  Kiiytiiuius,  so  hatte  unsie 
•Erfindungskraft  nicht  grofaen  Spielraom.  AUein 
die  Erfahrung:  dafs  die  Natur  musikalische  Töne 
auch  aufser  dem  Menschen  (dem  Gesänge)  her* 
voibrini^t ,  da  Poesie  und  Mimik  (worunter  man 
wohlmicht  den  Tans  abgerichteter  Thiere  u.  dgf. 
mitbtgrtjffn  wird)  nur  duicli  und  aus  dem  Men- 
•clurn  kummeot  veranlaftte  die  Ititirumental' 
JUiftil,  und  dieBemeiknng,  daft  mehrere  mutU 
kalisdM  Töne  von  verschiedener  Höhe ,  doch 
wolil  zusammen  klingen ,  oder  (wie  man  späterhin 
gewahr  ward)  dafs  es  keinen  ganz  einfachen  mu« 
•ikaliKhen  Ton  in  der  Natar  gibe ,  fahrte  >ur 
Entdeckung  der  Harmonie,  welche  den  Mecha» 
sismut  der  Tonkunst  unendlich  erweiterte,  der 
lleiodie  neuen  Beia  verschafte,  den  Ausdruck 
des  AJEttkla  erleichterte  und  veiedrkte,  reine  (HQr 
sich  bestehende)  Kunstprodukte  erschuf  und  end- 
lich durch  die  Ueberaeugung:  dafs  die  Tonver* 
l^tniite  sich  tn  Zahlen  auflösen  und  heteehnen 
lieben,  nicht  nur  innere  Konsistenz  erhielt,  son- 
dem  üuth  die  Münk  einer  wiisenschaftiichen 
Bearbeitung  fähig  madite.  So  beschenkte  die 
Natur  seihet  die  Tonkunst  mit  einer  Kraft  ^  denn 
sich  die  andern  Künste  nicht  in  dem  Grade  er- 
freuten; so  verlieh  sie  ihr  die  Gahe  des  reinsten 
juächtigsten  Entzückens,  worein  wir  als  Men* 
acben,  d.h«  als  eionlieh-vemanftige  Wesen,  btj 
einiger  Kultur  uiisrcrGemüthükräite  versetzt  we  r- 
den können.  Doch,  wenn  dieMusik  nicht  überall 
diese  Ekstase  bewidtOB  konnte,  («reiches  ge> 
wübnUih  für  den  stürksten  Piobirstein  eines 
Xunstwftk«  gilt»  ungeaehtet  dieser  aehf  nwey- 


deutig  ist,  indem  es  tansenderfey  aulseihalb  der 

Kunst  In  findlit  lic*  und  iiiilit  zu  bt  r^ clinr mit'  ITr- 
sachen  des  Etiekts geben  kann)  so  rührte  das  tlieils 
von  dem  grofsen  Umfrage  und  der  Mannigfaltig- 
keit des  Mechaniiaua  der  Tonkunst  lier,  und 
thc-ils  von  dem  neuen  Gange,  den  die  Kultur 
bey  ihrem  VViedererwachen  nahm.  Jener  (der 
mechanische)  gab  Gelegenheit  nir  Ausbildung 
seiner  Theile  im  Einzelnen  und  zwar  so,  dalk 
man  oft  einen  über  den  andern  vergafs  und  ver> 
nachläsaigte  (die  Melodie  über  dtr  Harmonie, 
den  Cvesang  über  der  Instrumental  •  Musik ,  -und 
umgekthrt).  Dieser  (der  neue  Gang  der  Kultur)» 
fieog  nicht ,  wie  vor  Alters ,  von  den  Sinnent 
sonderar  vom  Verstände  an,  der,  durch  die  Fes* 
sein  der  Hier;Kclne  gelähmt,  der  Sinnlichkeit 
und  Einbildungslcraft  lange  keine  Ansprüche  auf 
Bildung  zugestehen  wollte,  ob  er  ihrer  gleich 
nicht  entbehren  konnte.  Die  entere  blieb  daher 
roh,  die  andere  matt,  die  Kunst  ward  zur  Kün- 
steley;  statt  Genie  und  Wiz  behaif  man  sich  mit 
trocknen  Grübeleien  und  Berechnungen;  man 
wollte  tue  der  Kunst  eine  Wissensehaft  mache«, 
ehe  sle  aurs  neue  zur  Kunst  gediehen  w  ir,  d.  h. 
die  Grttnde  der  Begeln  erforschen,  xlie  man 
diese  selbst  aus  der  Natur  geschöpft  hatte ,  kurz, 
man  schnitzelte  auseinem  zur  Labung  und  V'cred» 
lung  bestimmten  Gewächse  ein  —  Spielzeug. 
So  ging  es  besonders  der  Musik.  Menschen 
bearbeiten  si»,  4enen  entweder  schon  von  Iffii*- 
tur  (durchKlima  u.dgl.)  ästhetisches  befahl  man- 
gelte, oder  durchreligiöse  Finsternifs  genommen 
waid.  Noch  lange  nachher,  nachdem  ein  küh» 
ner  Mann  die  schreckliche  Kette  aus  ihren  Fugen 
gerisstu  hatte  ••),  empfand  die  T()nkur;>;;  die- 
sen Zwang.  Und'das  konnte  nicht  anders  seyn. 
Der  mraschliche  Verstand  war  zu  tief  herahge» 
sutiken.  Die  neuen  Lichtstrahlen  mufsten  ihn  - 
reiaeo,  sich  nur  mit  eich  selbst  ni-  beschäftigen. 


*y    Die  Poeiiie  ganz,  (metodiicTie  SpTac1>e  und  nhrihmu«)  d'e  ^^im'k  zum  Tliell ,  nimlidb  dir  rhytiunitche  Btwe« 
gaag.    Den  wdsm  ix*/Ucb  wi6hti5erca  Tbcil  eaticfam«  diisc  von  deo  bildenden  Künsten,  odtr  anw 
^  gekehrt.  d.  Vert 

»  • 

**)  Paleitrina  «ndLuth«?  waren  die  Schntsengc)  An  Tonkunst  im  i6icn  Jabih.  Jener  (1355)  fsr  die  sadtiahs, 
(kad«Uicki|)  disser  filz  die  nOidliche  (proteiunuisdut)  Kirdw.  .  d*  Ver& 
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damit  er  sich  tfftt  lotwinde  too  detn  noch  nicht 

gehemmten    Druck.       Sclinell    und    viel  ge> 
mnfe    dadurch    die   Wiss&nscliart ,     ulier  die 
Kunrt,   welche  nicht  ]hlos  intellektueller  Hülfe 
bedarf,   hielt  m^^  -diewr  Setwieklung  nteht 
ganz  gleichen  Scliritf.    Die  Mufik  blieb  als  an- 
^twandie  Kunst  zurü«k,  weil  ihre  Gefahrtinn  auf 
diesem  Pfade,  die  Poesie^,  io  Deutschland,  wo 
auch  die  Spiachenoeh  in  ihrer  Kindheit  war,  kaum 
diesen  N'.imen  verdiente.     Dafür  machte  sie  als 
reine  Kunst  ziemliche  Fortschritte,  nicht  sowohl 
in  der  Ausübung  ata  vieimcfhr  in  demjenigen 
Theil  ihres  itinern'MecIianismui,  der  dem  .Ver- 
stände am  meisten  zu  thun  gicrl>t,  nämlich  in  der 
Harmonie.  Alle  musikalische  Kunst  und  Gelehr- 
aamkeit  Tcreinigte sich  in  ihr,  und  dieKenntnif« 
des  Kontrapurik'5i  war  ila^. einzige  und  höchste, 
was  man  von  einem  Meister  forderte,  der  alies 
geieisttt  hatte,  um  die  Bewunderung  seiner  Kunst- 
genoMcn  auf  sich  au  aiehen ,  wenn  man  ihm 
ktliiH  Fthli  r  gef^en  die  Grammatik  (den  strengen 
Satz)  Schuld  gehen  konnte.  Melodie  und  Uhyth- 
mos  achtete  man  weniger.    Die  erstere  wurde 
durch  clie  Anhänglichkeit  an  diePsalmodien  u:u1 
alten  Kirchctironarten  sehr  ein;5P<!c!irafikt ,  auch 
konnte  sie  bey  einer  Musiic  nichts  gewinnen,  die 
mehr  fär  dha  Geaieht  (in  der  Partitur)  ala  fBr  daa 
Gehrir  bearbeitet  wurde.     Und  gegen  die  Aus- 
bildung dis  r«F  \^hmus  sträubte  sich  der  herr- 
schende sc!ik|iijcnde  Churalgesang  sowohl,  als 
der  Geist  der  Nation  ttlterhaupt. 

So  stand  es  im  Gmizfn  mit  der  dfcu^scheIl 
Tonkunst  gegen  das  Endo  des  l  urUzitn  Jahrhun- 
derts. Noch  trafen  die  erwSrmenden  Strah- 
lent  Wtpichr  Tt^ili'^n  und  I-'.  jt.kreich  zu  ur^s  »and- 
ten  ,  einen  si.  l-.r  kalten  Bf):!)-n ,  dfcr  nur  Gi  k  hr- 
samkeit  und  scholastische  Kritik  statt  Kunst  her« 
vorbnchte.    Die'  alleltt  gesdOtale  Harnonie 
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'  konnte  sieh  dem  Ohre  wenig  empfehlen,  «eil 

der  Mangel  einer  reineren  Temperatur  nicht,  wie' 
in  Italien  und  Frankreich,  durch  den  Gesang  er- 
sezt  oder  weniger  auffallend  gemacht  werden 
:  konnte.    Miif  eia«m  Wort,  di^'  altdeiit!scli¥ 
Schwerfältigkeit  und  Gellörlusigkelt  kontrastirte 
zu  sehr  mit  dem  Feuer  und  dem  Sch6nheitssioa 
italienischer  iind  fransösischer  Mmater,  die  tMt 
nach  Deutschland  (in  einaelne  Kapellen)  tsagten,' 
oder  deren  Werke  ihr  Ituf  verbreitet  hatte-,  um 
nicht  ein  haitaackiges  Strauben  gegen  dieineue^ 
MTanier  b«7  d^m  groften  HaufiK»  'su  erregen-. 
Dem  iSt'en  Jahrhundert  war  es  aufbehalten,  der 
deutschen  Tonkunst  einen  mächtigen  Schwung' 
zu  geben  und  dadurch,  da£i  es  in  der  Mitte  des-^ 
selben  Italiens  gefühlvolle  Liettlichkett  und* 
Frankreichs  Energie  mit  deutscher  Gründlich- 
keit zu  vereinigen  suchte,  dafs  deutsche  Genies, 
gleich  emsigen  Bienen,  den  BlUtbenstauU  auslän* 
diacher  Kunst  In  ihre  Heimath  trugen  und  mit* 
eigenthümlicher  Kraft  verarbeiteten  —  :  d:idiirch 
gelang  es  unserm  Vaterlande  im  igten  Jalirhuu* ' 
dert,    jenen  beyden  Nationen  Respekt  gegea- 
('c-utsche  Musik  einzuflfffstfn,  der  vielleicht  noch 

grrifser  und  allgemeiner  seyn  würde,  wenn  unser 
Kespeckt  gegen  fremde  Kunst  nicht  allzu  sichtbar 
geweaen  wSre. 

Wag  ist  nun  aus  der  Musik  in  Deutschland 
wihrend  des  vergangenen  lahiiiunderts  gessof«* 
den?  und  rm  ward'sie  das?  Die  Beantwortung.' 
dieser  sich  immer  zur  Seite  gehenden  Fragen 
kann  aus  verschiedenen  Standpunkten  versucht 
werden.  Am natOrlichsten  Ist  wohlder,  welcher 
sich  an  die  bedeultnäm  Männer  hält,  die  auf  den 
Gang  der  Tonkunst  einen  ionüglUhrn  Kinnufs 
hatten  und  darin  Epoche  machten  *).  Dazu  for- 
dert kchoil  der  BegriffeinerGeaflhklUAdet^dlQMea. 


*)  Da  bicr  keine  90llsiSniiig4  Cetchichre  der  denticlier.  Tonkunst  im  i8ien  Jahrhundert  gelieren  werden  toll 
—  ein  UnieTnehmea,  dkS'awreheii  Purkel  wanet  —  sondern  nur  vom  Cangt  ihrer  A  i^l  uüung  überhaupt  die 
Rede  ist!  »o  kOhntn  nn*  d?e|eni^en  deutschen  Tonkünstler  hier  genannl  werden,  >Trrcbe  umfer  Mnsilc  eine 
herrschende  R!chtnn(;  wen'^stens  anf  einige  Zeit  gaben  und  fttr  allgemein  verehrte  Mußtet  galten,  MaDcIlS 
schickte,  ftich  berühmte  MSnner  harte  Deutschland  und  bat  sie  noch,  die  wohl  nur  d-ifch"dea  Zusammenflal« 
besondrer -UmitHods  abgslwliea  wittdsa,  sImb  solcba  Gsseiageber  in  Gebiete  uasier  Teokuatt  sn  sqm,  als  Jene» 
wetdM  so*grorsen  Ridun  «diishsii.  d.  VetL 
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Kunst  auf.  Was  aus  Ihr  waWi ,  vCTdaDken  wir 
dem  Genie  und  dem  Fleifse  ausgcr.elchneterMen- 
scben;  dahingegen , die  Geschichte  andere  Ereig- 
aiiM  ttW  in  einer  weit  gr^rtera  Abhängigkeit 
^Hk  der  Natur  und  dem  Schicksnle  darsttllt.  S<ill- 
lepwir  denn  nur  so  nebenher  diejenigen  nennen, 
«eiche  so  bedeutend  sogar  noch  lange  nach  ihrem 
To4e  wirkten?  feilten  wir,  «ie  (>ey  einer  sol- 
chen Uebersicht  nicht  vielmehr  als  die  Haupt- 
figuren des  Gemahldes  ansc-iien,  denen  die  un- 
pattheyischeund  zugleich  dankbare  Machweit  das 
JJfihtnidit  rauben  will,  wurin  sie  schon  ihrer 
Mitwelterschienen?  —  Gewifs  ditse Huldigung 
jjt  Pflicht  und  kann  aehr  wohl  mit  der  Ueber- 
zeugung,  dal«  noch  ein  grofser  Raum  bb  sum 
Ziele  der  Vollendung  vor  uns  liegt,  bestehen. 
l)oth  ,  so  viel  jene  Männer  auch  thaten  ,  so  tru- 
gen doch  »ur  Ausbildung  der  deutschen  Tonkunst 
im  vorigeo  Jahrhunderte  nckch  manche  Umstünde 


hey. 


die  man  nirht  übertehen  darf.    Dahin  ge- 


hört der  Kinnufs,  den  die  italienische  und  fran- 
zösische Musik,  den  die  allmählig  veränderte 
neokungsart  in  sittlicher  Hinsicht,  ferner  die 
Beschaffenheit  dtr  mit  der  Musik  verwandten 
Künste  (besonder»  der  Poesie  und  der  Redekunst) 
imd  andre  Dinge  auf  die  deutsche  Tonkunst  hal- 
len  und  deren  Betrachtung  uns  uothwendlg  ist, 
wenn  wir  uns  den  Enthusiasmus  fiir  manche 
Künstler  undKunstwerke  auf  der  einen  und  ihren 
Tadel  auf  der  andern  Seite  erklüten  wollen.  — 
Dies  Vorerinnerung;  nun  zur  Uebersicht 
selbst,  die  sich  am  bequemsten  aul  folgende  Art 
in  drey  Perioden  eiutheilen  läfst. 

i)  Vom  Anfange  des  Jahrhunderts  (d.  h.  von 
f  ux,  Keiaer,  Telemann  o.  ■.}  bb  au 

leh.  Seb.  Bachs  Tod«. 

■  •  .       .  ■ 

t)  Von  Graun,  Hasse,  C.  P.  E. Baebu*«. 
bb  <tt  !•  Haydn  und  Moaart. 


Von  Mo  satt 
bynderts. 


bb  «na  flcUnls  Jahf- 


(pu  FoctseuoBg  folgt.) 
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Bneft  an  cfiän  Fraiiul  Uber  dU  MuMik  in 
,    '  Jierlin, 


Am  fünften  December  gab  der  Kdnigl.  Kam. 
mermusiküt  nnd  VIoliniatMdser,  ein  Koniert 
in  der  Sthdt  Parb»  xu  aeinem  Besten. 

Es  ward  die  bekannte  schöne  Ouvertüre  von 
Righini,  aus  dessen  Oper  Tigrane^  recht  gut 
exekutirt.  Mad.  Müller,  vomKönigl.Natioual- 
theater ,  sang  eine  Arie  von  Righini  sehr  brav 
und  dann  spielte  Br.  Müs  er  ein  Pasticcio- Kon- 
zert, dessen  erstes  Allegro,   von  Mestrino, 
man  schon  öfterer  von  i}tm  gehört  hatte.  Herx^ 
Köser  gehört  ohne  Zweifei  au  den  Viifuosta 
auf  seinem  Instrumente  ;  sein  Vortrag  hat  Tre- 
ben, Rundung  und  Kraft  i  sein  Ton  ist  schön 
und  nicht  dünn.    Er  würde  sich  einst  mit  dem 
gröfsten  Violinisten  messen  können,   wenn  er 
sich  seines  seltenen  Talents  mit  Emst,  Fleifs 
und  Geschmack  wollte  bedienen  lernen«  das 
Studium  der  Harmonie  würde,   bej  seinem 
glocklichen  Naturell,    einen  neuen  Genius  Ja 
ihm  erwecken,  den  er  selbst  noch  nicht  su  ken- 
nen scheint!  und  nicht  die  Bewunderung  des 
Haufens  allein,  sondern  xugleicb  die  Achtung 
derBe^tf  n,  würden  die  sichere  Belohnung  sei- 
nes Fleilses  seyn.     Das  Merkwürdigste,  was 
noch  in  diesem  Konaerte  vorfiel ,  war  ein  0op> 
pelkonzert  für  zwey  Violinen,  von  Dupuy, 
welches  Herr  Möser  mit   Herrn  Seidler 
spielte.    Wenn  je  zwey  rasche,  rüstige  Violi> 
nisten  ein  Paar  heifsen  können ,  so  sind  es  diese 
beyden  braven  Leute.    Bey  gleicher  Fertigkeit 
und  gleich  schönem  Tone,  hat  jeder  von  ihnen 
etwas  Eigenes,  sehr  vortheilbaft  Abstechendes 
gegen  den  aadetn,-  im  Vortrag«.    Die  ge- 
wandte, behende  Lieblichkeit  desHrn.  Se  idler 
verglichen  mit  dem  rauschenden ,  feurigen  We* 
aen  des  Hm*  Möser,  und  die  Einmütbigkeit 
and  das  Glttdc,  womit  ihnen  alles  gelingt,  was  sie 
s^glekb  aofn^fvit  sind  ifflin  gitpniduftia 
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eines  Fri:r";farüder  -  Paares  ,  das  man  nicht  besser 
wüns.lien  kann,  und  zugleich  eine  SeUenUeit«  die 
man  tchweilich  zweymal  fioden  witd. 

Am  10  December  gab  der  Kapellmeister 
Wölffi,  im  Saal  der  Freymauier- Loge  Boyal 
York',  ein  Kons«rt 

Eine  Sinfonie  von  Haydn  aus  G  dur,  hatte 
ich  n«eh.niohl  gehtfrt  und  nag  sie  auch  «b  nicht 

wieder  liiiren  ,  denn  die  Ausfuhriing  war  krafclos 
und  unordeallidu  Darauf  folgte  ein  Do|>pel' 
ktfncert  fBt  daeFoalapiano  und  die  Violine,  van 
Herrn  Wulffl,  ««IdMS'Vom Komponisten  und 
Htn.  Seidler  gespielt  wurde.  Das  Konzerti- 
lende  darin  war  neu  und  lebhaft,  auch  zum 
Theil  hübsch  gearbeitet  und  wurde  von  deiiSoIo- 
Ipiclcru  sehr  sauber  ausgeführt.  Die  Bitoinelle 
geficläu  mir  nlcl:t,  weil  sie  aus  larit^r  Stückwerk 
zu^aiuniengesezt  sind  und  durch  eine-  Menge 
lleioor  Tiraden  der  Oboen  uäd  Fagotten  liestSn- 

dig  unterbrochen  werdet:  ,  anstatt  dafs  die  Ritor- 
nelle  iu  einem  I^onaeit  gerade  in  zusammenhän» 
genden  Maaaen  bestehen  mflfaten ,  av»  welchen 
4m  Einaelne  ausgehet.  Es  folgte  nun  der  Me- 
nuet  aus  tler  ersten  Sinfonie,  der  zwar  schön 
ahtr  sehr  schwer  war  und  ohne  Haltung  getpielt 
wurde.  Nach  diesem  hatte  Herr  WAifflt^ne 
musikalische  Badinage  angekündigt,  90rttellend: 
T>u  ruhige  See,  das  AuJsUignt  tinis  Gewilters, 
Blitit,  ÜQnner,  tintn  htßigtn  Sturm,  der  aber 
B«c/i  tinigir  JZtit.wUdar  naeblaf$t  *^  ^'vwiger 
y^uyttind  drr  See  —  —  —  Uthergang  in  tin  bt- 
kanntts  Litd^  woru&tr-  variirt  und  £hantasirt 
ward. 

Was  Hr.  W ö Iffl  mit  dieser  padina^e ,  oder 
vielmehr  mit  dieser  AnliQndtgung  cigohthch  ge- 
meint halw,  kann  ich  Ihnen  nicht  f agen ;  ob 
er  deii  frivolen  Theil  des  Publikums,''  der  für 
sl(urrile  Leckereyen  gern  seine  Thaler  hinauhlt,. 
damit  anlocken  wollen ,  oder  ob  einmal  dasginso'  > 
Publikum  mit  seinem  eignen  Willen  badinirt  wer- 
den solUe,  das  alles  weis  ich  nicht,  ich  will 
IhnMi'*l«o  lieber  liesclireiben ,  was  ich  mit  meinen 
OiMM*geltört'hffbe  and  was  steh  wni*  be$cttreiben 
laaien.   Die  Sache  war  aisO'—>  I^ia'Sjpala.  £• 
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war  vielmehr  diele  ganze  Piece ,  eine  Art  von 
Phantasie,  ideten  faden  das  obige  Pfogramma 
augeben  sollte  und  die  einen,   ich  radcht« 
sagen,  glücklichen  Zusammenbang  hatte.  Udiri- 
gens  müaseu  Sie  sich  unter  Sturm  ,  Dotmc  r  und 
Blitz  nichts  mehr  vorsteilen  als  was  auf  einem 
Fortepiäno'üngefähr  geleistet  werden  kann.  Doi 
Bette  daran  war,  dafs  es  nicht  «in  blos  nichtiger  ^ 
Lenn  mit  ahgenuzten  alten  Fugentiraden  und  sol-  j 
chen  Armseligkeiten  war,   die  jeder  Pfuscher  M 
nachmachen  kann,  eo  öfter  darf*  sondern  es  w»*  >» 
ren  wirklich  Gedanken,  die  sich  zufällig  zu.iam- 
menaiifioden  scheinen  und  durch  vorhandene 
Kunst  snrecbt  gestellt  werden.  HerrWolffl 
seigte  sich  dabey  hesonders  als  Fortepianos|ii«> 
1er,  als  einen  Mann  vpn  entschiedenem  Ueberge- 
wicht  über  die  meisten  seines  Gleichen.  Seine 
Fertigkeit,  FreyböItuttd'LiBichtigkeit  tatbewun« 
dernswürdig,  und  die  Deutlichkeit ,  Haltung  und 
Rundung,  mit  der  alfes  klar  dasteht,  was  für  jede 
andere  Uand  scimei  ist,  müssen  ihm.  bey  dea 
Besten  seines  Giwchen  Ehre  bringen.  Er  spielt, 
bcynahe  nichts,  das  nicht  seht  schwer  wäre  und 
doch  klingt  alles  leicht.    Wenn  dieser  aufserot^ 
dentliche  Klavierspieler  jezt,  da  ihm  fast  nichts 
mehr  unmöglich  ist»  was  dieFh^ütasie  fer  I^nd 
übergeben  kann,  sein  ganzes  Tal^  der  Wahr- 
heit und  Schönheit  weil»enwoUl»t  sernüfsteohne 
Zweifel  etwas  an*S  fjkikt  kommen ,  das  bis  jezt 
noch  im  Dunkein  gefegen  hätte.    So  viel  6a> 
schickiichkeit  ist  "ohnebin  nicht  für  den  Haufen, 
und  ein  von  Natur  so  begabteii  Talent  könnto 
wohl  dorli^tondiiyBfavb  geben,  (fb  iht'  suk<(matt 
Die  Variationen  waren  übrigens  alletUebet.  Iia4k 
die  Pliantasif;,  wie  schon  gesagt,   voller  neuen 
Gedaakjen ,  die  nicht  alle  Tage  kommen.    .  ^ 

Zum  aten  Theil  des  Konzerts*  führte  Heit 
WöJff  l  ein  Oratorium  auf :  der  büsstnde  Dajfid, 
von  W.  A.  Jd  oz  a  r  t.  Das  hätte  et  können  blei- 
ben lassen  j  denn  etwas  SfefaveeklidMee  hat  Ber- 
lin  fartge  nicht  gehört.  Dieses  so  genannte  S''"ß* 
Oratorium  bestand  aus  4  Chören ,  3  Arien ,  einem 
thi^(t'uncteineini'Tersett,  welche,  der  schflnea 
Arbeit  tiach  V  wohl  aus'MViaf  ti'Fedet  geflossen 
tta«i  Sm^MUHja  Jt^nmOf  Ton  wtklitB  .4«[  ins 
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|ner  thätige  Komponist,  in  Ermanglung  eines 
■Odern  Textin ,  »ich  ia  Kiidienarbeiten  geübt 
haben  kann  *).  Ducb  wie  diete  neun  Stücke  zu 
dem  Titel  eines  Oratoriums  gekommen  sin<l ,  mag 
^err  Wolftl  wissen,  wenn  mau  nicht  glauben 
toM,  dar«  ei  ein  gelIeütNr  Titel  ist.'  Wahrschein- 
lich ist  es  noch  dazu  eine  Uebersetzun'g ,  die  zwar 
ipacli  dem  neuen  Gesangbuch  schmeckt,  aber  den 
wunderlichsten  Zusammenhang  bat,  det  sich  den- 
|en  lälilt  Um  Ihnen'  davon  «in'Pt6bc)^n  su 
liehen»  leien  Sie  Folgendes 

No.  I.  Chor. 

^At  die  JK^Ugcstiinmc  zu  dem  Hcitn  emporj  nerux  Quaal 
■  dich  dittciwi. 

JVo.  2.  Chor. 
|ifl»«?n|p  <)«in  Herrn  zum  Dank  aus  freudenvoller  Seele, 
dicMfli  Vater dem  'BaniibeAi|^. 

,  '  <Nol/.  Arie. 

Fort  mit  «len  lan*»-n  Khigen  ,        ^,  ...  . 
Nur  bchwachc  kCn-icu  tJ(3<rn,         '      '  ^   _       .  _ 
'  |>er  Frornintr  i  ifet  nicht,         *  . 
Onl  mahlt  der  Gnade  Lieht. 

So  folgen  die  drey  ( rsten  Stücke  aufeinander« 

Bnd  nun  noch  '•'«■^^'y  7".. 
.   In  d*n  diistam  fchivdclichcn  SchttitB 

gtrablt  des  Ree)  les  Licht  von  dem  Hlnuiwl, 

Bleibet  st  Ii  st  im  Donnergewitter 
Dffr  Getreue  unvcrt.igi. 

Reine  Seelen,  fahlet  die  Wann«!  ' 

Kein  ^erwe^M  Fievle»  stOt» 

Dieses  softe  hohe  L«l  nis. 

Das  der  gT9fse  Gott  eu^li  g»b. 

f 

Das  Schlurscbor  war  eine  Fuge,  auf  die 
Worte:  W«r  auf  Qou  aU*ik.9mrvM,'dir  iaget 
nfmintfineAr. 
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Dieses  Gemengsel  also  von  Worten  oltne  Zu« 
•ammenhang  und  fast  ohne  BegrifT,  ist  es ,  was 
\vi;  Im  ein  Oijtoriuni  und  für  etoea  büfaenden 

David  bezahlt  haben.  Mnn  konnte  tsmitdecni 
nainlichvn  Uecht  einen  ubvrinuthigen  Geiiath 
nennen,  denn  die  Aasfoibrung, .  bandet»  de». 
Cliore ,  war  das  widerlichste  Geschrey  und  zuGil« 
ligtte  Spektakel,  womit  die  Asche  eines  recht- 
•ehaffnen  JUmpotti^ten  Im  Grabe  beunruhigt  wer- 
den kann*  Die  beyde»  Arien,  das  Duett  und 
Terzett  wurden  von  Demois.  Schmal/,,  Deinois. 
Buheim  und  Herrn  Uurka  mit  alier  AufmerjE- 
saakeit  gesungen « ibecdieBewegung  aUerStftck« 
ward  vonftiifi.  Wö.lffI  so  übertrieben  gesell  wind 
genommen  und  dal  Orchester  schwankte  so  hin 
und  her,  ohne  Kidlt  und  Salz,  dafs  2.  B.  der  erst« 
Chor  aus  ^«lol,  der  nach  der  Absiebt  des  Koni* 
ponijten  den- Geist  einet  tiefen  Kummers  und 
sehnJicbea  .Verlangens  nach  Hülfe  verratben 
soll,  dem  Gteschrey  einer  Geseiischaft  gleicht, 
die  sich  hey  vulleo  Gliserti  veruneiniget. 
Ich  bin  sehr  bereit  zu  glauben,  dafs  an  diesem 
Unheil  nur  eine  widrige  Fügung  der  Umstände 
und  flicht  MoDie  Nachlässigkeit  oder  gar  Vorsatn 
schuld  aey,  weKhes  Lczcere  sehr  sträflich  seya 
würde,  und  Herr  ^Vulfil  wird,  als  ein 
bcriiUiBter  Maun ,  und  noch  obendrein  Kapell- 
meistar,  <dlea  alles:ehen  so  ^  wisf^n  ;  als  ich  ef 
Ihnen  hinr  schreibe.  Mucbts  er  aber  auch  wis* 
aen,  dafs  mau,  bey  der  Achtung,  mit  der  Ber. 
Uns  Musikireuado  seinem  bekannten  Talent  ent* 
gegen  gekommen  sind ,  sich  ao  «twaa  nicht  awey* 
mal  bietcn'JaaseB  .werdok 


•)  Die  «um  Thei!  vortreffliche  Musik  ist  allerdings  von  Ifosart,  und  ihre  Enistehutig  die  folgende.  AU  ^^^);a^ts 
^uin  tum  etstenmale  schwanger  war,  brachte  er  sie  ^  Seinem  Vater  nach  &alzl  ur|;  &orscnde  Liebe  macht  gern 
•ndsditig;  Er  gttl«bl»,  wM»'cr '^-Gadin  gredtllcb  lucll  Salabaa|  MtofMi  vad  ihre  Niederkaoft  kr«r4Mcht  von 
ihr  überlebt  weiden  wSrde,  eine  Nfe<^c  wi  schr«<ljer<,  Bejrde  WShichr  w.irden  crfijtlt  und  d!c  Messe  grschrleben. 
£1  halte  diese  Musik  versügiicb  gern.  Im  Jahr  tjiä  baten  ibn  die  Vornüber  jener  musilralischen  &ocieiat  ia 
WttB  •  die  alle  Ishw  swaf  Asfftth^f  en  giebt  t«ns  Banan  die  Wktwen  imd.  Wdisae  ht  Wita  wssotUiwf  Tba*^ 

JUinitler           um  ein  Oretorium.    Die  Zelt  war  xa  k  irx.    Er  gab  ihnen  das  Jt'yrie  und  Ctoria  jener  Messe, 

liu berger,    01  an  legte  einen  iuiieni« 

d.  fl«d«litk  : 


juiniiici     —  —      —   — -  D-- 

fcjuieb  «wey  Arien  dasu  fuc  die  Signora)  Cavaglieri  und  Herrn  Ada 
fetyn  tca*  unter  dM  Gans«,  und  nanme  es  ebi  Outoifaia., 


LEIPZIG,  aar  ^ftstTcarv  ««s  Uäjitzi 

.   j     c.J.  .  .r  ,:  "1.  .  -■ 
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1  So  I. 


A  H  II  I.  o  II  a» 


Mt:ntTkung<n  iibtr  die  Ausliildung  der  Tonkunst 
in  JUttUekland  tm  achtzthnttn  JahrhauUrt, 


(  Foruetznng. ) 

,',Haben  denn  die  Deutschen  eine  eigenthUmliche 
i,  Musik  und  babea  sie  sie  je  gelubt  P  '*  So  fragteo 
Ätitf  oft  Attt  •  niMf  Bintänder ,  welche ,  ■■  bekannt 
mit  (lern  deutschet)  Nachahmungstriebe,  nicht 
bedachten,  dafs  jede  kultivirte  Nation  beyEt-ar- 
beituiig  der  iLünate  und  Winensdiatten  ihren 
eigendittnilidwo  Gang  untef  dem  Zoiammenflufii 
vou  tausenderley  Umständen  gebt,  obgleich  diese 
SigeothümlichkeiC Dicht  immer  toauffaUend,noch 
SO  musterhaft  ist,  wie  nao  sie  io  manchen  Din« 
geader'AH  bvjraadem  Natloneiiflndety  w«Icbe 
die  Natur  in  dieser  Hinsicht  begünstigt«.  Deutch- 
lands  Verfassung  zeigt  schon  beyni  ersten  Blick, 
da(s  hier  kein  allgemein  gtiltiger  Kunstgeeclimack 
statt  finden  kann,  Wik  z.B.  in  Frankreidi  und 
England.  Dieses  Aggregat  von  Völkern  ,  welche 
^utsjer  ihrer  Schrifupracbe^i^enig  gemeinschaltU* 
^lea  haben ,  yesanlafat  indessen  pioB  wahre  Ge- 
lelirten- und  Künstler- Demokratie  ^oder  Föde- 
ralismus) mit  allen  Nachtbeilen  und  V'ortheilen 
einer  solchen  Verfassung.  Hierzu  gehurt  die 
iondnfaem»  mltunler  tadednswerthe,  iOriimZit- 
lamft  aber  vielleicht  heilsame  Mischung  heteroge- 
ner Dinge  In  einem  untl  ebendemselben  Werke, 
(s.  B.  das  weinerliche  Lustspiel,  die  heroisch- 
komlschttOpec,  dio  theatraUsch«  KiichMi<  und 


kirchenrnäfsii^e  'rijeatermusik  u.  dgl.  m.)  voran 
sich  der  Geschmack  des  Ausländers  nicht  celten 
st6(kt.  Ferner,  di«  Aafiankaarokeit  auf  alles 
Fremde,  und  doch  auch  wieder  eine  leicht  zu 
erklärende  gröfseroLany^amkeit  l.e\  diTjlli^t-mf ;. 
neren  Verbreitung  neuer  widitiger  Ideen  und 
Weck«,  woraus  nun  wieder  ein«  andere  geivifs 
rühmliche  EigenscJiaft  entsteht,  nämlich  die 
GründitcMeit.  Diese  wenigstens  sagt  man  don 
Deutschen  nach,  und  sie  ist  es  auch,  welclie 
vom  Anfange  des  vorigen  Jahrfaonderto  bis  sum 
Ende,  in  Kirg^iV'if.rre  mit  andern  Nationen ,  die 
deutsche  Musik  ausaeichnet.  Wer  kann  es  leug- 
nen (wovon  schon  vorhin  di«  Rede  war)  dafs  die 
Deutschen  sich,  im  Ganzen  genommen,  weder 
mit  den  Italienern  in  Ansehung  der  Innigkeit 
des  Gefühls ,  noch  initden  Fransosen  in  Ansehung 
der  Lebhaftigkeit  ihrer  Ideen  und  Darstellungen 
messen  können !  Deun  wasetwa  ingrofsen  Städten 
geschieht,  kann  bey  uns  am  wenigsten  zum  Maifs- 
Stabe  dos  Gänsen  dienen.  Ernsthaft  und  trocken 
im  geselligen  wi«  im  hluslichen  Leben,  mehr 
geneigt  zum  Rrchrien  und  l^ercchnen  ats  lum 
Empfinden,  darf  es  niemanden  u  undern,  wenn 
die  schdnih  Künste  bey  uns  melir  verkörpert  er- 
»iiuen,  wenn  wir  in  der  ersten  Periode  der 
deutschen  Tonkünstler  des  vorigen  Jahrhunderts 
wenig  oder  gar  keine  Werke  aufzuweisen  haben, 
aus  denen  em  isthetiseher  Gebt  weht ,  der  den 
Mechanismus  der  Musik  nicht  als  Zweck,  sondern 
als  Mittel  behandelt.  Deshalb  waren  (und  sind) 
wir  so  überreich  an  allerhand  Instrumental- 
sachen«),  unter  denen  man,  dieLegionder  gans 


•)  Man  denke  n  jr  in  doj  ^/•/•a/ijriV.(K«Jtrir -)  Wesen  der  Optra  und  Opereuen  vom  Don  Juan  bis  warn  Sunattigt^ 
ÜiMrf  für  zwey  Flöten.  Violinen,  kurx  Cur  allerhand  S«iitn- und  Blas  mtiumcnte!  —  Sind  die  Franzosen  und 

•   Knglander  bieria  unt»  VotgSagrr  oder  Naebahawrr  leb  glaobt  Icynahe.  das  Isitfie.  la  Iialien  treibt  man,  so 
y'\e\  ich  wsU»  dissaft^  Unfiitg  cSxiau  ^  V«r& 

S.  J«bcg.  iSk 
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■tüwperbaften  Produictc  a1igerec!)net,  so  viele 
trift,  an  dtucn  map  ei  tweder  verworrene,  bi« 
2uia  auftallend»ten  Plagiat  gebende  Nacbahmung 
borabmt«rM«i«tef  oder  «ine  bizarre  nichts  sagende 
Künstlichkeit,  welche  uns  vergebens  nach  einer 
äs'hetiüichen  Idee  suchen  lafst,  auasetzen  dürfte. 
D<  shalb  war  (wie  «cbon  geaagtO  sum  Tbeil  noch 
b  6  auf  die  dritte  Periode  die  richtigeAnwendung 
dtrBegcln  der  Harmonie  das  einzig  nöthige,  was 
tum  musikalischen  Mcisterrechte  Anspruch  gab 
und  in  der  angewandten  Tonkonat,  d.  Ii.  in  Kir- 
eben -und  Theaterstütken  sind  die  rfurc/»<iu.t  zrv«*- 
rr!i'  '>':  rn  renialischen  Kompositionen ,  trot»  uoarex 
gröfitn  Fruchtbarkeit,  nicht  sehr  acbwer  su  «Ih- 
len,  wenn  wir  Graun,  Haaae,  Mozart, 
(auch  Naumann,  Homilius,  G.  licnda, 
Hiller,  Rolle  u.e.  a.)  auanehmen  —  denn 
Händel  und  Gluck  aebrieben  ntdit  filr 
Deutscbland,  wirkten  auch  bisher  noch  nicht  all- 
gemein a>if  deutsche  Musik.  Mit  eine  m  Worte: 
daa  Eigecthümliche  der  deutschen  Toul^unst  be- 
stand, weriigstena  in  der  eraCen  HllfkedeBT«^ 
gangenen  Jahrhunderts,  darin,  dafs  sie  mehr  als 
inec.hani>che  Kunst  bearbeitet  wurde,  welche  nur 
crgöst,  iodem  sie  xu  denken  (d.  h.  zu  rechnen) 
giebt« 


Wüher  nun  dies?  —  Aufser  den  «clion  er- 
wähnten Ursachen  ergeben  sich  bey  genauerer 
Unterauchting  noch  folgend«.  Frankieich  und 
Italien,  die  übecbeupt  von  jeher  Dei^chland  iu 
der  Kultur  vorangiengen ,  tbaten  es  auch  in  An» 
aebuog  der  Musik.  J>ie  Natur  hatte  in  jenen  Ge- 
genden allet  gctban ,  um  «i«  fiiir  die  Tonkunst  su 
gewinnen.  Klima,  Nationalcharakter  ,  Sprache*) 
und  die  leichtereBekanntschaft  mit  den  Reliquien 
altgriechiacher  und  romisdier  Kunst  und  Wissen- 
achaft«  alles  diM*s  machte  bceooden  Italien  «ir 
natürliclien  Heimath  der  neueren  edleren  Musik. 
Diese  drang  schon  im  ijten  Jahthundeit  nach 
Deutachtand,  wo  s.  B.  in  Dreaden,  Manchen 
u.  a.  O.  itakienische  Meister  den  Ton  angaben. 
Sie  fafste,  trotx  allem  Sträuben,  Wurzel,  weil 
sie  sich  dem  deutschen  Geilte  in  ihrer  damaligen 
Gestale  aneignete,  und  swar  auf  folgende  Art. 
Seit  dem  allmähligen  ErwacLtn  der  Wissenschaf- 
ten und  Künste  standen  diese  bis  auf  die  leztS 
Hälfte  des  i^ten  Jahrhunderts  ua(er  der  Vor- 
mundschaft der  JEIrdka,  das  «Iw«  eusgenommen» 
waa  der  Luxus  der  Fürsten  für  sie  that.  Dieser 
Umstand,  verbunden  mit  dem  in  derEioleitung 
schon  berührten  (data  nXmIidibeymiaenen  Gange 
.det  Kcdtuc  dl«  KOnat»  nur  «im  Vttataadesspi«! 


•)  Kirrhej  eine  MelM  Vcigleichung  dw  UMudtckm  nril  d«t  fnauOtlnhm  Masik  tut  filllatanng  da»  llallBWas 

4«r  emern  suf  die  demsche  in  Absicht  des  GtlaaseS  ond  der  lextern  in  Absidu  «uf  Instrumenulmujik  (wenig, 
ttcns  in  der  er«tni  Halft«  des  vorigen  Jahrbaadeiu).  —  Der  tianliei«  Reis  der  1  On«  wird  durch  die  Worte  ff 
hemmt,  denn  die  Konsonanten  dumpfen  den  Schall.  Dafs  dtes  so  wenig  ets  meglick  geselidw.  Ist  Blgendidm- 
liclikeit  des  iialltitiichen  Gc>.j  igr  .  und  wird  durch  die  ^Tenge  und  Reinheit  der  Vokale  in  d  cser  Spraclie 
Iciclitert.  Die  fraumBtitch* ,  obgleich  nicht  so  gurgelnd  wie  die  deutsche»  kann  sich  doch  in  Hinsicht  Sono- 
rltltt  mtt  der  italienisdicn  nicltt  messen.  Sie  geMrt  feiner  einer  Nation  an»  di«  ^ck  gagssi  fena  verhalt  wie  dar 
\\itz  gfgen  das  tJffühl.  Der  Italiener  möchte  gern  alles  sagrn ,  wa$  er  emplindet;  der  Franzose  tagt  oft  mehr, 
als  er  denkt.  In  den  Künsten  jenes  herrschen  di«  Sinn«,  in  diesen  der  Verstand  vor.  Daher  hakt  &ic}i  der  Ita- 
liener bejm  Gesang«  mehr  an  den  Ten,  det  FrMaosa  ■»«kr  an  d«B  GtJanMn.  Daher  ist  auch  der  italienische 
Gesang  seiner  Natur  nach  inrÜMti.nischcr .  der  franiCsische  sy  Ilaliischer  (in.m  sehe  Lulli  und  Gluck.)  Einen 
ScheiDbaren  Widerspruch  gegen  die  leiterc  Behauptung  macht  der  iulienisthe  (auch  su  uns  vcrpflaniie)  Bujfo- 
gMtang  AlW»  dieser  late  sids  dedoNh  htben,  dalk  er  nürtOiigUch  tmm  Konmste  gegen  die  ailiu  melismatlscha 
Musik  'oder,  wenn  man  will,  zur  Satyre  gegen  die  alliu  «7lIalJi^che)  diente,  als  die  Oper  aufhörte  blos  Recila- 
riv  »n  «e/n;  dafo  die  biegsam«  Sprudie  ihn  etleicliierie ,  ui  d  djfs  überhaupt  die  weise  Naur  den  Italienern  die 
Pessirliehkeit  boib  Gceengffie  der  Melancholie  gab.  —  In  der  Inttniiii&ntalninsik  mr  imd  ist  der  Franzose  imOan. 
xc;i  fVnIger.  gewandter,  kan^tehidcr ,  der  ftaütner  h  t  ahcr  dsl.rr  mehr  Solidität.  Wenn  dieser  natiirJiehM  ün. 
tcr&chicd  der  frani0»ischen  und  italienischen  Muiik  in  ncucrn  Zeiten  nicht  immer  sicliibar  war,  wenn  bejrdeNa^ 
tioneB  ihren  nrasäslisoheB  Gasdutiack  aa  tatMchsB  schicaea,  ao  «Ohns  du  TOB  heioadern  Ursachen  her,  dann 
EiOitsntog  hier  an  ffeititeftif  fcjn  wOida.  d.  Vcif. 
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dteaten)  «rklärt  es  schon  ,  warum  Jjnia's  ,  in  Ita- 
lien wie  in  I>eutfchland,  unter  den  drty  Haupt- 
thcilen  4let  innein  Meobanismus  der  Tonkunst 
(Melodie,  Harmonie  und  Rhyihmus)  nur  die 
Harmonie  vor2fJgliche  V*-relirer  fand.  Die  Or- 
gel war  das  Hauprin;i.iumerit,  das  unter  allen 
die  Harmonie  in  ibrein  giofsten  Glanae  seigcii 
konnte.  Die  VerdienAe  eines  Beiabardo, 
Gafforio,  Zarlino  u.  a.  reizttn  zum  niebr- 
•timmigen  Ge&ange  und  Spiel  und  zur  Unter- 
•ttchung  -des  Verhältnisaet  der  Inrervalle.  L  nd. 
Viad  ana  führte  «war  den -Solottesang  ein,  that 
aber  den  köntripunktiscfaen  K:ms(C'leyen  nicht 
Cinlialt.  Nicht  vitrl  mdir  wüilcttn  Peri  und 
OraeloVecehi  mit  der  Oper,  6h  ale  gleiclidar 
durch  den  Grund  tai  nachni.iligcti  Vrräiideruugen 
de«  Gevchtnacks -legten.  Mit  eiiieoi  Worte ,  Me- 
lodiar  und  Ahythniiia  konnten  uiie  der  Hannonie 
aicbC  ftbetall  gfeiclien  Sehritt  halten.  In  diesem 
Ziistanftfe  kun  die  N'f  usik  aus  Italien  nach  Deutsch 
land.  Auch  hier  konnte  sie  nur  unter  der  Aegide 
der  Beligkm  ScbuCa 'finden.  Der  kältere,  Yon 
Ifatur  geaangloaeret  aber  dabey  gründliche  Deut 
■che  vertiefte  sich  nun  in  das  Studium  der  Har- 
monie, that  CS  hierinn  bald  dem  Italiener  gleich 
oder  suvor,  schrMrikCe  eich  aber  hierauf  noch  lange 
•aaehber  fastgnnz  cm,  als  man  in  Italien  stir 
I<eon.  Leo  u.a.m.  nicht  nur  meludieuser  ar- 
beitete (wie  es  dort  die  Natur  wollte),  sondern 
Mgar  auf  das  andre  Extrem,  die  Vemachliaai- 
gung  der  Harmonie  verfiel.  Besonders  außialleod 
war  dies  im  protestantischen  Deutschland  und 
swoz  dem  Theil ,  der  von  Italien  am  weitesten 
entfernt  Jag.  Hier  verschmähte  der  RtUgion«- 
lultus  (und  aufser  demselben  galt  die  IJt  »diäfti- 
gang  mit  ^usik  wo  nicht  für  süodlich,  doch  für 
«npfilMa  Zeiteetderb)  die  Vetmiaehung  des 
TlMatantylimtt  dem  onprOagliehenKlicheiMtyle» 


weichein  Jc3(holisfhen  Gegenden  (zur  Anlatlcun;; 
des  Volks  und  dir  Prutestanccn)  Etng:in;4  latjij. 
Die  Andacht  sollte  in  dtesem  (dem  nördlichen) 
Theil  DeutscbtandanlehtBegeisterang  durch  Reis 
und  Betäubung  der  Siruie  ,  londtrn  durch  ern» 
itts  grübelndes  Nachdenken  seyn.  Zur  Unter- 
stützung dettelben  war  die  Kultur  der  Harmo  i» 
überaus  nriciuig;  denn  was  konnte  dieee* Grübeln 
mciir  unterhalten,  als  eine  Fuge  u.dgl.  welche 
auf  der  Orgel  f^ut  vorgetragen,  selh«t  dem  Nicht- 
kenner  gefüllt.  Das  Ueheninnliche  des  Gegen- 
standes und  ein  dem  angemessener  (offc  anpoeti- 
scher und  sogar  unverstämllichnr;  Text  vc■rsta^tcte 
allen  kontrapupktischen  Künst^jn  und  Kun.it- 
•tfleken  fireyenSidelrattm,  weil  die  Worte  wenig, 
mehr  Werth  als  aic  Sylbcri  der  Solmisntion  hat-' 
ten  *).  Ks  kam  nicht  darauf  an  ,  die  singen.fen 
Individuen  wie  auf  dem  Theater  zu  ciiarakteti- 
siren  ,  und  alle  Versuche  där  Art,  nSmIich  die 
geistlichen  Dramen,  fielen,  bis  ctu-a  auf  die 
Chöre,  wo  die  Harmonie  glänzen  tnünfp,  un- 
glücklieh aat.  —  Die  Opemmutik  hatte  zwar 
nicht  ganz  den  psalroodischen  ZiMchnitt  wie  in 
Frankreich  zu  Lull  i's  Zeiten,  aber  doch  eine 
solche  Leere,  solche  Steifheit  des  Äbythmus, 
kttrtt,  lolcheSehwerfiilligkeit,  dafa  man  den  Bin- 
flufs  der  Kirchenmusik  auf  dieselbe  nicht  verken- 
nen konnte.  Freylich  erhielten  dadurch  die 
Sänger  und  Sängerinnen  auch  wiederum  mehr 
GelegenfaeU,  ihr«  gantt  Kunat  «1  seigen. 
Sie  machten  aus  demStÜdc«  da«  bis  auf  den  Kon- 
trapunkt nur  Skizze  war,  was  sie  wollten  und 
konnten«  Wie.man  gewöhnlich  jiem,J»lanne  ein 
Amt  und  nur  zufälllgenraiae  dem  Amte  elf ea 
Mann  giebt,  so  waren  damals  fast  durchgehende 
die  Opern  nur  für  die  Sänger  und  nicht  die  Sän- 
ger f ör  dl«  Op«ff  de  Der  Kompon  ist ,  dem 
doch  unstreitig  derentaBug  gebührt***),  wich 


bsigc  ein  beUAtes  und  belebSM 
d.  Verf. 


•)  Die  Amenfii^en  ,  wovon  Petro  kn\.  z.  pr.  M.  S.  88.  So  whiig 

Steckenpferd  ttcr  Kantoren  und  Kirchenkomponiiten. 

••)  Ein  Umstand ,  der  ooch  nicht  faai  aufgehört  hat.  der  nur  durch  da«  Uebergewtcht  der  InstraneDtal-Mosifc 
etiws  fsi^ldeft.ist,  und  ib«!  dn  siA  sdbM  Hezast  ana  ia  seinmB  Itan  Ghrannt  und  Mtruiem  wcfseisen 

.     «>>»«««•  d.  Verf. 

.  •••).  Das  Verhiltnifs  xwischea  dem  Xomponiutn  und  dem  autabtnden  Muiiier  (wenn  U/de  nicht  eine  nad  eben, 
dlndbatean  «mdXmiiiM  im  aMaMBsisaa.  we  le  aNMlisff  «abaaKfiBgr^  Vhtaew  iHob  ndi  dem  Namea 
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nur  7U  oft  dem  Darsteller,  und  würde  es  noch 
öfterer  haben  thun  muMen ,  wean  man  •einer  liatte 
colbehren  k«iiiiMi.  Aber  alte  dieae  Feneln  txtt< 
geu  niciit  wenig  daxu  bey  ,  dafs  die  angewandte 
Musik  keinen  ästhetisclieii  Clharaktcr  hatte ,  denn 
der  Komponist  war  des  Beylalls  utr  Kenner  ge- 
wifs*  wenn  er  den  doppelten  Kootiapunkt  au 
belitodeln  und  anaubringen  wufste;  den  Beyfall 
des  grufseii  Haufens  koonteo  ihm  nui  die  Sänger 
V«  dgU  veischdllt:n. 

Doch ,  um  deo  Gang ,  den  die  dentiche  M|i> 
tik  im  Anlange  des  vorigtn  Jalirhunderts  genom- 
men hat,  deutlicher  au  übersehen,  inul«  man 
audt  die  Beschaffenbeit  ihrer  Toraiigilichftten 
hUlfinn,  der  Poesie,  erwägen.  Ohne  aie  er* 
reicht  die  Tonkunst  nicht  ihre  vollkommntre 
Aitfbildung.  Aber  wa«  gab  es  damals  tur  deuc- 
•dw  Poesie,  die  dieaen  Namen  wdiente,  di« 
nicht  gereimte  Prose  war  oder  die  für  Musik 
taugte  —  Uiisre  Sprache  seufzte  unt*r  der  fast 
allgemeinen  Verachtung,  w«l«^e  «ie  von  den 
Gebtldoieren  «rfiibr.  In  der  Kirehe^alti  troz 
Luthers  redlichem  Bemühen,  die  lateinische 
Sprache,  wenigstens  für  die  Musik.  Unter  den 
Gelehrten  war  sie  die  herrschende.  An  Höfen 
fiengriean,  aeltcner  su  werden}  sie  wich  der 
französischen,  und  auf  dem  Theattr ,  das  diesen 
Namen  verdiente,  horte  man  nur  iuheniscben 
Gesang.  —  Nicht  gana  trug  die  dentache  N«> 
tionaldemutb gegen  Fremde  diese  Schuld.  Uusre 
Sprarhe  ist,  was  Reichthura  an  Wörtern  und 
Künstlichkeit  in  iLtem  Bau  zur  genaLjertii  Uuttr- 


sclieidung  der  Begriffe  betriff,  woht  eine  der  er- 
sten unter  dtn  Jezt  lebenden,  und  daher  auch 
für  die  Philosophie  am  bequematen  {  alier'  in  An* 
sthung  derSoDoriiätaiiihttte«  waamaiiMHh 
aus  Patriotismus  dagegen  sagen  mag  —  zuver* 
lässig  andern  nach.  £in  klarer  Beweis  sind  die 
vielen  unreinen  Vokale,  hartea  OipbthoogenunA 
besonders  die  Men^e  von  Zisch-  und  Gurg<»l> 
lauten.  Auch  hindert  eben  jener  erwähnte  Vor« 
sug  derselben  eine  aur  Dichtkunst  nöthige  Ener^ 
gie  und  Naivität ,  welche  manch«  IrmereSpcache 
so  anziehend  macht,  uud  deren  Mangel  selbst 
durch  die  Bemühungen  neuerer  Dichter  (die  una 
oft  Geaduobenheit  oder  Plattheit  dafür  Terkau? 
ÜBo)  noch  augenacbeinlicher  wird.  Dem  sey 
wie  ihm  wolle,  so  bleibt  duch  gewifs :  die 
neuere  Musik,  besonders  die  deutsche  zu  An- 
finge des  vorigen  Jalirhuodecta,  bildeee  aich  nicht 
(wie  wahrscheinlich  die  griechische)  in  Ansehung 
ihrer  Formen  nach  der  Poesie,  sondern  nach  der 
JUtUJuutu.  Wer  nur  etwas  mit  den  Megeln  der 
Rlieiorik  and  mit  denen  der  Komposition  nnd 
dem  Zusclinitt  unsrer  Musikwerke  uberhaoptbA- 
kaunt  ist,  wird  keinen  Augenblick  daran  swei* 
bin.  £rst  seit  der  Einführung  des  begleitenden 
Becitativt,  der  Finales^ti.  a.  D.  ist  ull^^e  Tun* 
kunst  poetischer  geworden,  obgleichinderreinen 
L  Musik  C.P.  £.  Bach  uns  kräftige  Versuche  daau 
lie&rte«  «  wovon  hemadi.  Nun  unterschei* 
det  aigh  die  Redekunst  von  der  Poesie  im  Allge- 
mt-inen  dadurch,  dafs  der  Veistand  bey  jener 
L'tschaftiger  und  hcrrschenutr  ist,  als  die  Einbil- 


einc!  £r-"'tl»rj>  l'HiJitl,  eine  besondre  Untertucliung.  •  WtS  der  Schautptt-Mlclitcr  gegen  dea  Schauspieler,  der 
Ateliiiekt  gegee  den  Zim»«"!"!»"»' •  das  ohngefahr  ist  dei  Komponist  gt-gen  dm  DarjuHer  »einer  Werke.  Jtntr 
geht  roht  Gniixtn  »u*  und  ontnit  da»  Minnine  an:  dlftv  tfllt  las  Ai'  iu/ne  dar  und  füArr  dätfurth  xumGaH^ 
Men  hin.  Jener  gellt  symh««scli«  «UesSf  amlfcisdi  «1  Weilt»  HAipOTliehi  Bin«BsehienktlM(«  «II*?«  (Weaa  mdk 
oft  der  sehr  verieilillclie  Muii-cl  au  mcchanittlicr  l enigkeit  ge!u^n  bindert  dm  Komponi' trn  jfinc  Aibfil.aellksfc 
■»rs  vollkwnnMnite  vonuira^en.  Dagegen  bestel  l  der  ferCliie  Werih  des  amülentltn  Muiiktri  d.trin,  dafs  er 
JU,^  S'nil  ftt  ■^»■rpffTWf'^t  rifllTIg  gt*'fl''*t  *"**  -darzuctellcn  weit-  fr  tuAV-mlw  •if^emiick  ni<.!>l»  neutr  rr  n-- 
.dcn,  lind  wem?  er  \'rrzierangen  anbringt,,  die  ni6>>t  yorgcscUxick^n  lind so. dttifen  sie  dem  lonhalt  und  iitüt 
der  Koinpojiilon  nicht  widertpreclien.  NW  !m  (>'alt  diese  matt  geraiben  wi»  odn.der  Komponist  wJe  oft- de» 
SchauSptridichteT)  seine  Idten  n'«T  ^kiizirt  l  atie.  n  ir  dunn  k.iini  >!er  l)ar»  e  ler  \'crt cj^eringi.n  oder  Kri  Jlnriingen 
anbifaigM  t  die  aber  ohne  Einstellt  in  die  Regeln  der  Koin{.'0«ition  uutf  ohne  geIaateWen'Ge«chinack  ni  ht  >iait 
Rndea.    b  dUAr  V'ofwwMltsting  «Hein  gchtibti  deni'  •«miLenderi  Mnaiter*  d«^  N'a'r«  viiAs'arA^n«»  K'anttlers, 

»onst  aber         und  wenn  er  iiocb  'ovir'  1  t-i  i;;k«  it    ^icli  r'u-'t.   Cjrvv  jiidilu  a  ,   sei  'ine  '   '  on  u.  dgl.  hcjT  »e  —  u-ir 

dcrttnes  Hnridweitejs.  cbgleith  d«s  leaen-  n.i  h  vcriüi  ledeiien  (ird<ien  drr  G-wciiicklitiikeil —    L'ebrr  dicüea 

•GegcDSuad  aiiMi.  tomtfM  MApndimng  su.sclunb»n,  «ire.gicwilk  ds»  Muhe  msttb*»  •.■  -  «  d.  ^4rt 
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dungskraft.  Diesen  CharaVter  erhielt  auch  die 
Musik.  Der  Mangel  an  lebhafter  feget  Phauta- 
«ie,  an  kliogemler  Sprache  und  an  B«kanntichaft 
mit  diHD  Crtif M  du  KuiiitiPerke  andrer  Nationen, 
sowohl  der  allen  als  der  neuen,  alles  dieses  traf 
zusammen,  um  die  angewandte  (mit  der  Poesie 
verbundene)  M^mUl  bo  «obsdeutspd  und  nftlo« 
BU  nuehco«  daÜt  späterhin,  wo  der  Geschmack 
«ich  verfeinerte,  nur  die  Skelette  sojcher  Werke 
cur  Uuterbaltupg  uusikaliscUer  Anatoniiker  die- 
MD  konnten.  OiewIttaanAuwialimen,  unter 
delMü  Beinbard  Kei««r  ,in  Hamburg  iV.ohl 
die  vorrügllchste  ist,  wenn  man  das  vollgültige 
Lrub  eines  Matheson,  Uass^e.  und  Rei- 
ch a  rd  t  nicht  fOt  allaa  «DthmiaHifcli  haltno  wOl, 
verloren  ticb  lo  sehr  unter  dem  grofsen  Haufen 
der  blos  redinenden  Komponisten«  daf«  selbst 
von  den  iiö  Oi>«ru  jenes  berühmten^annM  we- 
nig od«r  gar  nicht»  auf  die  Nachwelt  gekomm«(n 
ist*  So  war  es  also  das  naturUclie  Schicksal  der 
deutschen  Musik  sii  Anlange  dts  vorigen  Jahr- 
kundeitn ,  nur  auf  den  Mectianiuuus  «UtTonkunst 
und  «war  auf  isolitte  Bearbeltang'  <^e<  Uvoionte 
«in^MChränkt  zu  werden. 

(Die  foruetiung  folgt.) 


BSCEVSZOHXK. 


Rondtou  aytfiAceompagntmtnt  dt  Tw^kPio,  Pa- 
roh*  de  Gtniil,  comg.  .2tf,  .i'9vnf>*f  *'  a  Paris, 
chea  PleyeL    (Pt.  t  Li;!,  xo  S.) 

Dies  artige  Rondeau^i«  eiBentln  u  ,  was  wir 
Jurcf-Jcmponirttn  Gtran^  mit  Furtepiano  •  Beglei- 
tung SU  Qenji<:n  pflegen denn  es  herrscht  übrt- 
genstkeih  b«i^«#«»Th«nia  6MiL  lieh 
M^lifesgeAehm  singen  j  nur  mochte  der  -«dele 
Wechsel  derTrioitn  mit  anderer  Begleituni^,  jn- 
tonderhek  aber  die  iSiogstiniu)«  i  in  VerJbaitpifs 
gegen  die  Tsiolen  ,  bey  dem  siemilch  «amtiiig« 
ten  ZeiCatt&e»-  die  richtige  Ausfuhrullf  «twas 
erschweren.  Fortlaufende  Takte  mit  vier  Ach- 
teln z.  B.  in  denSin^ia)B>ea,  darunter  Trioleu 
gelegt  uoi^iriM>  wiedin  ^aft  >-*>i  idta  Jrird  von 
JStncm  und  deaaselbiviMteM  ^eaau  gegtb«i,  «md 


kann  es  auch 
art  nach : 


25a 

« -^dtminlso  d^Schroih» 


gosttitgen  .wexden  toUter  <a  filUt  MftJBktfßfiium^ 
nie  anden  aoa,  als  «eBB  so  daatOad«!  :     .  ..  . 


'  Man  tollte  also  lieber  anders  schreiheo,  un^ 
die  Sachet)  gleich  so  einriciiten ,  wie .ai^,  pich  am 
bestimmtesten  und  leichtestaa  machen  lassen. 

Diese  Bkmerfcking  micbl  di|»-Aiweige  einer 

Kleinigkeit  länger,  als  sie  sonst  verdiente.  Aber 
sie  diene  überhaupt  als  fin  Wink  für  solche,  die 
iq  d^r  jeteigen  Manjqr  ihre  Klavier -Singsachen 
schreiben  und  erinnere  sie  daran ,  dafs  man  Ijieb> 
liabecn  die  £xekution  nicht  ohne  Nofh  erschwe- 
ren müsse.  Dasu.geburt^pchon»  wenn  dreyerley 
Schlassel  (def  C^  G  und  Schlüssel)  genum-, 
nicn  wei  di  n.  Dies  Ist  etwas  sehr  unnöthige^  und 
gai  nicht  zu  billigen.  Was  der  Musiker  mit  leich- 
ter Mühe  können  mufs  j  das  kann  iiian|d6ch'dem 
allgemeuMcn  Pubnkuaa.  nidit  äumu^n ! '  | 


Lt  Prttonnttr,  Optra  jtn.Jitn  Aett^    Mu^iqut  i» 
Donunico  O«tl0  Jfieriß^    ptr  Arrestant,  €int 

Optru.s.f.  Xm  Klavierauszug  («)  von  t.  F. 
Cr.  Schwtnke.  fijjj.^^rcitkupf  u^d  Harte!  ia 
Leipzig.    (Pr.  «Thlr.  n  Gr.) 

Ditse  kleine  Oper  verdankt  wohl  denSuccefs, 
;  welchen  sie  auf  mehreren  üh^oYA  ilräiivfllMbenf 
als  d«*,ul<clitn  Thtatei-i  geli.ibt  hat,  mehr  dem 
äufserst  unterhaltenden  StufTe  ,  als  der  im  Grunde 
mehr  glänzenden,  als  theatralisch  guten  Musik. 
Jedoch  ist  Ree.  nicht*1fn  Abrede,  dafs  -mehrere 
'sehr  glückliche  Melodien  darin  eäthlilteu  sind; 
als  zum  Beyspiel  dicRoman/e:  Lorque  dam  unA 
tour  obscure.  So  ist  audidai» Duett:  ficiel^  Aiu-jt 
.  en  eroirt  A  mu  ytux,  neu,,  iindf  tÜr'dta  Avgen* 
!uick  effcktuUend.    lyn^^lfmA  ibtt  ah  SM* 
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Quartett: 


tvo  das  Wort  tntctr  auf  die  TVjrturleiter  gebrat  hf, 
UDd  völlig  auseinander  gerenkt  wird  ?  Dax 
Kltriefiutsüg'  ut  eines : Mannet r  wie  Herr: 
8  chw e  n  ke ,  ▼ollkommen  wttrdlg  ,-iuid  UImI  eieh 
«ehcgtttapielMi. 


(Ml  logntro  tcamlo  —  Dir  FJntami:::  nitr 
kragt n  ti.  s.  \r.  Tcizett.  Mos.  Werke,  ebeudae.' 

-   j.  *     ■:  Trio. 


f^f^fflfm    muM  -^imn-  Dnil sehen    nach  MozärtS 
'  Munt  im  jMn  üe/te  tüntr  Vk'erkt,  ^ 


(fmimifiiH  a>  d*  dtM  St.  d.  SmbMhv.) 

■  .    1 

•  .  .  . 

•    5.  ■  ■• 

(An  Cilot':  Wtnn  dit  Lieb'  aus  deinen  Wt* ' 
Mm.  WerA^e  ^  ^tet  Heft.  S.  jj.  folfr) 

  A  C  h  l  0  €. 

Quind  toui,  <UnJ  u«  jrtux,  »ipii» 
D'amour  la  douce  Ungueur:  , 


i 


Quand  tou'mit  I  ieat_ 

Je  t  «bandonne  mon  coeut; 
Qutnd ,  «xu«U ,  Je  bau« 

<peid«<» UMilihni  d'aiaii 

Je  t*  enlace  entre  me»  bira», 
gnm  m*»         «"tie  me»  bra»  (O) 
tV^  dMplMltd«' 

HfTinr  eoÖM  um  to*a» 
le  «"«nfdiiM  «00  ^vnassi» 
,    ntM  fina* 
Et  mm  tomlle  «td«wt 

Un«  V«p«w  sombre ,  ^paiMCk 
Convre  mpo  o«il  i»cfi 
Couvie  nn»  o«U 
I«  duBCcIle»  fa 
gt  }•  ncnr«  (ter) 

laMin  d'  amoor  «ui  ton  Kio» 
Je  mew^f  d'aqMtn  m  Mm*Miii»^ 
It  iBUWt  d'UMUT  Sur  ton  wia«^ 
flt  ton  «aia> 


Nah 


Oui  de  tna  plaihtc  ainere 
^  '    Q«i«'l'E»io  soIUiti»  •  • 
'    •  80U  scul  df^pMitaii«!  «— 
Moi  ne  plus  t'  ainm  •  ma  cheie  i 
Qu*  vxigcflWttt<de  ««If 

Moi  ne  pluj  l'ainirrl 

Non  vainaoitnt.  tu'^'exi^et  d«  moi 

T«  l'axiktr  4«  liloi. 

" Cniclie!^ 
.  Btt>ce  une  offenfc?  ene11«t 
Ett-C«  One  ofr^ntct  "  *" 

Qu'  une  flamme  fidelle  * 

;'  'Qui  dant  I'a^e  ^tiiiä^ta  '    '  '  . 
MtA^mtM  pott^'toi?  ('^)  - 

Oui  de  ma  pbrntc  amrr« 
Que  l'bclio  soljuire 
.  Botk  Mal  d^ocitaic«! , 
Moi'h«  p)si  Vaiiner!  ma  cLfal! 
Q«f  aiiigtr- to*  de  nwü 
Kavain  ta^  tmis  n'  inpoMV  otm  loi» 
m*  inpowr  cm*  loi. 

Moi,  ne  plus  t'aimcr! 
'En  vain  tu  yeux  m'  imposec  cctu  loi« 
Ht  inpem  «nt*  loi,  (O)  , 
Mttrdn 

loi. 


(Dil  Meie  dS^i^«  *-r  SdMn  Ut^it  RMdi  lU" 
bender  Busen  u,  t.  w.  4i0Mita  Wieske: '«beoda«. 

S.  78- folg.) 
.  L<  crainte  et  la  joie  a^iient  tout  mon  iae. 

Au  prcisoadiMBt  d'no  melUmiE  mnir. 
'   Otri  kiMtAt  le  Bonlieur  pour  moi  t«  MOllMl 

Car  enfin  •  ( 

Le  destia  1.  'i 

Bt.l^aaMet  fO)  UMBtidMIr« 
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La  cr«;i>tc  et  U  joie  agitent  tout  mon  itn 
Att  i>r««eniiinent  d"  un  ineilleur  avenir.  —» 
Oai  biMUAt»  I«  BoBbtor  ponr  moi  v«  nnaltMi 
car  eni'n 
I«  ie$üa  et  l'amoux  C^) 
Le  dostin  et  ]>m*oq»  m  hlf««tt  iediii« 
8e  laitsent  flechir.  • 
8«  Umot  Mchä. 


KuRZX  Nac  H  mc  HTSBt. 


TVTcii.  Bear  ntten  und  ssaten  Dceember  vo- 

rigen  J^lues  wurde  mit  neuem  Beylall  die  Schöp- 
fung im  Nationaltheatei  au%eiübrt.  Weniger 
Olück  macht»  ditt  Kantatei  Der  Kampf  für  Jtn 
FrMffit  (T«xt  von  Rautenstrauch,  Musik 
von  S  ü  fs m  n  VC  r)  die  ilarauf  im  grofsen  Redoii- 
tensaale  zum  Besten  des  Nied.  Uesterr.  Scliaif- 
•chützencorps  einigetnaWaufg«führt  wurde.  Der 
recht  guten  Musik  iiefs  man  alle  Gerechtigkeit 
wiederfaliren  :  aber  wasfoll  man  ZU  einem  Texte 
ba^en,  wie  dieser?  und  was  dabey  empünden, 
tl«  Verdrufs,  wenn  man  nicht  gltteklieh  genug 
Ist,  über  dergleichen  Dinge  lachen  zu  können-' 
£s  treten  darin  auf:  das  Chor  mifsmuthiger 
Menacheo."    Sie  fangen  gleich  an,  wie  folget: 

Leider  Gott!  et  dauert  noch 
Dct  TersitoMbt«  Krief  — *• 

Denn  gebet  hervor  der  nVolkivorttthtr," 
.  bedeutet  sie«  und  beruft  sich  duauf  —  t 

„  Man  hat  euch  Öffentlich  tetehit 

„Den  Unlettiandtungcn  Gcv.'idit  zu  gcLen 

„Miifs  man  zum  Kamp!  griusiei  iteba"  Um4>  fr. 

Da  zuit  nun  das  Volk: 

I.Ja  ja.  wir  sind  bereit 
«iZu  siehtn  bi  dm  8is«lt>'* 

NookdoiiDt  ein  uagaritdier  Mann ,  iwrtpriebt 

die  Unterttützung  seiner  Natiun  und  erinnert 
an  jene  berühmte  Rtttun;;  der  Maria  There- 
sia. Darüber  freuet  sich  nun  .  ein  ungarisches 
Weib  sehr,'  und**i£ngt  in  eintr  Atlt  die  Wette 
der  etbibsen  Kiiaerin  ab  s 


lanuar.  *54 

^Vedaiaea  von  den  Freundea* 
.  „Veifolgt  Toa  nNinen  Feiadam 
„Beg^idi  Httir  TOn  Eodli 
wibr  meine  treuen  Stinde, 
itUad  leg'  in  Eure  Httnde 
nDw  Hea  veo  Oemcqriafa«'* 

XleKUngveehttdett  jeiiji  SeeMwmitr» 

gf^^A  Siioiii  von  TIiMbmi 
Die  ban  gen  Waagen  all  h«ab  — 
akh  «rgofs,  und  wie     —  „lUw  Mhwoi 
„Moxifinuc 
.,?re  Kge  aetneb** 

Das  begeistert  alle  su  dea  Mmcht 

„Labt  ms  b  votlen  Bsnte 

„Dero  Feind  cntgej;en  laufen 

•.Und  gtioMlÜg  mit  ihm  raufen«  «.i.  V« 

So  kommt  nun  auch  ein  Tyroler,  eine  Ty« 
roleiiu,  ihr  Sohn  —  Diesex  sagt;  Ich  wiU 

—  ..ein  Be/spiel  tejn, 
„Ihb  selbst  Kail  Sich  wifd  «sffSOB; 

t,  El  tollen  alle  Böhmen 
Mich ,  ihren  Landsmann ,  sich  sum  Muster  nehmen.  ^ 

Dafür  bekämmt  er  aber  anch  ein  hübsches 
Madcbeo,  das  ein  recht  artig  Duett  mit  ihm 
singi;  worauf  mit  Kraegmittiik ,  Bntechlula  sua 
Zuge,  Gebet  um  GlOek  (wobey  der  antwortende 
Donner  vom  Himmel  gehört  wird)  und  mit  einem 
uiuthigen  Schlufschor  die  Sache  ihr  £nde  hat.— 

Paers  neue  Oper:  Poche  ma  bont  (Wenig, 
aber  derb)  hat  Beyfall  gefunden.  Das  Süjet 
iet  schon  wieder  eine  Bcariieitung  des  'firanadsi- 

schcn  Le  diabh  a  quatre,  odei  der  WeitStSchCO 
VtrivandeUttt  Weiitr"  — 

Der  Instrumentenmachex  Müller  hat  seit 
einigen  Tagen  ein  von  ihm  erfundenes  neues 
Instrument  ausgestellt,  das  er  Diifanoi/asM  oder 
DifreModoifg*  benennt.  Es' ist  nur  drey  Quadrat» 
schuhe  breit  und  hat  swey  Klaviaturen ,  so  dafc 
mehrere  Personen  zugleich  spielen  kdnneo.  Das 
Eine  Klavier  ist  um  eine  Oktave  höh^r  gestimmt, 
ab  daa-Andem«  swiachen  beyden  ist  «ino  Jjyn 
mit  DarmsaUea  angefaiacht.  Di«  XlaritnailtD 
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«tthen  perpendikular.  Der  Ton  iit  voll  und  liib- 
lieh ,  und  Ihnifll  dem ,  d«x »wteihdrot  r.  Mül- 
ler hal  drey  solcho  Instrumetite  fertig,  deren 
drittes  nur  Eine  Klaviatur  bat.  Jedes  .;it,ser  hey- 
4ea  ersten  soll  400,  das  dritte  70  Dukaten  kosttu. 
—  Dradtn.  tt iutauia  arbeitet  ao  einer  neuen 
Opwfilc'dM  ikietigeJtüiaoMche  Hpßlieaterv  Wir 
%rünschen,  dafs  es  unqegrüti.let  sey ,  was  man 
versichert:  er  gedenke  mit  derstlben  vom  Thea- 
ter,  als  Konipanirt,  Ahrcbied  sü  neltmen.  — 
Pem.  Babbi  bat  iiuiÄ  ihre  Stimme  g.i-iz  vtrlph- 

jgn          eine  Warnung  für  die  unverstamligen 

Singmeister  oder  die  eiteln  juirgen  Sängerinnen, 
die,  um  in  etUm  »opcjm-  Bollen  »u  «Unaen^ 
«ine  Höhe  der  Stiuime  erzwingen  wi>llen,  die 
ihnen  die  Natur  vtriugt  hat.  bie  wäre  gewils, 
bey  ar^vet  I^fitung,  eine  vortrelQicbe  Altistin 
gewOTden,  ufMldann,  dasieso  guie  Sthauspie- 

lenn  für  manche  Arten  des  Komist  btn  und  eine 
eng.  n.  lim»-  ris»'      '  beliebte*  Subjekt 

fdc  ui  sre  Bullae  ß  blieben.  —  fisrlin.  Das 
Tortr«ffltcbe  neue  d- nsthe  'I  hcater.  das  man 
Anfangs,  nutb  df m  W-iixchö  des  Konig»,  mit 
^em  Einintt  de«  neueu  Jaiiiitunieit»  eiolliien 
^llte,  wird  vor  dem  Souimtr  ».cht  teriig,  und, 
wi«nan  vermutbet,  zum  Gibu  t-  uji  ^its  Königs 
ein'geweibet.  Iteichardt  aibeiiet  au  tiucr 
Oper  für  dieses  Fest.  Die  Komposition  seiner 
jtosmmi«  wird,  so  «i«  die  eben  fertig  gewordne 
von  Götbe's  und  Baie!y,  einstudirt,  und 
nächstens  auf  dem  Nationaltheatcr  gegeben.  Er 
arbeitet  nun  auch  an  Mutiit  JW  Gpt^ft's  j;^inonf, 
der  swlr  Aocli  dieat»  Wint^t/gogeben  weidtn 
wird.  Seine  Komposition  von  Klop Stocks 
Ode:  dat  ntue  Jahrhundert,  wird  den  lüten  Januar, 
«ur  bunderljälhrigenFeyer  d«aKl»iig>.hnmafc  refht 
grob  aufgeGihxt  «erden. 

•I  ■  : :  • :  •  •  ••   1  IT*: 

KVM.ZM  A.»  S(,S.I  G  B  .y. 

WX  VarUziontn  für  s  Klavier  oder  Pianoforte,  dem 

Ilm.  loh.  iVqiom.  KcUher ,  benihmien  Klavitr- 


meusttr  und  Kompnsittitr  in  Mlinchen  n,  t.  tr, 
gtwUnut  und  comp,  von  Maria  von  WtOtr. 
Ko.  L  Za  haben  in  MUncben  bey  dem  Ver* 
faaser.    (Pr.  6Gr.)  *' 

'  * '      "      '       »  * 

Diese  Variat.sind  obnstceitig  besür  gemeynt, 

als  abi^elafst.  Der  Verf.  widmet  sie  seinem  Leh- 
rer. Kunstwerth  liaben  sie  nicht.  Auch  ist  der 
Stich  aufStein  unkorrekt  und  von  etneuj  Graveur 
besorgt,  der  gar  Nichts  voüNuten  undibrerGel- 
tuDg  SU  verstehen  scheint 


Sonore  poitr  h  Clavecin  Pianof.  avec  Accom- 
paguement  d' unt  I^lüie  et  Jtiasst  oiligee  comp, 
et  dtdtet  i  Mad.  PräAstiitg  per  H,  C.  Sttup, 
k  Berlin ,  chea  Humm«l.    (1  PI  xo  Xr.)  / 

I>erVerf.  hitto  doch  janicbt  nocliaweyMcn. 
sehen  — einen  PlMisten  upd  einen  Bassis^'n  — 

bestellen  sollen  ,  um  mit  ihrn  durch's  Wasner  xu 
waten;  derm  seine  gai^ae  Musik  ist  nichto  als 
Wasser.  Ist  einem  doch  gleich  vorne 'ein,  wenn 
man  folgenden  Bravuursatz  spielt,  als  wenn  man 
die  drey  Li  ute,  die  den  Kampf  mit  den*  Kle- 
rnent beginnen,  pathetisch  durch  den  brausenden 
Strom  daher  schreiten  sfthe.'  Man  höre: 


Das  sind  doch  oödi  Sitae,  bey  weldien  lieh 
auch  etwas  dtnlcn  liltt! 


LBirXI0*  »Bfv'BäsiYsiirv  e.vo  «itave«. 
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c\  ALLGEMEINE 

M  U  S  I  K  A  L  ISCHE  ZEITUNG, 


Den  i^sulAimaT 


^^mtrkungtn  über  dit  AuMbildf^ing^  d<r  Tonkun$t 

'   in  jüeuuUiimnJ  im  .achuehiitea  JotCflÜuidm. 

..  •;    .     I    ,     i  )    •■    .      ...  .1  .  . 

•  ./  •  ...  .M 

tP«'»«««»PfO  •  .  ..  . 

^llMii.ct  ilt  Zeitf 'Hiin  aüch'di«  KchrMilv  .dat 

Gepräge»  zu  betracirten.  Mag  immerhin  jener 
Zu^tarul  d«-r  ueu(&chen  Musik  <iem,  dot  iu^tecer 
Xwwt  nur  Sin*«nreis  naelrt,  odw  düdi  dem  ,'dec 
sie  nur  in  iliren  voll'  Sten  Wirkungen  erl>licken 
will ,  eine  Veranlassung  seyn ,  sieh  über  den 
altdeutschen  Hang  zu  nuchteraen  Gtfibeleyen 
luttig  SU  inaclien:  der  waiire  Kosmopolit  und 
Kunstfreund  sieht  In  dieser  Kinseitigkeit  das  so- 
lide Fundament  cur  nachiualige-n  («rofse  der 
deuUchenTodkiintt  Bfit  Iniilii  darlf iMhaainiM 
•iner  Kanst  su  einem  hohen  Grad»  auagebildeC 
seyn,  wenn  sie  *u  then  «o  mächtigen  Wirkungen 
aut  kulüviru  Menseben  reif  werden  soll ,  wie  sie 
dergleichen  bey  ihrem  frübetten-Gebnueh  auf 
roAcrc  mehr  empfindende  als  denkende  Menschen 
hatte.  Was  inr  Werke  litttrn  uns  denn  noch 
heut  zu  Tage  Komponisten ,  die  mit  den  Regeln 
ter  Harmonie  nicht  Jnnig  vertraut  aindf  entwe* 
•der  entlehnte  oder  fade  Sätze,  wobey  man  nur 
zu  oft  im  Theater,  im  Koncert  oder  am  Klavier 
SU  jenem  Ausruf:  cAiudil«  rihM  «tc. "  hingeris» 
■en  «kd.  Weit  entftnit  alae ,  unat»  ^wOrdlgmi 
Vor&hiew  um  ihrer  SchwerfiiHigkeit  und  Klein- 
lichkeit willen ,  die  sie  in  Kunstsacbvn  zeigten, 
herabsutetaen,  wollen  wie  ttuMB  vielmehr  lilr 


die  mühiamen  Anstrengungen  danken,  womit 
•ie  die  Regeln  Uer  Harmonie  durch  Beyspiele  ' 
entwickelten.  Denn  was  der  PhilfMoph  ohne 
liOgik,  der  Mahler  ohne  Zeichenkunst,  der  Ar»' ' 
chitekt  ohnü  reine  Muthtmatik  ist,  das  ist  der 
Musiker  ohne  Harmonik ,  ein  tonendes  Erz  und 
•ine  klingende  Schelle.  OttrebZo&ll  und  Talent  ; 
findet  er  vielleicht  manchen  öatürlichen  Aus- 
druck ;  aber  seine  Produkte  sind  nie  ächte  Kunst* 
werke ,  sind  (trota  dem  augenblicklichen  BeyCnU 
dea  cmwimenden  HaofiMia)  nmr  Bphemeran^ 
denen  sich  die  Schule  nur  zu  oft  für  die  erlittene 
Vetnachiüssigung  rächt.  Dagegen  ist  der  Schritt 
▼OD  der  Harmonie  zur  Melodie  viel  leichter  uiid 
nur  durch  diesen  Weg  kann  dtr  Eomponiat,  dkic(: 
hinreichende  harmonische  Kenntnisse  besizt, 
dann ,  wann  der  jugendliche  Trieb ,  den  Reich. 
Ihnm  MiMrldfen  Obei^  rtrdmca  au  lassen,  sich 
mäTsigt,  au  jener  ächten  hinreifsenden  Simpliac* 
tat  gelangen,  welche  sich  mit  derTrivIalität  und 
Geistesarmuth  nicht  verwechseln  laCut.  Zwar 
wäfd«man,  wl«tfiaureV«rl]temtiiaten,  und 
noch  wohl  jeat  manche  thun,  au  weit  gehen, 
wenn  man  die  nackte  Bearbeitung  der  Harmonie 
und  beaondem  des  Kontrapunkts  für  das  einzige 
■ntthe,  WM  den  Maaiker  ammeehti  man  wOide 
sich  dann  statt  dea  Gebtudei  'mU  dem  Gerüst« 
begnügen,  statt  einer  das  Gemüth  veredelnden 
Kunst  mit  einer  trocknen  Künateley.  Aber  es 
wSre  doch  la dtr  Thktnoehtnuriger,  wenndaa 
blorse  Gefühl ,  oder ,  was  dasselbe  sagt,  der  Ge- 
schmack  der  unwissenden  Zuhörer,  zum  hoch* 
4ten  Maasstabe  für  dieXunat  dienen  sollte*}.  Es 


«)  Ist  dson  d«r  Effikt  —  wSs  man  ftu 

Wichtigxe  Ziel  des  KfloMlMI?  Wbt  «• 

ta  .etflrtera  ?  —  ^ 

i**Jftbsf»  . 


■Ilftaitia  bebieptet      wiiklicb  dst  hVehste 
gak(  adk 


KoBStfesen  odsr 

,  imd  —  sie 
d.  V«st 


I. 
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gäbe  kernen  IcHrxeren  ttnd  sicherern  Weg  zur 
ßa.Larcy.  -ils  diesen.  Dank  aUo,  nochma!  i  herz- 
liciiti  D^iik,  ilen  Männern,  die  im  Anfange  lies 
vorigen  Jahrhand«rti  ihreo  Scbarblnn  an  wandten) 
um  den  sclnversten  Theil  der  reinen  Tonkunst 
seiner  Vollcudung  nahe  zu  bringen ! 
Und  nun  —  welche  Freude  für  euien  patrioti- . 
sehen  Bewohner  unaeza  Vatarlande«,  su  wiMen« 
dafs  dtr  grofstß,  ticfbinnigste Harmoniit  aller  bis/ 
heii^en  Zeiten «  der  ailes ,  was  Italien ,  f  rank- 
icicb  und  England  für  die  ralns  Musik  getfaan 
Iiatte,  .übertraf,  (kr  .«eine  musikalische  Mitwelt, 
die  dotli  au  geh  iirte  Werke  t^eiv  ohnt  war,  in  Er- 
staun^rL  «ezte  wtd  der  Nacliwdc  noch  unüber- 
troffne: Muatep  Itefsitei  welclie  wie  Myaterien 
beider,  ailul  aie.ea  fttc  Ttelei  Komponisten  jozr 
wiiklicl»)  angesehen  wurden,  denen  man  sich 
Ijicht  ohpe  geheimen  Scliau er,  selbst  bey. nicht 
geQMinen-Voi|(enotoiaffen.|iaheo  dürft»«  daia  di#« 
eer Mann» sag  ich,  ein  Deutscher  war !  — -  Hoch 
und  hehr  AtrahU  dtr.Name.Xoha n  n  Sebastian 
Bachs  vor  altieu  deutsciten  Toiikünsttern  in  der 
ersten  ||jifie4»i>«origen.JthMlluad«cta,'  -  Ht  uob* 
fafste  mit  ^'e.wtoo8  Geist  alles,  was  man  bisher 
über  Harmonie  gedacht  und  als  Beyspiel  aufge- 
•teUt  hatte.,  dfsichwüblte  ihre  Tiefian  ao  ganz 
«od  so  g1ij(eUwh,-4ala'  ec  mit  Recht  als  der  Ge' 
setzgeber  in  der  ächten  Harmonik,  die  bi<t  aui 
den  iieutigen  Tag  gilt,. ansusehen  ist..  JNoch  ist 
er  von  keinem  Koaaf>oniateo  in  der Wek  in  dem 
Fache,  worinn  .er  g1an;ctei •  iaa  gebundenen 
Scyle,  ubt  rtrcjfiVn,  und  alles,  was  man  hie  und 
da  in  den  neuesten  Ztfiten  zu  seinet  V«;iklcin6- 
rang  bat  aagen'  und  tfa«D-wolleii,  ftodet  wenig 
oder  gar  keinen  Eingang,  so  leicht  et  sonat  anch 
ist,  eir^Mi  gror>-cii  Mann  herabzusetzen,  indem 
man  den  Geschmack  seines  ZeiulterS' ibm.xur 
I«ast  legt.  Schon  in  aeinen  ftfl  beten  Jahren  atu- 
dir'e  er  die  Werke  berühmter  Männer  B.  eines 
Frohberger,  Pachelbel  u. -a.,  aber  ao» 
meisten gt^wann  er  durch  eine  .glückUebe  Wen« 
düng  seines  Schicksals ,  indem  er  mit  der  dama- 
ligen franMaiachen  Musik  ü^d  ihrer  Energie  be- 


kennt wurde  *).    Dort  hatte  man  besonders  das 

Klavier  rtt-bit  dem  Hauptinatrufrienr^  der  Orgel, 
kuUivirt,  und  vor  allem  waren  es  Couperin'a 
Werke,  welche  unaerm  Bach  Gelegenheit  lu 
neuen  Ansichten  und  Bearbeitungen  der'Harnio> 
nie  gaben.  Sein  forschemk  r  Ch ji aktdr  und  sttine 
deutsche  Beharrlichkeit  benuzte  die  genialischen 
Winke  derFraosoaen  auf  eine  Art,  die  ihn  fibec 
seine  Zeitgenossen  erhob  und  wodurch  er  gewit- 
setmalsen  der  Vollender  des  Gebäudes  der  Har- 
monie ward  ,  dem  die  meisten  nachmaligen  guten 
kornponisten  theils  gesUlhij[|ich ,  theiJs  heimlich 
soviel  zu  danken  hatten.  Sein  Talent  uncl  sein 
Fleifs  machten ,  dafs  das,  was  andern  wunder« 
achwer  vorkam,  Toii  IhWmit  grofser Leichtigkeit 
ausgeführt  ward.  Zu  d ieaem sichern Emaseicbcn 
eines  grolsen  Künstle rs  ges(-llte  sich  noch  eio 
andres.  £s  schrieb  nicht  um-  den  Beyiaü  dei 
grofiNB  Heubaa,  arheilet*  nieht:  aach  eeiqe» 
Hand,  sondern  gew6hnte  (oft  NMchte  hindurch) 
seine  Handc  zu  seinen  Kompositionen  ( —  ein 
starker  Xonstrast  g^-gen  viele  neuere  Virtuosen, 
die- nur  nach  ihrer  Hand  kompeniren  er  ver- 
folgte nnablcLSiig  sein  Kunstideal,  legte  den 
Grtind  zu  einer  ungeswuogeneren  Vereinigung 
dea  dieteniaclieli  und  dnomatischen  Klangge- 
schlechts, ndthigte  dadurch  su  einer  reineren 
Temperatur  und  erfand  dabey  eine  (durch  s  .inen 
groften  Sohn  C.  P.  £.  genauer  entwickelte)  i-in- 
gerscUung,  welche  unstreitig  die  tntflrlicbflie 
iat,  die  es  geben  kann.  Schon  durch  dies  allee 
ward  er  der  grofse  Wuliitliäter  der  miisik:!! :»( hf»n 
W«it  i  und  nun  noch  seine  Kompositium  a ,  von 
diMien  Gerber-ae  achtin- sagt:  „dafa  sie  denk 
Bogen  dea  Ulysses  gleichen,  woran  wir  unnre 
Kräfte  üben  sollen!"  —  In  der  Tbat  sind  sie 
iur  die  Musik  das,  was  Homers  Gesänge  für 
daa  Epea  wiirea.  Aua  dei>/ttcs  und  O^wace  aW 
ftrahirte  m.in  die  Regein  für  die  Epopee,  und 
aus  I.  S.  Bachs  Fugen  u.«;  w.di^  der  in  eueren 
Hannonie.  «Wohl  .uns,  dafa  diese  Werke  nicht 
verloren  sind!  Mag  nun  immerbin  eine  Zete 
lang  Anarchie  mit  ihren  gewöhnlichen  Pollen, 


*}  Ein  Pelcg  so  dtr  Betnerkonj:  dafs  wir  ansre  huronwoialtnusik  mtbx  den  Fraoaoscn«  wie  8tfn*naskng-|iieliz.,d«n 
ItalUmtm  an  Tetdnkan  hab%A.  Ver^..  «-^ 
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VerächfunR  der 'StjlMiHlt- uh^  der  'MülKalVTk<>it, 
aiicü.iu  ilar  Musik. itcxBKiteu^  .isvUi odvp  f päc  Irubit 
d»fifikATUT  (l|ex.hMeB(£p»il«]dhoch  ■aHtniwm'V«^ 
^MfiatvoIlBH  .MäniienwxurCtek  uii^i  «retin 'denn 
etwa  dieses  J«ilirhiindtrt'«lri  Genie  h.  pva^briJfchtej 
Wtolche»  idas  Studium  i<ler"W»tl(e-'UtiB«Ts  Sj 

MOS-  Mk«V«raM:llef,  «eit  tWf  tlM-4ieflttelVen 

beiden.-  4!     t  >•  •  •  •       "  »«''«  '^ 


31. 


:i  .  ;8o1ll»^tteMiewriW*ejrde»  «MntaliMHjt 

ca-groU  «chcriiteli,' womU  ith 'vÄI*•^^€St  m  Pa- 
triarchen der  neueren  Harm orri« ge>f»röchen  habe, 
^(leon  oiine  Enthusiasmus  kann  wohl  kein  Freund 
iter  TaalsaiMt,  weiinter  iri4it  den  •'Wetirwf-  der 
Unwissenheit  e  -cr  scheelsiicfi^iger  Eitelkeit  oder 
^arüdoxiensucht  traget!  will  /  vOnr^iti^  solcbeA 
Jdanae'rede»)  dcr't>ed*nM«<i4tft'daMltl  kdlM»- 
Mrege»fe«igt  m»t4t.ttA}M4ci  babe  af/u  geChaU, 
■was  für  die  Musiki  Bii  thun  ^ar.  Seine  Verdiensfe 
.erstrecken  sich  eigentlich  nur  auf  reine  Musik, 
'd.  b.  iuf-duiMecbanisidv^^derTonlninat,  feAtoa* 
.den.  diif*flaaMMKlie'  und  gt^bundenen-  8cyi> '  Ist 
abejr  von  anTgewandtf^r  Musik  odei'  Vöol^Rteyen 
Styi'O.  dgK  die  Rede  ,' ao  steht  ihm  nicht  mir  sein 
'.afeilk0iMs«(Hind»li«rMHg«eiisittl'8i»it«;  ioii- 
dern  seine'Naclif«)lg^r,  sein  Sohn  C.  P.  E.  B  a  c  Ii, 
«in G  ra »in,  H  asse  und  späterhin  ein  J.  Hay  dn, 
( M  oea  rt  und  ander«','  foudeo  eine  liahn  j  die  er  < 
rM^MkM^iimiu  )•  W«d>ür  *filr^(  ^cb  in 
edteser  Hinkicht  gethan  hätte,'  wtfnri  er»  wie 
mehrere  der  genannten  MäoDet  (a.  Graun, 
Hasse,  U     d  n)  nicht  Uoe. ;8{^eler  und  Kon* ' 
tcapunktift,  aondern  auch  .Sanier  gewesen  wäre,' 
dirnbr  r  h^t  si«h  j'.zt  nicht  urthelien.     Ci«niig, , 
dafs  er  üirh  um  äineu  th^r-Hvk&tigMeD  Theile  der 
Musik  tinsterbliefae  Verdientte  erwstb.  ' 


'    Irid*>sjen,  so  profs  der  Einflnfs  war.   f''  i 
I.  ö.  hn^li  aut  die  AuübtJdung  der  deut&rhtn 
Tonkunst liatte,  w^U  erVetn^'auljerafdentlichrn 
Kräfte  gerade  auf  etwas  Hclitete',  iMt'Uem  deb^ 
8ch»n  t^fisrtf  und  femn  ,  dt  r  sich  so'gerh  (wenig- 
sttns  djuidls)  mit  tnuhs4m«^n  -  Untrrsücbungtfn 
(«kiiib«le<f^,  V^i^iiti  Will)  befifst,  aiA-wHl? 
fcKoAraensfen  gteyft  muWi 'Ikt  trafen  doch  aucli 
noch  andre  Umstände  zusammen  ,  die  Musik  in 
DeutsehlflBfd  inFior  SU  brhigen  und  auszubiiden,ob 
aiegltoiali  iA  Gääim  ndcH  imWiei-4e/itaffeniscberf 
nni]  frjnrMMscheti-nreichen  inufste.   Im  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  Deutschland  an- 
gefangen, sich  yoä'den  schrecklichen  Verwü- 
stungob  des  sojährfgen  Krte|jee  gti  Mbofen ,  »o; 
dafs  selbst  Kjist-r  1^  e  o  p o  f  ds  Kriege  mit  Frank- 
reieb  und  den  Türken  das  heue  Leben  nicht 
mdtItieh-MMiittbielteh ;  wefiJieÜ-sich  überall  zu 
regtri  anft%s^>  Er  selbst  war  hebst  aiitl^^iieär. 
«ch«'n  Für8e*n"(von  Sach«ien  ,  Bayern  u;ni.'a.)eln 
Beschutaerder  Witsenschaftea  und  Künste  (sogar 
•in  Viitu<M*«e!iitfr  Seit):    In  Wien ,  Dresden, 
Prag ,  Leipaig ,  München,  wie  ik  ffambur^i  wö 
damals  ApollTieb^n  dem  Merkur- thronte,  schSzte 
und'4MBförderte  mau  die  Tonkutist  sehr.  Die 
i|Mft»'i6ftdta  Bdl}giotitttWrl>öb«-d!e  Ätrebeniü. 
Bik  in  katholischen  Kirchen  und  Klöstern,  und  !h 
den  prottstantischen  blieb  sie  (zum  Theil  aus 
Acfaftttfg'fa^  I^Mtbcrn)  in  Ehren.    Der  Luxus 
jene*  FäriWn  ♦)  Terschaft«  ddn"ltati»nfMhbii 
Opern  und  Operetten  Mlingjing.    Die  franstfsl- 1 
seilen  Flücbtiinge  brachten  die  vollkommenere  \  • 
InslAimet^laMisik  nacb  Deotochland,  die  mehr 
Lebhaftigkeit  hatte,  als  der  langiaiae  Kirchea- 
ity!  bisher  verstattete.  Beydes  ward  der  Melodie 
tind  dem  Bbytbmus  für  die  Zukunft  nützlich. 
Mafa'liatte  fefnA  Ähi  It&Hetiische  Tabulatur  ein- 


►8 


*}  Q'm  tfätOfieft  Künnt  gedeihtn  [f»t  yhetaU  nur  durch  den  Luxus  der  Grofsen  und  Reichen.  £b  nieiierschlageÄd 
-  d!Me'B««wrknnf  tat  dsq  enthusUs^M*»  Kawlftawid  eft  My»  iia| , ''4»  io  iiirirg'w«asellt.'  dab  man  <Ke  Ktlnst 

nicht  «N  tili  TrJcI  rad  <!cr  Eitelkeit,    sontitrn   um  ihrer  seltit  wil!e-n  liebrn  mitchte ,    und  der  iiiit  Rt-cJH  die  so 
.Jb«iir|ge?i^tuminf  ili>m  K4«it  .ih-.di«srs  i^bin^igkcit  fiadep  «o.  «vUir  mso  doch  ancbiadf  der  andern  Heiu  mit 
.  .dwifiww»g<»f>fc>       t^^MWfidMl^irOlRrhaeilnehfitf^  Qssohwaak  te  «duieflii Kentich  4as  besis  Mittel 
in.   cjcr  sopft- so  njtürlich<;n  UageM!PA*H-:d.er  Gevraliigcn- und  Ilti  litn  F.inhjit  zii  thun.     W|^(  ilitn  Tande, 
J^^^Y^'-'-i*^***^  «te.ffW^jlfWff'l  T  ^«  *0«5W  Mvtei'  st»«,,  wie  wh  der 
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geführt,  fing  an,  jedoch  nur  allmählig  ,  JleTem- 
po  s  ttwa»  »u  besclileuuijien  ,    wo»u.  «beo  die 
T heatfcrniuiikyeraiilM«untj  gab,  und  Am  im  An« 
faogc  det  jabvi>vii4eftp,«rfuadeo«.  kleinere  Noten 
(3t  U|ld  64  Tli.)  nicht  wenig  halfen.     Vor  allem 
aber  nüUte  d«c  Muaik  die  leio^ie  Temperatur, 
weiche  durch  das  BedürfhUa  «iiMr  Tollttimmigen 
loatrumeiMalniusik  uuU  durch  I.  S*  Bac  h  s  Art, 
das  Klavier  ru  behandeln  ,   immer  notbwendiger 
ward.    Der.  Gebrauch  aller  Tpqe,  woria  man 
«hadern  aw Anhangii^kktU  an  alCMiXifCben; 
fbcinaDlkUhtauafu weichen  wagte,  dieErfiodung 
der  Dopptlbfcen  und  Kieuze  u.  dgl.  m.,  alle«  die- 
acs  bewirkte  die  Veibeuerung  oder  Abschaffung 
•olchar  IiiatroBMiila»  die  Wijber  «nrweder  «»ch| 
alle  Töne  hatten  oder  sie  nicht  rein  <I.  h.  nach 
gichtigen  VerhäUniasen  der  verbeaserttin  Teippe' 
r^tur,  a^gieban  konnten,  odar  guu. .g^sacen  Or- 
checiar  nidit  taugen.  B«  gifno**  4i|K8cli»Uaiey, 
jäfii  Flute  douce,  dem  Dulciaii  u.  s.w.,  so  ward 
die  Laute ,  Tbeorbe ,  Pfodocavthei  u.  a.  siitück* 
geseat.    Sl;att  dar  GaoBb«  brauchta  wttu  dfa  Via- 
^onael)„(^«>»tli*»*'^«"  '7*^**  Pacif,«|»Hidan), 
Jerner  das  Klarinttt  (von  I.  C.  Denner  1700 
artundep),  da»  ^aldhpru  .Ci6So,ia. Frankreich 
arftinde^)  ^nd  baMicidMa  fibt*  maa,dia  Gaign^^b 
das  HaupCinslninaiit  nidut  dar  Oq|^l  «ad  dam 
Klavier. 

^trachtet  man  nun  alle  diaaa  t  biet  nur  kurz 
angadlevrtateik  pinget  waleha  aieh  in  darfiftan 

H^irte   dea  vorigen  Jahrhunderts  ereigneten: 
to  iet  klar:  es  birdurfte  zum  Aulschwuiige  der 
deutüciien  i  oiikunst  gegeo  daa  Ende  diaaer  Pe- 
yiqde  nur  ein.igerMitDii«f.»  trelcha  der  h^rlichen 
'AutMat  pi^t-gten  ,  die  das,  was  Italien  ,  Frank- 
reich und- D^iitithland  für  Harinonie  und  Mulü- 
di«f,  für  Kiwbtp- getban  bat 
teo,   aufTafaten  und  bearbeiteten;  die  mit  den 
giw^ln   der    HariiMMH«   sehr- -rertranti  " 
diese  nidit  fur.da»  einrige hielten,  wa«  aum  yoll 
kommenen  Ifechanuipiua  der  Tonkwoat  ^htfrte 
«ondarn  nun  aticb  für  schone  Melodien  aorgten; 
ir  it  einem  Wort,  Männer,  welche  die*  bisherigen 
g  ofse«  For»chritte  der  leinen  Musik  mit  äfhtem 
Künataitin^y  der  angewaodten'tdle  docK  ühater 


ofaneBeaiehang  auf  Texte,  durch  origirtetleToo* 
g6mühUl««eigtao,  SU  walchen aarteü,  aber  dabey 
doch  CaBtanGawabao  aieh  dar  erlangte  Beicbthuia 
verarbeiten  liefae.    Solcher  Männer  erfreute  aida 
Deutschland  In  der  Mitte  des  v»r igten  Jahihun' 
dert«.    Sie.imponirtea-  ibten  ZaitgeBoiaee  mit 
giofser  KaaftfAicht  nu  Iiiart  aentiani  saiaa  Theil 
auch  im  Aualand*!  ato  «riUktan  noch  lange  anf 
ihre  Nachkommen  ,  fesselten  den  sich  sonst  10 
leicht  verändernden  Geschmack  eine  geraum« 
Sek  liindiwA»  und  wAtdan  «a  vieUaiattt  aodi 
länger  getbao  haben»  Vtäre  ea. nicht  eini^m  gn^ 
fsen  Genies  späterer  Zeiten  gelungen,  die  von 
iboeu  gelassenen  Lücken  in  Bearbeitung  der  Toa* 
kwMt  (««Ran  mn  Tbeil  ntir  ihr  gaitaltat  «od 
andere  Umstände  Sebald  waren)  glücklich  auszu» 
füllen.    Welcher  Freund  der  Tonkunst  nennt 
nicht ,  mit. I QaokbarJbait  die  Namen  ; Graun, 
Haaae.  C.  JP.  &^B««h  ^.  a.».andi  wenn  er 
•ich  jezt  wenig  oder  gar  nicht  mehr  mit  ihren 
Wenkeu  beachättigtP  —  Wer  gesteht  nicht  zu, 
dala'<«(e  ea  Wasen  •  avelcba  die  iMimende  Frucht 
in  schöne  Bluthen  verwandelten  usdden  htittm 
Fxüiiling  herbeyzauherfen  ,  der  «ich  freundlich 
über.Deutr>Ahla(i(is  Xonkuo!it.v«cbr4eii^t(y  wodurch 

dU»  bU  dabin  6at.nuffynfacb«niacb«  JUtauik.  Atf 

schöne  Kunst  Anspruch  machen  konnte  P  Ja, 
diese  mit  Recht  stets  verehrten  Männer  verdie« 
nen.«4fWohl»  dafa  man  yon.  ihnen  die  .aweyt« 
.PetMe«Aii^AlMbyditfi9deu«Mbftnlftmkjai  «toi- 
^  Jahrluuid«rtdMii«  «Md  den  Einfluit,  den  dm 
dac««f ilMtes )  näher  betrachte!  .  >  it 

■  ■»   CDi«  Foinetiuuf  folgt.)  '' 


Ali '.  fJ»"^  9cm 


H  a  X  o,  V.; 


•KT 


J  » 


Vo8Ur$  Choraltytitm,'  l^openhagen  |^  f 800.  _In 

Commission  der  Haly'achcn  Musikhandlung 
da<:elf>st,  nebst  gestochenen  Cbonlbeyapieien. 

(Atij^ezc-rgt  von  K  n echt.)  ,  * 

V-ogl  9sm^ChonUtfaum  verdi«net>.aU»rdinga 
die  AHilfte^iiilfieit  und  dal-9(«di0nr^rHDrga. 

niAteri  IhiHfeionderr,  iJbd  alter illdflllrlkik^r  über- 
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JBfobachtiingigeUt,  vielumfassenden Kenntnissen 
und  vielfältiger  £ifatiruiig  zum  Veriiuser  hat; 
sweyteiu ,  ■  vrtil  M  «in«.«»  widiHg«  Materie ,  mk 
der  Choral  itt,  aobetrift,  welcher  gemeiniglich 
als  eine  unbedeuteode  SadM  betrachtet  und  ba- 
luwdelt  wird. 

. Vogl  er  MbidMt ••inan  Cboralayataai  (von 
8Mlt  ibiafto)  eine  jRcvMcMi  4tr  musHalischen  Thto- 
rie  voraus,  um,  wie  er  sagt,  den  Unterschied 
der  modeinea  und  der  uralten  Melodie  des  Cho- 
nlgenng»  rO^e»,  und  di«  Fehlet  doreh  aeine 
VoMrbeitung  aufzuhellen ;  kurz  —  um  ein  Sy- 
tttm  für  den  Choral  X14  grüaätn.  Ich  will  nur 
4aa  eine  und  aader«  «laieei  hier  aafllbren, 
•weU  ieh  venuNetee,  dai«  die  Meiüitt,  iMlche 
dieses  Werk  zunächst  angehet,  es  theila  aehOD 
Keiesen  haben ,  thetls  noch  lesen  werden. 

Während,  dafs  Vogler  die  Fuxische,  Ha* 
xtveau'sehe  und  Ktr nberger'sche  Xftcocia  re- 
.▼idirt,  das  Irrige  and  Mangelhafte  dettelben  dar- 
stellet, und  mit  einander  vergleichti  entdecket 
er  sbitienl^esern,  ivie  sein  Tonayatem  entstanden 
sey,  von  ivem  er  da»  HauptsMchlidute  gdernet 
babe,  und  worin  das  Eigeathümlicbste  desselben 
bestehe.  Mitunter  erzählt  er  seinen  L'esem 
manche  wUseaswertbe  Umstände  aus  seinen  jfln- 
gern  Lebensjahren ,  die  aeinem  künSfHgen  Ble- 
grapheo  erwünschten  Stoff  an  die  Hand  geben, 
un>l  iiiiir«  t  (S.  13  und  I j  )  die  Ursachen  an,  warum 
dasiflbeAntang«  so  w^ni^Eingang  gefunden  habe. 
Auffallend  dabey  ist  »ein  «iffcnh^rslges  BekeAdt» 
nif«  ß-)  dals  auch  Er  einesthfiU  daran  mit 
Schuld  sey,  weil  »einem  System,  dessen  Grund- 
»ätze  und  Beweise  übrigen»  richtig  tind'iind  blei« 
ben«  die  Deutlichkeit  und  die  einem  neuen  Satze 
«äentbehriiche,  leichte  Xtnltleidang  fehle. 

Da  ich  das  Wichtigste  »einer  Theorie  und 
ihren  EinÜ  ift  auf  die  Praxis  in  einer  besondern 
Abhaiidiuug,  die  nur  noch  der  testen  Feile  be- 
darf» darthun  «erdet  ao  begnüge  ich  mich  hier 
nijjr  liech  mit  der  Berührung  einiger  Punkte  aus 
diesem  ersten  Abschnitte,  um  bald  zum  üaupt- 
tlieuja  übergr:hen  zu  können. 

.  Um VeiihilltniM« kennen,  Ehtomaafte  daraua 
bilden un^  Vergleiche  anttellen  au  lernen,  foc- 


,zS6 

dert  Vogler  von  einem  Tonkünstler,  dafs  er 
nur  die  gemoine  Becheokunst  (nicht,  wie  Val- 
lölCi  verlangte,  acfal^tardinga  die  Algebra) 
verstehe,  und  zeiget  dieses  (S.  10.)  in  einer  kur- 
zen und  deutlichen  Probe.  Er  ist  auch  aus  be- 
greiflichen Gründen  so  billig,  von  bejahrten  Ton« 
«elietn  nicht  su  Terlangen»  dafii  sie  nach  «tfiiem 
System  komponiren  »ollen ,  »ondem  erwfinscbet 
nur,  dafs  junge  Zöglinge  darnach  unterwiesen 
würden.  Demselben ,  »agt  er  S.  30. ,  habe  er  die 
^enthOmlichk^il  and  Simpllsität  «einet  T<(n 
fehleihaften.eintni  ftMuiigten  StyU.  ftu  rtgt- 
danken.  .  .  .  •  . 

Was  er  von  8. 16  bis  xg  von  der  Temperatur 
vorträgt,  i»t  »ehr  lehrreich- und  auf  die  Praxis  an> 
wendbar.  Sein  Vorschlag  ,  die  Bezifferung  eine» 
umgewandCen  Akkords  «o  »impel  und  deutlich 
ensnrkhttQ  •  dab  die  unterste  Ziflier  am  Basse 
den  Hauptklang ,  und  die  oberste  den  Uebelklang 
anzeige,  ist  gut;  doch  gebe  ich  zu  überlegen, 
ob  meine  neue,  im  vierten  Theil  meiner  Orgel« 
schale  vergeäehlagene  und  durchgängig  ausge- 
führte Bezeichnungsart ,  nach  weicht  I  der  Haupt- 
klang eines  umgewandten  Akkurds  durch  einen 
3bfi5itcftffia3sn  ausgedrückt  wird,  nicht  eben  so 
simpel  sey ,  und  den  Hauptklang  ▼ielleicht  an* 
schaulicher  mache,  ohne  in  Anschlag  zu  brln« 
gen,  daf»  dadurch  manche  ZÜfecn  ersparet 
werden. 

Uebrigens  ist,  dietec  ganse  erste  Abschnitt 
eben  so  kurz  und  verständlich,  als  instruktiv  ab> 
geialst,  nnd. deshalb  lesenswcitii. 

Der  sweyte  Abschnitt  enthält  (von  S.  so  bis 
53)  eine  historiiche  Deduction  über  die  uralte  Psat- 
modu.  —  Um  mich  auch  hierbey  kurz  zu  fassen, 
will,  ich  das  Vprnthmste,  was  in  demselben  ib* 
gehandelt  wird  >  in  wenig«  Sitse  nu  concentrireii 
suchen. 

Die  Psalmodie  ist  einerseits  eine  altt  Wis« 
senidiaft»  weil  aiicb  ihr  Ursprang  ven  mehrero 
Jahrtauaenden  herschreibt,  anderseits  aber  ein« 
neue,  weil  man  sie  (versteht  sich:  apotiori)  gar 
nicht  melu  kennet:  demnach  kann  sie  eine  eft« 
neus  Wissenschaft  geneianet  werden.  Nun  fragt 
VogUr  (Seil«  91.)  unter  andcfnr  Was  iae  di« 
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göttliche  Absicht  der  Tonkunst?  —  Da»  Her* 
SU  tulir«n ,  und  zu  Golt  zu  erlieben.  —  Wel- 
'  chet  iKbey  d«r  GotCetTenrbrung  dieallgemeiiMtft 
und  uhentbihflichsre  Kirchenmusik?  —  Der 
Choral.  —  Wo  findet  man  den  Ursprung  dei- 
selbenP  —  In  den  griechischen  Tonarien.  — - 
'Wodurch  sondettsidi  deitelbervoo  allen  andern 
MmUgaltungen?  —   Diuch  st  'mc  eigne  Behand- 
lung. —    Worin  bestehet  die*e  ?  —  Darm, 
dafb  man  alleTonfo'gf  n ,  die  den  aufbranMDdwi 
vnd  wolIttirigenTheaWrttyt€h>nkt«rittiren-,>Yoin 
Choral  ausschlitfse,  und  keine  andern  dann  zu 
lassf,  als  nur  diejenigen  wtiui^bu,  wticüe  jeti«/^ ; 
X^tuer  iukommtn,       •  •  t 

Die  I» ^Irieebiwhen  Torileitern,  worin  die 
Regeln  ihrer  harinomscht-n  liandlung  mÜMen  j 
-'aufgetu^het  werden ,  (man  sthe  auch  Utsbalb  im, 
*  dritten  Th«»  melher  OiijriMhuIo  dto»hM««cmi-{ 
'  seifen  Sdiemata  und  :^rodulaMoneo  deneltan  vort- 
'"S'  ite  41  bis  55.)  Iindtt  mau  auf  deni  gei(«odien»n , 
Tiiclblatte  dtr  Notci.bey-piele,  und  ihre  Er- 
'  hlärung  im  Buche  •eliist  von  S.  3g  bie  41. 

Voglörs  ChoralfV^t^ra  bt-stehit  demnach  1)  in 
'  einer  vollstNndigen  Kt-nrftnif*  undxweckiiiäffigen 
Bebiudl  ing  dtr  griethisih*rn Tonarten  (dieenen- 
iMt'er  da»  mtlodlteht  System:)  u.  d  «) 
nautsten  Btyhehaltui.g  r.-'i;.'-  M-Iu^ti^n,  hCreng- 
Bten  Reinigung  von  öcblacktu  und  .«ichuiuiz»gni 
Zusätzen ,  und  in  tiner  kliigtn  Auswahl  ddr  daaui 
paaieoden Begleitung  (dies  nennet  er  das  ^arrno-. 
nlschk  System).     Auf  voreru  al.ntem  Tittlblatte 
Ufrt      h  /n  scl^x,  auch  in  Absicht  auf  die  Schlufs- 
fcUe  j<  d.:r  gl  lechiichen Tonart,  mit  «Rem  Blicke 

flberschauen. 

Wie  iind  nun  aber  diese  alten  Tonleitern  ent- 
standen?   —    Die  scbartsinnige  Beantwortung 


dieser  Frage  ist  in  diesem  rweyten  Absclinitt* 
(von  S.  bta  42.)  ausfiihrttch  und  gründlich  tut* 
balteo,  worauf  iebi,  um  nicht.  weilwHweiflgvMS 
seyn,  die  Leyer  verweiaeo  mVlIa.  jSotHl  m»i*mB 
ätfcs  Wenige  hiervon !  .  1. 

Vor  Pythagocaa  Zeiten  kannte  man  Toni 
leiteru  nicht,  aoudoen  iMir  gMiieaae^yjbDMgen 
und  einzelne  Tonreihtn,  Tetraihorde  (Todg«^ 
vierte}  genannt,  aua  deren  Zusaminenaetzun^ 
der'Ui^og  einer  MeJodie.crat  gtbUdet^werdea 
inuibce.  Machber  entstanden  die- TMMeiteafi'ia 
^itr  Epochen.  Die  tifcte  Tonleiter  war  disH'JLti- 
ttr  ,    welche  P y  thag^pc as .  voifanU,    V  oglec 
die  'Ma^irygltcke  •*)  nennet,  und  woron  da^ 
8cr  in  Aiuifciiitiu  holU  heuC  zu  Tage  Spur*>n>-ll»> 
merket  hat  ***^.    Hierin  ist  die  phtygUcfu  Ton- 
art gegründet.    Die  aweyte  war  dos  ^.JLeUa, 
welche  Py  tll^goraa  etngefphret  h>t:.  do» 
sciücn  ist  die  aolisch   und  (for/sc/ir  Tonar|  gOgrÜn« 
det.   Die  dritte  eatstand  durch  einen  nt^nen  Zu» 
aata  vom  griecbiacben  Gamma (einer  Erün* 
dung   det   Aretinifchon  Benedietinerraönchet 
Guido).     Endlich  veraniafsfe  in   der  vierfen 
Epoche  das  dunkle  Gefühl  von  3  barmon!s'che)i 
.KUopn  (der  dermaltgen  iVle«  Aemiontca)  atl< 
mablig  die  Schöpfung  der  halfen  Leiter,  wo^ie 
i(inf5(7if  Tonart ,  das  harte  6  ,  den  Meister  spielt, 
und  worin  die  tydiiJu  mit  inbegriffen  ist.  • 

Wae  rechnet  Vogler  ferner  aum  ChanUtt. 
ribtischeo  und  Wesentlichen  des  Cliorals'? 
u)  \s.\nv  edlt  Einjült,  in  uelrher  tine  Mth)4le 
ohn^  Eipmisch.in^ljtrmder  Tode,  ausgenomn^eii, 
wenn  esbey  einem  Scb^ll>laliederbdchsrel!^ot|l• 
fall  eifotdeiti  ohu<  >^MSdi/ ,  Verzierung  und  ohne 


Zwisrhenklänge 


\  ort;  1- trafen  werdr-n  soll ; 


b)  eine  dem  Charakter  der  'l'onart  gemäfse  har- 


*)  sidM  «öd»  in  driiwn  Thail  metiser  Ofgelidiule  S.  8.  cor  Vcfglekho^  '  d.  Verf.  ' 

es)  Er  T«tai*lbstt  dab  Davids  JUcachordun  darnach  gestimmt  gewcied  scy.  d.  Verf. 

.  •••)  Vogler  «ette  eia*  M«lodi«  in  di«  hjpoirizofbrjgische  Tonart,  di«  er  unltngst  in  Berlin  mit  Bey fall  auf  der 
Orgel  spielte,  die  aber  SO  meinem  Bedaaren  ui  seinen  gatmchanm  CKCralbe/apielMi  oldit  begrifta* In.'  Odsr  et 
mflbt»  ov  die  anf  Seite Ne.  Si.  (»«afcA  Gerf  mki  Himrntt  timh  darrin Oi  Ten  D.  M.  Luther' kampe> 

olrte  jeyn.  '    •  '  '       «1.  Verf.- 

•**♦)  Daher  heifien  die  t'ranzoscn  noch  Immer  die  Tonleiter  l<t  gammt,  '    '        d.  Verf,  • 

•«••«)  Doch  sind  manche  Zwiscbenkllnge  der  Mcigdie  durch  den  langen.  Gebtaudi  und  dncb  die  Itedition'l^etdi- 
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iB<Hiiwlie J^Tftiftmg,  in  welchaf  inan ,  um  den. 

Ausdruck  di.  s  Erhal)eneii  auf  der  dazu  geetgaeten 
Orgel  SU  ersweckea ,  Jiioduagea  und  V^erketCun- 
g«n  derTdne,  wi»  auch  meistenf  hanaoniaA« 
Ziviechcnklänge  im  Betrefl*  der  Mittektimmeo»- 
um  ihrem  Gang  eine  gewisse  Schweifung  zu  ge- 
ben,, anbringen ,  und  welche  sich,  mit  Vermei- 
duog  Met  fremdentind  profanen  Auäweichungen, 
von  der  gcwoluiliclien  musikaliachea  Begleitung 
(man  sehe  deshalb  auf  dem  gestochenen  Titel- 
blatte die  musikalische  und  churalmäftige  barmo- 
ntsche  Begleitung  der  ptiiygisdien  Leiter)  abion« 
dern  mü'ue. 

^      ^  (Die  FemettuDf  ibi^t.> 


Kokas  apoHOJB  KZ. 


'  *  •  färit,  den  iSten  Dtoaa&t  iSoo. 
'      '  (Von  einerfi  tfeuttcAen  Kuniikennw  duelbw») 

Am  «^len  dieees  wurde  im  hieaigen  groCten 

Opernhause,   zum  ersten  Male,    die  Schopfnni^ 
von  Uaydn  gegeben.    950  Kunstler,  fast  alle 
tfoAuaiaatlich  Air  Haydn,  exekutierten  die 
ChtfreindieiemOraturiu  mit  einer  seltenen  Voll- 
kommenhelr.  Nur  in  den  Aritiii  uud  Kecitativen 
blieb  dem  Zuhörer  hin  und  wieder  £twad  zu 
wttnscben'  übrig.  Viellaiclit  aueb ,  dafs  die  grofse 
Schönheit  dieser  Chöre  und  deren  herrliche  Wür- 
kuiig  dieses  verursachte.     Der  würdige  Musik- 
direktor Ke  y  dirigiorte  die  Musik,   und  S  tei- 
lt et  t  safä/a'm  itlavier  — '  *r  tafs  '  daf  Dafür, 
und  dafs  er  den  franzcisisclien  Text  untergelegt, 
und  im  te«ten  Tbeile  das  Duett  von  Adam  und 
Bva  weggelafien  hat  *),  läfst  er  sich  3600  Liv. 
besahlen.    Sclibn  die  AniündigUng  yon  dem 
Oratorio,  die  lange  vor  der  Aufi'ührung  geschah, 
^regte  hier  viel  Sensation.   9  Wochen  vorher 
war  leine  Loge  illehrVi  haben.   Um  g  tJhr  des 
IforgenSf   am  iSge  der  AufTührung  war  das 
Opernhaus  mit  einer  Menge  Mensehen  umgeben, 


und  Abaads  war  das  Gewühl  fttrohterlich.  Das, 

Auditorium  \var  ganz  aufserordentlich  zahlreich' 
und  gläiuf^ad.    Boaaparte  und  alle  Ersten 
vom  GouTomoment  waren  zugegen.   ,Auf  den 
laten  Janmii.  iajt  die.  Auilfiihrung  wieder  isngek'ttn» 
digt.    Es  «oll  eine  goldene  Medaille,  Igo  Liv. 
an  Werth,  auf  Uaydn  verfertigt  und  ihm  su« 
geschidkt  werden.     Das  Auftehen,  welcbes 
Haydns  Schöpfung  hier  maclite,   ist  so  groft, 
dafs  die  Entreprise  eines  der  hiesigen  Tiieater 
de  ^  audevilU  eine  Parodie  darauf  in  alter  Eile  ver- 
fertigen und  selbige  gestern  bler  auHiuhreii'liefiiri 
Sie  ist  betittelt:  La  recreaiion  du  mond*^  Muitt  di 
l'oratoriü .  la  orcsiion  dfi  montfe,  ntusffus  d^Bafdn 
an  vaudtviiLt.  —  . 

Ss  ist  SU  verwundern ,  daüi  bey  aller  Musik- 
liabhaberey,  Paris  jczt  so  arm  an  utTeDtlichen 
Konzerten  ist  Die  Ursache  soll  seyn ,  dafs  die 
äanger  tben  so  übertrieben  in  ihren  Forderungen 
wie  in  iluren  Vetsierungelisind  **).  '  Dermalen 
existirt  nur  Ein  Konzert,  Conctrt  dts  Amateurs^ 
Rut  de  CUry  genannt.  Das  Orchester  ist  zwar 
nicht  sehr  stark,  aber  mit  auserlesenen' Muslkero 
besezt.  Die  Uaydulschen  Sinfonien  werden, 
daielhst  mit  einer  Präcision  exekutiert,  die  allet 
Übertrift.  £s  heilst,  dafs  diesen  .Winter  von 
Ghe^abina, ..  Gajr.at,  •  llreutser  und'  von. 
einigen,  kflrsUch  hjer  angt  koinmeiiLn  deutschen 
Künstlern  ein  Konzert  errichtet  und  in  einem 
der  hiesigen  Theater  gegeben  werden  soll.  Man 
hst,UiM^,  aicbsron  domstlben  Tiel  Giites  su 
voiq^then* 


N 


ACKKICHT. 


Zustand  d*r  Xuaik  in  VtrsaitUi* 


VtrtaiUes,  Ende  Dccemb. 
'Versailles  hat  durch  die  Revolution  Überhaupt 
SU  viel  verlohren,  als  dafa  nicht  aueh  die  Musik 
einen  kaum'  su  erietMU^n  Verlust  hatte  erleiden 


•)  Auf  dem  Zelirl  stand;  La  muslfut  est  arrang^e  par  fe  Cii.  SttiUlt.  '  A.V«tt 
'^^iS^t'arttfct  »ich  fat  5  «al  die  Tfnorwrft  m  Atft  SMOftfiing  V©n  Haydn  sa  singen -SGao  Liv-  teiahlen.  Wrnn 
man  a1  ct  alle  Laufe  und  Tritier,  die  er  In  den  Asien  tnitt  tO|i>  ia  deil  assintUtSD  «abringt,  in  KtwBCHSg  mA»» 
SO  loum  an  es  nidit  sa  thswsr  Sadau  d.  Ve>st 
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•ollen.    Die  berühmtesten  Komponiete» 
Jerii  wohnten  in  jener  Stadt  wälhrend  der  legten 
Zth«n  derMonarthieund  hatte  n  sicli  ihren  Ruhm 
am  Hofe  Ludwig»  XVI  erworbcu.     Die  Kö 
Diginn ,  die  Musik  liebte  ttn«  ventand ,  hatte  aie 
in  ilieVaiBmeranMlk  de«  Königs  au  «iehen  ge- 
wußt,  und  kein  berühmter  Virtuos  oderKompo- 
Dist  trat  in  Paris  auf,  den  man  nicht  nach  Ver- 
•aiUes  kommen  lieft,  um  die  Feste  untf  Vergnd. 
CungfO  des  Hofil  verherrlichen  eu  helfen.  Die 
Meisterwerke  von  Gluck,  Sachini,  Gretry, 
Paesiallou.  a.,   wurden  hier  gegeben,  ehe 
man  sie  in  der  Hauptitadt  aufführte.    Der  Ge- 
•ehmaek  an  Musik  wurde  daher  in  Versailles  all- 
gemein verbreitet,  Gelegenheiten  sich  iur  die 
Kunst  »u  bilden  gab  es  genug,  undi*iammlc- 
lenaich  dortGesellachafteii  g^adücklecLtobliehei 
und  wahr«  Kmwct. 

auf  die  Abreise  Ludwig«  nach  Paris 
«erstreueten  sich  die  besten  Kopie;  die  Zahl  der 
Mueikliebbaber  minderte  sich  auch  gar  bald  und 
ihwEntfcimuig  Mf  dkEnttenuog  det  JtünaUer 


•  Mehrt«  Ähre  hindurch  waren  die  Erschüt- 
terungen der  Revolution  «ogewaltsam,  so  schreck- 
lich, so  schnell  auf  einander  folgend,  daCl  sie 

^rddM  diMe  Kunst  nicht  fortschreiten  kann  ,  un- 
Bjrtglicb  mach  en.    Seitdem  aber  jene  unseligen 
Zeiten  vorüber  sind,  haben  dl«  bdwmrten  An- 
»ehmllditellieilWl  Versailles  mehrere  reiche  und 
.g0ild«t9  Familien  herbey gelockt,  welche  den 
vrenigen  Kunstlern,  die  bey  uua gehheben  sind, 
UnterstUteung  gegeben,  denOeechmpekanMneik 
^UJai  gewctt .  und  durch  neue  der  Kunst  zu- 
geführte Jünger  ihre  Fortschritte  beschleunigt 
haben.  SeU  awey  Jahren  bat  man  jeden  Winter 
Aireh  AbbnnMMnl  ein  Konseft  su  Stande  ge- 
btaehk,  worin  eich  die  besten  Künstlf^r  von  Paris 
haben  hören  lassen.     Daa  hatle  allerdings  d.=n 
«lücklichsten  Einflufs  auf  die  Bildunf  de»  G«- 
«ehaacka  und  der  Jung^  Iiiebhabec,  am  dratn 


diec  IConzttrt  beatantl.    D!s  MeUterwerto  von 

Haydn  und  M  u  7.  a  r  t  sin  i  uit  aul's  g«  naneste 
ausgeführt  und  mit  uem  leOhallfe^t^n  ii'^nciiuaias* 
mes  aufgenommen  worden.  Das  Kontert  «raid« 
irom  Bürger  Despi  ez,  einem  wurdigeit  Zifg* 
ling  de« lierubBttea  Atebeta,  dirigiert. 

Es  werden   von  der  Regierung,  ganz  auf 
ihre  Kosten ,  zwey  Musiksdiulen  in  Versailles 
unterhalten.    Die  eine  ist  nur  militairiichi  man 
lehrt  darin  alle  Hiasinstrumeote  und  erzitht  Mtt* 
siker  lur  die  Regimenter.     Dt-r  Kriegsinmi-ter 
ernennt  die  Zöglinge  und. wählt  sie  votzugliclx 
aus  den  Familten  von  Hititairpersonen.  Di« 
zweyte  Schule  ist  für  den  Gesang.    Der  Biirger  - 
Besehe,  vormals  Musiklehrtr  der  koniglu  hen 
^agen,  und  der  israieher  uusers  vor tielili eben 
Bomansenkomponisten  Plantad«  —  st«h#t 
dieaet Singatistalt  vor.    Man  glaubt,  dafs  auch 
Lei.rer  dfer  Instrumentalmusik  arigcsttllt  werden 
wurden,  was  diesem  iuütitut  e'ine  vuitheiliiafte 
Ausdehnung  sehen  kdaote^ 

Fflr  die  dramatische  Musik  kann  fireylidi  jeik 
in  Versailles  nicht  viel  gelben  werden,  da  die 
Hulfsi^  <•  llen  zu  ^ehr  eingeschränkt  sind.  Indefs 
giebi  «8  luer  drey  ^rolse  dtliauspielbauser.  behr 
bemerkensweith  ist  das  Operntfaeatet.  Man  hält 
ea  für  eins  der  geräumigsten  und  reichsten  inSo> 
ro|>a.  Abt-r  ohngeacbtet  der  beträc  htlichen  An- 
zahl der  Einwohner  und  der  Wohlliabenheit  der> 
«eiben,  hat  aich  doch  keine,'  auch,  nur  mäfsig« 
gute  Truppe  hier  halten  können.  Doch  haben 
uns  zuweilen  die  ersten  kuosUer  von  Paris  dafür 
entschädigt,  indem 'sie  uns  Werke  grober  Mel- 
eter  gegeben  haben. 

Eine  gewisse  Gesellschaft  Musik  -  und  Thea« 
(erliebhaber  vereinigt  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  um 
ona  an  jwen  Freuden  nicht  verarmen  «i  lasten, 
und  fiUhrt  im  alten  SchloCmato  sutt  koaii«dM 
Opetaiecfathabcchauf.  —  — 


|,&iP£iG>  aar  Baatiaerr  »■>  UaAxaa. 
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A-'M  'm  A  H  D  K^O. 


Bimtriungm  üher  die  Au^hihlutui  dir  Tutihuist 
|.  In  Dcuisckjfind  im  ai  liUtlmteii  Jalirliundtrt. 

•  ■  /\    n  ...  >,'. 

2!M9I»  PfrMe J  vor»  Graitn,  Has^e  iindC.  K, 


Bach 


|>i»  «ui  J.  H^jrda  und  Mtji^rt,, 


I>i« 

einer  Kcljüiicn  Kunst,  g'^hc  mit  der  Cbfonalogie 
Oller  vielmahr  Kjüo«tt«c>Cluunik  oicb^/ainmer 
gleichen  Schritt.    Mtftcber  grofse  Mann  würkt 
schneller  auf  die  Zeitgenossen  und  mithin  auch 
auf  die  Aiisbild  ing  seiner    Kunst,    indefi  ein 
andrer,  der  mit  ilim  zu  gleicher  Zeit  J«bt,  erst 
später  eine  iieüe  Schule  bildet.  -  De»  giesdiieht 
dann,  wenn  jeaeff  nicht  darauf  ausgeht  y  den  Na- 
tion.ilgescbtaavk   zu    verändern,    diiser  aber, 
willkührlich  oder  unwiltkührlich,    dem  Gange 
der  Kunst  eine  aidilung  giebt^  die  nicht  durch* 
ans  in  das  alte  Getritbe  eingreift.    Ersteres  w«r 
det^Fall  mit  1.  S.  Jiach,  Jezteres  mit  Graun 
unA  Hasse«  .Diese  httyden  lebten  und  schrieben 
isst  mit  jenen  sugleich«  abesA^ch  hdschKRigte  . 
sich  nur  mit  einer  Sache,  woran  schon  sonst  d^ 
deutsche  Flsifs   und  Natioaalgeist  gearbeitet 
halte«  er  ▼oUeod^  und  befestigte  nur  das  grofse 
GebMude  der  Haratonitt.an  undfttraieii  seihst. 
Dasu  bedurfte  es  wcnit;er  eines  lebhaften  und 
■arten  Cveiuhls,  als  eines  feinen  (iehors  und  eines 
liflfel»  beitarflkhen  Forsdhungsgeistes,  weniger 
des  Blickes  A{/ssrsieb,  ala  in  sidi,  weniger  der" 
fremden   Nahrung,    als    der    eigenthümlit  Iien 
^raft.    £r  im|jonitt«  schnell ,  weil  er  Bewunde- 
niog  erregte  m4  Mbt  grofse  kanstkr  gleichsam 
darnieder  yhlug.  Nut  «io  f olchex  Mann  honate 
3.  JalugT 


lihd  mufstedie  r./n«  Moaih  (m.  s.  die  ErMiruAg 

ditbes  Ausdrucks  in  der  Einleitung')  weit,  sehr  ' 
weit  empor  bruigeii;  denn  diese  ist  gleichsam 
das  UMfU'derKumr,  aus  einer  hfthern  Kegi.m 
gegeben ,   urid  wer  eine  s>o  vertraute  Bekannt- 
Ächatt  mit  ifit  vtrrath,  steht  wie  tin  Zauberer  ds, 
dem  man  übernatürliche  Kra/te  zuzutrauen  ge-' 
neigt  ist.    Dahingegen  der,  wrteher  die  Kunst, 
nur  als  Hülfsniittel  zur  verschönerten Daritelldng 
menicblicher  Gefühle  und  Hnndlurigeng>  hrauclif 
nicfart  sowohl  augenblickliches  E.stauneo,  als 
IJebe  und  W<riilgeMlen .  cum  Lohne  erhsit. 
Dies«  werden  ihm  zii  Theil ,  je  treuer  er  in  sei- 
nen  Werken  der  Natnr  bleibt,  d.  h.  hier  so  viel: 
je  mehr  er  sich,  auch  unabsichtlich,  an  die  inter- 
essantestcn  Idr  en  nnd  GefÖhle  der  Menschen  an. 
schliefst,  welche  auch  den  ITneingc  weihten  hln- 
'reissen.    Ist  diese  Natürlichkeit  nicht  blos  Folge 
disa  ZttbUr>Kiddes  Tilents,  sondern  zugleich 
verheelte,  mithin  ächte  Kunst,  («nf*  «st,  eilart. 
arltm)  dann  nur  wiirkt  er  auf  den  Gang  derselben 
mit  Macht  und  erringt  »ich  einen  Namen.  Aber 
das  geschieht  nicht  sogleich,   well  der  grofse 
Haufe  das ,  wns  ein  solcher  Künstler  hervorbringt, 
zwar  für  schön ,  für  lobenswerth ,  auch  wohl  für 
e»was-  ungewöhnliches  hält,  doch  eben  um  der 
grofsen  Natürlichleit  wflleii  (nt  «i*i>uim  sperw 
idem)  dem  iManne  die  ^ehiiiirendeEhrfurcht  ver*' 
sagt.  Erst,  wenn  man  späterhin  sich  Oherzeug^ 
^afs  diesem  Monpohlsten  auch  alle  Künstlichkeit 
zu  Gebote  s^d,  und  er  sich  ihrer  nur  dariim 
nicht  bedient  n  wollte ,  weil  er  andcftZwecke  ver* 
folgte,   die  nicht  den  Künstler  vom  Menscfien 
trennen,  erst  dann  sollt  ihm  die  Mit-  und  noch 
mehr  die  Nachwelt  Bewunderung.    Eine  solch« 
allgemeine  Thtilnahme  kann  der,   welcher  in 
der  reinen  Musik  atk  bios  grübelnder  Künstler 
{läost,  seilen  oder  nie  eriegeo.    Nur  in  d«t  an- 
«7 
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gewandten  Tonkunit,  «eiche  die  butiayntert  Dar» 
Stellung  inerit4|lidMr  Gefühle  und  Handlungen 

in  Verfjindung  mit  der  Potsie  (und  Mimil)  ver- 
iinoIicUt  und  erhöht,  ist  dies  möglicht  dennd^s 
■ind  nicht  blos  Werke  fdr  den  Kenner,  londern 
wich  fdr  den  Laien  *} 

Auf  dieser  Bahu  fiatfen  in  der  Mitte  des  vori. 
gen  Jahrhuudeita  (eigentlich  «chon  frulier,  aber 
ihr.  Buhm  ward  ertt  tfiiterhin  fert  gegründet) 
Graun  und  Hasse  in  Deutschland  auf.  Sie 
zogen  den  bis  dahin  noch  vernachlassigsten  Ge- 
sang mehr  empor»  Bekannt  mit  den  Rti^«ln  der 
Harmonie  (Graun  mehr  noch  als  Hajse) 
brauchten  sie  diese  doch  nur  zur  Unterstützung 
der  Melodie,  die  sie,  als  die  eigentliche  Sprache 
der  Empfindung,  nie  hinteuansetztop ,  sondern 
als  denjenigen  Theil  des  TonmeclMniMiiiaa  anse- 
hen ,  wotiiit  man  am  meisten  auf  das  Herz  wür- 
ken  könne  und  müsse.  .  Hierdurch  unterschiedeo 
«ta  sich  von  andern  Komponisten  Ihrer  Zeit.  Sie 
schrieben  viel ,  sowohl  für  die  Kirche  als  für  das 
Tlieater,  gahcn  der  deutschen  Tonkunst  eine 
scbenere  lieblichere  Gestalt  und  eshielten  selbst 
im  Vaterlande  der  MuiUc  grolsen  Buhm.  <-> 
Wodurch  und  wie  geschah  die  s  ?  —  Viel  Dinge 
trafen,  wie  gewöhnlirh,  bty  Männern,  die  zu 
Dt  uiagogen  (im  artistischen  Fadie  eben  sowohl 
wie  in  politischen)  hestimmt  sind,  ausammen, 
um  ihntii  das  Sreneriudcr  der  deutschen  Ton- 
kunst in  die  Ilaod  zu  gebtn.  Sie  hoben  sich 
theils  selbst ,  theils  wurden  sie  gehoben.  Natür- 
liches Talent  zun  Gesang«  war  die  erste  Quelle 
ihrer  (imfse.  Was  man  vor  ihntn  an  bedeuten- 
d«-iv  Saugern  Deutsthlapd  kanpte,  heiterte  nur 
Italien.  Diese  Fremdlinge  kamen  mit  einer  ta 
huh'  n  Idee  von  dtu  Vorzügen  ihres  Vaterlandes 
in  Al>'>i<  hr  a'il  ^Iiisik  hfr.  als  (iafs  sie  nicht  auf  das 
huf'  re  oh'^clion  kin>stlichc  l»eri  itrit  der  dfiitsciien 


Tonkunst  mit  Verachtung  hätten  blicken  sollen« 
Audi  war  dieser  Stols  nicht  gas*  golb^los.  it*- 

lien  übte  seit  langer  Zeit  das  Recht  einer  artisti- 
sehen  Vormundschaft  über  Deutschland  aus.  Dio 
Fflegebefoblne  hatte  ihrer  Pflegerinn  in  An* 
sehung  der  Harmonie  mit  grofsem  Glücke  n^^li« 
geeifert.    Aber  gerade  in  jenem  Zeitpunkt  et« 
lebte  Italiens  Musik  eine  bedeutende  Revolution. 
Sie  wollte  jaielir  m^r  berecbnel  und  bewundert 
seyn,  sondern  auch  rühren,  und  das  konnte  sie 
allein  durch  Kultur  dos  nielociciisen  Gesanges. 
Auf  dieser  üahu  ward  es  dem  deutschen  Geiste 
schwerer,  mit  seinem  Muster'm  wetteifern.  Man 
fühlte  das  Wuhlthütige  dieser  Veränderung  des 
Geschmacks,  man  ehrte  sie,  aber  —  die  Ab- 
hängigkeit von  Italien  ward  nur  um  desto  gröfser. 
Wer  also  ittl>eatschland  sichausBeiclinen  wollte« 
mufste  sich  an  die  neue  (»tstaU  anschmiegen, 
,  in  sofern  er  für  den  Gesang  komponitte.  -Si« 
'  mufste  sug(eich  gründliche  Kenntnisse  der  Her* .  • 
monie  besitaen«  um'dbn  Grammatiken  kcineti, 
Anstofs  zu  geben,  und  damit  rege  Phantasiie, 
einen  leidenschaftlichen  Charakter  oder  ein  ausr 
nehmendes  Zartgefühl  verbinden;  Jenetf  traf  bey 
Hasse,  dieses  bey  Graun  zu.     Der  feurige 
Charakter  des  erstem  und  der  sanfte  dts  Icz-ftva 
waren  unentbehrlich  zu  den  Würkungen ,  die  sie  , 
bervWbiachteo.  ■  (Fast  wie  Lüthje  und  M«-- 
lanchthon.)  Das  Studium  der  Komposition  er- 
hob sie  schon  zu  der  Zeit ,  als  sie  noch  blo»  Säo- 
ger  waren,  w^enn  gleich  damals  die  Virtuoiep. 
mehr  davon  wufirten,  als  heutvoTage.  Dosh.di«], 
Werke  eines  Keiser,  eines  Pörpora  u.  a.  er- 
. regten  in  ihnen  jenen  Eathusiasmus  für  natu^-. 
lidien  Ausdruck,  wobey.  Uioeo' ditf-BefceaMt*''. 
Schaft  mit  der  Harmonie  und  dem  KOOttapunkt ' . 
nur  als  H ult-iniittel  di*:nte.     Di^  erst«-  nnd  hin-  . 
reissendäte  Art  von  Musik,  die  ts  twig  iih  uns 


O  Wf»  »Sch  d* Makler  gegen  dea  bfoFten  Zeichner  verVsit .  so  drr  Konifoni«  für  den  wirklich  poedschen  Gsta^  ^ 
gegen  dt«  fclorsea  Kontripunktisten ,  wenn  dit^T  auch  einen  Text*,  do  -h  nur  ah  Veli'iliel ,  beMbeiii^  Jenei  HÄ» 

.  am  den  illamiaitien  Aufrilft  des  GebSades  •  dieser  nur  <icn  trodcv  n  Grjndnr«  nach  seinen  Dimensionen  dar.  Jener 
gjsbs  WM  «len  niMiseiilidiefi  Ketpcr  mir  der  g*Dzen  Kamation  und  dein  Aiisdrtick  der  L^idenschsfi;  »«A  kh»d  • 

^  seine  Neben  gurm  voll  Let^ra  «nd  fiffdeottog.  Dieser  xddit  aas  nur  den  UodiC»  oder  das  Skelett .  uad  Ais  Zie» 
tathca  dienen  siua  zur  FoUao^ .  •    .     '     -  d.  Vexf. 
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$eyh  t^Ird,  solange  m  Menielien  glebt,  weil 
(itr  Montah  sellMt  das  \\V-rkzcug  U.izu  ist,  und 
ihrt  Tone  nicht  um  mit  Bt-gnnV. n  Nirli  veieriiiqtn 
lassen,  sond«i'ii  auch  mit  unsL-rn  Empruiüuugcn 
•ich  am  lelchteiteii  tiiid'VöllkiMiiaCnsteii  msnntli- 
iren  ,  dtr  al'o  auch  nie  em  riistrument,  und  wenn 
jioch  tauseiule  erfunUctf  werden,  deti  Rang  ab- 
laufeil  kaun  ,  mit  «sinem  Worte,  der  Guang, 
warimtnerdäfdiM  Hauptaugenmerk  dieser  bejrden 
^lünner.  Ihm  opferten  sie  vifel  —  und  voti 
üassen  köunce  man  sagen,  vielleicbt  zuviel  — 
iron  dier  übrigen  Kraft  der  Mnsik  auf.  Allein  sie 
Terdienten  nie  den  Vorwurfi  dafs  sie,  wieJLeo's 
Ihrtin  Meister  niciit  j^artz  treue  Nachfolger  oder 
die  meisten  Italiener  der  neueren  Zeit,  auf  das 
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I  andre  Extrem  verraHen  wSrentindain  einer  süfseu 
r  gi.f.illisea  Melodie  irideti  die  Harmonie  als  «»ine 
Xei)i-n>4ch«:  bthandc-lt  hatten.  Dies  :i!!ts  wjr<;ti 
die  fruchte  ihres  Genies,  ihrer  K.enntnis*e  und 
Hiret  Charakterr.  Indessen  konnten  diese  Vor. 
z'jge  uohl  nie  so  weit  gedeihen,  wenn  nieht 
gijj)!.tis;c  Unibtar.de  und  ,-\ulmutittrungr ri  viel 
dazu  beyttugen.  Auiii  der  grufite  Geist  bedarf 
eines  Sufsem  Anstpfses  sur  Bntwickelung  seiner 
KraFr,  es  sey  ii;iri  durf L  .iiifsf  rordc-iitnchtn  Drin  k 
oder  durch  besondre  Begünstigung  vom  S  li:<-;;'ii. 
Dies  Ikstere'^uhien  aucl)  Hasse  und  Graun. 
Schon  in  ihrer  Jugend  führte  dafGIOeksie  an  Orte, 
wo  damals  die  Musik  am  meisten  blttbte,  narh 
Hamburg,    Braunschweig   und  Dresden  **). 


♦)  'VVsmm  kf^nnen  wir  bfjr  einiger  ReitbatkfJt  der  Kcrven  die  Tffne  JeTHarmon'kan'cht  '.mge  iinunteilrorlicn  cnr.T'i'  n  ' 
!•<  warum  ermüdet  bns  eine' anhAltende  scILüC  reine  Mti^ik  von  lauter  Ulasinsiruinenten  eher  alt  in  derselben  Zei' 
eine  auch  weniger  reine  vonSaiieninsttaniettlen  odi-r  von  inenichlicheo  Siimmeo?—  DerGnnd  Uegt  hauptsllchticli 
In  fotgendenri.  Jeder  Ton,  jeder  Laut  sogar,  wird  Yon  un»  in  dopptlttr-^tiithan^^  n-al  rgenommen ,  in  mn/eriel. 
Ur  und  anr/tmeruehfr.  Die  ariihmetitch*  (die  GleichfOrmiglieit  der  Luftbebungm)  macht  den  Toa  tum  Tpn 
d.  b.  zum  nuisikalisclien  Laut  nach  sehe  irMSCihiedSPen  Abstufungen.  Die  rnarericUe  Beaielit>ii(  Ist  die  aar  die 
materieUe  fieschaitcnheit  der  3'oifirfr4afvge.  vrclcke  wieder  von  iliici  Grafse,  Konstruktion,  ihrer  chemischen 
Miabbniif  tit  a,  l>.  äbhingi.  Die  Musik  an  tith.  insorem  sie  durcli  den  innern  Sinn  aurgefafst  wird,  hat  es  zwar 
nar  mit  jener  (def  arithmetischen)  zu  thnn.  Da  aber  unsre  Gehörwerkieuge  erst  diesen  (den  innctis  fiinn)  mP- 
B^en;  pö  ist  uns  ebenTslIs  die  mattrulU  Beschaffenheit  der  TOne  seh;  ^wichtig.  Es  kommt  hietbejr  auf  das 
Vetktluüb  dctselLen  gepen  unire  Gehetwerkteoge  an;  wie  viel  gröfter  oder  geringer  z,  B.  die  DUhrigAtit  jener 
(weeoa  kekaantlicb  der  Grad  ihrer  Elasüzitat  ahh-ingi)  iit ,  als  die  Dichtigkeit  dieser.  DU-  daraus  eotltehend* 
MdtfeHMIa  •  JtStoAajr  eeleichteTt  auf  der  einen  Seite  die  Anffassnog  der  atiibactitcheo  und  spannt  dadurch  un<re 
'  Nerven  (itotisn  der  Grand  ihtcs  simsilohen  Reixss  liegt);  fifaerwiegt  jene  aber  xu  tahr  die  n.aierielle  IleinJieit 
liiurer  Oxgane,  so  entsuht  eine  allzu  starke,  die  Sinnttkrafc  l-ald  erscliC]  fcnde  Spannung.    In  diesem  Fall  befin» 

^(des  wir  ans  mit  der  (farnionika.  Ebenso  vermindern  die  Saiwn  auf  dem  HoUe  die  materielle  Reinheit,  welche 
da  nelir  sutt  findet^  wo  da»  Heia  blos  durcli  Lv(t  Bom  Ttfnea  gebracht  wird«  Dagrg^n  gieLt  es  wohl  keine 
grOfsere  materieüe  Gtf  ithanigkclt  als  die  zwischen  lirn  Siirain-  und  den  GeliOrorgaaeBt  So  dafä  der  Reis  dss 
Gesanges  nicht  blos  auf  dar  geistigen  Entstehung .  sondern  auch  auf  dtr  erwähnten  Homegensitlt  nit  tinsemi 
Mufitm  Sinne  beruht,  woati  denn  ellerdiogs  noch  die  Thitigkrit  imsrer  fn/ttteMfutHm  Krlfte.  koinmen  mufs. 
we-'ii  ""5  ein  anhaltender  blofsrr  Gesang  das  gTöf<te  Vergnil^en  gewSliren  soll.  —  —  Wie  untiidllch  viel  sich  auf 
dem  alten  folgern  itist  s.B.  (üt  die  Annehmlichkeit  einer  bunten  Orchestezoiasse ,  für  die  schickliche  W  ahl  der 

^ntraneii*»  su  TStscUedsnan  Darstellungen,  fOr  ihre  moehaaitcli*  Vorvollkonnmiang  o.  dgl.  feiner,  für  die  Er. 
klltMng  des  WohI(5efallen»  .  das  zohc  und  v.llde  \  Clker  an  ihrer.  u<  k.  r  jTbatisch  klingenden  Musik  Jlndcn  u.s. w., 
sieht  wohl  «in  jeder  ein,  der  diese  nur  hingeworfenen  Bernctkungcn  einiges  Nachdenkens  werth  halt.  d.  V'er/. 

*«)  Die  Mttsifc  im  mUtigUehan  Oeauchland  war  bis  auf  die  neuesten  Zciiea.  bis  auf  J.  Hajda  und  Mozart 
(welche  aadi  nor  ab  Ausnahmen  gelten/  fast  nidit«  weiter  'als  eine  —  jrofenie  der  itaKenhehen .  welche  allen 

GescliinacksverJnderungen  im  Mullerlandc  treulich  fufpie.  Doch  ist  liitr  eif^entlich  ncr  vcn  »ler  Theatermusik 
.die  Rede,  ts  gab  und  gicbt  ^ot\  auch  becicuiende  Männer,  die  sich  in  der  Kirclienmuiik  hervorihaicn,  vorattg* 
Ikh  ia  KlAste^A,  doch  aueb  aoCMt  denselben.  Wer  kennt  and  ehrt  nicht  s.  B.  den  yrlehBsn  Aibreehtsbsr* 
t«s?  ->  AUsia  Iis  kooaica  dsn  Soom  nid»  «nfliatisn,  dss  ans  Ilalisa  hiaein4ran|;  d.  \ttt 
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Hasse  blMete  sich  zuerst,  wie  schon  crw.ihnt, 
in  Hamburg  nach  deu»  berühmtfen  melodiereicbeu 
K eiser,  übte  «ich  als  Sänget  auf  dem. Theater 
SU  Brauinchweig ,    gieng  darauf  nach  Italien, 
ward  ein  Zögling  t!es  grofsen  A  1  e  s  s.  S  ca  r  I  a  tt  i, 
hiernachst  der  Mann  der  berühmten  baugeriuo 
Faust i na»  die  «fljn  Genie  und  seinen  Ruhm 
«ehr  emporhok    (»raun  fand  in  Dresden  Nah- 
rung für  sein  Talent,  wo  damals  mehrere  ge- 
schickte Männer,  vonüglich  aber  der  einsieht«- 
vollste  aller MuitkdirelitoreD}  Piaendel,  glänz- 
ten.   Auch  ihm  ward  das  Theater  zu  Braun- 
scluvcig,  und  noch  mehr  als  Hassen,  weilet 
luthr  harmonische  Kennbisse  mitbrachte,  eine 
schöne  Gelegenheit,  sidi  emputiuschwingen.— 
Doch  bis  dahin  blieben  sie  beyde  nur  in  dt  in 
«war  schimmernden,  doch  engen  Kreise  der  Vir- 
tuosen.   Männer  von  grofsem  Gewicht  waren 
nöthig,um  sie  auf  eine  höhere  Laufbahn  zn  fuh- 
rt n  ,  wo  sie  s":<h  ali  Komponisten  um  den  Gang 
4|:r  dtutitheu  l  onkunst  verdient  machen  konn- 
ten. Sie  fandern  sie;  Hasse  an  Xttnig  August 
von  Pohlen,   Graun'an  Friedrich  dein  II. 
Die  l»rachtli(.bc,  welche  am  Hofe  de*  ersteren 
herrsclite,  wo  man  Versailles  in  Deutschland 
sah  oder  sehen  wollte,  konnte  natürlicherweise 
der  Tonkunst  iTuht  cnthchrtn.  Schon  sehr  lange 
hatte  diese  dprt  VVuriel  gefafst,   je»t  kam  es 
darauf  an ,  si^h  vor  den  übrigen  Häfisn  auch  hier» 
durch  aussuseichnt  ti ;  und  cü  gelang.    In  dieser 
Periode  er«:rhicii  Hasjt  in  Dresden,  ausgerü- 
stet mit  alUm,  uas  Iraliens  niuer  Geschmack 
hervorbrachte.    Im  Kirchen  -  und  Theaterstyl 
gewandt  und  feurig»  marhte  er  Dresden  bald  zum 
HauptOftItirdit  angtwa  idteTonkunst  in  Deutsch 
land*    Indessen  wurkce  er  im  Ganten  mehr  auf 
den  südlichen Theil Germaniens,  so  wie  er  auch 
sein  Leben  ir>  Ir.iÜtn  be^chlofs.  —  Anders  war 
es  mit  Graun.  Er  gieng  erst  nach  Italien,  nach- 
dem er  sich  in  Di'tttschland ,  obgleich  mit  Hülfe 
italienischer  Meister  und  itJilienischer  Werke 
geb      t  lirtf.    Sein  sanfter  ruliigcr  CI)araVter 
sowohl,  als  «ein  Schicksal,  wodurch  «r  nicht  so 
rastlos  umher  getrieben  wurde,  wie  jener,  machte 
ihn  geneigter  und  geschickter  mr  Darstellung 
sanfie»  lartcr  £iDpfindungep ,   indeiaea  ihm 
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Hasse  in  Ansehung  der  heroischen  und  grellen 
Charakterzeichnuogen  überlegen  war,  auch  den 
Theatereffekt  grbfser  Maasen  melir  in  aeinerGe. 
walt  zu  haben  schien.  —  Graun  zeigte  sich 
immer  tadL-lfrev  in  Al)sicht  des  reinen  Satzes  urid 
iupouirte  dadurch  dem  Kenoer  sowohl  als  er  den 
vZuhdrer  durch  sein»  sttfsen  Melodien  rllbrfe.  Ec 
rifs  nicht  su  allgewaltig  hin,  wie  Hasse,  aber  ec 
fesselte  länger.  —  Doch  dies  alles  wäre  vielleicht 
der  musikalischen  Welt  oi,cht  so  nützlich  gewor« 
den ,  hätte  ihn  nicht  der  Muiii ,  der  lür  seip 
Volk,  für  Deutschland,  ja,  für  die  Knlftjr  der 
Menschheit  überhaupt  so  aufserordeutlidi  viel 
that,  ausgeieiefanet,  hatte  ihn  n^chtFriedr ich 
der  II.  in  Protektion  genommen  und  an  die' 
Spitze  seiner  musikalischen   Anstalten  gesezt. 
Nun  fehlte  es  ihm  nie  an  Gelegenheit,  seine  Vor" 
Züge  geltend  su  machen.  Mit  ihm  wirkten  Man» 
ner  zur  Verbesserung  des  Geschmacks,  die  nicht 
nur  als  praktische  Tonkünstier  zu  den  grofsten 
Virtuosen  der  damaligen  Zeit  gehörten,  sondern 
auch  gründliche  Einsichten  in  die  Theorie  der 
Musik  besafsen  ,  z.  B.  ein  Q  u  a  nz,  ein  Franz 
Benda,  C.  F.  £.  Bach  u.  a.    Nicht  minder 
thaten  es  die  grofsen  Sünger  nnd  Sängerinnen, 
eine  A  s  t  r  u  .1,  eine  S  a  I  i  m  b  e  n  i  u.  a.   So  arbei- 
tete sich  litilin,    das  bis  »iaiiin  in  H  iiviiiit  .mf 
Musik  mit  andern  gruLen  Städten  keuie  Verblei» 
divng  ai^hlelt,  schnell  sum  ersten  Aange  empor 
und  M'ard  von  jtztan  die  musikalisc  he  Gesetzge- 
berinn  wenigstens   für   die    nördliche  Hüllte 
Deutschlands,    obgleich  Graun»  Werke  auch 
selbst  in  Italien  mit  Beyfall  aufgenommen  wur- 
den.   Btflin  war  t)un  der  Ort,   wo  im  Tlieafer, 
in  der  Kirche  und  im  Konzert  sowohl  der  Gram* 
matiker  als  der  zart,  empfindende  Kunstfireuni^be» 
firiedigi  «erden  konnten.   Jener »  indem  er.  die 
vorgetragent  n  Kompositionen  rein  ,  d.  h.  den  Re- 
geln der  Harmonie  angemessen,  fand;  dieser, 
indem  er  nicht  Uoe  kontrapanktische  Kthnteleyen 
zu  hören  bekam  (obgleich  diese  für  die  nicht  sin- 
genden Miiaiker  noch  immer  iJas  tin^ii;  nothige 
schienend  sondern  auch  durch  die  grofse  Zweck« 
ntäfMgkfiit  bey  der  Anwendung  des-Mcchenfiantis 
der  Tonkunst  diese  ii  ilirer  nfuen  schöneren  Ge« 

«talt  lieben  lernte*  £s  w^c  iiicht  m^hs  ein  trock» 
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nM  Skelett,  das  er  V«i^Mila*iollte,  «evifr«!» 

mit  Fleisch  und  Blut  begabter  Koipcr,  der  aber 
aucii  unter  der  liebliclien  AgIsensLJte  kciiifc  Ftlv- 
1er  und.  Gebrechen  in  aeiuen  feattu  i  iitUeu  ver- 
barg.  Stienluicb,  atmlicb  dUreh-Verbindting 
edler  Afelodien   mit  richtigen  Harmonien  und 
durch  Vfireioigung  beyder  zuna  getreuen  Aus- 
druck der  Empfindungen,  besonder« «olcher,  die 
siebt  pllzu  sehr  aus  dein  gewehnten  fiClIain  dci 
jnenstliliclieii  Liebeus  binaiisfuiircn   (denn  das 
wilde  und  kuiine  gek^n^  oicht  so W49  das  saufte 
und  in  «Ich  gekeiut«)  *eicitn«ti».sidh:die:Berliiiflr 
Scluile  ans.    Die  Uaupturhebor  dieses  Ganges 
dci  Toiikunst  ivarc  n  albo  I)>  iitiche ,  ein  deutstlier 
Fürst  und  deutsche  kunstkr.  Der  erstere,  indem 
er  mit  seinem  grofsen  Geiste  leideosdiaftUeba . 
liiebe  für  Musik  verband  l    indem  «t  jt  nc  be- 
deutenden Männer,  äm  sicli  versammelte  >  und 
ihieni  Kunstsinn  Nahrung  gab;  vor  allein  aber 
dadurch;  darsmanibm,  ala  dem  Wunder  aeiner 
Zeit,  der  In  der  Kriegs  -  wie  in  der  Rcglcrungs- 
kunst  da»  Muster  war,  auch  iu  Ansehung  seines' 
XttMtK«*chniackt  huldigte,  und  «^dafa  er  sd^</lch  . 
attenVörurtheiletftrots  bot.  N^irim  StillMi  wagrefi 
es  von  jezt  an  die  Frönunlinge,"  das  Tiii'ater 
als  eine  süudliche  üelustigung  zu  lästern.  Doch 
bütte  «ich  (und  hier  findet  sich  wieder  eine  'Gele> 
genlicit  zur  Bewunderung  der   behnt.sain,  ab..r 
sicher  wütkcn^len  Verpunftjl,  die  Thtarormiibik 
Whwerlicb  ohne  bedjeutendeo  Kampt  mit  den 
alten  Ideen,. ungeachtet  der  Autorität  Fried- 
ricli«,  gehoben,  u-.irt-  $ic  nicbtuntcr  dcmSchutx 
tiner    Ircmden,    dera,  Volk  unversUndlichen 
Sprache  ejngeiuhrt  und  ala  eSna  bloa  königliche 
Beiuaögujig  auga^ebca  wpcden.  .... 

Zu  ihrem  Schwünge  half  aber  noch  ein  wich- 
tiger UmatanU.    Nach  tder  «igentildicn  BeMio* 
miing*  des  Theatern  1}K  itit  nämlich  die  Poesie" 
(im  wr  it^n  und  eng^rn  Sinn«  )  immer  die  Haupt- 
sache liab' y;  die  Musik  soll  nur  ilire  Gehüifinn 

aeyii,  iind'sich'weJer  als  AllelnherrscJicrinn  noch 

*' •     .■>  •  -.v  .  • .»  ;     i.     .i.  .-i;.r}  ..i> 


.»It  JUavinn.  M^SgßOf .  JDnu-  gehört  aber  auch, 

dafs  die  Poesie  selbrt,  nicht  Cwie  heut  zu  Tage 
so  .olt;       tiefen  ^ogar  unreinlichen  Neglige  er« 
scheine,  und  da(s  si^  ü|re  gefäülige  Schwester 
Qi.d)t  durch  einen  boipriehten  Gang  (durch  na> 
sonore  Worte  und  nnrhythmische  Weaduagtn). 
;sur  Trennung  reize.  Nie  hatten  also  unsre  grofsen 
Künstler,  die  zur  Ausbildung  der  angewandten 
Musik  aoviel  thaten,  nie  bättm  ein  H  aase  und 
Graun,  trotz  ihren  Talenten ,  ihren  Kenntnis- 
sen und  ihrem  Jjleifse,  ihracbönes  Ziel  erreicht, 
«riren  aie  nicht  durch  einen  Mann  darin  unter- 
stLizt  worden ,  der  sie  durch  aetna  wahrhaft  mu. 
siitali»chc  ti  Poesien  begeisterte,    und  det  noch 
jezt  so  cu.zig  lu  seiner  Axt  dasteht.  Wer  konnte 
,daa  avider*  sejtn,  als  ein  Italiener?  wer  anders, 
als        Metastasio?    iseseelt  von  dem  kraft, 
vollen  Hauche,    den  ihm  die  Ueberreste  des 
schauen  AUefthuias  mittheilten,  strömte  er  die- 
aen  ebeik  so  erhabnen  als  freondUchen -Geist  In  ' 
seinen  unsterblichen  Werken  aus.  Dieser  Wohl* 
klang,  üi^tp  Rundung  des  Einzelnen  wie  des 
(lausen,  -  diese  Haltung  der  Charaktere,  diese 
Efuiemung  von  Ucpijigtajlt  ua,»  Schwulst  auf 
Her  eir.«^t,  uhd  von  l-iiigweiligerNuchterrtheit sjuf  ' 
dcr  anUtrn  a«Ue,  kui/.,  diese  innere  und  iiiifsero 
gleicbsamvonselbat  singende  Poesie,  welche  uns 
ui  das  Zeitalter  des  Euripidea  versezt,  und 
den  Geist  des  grieclili,.  btn  Dramas  il^leider  nur 
Äu|  kurze  Zeig  au^  seiner  Vert»^nnung.  hervor 
SU  rufen  schein^,  alles  dieses  i^uf^te  denjenigen 
Komponisten,  welche  ai«;b  mit  äcbtem  K^nst. 
sinn   daran    wagten  ,      gfewissermafscn  neue 
Kialte  verleihen,    mufste  Metastasio  zum 
grofsen  Wöhltl^tter  d«f  deutschen  Tonkunst 
machen.  ^  . 

Jeal  stand  al^b  die  angewandte  Mnslk  in 
DttBtscbland  in  ihrer  jugendlichen  Anmuil»  da. 
Shte-  beyden  Hauptästtf.  die.JCrrcAen  .  und 
ThtctirmiisTt,  hatten  ^UidluWürd.  errungen. 
Ohne  sich,  wie  es,  trou  der  ntsKiMlhhai  Ver- 
jscbiedeiihjiithe;rder  «)\in  iicucicu  Zeiten  so  oft 


•)  M.n  «laubr  mir  hieröbtr  c^migc  .  um  .!A  KMM  Witlsn  Stt» e^haltfetiiche  / ' fe»l>i<itlii,g«,^  ^' *t)*f  irnbntHehc 

(»«hetische":  UnimcUW  l»»i»6k«n  »A»«**!-.«*«!  ;rt>tAJ-,w.v„>  {^^vt>„  drr  J^r,    .!c   .  ,  I  rr  nen  me!u  von  d 
.  crUo|t«  AibbUdttsg  des  TeiWMGhMuinaa  e.  s:  w.  •l,ha«6en,  nur  .ine  y^^/jr  i»)  b«uht  aui  ^  VtrKHicOtUuJt 
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^«»chielit ,  mit* «»inanWsu  ^Vmlifcfaiij^gewtmtew 
«ie  doch  eine  durch  die  andere  nfcltt  wenig;  Die 
Kirchfnnmsik  erhielt  mehr  innere  zVecknnafsige 
'Siml^lttitäC  und  äufsere  Füile.  öie  de»  Theaters, 
w«tcM  sich  vim  jener  g1eidiMin'to«ftltfe,  wixd 
durch  die  Gründlichkeit,  die  man  voA  ihr  for- 
derte, und  dnrch  den  ernsten  bedeutenden  Inn- 


eft i«i  lieiie  oder  ka.Tad«!  Aut;  TTad  dlo^  kann 

fast  iHcht  anders  seyn;  denn  die  IVtrke ,  w  orüber 
sie  richtet,  bleiben,  abtr  die  Umstände,  (inter 
denen  <ie  entstanden ,  gehen  vorüber         So  - 
wflr>deiiti  auch  die  Steifheit  deti  »ttliytlimik ,  tdi« 

Einfönnigkt it  <)ct  melodischen  Figuren  ,  die  fast 
bt  ständige  unmittelbare  Wiederholung  derselben, 


halt  iiirer  Sujets  vor  einer  allzu  grofaen  Ueppig-  die  flaonotoniicfaen  Trommeibässe,  welche  die 
ieil  bewehrt.  -Die«  mnf*  man  nicht  vergessen,  |  I>espott»der  obUgaten  Stimmen  hefäi^erte'«  hunr, 

"^enn  man  den  Arbtitf-n  tir-es  (4tairn  u.  a,  Ge-  |  der  ganze  erkn;!.',  dtr  «I  nualigt  n  Klt-Idertrachl 
rechtißlteit  wiederfahren  lassen  will.  Denn  nicht  j  aoaluge,  Zuschnitt  in  den  Arien  und  Choren  — * 


immer  urlheilt  die  Nachwelt  gerecht;  sie  schweift  '  latttir  Mangel,  die  auch  der  wätaiit»  V«t«hi«t 


T 


•  :       Jef  daTzustellendcn  Subjektt,  t 
s)  der  <M;«</«.  womf-die  Detsiellaitgvich  «««ic^'iaiid  .    <■  •    .  ••  « 

S)  der.' IV^iMVi '««Ich«  Jede  diem  ilnaa-Mii  jiSlwaOk  NaU^^ 

Zu'i)  "ÖU'Sabjeiit  ist  in  «!er  K!rcVcnmu<ik  f^enrrttfi'trr  —  die  Kirchenmusik  drflckt  die  Koipfindungen  afitr 
dort   »«MMIUMeheo  Menschen   aus,   die    X heatcrmusiJc  nur   die  d«T'  Individuen  tut  'der  JMbne  (^cinielne 

••  •  Z«-'e)'D«S  0*/ii*  der  Xirchenmudk  ist  ein  Aüm/.  <1a^  «len  Charakter  des  rjif:idi;chen  trugt,  (J!e  Gottheit 
oder  ihre  ReprMenWDMi^  »nd  die  Tdgend  aU  Aniiilferunj. »«  jen«)  —  Das  Objekt  der  r/ieuurmu*iM  i«  der 
Meusdi.  wie  er  ist.  nach  wi«en  £igeaad»ften.  TlUi«»  und  .Schicksal«  i  -  alt  Kaastwatk  twa»  aneh  «tn  Ideal, 

,  iJbe«  nlldh«  so  vorgestellt.  -  Jene  SChUdert  de«  Menschen  un^Lhangiger .  di.^c  3!.h.ing>g«-r  vcn  der  Natur.— 
Beyde  betchXilicea  «iah  audk  mit-dHp.  was  d«  Mensch. ^e^,         -   die  Kische  un*»uulüur,    dts  Thc.tex 

mittelbar,  .      ^   ,  i  -.    .        ...       .  . 

Za  Q  Die  a«ahsta  Taadeaa  der  Kirehennusik  in:  die  Lmpfin.h.nfpn  <kr  I  hc.:nehmfn<.en  m  eine  einzige 
rdie  Ar''n-hr)  -.u  conzeniriren,  die  aber  oUn  Uwh.lb.  vreil  sie  da.  Gtmuih  djrch  Generftliiirui.g  d«  Subjekt» 
und  Ideali.irung  des  Objekts  aufserordemlieh  spannt,  bald  auHiftft.  Empfindans  mit  Bewabtsejn  -  wo  «iawirki 

■  Heb  wbaad»  ist  -  zu  seyn.  indem  sie  entweder  den  hrt««  Siim  beilal«,  Öde»  Sil*  i« «Ine  blolie  Verstaild«^ 

*  Operation  (tiefes  Nachdenken  «nJ  Grübelnd  verwandelt.  "* 

Daher  die  maceiielle  SHike,  die  er»chüiteTndc  Masse  von  Töaen  —  daher  die  Langsamkeit  der  Bewegnug 
/d  h  Ungere  Daaex  dtssalba«  Teos|*— daher  die  keastliche.  xnm  Nac3idenkcn  einljc»cn<!e  \  crwLke:^!»  des 
Töne  (Komrapunki  «nd  Fage)  ead  die  Vvttnhuis  d*»  Ututkmut,  sredorch  d«r  Wechsel  der  fimpfindunfsa 

Terbtltet  werden  Soll. 

Die  Theatermufik  geht  daraoF  aat.  Mmnigfaltigk^t  der  EmpfindaageB  herrenubriitgea.  —  Ke  Iriftet  steh 
fond  das  ist  das  Wesen  der  Ittution)  den  Verstand  auf  Unkosten  der  i«l:ini?  iu  Le5^h3ft[pen.  und  wird  darinit 
d  rth  Vntcihaltungen  fflr  den  Sinn  des  Gesicbu  u,  a.  D.  xeiclilicb  unterstüzt. Hier  sind  Mtlodit  und  Ji/iyiAmit  f 
die  Hatiptsache  «nd  weit  tnj9i  —  bejde  in  »«glfchster  MamigMdgktit  <«.  B.  Passagen  ead  Baliatia  a.  dgl.) 

'.Sie  wacht    tTir.ken    ohne    SU   betMaben.    schlsgt  die  Gcfülile    nidn  nieder,    sond.rn  regt  s>  auf.  —  Das 
Theater  der  Griechen  hatte  mehr  Id^itSt,  Entrgi*  und  Poem  als  d*s  unnige  und  wtlrkte  daher  mehr.  — 
Die  Ä'irc/ienmutik  ist  desto  empfsnglieber  fli»  theatialtadi«  Vermisdhaag,  fe  mehr  AntAropomorpUtmtu  Cde».  * 
Charakter  aller  positiven  Religion)  in  der  theoretischee  um!  praktL^chen  Rctig  on  suu  findet.  —  Man  muersuche 
nur  d  e  katholische  und  protestantische  Kirchenmusik  im  Ganzea.     Mehr  htervoa  vielleicht  bej  einer  andern 

Oelegeoheit.     -  •   * 

•j  Pis  B-ittiTiW"*BT'°"'^'  solcher  Urtbeile.  weldi«.£A'wu  ««/P«r  Üacen  —  und  wovor,  am  SJi'uiri  .!cr  Alhand- 
lung  mehreres  —  nlmlich  die  .^nl1S^glichkeit  am  Al^a  a^f  der  eioen  Oad  der  lUix  jier  ^«^bci^  auf  der  acüern  . 

.  Seite,  ju.  a.  atfgpn.  hi«r  Juichv  mit  ia  Ans«hlag  koMM.  .  , .         .         d.  VesE 
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G  r  a  u  n  8  und  iciner  Zeiti;«»nossen'  yoa.  ihren  tbea- 

aicht  sowohl  Folg^4«t  ittOAinJBiognetHriokthatf 

des  Künstlers,  aU  vielmehr  des  herrschenden  Ge- 
schmacks, dem  auch  der  origioe^leste  Geist  ooi 
bi^  zu  ge.wisseo  Punktea  ttoU  tufttoo  dwL  — 
Ai>im4«m  J«gt«  Fx i  e  d jr  i cb  dm  Giofta ,  dn»B 
Verdienste  um  die  deutsche  Tonkunst  schon  vor- 
lUu.ecw^at  woideot  docU  auch  ihrer  ioaero 
AtliliUdting  einig»  FMftla<t|).  .Ec  gewaan  d«D 
molpdieusen  Grauti  ütb«  «b«  er  behandelt»; 
ihn  wob I  nicht  konsequent  genug  ,  tn<lem  er  von 
dem  sai)lten  Manne  I)|u:ßt«4.Uag^u  u heroischer. 
Cbar^kttM  und  9M9ta  ircriangte« .  «^e*  Oper 
sollte  bekaruitl  ich  ei(i  Mittel  9UKBtför4«rung<des 
militärisch««  Geistes  9yn,:?u  dem. schon  Fried- 
rich W.ilhelna  derlste  den  Grund  gei«gt  hatte.. 
^JUhßf  diehle  «idb.^ll«*  ««  dieMn-Gag^nalMid 
und  Graun  mufste.  sich  nach  dem  Willen  des 
Kooig»  -..h«(|Up|neiv^   Dafs  er  wahtscheinlich.  ai»» 
de»  g«turbei|ejt  tip^  dadurch  der  daiiticfaea  Toa> 
IcpDSt»  auf  dt«  or  so  maditit  «ürkMii  otni»  andere 
Richtung  gegf  bt  ti ,   r.eigt  uns  (ijijfniy'i  seiner 
Werke,   welches  alle  andern  ut>eri«'bte,  d.  h. 
noch  iest,  trots  den  VefinderungeA  del  Ge>' 
schmacks,  immer  mit  Thf-ilnaliiiie  gehört  wird, 
riäiolicU  üein  Tod  Jtsu.     Jeder  waliih'ift  grofse, 
aber  viel  unter  fremdem   Eiullu£s  arbeitende 
KüDstfer .sucht  .d9«  N««hvelt-ein  oder  ein.Paar^ 
Werke  zu  überliefern  ,  worin  er  so  ftey  als  mög» 
lieh  die  g^nse  Kraft  seines  Geistes  und  ieioer  er- 
luiigenea  Kun»tbildung  Ji4>iueaCrireo  darf.  Be< 
gelseest;. durch  die  sttfsetAhmhlng,  Oafs  diese 
Werke  die  Wurzel  st  in  es  Ruhbis  seyn  werden, 
welche  uicht.ipszusei&seo  ist, .  wenn  auch  die 


übrigen  Zweige  verdorren ,  weiht  er  ihnen  die 
gjrö£ite  Anstrengung  ur^d  —  erreicht  seioZiel-*)» 
So  auah-mit  G  raun.  %  I»  «einea  Opem  feigfte  et 
dem  einseitigen  Geschmack  seines  Königs  und 
war  naciigiebiger  als  -Mosart  **),  aliein  von, 
seiner  Passion  war  er  versichext,  dafs  der.  König 
•iah  srieaig  .<dder  gar  lüeh*  daran' btfMloimeip^ 
weil  tla5  Sujet  und  die  Sprache  von  seinem  Ge- 
schniaick  au  sehr  sich-  eotfocnten.  J>asu  kam 
GraeiDs  mng  anr  BeligiDsittt.WBa  da«  wSrUidi; 
poetische,  tiotz  seiner  Feliler,  noch  fast  einzig«. 
inusikaUscIie  Gedicht,  was  wir  Deutsche  haben. 
Kcin^ Wunder,  wenn  er  so  ganz  cor  a/^iurc  daran 
atbeifeti»  und'  wenti'  danut  elnHdeibendfs  Na«, 
tionalwerli  (wie  es  aeuliah  jemand  Skik  Bt^b^ 
nannte)  entstand.  — 

(Die  Fortsetiung  folgt.)      v  ' 


»  I 


Aacaiiexo«> 


•'i 


Voglert  Choralsysttm;  nebst  gestochea6nCbenl>' 
beT^pitten.  '  ,  '    "     '  ^ 

Was  sagt  aber  Vogler  vom  heutigen  Cho» 
r:il?  —  Dafs  imsre  heutige  aufii^eartiu  Musik, 
wovon  S.  81  eine  treffende  Schilderung  su  le^ea 
ist,  auf  .denselhen  eiAefa  VecdeeUiflbeia. vBiffluijDi . 
gehabt  habe,  dafs  man  die  uralten  Kirchenge- 
sänge nicht  recht  behandle,  (8.83.)  und  dafs  mau 
sich  nur  aut  despotische  Autoritäten  (Hteivon 
melneras  &.ie4.)  uhd  auf  ein  hUedea  VoruitbeU . 
beruEe,  wodurch  der  Fortschritt  in  Wisse nschaf- 
teo.und  l^üaeteA  am  meistea  gehemmt  werde., 


*)  VVk  >ch.-in  stinde  es  nicht  utn  die  Kunst?  le  welchem  hohen  w  -ritlleicht  ich«n  verdoppelten  Grade  Jer  Auj- 
bildung  hsno  «if  sich  nicht  einporgaschfT.iVifen^^  wSteii  ^lifj^f  ,f«f^linlic^  «lie  urigin*J:*t«n  frtnttttn  Produkte 
«ler  Kiinnlcr  a  l!i  ilir    tra^n,    VT<^  sift^^ di^^Oe^Mmpst«       Kttf^t  noch  nicbt  gHU  eingtwfilit  sind!  — 
VerWürid«  djrch  dtn  Stachel  <!»t  Kritik,    welcher  »ie  falÖfscn  ga^en,    cci^r  trinken  von  ci«-m  \\»^nr,nc!i,  den 
•sueute^i  txlrr  A4k:4i  gedumgt  Ton'  hätttigeu  "AcfliSyu  b,~S:  w>  >  begeben  .sttr  sioii  beid  auf  «ke  HeeS' 
SttslM».  .»«fl.srbeitea  vrenLgcf  füs  die.  K(HUt.ial»,4ar 'dMilteiL'     .Nisv  lA*  «etdiCMto'C«*«!  sAshenQ  H»t4  Be» 
.wtmdctttjpif »  welche,  ihie  ^icfA^^inMchheU  bis  aan»  Zsiqpenks  ihm  hMntcn  KnosibÜduog  auftubewslnsB 
^wufstfi^.  .  .        .  ,       •    •  .  .d.  Veit 

««»{Ifaa  AiaMit'sish  ^  UiamAm  'ifmMl\''-'iB»''U6zi,it  dnn  Kaiser  Jojeph 


diVtri; 


Vcrworf  ifji 
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Al«»  l'ftV'im'<r  «Wolil  des  meioJiscfareti,  aU.baio 
Ri»ili>4«ht^i«  LhoraJty^tt^ns^  ui^i blinde  Bc'ttelfiurg, 
ältf «*AtrtbH(st«(^  «^oiIms  swey  ..IfMiptunlMheof: 
W«rurtt-dlc  Reinheil  des  iiralttn  (  noi  ils  vnti  Tun- 
«Ma^mv^iOigaimtSQ  uod-VosBün^^o»  verdaibeur 
^bf den-  itat. '  i.  dec  Proc«<latt  eiiMr-  lolehen? 
.OlMtt^MMlMae  atiib«l{S«76Miiine}iho4piMlie  JSb« 

-  --LTfn  min  sfliaiaaiJiasf  m  swe;*«n  j^bscbtiitte- 

^*Ädftl,'''«läwltlt'V«fe^«'r  Im  »/rrtffn'Absthnitte 

eine  V''trl>es.feua\^  uutl  L'fnurbctiuth:  f  hUrhaficr 
ßifiartütangai  r.^teKaö^ifrieci»«.-««»  Hnupniwaaeu,. 

heyde  ich,  iler  Kücxe  balbeft-r in  eicw «tt«a^a»lfti: 

nehmen  will.  (         ••    .  ;t  '  .  <r 

Bey  der  Untersuchung  eine«  vieritimaiigen 
Chorals  nnifs  man  iM^it  vögle  i  S.  i}  die 
Melodie,  2)  d«a  ÜcUlirfsfalie liey  f«»ler  Fcrin.itt', 
3)  denBjfs,  4)  die  Mittelstimmen ,  und  5)  die 

samkeit  wählen,  ilirs  licol»achtet  er  ijn  dritten 
und  vierten  Abscliijitte  bcy,  d«r  genauen  Zferglie- 
derung  vieistiuimiger  ChoralmeliMlien  mit  einer 
S»<Nk^>HMN(M*<«nd  iGjftBiMcUthittT.  dki  »res 
Oicichcn  ^vt!l•g  hat. 

'    DWBey spiele  über  die  tigtiechisoheniiaaipt-' 
tönarten  VA»'»**.  !!:  Wa  :I.Vü-jeind:mnai»n8«heUki 
.au*"^el>.  'tta'*hli  Chorälen  genoinmen ,  d^ren 
genaue  uhÜ  unhefanngene  Durchguhung  nr-bsr  dtr 
VergleicUiing  mit  Vogler«  Vpibesseiung  dea 
Orqani' 


iVf^Aoiehrii^nog  empfohlen  "wräen  Inim. 

Von  diHem.'übrIgerls  grofseri  Mann  ist  S.i^, 
wie  ainnrvon  Graun  und  Ki rn ber^r  Si  24, 
euuyahres  aber  frcynrnthi^ei  Urtbeil  zu  lesen. 

Die  übrlffeö  90 1Charalibetodiensmd1iüi''dem' 
Schwedischen  Choralhjifihe  genommen,  und  eben- 
falls von  Vogletn  nach  d«  n  c;ruod*ät»en  «eines 
Clioralsystems  Vlwstlwroig  umgewbeitSf,';  #Öb6y ' 


.i 


hoh  bemerkcÄ  rnuf*,-därfj  er V€rtW<>'g*rietTrnar1ifei- 
1  tung-Mrc/t^«- ptMtwC.uad  hie  tiud  «la  marKhe  Ver« 
'  besBtfionif^tr^eMbllitn'attgftibK' '  >  *        :  )•  " 
Herr  V'bg  It  r  eViaube  'rhir  nun  ,  ^neine  eig- 
ne» (ifcdanitffn*,  die  sich  auf  Jieobaclituni»  und 
Erfahniiigütttiftaen,  hier  kürzlicli  au  den  'J'ag  jcu 
legem:  -  Rine>a«t^Cltor^aVmerudie,:welrhe -durch 
n/inschuiijl[' frfWitfAr-'t'dne  veninstaltPt  wnidiiii 
.  i»t^.lai5t  «ich  zwar«  nach  gegenwärtigem  dtelodi» 
!  s«h(»nfidy»tei;i  luf  dMn  Ptpier  vferbetoerti', 
\  z,  B.  mit  der  verunstalteten ,  mijedfydtKhtn  Ale« 
/üdie  l',d>.  III  geschehen  ist ;  aber  wenn  einmal 
j  da«  Volke  an.-tolche-  falsche  -  Tone  '  vuti  langes* 
I  Zeif^  •betqgew«htM         mi  üt  al*damr  ansii^ 
fao^eoB       '  Ki  hüll  lÄfhi^'sebwer  J  ja  es  ist  oft' 
flxiytiiihö  unmöglich,  dt^ Volke  die  ej>i)nal  aö-' 

igenuuiaied'»;^    Iremden    Ttnie-  abingewöhirtso»* 
WeiCteiHMerriet     mit  M  findern-^Selfe,  dmau' 
selben  eiine'ilim  bisher  unbekannte  Melödie,  s<»y 
sie-tu  aifev  oäot  neuer  Tonart  gesezti'  'beyznbrin- 
genvJ wovbn^ieh  se4!)st"Zcuge  btn,^ls  e»..voa  > 
gemisaasr-f  eipttUl-:tii^'l»hngei*toselt*n''Tateo,  • 
jwelclie  einer  alten  lififer  züwider  sind ,  abzu-' 
tbritigcn,,  wie  Vogler  unten  S.  (ij  beibst  söge» 
steht.  Ee  würde  daher  schwerlich  sngelten  ;  ai  B. 
inkLerChor^idiclodie:  „JCsfsrdtf»  H<-il  uiit kenuntti 
(iiiau  St  lio  in  den  gestoch' i  (rii  U^y^j.i-len 
jS.  x^.b(u.>3a<0i  welche  ursprün^ttcL  vuu  Paul 
■Sp«vattt.e       drittelurtbfatonderr  Jahren  in  ibi>  • 
xcdydischer  Tonart  gesezt  worden  ist,  »nid,  vei- 
möge  der  Versttznng ,  aus  1)  dar  ohne  eis  gehen 
sollte,   dem  >schivudischtu,   wi«  auch  meistens 
'dem  deuisdhen ,  ''lüntk*  4w  t!it  und ,  vor*  der  Ki« 
idcnz  des  ersten  Theils,  das  i,.-.?  aus  demSinbe  su  ' 
bciugem- -  Die  Gemeine  zu  Bibenich  singt  diese, 
'so  wie  die  meisten  andern  Melodien ,  welche  io 
den  griieiEiicfien  l^narton  gesezt  sind ,  siemlicb 
fein*>. 

Hingegen  kann  eine,  nach  dein  baynonischen 
Chöralsystem  eingejcl^htete  sowohl  alte  als  neue 


»)Vail  sah«      drStMB-TMt'aMioOT'OlfrfsdMU  Sahei^e.-  9im.>6m,i^  nbM  BtffM'  ▼An  Ae>er  mhroljrdiscffiHi 

(;boralinL-lod:e.  Rtf  tlif«fr  C>tlcgfnheit  mof»  ich  ebcnJaselbu  S.  C._^.  No.  "iS.  in  dem  ..us  rnn.i-clien  C  1  orjlhnclif-rn 
gcnoinmcncn' ChoraiLc)  »j>itl ,  nümiich  dtt  J)oxologia  uptimi  Toni  (da»  in  tbtn  in  tnixolydi-chei  Tonart  bej- 

,  ^en  We^sn  »«r  in^uM"  in,  6tt.  langs^  «iGi^^  ^ßtga  J^^^i^ilmaßwUQ*  iHl«ht.  mußt,  ^ beilsea  soll/ 
'wobej  vadi,  4ir  fieuEsnak  Usch  ist.  A  XatK  >.;'•: 
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Melod'e  in  der  Ausübung  ohne  Hindernirs  ange- 
wendet werden»  wenn  gleich  die  dem  Choral 
eigenen  Tanfo'gen  und  Scblufsfalle  unsern  ver- 
wöhnten Ohien  meistens  sondexbar  vorkommeB 
müssen.  Mjh  nehme  deshalb  rinn  Bcyjpiel  die 
beUt:bte»  wirklich  riihrfcnde  und  dem  meiodi- 
achen  Ctionisystcm  getreu  gebliebene  Melodie 
O  Haupt ,  1  >  //  Blut  und  Wunden  "  in  phrygischer 
Tonart,  dtr&n  harmotilsche  Ikgleitung  meisten» 
theiU  nach  <iej  ionischen  Tonart,  von  Voglern 
aber  Tat».' HL-  naeh  der  Schtphtygiachea  m  mei- 
fteiluift  gM«>t  ist  *). 


KoK«s«Fov»sir«« 


Brie/t  an  tintn  Frtund  iibtr  die  Miuik  in 


S»4h*itr  BrUft  ißtfltnl  T««i  Smo  lanuar. 

Am  5ten  lanuar  ward  hier  im  königlichen 
Opernhaute  H  a  y  d  r  Schopf unf^  zum  Besten 
der  Mutlker>  Wittwen ,  deren  Männer  im  könig- 
lichen Dienst  gestorben  ,  aiifgcfi.üirt.  Der  konigl. 
.  Ka^iellmeister  Himmel  und  der  Konzertmeister 
Haiike  dirigtrtendaäOntoriuau  J>ie  Besetzung 
bestand  in  30  Violinen,  7  Violen ,  la  Violonzel* 
len,  6  Kontrabässen,  6  Fagotten,  4  Flöten, 
4  Hörnern,  4Uoboen,  s  Ciarinettenj  Trampe- 
lten und  Pauken,  und  wenn  iA  Ihnen  aus  diesem 
Chor  von  spielenden  Personen  dieXamen  Haak^p 
Möscr,  Seidler, Carl  Ben  da,  Bach  mann, 
Semler,  Düport  der  ältere,  Düport  der 
jttngere,  Hausmann,  Grofs,  Ritter, 
Schwarz,  Bär,  Ta  u  sch  und  Kra  use  nenne 
ut)d  hinzusetze,  dafs  die  besten  Musikliebbaber 
yon  Berlin,  unter  denen.es  Virtuosen  giebt, 
ihre  Talente'  mit  den  Talenten  der  berttlimten 
iJ'.imen,  zur  Verherrlirhujig  de*  vottrefflichen 
Kunstwerks,  vereinigt  hatten {  wenn  ich  Ihnen 
sage,  dafi  das Singeehor  aus  bejroahe  70  gut  ein- 
gtttbten  Personen  bestand  und  die  Soloparthwn 
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durch  Mlle  Sclimal-z;  Mad.  Schic'k,  Herrn 
H  urica,  Herrn  Fischer  und  Herrn  Franz 
besezt  waren,  so  werden  Sie  diesmal  eine  gute 
Esekütion  dieses  Oratoriums  fUr  natflrlich  halten. 
Sie  war  nicht  blos  guf;  sie  war  vortrefTlich  uml 
des  Komponisten  vollkommen  würdig.  Die 
Beinigkeitvttd  Diskretion,  das L^en  und  Feuer 
dvs  Vortrages,  die  Stille  und  der  Anstand  V09 
.Seiten  des  Publikums  sowolil,  als  des  Orchesters; 
die  sanfte  und  feste  Direktion,  und  die  Gewifsheit, 
mit  der  alles,  wüsvon  selbst,  s^en  Gang  gieng, 
«rsr  £il>  Kenner  etwas  sehr  seltenes  und  crfreuU- 
ches.'  Der  König,  die  Königinn  nr.i]  der  c.inze 
Hof  beglüpkten  das  I'^st  dul-ch  ihre  Gegenwart, 
und  das  ^Parterre ,  so  wie  all*  Logen  wa99n.ge* 
drnngtvoll,  so  dafs  es  endlich  an  Textbüchern 
fehlte ,  obgleich  mehr  als  sechs  Hundert  gedruckt 
waren.  Die  Einnahme  betrug  ia2o  Bthlti  oho* 
da«  Geschenk  dM  KMiigii, 

Unter  allen  W^ken  nmierer  deuWeh«r1Cutiit, 

ist  ohne  Zweifel  Haydns  Seltüpfung  das  ori-' 
glnellste  und  freyeste.  Es  läfst  sich  nur  mit  sich 
selbst  vergleichen  und  ist  deswegen  nicht  leicht 
SU  beurtheilen.    Aus  dem  Lobe  und  der  Xrltikf 
welche  mir  schriftlicli  und  mündlich  darüber  be- 
kannt worden,  habe  ich  bald  ersehn,  dafs  man 
bey  der  Betrachtung  dieses  sehr  eignen  Werlw«, 
~  nicht  von  der  alten  Theorie  des  (Oratoriums,' 
(wenn  es  eine  solche  giebt)  ausgehn  kann;  son« 
dem  dafs  dies  Oratorium,  wie  es  der  Meister  nun 
einm'al  nennt,  su  einer  neuen  Aulgab«  filr  di« 
musikalischen  Aesthetiker  wird,  nach  welcher 
sie  eine  neue  Theorie  werden  ausrnitteln  müs- 
sen, die  wenigstens  so  viel  wertli  ibt,  als  die' 
alte ,   welche  weder '  schneidet  noch*  sticht» 
Dasjenige   Ding,  w  Ichcs  rraii   I)isher  Orato- 
rium nannte,  und  unter  der  Firma  von  heiliger 
Musik  coursirte,  war  wenigstens  keine  Kirchen*' 
musiknnd  alleOratorlen  des  Metastasio,  Col- 
tellino,  Z  e  n  o,  P  a  sq  M  i  n  i ,  Ramler, Nie- 
mey  er  u.  s.  w.  sind  nichts  weiter  als  geistUcha 
Dramen  iindKantäten,die  höchstens  aurhSoslichea  , 
£cbattung  in  die  Kapelle  gehdivn  und  Ton  den 


*)  w«  lam  UtnbMi  im  driiMi  Thifl  teO(f«llAi#  asise 
i,  Jakcg. 
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aÜgemeinen  tiottestllenst  eben  deswegen  au»ge- 
scbiussen  blüiben  uiulsten,  weil  sie  nicht  all^v- 
mein  alnd,  «r^Uhes  lest«ra  allein  der  eigentliche 
Charakter  aller  tiffentlichen  Erbauung  ist.  Nach 
dieser  Vorau!<setzung ,  für  welche  sieb  bey  nähe- 
rer' Betrachtung  die  wichtigsten  Gcunde  lind^D, 
ttfnnte  eeleiebteeyn,  daf«  die  ItatholiMiheMease, 
wie  sie  im  Auf  uige  des  vorigen  Jahrhunderts  von 
d^n  besten  italienischen  Meistern  für  den  ütfeut- 
liehen  Gottesdientt  eingerichtet  worden «  die  ein- 
lege #ahte  Kirchenmusik  ist,  welche  diesen  Cha- 
rakter der  Allgeineinlieit  hat  und  beiialten  wird. 
Per  erste  und  bis  .jexC^er  Einzige^  ider  diesen 
Charakter  der  Aligemei«ilieie<«ar!ditf  pröMitani»> 
sehe  Kirchenmuisrk  übertragen  hat,  war  der  ^n- 
«terblich©  Hdndel  in  seinem  .Htstias,  den  er 
auch  ein  Oratorium  genannt  bat,  obgleich  der 
Mfgemein  VeiatliidlidM  und  varatantfen»  Tntt 
aus  einfachen  lübeisätzcn  besteht,  die  das  Herz 
erf'ill^^n,  den^Sinn  befestigen,  fUe laebe  stäxieu 
und  den  Geist  ernähren.  .  ' 

'  « •     '*9  *'*     -  * 

Von  allem  diesen  ist  beyHaydns  .Sc/iöp/ung 
keine  Hede.  Es  ist  ,eine  eigene  ächoptung  auf 
eigene  Alt,  und.ein  eigenes  freyes  Siiiei  der  Kunst, 
die  aiefa  der  Hand  des  HeÜKers  zur  Anlegung 
eines  neuen  Garten*  ,  eines  ncnen  E<Ieris  btdicnt. 
Die  Ouvertüre  stellt  das  Chaus  vor.  Ein  unge- 
heuier  Uniaonua  aller  Inalramente,  gleich  einem 
licht- und  formlosen  Klumpen,  stellt  sich  der 
Imigination  dar.  Aus  ihm  gehn  einzelne  Töne 
hervur,  die  neue  gebähren.  Es  entspinnen  «ich 
Iformen  und  Figuren,  ohne  P^den  und  Ordnung, 
die  wieder  verschwindtn  ,  um  in  anderer  Gestalt 
wieder  zu  erscheinen.  Es  entsteht-Bewegung. 
Mächtige  Mauen  reiben  aieh  an  einander  und 
liitngen  'Gahrung  hervor ,  die  «ich  hier  und  dort, 
wif  vi«n  olmi^»  Tilir,  in  Harmonie  aiifltiset  und  in 
neues  Dunkel  versinkt.  Ein  Schwimmen  und  Wal- 
len unbekannter  Kräfte,  die  «ich  nach  und  nach 
absondern  und  einige  klare  Lücken  lassen,  ver- 
kündigten den  nahen  Ordrif^r.  Jede  Flutli  zit-ht 
sich  nach  und  nach ,  nicht  ohne  Zwang,  ihrem 
Bette  KU.  Hier  fennt  ein  Stern  in  aeine  Bahn; 
dort  wtPder  efirerr  Pw-Schwtmnigtide  ttäliert- 
aich  dea  Uüw.  Gleiche  f  ooana  niciiea  eiaandec 


an  und  umarmen  i-'h.    Es  ist  Vacht.    TTnr!  Gott 
sprach:  Es  werde  Eicht  1  Und  es  ward  Licht! 

Ü4iäeanun  wirklich  Lieht  wird,  und  daff 
einer,  der  ein  solches  Chaos  maehen  kann,  auch 
SU  seiner  Zeit  wiid  nacli  Würdt-n  Licut  zu  ma- 
chen Wissen ,  versteht  sich  von  selbst ,  und  daft 
di«  Ouvertüre  avc  dem  C  iHoff,  mit  Sordinen  ge^ 
s|üelt  wird,    utlche,   we::n  djs  Licht  scheint^ 
abtreten  ,  um  deri^XunC  dur  mit  aller  Pracht  und 
Klarheit  toudRen' au  lassen,  die  des  mächtigen 
Komponicien  würdig  Me«  %verden  Sie  an«  der 
Partitur    wisstn.     Es   !ifi;t  ein  unschätzbarer 
VVtrta  in dic»e(uTongetoaiilde,  Molches  schiech» 
terdingsjiichC  mit  den  magern.  Pinseieyen  ohne 
Kraft  und  Gedanken  vermengt  werden  mufa,  - 
worauf  so  mancher  Phantast  ein   ^»iihlikurn  zu 
t»a»te  bittet,  jind  ihnen  mit  tauben  Hülsen,  ab- 
ge^miAfn  ^umti|t.and  alten  Atgenee|Min»la 
den  Tisch  deckt.  Nein  !  Es  ist  nicht  die  Hiatoria 
von  der  Susanna  &d«r  v»n  -der  ÜJthseba ,  die  hier 
abkonterieyt«eyasQU:  es  ist  eine  wahiePhamasie 
einea.  groüMn  GeUtea,  di»  ein  Ourdieinaiider- 
würkcn  ungeheurer  Kräfte,   welche  sich  nach 
und  nach  in  ein.e. Ordnung. fügen  „  dem  ionern 
<)ei«t  dars^llen  aoll  und  danäslit.  Und  in  diesem, 
Geiste  betrachte 'ich  das  ganze  Werk.  Wetd'ei% 
Komponisten    Vorwurfe   machen   wollte  übet 
verfehlte  Eraphndungen ,  Ausdruck  ohne  Ana«, 
Ibgie  der  Sache  und  dergleichen,  wQrde  etwa» 
verlangen,   was  derselbe  gar  nicht  hat  leisten 
wollen.     Zur    Bestätigung    meinier  Meioun|r 
nehme  irh  gleich  die  erj.te  Arie  aus  A  dur,''  ^ 
*    per  Test  derselben  /rraä|ilt  gans  plan-,  da^. 
nun,  da  es' JLfcht  geworden,  vor  dem  heilig»-n,' 
Strahl  der  Sonne,  des  Onnkels  graue  Stlutten 
entflohn  seyen,  und  dies  sey  der  eiste  Tag  gewe« 
sen.    Verwirrung  (d/^ordfr)  habe  der  Ordnung, 
weicli;  ti  m  issen;  er'i'airt,  sey  Jer  Hölhngeist-T 
j  Schaar  entflolm,  (^^/T"*!''«'^/«'^  ,"''/  *  spiritf.black. 
intkrpngitt  äovh  Uuy  sinä  in  iht  diitp  af  abyjs  ,  fe, 
tnJIefs  night)  Verzweiflung',  Wu'th  und  Schrecken^ 
begleiten  ihre  riücli',  und  eine  utue  WMt  ent- 
springt aut  Gottes  Wort.    Was  hätte  der  Kum- 
poiiist  hiörthun  sotten,  wenn  er  nicht  einreiche?^ 
Grbrr-wtrc,  der  iiirtner  liat?  E r nahm aue  eignen •* 

Miitiela,„w««.'dtft  plane.  firaHUungi  nicht  seb«ii 
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Ifoririteund  sdiufdraentcrifiritersten  SchÖpfungs- 
faq,  lind  seine  »ibrijje  Aihrtit  war,  Nacht  und 
Dunkel,  die  noch  lim  und  wieder  auf  der  £)rde 
■waren ,  sU  vertreiben  und  aus  dieeem  Gefiihl  i«t 
ein  aninuthsvolles ,  klares,  gristrticlies  liild  ge- 
lehrtes Stück  enishznden,- 'das  alle  Eigeoschatcen 
eines  lusiijjenPrubiiii^stages  lut,  ^od  wenn  e< 
auch  lang  i«tt  so  ist  «s  nkbt  gedehnt.  £i  ist 
allerdings  wahr,  dafs  das  ganze  Inferesse  dieses 
Oratoriums  sich  auf  Ideal  und  auf  Instruniental- 
aiitttik  fbtldirt;'  aber  dW  'ist  auch  Bat  Bigtie ,  Ori- 
ginelle daran  ,  'daf«  es  gähz  unabhängig  von  dem 
Au*(truck  def*^  St>raclie ,  seinen  Gatjg  g^lit  und 
die  ^izählung  der  Historie  blos  als  die  Gelegen- 
iMiftniai^ll^)  die  htm  uotergvordoet  aeyn  soMr  So 
ist  auch  mit.'dera  Recitativ ,  in  welchem  die 
Scb<>pfung  des  Firmaments  beschrieben  wird :  ,,Da 
M  tobCien. brausend  iieft^e  Stürn»;»  ,>vie.i»preu  vor 
,ril«ni.>Wfaidti,  8«  Qiqgen  di^.lVollMW,;  die  laÄ 
ilducetUCbnitten  feurige  Blitze  und  schrecklich 
,#rollte{Ldie.Oonaer  uiuher.  DerFluth  entstieg 
„  auf  sein  Geheift  4er  »lierquickende  Biegen  i  der 
„all verheerende  Schauer;  der  leichte  flockige 
„Schnee." 

iiier  kann  muB  offen^Mr  sehen  ,-d4fs  blo8ii^ine 
t4gsuMPhabMfa.-KUkan.Bild  fei4il,  um  Natur- 
erscheinungen eben  so  leicht,  mit  wenigen  Stri- 
chen zu  malilcn  ,  als  leicht  sie  selbst  erschafTen 
worden.     Das  Wichtigste  ist  geschehen ;  das 
liicht  i«t  da  und  gleichsani  lieberiher,  spielend, 
lifst  der  Künstler  Wind  und  Wetter  j'Scli:iL  L  und 
Schlössen  ilire Revolutionen  machen ,  u'uI)cy  di  r 
Test  jedeamäl  iägk:  dies  war' der  Sturen;  dies 
waren  Blitaoi  diea  der  Donner,  3«r ' it'eg^ii,^ 
der  Schnee.    Man  ist  gewohnt  unter  diesen  Zei- 
chen leidexudMitiiche  Ausbrüche  einer  handeln- 
den P«non,  oder  einet  aufgebrachten  Gemütln  zu 
finden;  das  aber  sind  hergebrachte  Dinge,  die  hier 
mcrit  gesuciit  w^nleri  «ollen',  vr^lmclir 'Jiit' afle», 
■wii  man  hier  fiVidet,  'ebtn  so  zur.iili|j  und  liölh 
wendrg'sbgleieli/wieillftf  Schöpfung  seibat  leb 
glaube  nich^  dafs  der  Meister  Eins  bessere  Wahl 
für  seinen  Genius  h  ifte  tr«  fT'-n  können,  als  gerade 
dieses  Sujet;  uird  wenn  es  wat'r,i8t7  Jirs  er  sich  ' 
""«  wieder  Thomaoga  Jahreikeifen'  sbiÜ  tffe- 
glBRttfl  lelUUMlHI  MÜlUnkatt:  lö'bectatige  " 
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inii^h  dües  In  der  lifeinong,  dafs  Hayd'n  seinen 
Genius  kennt  und  von  ihm  fordert,  was  er  gern 
leistet.  £r  bewegt  »ich  nur  durch  eigene  Kraft  ' 
und  Schaft  sieb  selbst-dieJLuft,  worin  er  Üben 
will,  und  wer  mit  ihm  leben  will,  niufs  (Tu -^e 
Luft  ertragen  l'.  rnen  ,  wie  ein  nsues'Klima.  Alles 
Warniie,  Rübieode,  daiauaTheilrtehmung  imd 
Mitleiden  edttpringt,'  sdteint  ibaichtlicb  vermie* 
den,  und  dasGedirht  srhüefsuia  ,  \roLer'ltn  und 
Leideotchaften  ihren  Anfang  nehmen,  Tor  dem 
SQndenfalle,  bloaiinirder  bMeutendcA^^anAm^ 
jn  das' erste  Meiisdien>Paar:  nicht  mehr  zu 
gehrcn,  als  sie  weissen  utid  haben.  Man  karni' 
dieses  Kunstwerk  mit  vollem  Rechte,  das  Paradie*' 
des  Muaik  tfennen.  Sa  ht  ein  Garten  ^  Voll  d«r 
•didniteii' Blumen ,  Saaten,  Kräuter  und  Bäu»- 
me,  wo  die  Nachalirher  des  L^rdfsen  Meistfrs' 
eine  reiche  Erndte  für  ihre  O^iern  und  Konzerte- 
halten  kltnnen  /deän  'dtb^^ipeMiäi«  NMtaj^'>iäi^ 
niii  ihreii  AeirfseruMgert,  "'ffifiofern  siie  Toti  nnd= 
Bewegung  betreiren,  hier  so  vollständig  beysam-' 
meu,  wie  in  euicmLexicon ,  und  wer niclit selbst 
SU  geben  hat,  darf  nur  hier  iuehen  ahd'iveiia' 
er  recht  s«  abcheii  vetatehe;  'Whrd*  er  tueh- 
finden, 

ieSchreibarf  üadden8its1»eliMt,  bleibt 
Haydn  auch  hier,  waaUtedpott^lngttWarr^Aa  ' 

höchste  Muster  seiner  Zeit.  Aufjer  der  gelehrten 
Arbeit  und  dem  ^igurirten,  woran' man  einen 
geu  iegt^nMeiatererlwhntriM  d«r  fteyeSbhitrtfhgt 
mit  Welchem  Jich'atlififlbath'Wöhen  ilr^ln'b«-: 

vvegt,  gottlic'li  und  einzig  in' 'se2ni?t  Art.  Dre' 
Chore  zum, Lobe  des  Schu^ifers  der  Weit  sind^ 
ein  frb'heaCWümmet'def^garilSiillatiji',  aait  ii^i^ 
chem  siiiiSiinue,  Kjtond  und  Sterne  und  was  tibi* 
ihn  ist ,  ilu-es  Daseyns  frd'uen  ,  und  ihren  <^ng 
^trhn,  uhiie  durch  einander  zil  r^nneh.    Alles  iit- 
klar,  deuiUch ..  g^P^  un^''gesaiäatcl?i^ll  'itatfii^ 
Heiterkeit  und Gejst,'  Anmufh  ilfcdVLabh*,  Ver- 
•  sland  und  Xi'i'tz  untl  Ciite  zteren'dle  neiie  Welt, 
worin  nicJjts  nach  Gebrauch  und  Herkommen 
schmeckt  un4  alles  emem  frischen  Morgenlimt 
gleich  ist.    Eihzeliie'Kraftstellen  lic:  Tr  t-MDpri- 
talmuTik' ,~  rcVotitlefsln  derXJlfVTrmre,  simi-über- 
alTen  A  usdrack  herrlidi  und  unsterblich :  von  die> 

wuuu  jiumi  iiu  eil  Hl  Ilm 
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der  walirba£tlg;  oeu  uod  grob  Ist.  Es  wäre  noch 
Mhr  vial  xu  sagen  Qbar  dwshetrliebe  Werk ,  vrenq 

icli  aus  meinem  Uric-fe  eine  Abhandlung  zu  in.i. 
dien  verstünde.    Denn  dte  fugirten  Stucke  vtr- 
.  dientn  dia  gittfate  AnrinerlfiamkeU  der  Zeitge- 
noweo.  Die  -Eiiget  Denn  er  hat  Himmtjt  und  J^rd* 
bekleidet  U.S.  v:. ,  ist  ein  kunstreiches  und  cle^an- 
C0<  Stück  Arbeit,  wotin  die  Eintritte  j^llenthai* 
ben  dautUch  upd  schön  sind.  Das  Kontiasubjekt 
Uagjt  sel|r  yoctbfliUiaft  in  den  akkompagnirenden 
Stimpien  und  wenn  es  auch  sehr  frey  gearbeitet 
ist,  wie.  im  3  uod 4 Takt,  so  ist  es  doch  kraidg; 
das  Thema  in  der  Augraentadoo  ist  verständlich 
und  da*«Stretro  am  Schlufs  ist  you  desto  besMier 
Würkung,  je  frt-yfr  es  ist.  Die  Ic/.teFuge:  Singt 
dtmllerient  alle  Slimnn.n!  welche  durch  die  dtut- 
«ohe  üebcne^aung  etwas  Geschwätziges  ereilen 
bat,  ist  von  angenehmer  Lebhaftigkeit,  und  die 
Sätze  der  Solostimmen  nehmen  sich  sehr  hübsch 
aus«  am.bcf^ea  ist^fi^r  daü  Hude  gerathen,  auf 
die  Wette «  ^  4|ettt  in  Ewi%JktU\  u^d^so  acblteftt 
das  Werk  mit^^ioein  Moisterzng,  wie  es  anfing 
und  durchgeführt  wurd^e,  und  läfst^in  jedem  Her» 
aep  deq  iuoige/i  Wj^ns^h  aiirOck ,  dats  doch  der 
vottieffliche  Meisler  nie'  alt  und  mitde  werden 
möge,  fein  göttliches  Licht  fetnerund  noel^^tf 
'lange  leuchten  zi»  lassen.     ^  ^ 

Das  hie^;  Gesagte  kann  hur,  und  soll  allein 
dasu  dienen dem  immer  regen  Kriticlsmus  ein 
Thor  zu  eröffnen;  nder  womöglichein  Krittriitm 
KO,  etabliren«  das  dejn  merksamen  yerluhruen 
Bfobach^  den  Gapg  epnet  neueh"i(oraeten  am 
^[orizonttder  Kunst,  der  in  iiohen  Regionen 
wandelt,  nachwei9et.  Es  wird  nicht  leicht  feh- 
1^,  daf^  nicht  mancher  mit  kalter  Vemünftigkeit 
der  M^g*:SUfu^n  wird:  Seht  docb  fafrl  Wo 
ist hier.ein  Gang  ^er  Leidenschaften  ;  ein  Gefüb  1 , 
das  zum  Herzen  spräche?  wo  ist  Wahrheit  des 
AvfsdiufJi^  u.  ,s^,w.  Er  wird  sich  aber^  daran 
nicto.fcaitittn,  dft  Cäeniua,' und'  ^ioen  Gang 
gehen  ;  zwischen  dorn,  was  ist,  durchfliegen,  und 
Mine  Bahn  da  nehmen .  wo  ihm  nur  der  Glaube 
und  die  Jie^ji oder ung  der  J^esten  folgen  mag. 


...  Und  somit,  Gott  UfohltuI  Herriicher  Geist  • 
Ecscbeine  bald  ^wieder  iii  neuer  Klarheit,  und 
nimm  die  Opfer  der  Delnigen  gnädig  an,  d>  nn 
Du  bist  Dein  eigen  iind  .Deine  Werke  aiod . yri« 
Du.  Amen! 


KukzxAkz 
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IX.  yMatkm  sttr  h  'Chotur  (DU  HÜÜ  iff  ßtt' 

Her)  aus  dem  travestirten  Aeneas,  aier  Tfuil, 
pour  le  Pienoforte  composees  par  Joseph  Wolß, 
No,  A  Vienae ,  chez  Jean  Txa^  dans  la 
Singentiaftt.^  i^j^n.Gr.). .  . 

Üit  Vertagen  hat  Ree.  -  Acnra  dMbt  dbo-' 

schweren  Variationen  melirere  Mahle»"dttsd^t> 
spMt.  Sie  sind  durciiaus  lein  im  Setse»-  und* 
zeichnen  sich  häufig  durch  neteW^ndan^Ben  aosw 
Die  fttnfieiiiid  sechste  empfellien  sich  besonddrt 

durch  ihre  gute  Aurführung.  In  Jedem  Betracht 
verdient  dieses  Werkohen  in  den  Händen  allex 
geübten  Kttvierspieiet  ra  seyn. 


Bondo  per  il  Piano/orte  da  Giuseppe  JELoesler,  Op.ü,. 
StMuiAto  elHipsia  pMssotjBMttlcopf  ed  UMeL 

Als  eitie  Fingerübung  iat 'dieses  Bondo  an« 
gehenden  Klavicrspiek  rn  zu  empfthlcn.  Schade 
nur ,  d^fs  neben  guten  melodisdieu  und  harmo« 
nisch«^  Wendungen  so  auRaltehde  fehler  im] 
Rhythmus  «öwohl »  ab  aodli  'iqa'reinen  Satie  vob . 
an!  ^ 


kommen! 


Utbtr  dis  mutikalischt  Btjlag*  No,  H, 


,  Sie  enthält  das  üondo  von.(|em  berühmfesa^ 
pariser  i|o^  Gat^jt  im  ^lavifraunnsg,,  .w«|;, 
chof  im  sjten  Stade  erwäh'nt  ^roidea  ist,  , 


^Biedief  dk  «a^kalisclie  Bejlafpi,.  N«!  tlj 
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Rondo  von  Girat. 


Ich  oenne  j  vric  schon  erinnert,  nur  die  Hcerführtr ,  denn  die  OLrigcn  lum  Theil  verdi'enjtvollen  Mannet  traten 
«ntwedet  in  die  Fufjupfen  jener  oder  vrtlrkien  für  die  Kumt  im  Canttn,  wovon  hier  nur  die  Rede  Ut,  nicht 
SO  viel.  Hoffentlich  «rird  man  htf  Beuriheilung  dietes  Aufsatzei  nicht  verweisen ,  dafa  ich  eine  skiizirte  Oe- 
•chiclite  der  Aumt ,  aber  aicht  der  JiHruiitr  tchrcibeo  wollte,  und  det  leuera  nur  um  der  erstem  willen 
erwähnte.  4,  Veit 

%.  Jahrg.  S» 
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dies  im  ijtea  Stück  erwäüat  Vurdtn  ist. 


(Hicibejr  <üe  musikalische  Be;rla^e.    No.  II.} 
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scn    -  te  il  cor  spez  -  z«r,         ah     chi       ve-deil    mio  tor 
'iäs -voll       die  Brust  be  -    wgt?       ffafUJilt    uühtOei    mei  -  neu 
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üuui  nier  und  zwar 


*)  Ich  nenne,  wie  schon  erinnert,  nur  die  ffttrfr.hrer .  denn  die  (iLt.gtn  zum  Theil  verd.Vn».»«!!.»  x#. 
entweder  in  die  F.fs.pfen  jener  oder  wUrk.en  für  die  Kunst  i.  C .e«.    wovon  h"f  ^r  ^  '  ^  T«  'S 
'Ivt    f    r^"**  »'7«*-^-'-«  <1-'"  A,.f..«„  „ichr  vergessen.   d.rs  ich  eine  ski    r'te  S 
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Chi       vede  il     mio  tor  -    men -to      non  si    sen  -  teil  cor      upez -7.nr, non 


fulUt    nicht  bei  mci .  tun      Kla  -gen    Mit.'U'id  voli   die    Brust   he  -  wegt  Mit 
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leid 
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gehen  ;  zwischen  dem,  was  ist,  durchfUeßen ,  uTla 
seine  Baluj  da  nehmen  ,  wo  ilim  nur  der  Glaube 
und  die  Bewunderung  der  Besten  folgen  mag. 


chej  iin"*l3ten  Stück   erwalinl  worden  ist. 


(Hierbey  die  musikaüsclie  lieylage.   No,  II,) 


A  L  LG  £  l^Ef  N£ 


M  y  S  I  KALI  S  C  H  E     Z  E  I  T  U  N  G. 


i8oi. 


A  B  .K  A  ir  Jl  L.'V.» 


^emrriun^tn  ühtr  die  Aushü.hing    der  Tonkunst 
in  JJtuUchfand  im  at/iUe/i/iten  Jalirhundtrt. 


(Femetsinif.) 

^Vkkrand  nbn  die  ct^^fMmiu  Tonkiimt  dureb 
Basae  uad  Graun  *)  eine  so  anmuthige  Ge- 
•Ult  iMtkam,  erlitt  auch  die  reine  Musik  eine  be> 
dMttande  Verinderung.  Bishex  war  ein  küaac- 
IfittjbrGteg''der  Maroloaie  da«  einsige  geweien, 

WM  man  an  Produkten  der  Art  schützte.  Ihre 
Pormen  waren,  noch  mehr  als  die  der  angewand- 
ten *  darehain  nur  ThMüritth ,  nicht potriacft.  Kon- 
serte  ,  Sonaten  ,  Toccftteu,  PrKludlea  und  «oge- 
Bannte  Phantasien  sogar,  alles  trug  diesen  ängst- 
lichen Charakter.  Wenn  das  Thema  nur  eine 
Melodia  «ntbteltt'dra  sich  nWhigen&llt  in  sehn- 
facht n  Umkehrungen  produziren  konnte  ,  so  be- 
kümmerte man  sich  nicht  weiter  darum,  ob  damit 
auch  etwM  gesagt  werden  SDllte^  Das  üleals, 
welches  die  rtine  Musik  ihrer  Nstur  nach  mehr 
in  ihrer  Gewalt  hat,  als  die  ang*^wandte,  und 
dessen  Andtutung  ihren  grofsten  Reis  ausmadit, 
lag  Tollenda  aufter  dem  Gesichtskreis«  der  Korn« 
ponisten,  die  nur  rechneten,  indem  sie  schrie- 
1l*n.  Kurs,  dies  frostige  Tonspiel  war  ohne 
Geist  und  Ijeben.  Allein  die  Einimpfung  des 
italienischen  Gesanges  in  Deutschland  blieb  auch 
in  Absicht  auf  bloTje  Instrumenta!  -  Kompnsitio- 
Ben  nicht  ohne  Würkung.  Die  ailgemeioec  wer- 


dende Iiiabhaberey  nir  Ifuslk  hielt  «ich,  wie 

überall ,  an  schone  Melodien.  Doch  konnte  nicht 
jedermann  singen  und  besonders  nicht  itallcnistho 
Ariun  vortragen.    Aber  das  Spielen  ging  eher. 
Man  fühlte  also  das  Bedatfolb/  aiich  fttr  das  Kla- 
vier u.  dgl.  angenehm  d.  k  ins  Ohr  fallend,  zu 
setzen.    In  der  Privatmusik  sowohl  wie  in  Kon- 
■erlen  trat  nun  an  die  Stelle  der  kontrapuukiisch 
gtarbeitet»o8lltaederTheaterstyl—Ch«re  u.dgl. 
etwa  ausgenommen.  Doch  gab  man  jenen  nicht 
gans  auf,  soudero  suchte  ihn  mit  diesem  zu  ver- 
cinigm,  woraus  der  Kmmurttyi  entstand,  den 
die  strengen  Grammatiker  und  Kirchenkompohi- 
»ten  spottweise  die  galante  Schreibart  nannten. 
Dabey  mufsCen  natürlicherweise  manche  alten  Be- 
geln  öfter  verlezt  werden,  und  weit  dies  selbst 
bedeutende  Mnnnerthaten,  so  ward  schon  damals 
der  Grund  zu  dem  Unwesen  gelegt,  das  in  den 
neuesten  Zeiten  so  Oberhand  genommen  hat;  zu 
dem  Wahne  nämlich:  dafs  man  ftbethaupt  de« 
Studiums  der  Regeln  entbehren  und  seine  Ein- 
fmie  hinschreiben  könne,  wenn  sie  nur  nicht  wi- 
drig klängen.  —  Diese  Verpflanzung  de«  Thea- 
terstyls  in  die  reine  Tonkunst  bewürkte  nun  eine 
grofse  Leere  und  Einförmigkeit  in  den  begleiten- 
den  Stimmen.    Wie  dort  (auf  dem  Theater)  des 
Gesang  allein  herrschte  und  —   wenigstens  da- 
mal,  —  herrschen  raufste:  so  machte  man  es 
hier  mit  einem  obligaten  Instrument  oder  auf 
dem  Klavieie  mit  dte  rechten  Hand.    Wie  dort 
rollende  Passagen  an  die  Tagesordnung  kamen, 
so  beschatteten  sie  allmählig  eudi  hier  und  swar 


•)  Ich  nenne ,  wie  «chon  erinnert .  nur  die  Hfrfükrtr .  denn  die  Obtif  cn  zum  Tbeil  verdtensuoil«  ,  ,„,m 
entweder  in  die  Fufiupfcn  jener  oder  wtlrktet»  für  die  Kunst  im  Ca/ue».  wovea  htn  nur  die  Rede  Ist  sielit 
«Mfi^    Uoibndich  wicd  man  faejr  B«imli«iiuaf  diesM  Aafsattas  aidit  «««eisen,   daf,       eine  skinirte  Ge 
adiwbwsdsff  Mmuti  aber  uich«  de?  jrOwrikr  SGbieibsB  wellM,  lud  dar  leuem  nur  um  der  erjieni  wiUea 
fwahm».-  .  d.  Vtrt 
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noch  mehr  den  edlen  Gesang ,  so  dafs  z.  B.  F  r  a  n  z  ' 
Benda't  Kunst  in  seinem  Adagio  noch  beynahe 
jest  mit  weniger  Ausnahme  *)  unter  die  Dinge 
SU  gehöre»  tcheiDt,  weiche»  wie  die  Glaamahlerey, 
Terlohren  gegangen  sind.    Mit  diesem  Uebec« 
gange  der  reiDCn  Musik  aus  der  harmonisclien 
Kunstlicbkeit  in  die  blos  melodische  Leerheit 
hktte  man  alao  in  der  That  mehr  verlohfen  sU 
geuormen,   weil  die  Veränderung  durch  eine 
unpassende  Anwendung  und  Nachahmung  des 
Theateratyls  und  nicht  durdb  inner*  illniiUilige 
Ausbildung  geschah,    wäre  nicht  glücklicher^ 
•weise ein  Mann  in  Deutschland  aufgestanden ,  der 
die  Zügel  der  matt  werdenden  Tonkunst  fafste »  der 
mit  tiefen  Studium  Originalität,  ▼erbsnd  und  für 
die  reine  Musik  eine  Sahn  eröiTnete,  die  man 
sonst  kaum  geahndet  hatte.     Wie  Ossian  griff 
er  in  die  Saiten,  und  das  leere  Geklingel  — 
.  irentumpte  swar  nicht«  aber  e«  wich.TOV  aeincr 
magiscb^en  Kraft,  so  lange  diese  würken  konnte. 
Zu  einem  solchen  Aufschwünge  der  reinen  Musik 
bedurft«  es  addechterdingt  der  vonfigtiehenKul- 
tur  einet  Instruments ,  das  nicht  blos  Melodien, 
sondern  auch  Harmonien  darstellen  kann,  und 
swar  so ,  dals  ein  Einziger  dabey  alles  in  seiner 
Gewalt  liabe ,  was  sutn  inncm  Tonmeclianiimu» 
gebort.  Dies  war  vor  Alters  dieOrgel ,  in  neuern 
Zeiten,  das  Klavier.    Jene  hat  vor  diesem  die 
kolossale  erschütternde  Kraft  und  das  Anhalten 
derTtfne«  dieaea  alter  vor  jenem  die  feine  Nüan* 
zirtii'.i;  Iieym  Nachbilden  solcher  Empfindungen 
und  laeen  voraus,  welche  mehr  aus  dem  Men* 
•eben  aelhat  kommen,  all  ihm  au%edmngen  wer- 
den.   Jene  ist  für  das  Erhabne ,  dieses  nur  für 
das  Schöne  und  Zarte  btstimmt.     Doch  genug. 
Karl    l'hilipp    Eiuanuel    Bach,  seines 
grofftn  Vater»  wttrdlg,  etregte.dureb  «eine  Kom- 
positionen filr's  Klavier  eine  Anfmerksainkelt 
unter  .illeu  Kennern  und  Halb^nnem«.die  aich 
hey  jenen  bald  in  Enthutiatmot  verwandelte, 
weil  aie  die  Ntuhi-it  und  Kühnheit  seiner  Wen- 
dun{»rn ,  <lir!(  irhtf  Handhahuni^  des  Rhythnuis 
vnd  die  schöne  Vereinigung  edler  Melodien  mit 


der  kräftigsten  Harmonie  bewunderten.  Sie  freu- 
ten sicli ,  dafs  er  dem  harmonieleeren  theatermä- 
fsigen  Geleyere ,  was  in  Sonaten  u.  dgl.  zu  herr- 
ichen  anfingj  Einhalt  tbun  1^  und  die  Erlernung 
der  Musik  durch  die  Anstrengung,  welche  der 
Vortrag  seiner 'Werke  erforderte ,  vor  dem  Hin- 
jibsinken  zu  ciaer  blos  das  Ohr  kitzelnden  Tau- 
delejr  bewahren  woill».  Die  Halbkeoner  folgten, 
w^ie  gewoholich  ,  dem  Urthcllo  jener.  Sie  fan- 
den heimlich  keinen  Geschmack  an  Bachs  Wec- 
ken, weit  lie  ihnen  su  dunkel  und  schwer  vor- 
kamen ;  aber  der  Beiz  der  Neuheit  und  die  Ei- 
telkeit, nicht  zurückbleiben  zu  wollen,  nothig- 
ten  sie,  sich  dran  zu  wagen.  Beyde  verfehlten 
den  Oeaiehtipunkt,  woraus  makiBaeh  lUtw  an- 
sehen sollen.  Die  Kenner,  indem  sie  in  ihm 
nur  den  kraftvollen  und  kühnen  Harmonlstea 
schätzteni  die  Halbkenner ,  indem  sie  glaubten, 
dalii  arine  Grtfbe  nur  in  den  SdiwIerli^Eeiten  Ug9,' 
welche  die  Darstellung  seiner  Werke  verur- 
sache. —  Nein,  Bach  aeste  nicht  mit  Fleifa 
dunkel  und  aehwer,  tondem  dtete  Eigenschaftei» 
waren  eine  natürliche  Folge  seines  Ideengan^es, 
worinn  ihm  der  me<haniscbe  (blos  rechnende) 
eben  so  wenig ,  als  der  nur  sinniit|ie  ErgöC^ung 
auehende  Musiker  feigen  konnte.  In  Ihm  regt», 
sich  irgend  eine  axthetische  d.  h.  aus  Begriff  und 
Empfindung  susammengeseste ,  Idee,  welche 
sich  nicht  in  Worten  auedrücken  läfst,  ob  sie 
gleich  neht  an  die  tratimmic-  Empfindung  streifig 
welche  tins  der  Gesang  d^rstelkn  kann,  und 
wovon  sie  gleichsam  das  Urbild  ist.  Diese  trug 
er  auf  aein  l^lavier  (oder  in  Noten)  über ,  indem 
seine  innige  Vertiautheit  mit  der  ToDmechanik 
ihm  die  nothigen Formen  dazu  fait  von  selbst  zu- 
führte. Da  ihn  nun  sein  JDidturgtist  von  gemei- 
nen Ideen  surttcidiielt,  wenn  er  hej  kemponlrea. 
durfte,  so  konnte  CS  nicht  fehlen,  dafs  diejenigen, 
deren  Geist  dem  seinigen  nicht  verwandt  war, 
ihn  nicht  verstanden,  und  nur  nach  wiederhuhlter 
Uebung  kaum  ahndeten ,  was  für  ein  Gedanken- 
rflcJithum  ilarin  v^r')or£^^n  M-.Hre.  Bach  war 
ein  andrer  Klops  tock,  der  Töne  »latt  Worte  ge- 


*)  y^oiutiut  wohl  Br.  K.  M.  U  »ak  ia  Beriio  «int  der  vonii|iichfien  itu 
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'bnuebto*'  Itt  die  Schlild  des  Odendit  hters, 
wenn  «eine  lyrtschcu  Schwünge  dem  rotiea  Hau- 
fen Nonsens  zu  seyn  scheinenf  —  So  mafsten 
«uehBaehtDithyniDbMi,  d.  h,  «eiatPhaiiUaien 
und  Klaviersonaten  (denn  nur  von  diesen  gilt 
dat  biffter  gesagte,  obgleich  er  in  keinen  seiner 
Werite  'aeine  eigentfaümliclM  Kraft  ganz  verleug- 
net) die  meisten  Miuikliebbaber  eher  schrecken 
aU  ein'atien.  Doch  dies  wiegt  sein  hohes  Ver- 
dienst nicht  «uf ;  es  erhöht  es  vielmehr,  aainlicb, 
Üft  erivlgttfi  die  »ine  Moiik  wy  nicht  biorae 
Hülle  für  die  angewandte,  oder  Ton  dieser  ab- 
ttrahirt,  sondern  könne  für  sich  allein  grofsie 
Zwecke  errt- icben.  Sie  habe  nicht  nöthig,  sich 
all  blofaeaSinnen*  oder  Ventandet^ftlel  prosaisch 
oder  höchstens  rhetorisch  herumzudrehen ,  son- 
dern vermtichte  sich  zur  Poesie  zu  erheben ,  die 
um  deaCo  rehier  sey ,  j«^  weniger  aiedufcb  Worte, 
(die  immer  Nebenhegriffe  trtitbalien)  in  die  Re- 
gion de«  gemeinen  Sinnes  hniabg^rngt  n  vviinle. 
Aliein  hier  zeigt  sich  nun  eine  Merkwürdigkeit. 
Bhieoi  ««leben  Manne,  einem  ao  pöetiachen M a< 
aiker, sollte  man  denken,  müfste  die lCoin|Niaition 
der  Geaangstücke  gans  vorsüglich  geratfaen  i  — 
nnd  doch  war  die«  nieht  der  Fall.  Binseine  ori- 
fiMlte  SchtfnbeiCen  auagenommen ,  hätten  diese- 
schwerlich  seinen  grofsen  Ruhm  befestigt,  der 
•ich  eigentlich  nur,  wie  gesagt,  auf  8«ine<$onaien 
und  PAcnMsicn  gründet  —  {denn  aneh  aetne 
Konzerte  sind,  ungeachtet  mthrerer  schönetv 
Solosätze,  doch  damit  nicht  zu  vergleichen.  Ken- 
ner haben  daran  unter  andern  eine  gewisse  Trok- 
kenheltond  Leere  im  Alkompagnementgerttgtf 
welche  freylich  zum Theil  mit  der  damaligen  Sitte 
und  der  noch  nicht  genügsamen  Kultur  der  lu- 
atramente  u.  s.  w.  entschuldigt  werden  mödite)  — 
Wie  IlÜst  aich  nun  jenea  erkilrenr  Mich  dünkt 
Aua  folgendem.  In  seinen  Sonaten  und  Phanta- 
•ien  gingen  seine  Ideen  unmituUar  auf  daa  Kla- 
vier, dine  fieh  an  andere  anachmiegen  au  dOx- 
*  i&a,   ZorKoatpositioQ  de«  Gaaangea  ai>er  gebtftC 
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eine  Geschmeidigkeit  des  Geistes,  welche  eine 
gewisse  Selbstverleugnung  fordert,  indrm  sie  sich 
in  den  Itieeiigang  dea  Dichters  ganz  hineindenkt 
und  ihn  nie  Terlibt  Diese  fiigenschaik  fehlte 
unserm  ß  ac  Ii  ,  und  mnfste  ihlD  fehlen ;  denn  ec 
war  zu  selbstständig,  zu  originell,  zu  poetisch, 
um  einen  Text  mit  Glück  eu  kompuuiren,  auch 
kannte  oder  gebrauchte  er  den  Kunstgriff  der 
neueren  Zeit  noch  tiicht,  schlechtt?  Texte  zu  wäh-  ' 
ieii ,  die  eben  durch  ihre  Schlechtheit  seinen 
Ideen  keine  Femeln  anlegten«  Indetien  waren 
die  erwähnten  V4w8ügeBa  ch  s  es  noch  nicht  alle^ 
womit  er  sich  ein  so  grofses  Verdienst  um  die 
deutsche  Tonkunst  erwarb.  —  Wie  Michel 
Angeio  Buonarottl  ala  Baumelater,  Bitd- 
hautr  und  Miibler  glänzte,  «o  unser  Bach  nicht 
nur  als  Komponist  und  Klavierspieler,  sondern 
auch  ala ThtohtUtr,  —  Und  nun  ist  es  Zeit, 
etwa»  von  dem  Zustande  der  Theorie  des  Muaik 
inDenfsfhlatid  während  des  vorigen  Jahrhunderts 
zusagen,  da  die  bedeutendsten  Männer  in  die- 
aem  Fache  mehrenUieiU  in  dbaet  sweytcnFexio^ 
de  lebten  and  wfirkteo. 

GrOnd/lete  Thtorim  sind  ein  sicherer  Maais. 
Stab  für  die  Ausbildung  der  Kunat,  ob  et  gleich 

schon  früher  an  Versuchen  der  Art  fficht  fehlt. 
Deutscliland  erfuhr  dies  Icztere  schon  im  i6ten 
und  X7ten  Jahrhundert,  wenn  man  die  einseitigen 
scholastischen  Unteiaucbungen  der  Tonleitern 
und  des  Kirchengesanges  so  nennen  ^vil|.  Allein 
zu  einer  grä;jd/icA«n  Theorie  gehört:  daXa  sie  auf 
/ttrcnPrinclpien  berahe,  und  dal«  aie  ohnebedeu- 
tende  Lücken,  mithin  weitumfassend  sey ,  aber 
dabey  doch  nicht  die  Grenzen  ihres  Gebiets  über- 
schreite. Auberdem  gtebt  es  für  jede  schöne 
Kunat  elf»  dcypclb  Theorie  I  s)  eine  madkenj^dhe, 
d,  h.  die,  welche  ihren  Mechanismus  betrift  und 
für  den  fr<U(Mc/ien  Künstler,  die  Kenntnifs  der 
Handgriffe  abgerechnet,  mehr  negativ  als  positiv 
d.  .h.ihoiiiir«irVeriiieidang  nechaniachet 


•)  Daher  giebt  es  «aliaa  gnpt  tastrumenulkoiBpaaistaB«  die  «s  ebeu  io  Air  d«o  Geaaag  wams»  oad  mngckelitt 
Nur  Mosart  kann,  waaa  mu»  et  nidtt  fatui  fcean  aianti  fttt «i^  badaeMnda  AiiMMhmr  gdim.  —  Oo^li 
dftvea  ib  der  Folg«  mähr.  •*  d,  Verf. 
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Fehlet  geschickt  macht;  .  i)  eine  ästhttitche, 
welche  j«ne  Toraussezt',  und  sich  mit  den  eigent- 
lichen KuMUivecken  philosophitch  beicfaiftigt  *). 
So  lange  nun  noch  das  Tonsystem  selbst  ingrofser 
Galiriiiig  war,  su  lange  konnte  esauch  keine  volU 
standige  Theorie  davon  geben.  Erat  1. 9.  fi  aeb 
endete  diese  Gi:liri!r.g.  R'is  dabin  behalf  man 
sich  mit  einzelnen  Bemerkungen,  welche,  trotz 
ihrer  systematischen  Form,  doch  auf  den  Namen 
einer  Theorie  (nach .  obigem  fiegrifl)  nicht  An> 
Spruch  machen  durften.  Auch  konnte  es  nicht 
fehlen,  dafs  man  darin  nicht  beyde  A,rten  von 
!r)ieorie  ▼ermischte,  und  in  dieser  Vermischung 
lag  ein  vorzüglicher  Grund  SU  der  oft  wiederhol- 
ten Kl.if,e:  dafs  die  Principieu  der  Musik  so 
schwankend  %vären.  —  Su  gab  es  also  in  der 
erstenHlfte  desvorlgenjahrbunderts  kelpe  «Igtnf* 
liehe  Tlieorie  der  Musik  in  Deutschland.  Denn 
die  dahin  einschlagenden  Werke  (les  fast  über* 
menschlichen  Polygraphen  Mathefon  entbaU 
ten  swar  sehr  viele  schlfne,  originelle  und  scharf- 
sinnige Bemerkungen;  aber  sie  sind  zu  fragmen- 
tarisch, zu  polemisch,  und  mit  zu  vielem  ^obgleich 
oft  treffenden  und  naiven)  Witte  überladen, 
dabey,  nach  dem  Gesciimacke  seines  Zeitalters, 
SU  spielend  und  mikcologisch,  so,  da£s  nun  ihnen 


da»  bunteGedr^ge  der  grafsen  ^fasse  von  Ideen 
gleich  anrieht,  welches  sich  in  dem  Kopfe  ilires 
schnell  sehieibeadenUrlieberaiieiand^  —  Eiet 

Kirnberger,  Marpurg  und  C.  P.  E.  Bach 
bescheDkteaD^utsc^laod  mit  Theorien  der  Musik 
und  swav  natOrlichetweise  von  der  erstehen  Art, 
)  wodurch  sie  denen  von  der  zwoyten ,  welche  um 
hoITeDtlichdas  neue  Jahrhundert  liefern  wird  ,  den 
Weg  bahnten.  Ihre  Werke  haben  noch  bis.jest 
(zum  Beweise  ihret  VotttefBichlitit)  geselalkh^ 
Ansehen.  Alle  naciifoIgendenTbeoretiker  unt| 
Praktiker  stützen  sich  auf  sie,  mit  (wirklicher 
oc}er  scheinbarer)  Ausnahme  eines  Einzige ,  deer 
sen  System  jedoch  b'ujtxt  noch  oieht  gnfimEla^ 
gang  gefunden  hat  *'*). 

Die  beyden  ersten  (Marpurg  und  Ki'rn- 
berger)  nachten  durch  ihre  Schriften  Berlin 
zum  Hauptsitz  der  theoretischen  Musik  und  der 
musikalischen  Kritik.  Selbst  ihre  bittern  Fehden 
untereinander  waren  zwar  nicht  ehrenvoll. fü« 
ihren  Charakter,  aber  um  desto  heilcamer  filr  di« 
Kunst.  Sie  nöthigten  heyde  Theile  zur  AnstreOr 
gung  und  tiefern  Erforschung  der  schwierigen 
Materien,  obgleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  mit- 
unter blofse  Kechtbeberey  und  ADhtDglidUwit  an 
vorgefalsteMeinungeo  (die  dem  Kritiker  am  ineK 


*)  In  ütn  f  ihleniUn  Künsten  ist  diese  Trennung  ni.  In       notlivrenrüg  ,  ,*le  in  der  Tmtimttt ,  weil  in  tltU9r  dsv 

Mechansmus  ntlt-in  so  grofs  ist,  d*fi  er  ein  imrnerwaiirendis  Siii<Jii:in  verlangt.  .  d.  V  c  r  f. 

Es  lictnt  »ich  POr  den  Verf.  dieses  Aufsatzes  nicht,  über  eiocn  noch  iebe^eq ,  berühmten  und  ia  gar  mancbet 
H'iiil.ht  (untrr  andern  um  den  Orgeliiiechanismus}  gans  aaSOvitig  verdicnlen  Mann  mmmt  ta  «Ifen,  was  noch. 

airlit  auf  'lie  Urihcile  aller  ledtuienden  Kritiker  ergründet  i<l,    iin.l  was  i"iin  n  itVin  —  ali  tiifret  rrilii  il   

den  Vorwurf  der  Anmaafsung  zuxichen  mufste.  tr  kann  und  will  nur  erwähnen,  wie  die  Sachen  Iis  jczt  stehen. 

Die  Reveintfon,  weteheHr.  AbtVogUt  in  der  Huik  beabsichtigt,  scheint  mit  der  Browneschen  Theorie 
in  der  Medisin  ein  ähnliches  Schicksal  su  erleben.  81*  bat  Fremide  uml  hat  \\  i<!er<;a(  her.  Jrnt  glauben,  „dab 
udadurcb  eine  heilsame  Verdriiigung  aller  steilen,  muMiacn,  pedanüscbeo  Rr^^tln  (wie  iiv  sie  nennen) 
„geschehen  k«nne.  dafs  mrbr  Energf«  und  SimpRtitIt  in  den  Kirchen»,  mehr  Wür>:e  in  .'cn  Tlicateru;!  und 
„mehr  Giani  i6  die  reine  Yi  i  k  g-bricht  werden  soüe.  DUte  mejrnen:  das,'  was  in  der  neuen  TilCorie  halib«c 
„und  gut  wir«,  Scj,  uot»  den  InvectiTen  gegen  Bach  w a.  —  nichts  neues,  und  mittimer  onr  anders  ais'ge- 
..diecit^  rfe  flbiigcn  Lehren  und  seyn  sollenden  Vedbessemngrn  fwie  diese  sieb  ansdrtdtenl  Witten  oft  gegen 
„die  natOrli.  hsten  uHgemeln  giiltigen  Grund-Size;  wann  die  trtJchte  der  bey  einem  eTtcentrischen  Ko,  fe  (der* 
„keinen  neben  und  n«>ch  weniger  tifcer  s  ch  Ir.den  niag^  gewOhiilichen  Paradox irnsuchc.  und  ihr  Uthekcr  sncbe 
„•ich  vavgabMi«  dnrili  den  VorsMnd  gegen  die  Kritik  su  teb»is»n:  daf«  man  ihn  nicht  ventebe.  Ven  aeiiien 
„KompoMtioren  weniger,  nithr  il  er  vo.i  seinem  S'ficl ,  gallo  Fjm  el«nd..s.  I  «ztrtes  sey  mdw  bfcBdSOd  ab 
„gründlich,  auf^er  :cio  auch  nach  der  aiifgetiellieti  'Ibeorie  nicht  konsequent  u.  dgl.  m." 

Wer  wm  hietbcjr  EUcbt  hat,  ;wtid  suT«*Ii»ig  bn  neuen  Jabdiuadert  and  vieUdchtbald eatschledcB.  d.  Verf. 
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alBofrtnide  seyn  sollten) ihren  Scharfsinn  an  Klei- 
adgküMn  feaselten.  iiiervoa  abgeseheo,  leisteten 
jeaeFehdWtlMMUMkn  aogebtadtaKiliMltoratden 
grofsen  Dienst,  dafa  diese  nicht,  wie  gawttbnlidlt 
so  leicht  auf  die  Worte  des  Lehrers  schworen, 
sondern  zur  eignea  Prüf ung  vetanlatst  wu[detv.f~- 
toJwMn  Itag'docIlXirnberft^r,  ob  «r  schon 
Im  Vergleich  mit  Marpurg  nur  wenig  schrieb, 
sulest  den  Sieg  davon ,  d.  b.  er  behielt  das  meiste 
Ansehen  sls.  Theoretiker  i  und  dies  gieog  sehe 
satttflich  Sil. ,  JfeTpttrg,  4er.K,irnbergexn 
an  Geistesbildung  weit  überlegen  war,  begnügte 
•ich  nicht  mit  Entwickeluog  des  mechanischen 
TJteila  d«t  Kmik;  «r '«(rs(/)t  audi  in  ihn  lithe* 
tische  Theorie«,  wofür  die, Kunst  damaU  noch 
nicht  reif  genug  war.  Auch  ihn  drängte,  wie 
Math'e'aon,  obgleich  geordneter  als  bey  diesem, 
•ine  greise  Masse  y'on  Kunttideen,  welche  steh 
oft  nur  in  fragmentarische  Darstellungen  eigoft» 
Seine  klassische  Abhandlung  über  die  Fug«  und 
vielleicht  ein  Paar  andre  Schriften  ausgenommen, 
tehk  «einen  Werken,  so  viel 'Treffliches  und 
Lehrreiches  sie  auch  enthalten,  doch  das  Ge. 
präge  der  VoUendung,  woran  ihn  auch  seine 
übrigen  Gesehitfte  hinderten^  Dabejr  venietb  er 
Stt'riei  Vorliebe  für  die  fransötische  Theorie, 
die  er  mit  allen  ihren  V'orzügtn  und  —  Män- 
geln, doch  sehr  gedrangt,  wieder  gab,  und  die 
mit  den  fwakttsehen  Lehren  eines  L  8.  Bach, 
woran  die  Deutschen  hiengt  n ,  nirht  genau  über- 
einstimmte.—  K irnberger  hingegen  schränkte 
sich  blos  auf  den  innertr  ACtnehaniimus  der  Ton- 
kaost  ein»'  der  noch  iamer  dl«  HauptMche  fllr 


die  Deutschen  blieb.  Hierdurch  ward  es  ihra 
leichter  in  sein  System  eine  £iuheit,  eine  Kon- 
sequens  und  «in«  Vollendung  au  bringen ,  welche 
zur  Stiftung  einer  Schule  notiiwendig  ist.  Er 
folgte  ganz  den.Grundsätzen  seines  grofsen  Leh- 
rers LS.  Bach,  und  da  er  fühlte,  dafs  er  dea 
BtfU  tutUt  nMefatig  :w!tte,  eo  achlob  er  üek 
—  lein  genug  —  an  grofse  Männer  an ,  die  ihm 
sor  Ordnung,  zur  lichtvollen  Darstellung  seiner 
Ideao  und  sur  Erschöpfung  der  Gegenständ* 
«eliwa  Naebddkiitaoa  Irenlich  liaUn^  an  Suis« ik 

I/tfmbert  u.  a.  Allen  diesen  Umständen 
b4hen  wir  das  wichtige  Werk:  „  Utiv  du  fLuntt 
der  rtlmt»  Satzui'*  an  Tvrdanken,  daa  um 
der  erwSlMltn  Slgenschaften ,  besonders  um  sei- 
ner Konsequenz  und  Klarheit  willen,  alles  Aehn- 
liehe  Übertrift,  ja,  vielleicht  noch  lange  über-  ' 
twiah  wird,  «nd  detitn  SttMii»  tei«  mit», 
neatiet  Konkmiit  cnlbtlina  daiL 

Was  nun  diese  bey  den  Männer  (Marpurg 
und  Kirnb«rger)  und  hier  und  da  nodi  einigei, 

andrf  fiir  die  anfWissenschaft  gegründete  Theo-, 
ne  der  1  uokunst  vollbrachten  *),  das  that  C.P.  £ir 
Bach  für  die  Praxis  des  Klavier».  Da  diese« 
Instrumenti  wie  schon  erriäncrt,  in  jenen  ^Sei- 
ten zur  Hauptstütze  der  reinen  Musik  diente,  so 
erwarb  er  sich  ein  grofses  Verdienst  durch  sekio 
Ansseltung  es  riclitig  m  behandeln»  lo  aelne»«; 

„'Verkuche  ubtr  die  wahre  Art  da*  BtaUr  Mit  tpU^ 
t«n."  —  Vor  alltn  Dingen  bemühte  er  sich, 
die  bis  dahin  noch  schwankende  Lehre  von  der: 
Fingersetftung  ia*»  Beine  w  bringen.  Er  iblg^ 


Alle  prtiktUch*  Kenntnis<c  dts  MKOichen  laJJtn  sich.  ju/-jrktir  genommen,  In  drey  Klatien  thrüen.  Sie  sind  ent. 
ynAn  Uanttm«rk  oder  Jiuntt  oder  Vifiifntciu^ft.,Dtt  lilof«e  HanUnerktr  (im  weitesten  Sinne)  weifs ,  alt  tolchtr, 
.' nichts  nfln  als  die  praktischen  Hvi^tgTiAe  sar'MrrvotLiingung  eines  VVeik»,   und  was  er  thut,    ist  mehr  die- 

^  Fruch»  'iff-'  '  ■■3'^  mccIuni-cTien  L'ctun^j  unit  blindin  Ndchahmiing  (Atr  Routine)  alt  des  ei|^en  NschdcnkcDS. 
Ks  giebi  dergleichert  bek^niulibh  in  der  Mvsik  eben  jo,  wie  in  der  Tlieologie  und  Jurisprodeni.  o.  a.  D.  — 
Zum  KBntthr  erhebt  er  «Ich,  fe  mehr  tr  mit  den  Rtgtln  bekannt  int.  worasf  seine  Arb-iten  beruhen  (mit  der 
Tlicor  r)  i-  kI  wo!  I  g<'in<rUt,  je  mehr  dirsc  Kenntnib  der  Regeln  in  teinem  Vemande  ZvtammtnAang  hau  — • 
Die  Wj^Jtntrhafr  beschsftigt  sich  mit  de»  GrSiuifi  der  meosshiichctt  Briwniimi6  —  alio  hier  f!:r  die  Praxi«  — 
mk  de«  Crönn'et  i/er  Rrgcin ,  welche  Cic  Hiir.Grande)  au*  des  «tgcnilkibsn  Wissenschaften  (der  Mathematik  und 
l'T.ii.oo,.:  Ic,  clit  Kii  h  nc  icr<;;.)^<  um  Jen  rtaT^.ali  WistenichafBeu  streiten),  hergenommen  werdtn.  —  Von  jenen 

j  drey  ^»  i.Vn  »ind  %  dirseibe  Gattuog  von  Welken  hald  eine,  ^ald  twey.  b«!d  alle  dref  in  Einem  Kopie 
amsu  »Cen.  -*  Weiche  fteniltMe  sich  darans.  fc«Mmjle(s  filr  die  Jtriiik,  eigri  en,  brvoebe  ich  atchs  «ai«- 
mstkm.  d.V*«£ 
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darin  seinem  Vater ,  den  aeiae  eigne  Werke  ge> 
Ku'iingen  hatten  ,  den  Schwierigkeiten  ihrer  Aui 
föhning dadurch  su  begegnen,  dafs  er  die  be- 
«jufinste  und  sicherste,  icitbiD  auch  nutürlichste 
ApplÜLatur  aushndig  inadite.  :  Aber  nocli  blieb 
diese  ein  GeheimniCi  der  Schule»  cttt  G..P.  £. 
Bach  verbreitete  sie  aUgeniL-m.  Auch  er  l'ühlte, 
dafs  seine  Werke,  die  »ich  von  dein  damaligen 
Schlendrian  des  in  die  reine  Musik  verptlauzten 
Th«aftnntyle  weit  -enifimten,  tädut  fenMine 
Xfttft»  erforderten ,  wenn  sie  nicht  verunstaltet 
werden  sollten.  Der  Fülle  und  Zartheit  seiner 
Xdeea  sich  bewufsC,  mufste  er  mit  Recht  furch- 
ten, dab  nm  nnr  Ton  snhr  Wenigen  aufser  ihm 
treu  verdollmetscht  würden.  Um  diese  Bemü- 
hungen indeseen  so  viel  als  moghch  zu  erieiph- 
tern ,  suchte  mdMA-taiae  Ldire  Ton  der  Fin« 
KetMtMmg  WMligltane' den  mt/chanischen  Hin- 
dernissen zu  begegnen,  und  bahnte  dadurcl»  zu- 
gleich den  Weg  zu  einer  gröfsern  und  dal>ey  so- 
lUtm  Pnrtigkeit,  dt«  nibbt  in  SeUtSaMrkttnitwi, 
londem  in  der  Kraft  besteht,  jede  «pielbare Ton- 
reihe in  der  möglichsten  Vollkommenheit  so  dar- 
sustellen,  wie  ihr  Urhebeir  sie  sich  gedacht  bat. 
AMm  er  ging  noch  w«il«r.''  Her  Wunsch,  die 
.  Mae  Nflanaining  seines  Ausdrucks  nicht  durch 
•inen  matten ,  steifen,  odez  umgekehrt,  durch 
•inenverachntfrkelien'Votltag  vemiKben  su  las- 
een,  ene«g|e  die  schönen  Beaedtungen  ttber 
den  Vortrag  und  die  Manieren ,  «o  wie  seine 
liebte  vom  Akkompagnement  den  Grammatiker 
und  sogleich  den  Hann  von  MtthetiichemGefaia 
wrrieth.  Auch  hierdoBcb  (durch  das  Kapitel  über 
die  Manieren)  wollteer  einen  Jpr£c/i<nd*n  Vortrag 
überhaupt  befördern.  Doch  blieb  es  nur  ein  sei» 
kleines  HXuflein  achter  Kttnstler,  die  ihm  hierin 
trsil  folgten.  Die  meisten  wurden  durch  die 
gurgelnde  und  laufende  Manier  des  Theaterge- 
Sanges ,  durch  die  Sucht  su  bcillixen  d.  h.  mit 
ihcet  nichts  sagenden  Geläufigkeit  den  grofsen 
Hauf'-n  in  Erstaunen  zu  setzen  ,  zu  einer  schlech- 
ten Anwendung  und  Uebertreibung  dieser  Aus- 
Gerungen  verleitet  wid  die  naehmriigeObeiflMehp 
licbkeitbeym  Erieraen  der  Musik  verdarb  vollends 
das  Gute,  was  Bach  beabsichtigte.  Dem  sty 
wie  ihm  wolle,  so  bewürkte  doch  dieser  für  die 


Kunst  bedauerniwertfae  Erfolg  so  Tlel,  dafs  Bach 
um  desto  mehr  einzig  dastand.  Ja ,  er  und  sein 
Vater  ragten  Über  die  meisten  Toakttostler  ihrec 
Zeit  (in  Absicht  auf  rein«. Mussk)' wie  ein  Paar 
wolkenhuhe  Berge  über  hleüM  UOgei  empor.  Sie 
trugen  gleichsam  den  TonhimmaLauf  ihrenSchul* 
tern  ;  und  noch  Imtnerfurt  ginN' (» kesnri  srssfflfW 
Wallfahrt  zu  ihren  Heitigthiitnern  ,  wo  man  nicht 
mit  einer  reichen  Auabeute  £ur  seine  Kunstknnnt« 
oisee  nach  Hause  siirückkebNn  fc*T«nte, 

(Die  Fewsuuiig'  fc<g».)  - 


Einigt  Semtrkungen  Hier  den  zmcimäf$igen  Gt- 
tnueh  des  IVMharm,  Van  P'hUipp  D<irnau$, 
churßirut,  tritnchm  Komnurmtutiu»,. 


Es  ist  aufser  allem  Zweifel,  dafs  ein  Haupt- 
vorsuguturerjetxigeo  Musik  vo/.der  aU«rn  iu  der 
sweekmlliiigein  Beautsnng  der  Instrumente 
beaondecs  auch  der  Blasinstrumente  liegt.  Das 
Horn  gebtfxty.  eben  so  sicher,  zu  den  allerwürk» 
samsleti,  als  su  den  elteufala  üu  ganz  vernach. 
lässigten  und  auch  jeal  baj  weitem  noch  nicht 
hinläuglirh  gekannten  und  benuzten.  Eh  ist  das 
nicht  zu  verwundern.  Die  meisten  Spieler  dieses 
Instrumenta  befleilUgea  sich  nur  bendwerki- 
müfsig,  die  allerleichtesten  Töne  darauf  ordent« 
lieh  anzugeben,  und  die  meisten  Komponisten 
(denen  man  weitere  ILenatnifs  des  Ijpstrumeots, 
als  sie  durch  Hdno  und  Iieeen  eriangen  bannen» 
nicht  zumuthen  kann)  setzen  nicht  mehr  und 
nichts  Anderes  dafür,  als  nun  einmal  hergebracht 
ist,  indon  ihnen  unbekannt  bleibt,  dafs  noch 
•o  vieles  Andere  und  äulserst  Wiirksanae  daranf 
exekutiert  werden  kann,  oder  weil  sie  fürchten, 
es  könne  dies  doch  nicht  sicher  und  gut  fesche* 
hen.  iBs  dttrite  also  woU  nilbdich  seyn : 

i)  Denen  ,  die  sich  diesem  Instrument  widme« 
wollen ,  genauer  zu  sagen ,  woraui  sie  haupt- 
»MchKcb  binaabCiteo  müssen,  und  wodsräk 
(auch  durch  welche  von  den  Virtuosen  gewöhn« 
lieh  gehfimer  gehaltene  Kunst^iflie^  sie  sua 
Ziele  gelangen  »  md 
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f}  den  TConipontsten  zu'  verrathen ,  iräa  sle  mÜ 
Fug  uiid  Recht  von  guten  Hofouten  verlan- 
gen, wi^,  «ad  ttntw  wddien  Bedingungen 
.  iiimI  SiniAiflnkungen,  *ie  mehr,  und  Ande- 
II  res  ,V(>  g«w<ihiiUcli ,  Skc  diMjEatnimnlMtwa 
können.  ■  ■ 

Ich  habe  mich  den  gröfsten  Tfaeil  meincsLe^ 
b0u'di«MmielidDWtiiitn>raeare'gowidiint>  ihr- 

diere  es  solang«',  äts  ich  es  spiele*;)  habe  dann 
auf  Reisen  und  durch  Umgang  mit  den  gräfsten 
Virtuosen  Dentschlaad»  und  Fxankieicbi  mich 
Mlbet  weiter  gebildet,  untf  gedeoke'die  nunnich- 
faltigei^  Erfahrungen  über  mein  Instruinent  nier 
äerziuiduMliben,  und  aut  Aqr^then  ip,ebrerer  Ken- 
.  aer  Bit  det'Zeit  dem  Pabliknm  vonulegen.  JBis 
d»hio  erlaube  ich  mir  nur  einige  vorlttofif»  Be> 
oierkungen  in  det  doppelten,  vorhin  aogegebe- 
Ben  Ab&icht.  .   •'.  » 

Daf«  (eder  IiistiuiM'ntiet,  fölgliA  atieh  der 
Hornist,  um  e|ii  gutes  Instrument  besorgt  seyn 
inässe,  ist  natfirlicb.  Aber  die  meisten  (ich  darf 
W(>hl  sagen ,  alle  Horner, .  die  nicht  unter  ans* 
dräcklicher  Leitung  des  Virtuosen  gemacht  wer* 
den)  sind  verbt'Sserunqs  -  taliTg   und  btMjurltig. 
Ich  mache  iiier  nur  auf  folgend«  Verbesserungen 
auimerfcaam.    Man  laiM  die-  Windungen  grofser 
machen,  als  gewöhnlich  —  tch  meyne;  die 
Figur  der  Bogen,  so  dafs  x.B.  dasselbe  Maas  der 
Bulire,  das  etwa  in  3  Windungen  gebogen  wurde, 
in  eine  und  ein«  halbe  gebogen  werde,  und  ao^ 
d.if-!  sie,  so  viel  möglich,  der  Grofse  des  Horns 
gleich  kommt p,  damit  der-  Odem  nitiht  sugenirt 
aey ,  waa  dem  Ton  Cngemein  acbadet.  —  Die 
meisten  Hurner  haben  einen  viel  su  spitzigen 
Anfang  (\vn  das  Mtmdstutk  angesert  wird)  und 
maciicn  daher  ein  glaichfails  zu  apitzi|^  Mund- 
etfick  ndtbig.    Man  laaae  die  R<fhi«"'dicker 
anUnj^cn   und   dermlbeii  ^gtuOf»  '  dar  Muud- 
ata«k<f«ftigen.  '--p*  So^geheft  aucb  gewdhDiich  diä 
•I  ,■  <••>  »  «li  »•■  «    •       •  »••  «•J 

.  .■      -     ■    .)'•".'-'!  'imw" 


Windung  SU  pI6tztich  und  udpro^Rirtionirt  in 
den  Becher  aua,  atatt  daCp  dieae  propoctionirt  — 
frühtr  an&ngeB  mala  weiter  s»  wetdea  nad  dann 
nur  langsam  in  die  Breite  ausziigehen»  Wenn 
man  diese  drey  gewi&nlicbeu  Fehler  vermeidet, 
,  und  vornehmlich  auch  darauf  siehet,  dafs  daa 
Measlnggmic  auageeihehet  werde»  a^^  uniwu 
ao , Gekämmt  man  einen  Ten,  dergans  voll,  und» 
wie  man  sich  ausdrückt  —  dick  iat.  Sojriitl  TOft 
der  Uand  vom  InaCanmont. 

' .  Wer  ea  nun  gründlich  und  wirklich  sweck> 
mäIaigundhdeh«t#flrkaambieliandolA  femeiii  will» 

dem  lassen  sichgleich' vorn  Anfange  zwey  Haupt- 
rc'gehi  geben.  Die  erste  rdaaÜorD  (wieBaaaethorO' 
und  Fagott)  giebtlil  aefaferVoHendttngeindn^l^onr 
der  der  alterachdnsten  Menschenstimme  ähnlich 
wird;  es  hat  bey  solcher  Bthandhing  den  aller- 
höchsten Reiz ;  es  lafst  auch  im  übrigen  etneBe- 
hantflong,  wie  dfe*  einer  adlMen"  MenaefaeD» 
stimme,  (in  Ansehung  des  Vortrags,  Ausdrucke 
u.  s.  w.)  zu:  strebe  also  vornehmlich  diesen  Ton 
zu  erlangen,  und  ha»t  du  ihn  erlangt,  so  tiuditr* 
GesangttutiMtt  und  hdie  (mit  Benutsunf^  grolae 
Singer  und  Sängerinnen.    Die  zweyte:  Glaube 
II  icht ,  was  9fi  uaoctie  unerfahrne  X#ehter  und  träge 
Auafiber  immer  wiederheieD  —  ea  iTefaen  sich 
die  Semitonien  zwar  alle'erflwiagen ,  aber  nur  so» 
djfs  man  den  Zwang,  im  mangelhaften,  schwa- 
chen oder  schnarrenden  oder  unreinen  Tone  he* 
iMrke^  aoaderagelie  mit  der  Gewifdielt  an  di» 
Uebung:  alle  Semitonien  können  rein  und  ange«' 
nehm  angegeben  .werden ,  und  lafs  nicht  ab,  bis' 
du  sie  so  heraussulocken  verstehest  und  ionehaat» 
Sie  kdnnea  dnhälb  swar  allerdünga  noeh  »icht 
alle  in  jeder  Beziehung  und  in  jeder  Folge  ge> 
braucht  werden :  aber  dafür  wird  der,  wirklich 
daa  loatniment .  Tent^hettde  Komtwnist  achon 
sorgen,  4aü  dir  ntcht  Dic^e  al 
welche  luieiteicblnr  aind. 


*)  I'trr  no»r>4u(i  litf»  sich  sclion  in  ie.refh  acktM  fcb^  nift 'Konzerten  von  Punto  u.  t.  ßffemlicli  h9nn;  mit 
war  mit  ji ine,»  Bruder,  der  chenfaÜj  Virtuos  mif  dem«Hofn  in  der  trierfchen  Kapelle  in,  in  seinem  iften'/ahte 
im  F*tl«  wo  beyde  ßM.ltr  In  denMtftfn.gTel^n  e^chrt,  tpUUuti  *jfcra|ea,  «torid  Mar«  ».t>  enterniuie  tmm 
-         K  c  k  1  m  tfwnm^l  Vt«|ä»  ^Wj»,  ^  iigne .«MfBM^,  imm  dem  Namen  det  vi« 


SO  viel  Ouou  ILexci^te« 


drAcdaki. 
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Vk  ich  mkfa  biet  -miff  h0pt  Jälgjm^ta  utk4 
hmj  «inigto  Flii|t«tHi#ia  jhegnOgen-  «dftVnMh 

bringt  mtch  dies  am  natürlichsten  auf  meinen 
zweyten  Wunsclj>  den  Komponisten  ver»(  h:t  dcoe 
Jleysipield  anzugeben,  .welche  vqu  . jedem  g«- 

'AlMir6ittptgtitexdkutlrc  und  fniglicli  verlanf;t  wet>^ 
dfen'köömO';  die^iwii  sechceh  Orte  aagt^bigtUt» 
•ine'^tlttrtffflidieWttrkttng  thiiu  ,  und,  weil  sie 
auCMr  dm  gewöhDlichea  Horortteep- liogeä,>  vo« 
Kfiinponisteo  nicht  benuzt  und  vcn  Spielern  nicht 
geübt  weidea.  Äx>c^  hier  dari^ifh  abfii  /aur  yjfe- 
lyggy  vpn  dem  anffthrep ,  wat  aicii  änfttfireD 
liiteiMlwaaiiders  d<|#Dancbe*  eines  einvchcänken- 
den  Znsatzes  bedarf.  Vorerst  noch  die  Anmor- 
liungisn ,  dals  man  die ,  dem  Gruadtoo  sehr  frem- 
4tn  Stnülopiao  de«  niaht  aehr  TOis^lichvn 
Spieler  nm  ^  Jangsamec  ^we^ping  zumutben : 
unddafs  man  von  alle  diesem  den  besten  Gebrauch 
aaciQ  den  yiec  odei.tuoC^onen,  U  dur.  Es  dar, 
MMrt  W^»,  vpA  G  dur  rnrnthm  kvm.  Hier 
Bind  nm  «Eniia  Beyivitls  ohigat  Ait:  «lat  fttt's 
Tutti 


i3W 


»»dgl.  iiifztere«  ist  nur  Itfr  die  diey  entern,  (ti^si 
feril>.T«ne  gut.  X;ebcfgeQ<:<«S|jtebt  ea.aicb  voa 
«etbst  „.dafoderiClaaiperriat:  diflLaBg«§BkeDflftiA,k> 

korde  durtli  Uinwtn  iimgen  Vdrüodcrungea 
der  Frgtueu  dgi«Mieker,tKaiKha»«Qid<in  allen 
Tdnea  anwenden  kann.  .1  ■  { 

Jezt  nocli  eiiii&a  *f^^iUiÄji|f|f^Euw»n^pnd« 

BeyüiMele  für  das  Solu  -  Hprn,  bauptM«hiU«h 
nur  auf  die , vier  Konzerttöne  berechnet  : 

Diese  T#ne  srnd  von  voftr6fflr<*her  V^i^ungJ 
aber  nur  in  langaamer  Bewegung  su  gebtteUwir!. 
fiben  ' 

Dagegen  iitdaa  ^^^^^^|  i  ganz  uäv 

brauchbar ;  das  £  ist  im  Herabsteigen  sehr  gut 
geübten  Spielertl  noch' suzumuthen,  z.B.: 


:  IT 


Dagegen  ist  sehr  gut  und  in  allen,  «ttdi'aÄt 
schnellen  Bewegungen  brauchbar: 


Aber  nicht  so  gut,  so  deutlich  und  so  zav«|ii 
UiÄiig*;  wena^daf..A«eent  ningekehrt  fällt.  — 
Fem  er  itt  da«  e«  in  halben  Noten ,  /or/«,  und 
wenn  die  Figur  von  unten  heraufgeht,  Inkbl^' 
und  VQO^far  grober  Wuxkttogi  a«  &< 


Digitized  by  Google 


$13  i8oi.  lanuar. 

Dagegen  iit  du  ä  — nicht  gut  zu 

halten     und    nur    im  Durcbgelm  brauchbar. 
Dm 


5*4 


^  Mt  gutt  hat  aber,  b«8ondect  beym 

Forte,  und  in  crescendu  zu  balteodeo  TdOMIt 
nicbtKlang  uod  Kraft  genug. 


lat  io  aller  Bewegung  gut,  und  kann  auf  das 
wtriManme  und  friaäte  gebunden  werden,  da 

nm  das  Leztere  mit  der  Hand  so  vom  Tone  G 
macbea  kann ,  da£i  die  Veränderung  des  Inter- 
▼tUt  okfat  bemerlt  wird. 

Doch  genug  für  diesmal,  und,  wenn  man 
wAmcht,  in  Zukunft  eine  freicen  und  itieh 


Zuaatz  dtr  Redaktion. 

ITofere  Stimme  geben  wir  hier  öffentlich  ab, 
Und  wünschen  diese  weitere  Auseinandefeeteung 

recht  iehr  —  «o  wie,  dafs  auch  Virtuosen  aul 
andern  nicht  genug  gekannten  Imtrumtnteu 
den  Xomponiiten  und  Lernenden  dergleichen 
Dienste  su  leisten  nicht  su  saumselig  oder  %u 
eigennützig  seyn  möchten.  Zugleich  benutzen 
wir  diese  Gelegenheit ,  dem  Verfasser  des 
obigen  Aobatsee,  der  sich  einige  Wochen  hier 
aufi^chatten  und  mit  ausgezeichnetem Beyfall ,  (in 
Geselitchaft  des  Herrn  Konzertm.  Detouches 
von  Weimar),  Konzert  gegeben  hat,  das  ihm  so 
xeichlich  gebührende  Lob  wiedecfrhien  su  las- 
sen, dafi  er  sein  Instrument  mit  einer  Kenntnis, 
Geschicklichkeit  und  Festigkeit,  und  mit  so  viel 
Geechnwek  behandelt,  als  gewifs  wenig  Waid- 
b«misten  im  Stande  sind.  Er  leistet  mit  Fe* 
•tigkeit,  Reinheit  und  Präcision  Dinge,  welche 
»an  diesem  Instrumeute  kaum  autrauet  Wer  das 
Inetrttnient  Tecateht,  wird  lich  dae  am  betten 
denken,  wenn  wir  sagen,  dafs  er  z.B.  im  Alle- 
gro moderato  und  in  Sechzehntheilen ,  oder  auch 
ffy  '«ogtam .  die  haibea  Xoue  über  %  üktaveii 


herunter  und  anderthalb  Oktaven  hinauf,  durch- 
läuft, und  zwar  gebunden ,  odur  ivio  man's  ha- 
beu  will,  überall  aber  genau  und  bestimmt;  dafs 
er  Oberhaupt  3^  volle  Oktaven  auf  aeinem  In- 
strumente beherrscht»  o&d  gane  ÜMtFiguren  aua- 
fuhrt,  wie  z.  B. 


Allegro. 


Allcgr«. 


Weit  entfernt  eben  darein  seinen  Zweck  z« 
«etsen,  gebraucht  er,  wie  billig,  dies  mehr 
ala  Mittel  an  einem  desto  antdmekayollern  Ge- 
sänge: so  daia'ei  wohl  abeiell  einer  gfliNtigea 

Aufnahme  gewärtig  seyn  kann.  Indefs  hört  man 
seiner  Höhe  doch  an ,  dafs  er  mehr  an  dafs  ato 
Horn  gewähnt  iit,  vxA  wflnacht  ihm  snweilen 
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RzCBH»ION.. 


Viiglers  Charalsftumi  nebit  gestochenen  Choral- 
bcy«piel«n. 

(Bctchluft.) 

^     Da»  aufser  der eigentliiinticben  «owoht  me- 
lodischen jih  harrnunischen  Beiuncllung,  höht 
.  Einfalt  und  lanntamtr  Vortrag  dvn  Choral  cha- 
nkleriairen:  «omur*,  nach  meiner  Meinung,  der 
vieratiumiige  Satz  so  rein,  als  möglich,  styn, 
l)  weil  ilin  die  Wurde  des  Gegenstands  vor  der 
.profanen  Musik  verdient,, und  2)  weil  dieFehler 
-wider  dena«tben  bey  dem'laegsamen  Gange  des 
Chorals  aehr  bemerkbar  werden.     Daher  habe 
ich  in  den  gestochenen  Choralbeyspieien  z.  B. 
S.  j6.  No.  a^o.  vom  vierten  Viert«!  dca  ersten 
Takte  sum  enton  Viertel  des  sweyten  Takts  die 
nach  dem.Voglersch«n  Tonsystehi  «nrichtige 


Tonfolge : 


weleho  irieUeidit 


durch  fidgenden  hareioniachen  Zwiachenklang 


in  itec  Tenontimine 


beachtet 


■werden  krtnnte,'  hernach  TaF).  III.  im  achten 
Takt  der  verbesserten  Chorais  in  inixoiydischer 
Tonart  den  unharmonischen  Queerstandswiscben 

der  obersten  und  untersten  Stimme,  welchen 
man  allenfalls  zwischen  die  oberste  uud  mittlere 
Stimme  lagen  konute,  wie  z.  B.: 


Vmier  etnea  solthen  8.  3.  No,  40. '  im  /  si^ehcfien 
Takt,  wthher  auf  folgende  Weite  Tecmiedeu 
werden  kooute :  -  - 


alsdann  eine  kleine  unvorbereitete  undali  Vier» 

t  Inote  diirch^ehenJe  Sitb,  nJeS.  $.  No.  94.  im 
aiebenteu  Takt,  dertn  \\\ith  um  die  Hälfte  ver- 
kilnet,  uud  demnach  ihre  VVirkuug  ge&cfawäohet 
werden  kanbp  wend  man  die  vorhergehende 
VicrtelsnoteTpunktiit;  tödlich  df^  verdeekteia 
Athtengesang  zwischen  der  obersten  und  unttr.- 
*tfea,btumue  S.  31.  No.  ^j.  voui  «woliitu  zuia 
dreysehnten  Takt,  welcher  aus  der  phytiacben 
Ursache  nicht  zulässig  ist,  weil  eine  höhere  Ok- 
tave zuiq  üafa  still  mitklinget,  und  welclier  so 
leichtauf  dieae  Art  vermiecien  werdtnkann:  .» 

1        I     J      I  J       ^  • 


habeicb  ungern wahrgenomuien ,  wtnn  Vogler 
gleich  8. '79.  g»D»  unten  gestehet,  dal»,  aufser 
den  6  ersteo  JBeyspieltn ,  «ith  unter  den  «bifgett 
90  Choialeii  manche  btfjndtn,  welche  seinem 
System  nicht  eben  treu  geblieben  sind,  uud  dafs, 
wenn  er  «och  eeinen  eignen  GrunÜttfaeh  suwi> 
der  gehandelt  su  haben  scheinen  sollte,  er  wrä^ 
dt  rum  die  Ursachen  anführe,  watiim  er  daV06 
abgewichen  sey. 

l>afs  aufser  der  Tonart  auch  der  Charaktec 
eit  crMtlüdit  und  eines  Lieds  selbst  dieBeschaf« 
fenheit  der  iiarmuniiciien  Begleitung  btstiinrne, 
wird  Niemand  in  Abrede  «tyn  wollen,  wenn 
die  gehörige  Wflikung  hervorgebracht  wer- 
den soll. 

Was  den  Rhythmus  betrift,  bin  ich  nicht  nur 
der  Meinung,  wie  Vogler  b.  99.  sagt,  dafa, 
obachoti  der  Choral  im  allgerminen  nicht  im  Takt 
gesungen  werde  u.s.  w.,  iiudi  bi  y  dtr  V'orsctirift 
tine  rhythmische  Üidiuinj^  uiientfath!  lieh  sey, 
sondern  aitcii,  dafs  eine  rhfihmiselu  Abling  t ig 
iler  Lied.-:  nach  MaaTtigabe  ihres  verathiedeneii 
M«ttuuut,  das  si«  haben,  ^möglich,  jii,  aucb 
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.anfset  im  TripeUakt  gcsezten  MeloiIi(  n, 

norkwenciig  soy ,  wenn  ein  j^Uichtr  Vortrag  von 
Seiten  einer  siegenden  Gfmeipe  und  des  beglcl- 
tetiden  Organisten  erzielet  werden  soll,  weil  ich 
davon  bereits  Btwcise  habe,  uiiJ  das  rli^^thriisdie. 
Gtfultl  in  biucc  Gemeii^e  alliualilicii  immer  uichr 
^wecket werden'kaiin.  ' 

Endlich  inufsicb  tincb  die  Bemerkung  aDfüh- 
ren  ,  dafs ,  da  seit  150  Jahren  und  darüber  in  der 
nrutestüiitisclien  Kirche  wci>ie  oder  keine  neue 
^(|Choralinel()di«:n  (lacl^dudprisclieii,  pbry^isquen, 
jydisclicit  uiul  inixolydijjjien,,  sondi^rn  incistLiis 
nach  d^jr  jopi(^chtii  und  äullschei^  Tupart,  wovoii 
unsece  l^ij^tig<^  zw'ey  Haupttonarten-,  abstammerii 
Jlfüest  wozd^Q  a^ndt  das  Gefühl  unserer  inodcr- 
jneii  TonarfCji^  sowohl  di'.^ch  die  V'trderbung  alter, 
reiner  Kixcbenmelodien ,  qls  durch  die  Einfuh- 
^i^flg  mo^priieij  jpesäpge  n^y^  d(BiA  Grade,  als 

Gefühl  d^r  alt^Q  vW'J^s^^c^, J^iKch'^nm^^ 
gen  Tonarftn  allinälilig  verdrungen  worden  is^, 
ai(;b  .auch  sogar  in  musikalische  Seelen  einge- 
•chliclien  habe,  so«  da(s  heut  au  Tage  die'We* 

nigsten  Enipfanglithkcit  für  die  altm  Tonarten 
und  GcschoiHck  an  denseH*<^'ri  besitzen,  dafs  \ve- 
nige  heutige  Coin^iQSiteura  m  Versuchung  gera- 
tben  sind,  neiie  ChpralniAlodien  nach  den  alten 
JCitchentonartf n  zu  setzen,  und  dafs  gerade  die- 
jenigen Melodien  ,  welche  Vogler,  in  einem 
^ewiswn  Betracht, ^oieht'n&it  YJarecht  fäf  profan 
(erklärt,  als  z.  B.  die  Melodie:  Freudich  ic/ir,  o 
meine  A>f/c  u.  s.  \v.  S.  }.  No.  53. ,   die  McKulie: 
IVii  sclion  lt\icht  luif  dtr  ^lor^tHsurn  u.  s.  w.  S.  9. 
.  Mo.  131.  u.  a.  nu,  bey.  dena  Volke  die  btÜthttsten 
sind,   weil  sie,    dem  neuem  nn  ltu!i«iijtn  und 
.harmonischen^  Sy^t^m  ni^her  kommen,  wegen 
ihrer  ^meiebcth^enAu&Mhmlichkeit  filr*a  Ge- 
<b(Sr,:ia  demselben  angenebme^^^ ^pmp^nUungen 
errtgen,  als  iiralto  Melodien  ,  w^^j^clje  ihtii  trocl:L!i 
.U(id  u^^afslich  vork'pminen.   Sollte  bey  einer  sol- 
chen ionischen  Melodie  nicht  ein  Schlufs&irin 
den  fünften  Ton  statt  finden  dürfen  ,  wie  z.  Ji. 
im  zrt'f-ytfn  T.iU  S.  j.  Xo<  $3«  den  Vog^let.in 
tle;j  H^üpttuti  iiuicht?  — 


Di  US  sind  nur  meine  unvorgreiflicbchen  Ge« 
danken^  die  sich  mir,  bey  Durcblesung  dieses 
überaus  lehrreichen  Werks ,  aufgedrungen  baban. 
Uebrigens  vr'frd  der  Leser  darin  noch  utehjptea 

Intcri Nsuiitc-  findet),  als  ich  des  engen  Aauittl 
dieser  Jilattei  wegen  auz«iigen  konnte. 

<•  '  - 

XoKKs  aroMüBiii. 

•<•   .  •'m!    -       .  '»  .    ■         •     i  . 

An  dit  Hfraiira(her  dtr  allgtm.  miisiial.  Zt'i- 
titvg  'auf  Veranlaiisung  lUr  Rutnüon  itr.  Wtrk^ 

' -d^s  s^ligtii  Ho/iapellm^tr Kreue  ln  N9t  M».  . 
r    '  Jahr  j^8"t  S,  9.'to,  iitia.*} 

Iii  Ihrer  Zeitschrift  —  machte  es  mir  ein  Im» 
solideres  Wrgnügc  I)  zu  sehen,  dafs  Sie  einen  Mann 
\f\  d^s'GcdücI.tiiils  seiner  Landsleute  zurtickrie* 
Ifen,  desseti'Nameh'ih^die-GrMnsen  einet 'fotle* 
genen  Landes  verwiesen  schieh.  Der  köVKgl. 
sthwcdisclie  Hofkapelimeister  K raus,  den  wir 
schon  seit  b  Jahren  vermissen,  hatte  als  Gelehrter 
und  als  Tonsetier  mehrere  Jahre  mit  Seilen  in 
die  aufgeklärtesten  Länder  Fiirr^pcns  zugebracht. 
Aber  er  stiebte  nicht  nach  liuhm.  Mit  eiueu 
unaufhörlich  thatigcn  Kopf  fanSf* er  nichts  wie 
leichtsinnige  Kttiutier,  Zeit  die  Bekanntschaft 
des  Pidilikums  zu  machen  ,  sondern  er  "besuchte 
diejenigen,  die  für  dasselbe  denken,  die  dessea 
Geschmiiek  bilden  oder  veredeln  ;'  uiid  indefardie 
meisten  sich  bemühen  von  Nationen  gekannt  zu 
werden,  wünschte  er  »ich  in  Wahrheit  nur  tlcn 
stillen  Beyfall  des  Denkers  und  des  Mannes  von 
Geni«*  £rst  nach  dem  Tode  diebet  Meisters 
wurde  die  Herausgabe  seiner  Werke  angefangen, 
und  man  hat  endlich  die  Hoffnung,  dafs  sie  der 
Vt-rgekkehheit  entrissen  werden«  Von  Ihn^n  iet 
dazu  de/  TortÜglichstc  Schritt  durch  Ihrlf>Rec«l|- 
h\vn  des  ersten  Cahiers  geschehen.  —  £l»  (kann 
Ihnen  nicht  bekannt  seyn  ,  wasSchwedeUS  erster 
Dichter,  der  gcklirte  und  liefdenitode  Kelt> 
g  r  en,  von  Kra  ua  in  einer  Vorrede  zu  derOper 
/Itncfl*,  welche  vfin  dic?r.n  bcydtn  gleichzeitigen 
Mcjs'crn  orsi  Iialitn  ward,  und  wovon  der  Text 


"       Der 'Herr -Verf.  dieses  Schreibens  wOnicht ,   daft  »  i»  cini^n  GtLriuicli  von  seinem  Inhalt  machen  mOcbten;  es 
-  •  -^wilialt.stnivin  alnl  Sdistrliasea-.ala  dati  wir  nic^t.vns^  Lssem  «//eV,  way  sie  abgeliet,  mit  asiim  efgiiea 
vv<  rtrn  gtbcn  seilten.  Die  voradBiub«  ICoivpothion  daa würdigen  Ktaat^rett  irelclxr  grredot  «iid,*  aucha 
untre  w^BC■'Beyii^^•^fo. 5;  «a»  '  -  d*  ^cdakfe 
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nidi  ihrer  heyJer  Tode  heraoslam ,  gesagt  bat. 
Aber  es  enthält  einiges  Biographische  und  kann 
<laher  einen  Fiats  in  Ihrem  Blatt  finden.  So  lau> 
t0Q%i«  Worte  t  ,f I>ie  Muiik  diei es  TheatentOcki 
f,(^A-:ntas  In  Cartfiat^o)  ist  unleugbar  ein  Meitter- 
,)Wetk  und  zeigt  zugleich  eine  Kenotniit  dec 
„fchwadiichen  Sprache  an ,  die  bey  eine»  A«*- 
„Undw  io  «fem  Grade  gänzlich  uncrwait«t  ist. 
„Kraus,  von  Geburt  eir.  Deutscher ,  hatte  vor 
»seiner  Anliunft  in  Schweden  im  Jahr  177g  auf 
MSwcyendeutsdittiAkadenilwi  studiert  und  sieb 
4,dB«clbit  in  mehreren,  besonders  den  schö- 
„  nen  Wissenschaften  und  den  geleiirten  Spra- 
,,chen  bewandert  gemacht.  Seine  Theorie  der 
mMiisUc  war  also  nicht  Mo«  ein  Werk  des  Ge> 
„dächtnisses  ,  sondern  auf  gründliche  matbema- 
tisch«  und  physische  Kenntnisse  gebaut.  Doch 
„vecntheo  seine  Koroppsitionen  nicht  dleintth- 
„saac  Arbeit»  die  darauf  ausgeht  Gelelir&amkeit 
„  EU  zeigen:  im  Gegentheil  seichnen  sie  sich  durch 
,tdie  aooehmiichste,  ungezwungenste  Melodie, 
,,aber auch,  wenn  der  Gegenstand  es  nothwendig 
„erfordert,  d.u^eh  die  allcrstärksten  und  auflat- 
„lendsten  Züge  aus.  Dieses  bezeugen  aufser 
^ilsjuos  mehrere, Theaterstücke  und  unter  ihnen 
Mdie  Intttmenen  mwu'  Amphytrkm,  wie  auch 
,,dle  BeysetzuogS-und  Beerdigungsmusik  König 
„Gustavs  des  3tm],  die  seine  leste  Arbeit  ist 
„  und  von  der  Nachwelt  unter  die  wenigen  Werke 
^der  ToniEunal.TOO  klassischem  Werth  gestellt 
^werden  dürfte.  Kraus  besafi  überdem  viele 
^Weltkenntiiifs,  ein  geseztes  Wesen,  einen 
M festen  und  gleichen  Cbankter.  Man  hat  sich 
^verpflichtet  erachtet ,  dieses  Opfer  der  Wahrheit 
^,und  der  Gerechtigkeit  dem  Andenken  eines 
„  Mannes  zu  weihen ,  dessen  Verdienste  und  an- 
„  gcnetamtr  Umgang  lange  Yen  denjenigen  wer» 
„den  vemUst  werden,  welche  die  erstercn  zu 
„würdigen  verslanden  und  den  Vortheil  des  lez- 
„tero  genossen.  Er  starb  im  December  179«." 

Aber  idt  habe  abfesehweift  und  tomme  m 
Xhrcr  Recensinn  zurück.  Sie  haben  in  demjeni- 
{(eil  Theil  derselben,  der  die  Gesangmusik  be- 
trift,  den  sehr  billigen  Wunsch  geSufsett,  daf« 


lanuar.  '  390 

Texten  in  weniger  bekannten  Spftdiea  ehie 
deutsche   mecrisciie    Uebci.'fctzung  untergelegt 
würde.    Ich  machte  den  Herausgebern  diesen 
Vorwarf  mit  Ihnen,  sobald  ich  envitbn' es  Befl; 
sähe,  und  fand  ,  dafs   crKujra  des  Koniponiaten 
nicht  gehörig  gewürdigt  werden  könnte ,  wenn 
nicht  der  Forkeher  bi  solchen  Fallen  in  den  Stand 
gesezt  würde ,  das  zu  verstehen  ,  was  die  Musik 
ausdrücken  solite.     Ein  Glück  ist"s,  dafs  dieses 
Helt  nur  eine  eiusige  solche  Piecc  c-ntbäU,  die 
SU  dem  schStedischen  Text:  6mtHha/,  hnutnm^-' 
djup,  etc.  bearbeitet  ist.  -^Qt  BeineB  Theil 
konnte  ich  einer  Uebersttzung  entbehren,  aber 
ich  tand  mich  von  liiuen  und  von  dem  Werth  der 
Asbeit  gieiehBaas  berufen  das  au  ersetzen,  wesdae  . 
deutsche  Publikum  vermifst,  und  ich  habe  eme 
Uebersetzung  besorgt,  die  über  alle  meine  Er^ 
Wartung  gt  glückt  ii^    ich  glaube  Ihnen  und 
Ihren  Lesem'dttffch  die  MitEhelhUkg  deiavIbMi 
ein  Vergnügen  zu  machen. 

Uieibey  durfte  daiaui  aufinerksam  gemaclit 
werden  mOssen ,  was  dem  Kenner  freylieb  nicltk 
entgeht,  dafs  eine'Uebersetzung,  wie  diese,  auf 
einer  Sprache  von  so  ungleichem  Geist  mit  der 
deutschen ,  aus  einer  Sprache  die  keinen  Artikel  ' 
hat  und  in  wdeher  die  Worte  felgtieh  auf  ein» 
ganz  andere  Art  flektirt  wtrdtn  ur:d  worin  end- 
lich dieAccentuirung  gänzlich  gegen  die  deutsch« 
contrastitt,  mit  den  gröfsten  Sehwierigkeiteo  vec> 
knüpft  ist.  Hierzu  kömmt,  dafs  eine  Ode  Ton 
ganz  eigner  und  delikaterer  Natur  ist.  Iiidessetl  • 
kann  ich  versichern,  dafs  gegenwärtige  Ueber» 
setsung  in  Ansehung  derGedaaken  dem  Original 
ganz  tie-j,  in  Ansehung  der  Deklamation  riditig 
und  für  das  Ohr  mit  dem  Ausdruck  der  Musik  so 
genau,  als  es  möglich  war,  übereinstimmend  ist. 
Nur  ein  Umstand  war  uaOiierwindlidi.  Dnrdi 
das  Mttrum  eingeschränkt,  war  man  zuweilea 
gezwungen ,  was  im  Original  als  Erzählung  vor- 
kam, in  EKkiamatiMi  so  verwandrin.  Ahn 
auch  bierbey  ist  die  Vorsichtigkeit  angewandt, 
dafs  wenig  in  einem  solchen  Grade  ge  gen  die  Ab* 
sieht  des  Komponisten  gefehlt  wurden  ist,  dsfii 
nun  Iteliaaptan  koan« ,     mj  veriest  woidan.  — • 


4|Rleibef  ^  ansauilisch«  BsjrjsjS.  N«.  UL) 
LEIPZIG*  >M  Ba^ivcet»  f  »•  Bi«TS». 


Digilized  by  Google 


•Vit 


von  J  O  S  E  P  H  K  R  A  U  S. 


Sinastimmt, 


-o— a- 


i 


Jüngllngi  Weg. 


Kurz  Ut  der  Tag4 


Ciavier, 


31 


ec 


-Cr 


U 


— hrP: 


a — 


ft  -—  —  vj,'- 

•t-  — 


'-rcn  her. 


keu  •  ctaet. 


Mäch  •  tig      bren  -  net  * 


4:::  :L„»J.^^J_4:;it; 


r 


-4 


 =:  ^ 

 — . —  0 — 

er; 


rase 


Tag;    du       flie  hest; 


 ,  J  ■  "  

i     ,  —  ^-r 


^>  -0- 

\-[-}-  ... 


O  


Digitized  by  Google 


IM  i^uin  -  -.SüaU!,  i  '  1»^  der    Rcsen  glei-.ten-dJ 


— I  V-HTTl- 


i 





rtr- 


i 


7*. 


J!r:jr;<Sfrt  , — . 


Digitized  by  Google 


Largo. 


Nie-  mand  kennt  »ein  Grab. 


Dun-kel. 


I 


id. 


Largo. 


— ^s'~i — 


mm 


-,©-    — 


le-rer!         Mäch-tig  er  .   rangst  da      Eh  .  re  |der    Menscb-beit,        Hei- den -be- 


i 


\ — 


5  "er 


:0: 


1 


gie-:{r«nd  des  Le  -  beos  We  -  ge 
J 


gehn! 


, — I— -1*- 


f- 


-D- 


:0: 


Digitized  by  Google 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den    41^2  Februar     ;  ;     N'^.  I^- 


1  So  1- 


AbhadLumc. 


MtHurh/ngm  Mtr  <He  AuMtthtng  ■der  t^äüaoM 
'  In  JJmuMand  Im  ttehttt^am  Jakrlatndert. 


(  Fortsetzung. ) 

hi«rhex  ist  es  zu;mlich  leicdt,  den  Qang 
der  Aasbildong,  den  die  deutwlie  Toukunct  im 

vorig«n  Jdhrbiiiidert  genommen  hat,  zu  ubbi se- 
hen. Ditser  blieb  noch  iinnu-r  mtJir  irj  den 
höberen  Rtgiopen.  £rnatt  btidacbciicb ,  edfl 
und  gefühlvoll  sehnte  sie  einher  und  unter  ihren 
Virenigeii  Führern  zälilte  sie  lauter  Männer  von 
aelteoec  Kr4ft.  Gtofs  und  strenge  waren  nuch 
BMbMiitbelli  die  Forderungen  der  ^ingeweihtun 
an  die  CeoatneTiBen.  Nur  entschiedenen  Ken« 
nern  verstattete  man  (neben  der  Stimme  g<^bilde- 
ter  Mazeuat«^»)  ein  kritische«  Ucthcil  i  die  andern 
sprachen  ihnen  nach.  An  der  iovigen  Thell- 
ziahme  der  angewandten  Tonkunst  wsrd  das  V'olk 
durch  die  Kunstlichkeit  der  Kirrhenmusik  und 
durch  die  italienische  Sprache  uul  dem  Theater 
gehindert.  '  Konzerte  und  Privatmusiken.  waren 
noch  selten.  Der  Mittelstand  h^tte  ndch  zu  wepig  ' 
Bildung t  und  die  Tanzmusik  war  entweder  zu 
tohj  zu  ilntanniMiiicii  und  unmelodiscb,  öder 
hatte  eine  zu  schwecfidlig^  tthydunik*  Sie  blieb 
mithin  in  einem  eben  so  weiten  Abstände  von 
der  edlen  höheren  Tonkunst,  als  die  politische 
XIüft-svHdiiäien  deh  Sändlsn  'dämaU  ^rofs  war. 
Auch  hielt  das  Vururtheil:'  ^ie  Mlusik'anfser  der 
Kirche  sey  etwas  Unnützes  oder  gar  Sündliches, 
noch  manche  ehrbar  seyn  wollende  Vätjßr  und 
Mutter  suriick,  sie  ihre  Kinder  .lernen  su  las* 
SCI.  —  Allein  nun  k-im  der'Zeitpunlcf ,  wo  die 
Idusik  njcht  mthr  als  eine  Ti'f  iblianspflanze  ge 


zum  I..ebensgenurf  ver$ezt  und  vertheilt  wtrJei» 
*  sollte.     Friedrich  der  2ie  verbreitete  durch 
sein  Beyspiel  und  Ansehen  den  Saamen  der  Au& 
klaniiii^  scIiDell  tiiju  weit.     Die  gefälligen  Thra- 
urtiuioUien  urau^jtn  hier  und  da  selbst  in  entlegene 
kleine  Oerter.  Die  KirelttnmasU  wutd,  die  blorsen 
Orfifcl-tLicke  etwa  ausgenommen,  auch einiacher, 
melodiöser  und  für  das  Volk  durch  den  Gebratidi 
mehrerer  Instrumente  glänzender.  Die  üratorUn 
wurden  alhnahltg  Su  Mitteldingen  swisdien 
Theater,  und  Kirchenmusik  und  halfen  dadurch 
nicht  weni^  aum  Scurs  des  Vorurtheils  gegen  die 
auise^kirchltche  Tonkunst.     Vor  allem  aber 
drängte  sie  sich  durch  die  Nachahmung  ^es  lieb, 
licht n  einschmeichelnden  Theatrrstyls   In  der 
bloHien  Instrumentalmusik,  welche  die  Ausübung 
dieser  so  leicht  Bacht»,  und  vroduKh  auch  die 
gewohnliclie  Tanzrnuttk  an  Lebhaftigkeit  und 
.  Öangbarkeit  gewann,  den  Öhren  des  Volks  auf. 
Nun  entwfckelten  sich  immer  mehr  die  natürli«. 
eben  Anlagen  zur  Tonkunst,  welch«  in  gewissen* 
Provinzen  Deutschlands  (besonders  in  Sacbttf^^ 
liulimtUf  Sclüttitn  und  Schtvabtn)  so  allgemem 
sind.  Allein  von  diesem  Zeitpunkt  an  wird  ea 
jaiich  immer  schwerer,  ja  fast  unmöglicl^,  dep^ 
neuen  Gang  der  Tonkunst  in  Deutschland  mit' 
Einem  Blick  zusammen  zu  fassen.    Uro  alles 
dahjn  gebtfrige  so  «rsc^dpfen,..|i}ttfstfi  man  di«v 
Fort  - oder  Rückschritte  der  Kunst  In  jedltt  j^tO» 
vinz  besonders  betrachten ,  und  hätte  am  Endä- 
dochMtthe,  ein  Resultat  für  das^^anze  zu  zi^ep, 
vielleicht  ancb  schon. aus  den^ Grunde,  we;l  diq't 
einzelnen  germanischen  Volker  sich,  besonddr«.^ 
seit  dtr  Zeitj^^in  ,<VAS£huug,  «jler JC«ll«r*.*|pr.§i|:. ) 
ten  und  des  Gesdbn^acks  ii^m^r  mehr^^n  eii|jn-  . 
^er  trennten.    Zu  depi  allen  gejlia^fnichticijie  ' 


""""i"  "r"'  «.—v  *  .<  .uii«.i.-.j.iijn£c:  ijr-      tekizzirte  Stliil'jtr'in^   wie'  dicaej,    sondern,  e^q- 

»cfceb,t«oadetn  auch  unter  die  übrigen  JFtuchte  1  dickes,  ditkts  Buch,  "'ji's  bleibt  mithin  nic.us 
STlsEST  •  «a 
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weiter  übrig,  als  diejenigen  VerHnderungen  der 
Tonkunst  su  betrachten,  •  woran,  wo  nicht  all«, 
doch  st'hr  viele  Provinzen Dtittschlands  und  zwar 
diijenigeri  Theil  nahmen,  welche  in  dem  Rufe 
einer  vorzüglichen  Geitteskulttur  standen,  und 
von  den  Künstlern  zu  sprechen,  decen  Wexke 
hierauf  den  meisten  £influis  iiatten. 

Hier  teigt  sich  nun  segjeidi  ein  aufiallender 

Wechsel  der  äufsern  Gestalt,  unter  der  die  Ton- 
kunst furtschrict.  Im  Anfange  des  Jahrhunderts 
war  die  Kirditnmusik  das  wichtigste,  wofür  man 
arlMitete.  Späterhin  mufste  sie  der  Tkeaurmtuik 
gleichen  Rang  zugestehen.  Die  reine  (oder  wenn 
man  lieber  will,  blofse  lastruroental •)  Musik 
ühnelteerst  mehr  dem  Rircbenstyl und  war  nur 
Kebensache.  Aber  als  diese  dem  melodiösen 
Thenrerstyl  folgte  ,  als  sie  mehr  für  die  Sinne  und 
das  Hers  wie  für  den  Verstand  bearbeitet  ward, 
als  die  Liebhaberey  lur  Musilc  sidi  überall  ver- 
breitete, kurz,  als  die  vorliin  erwähnten  Ursa* 
<]ien  der  Veränderung  des  Geschmacks  und  der 
Siitcn  eintraten,  da  fing  auch  die'Kirchenmusik 
•n  SU  wanicen,  da  blieben  die ▼or^Qglicbsten He- 
bel der  Tonkunst  das  Kselsr  und  das /fonzerf.  Im 
kftholisclien  De ucscblande  wurden  zwar  Kirclien- 
stQcke  genug  gegebenVäbi^  fast  alle  Missen ,  Ky- 
rifc's,  Miserere  s  u.  s.  w. ,  erhielten  eine  so  thca- 
tralisclie  Form  ,  dafs  beynalie  nur  der  Ort  und  der 
Text  einen  Unterschied  zwischen  diesen  Auftuh- 
Ttingen'bfad  '«i&#¥''Olfer'' öder  einem  Koniert 
maJiten.  Im  prötuttaniischm  Deutschlande  fing 
Jtr  Eifer  för  äufseriö  Religiosität  immer  mehr  an 
zu  erkalten.  Hierzu  Kam  die  ^yenigc  AuFmunte-' 
vifng.  die'kltrgliAie,'  den  tigfithen  Bedürfnissen 
niclit  mehr  wie  sonst  angemessr  ne  Besoldung  der 
Kantdien  und  OrganisteA,  die  sich  nur  durch 
P«vai-Unter*iclit  ödet  'rfurch  Theiin*hme  an 
KiiHk'^ti^h  fortheff^Vi  köV(Ä"ten.  ^^er  sollte  da 
nrjVft  if'.iiVhabfcn.iiiit  Et'nJt  ftir  die  Kirche  zu  schrei- 
ben? wtr  irth  der  vct^tlitifrten  SWgechöre,  di« 
ttutn'h^  riör«ilj8i;etvohi1h'eit'he> behielt,  anneh- 
aaifcr?"  ■''tT4Xci*fcfJer  ge«h'tckt*  Musiker  von  Pro- 
fes^ioh  und  A^lihl^r'Eht*  und  Kuastliebe  wählte 
b^ft2fi^n*l9tts>indeh,  stallt  tf^sICiivbendrenVtes.' 
vie&t  lfvb'6i'däs  Theater  oder  «fie  Capelle.  %O  Cr  , 
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zwar  wegen  der  immer  gröfseren  Konkurrenz  auch 
nicht  sonderlich,  aber  doch  bessetbenhit  jind  06 
mehr  geehrt  Vard  ,  als  bey^enem?—  Wahrlich, 
es  gehörte  ein  seltener  reger  Kunstsinn  dazu, 
wenn  Minnef'wie  Uiller,  Rolle  u.a.,  für 
die  PHegelose  sorgten ,  nad  theila  den  Chmtg^ 
sang  nocli  zu  erhalten  sufhten,  theÜs  die  Kir- 
chenmusik durch  ein  edles  Aoscbm legen  an  den 
Thealentyl  vor  dem  ponst  noch  sc^ellexen  Sin* 
keil  ihres  Kraditä  bewahren  wollten. 

Dagegen  fanden  die  Kcnzert€  und  das  Sdtmtk 
spiel  einen  desto  gröfseren  Enthusiasmus.  Die 
Instrumentalmusik  loste  sich  vom  Gesänge  immer 
mehr  ab,  und  erhielt  einen  gröfseren  Umlang 
durch  die  allmählige  Kultur  der  Blasinstrumentt, 
die  man  sonst  nur  zur  Verstärkung  des  Ausdrucks 
gebraucht  hatte.  Virtuosen  und  DUettanien  regtca 
sich  in  Menge  und  forderten  ein*'  gröSuxM  Man« 
nigfaltigkeit  der  Stücke,   womit  man  sich  und 
das  Publikum  unterhalten  wollte,  als  Sonaten,- 
Duette,  Trios,  Quartette ^  Xonserte,  Sympho- 
nien u.dgl.  m.  Da  indessen  die  meisten  Kom« 
Positionen  der  Art  noch  immer  den  wirklichen  Ge- 
sang vermissen  liefsen,  so  suchte  man  diesen' 
Mangel  dureh  ^igM»  an  etsetsen  und  erregt«' 
dadurch  eine  gröfsere  Schnelligkeit  der  Tempo't, 
legte  aber  auch  hiemCtit  den  Grund  zu  dem  n  nh- ' 
rnaiigen  Venchwilulenitfes  «itopeln  bedeuteiuiea 
Vortrage  und  dt»  knftveUen  edleh  Geeanges. 

Indessen  fehlten  'doch,  um  die  Tonkvnst 

mehr  zu  einem  Eigf  nthum  des  Volks  zu  machen, 
,zwey  Dingp,  nämlich  die  loichte  wohlfeilere 
Verbteitung  der  Musikalien  und  die  Benut«u;)g 
der  Tbeatt  rriiosik  zu  g(schinaclcvolleren,bantel- 
lungi  II  i.r.vc  Atr  Sitten  und  in  rff/<;5r/ier  Sprache. 
Auch  üics  geschah.  Z,tipzig,  das  schon  eineu  . 
L  S.  Bach  unter  seinen  Mitbürgern  stbtte,  hatt» 
das  Glück  ;  auch  diejenigen  Männer  bey  sich  MI ; 
beherbergen  ,  welche:  sicti  jenes  yer<lienf.t  erwar- 
ben, loh.  .Gottlob  Immanuel  Breitkopf 
legte  durch  seine  Handlung  und  durch  seinen 
nnic  ti  NoUndrntV,  diin  seine  Nachkommen 
immer  m«-}]!,  Vollkommenheit  zu  geben  •strebtep^ 
dra  ^rut\4^zii  einef:;  schöe^er^n  Be/<Bfdeta^ 

]  . — 
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^Tokiknhitcben  den  Dienst  leistete,  als  dieBuch- 
draoldi^kunwt  den  WiMenachttten'  niksticb  *w*r: 
DU  Hinsicht  auf  dtn  Ott ,  wi>  diese  Vimitn  «c- 
»chfrinen,  verbietet  ts  ,  lu.  lir  dnvoti  rii  sagen. 
Das  Publikiitn  hat  durcli  seine  immer  veigroCaerte 
TlMlUaahiHte  darüber  gerichtet. 

Allein  die  merkwürdigste  Veränderung  in 
dieser  Zwischt-nzeit ,  welche  so  ganz  in  die  zu- 
ncdimeode  Kultur  des  •Mittfalrtaiidei"uarf  tdessen 
attBOsehrig«  Enp&nglichkeit  fbf  bessere  Muvik 
eimgriff,  welche  mithin  S'ich  am  meisten  da/n 
beytrugi  dai>i  die  Tonkun&t  aus  der  Ucgtoa  der 
f|#fer  £ingeweifatMi  uttd  (AsrVvrhehhlfcirlii  die 
4ea  Volks  lnnal>gefiilirt  und  gleich-'am  zu  ein^m 
Geneint'uf  wurde,  diese  Veränderung  wdrddurcli 
I.  A.  Hiller  rorcuglich  bewariit.  Vöir  der 
grttadlichen  mnsikalischetf.  Gelehrsamkeit  diesea 
IfeQBeS,  von  seinen  Arbeiten  für  die  Kirclie, 
seiner  Ivcllsaitien  Protektion  Handel  »eher  u.  a. 
Werke' ioA  höheren  Styl ,  von  seihen  lehrretchm 
MttUten,  «ektedeakflnfkllBeflr  Vdcfeirtiger  einer 
•MMllMlien  Theorie  der  Musik  so  nützlich  seyn 
IcOnaen»  endlich,  von  seinen  vielfachen  Bemü- 
Illingen  um  BirbaltttDg  dearkbtigen  unddes  mebt» 
gUnunigen  Gesanges,  von  allein  diesem  ,'wodiircb 
der  noch  lebende  würdige  Greis,  (dessen  mög- 
lichst thätige  Kunstliebe  noch  am  Schlufs  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  lbrfedauerte>  kich  grolke  An- 
brüche auf  die  Verohrnni^  und  Dankbarkeit  der 
musikalischen  Welt  erworben  hat  ~  ist  hier  die 
Rede  nicht.  Sein«-0|Mrsi<tn  siAd  es ,  welche  au 
ihm Eeit'so  grofse  Senaälion  erregten,  dafs  man 
sie  mit  Reclit  als  Hauptfiguren  in  einer  Darsttl- 
luog  der  Veränderungen  ansehen  mufsi  welche 


erfahren  hat.  —  Je  gerechter  der  Vorwurf  war, 
den  man  der  deutschen  Nation  zu  machen  pflegte : 
dafa  sie  im  Ganzen  für  den  natürlichen  und  dabey 
acbfloen  G«a«ng  nicht  achr  empfiinglich  aef,  (ein 
Vorauf,  der  vielleicht  ohne  eine  Amalgamation 
mit  südlichen  Völkern ,  wohin  uns  das  i^teJahr- 
bundett ,  als  au  einer  Art  von  umgekehrter  Völ- 
kerwanderung, SU  filhren  acheint,  immerfort 


Kraft  behalten  würde)  desto  dankcnswerther  wa- 
ren Hilters  glückliche  Versuche,  dem  Volke 
Ntigung  dafür  einzuflöfsen.  Nur  durch  das 
Theater  konnte  «lies  sihelien.  Davon  liatte 
das  V'ulk^  bishtii:  weiag  Nut/tii.  Die  Haupt-  und 
Staats  •  Aktionen  und  Hatlekinaden  wurden  eben 
er.?  mit  Miiiie  durch  Steife  Verpilanzung  frans6- 
sischer  und  italibuischer  Tragödien  und  Komo- 
dien  auf  deutschen  'Boden  und  durch  L  e  s  s  i  n  g  s 
Thaten  verdringt.  Dadurch  gewann  aber  mehr 
der  Verstand,  als  die  SlunlichVeit  und  das  Herz. 
Die  italienische  Oper,  welche  ohnciiin  nur  in 
grollen  StSdten  und  dabey  selten  gegeben  ward^ 
ergwzte  nur  die  huber  Gebildeten.  Das  Volk 
blendete  sie  mehr  als  sie  es  bewegte,  theils  durch 
Pracht  und  Aufwand,  theils  durch  die  fremde 
Sprache ,  theils duirch  die  antiken  Sujets,  su  deren 
TheilnahmeGeschichts-  und  Alterthumskenntnifs 
erfordert  ward.  Aufserdem  konnte  nur  ihr  lyri- 
scher Tbeil ,  die  Arien  und  Chöre,  allgemein  hin- 
reissen.  Der  resitirende  und  deklamatörisehe 
(das  Rezitativ)  womit  der  Dialog  und  die  eigent- 
liche Handlung  geachmückt  war ,  konnte  (da  es 
besbnders  noch  mehrentheils  ohne  mahlerisches 
Aikompagnement  gegeben  wurde)  nur  für  den 
Italiener,  der  singend  spricht  und  sprechend 
singt,  nicht  ermüdend  seyn,  (obgleich  auch  die» 
ses  in  neueren  Zelten  defPall  ist).  Daher  wühl- 
ten auch  schon  früher  die  Franzostti  in  ihren  TaU' 
devilU  u.  a.  Theatern  eine  andre  Manier.  Sie 
gaben  Komödien  mit  untermischtem  Gesänge, 
weichet  lestere  entweder  dauemdeEmpfindungea 
oder  eine  Sentenz  ausdrücken  sollten.  So  ent». 
standen  die  sogenannten  Operetten.  Unser 


die  deutsche  Tonkunst  im  vorigen  Jahrhundert'    Hifler  aehlug  nun  eben  'dieaifn  Weg  ein.  Er 


fand  in  seinem  edlen  FreundeWeisse  *)  einen 
Mann,  der  ihm  radc  solche  Texte  lieferte,  wie 
sie  zu  diesem  Zweck ,  nämlich  <{ie  Musik  un  er 
das  Volk  su' Verbreiten  und  dessen  Gefühle  da* 
durch  zu  veredeln  ,  nöthig  waren.  Was  konnte 
man  dazu  ttf  ffender  wahir  n  ,  als  Szenen  aus  der 
Idyll'  uK  tlif  die  schon  diucii  eine  blofse  Beschrei- 
bung, die  Hersen  aller  nicht,  verbildeten  Men- 


1 


•*)  Viiüeicht  faTi  e«  aufi^r  diesen  l  e;rr1en  MiniMRi  Wn»  nocli  iwejr  B^ffpie'e,  wo  deutsdc  DMitcr 
»wn  so  scMn  mit  «izmder  vWMiU  vrarJool"'—  Geifer  mü  Bend*  und  Vofs  mit  &(;liu[ts. 


d.  Verf. 
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•chen  rtthrt?  Dadurch  ccIiod  mufite  nothwendig 

der  Enthusiasmus  der,  all  mählig  ihren  Menschen- 
wertli  nithrfühlenden  mittlem  und  untern  Stande 
erregt  werden.  Auch  hatten  diese  Stucke  selbst 
siiaammenhängenden  Plan,  HaUap^jdvr  Charak- 
tere und  eine  eben  so  natürllclie  alt 6(U9  sittliche 
Sprache.  Alles  dies  überwog  jed«  S^merkung, 
welche  etwa  die  nüchterae  Kritik  Obef,  einzeloe 
poetiache  Lücken  und  Mängel  derselben  machen 
duifte.  Nun  gofs  der  sanfte  II  i  1 1  e  r  über  diese 
freundlichen  Texte  die  edelsten  Melodien,, 
velche  so  gaos  der  Natur  abgeborgt  au  seyn 
schienen  und  fast  überall  ikbte  Sprache  der  Em- 
pfindung waren,  die  eben  so  sehr  .iiein  Ohre  als 
dem  Herzen  wohlthaten.  £rj  unterstützte  sie 
sugleich  durch  richtige ,  wenn  auch  nicht  glän- 
zende Harmonien,  welche  leztere,  hatte  er  auch 
Neigung  dazu  gehabt,  doch  weder  der  Inhalt 
der  Stücke,  uocii  der  damalig«  Geschmack  und 
der  Zustand  der  Instrument^  <>  Musik  ▼ecstatte- 
ten.  Auch  wufste  e|r,  wie  wenig  man  von  deut- 
schen Säugern  und  Sängerinnen  in  Absicht  des 
künstlichen  Vortrags  verlangen  durfte;  (denn  noch 
jezt  ist,  aulsetdcn  Opern  -  und  hier 'und. da,  den 
Nationaltlif  atcrn,  der  » ü/ir«  Bravourgesani^  eine 
seltene  Sirche)  er  erreichte  also  seinen  Zweck 
leichter  durch  eine  mehr  syllabisehe  als  melismar 
tische  Ausführung  seiner  Ideen.  —  Unter  allen 
diesen  I^rtisthndcn  rnufsten  Hillers  Operetten 
für  den  all^emeiueren  Geschmack  au  Musik  seht 
wohlthätig  seyn  und  noch  hat  (freylich  auch  ^u» 
Ursachen,  wovon  in  der  Scliilderung  der  dritten 
Periode  geredet  werden  soll)  kein  modernes  bald 
beliebtes  Operettenstückchen  so  lange  ala  VeJIts- 
lied  gegolten,  wie  vie)«  Hilleracheo  sich 
erhielten. 

Doch  auch  hier  trift  das  bekannte  Spruch  wort 
ein :  nichts  iat  so  gut,  dasnkbCceliMnaehtheilige 
Seite  hat.  So  bewürkte  denn  aqch  —  (und 
der  so  sehr  venÜLiire  Mann  wird  die  folgenden 

Beuu  rl-Ming'  ii  ,  \vi  iiti  ^;e  ihir  zu  Gej-ii-Iit  inrn:r.(.  ii 


sollten,  nicht  Übel  anfiaefamea*,  da  er  etnefi  aol* 

chen  Erfolg  wohl  nicht  vorhersehen  konnte)  — < 
diese  Popularisirnng  der  Musik  ein  gewisses  Auf- 
balten der  hoheru  innern  V'ullkommenheit* 
welche  sie  wahncheinlich  erreicht  hJitte,  wenn 
sie  erst  allmihlig ,  d.  h.  durch  Verwandelung  dtg 
grofsen  italienischen  Oper  in  eine  ähnliche  etwas 
minder  glänzende  deutsche  und  ihres  heroischen 
Textes  in  einea.tüehtUpdlichea,  aondecn bshw 
bürgerlichen  ,  zu  dctn  Volke  hinabgestiegen  wäre. 
Sie  fyel  XU  tchntil  ln  das  entgegen  geseste  Extrem« 
Denn  die  Charaktere,  mithin  auch-  ihre  Emp&a«» 
düngen  und  Handlungen,  blieben  doch,  bef 
aller  psychologischen  Wahrheit  und  sittlichen 
Zwe^kmäijpigk^it,  zua/Zia^/tc/iupd  zu  gemein,  un^ 
den  eig«iptlieh49,F<irderungen  der  Kunst,  we|ch«v 
nur  durch  Festhaltung  des  IJatlischcn  auf  einet 
gewissen  Stufe  ihre  Würde  ^)  behalten  kann, 
ein  Genüge  zu  leisten.  Das  Ganse  erhielt. dadurdv 
einen  4fl'fti8*o ,  eckigen  ,  proaaiaehen  SEnachnitlt 
und  ,  weil  der  Komponist  dem  Dichter  nur  allzu-' 
treu  folgte ,  eine  steife  Rhythmik  i  welches  alles, 
die  Kunst,  (wohl  eu  merken)  alt  wiche ,  ip  Ge>' 
bhr  brachte ,  die  Freude ,  die  sie  den  Volke  fe» 
währts  ,  theuer  zu  bezahlen.  Denn  nun  maafste 
sieb  der  grofse  Haufe,  dem  die  Kunst  .nie-  ohne 
magiadie  Httlle  cnKbeincn  sollte,  .weil  .nur 
ttuinme  Anbetung  des  Heiligthums  sein  natüiU* 
ches  Lioos  ist,  ein  Urtheil  über  Kun^twerke  an, 
wodurch  der  Nachahmer  Schwärm ,  der  gewöhn- 
lich die,Schale  für  den  Kern  ansiehtund  nur  nach: 
dem  Beyfall  der  Menge  ringt ,  verleitet  ward,  ein  ! 
geschmackloses  Ge^nisch  des  Hohen  und  desNie«' 
drigen,  des  iVffektvollen  und.des Nüchternen,  des ' 
Xdealen  und  der  rohen  Natur  aufzuiteHta,  womit  j 
uns  die  tli  itti?  Periode  no  üheinus^ig  versorgt  hat. 
Ohnehin  liegt  der  Hang  zu  einen)  solchen  Gemisch  ^ 
im  Charakter  der  Deutschen.  War  es  gut,  ihm 
dazu  Veranlassung  au  geben  ?  war  es  gut ,  den 
bessern  Künstler,  der  sein  I<l»-jl  hn  Busen  trägt, 
in  VeisuchuBg  zu  ft.hrm  ,  dafs  <.  i  Jer  Sucht  nach 


*)  Man  ward«  dt«t  idir  mneclit  Tnttehcff ,  wenn' mm  glaable',  idi  woll«  hiermit  «fl«  jlTMirfjeAt'edci  doch 
itt.ie  JU  S  der  Theatsimatik  rnirr-rnt  «rissen.   Es  gehört  vialnwltt- recht  eigmidiUi  dahin»- -Aber  im  aoll  < 
ioiU    aa>£efiibn  weide:.  ?  —  Darauf  «reis  ich.Jurin«  kuryaii^  Antwort, .«k;  man  stadicre  MosarM  Lfp^rMbi^ 
Seh  s<gs:  fTMtfw«,  denn  iß»  bidse  Sth«  «ad  Hfiian  mlf^M  nicht  hk^ccichuu  ,■  .    .  .  d..y  cs£ 
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J*ofulantit,  dieier  Klippe,  woran  die  Wissen- 
schaft wie  die  KuDtt  so  oft,  wo  nicht  scheitert, 
docb  ihre  Soliditse  verliert,  nachgäbe?  — -  ■ — 
Alle  diese  Bemerk-ingen  las-it-n  sich  bey  dem 
jetsigeo  Zustande  der  Aestiietik  und  nach  Ver- 
lauf ▼on  beynalie  40  Jabrea  wohl  machen ;  aber 
•ie entzielicn  dem  würdigen  Riller  nichts  von 
lieinen  V'ertlien'ten ,  weil  er,  wie  gp^agt,  damals 
einen  «olchea  Erfulg  seiner  lieuiuhungeu  last 
mmdgUch  dmden  konnte*  — - 

Doch  auch  schon  zu  jener  Zeit,  oder  bald 
darauf,  gab  et  Komponisten,  Mirelche  einen  andern 
Weg  wühlten  und  diesen  Sprung  der  Kunst  durch 

das  Zurückführen  in  die  Iiöhere  Region  gleich- 
sam wieder  gilt  au  machen  suchten.  Niemand 
diat  die«  gtflcMicher  alt  6  e  o  r g  B  e  n  d  a.  Wel« 
eher  deutsche  Musikfreund  kennt  nicht  die  Mei* 
sterwerke  dieses  $0  wahr,  so  tief,  so  schön  em- 
phndenden  Künstlers?  wer  rühuit  sich  eines ge« 
iSuterten  Getebmackt ,  und  findet  nicht  wenig* 
stens  zuweiten  heimlich  an  stlncra  Klavier,  wenn 
ihn  die  buntscheckige  moderne  Uperette  und  das 
-wilde'  Gepolter  ihrer  meiffcn  affektvoll  aeyn  toi- 
lenden  Fiiiale's  ermfidet  bat,  Erhoblung  und 
innig'  II  Geriufs  an  Benrfa's  eben  so  treuen  als 
edkn  Zeichnungen  der  menschlit  hen  Natur  P  • — 
Auch  er  verband  mit  den  aafsestea  Melodien  die 
richtijjste  Harmonie  und  eine  schon  sehr  gewandte 
Bhythciiik.  Kr  kannte(und  das  erhebt seinenKünst- 
lerwerth  am  meisten)  die  feine  Grenzlinie  zwi- 
•cbenTTeberladong  und  MatHgkeit.  Alles,  von  toi« 

lieti  Hitorncllen  an  bis  zu  seinen  Bravourpaisagen, 
war  bedeutend*).  Dahey  schrankte  er  sich  weis- 
lich DI»  auf  tolcheDinge  ei:i ,  dto  seinen  Kräften 
und  Neigungen  angemessen  waren.  Hierunter 
gehörte  eben  sowenig  das  Groffe,  Kühne,  ge- 
waltig Erschütternde,  als  das  Burlesk»  Komische. 
Seine  Stark«  bestand  in  der  Arie  (oder  vielmehr 
Kavatine)  und  dem  affektvoIlenBesilativ,  wdchea 


leatere  in  Absicht  der  muMiialUchtn  Deklamation 
(denn  die  rhetorische  ist  nicht  ohne  Fehler)  unter 
die  vorzüglicheren  gehört,  die  wir  aufsuwei'ten 

haben.  Hiermit  bahnte  er  sich  den  Weg  zum 
Uerzeo,  und  er  erreichte  gewifs  sein  Ziel,  wo 
ein  He»  anautreffen  war.  Denn  er  lebte  to  gam 
für  die  Kunst ,  die  ihm  nicht  sur  Handlangerinn 
der  Eitelkeit  diente,  sondern  wie  eine  hehre  Gott- 
heit in  seinem  Geiste  thronte  und  sein  ganzes 
Wetei(  oft  bis  aur  Bntrttdcung  aua  der  wirklichea 
Welt  erfüllte.  O,  wann  wird  uns  Deutschland 
wieder  mit  einem  Georg  Ben  da  besehen« 
ken !  —  Zu  diesem  Aufruf  veranlafst  mich  die 
für  unser  Publikum  ehrenvolle  Thcilnahme, 
welche  es  seinen  Werken  büwies.  Erlosch  diese 
spii^terhin  allmählig,  so  war  hieran  unitr  andern 
dat  tieh  immer  vergröfsemde  Gebiet  der  Ton* 
kunst,  und  das  Bedürfnifs,  nrue  Werke  zu  hören» 
welche  mehr  dtn  Sinnen  als  dem  Herzen  Nah- 
rung gaben,  vorzüglich  Schuld.  Wenigstens  gab 
ea  späterhin  nur  -Einen,,  detten  allgf wältige 
Kraft  es  verdiente,  dafs  Ben  da  vor  ihm*  wl«  ' 
der  Mond  vor  der  Sonne,  wich. 

Während  alch  nun  so  die  Tbeatermnsik  der 
xweyien  und  driHcn  Klasse  zu  bilden  suchte,  blieb 
auch   die  der  ersttn  (die  italienische  ernsthafte 
Oper)  nicht  mülsig.    Sie  beuuzte  besonders  die 
nun  schon  grttfiwito  Ausbildung  der  Instrumental* 
musik  ,  liefs  diese  sowohl  in  verstäikteren  Mas- 
sen als  auch  in  einzelnen  obligaten  Parthien  auf« 
treten,   vereinigte  mit  den  schon  errungenen 
Vorsflgen  grsfieie  ManaigGiItigkeit  und  inneren 
sowohl  ajs  äufseren  Glanz,  trachtete  durch  grel- 
lere Darstellung  der  Leidenschaften  mit  allem 
Aufwände  der  reinen  und  angewandten  Mutilt 
nach  gröfserem£^if ,  und  gelangte  mehrentheils 
zum  Ziel.  Unter  den  Komponisten  ,  welche  sich  ' 
in  diesem  Faciie  auszeichneten,  nenne  ich  nur 
einen Beichardtund Naumann!  jenen,  de« 
im  Auadnick  dea  Gfoläen  und  Kfihata  bcaoodMS 


•)  Man  «aiettoehe  «.  S.  nur  die  gTofs«  Arle  im  VfaMtrz  Wtr  dtm  Schiffhrtteh  o.  s.  w.  und  man  wird  darin  n!ch»  *  • 

IjIos  MahlercT-  der  Ohitkie .  wozu  der  Text  nSihigtc ,  sonttcm  ZDgMch  in  den  meisten  Koloraturen  einen  «cliönca  /f  •'  • 

iküsdruck  menti/iftcAtr  GefdMe  un*!  ihres  Wechsels  find»,  wie  onn  dergleichen  in  so  vielen  andern  nur  daich  ^• 
rnpooip  und  »ehis  iahende  Laufe  ^lausendc^  KaiNISMCken  verjcbcxu  tuchi.              d.  V«>i> 
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nlüVlirh  ^^-ar  (überdiei  die  Tonkunst  theiU  als 
bcliriftsteller  mit  lehrr«ich«n  Bemetkuiigen,  theiU 
«ts  LiedeA^nopo""^  bereicherte)!  diesen,  den 
die  Natur  und  die  Kumt  mit  der  Gabe,  das 
Sanfte  und  Zärtliche  würdig  darzustellen ,  ausge- 
stattet Uaben.  Beyde  Mlinner  leben  ttDd  wttrken 
poch  als  Ztotden  der  deutschen  Tonkunst.  Was 
sie  früher  und  später  tbaten,  spricht  noch  für  sich 
selbst  und  bedarl  keiner  weitern  Einnerung. 

Jezt  sind  wir  bis  zu  den  beyden  lezten  De 
aennien  des  vorigen  Jahrhund«it«  gekommen, 
die uOi»odi manche  merkwürdige  Ansiclitcn  der 
Auabildung  unsrcr  M'^ik  liefern.  Zwar  wird 
es  nun  immer  schwerer,  ihrer  Chaoiiileons-Ge- 
«taltzu  folgen;  doch  ericheinen  uns  hier  zwey 
SUnMWtvOtöipe,  welche  ihre  Strahlen  über 
canz  Deutsdiland  (und  nock  jezt  auch  in  ferne 
Länder)  verbreiteten.  Der  eine  davon  erhielt 
.wac scholl  feähar  grofse  Verdu.|n^,  d«rh  ward 
«eine  Saokttlikation  erst  in  dieser  Zeit  voütndet. 
Der  andre  entfernte  sich  zwar  vor  mehreien  Jah- 
xen  w»  die  Bahn  gröfwrer  Sphtien,  doch  dringt 
Min  Sonoenlieht  noch  zu  uns  und  wckt  uns  oft 
•Uholi'  r  lieselsterung.  Die  Dankbarkeit  fordert 
iluem  grofsen  Einßufse  auf  den  neuen  und 
vielleicht  auch  künftiganGang  decMttiik  «lafilbr- 

(Dia  Fotuetxunj  folgt.) 


Gerling«  aas  dtr  Oftr  Tamtdan  von  L  F.  Rei- 
chard t.    N0.I.    Mändu  und.  ßir'' 
jöawiT  ««»        PP*'"  T4mtrkn,  von  L  F. 
BaicMrdt. 
Die  Oi^er ,  aus  welcher  der  Komponist  hier 
Bruchstücke  bekannt  macht,  ist  vor  kuitem  in 
Berlin  mit  einem  BoyfiiU  aufgenommen  worden, 
deaiensich,  nachGlucksIp/i.'senie,  kaum  irgend 
eine  aragischo)  zu  trfreuen  gehabt  hat.    Die  vor 
uns  liegenden,  meistens  kuraen  SStie,  aetaen 
nicht  In  den  Stand  über  das  Ganze  uitheilen  zu 
können,  geben  aber  den  Beweis,  dafs  Herr 
wie  dOK Mann  es  muü  ~  dem,  ab  zum  rechte» 


Ziele  fülueod,  bcfundearnund  in  seinen  Haup^ 
Werken  immer  verfolgten  Wege  auch  hier  .treu 
bleibe,  unbekümmert,  ob  mehr  äiifsere  Vertheile 
tür  ihn  daraus  entspringen  würden,  wenn  ec  • 
eincu  andeiu,  gerade  jezt  mehr  betretenen  Pfad 
wählte.  Gleich  der  Musik  Glucks,  ist  die 
Musik  Reichardts  zu  diesen  Gesängen  reiner 
und  voller  Ausdruck  dessen ,  was  im  Text  liegt: 
nicht  weniger ,  aber  auch  nicht  mehr.  Ohne  allein 
glanaen  und  den  Dichter  sowohl  als  den  Sdian- 
spieler  drücken  nii  i  /.in  und  u  icd«  r  wohl  gar  ver- 
nicbteaziA  wollen;  weit  eiulernt,  die  Worte  nur 
als  Vehikel  der  AufiMc-Uung  und  Verbindung  gans 
freyer  musikaüsehec  Ideen  j;u  gebraut  ht-u,  und 
den  Sanger  zu  zwingen,  hier  und  da  autzuhören 
diese  oder  jene  Person,  und  nur  Sauger  zu 
seyn  —  will  der  Komponist  in  dieser  Gattung 
nichtsseyn,alsFreui)d  und  K:uidf genösse desDicfi- 
ttrs,  VLrLngt  aber  Aach  durchaus  Dichter,  die 
im  aligeuieineo  schon  den  Namen  nicht  mitUa* 
r^cht  fuhren  und  im  bewundern  auch  dr^niatifche^ 
und  dramatisch •  inusikali^clie  DicliN.r  sind;  ver- 
langt endlich  auch  Öaoger,  uie  Menschen  von 
Kenntnis,  Geschmack,  Gefühl,  und  wahre 
Schauspieler  sind.  Es  scheint  mir  dies  sa  gans 
zuverlässig  der  Fall  zu  scyn ,  dafs  Ich  ohne  Be> 
denken  von  der  Operngesellschaft,  def  es  gelingt, 
dergleichen  Kunstwerke  sur  Ucitendsn  Zufrieden- 
lieit  dfcs  Publikums  zu  exekutiren  ,  und  von  dem 
Publikum,  das.  ein  edleres  und  iltibtndt»  Inter« 
esse  an  ihnen  nimmt,  ohne  heyde  näher  su  ken- 
nen ,  ein  sehe  günstiges  Uctheil  su  IkUen  wagen 
würde. 

Nach  diesem  ist  es  nicht  nöthig,  von  dem  hier 
im  Klavierauszuge  gegebenen  Stücken  etwas  wei- 
teres zu  sagen.  Eey  weitem  am  meisten  haben 
dem  Hec.  die  No.  11  der  Geiünge  (so  ganz  in 
Glucks  ieidenschaltiichem  und  eingreifenden 
Geiste  geseet)  nnd  der  kurse,  aber  edle  Ghoc 
No.  VI  gefallen.  Man  wurde  die  Redaktion  der 
Zeitung  ersuchen,  sie,  gewifa  Muster  in  ihrer 
Art,  als  musikal.  Beilagen  abdrucken  au  lassen» 
wenn  diese  es  sich  nicht  cum ,  für  die  liesttr  al^ 
lerdings  vortheiUi.-.tt' n  Gesetz  gemacht  hätte, 
nichts  schon  Gedruckte  nochmals  zu  gtbeo.  Dem 
ftanaOtiachea  Originaltext  iat  nigleich  «iwi  n^dift 
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üble  deutsche  Uebersetzung  beygefügt.  Die 
Ifitrtchtt  uod  Tänie  det  «ten  Heftt  sind  «ebr  cha> 

»kteristisch.  Doch  scheint  das  Wilde  iu  einigtrti 
dem  KotnpooictoD  glücklicher  geluogen  Jtu  leyn, 
alt  das  GdEUlig«  in  aadern. 

8ti«h  und  Papier  sind  tehr 


Sammlung  von  Quadrillen,  WaUeriif  An^loistn 
im  Dreyiichtcliaki ,  Hopt*  und  Schotlitefun  An- 
glaisen,ßir  das  Klavier  von  Christian  rriedricli 
Nöztl.  Erste  LieCBcuDg.  Gedruckt  bey  Bieitk. 

und  Härtel. 

£•  ut  bekannt,  d»i*  e«  für  Lehrlinge  imKla- 
yiuUfM  ▼ortbeUhaft  iat,  «fien  TSdm  su  spielen, 
indem  aia  durch  dai  Leichte  und  Gefällige  ihrer 
Ideen  (wenn  «ie  nämlich  gut  sind)  erlreuen  und 
Lust  cum  Ueben  inacheui   durch  das  sogleich 
tJaberaehbere  ihrer  Abschnitte,  durch  das  stark, 
markirtc  ihrer  Rhythmen,  durch  das  Kurze  und 
Feste  ihrer  TakUcteo,  da«  Gehör  und  Geiuhl  an 
die  Beobachtung  dieser  wesenttichen  Dinge  ge- 
wtibneo  u.  s.  w.     Da  mau  nun  dicseu  'i'anzt;n 
das  zu  solchem  Behuf  Erfortli  rliche  nicht  eben 
absprechen  karm,  da  auch  verachicdue  recht  tuib- 
ach0  und  nicht  ganz  gemein«  Ideen  darin  sind, 
da  der  Verf.  auch  den  Charakter  der  angegebnen 
Arten  des  Tanzes  (besonder!  der  sogenannten 
Hups-  und  Schottischen  Anglalsen)  nicht  ver£ehlt 
hat  X  so  darf  man  das  Werkchen  wohl  empfehlen. 
Sollte  der  Verf.,  vie  er  in  <!tr  Vorrede  wünscht, 
mehrere  Liefeiongen  herausgeben :  so  wird  er 
hoffentlich  auch  etwas  sorgsamer  in  der  Wahl  sei* 
ner  Idet  n  seyo  und  mehr  das  Gemeine  Stt  verwi- 
schen sich  beniühen»  das  man  liiex noch  hin  und 
wieder  autriüt.  * 


KUBSB  NaCHRICHT£1I. 


Btriim.  Die  Musik  von  Hr.Musikd.  Weber, 

xü  iTes  Hrn. Prof.  Rhode  patriotischem  Vorspiel, 
dit  Ftytr  dt*  Jahrhtinderu  ^  womit  am  Neujahrs- 
tag« <&a>Ifattouattheater  eröSuet  wurde,  ist  zu 
•cJioD,  als  dals  si«  n^cut,  wenn  auch  spkt.  We- 


nigsten« mit  Ehren  erwähnt  weiden  sollte.  — > 
Idtndmu    Man  hat  schon  Öfters  von  der  Vorlieb« 

der  Englander  für  einige  alte  Kümponisttii  gehört, 
Xs(  e«  wirklieb  «in,  dieser  Nation  vorzüglich  eige»  ^ 
n«r  Charaktere  ug ,  abgeschiedenes  Verdienst  su 
«hren  und  immer  neu  zu  verherrlichen?  oder  ist 
es  nur  Folge  jener  englischen  Beharrlichkeit,  die, 
für  was  sie  sich  einmal  interessirt  hat«  immerfort 
verfolgt  und  lieber  dasBessere  &hr«n  lassen  will, 
worauf  sich  der  Sinn  noch  nicht  gestellt  hat? 
Vun  Handel  will  Ich  nichts  sagen,  da  das  bekannt 
genug  ist:   aber  dafs  dem  altea  Corel  Ii  hier 
gMchfiiils  immer  neue  Lorbeern  gewunden  w«v> 
den,  ist  weniger  bekannt.     ICs  hat  den  Liebha- 
beru  Corelii's  immer  ao  wehe  gethan,  dafs  er 
keine Singnusik  hinterlassen  hat:  diesem groCwn 
Uebel  abzuhelfen ,  ziehen  diu  Herren  Gol«  und 
Levett  sechs  Anihtms  (Motetten)  aus  seinen 
Werken  und  legen  ihnen  englischen  Text  unter  1 
BinUntemelunen .  von  d«m  si«  sich,  und  wahr- 
sclMiolich  mit  Grund,  viel  Vortheil  verspre- 
chen. —  Der  rausik.  Veteran ,  D.  Müller,  der 
m|t  «einer  Flöte  noch H ä a d e I s  Oratorien,  vom 
Komponisten  selbst  aufgefälirt,  akkoropagnierte» 
giebt  seine  längst  erwartete  Musik  zu  d<.u  Psal- 
mendes D.  Watts  (die  in  England  ohngelahx 
das  Ansehen  haben,  wie  Geliert«  geistl.  Oden 
und  Lieder  in  Deutschland)  nun  heraus.  Sie 
sind,  wie  in  Engl.  fl//e  Kirchenmusik ,  nicht  mit  . 
Instrumenten,  sondern  nur  von  der  Orgel  beglei* 
tet»  Soll  es  einmal  «ine  Kirclienmusik ,  dfs  tiym 
geivöhnlichtn  GotU$ditnst  zur  Belebung  der  An* 
dacht  unter  der  Gesellschaft  gemischter  und  bey 
weitem  zum  gröbteo  Theil  ungebildeter  Men» 
sclmn  angewendet  wird  —  soll  es  ein«  solch« 
Kirchenmusik  geben,  so  dürfte  dieses  wohl  die 
zvveckmäfsigste  seya  (zumal  wenn  sie  sich  so  ein» 
fach  und  keusch  erhkk,  und  von  —  fUr  dcrgkf* 
cAcn  Sachen,  sosehi  guten Kircbensängern  vor» 
getragen  wird,   wie  die  unsrige);   von  diesem 
Gebrauch  dieser  Art  Kirchenmusik  unterscheiden 
wir  nun,  und  meines  Bedünk«os  «bonfells  mifc 
allem  Recht,  die  andern  Feste  geistlicher,  in 
Kirchen  nichi  heym  gewöhnüciien  Gottesdienst 
aufzuführender  Muiiken  (Oratorien  u.  dgl.)  f&r 
SebUdtte  Menschen  und  KuniCUoUub«»  Stiik 
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dies  Verfahren  «war  bekannt,  verdiente  aber 
doch  wühl  von  neuem  Erwähnuug  und  vielleicht 
NtchafamiiBg  in  Deutchland.    —  Mozart« 
JSauberJ  <<!e  ist  jczt  in  England  fast  thc  n  so  be- 
Ittbmt,  aU  in  Deutechland;  überall  will  man  sie 
«ehen  und  hören,  ttherall  «ingt  und  variirt  oiao 
(gut  oder  achlecht)  die   kleinen  —  litsoHders 
die  Pnpageno-Lieililien.    Die  Direktion  des  be- 
rühmten KonierUiinConvetußardcn  hat  sich  von 
I^eipeig  datMosartaehe  Rtquhm  kooimea  laa- 
Mn, 'will  ihm  englitchen  Text  unterlegen,  und 
dann  ea  mit  el)en  der  Feyerlicbkeit  autfübren, 
mit  welcher  sie  vor  einiger  Zeit  Ha  yd  na  Schup- 
fung gi^eben  bat  —  ^    Miiuchen,_  Uawnre 
vordem  so  benilimte  Oper  Tiihlt  "Jen  traurigen 
Druck  der  Verhältnisse  gleicbfcills  nur  allausurk, 
und  sinkt  immer  »ehT  «uaammen.    Der  vef 
diente  Opecndirektor  Peyerl  «Urh,    die  vor- 
treffliche D  a  n  7.  i  ging  ab,   beyde  bitibtn  uner- 
aest,  und  der  berühmte  Jias«ist  Gern  ist  noch 
immer  auf  Reisen.  —   Ptttnturg.  Bit  «um 
Diiekloriat  des  Hm.  v.  K  o  t  je  e  b  n  e  wurde  hier 
fast  nur  die  frangösbche  Bühne  (von  deren  vor- 
trefflichen Opern  und  Operetten  in  Ihrer  Zeitung 
iehon  Meldung  gethan  werden)  hegtoatigt.  Sie 
kostete  dem  Kaiser  jährlich  an  100,000  Kübel. 
Selbst  Kotze  bu'es  Xndiantr  in  England  wurden 
als  Iranz.  Oper,  von  Satti  kWDponirt,  gegeben, 
und  die  beiahmto  Chevalier  erwarb  atcb  ata 
Gurli  viel  Beyfall.    Seitdem  aber  Kotz,  unein- 
geschränktet  Direktor  des  Theaters  ist,  nur  vom 
Oberhofmartchallamte  abhüngt,  mit  dem  würdi' 
gen  OberhofinaraeheM  im  besten  Vernehmen 
stehet,  nnd  dirser,  wie  jener,  die  deutsche 
Bühne  Cauch  die  Oper)  immer  mehr  zu  vervoU« 
kommnea,  weder  Mflhe,  noch  Koaten  aebeuet, 
auch  da«  Beatraben  beyder  und  wai  sie  schon  ge- 
leistet, so  vielen  Beyfall  und  so  reiche  Unter- 
atflUung  gefunden  hat:  so  Übt  «idi  ja  wobl  mit 
Becbt  biet  etwaa  aebt  VoisOgUcbea  hofbn  — 
man  daa  altes  m»  btoibt!  « 


Der  Abt  Vogler  hst  vom  Konige  v.Preufsen 
den  Auftrag,  nach  aeinem  Stupf  iflkationssystem  in 
Neu-Ku[>pin  eine  ganz  neue  Ol  g' I  zu  erbauen.  Sie 
bc  kömmt  4  Klaviere,  j6'I  asttn,  9  jö  Pfeifen,  f,  j  klin- 
gende Stimnieu,  jaful«  Ton ,  ein  freyes  l*«dal ,  und 
V.  stellt  diea  mit  dem  auEFallend  ■  geringen  Auf* 
wand  von  tooo  prens.  Thalern  her.   Auch  ist  et 
V.  gelungen,  durch  Untir-<tutzung  des  mildthä- 
tigen  Berliner  Publikums,  für  die  59  prachtige 
als  arme  katholische  Kirche  in  Berlin  eine  an- 
stiindige  Orgel  ausznmitttln ,  indem  dazu  ifioo 
alte  Plasiien  aus  der  Sc.  Maricnorgel  gekauft  wer», 
den  sind.  —   Haydn  gedenkt  nächsten  Sora« 
nier  in  das  nürdlichc  Deutschland  zu  reisen,  und 
seine,  der  Vollendung  sich  näliernden  Julirszei- 
icn  au  den  bedeutendsten  Orlen  selbst  aufKutüh» 
reo.    Mdge  er  bey  diesem  Vorsata  bleiben  und 
ein  günstiges  Schicksal  ihm  dessen  AulfiQbrung 
erleichtern!     Die  ehrenvolleste ,  huldigendate 
Aufnahme  erwartet  ihn  gewifs  überall.  Ba 
ist  vielleiebt  ein,  den  Qnd  def  rtwMallscbea 
Kultur  und  die  neueate Richtung  deaGeschmarks 
charakterisirendes  PhMnomen,  dafa  *my  Mustk* 
▼erfeger'  zugleich  es  ▼ortheilhaft  gefunden  haben, 
J.  Sebastian  Bachs  Werke  herauszugeben  — • 
I  [f.  S  i  m  ro  c  k  in  Bonn  die  berülnnten  Präludien, 
und  das  Burtau  dt  mutique  (die  Herren  Hoff- 
metater  und  Kahnel)  in  I«eipaig  die  vott- 
tOn^gtn  Werke  dieaea  Veteis  .deutacht» 
monie* 


KuKZsAiizsicz. 


KTifJItniendcff  comp,  et  tmugiet  pour  h  Phwf, 
fur  CA.  Gabltr.  Oeuvr.  13.  Gab.  I.  Lelptlc» 

en  Cotniss.  (  liez  Breitkopf  et  Hiirtel.  (Pr.  6  Gr.) 

Leicht  und  klar  genug.  Der  i^ückschritt 
von  B*dttr  sum  vollen  ^■<bn*  Akkocd  ia 
N0.3.  iat  etwaa  atark. 


(Hierbe/  das  Inteiligenc- Blatt  No.  'V''.> 


miPZIG»  asT  BftatTsev»  *«e  Hisee». 
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Utitr  dit  ,wal{r*  ürsächt  dt»   Contonirtns  und 
"  JKcMiiünilk». 
(Y^i  £l  F.  F.  ChUdBii' 

lVa$  als  Ursache  du  Consonirtns  und  Vissoni- 
rrns  der  Tonvtrhaliniss*  ai)gts*h<nMfcrden  «o//,  mufs 
aUen  kUngendtn  Körptrif,  vMt  Ausnahm*,  uiAom* 
nun,  Ob-«in  kitvgsodvr  Körper  mehr  oder  we- 
aigeiv  als  der  andere,  zu  inusikalischt?m  Gt  brauche 
angewendet  wird,  thut  hier  uichta  zur  Sache }  ei 
Ut  genug  ,  vmn  «r  eioeo  wirMiehen  Kl«ng 
gab«!  kMia».4«i.  wenatac  so  gleichSSmit«  W>d 
regelmäfsige  Sch^fingangen  nulebtt  'daS^  man 
deren  Geschwindigkeit ,  oder  die  Htfbs  iMM|.Ticf» 
Tonet,  duteh  de»  Gdiftr .beegminen  kaad. 
Nun  haben  R  a  m  e  a  u  und  nach  ihm  viele  neuere 
Tonlehrer  alle  Giundsätse  der  Uarmopie  aus 
der  Tonfolge,  die  ein»  Mta  gebes  kenn,  und 
an»  dem  MitkKagan  htfhaniT(ina  bagr  dem  Gfund- 
tone  derselben  herleiten  wollen ;  es  richten  «ich 
aber  viele  klingende  Kurpec  nach  gaos  andern 
8chwingungsge«et«en,  al/ ein«  Saite,  lajst 
sieh  alio  aus  tolchtn  Eigtrudufim  sinsr  SaU4,  die 
Uida  ^en  klingenden  Körpern  gemeinsehaftlich  sind, 
Mthle^wdiagt  nichu für  die  allgemtiM  Tlttorie  der 

tOne  tmeiitiu 

So  wi«  llbediaupt  ein  jeder  klingende  Körper 
mehrere,  oder  auch  alle  Schwingungsarten,  die 
an  ihm  einzeln  Statt  hndeu,  auch  sugleieh  an*^ 
nahmaa  und  die  daasU  ÜbarainkaoMBeiiden  T«ne 
augleich  hören  lasten  kann,  so  pflegen  bekann- 
termaafsen  bey  einer  5ut««  neben  demiGcundtona 
auch  andere  mit  der  naturlielieniZ«bl*n(b!geü6af« 
«inkonaMndeaTdoe  mtcauHing»!»,  inreil,  wäh- 
and  die  Saite  gHWfchwiogti  aiidl  a«f  laackiad» 
l.  Jshrg.  . 


Hälfte ,  jeder  dritte  Theil ,  und  überhaupt  jedat 
aliquote  T heil  seine  Scbwkigaogeo  macht.  I>ttf 
baelan.  BlMnarlUingiM  ^IrObae  iindf.voni  S«l«a| 
j^a n iei  Barn o u  1 1  i  und  la  Orange  in  deii 
Sebrtftefi  der  Petersburges ,  fiediaer  und  Turio 
nar  Alndamien  dar  WiMaöridHftini,  wi» 
vom  Grafen  Giordano  Biaearfei  ioe, 
SU  seiner  Schrift:  delle  eord*  (Wfero  ßbrt  elatticht, 
]>ia  hohem  Tone  einer  Saite  la säen  sich  auch 
sowohl  durch  Streichao  •taa»da*ifr'Vatta«nMaaa» 
Glasstabes  mit  naasenl  Hagem ,  worüber  Herr 
F.  H.  von  Dalberg  in  der  musikalischen  Zei> 
tung,  Nov.  1799^6,  7,  und  8tes  Stück  a  genaue 
Baobaditangen  bakaasit  gaiaacht  hat,  «i»  awh 
ddMk*^didriges  Streichen  mit  dem  Violinbogen^ 
wobey  man  sugleieh  aineo  odec  mehrere  Sehwiop 
gungsknotett«  berührt,:  cioaela  1  Jherrorbriogai^ 
und  die  Stellen  ,  wo  die  Schwingaagricnoteti  aiB^T 
durch  aufgelegte  kleine  Papiersfreifen  sichtbar  ma» 
chen ,  welche  auf  den  Schwinguogtknotei^puhi^ 
blaiban,  an  den  übrigen  Stellen  aha»  hamataBk 
geworfen  werden.    Da  nun  Saiten  anfiUlgRaatf« 
schiiefslich,  und  in  der  Folge  wenigstens  weit 
mehr  als  andere  klingende  Körper  sind  beuust 
worden,  da  aach  daran  Schwiogungagaeataa  b»' 
kannter  gewesen  sind,  als  die  Schwingungsga* 
setze  anderer  Korper,  welche  gewifs  noch  jest 
den  meisten  Physikern  und  Musikern  unbekannt 
find,  ao  half: man,  Tiallaidrt  aoah-iKnch  -dia  tm 
einfiache  Folge  von  Tönen  verleitet,  ziemlich 
allgemein,  wiewohl  ganz  unrichtig,  angenom». 
men,  4afe  diasaProgressioil  von  Tönen  an  allen 
klingandaA  Kftrparii  Statt  inda,  jar  man  hat  aagai 
bisweilen,  (wie  in  Sul'zers  Wclrterhiiche)  ein 
solches  Mitklingendem  mitdec  natüiüelieo  Zaik-i 
taefiblga'  Obanininaaaiandaiii  Tin*  alsifdaift'ir«ri 
sentlicfaen  UntevaoWad.aijies  Klanges  von  elaam 

eaablsche  angesdiaa  *  and  d^  Galad  afiaaCaiH; 
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fionlrens  und  Dissonirens  In  einem  Mitklingen 
o^ep  ^cbuoit^iogeo  ^wisser  ^T^ue  suplien 
woUen.  ' 
\      An  einer  Saite  zeigt  sich  die  mit  i,  s,  3,  4 
u.  9.  w.  übereinkommende   Tonfolge   nicht  nur 
bey  den  j«zte»wäbntea  Transversulschwingungent, 
•ondern  Buch  bey  d«n  Longltudüiattehminguagen>, . 
Aufserdem  findet  sie  auch  noclv  Statt  bey  den 
XjOngitudinalscbivtngungtn  tintt  Stahes,  wie  auch 
bey  den  SchwiiigUQgen  der  Liuft  in  einer,  an 
hJfi^n^  Vm^iii-  efftntn  Dämlich  sowohl 

in  Orgelpfeifen  dieser  Art,,  als  auch  ia  den  ge- 
wähnlichen SlastastTttmenten.  An  gtdeekttn 
PJtiJtni  d.  L  aa  solchen ,  die  noc  an  dem  Ende, 
woeie  angpiiiaaen  werden,  offen,  an  dem  andern 
aber  verschlossen  sind ,  finden  nur  solche  Tone 
Statt,  die  -miC  den  ungeraden  Zahlen  1 »  3 1  5  •  7 
uu  9.  w.  :tib«reinkonim60«  •  "  .  - 
■I  Xb  aH«n  (<raniWi<*;hwing«nden)  JSSJrp^rn, 
die  (nicht  durch  Spannung  oder  Druck ,  sondern) 
für  tich  «latüsdi  sind,  fiudet  nur  eine  t'olge  und 
alao  aach.nur  ein  Beytamienaeyn  «olcheir  T0M 
9Utt,  die  sich  durch  Quadrate  gewisser  Zahlen 
ausdrücken  lassen,  oder  diesen  .ziemlich .nahe 
kommen,  und  meistens  in, »eht  unhamonlaph«» 
IfcrfaMlteimD  f^mi  eininder  ateheii.  Ein'  Mit- 
Mingen  einer  Oktave,  Quinte  u.  s.  w. ,  ist  bey 
solchen  Körpern  achlechterdings  unmöglich ,  und 
doch  sind  die  Tdnb  derfeljbeD  ebenvo  braudrbaiv 
als  die  TOne  einer  Saite  V  und  müssen  sich  nach 
ebendenselben  Gesetzen  der  liarmonie  richten. 

^iaStai  kann  nach  der  Erfahrung  sowohl  wie 
nach-den  tiheofttischen  Unteisuchungen  von  Da» 
Biel  Bernoulli  und  L.  Euler  bey  verschie- 
dener Behandlung  auch  verschiedene  Folgen  von 
Tonen  geben.  Wenn  ein  Stab  an  dem  einen 
■nde  befssti^ti  vod  ah  dem  andern  fnf  ist.  wi« 
%.  B.  die  Stifte  an  der  Eisenvioline  sind  ,  so  ver- 
hiltsich  der  Grundton,  wo  der  game  Stab  sich 
bewegt^  SU  diem  folgenden  wie  4  sa  «St  «nd 
/V«Bdi«sent«DgeieduieC  «echälUidi  die  Tonfolge, 
wia  die  Quadrate- von  ;^ ,  5 ,  7 ,  0  u.  s  w. ,  mithin, 
wenn  man  deri-GronÜton.  ai«  i  ansehen  willv  ao 
isedie  Folge  de*»aT»itov  iweIdto;-«igleioh'»!f- 
IM  ««yvkäaifsm,  6^. ürH.»«*/»'»  w. 
Bin4eWM'liilUingeh.twi(d  abec  wqgvii'^  «o^ 


beträclitlitlien  Abstandes  der  liöhern  Töne  von 
dem  Gfundtoue^  wo  der  uich.cte  schon  um 
«Oktaven  und  eine  ttbermüfsige  Quinte  hfthez 
ist,  als  dsKß^uAdton,  weniger  bemerkbar  seynt 
als  bey  Saiten ,  und  manchen  andern  Körprrn,  wo 
di«  höhern  Töne  dem  Grundtone  näher  siud. 
Ein  Stab ,  der  an  dem  einen  Ende  an  irgend 
einem  festen  Gegenstand  angestemmt,  und  an 
dem  andern  freyist,  wie  auch  einer,  der  andern 
einen  Ende  ganz  fest-uod  andern  andern  an  etwas 
angestemmt  ist,  wird l^ne  andern  Tönq  angleidi; 
können  hören  lassen,  als  die  in  den  Vcrliäitnis- 
sen  der  Quadrate  von  13,  17  u.  s.  w.  »te» 

ben;  ein  Stab  .  '  dessen  beyde' Enden  befestigt 
sind,  nur  si^he,  die  mit  den  Quadraten  von 
3»  5i  7i  9  »•  w. ;  einer,  di  tsrn  beyde  Enden 
an  etwas  gestemmt  sind,^  nur  »olche ,  die  mit  den 
Quadrfeten  der  >Zahl«to  a,  3;  4  fiberelsikoaa* 
men,  bey  welcher  Behandlungsart  die  Schwin- 
gungen in  Ansehung  der  Eintheilung  des  Stabte 
in  aliquote  Theiie  ganz  eben  so  be«cbafiisn  stod^ 
wta-en  den  Saiten ,  and  nur  in  Ansehung  dec 
Tonfolge  sich  dav^)n  unterscheiden.  An  einem 
Stabe,  dessen  beyde  Ernten  frey  sind,  können 
nue  sdlehe  l'0ne  kugleicfa?<8latt  finden,  -^die  ift 
den  Verirfitllliaaall  'der  Quadrate  von  3,  5,  7,9 
u.  K.W.  stehtn;  am  besten  wird  sich  an  einem 
solchen  Stabe  ein  Üeysammenseyn  mehrerer 
Tfine  vamehmen  lassen ,  wenn  man  ihn  in  sei» 
ner  Mitte  zwischen  zwey  Fingern  ganz  locker 
hält,  oder  an  einem  Faden  aufhangt,  und  ihn 
anschlägt,,  es  nimmt  sodann  gewöhnlich  der 
Stab  mehrere  von  denen  Sehwlngnngsavten  atf> 

gleich  an,  bey  welchen  ein  Schwingungsknoten 
in  der  Mitte  ist,  und  mau  hört  bey  gehöriger 
Aufmerksamkail  ain  anharaumiachas  Gemiidi 
von  Tönen,  die  sich  unter  einander,  wie  dio 
Quadrate  von  f, ,  9  ,  13,  17  u.  b.  w.  verhalten. 

An  einer  Ga^e^ ,  d.  i.  an  einem  Stabe,  der  in 
der  Mitte  so  sosanunengebogeii  ist,  dafs  säa« 
bey  den  Hälften  mit  einander  parallel  gehen,  kön- 
nen aufser  dem  Grundrone,  wn  heyde  Schenkel 
^gen  einander  und  voa  einander  schwingen, 
aaeh  n^MicUibadere  Sdhwiagttngsartsn  voiiwii*k 
den  8eyn,''4|yey:welctjcv  an  jedem  Schenkel  x ,  «■ 
ode^«iebn»g'Schwi«niingsknoten  sind.  Da  noa 
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der  Grundtoh  «ich  au' dem  3*eh,:w!e  4  zu  «s  yer- 
häit,  und  von  dem  «tcin  an  gerechnet,  dieT^ne 
■ich  wie  di«  QwMliatB-.TMa  9,4<-^i  ^  u.-t**w.  ver- 
halten,  so  werden  nur  solche  Töne  beysammen 
seyn  können,  die,  weao  der  Grundton  durch  i 
ausgedrückt  wird,  tnt^'dto'Zklflto  i',  6^,  ti^, 
<7H?  <5t'3f/ir  >•  üBiitdnkMii^rt.  Dem- 
ohngeachtet  «her  wird  der  Kfang  etner-'G^bel, 
z.  B.  einer  Stimmgabel ,  rein  und  M^etttthm 
seyn  kömnen ,  weil  wkon  der  ate  'thd-  mm  dem 
ersten  so  weit  entfernt  ist,  dafs  maa  'ein  aelches 
Jdilklingen  nicht  leicht  bemerkt. 

-  Ein  'Ring,  d.  i.  ein  kreisiörinig  zusatnmenge» 
hogenerurtd  in  aiehselbatHbergehetlterBtäfbt  Wiin 
bor  solche  Töne  geben,  '  die  (niiclidtiili  er  sich 
&14,  6,  8  oder  mehrere  Theile  eintheilt)  mit 
den  Quadraten  von  3 ,  5 ,  7 , 9  u.  s.  w.  überetn^ 
kommend  Wenn  man  Ilm  in  etniJnl  Punkte  an 
einem  Fackn  oder  an  einem  Finger  auniangt, 
und  ihn  anschlägt,  wird  man  leicht  mehceie  die- 
ser Tdnezugleidi  bBriüD  kennen."-  '  '  ' 

Bey  den  Schwingungen  einer  <Sc/t€i2e  kommen 
die  Totifolg^n  nur  in  wenigen  Fällen  mit  den 
Quadraten  gewisser  Zahlen  überein,  mehrentheils 
•clMiofen-sie  gans  irrational  «d  ttrfTf.  "  Aina  wb- 
higsten  kann  hier  von  einem  Mitklingen  einer 
Oktave,  Quinte,  oder  anderer  Consooanzen  die 
Bede  seyn.'  Man  wird  Öftelt  ein  Bey^ammen- 
•eynmelirererüiriiarmonischenTöae  hören,  wenn 
man  eine  nicht  allxiikleine  Scheibe  an  irgend  einer 
Stelle  zwischen  den  fipitien  zweyer  Pinger  bäl^ 
und  all  beliebigen  SMlei  täi^Sg^  '  Äm  l(»leli>> 
testen  wird  man  ea  Ml' eftlik  fanden  Schoibu  wahr- 
nehmen können,  wenn  man  sie  blos  in  derMitte 
hält,  oder  auflegt,  und  an  irgend  einer  Stelle 
anaehiagt,  oder  mit  dem  Violiiriiogen  etreicht, 
indem  ein  solches  Schlagen  oder  Stretichen  nicht 
nur  auf  eine,  sondern  auf  mehrere  Schwingungs- 
artea  ztrgletieh  warft t,  wenn  man  dieses  nicht 
«ttm  dwefa  mböiinng  64»  •VfriUuung  gewisser 
Stellen  verhindert.  " 

An  einer  6/ocie  wütltt.duJlLnschlagen  eben 
go\  wie  es  ject  an  einer  \io»  in  de*  Mitte  {(äial- 
lÜÜien  Scheibe  g(ize!0,  ^rden  is|(,  nifj^  hlos  auf 
die  erste Öchwingungsart ,  bey  welcher  dieC^locVe 
6i(;h.  in  -I  s^wipgfpile  Xheiie  .«ipilibeUt»  soudew. 


eben  sowohl  auch  auf  die  Ührigeo  j  bey  Welchen 
sie  sichln  6^.8,  10  oder  mehrere -Tltcite  «heilt. 
Man  türiid^lM  ge>wtfliBlieb,  «mm««  nieh»  dotch 
Dämpfungen ,  oder  bey  einerHartnonika^Glbcke 
durch,  ein  etwas  breilerei  Anlegen  de»  Fingers 
TerMndeif  W4rd,  ttvfyn  d«m  GfMdtone  auclk 
noch  ein  Gemisch  von  höbem  Tönen  wahrneÜ^ 
men  können;  die  Reihe  der  möglichen  Töne 
kommt  ungefähr  mit  den  Quadraten  von  3 ,  5,  7,  9 
11.  e.  Wm  oder,  wenn  der  Gfundtbfk  alt  i  angese^ 
hen  wird,  mit  i,  s§,  9,  ijf  u.  s.  w.  abev 
ein,  es  kann  aber  auch,  nachdem  die  Glocke  ver^ 
schiedentlich  gestaltet»  oder  an  manchen  Stellen 
vngleMh  dick  ist,  jede«  von  dieMtt  V«rblllfliMleli 
sich  etwas  verengern  oder  erweitern. 

Wäre  nun  nach  der  V^orstellungsart  vieler 
Tonlehrer  das  Mitklingen  gewisser  höhern  Töni 
SU  einem  M^imiGnmdtone  dieUkieelia  deeGen* 
sonirens,  so  möfsten alledie Verhältnisse,  Welche 
an  Saiten  als  Gonsopaneen  anzusehen  sind  ,  z.  B. 
die-<M^v«,  Tersulid Quinte^  an  mlisikalischeä 
Instrumenten  .  welche  aus  klingenüeo  *Köf^M^ 
best«hen,  die  für  sich  elastisch  sind,  wie  z.  B. 
ao  der  Eisenvioline ,  der  Harmonika,  dem  £1^ 
^hoa ,  dem  Clav^eylinder  w.  «1  w»'f  kelhe-Gtottieb 
nanzen  seyn,  weil  diese  Töne  nicIÄ'iäitkiingen 
können.  Hingegen  müfste  n  ».  an  eifter  Har- 
monikadas Verhältnifs  einer  gr6fs»None  i  zu  9, 
und  an  der  Eiaenvlolioe;  wi»  auch  aBvdem  in 
der  Berliner  musikalischen  Monatsschrift  Jul.  179% 
beschriebenen  Nagelklavier  de«  Herrn  T^äget 
die  Übermjtfsige.;Quinte  und  itächst  dieser  die 
grofse  Noneala  die  vorzttglichsten  Gonaonansea 
anzusthen  seyn,  weil  diese  Töne  die  nächsteh 
sind,  welche  mitklingen  könnten ;  und  so  würde 
sich  eut  «inet  Annahme  einer  teldiea  Vorstel» 
luDgffitt  noch  4f«it  m«lu  iii>m>fty«ch!M  folgern 
lassen. 

Auch  schon  deswegeii  ist  es  gar  nicht  der 
MWirf  gemWif,  «ein  Mitklingen  gewiaaerTöne  als 

die  Ursache  des'fcoiiWIhirens  ansehen  zu  wollen, 
weil  dieses  Mitklingen  nichts  allgemein  noth- 
wendiges  ist,  sondern  sich  bey  allen  Schwingung»- 
,arten  klf08«i»der  ICdrper,  bey  welchen  Scbwin 

g  jngsknoten  vorhanden  sind ,  durch  Dämpf  ung 

Oie^sex.  SteDe^  leid»t  w^gsshaOM  Jaist»  indem 
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fllttKi^i«i«l^I^».Sle<l<mT  iiiitvliiriq«9eii.iBaJ#- 
Ifn^.  .^*y'  Snliwingungsarten  .  w  o  keine  Scliwin- 
gyngltapMil  yotbaudeojHxl ,  soniiörn  der  ganze 
|Iiii0nid».Kdrp«c  s<;^wi^gt«  wie  s.  M.  b«y.  dstfi 

Afgljlll'.uocl  an  dein  andern  freyen  Stabes,  wie 
^uth  eines  Statte« ,  dea»«o  beyMs  g4ns  N- 

featigt  od«£j3uc  aqgesUmotnipd;  'upd<J>A)r 
•infii«!!^-  Miwinfun^«  «taec  Gabel. i«t  e« 
urmiöglich,  ein  soklies  Mitklingen  ru  verhin- 
dern }  hinge£«n  i»t  «s  «eUf  ieiicbt«  b«y  den  hU- 
g«Qlett«pen  eiper  8ai|»,  uq4  bey  allen  ülwIgieiD 
SchwioguDgsaiten  eines  geraden  oder  gekrümm- 
ten Stabes,  wie  auch  an  einer  Scheibe odtr&lc^^ke. 
|gf  j^obfe  auch  wohl  iu  den  meisten  Fällon  das 
]tfitidi«gRn  böherar  Tön«  nidit  Mwobl  al*  «ine 
Vtnchttnerung  des  ^langes,  sondern  vieliiiKhr 
als  ei^e,  (wiewohl  nicht  so  garbeü:»chtliolifc)  LTn- 
7o)|i^9fomephQtt  *):,d»s^ben  ansiuehen  scyn. 
Pmmtt»^iff^»  «»  «iwm  WiotepceM 

VMf*BMt|S0M '^V^rter  und  angenehmer  kliOf 
gen,  min  ebendieselben  Tone  a\»f  di« 

CPvQbDlic}!«  Art  ffmU,  liegt  Hnati«itig.d»riiiw 
Jab  a»aB  bf y  ^eo  9B.w«hnlichen  SaitentäanitfiB 
JMItklingen  böheier  T6ne  hört ,  b(.y  den  Flage»- 
iettönen  ab«|^  oifkiß  .  Indessen  it>t  auch  nicht  zu 
^li^neo,  dp|a>,':ifeiu>  dine.-vM  jtuid  oft'*»gii> 
btacbt  werden ,  sa/u^  sie  eher  übeidrüsjig  >vird, 
als  (iie  gewöhnlichen  etwas  weViiCy  ^MCteia Xöoe 
f;|M9i}4e|se^>eA  ,^o*trnmeates. 


s  ff  s  X  o  «• 


oe^om  b^y^  '<io^k*.  GMha  and  iLeipaig ,  «uf, 
XMtbo  fiÜM  'V«ifiuacn:,.  nod  in  CttmmiMlM* 


,  Afic|l^|i>(i^  dieie[SafmoIung  wird  dasgünstig«; 
UrtheU,  das.  in  dieser  Zeitung  schon  elaigMBal 

über  die  Arbeiten  des  Hrn.  Umbreit  gefallt 
xgK^fdf^  ist,  Lestätigt.  Dpt  Vßrf.  hat  in  jede^ 
ffififc  Vorspiele  den  Caiiuim  ßrmum  dtt  darüber 
ben^eckten  Choral-Melodien  sehr  glücklich  ver« 
webt,  auch  ist  er  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
seiner  Absicht;  Uifbu  Vorspiele  zu  liefern,  treu 
gebU|^e|kt  ..velctiei^  Uer ,11^01  ßo  n^ebr  gerikbipt  su 
werden  verdient,  da  es  wabriich  ,^eine  geringe 
Schwierigkeit  ^nacht,  in  diesem, Genre  Jeicht  XM 
schreiben.  Nachstebendts  Choxalmelodien  sind 
in   dieee  ..SanunluQg  -  aurgfenoiBaH>B'  worden^ 

l)  ytiri  stell  der  Tag  gttndit  hat.  a)  /.(u'f  Gull 
ihr  Chrisien  allzu^Uich.  3)  Wie.  ^oU  ich  äoch  dif 
Gf4(e  dein.  ^  ,Ach  we»  iit  decft  uimr  l.tbtatt 
5)  nVr  ist  dtr  Herr.  C)  Herr  Gatt  dich  loLtn 
aUt  wir.  7)  Jesus  meine  Ztiversichl,  (Nach  der 
^tdodie  , ;  ffie  ^ie  im  Bundenburgischf n  gesun» 
ge«i  wiE^i^  .  9)  wir  gfamitn  oW  mk  cimii'  Goff^ 
X IM  aber  nicht  der  bekannte  lutherische  Gläubig 
^n't^rii  ein  6  xeiligee  X»ied.)  9),  Auf  mtinttf 
fftrrfit,  auf  JätUfttChrlM.  10)  SerzJicb  lieb  hc^ 
Üiidfffti^,Jftrr.  •  (jctaher  nicht  ganc  äusgefühit^ 
sondern  nur  die  3  ersten  Zeilen  sind  es.)  11)  Jtsu 
meine  Jt^eufle.  Si)  lÄebtler  Jesu  tvir  sind  hier, 
13)  Wn-  iMir  jfkn  U/^tu.  Gvtt  Utfrt  nwftwi.  (Hiev 
Ist  die  Melodif  figuritt.)  34)  Nun  frmt  «tri^.^ 
Mo-,  fihristeß,    15)  Jieek,  «pwe  ift  tchünru  mtbL 

Damit  nun  auch  Herr  ü.  sehen  m^igc,  wie 
genau  diese  Sammlung  von  dem  Ree.  durchge» 
gaugen  worden  Ut,  SO  bemerkt  er  hier  folgendet, 
m»  ihm  nicht' g^tCen  hat.  '60  lautet 

'     ""    '.ai.fl.    '       ■    ..  !   V.        '    "■  ■■       II     I  ■!■ 


S) -IltlnSI  Meinunfl  nadl»  abpt  >ch  ahfi  mit  \irmanficn  Mteiten  mag,  ttvgKn  «uch  «U«  ^icculrrgiltei'  i'n  Or- 
geln nichu,  indem  sif.mi)t  JaS'pctOfc  v»:^vhfeny, nicht  aber  den  KUng  auf  eine  angenehm«  An  vcritUlrkeo.  Ss 
mCchte  wobt  1»eMcr  sefn m  mehrerer  Ventirkoi^  des  KlanftS  mmches  'RegimF,  das  nSncr^und  angenehmer 

klingt,  inchrerem»!  aniulirlng<Mi.  Si  I  to  Ii  riac  Orgel  grax  nsch  meinem  Gutdänken  einti-lucn  ,  so  «'jriicn  kcit» 
■nHcr«  Register  grduldet.  »If  hauptsaciiljcli  8  Itlbigy..  neliSt  wenigen  16  und  4  f><(siflen,  und  einem  oder  ein 
Paar  Sa  f  il'sigen.  Dabey  mdl^ttf  ancli  efn' Seltwsltor  angeVrwiftt  4mdeo«;abcr  iiiiät  w»s-in  England,  anfKost«* 
<les  Pedals ,  sondern  iietcn  r!!f  cki  .  n  r  in  «"(rhcn  K  T'e n  .  wo  <!  P,  nfcht  noth  wrn 'ff  f.t  und  r»  mehr 
^aTtP^'-tr*"'— 7**  I       AimlfMck  SU  »jpielen,  dw  tttulu;  de«  KU»ge»i  axtwactuen  «dar  al>nciiniCB  xa  lassen,  d,  VWtfl. 
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c  B.  '«tie  le«t8  HMfl«  da«  Twrlesten  Taktes  im 


m 


Hätte  biet  das  Leere  nicht  also  venaledea  wer* 
den  können,  dafs  der Bafs'duKb den gaiMien Takt 

6  behalten  hätte,  und  die  andern  Stimmen  ^twa 
togeschiiebeaywor  teii  uäien? 


od«  Üt  aWTte  HMlfb  alsot 


Tri 


FenMr  tteht  in  ilem  gten  Vorspiele ,  am  Endii 
iw4ieeo  Tdttes,  diese  ScttUes 


WOBO  hier  gleich  auf  dem  Papiere  keineOJctaven 
etohn,  so  durfte  sie  ein  feiner  gelüldetea  Ohr  doch 
leUbt  bemerken.  Wanim  Mhdeb  Bb>U,  diese 
Mle  siebt  also« 


oder  so 


D'itB  wäre  denn  auch  Alles ,  was  nach  des 
ltde.  Meinang  wobl  bfttl»  «nien-geinaebt  iivbtd«tt 

kunnen ;  sonst  sind  dem  V^erf.  alle  Vorspiele  gilt 
gerathen.  Besonders  aber  gefiel  dem  Ree.  4lel 
leste  in  cj^,  wo  auch  am  Ende  die  kleine  nne» 
wartet«  AAMweichung,  vermittelst  4er  tten  Vflv> 

Setzung  fies  vermlriLlerten  St-ptitncnakkords  gai 
wohl  thut.  Die  richtige  Schreibart  dieser  Stelle 
verdtentbier  allerdings  ger  ühmtsu  werden,  indeok 
Hr.  Ü.  dadurch  zeigt,  dafs  ihm  die  Bemerkungen 
eines  andern  Receasenten  in  diesen  Blättern,  wo 
es  d«^»elbeo  Gegenstand  betraf,  nicht  entgangen 
sind.  Bec  bfaeblieiat  diese  Anxeige  mit  dem 
Wunsche:  dafc  es  Herri)  Um  breit  gefallen 
inögA,  dieser Samaihjitg  bald  eine  aweyte  folgen 
SU  lassen :  er  würde  sich  dadurch  die  Anfanget 
im  (Hgebplelas»  denen  ee  nocb  immer  an  Vos^ 
spielen  dieser  Art  fehlt,  sehr  verbindlich  loachen, 
NqUeo  stiften,,  und  das  Seine  beytragea,  den 
Gesebmaek  am  •41*tii  und  doeb  datiey  ke!^ 
neswegs  frostigen»-  ateiien  oder  anmelodischea 
Orgelspiel  weiter  zu  verbreiten,  wodurch  «r  »ich 
ein  desto  schazbareres  Verdienst  erwerben  wurde» 
je  mehr  dieser  Genbrneek,  besonders  in  manchen 
Gegeiiiicn  unser«  deutseben  Vaterlandft  ■bau» 
sebmeo  scheint. '  '  ' 


Conctrto  pour  P  Alto ,  THola  Principch^  am 
accompagntnunt  dt  2  Violoni,  z  Fl£atM,a  Cor«, 
BataoRt,  Viola,  VJoloHcelh'tt  Contrt  Besse. 
composcs  für  I.  Aman ,  JElive  du  Ciioyn  Punte. 
Oeuvrt  X.  a  Paris  che«  Pleyel.  (Lt^psig  bey 
Breitk.  et  Härtel.    (Pr.  7  Fr.  xo  S.) 

Gegenwärtiges  Konzert  wird  Liebhabern ,  die 
das  Modische  lieben,  gefallen.  Viel  Neues  und 
Unerwartetes  findetroan  nicht  darinne ;  aber  doch 
viel- Angenehmes  und  Feuriges.  Die  Modutei 
Hon,  ingleichen  die  Anordnung  der  Rhythirien 
ist  ziemlich  tadelfrey ;  bis  auf  einige  i^leinigkei- 
ten,  die  ntehe  jedes  Ohr  benaeikea  m6ehtt%  £M» 
Begleitung  ist  so  gearbeitet ,  daü  sie  die  Hanpt- 
stimme  niAt  vercttmkerlt  oder  unterdrückt.  Die 
Konzettviole  ertor<k:i  t  ekien  fea  ugen  and  sichern 

Spieler»  daaieoft  in  der  dxejgestricbcneaOkbiii« 


Digitized  by  Google 


S4f 


i8qi*  'Febru9r. 


348' 


spielt  und  bis  ins  a  moduÜrt,  welches  auf  der 
Viole  rein  vorzutragen  oicht  aller  Solospieler 
fiiaditttt  Di««  8cbwt«rigkeit  wild  «uch  dadurch 
aoeh  TWBMhrt,  dafä  Tid«lioliePain||Hi  im  Alt- 

Schlüssel  stehen.  Schon  vom  g  an  lollte  man 
den  Violinschlüssel  nehmen.  Wanim  mag  wohl 
d«r  Komponist  die  Koazertstimine  eitieu  ganzen 
Ton  tieCer,  all  die  flbrigan  Stimmen ,  tran^ttbt 
haben  ?  Vielleicht  um  die  für  das  Instrument  »o 
widernatürlich  hoben  Töne  leichter  heraussu* 
bringen.  Die  Violinen  und  übrigen  Stimmen 
•ind  in  A  iur  und  die  Konaertviol«  in  G<diir  g»> 
8czt.  Diese  mufs  also  um  einen  ganzen  Ton 
höbec  gestimmt  werden.  Wer  kennt  nicht  dabey 
die  widrigen  Folgen  In  Rflckaidit  der  Saiten  und 
dexfect  dauernden  Stimmung?  Dies  Konzert  hat 
dreySätze:  Allegro  in  ^  t/urC,  Adagio  in  Frfur^, 
und  Bondo  in  A  dur  ^.  Die  Flöten ,  Uörner 
und  der  Fdgott  haben  untenjiiidite  SoloaitM'l 
Das  angebrachte  Piä«cato«°  dat  der  Vioion- liat, 
utFlUteittaat. 


Koft&a  •  »0*9X11 


üiu  Bn$Uai,  Ühtr  den  ZitMtand  dur  ibuik 


t^Ge'cbricboi  Eni!e  Januars  1801.) 

—  Ich  glaube  in  meinen  Nachrichten  Über 
den  Zustand  der  Muaik  in  Btealau  um  $ö  unpar« 

theyischer  seyn  zu  können ,  da  ich  weder  zu 
lange  in  Breslau  bin ,  um  die  Musik,  die  ich  an- 
derwärts gehört,  vergessen  zu  haben;  nodi  zu 
kurze  Zeit,  um  nicht'  mit  dem  Geaebmadt.  dea 
hie^igeii  Publikums  und  mit  den  Talenten  der 
hiesigen  Tonküustler  hinlänglich  bekannt  gewor- 
den SU  aeyn.  Erlauben  Sie  nur,  daa-icli  etwas 
aehulnOtfaig  zu  Werke  gehe ,  indem  ich  Ihecn 
zuerst  zeige,  wtUht  Wirke  Atr  Tonkunst  man 
liltr  am  nuisten  btgünstigi  —  und  dann  iiUr  dU 
AutfiUinaig  •  dUttr  W&H  «inige  Wett«  htn> 


Wat  den  vnlw  PtankT  tefrUI;,  lo  ist  klar, 
dafs  an  einem  Oxie,  welcher  mt .  eahliekhaa 

Menschenklassen  von  ganz  verschiedener  Geistea- 
uod  Herzensbildung  zusammengesezt  ist,  un- 
mdgtich  ein  nnd  ebendenelbe  muatkatiscbe  Sinn 
herrschen  könne.  Auf  die  Richtigkeit  dieaee 
Satzes  gestüzt,  trage  ich  kein  Bedenken,  zu  be- 
haupten ,  dafs  es  schwerlich  irgend  einen  nahm- 
haften  Komponisten  gäbe,  der  hier  nicht  sein 
grÖfseres  oder  kleineres  Publikum  fände.  Indefs 
e«  wurde  mir  theils  zu  schwer  fallen,  theilsmüfste 
ich  fliiditen«  eu  weiUäuftig  zu  werden,  wend 
ich  alle  die  fiainem  Nuancen  und  Modiflkatlotaeii 
angeben  wollte,  wodurch  hier  der  Geschmack 
einer  jeden  einzelnen  Klasse  vonLiebhabern  der 
Tonkunst  sich  anCencheidet.  Ich  glaube  daher 
zweckmäfsiger  und  doch  —  im  Censen  ge- 
nommen —  nicht  unrichtiger  zu  verfahren 
wenn  ich  unser  Publikum  in  drey  Haupt- 
ordBtiqgm  eiiHheile  und  die  Kompoüliante 
nenne ,  welche  eine  jede  difses  Oidnungen  her 
güattigt. 

Der€r«f<n,  und  —  wie  mich  dünkt   g«. 

bildctsten  Klasse,  gefallen  diejenigen  Werke  am 
meisten,  die  Mozart  und  Haydn  zu  Verfas- 
sern haben,  oder  in  dem  Geiste  dieser  grofsea 
Männer  geschrieben  sind.  Zur  Ehre  uoseiB  Seit* 
alters  sey  es  gesagt,  dafs  diese  Klasse  auch  hier 
nicht  gering  ist.  Mehrentheils  hört  man  in  öffeut- 
liehen  und  Privatkeneertien  nur  Moeartisehe. 
und  Haydnsche  Symphonien.  Auch  giebt  es 
wohl  nicht  leicht  eine  andere  Komposition  dieser 
Heister,  welche  in  unsern  Koneerten  oft  genug 
wiederholt  werden  könnte.  Mao  begnügt  sich 
nicht  einmal  mit  den  Vorstellungen  Mo  zart  i- 
scher  Opern  ,  die  man  auf  dem  hiesigen  Theater 
hatte  geben  sehen  {  nein ,  man  wünscht  sie  auch 
in  Konzerten  zu  hören  und  mufs  dann  fceylich 
die  fehlende  Aktion  durch  das  Gedachtnifs  und 
die  Einbildungskraft  zu  ergänzen  suchen. 
Haydns  ScMfpfung  ist  mehrere  Male  gegeben 
worden  und  hat  grofsen  Eindruck  gemaclit,  ob* 
sie  gleich  auch  —  und  vielleicht  nicht  ganz  ohne 
Grand  in  meofher  Hinsicht  getadelt  worden 
Sab  Dn  lect«  Todstack  des  unsterUicfaen  Mo* 
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gmtt,  ttSn  itefttfcm*»  bat  die  Xtatse ,  von  der 

ich  je*t  allein  rede,  so  bezaubert,  dafs  man  es 
als  einen  Maa£sstab  der  üeuitheiiuag  des  Kic* 
clitDstyU  tetxachtet.  Die  flhrigen  wenigen  Kic* 
cbenkompositlonen  dieses  deutschen  Orpheus 
^^rden  —  gleichsam  als  eine  Festspeise  —  nur 
bey  aufsexocdcntlicUen  Gelegenheiten  gegeben. 
Ifofs  Haydn's  und  MoBart'i  Violinquaftette 
tind  Forte<>ianokompositionen  mit  eben  so  vieltr 
Theilnahme  gespielt  und  gehärt  weiden,  bedarf 
keiner  £iwähnuog.  Auch  habe  ich  mit  Vergnü- 
gen bemerkt,  daEi  man  auch  h&a  endlich  von  der 
irrigen  Meinung  zurückgekommen  ist,  ali  mufs- 
ten  in  einem  öffentlichen iLoazerte  nur  Arien  und 
sogenannte  Konzerte  (die  alto  genannte  Gattung 
von  Kompoaiti^iien)  gegeben  werden.  Sonaten 
iquatre  mains ,  Duetten,  Sulo's,  Phantasien 
Ik«.  w.,  machen  hier  jeal  ölFeutUch  eben  das 
Giack;  nn'd  die  difefat,'sidi  nwr  mitKonaetten 
hören  lassen  zu  wollen,  hat  —  dem  Himmtl 
sey  Dank  —  merklich  abgenommen.  Uebiigens 
%iad  durch  die  genannten  Komponisten  keines- 
'^rege*  Herren  Naumann,  Reichard  t, 
ialieTi.  Rjghini,  Winter,  A.  E.  Müller 
und  ändere,  verdrängt  worden,  lieber  Ster- 
kel's,  Pleyel'a  und  8 tei bei t*i  Arbelten  ist 
nUT«  nicht  einerley  Meinung;  gewifs  ist,  dafs 
nur  einige  ihrer  Arbeiten  durchgängig  schön  ge- 
funden werden.  Die  Fortepianospieler  wagen 
•ich  gern-an  Be«thoTen  und  eehenen  weder 
Zeit,  noch  Mühe,  um  sich  durch  seine  Schwie- 
litkeiten  hindurch  zu  arbeiten.  Könnte  ich  doch 
das  Nämliche  in  Absicht  auf  Clementi  sagen  ! 
Sollte  man  es  glauben,  dafs  dieser  originelle  Ton- 
setzer fast  ganz  vernachlässigt  wird?  —  Die 
Ursach  dieser  Abneigung  ist  mit  ganz  unei- 
klarbar. 


Zur  zmyten  Klasse  der  hiesigen  Musikllebha« 
ber  rechne  ich  diejenigen ,  die(;ben  so  wenig  einen 
ganz  schlechten  als  ganz  geläuterten  Geschmack 
besttam.  Sie  hassen  das  Niedrige  und  Gemeine« 
haben  Sinn  für  das  Edle  undErbabene,  aber  übeB> 
sehep  doch  nicht  selten  die  wahren  Schönheiten 
und  haschen,  ohne  viel  Besonnenheit,  zu  sehr 
nach  dem  Brillanten.  Wie-leicht  sie  sich  dann 
durch  /auxHn7/an/en  blenden  lassen,  bedarf  keiner 
Erwähnung.  Ist  ein  Konzert ,  eine  Sonate,  eine 
Oper  nur  neu  und  von  keinem  ganz  ttbel  beut-, 
tbeilten  Komponisten :  so  geben  sie  sicher Beföi^ 
derer  und  Khufer  ab.-  Je  bizarrer  ein  Tunstück 
ist,  und  besonders,  je  mehr  ülasinstrumente  und. 
Janitseharenmusik  darin  dominiten,  desto  reip. 
zender  finden  sie  es.  Sie  lassen  sich  nicht  anders 
hören,  als  in  einem  Concerto^  oder  grand  Cuncert, 
Quartette  halten  sie  für  eine  laugweiligo  Musik 
und  dtildenreie  nur  da,  leo  man  kein  Oiehestec 
haben  kann.  Der  Bravoursängerin  applaudiren 
sie  nur  dann ,  wenn  sie  mit  dem  gewuhnlichen 
Opemschluft ,  oder  mit  einer  Cadens  —  esrAnn^ 

den  mit  tintm  triuinpliuenden  G«sl-,  endet.  DaS 
überladene  Spiel  ziehen  sie  der  einfach  -  elegan- 
ten Darstellung  vor.  Besonders  mufs  ein  küh* 
ner  -Uebergang  den  andern  drängen ,  dann  halten 
sie  das  Stückfür  Mozartisch.  Die  Kirchen» 
musiken,  die  sie  begünstigen ,  sind  theatralisch; 
am  liebsten  hiiren  sie  die  Messe«  wenn  zwischen 
den  einseinen  SBleen  derselben  etne  Opemarie 
mit  untergeUgtem  Kirchtnltxtt  oder  ein  für  die 
Oigei  modiücirtes  Ivlavierkonzert  gegeben 
wird  *).  Sie  sehen  bey  einer  Sängerin  weniger 
darauf,  wie  sie  ihre  Stimme  behandfett«  als  wae 
sie  für  eine  Stimme  hat.  Die  ftinern  Nüancen 
des  Klaviers:kennen  sie  nicht  und  mochten  dies 
Instrai&ent  lieber  gant  Tezdrängeu ,  gleich  als  ob 


Woher  ina{  es  vrohl  kommea,  dafs  so  viele  MusiUtebbaber  an  dem  ücLttn,  simpleren  und  doch  eben  so  kunsu 
fdcbsn  -KSsdieasirle  wenigst  Gefallen  finden  P  Die  da*  Ursache  liegt  —  sehr  natflriich  —  in  dem  noch 
gMtiegenen  und  immer  hoher  steigenden  Luxus.  Die  Nation  <>t  weicblicher  gevrerdcn  und  der  Sinn  für  die 
'Enspindung  des  £rhalntn  ist  d^rcb  den  allzu  grofsen  Geichraadc  am  Schonen  —  im  engern,6innc  dt-s  Worts  — 
Jd  vieler  RScksScbt  bejrnahe  verdrAnf^t  worden.  —  Die  endet«  Urssdi  ist  wohl  in  einer  gewissen  Wrirrung  der 
A'jf^klirthek  tn  suchen.  -Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  xu  bemerlccn,  dafs  der  fcjrcHiflie  Gang  4rf  Choral«  und 
des  chotalmMMgen  Kirchengwan^as  Munchem  deswegen  xowidez  ist,  weil  er  ihn  — -  durch  eine  besondere  Ideen« 
'   tsibindiiaf ,  an  gewisse  llofst  abgeUgte  Bcgcilit  «lisMtb  d.  VeiC 
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FMtepiaDO  und  Klayier  —  ein  jedes  nach  seinem 
besondern  Zwecke  —  nicht  neben  einancUr  be- 
itehen  könnten.  Von  Hannoni«  wittan  we- 
nig, von  M elodi«  «IwM  mehr,  von  Bhytbmik» 
Deklamation  und  Ttxtbehandlung  g«  nichts. 
Ucbrigens  haben  sie  viel  miwikalische  Uelesen- 
heit  und  erstaunen,  w«m  d«r,  i»«lch«a  sie  für 
eimp  Kenow  b»lten,  nicht  jedes  neue  Mefs 
Produkt  kennt.  Sie  glauben  über  alles  iirtheilen 
SU  können  ,  weil  sie  musikalieches  Gebor  haben ; 
ob  aber  dw  «ewöbnild»  G«h«r  datu  hinfeiebe, 
oder  ob  ea,  um  mieb  to  auraudrficken,  erst  ein 
Kunstgehör  werden  müsse,  das  fäUt  ihnen  nicht 
«in  Kui» ,  »o  viel  sie  denken  und  nuMtiBif  en, 
äo  feblen  ib««i  4toeh  di*  «Mi  fotad»  der 
Theorie  und  der  Aestbetik. 
•  Die  dritte  KlaeM  mögen  diejenigen  ausma- 
welche  dieMtwikOMidewregenlWi«!  und 

iusttben,  vfOl  mm  denMcb  umam  kern.  VerMIt- 
ilUfmifsig  ist  diese  Klasse  gewifi  hier  so  «»bl- 
leich,  als  irgendwo.  Sie  bat  ihre  Mitglieder  in 
allen  Ständen  .aiifcawtfMB«  Ii  ein  Im  fad*»«i, 
ure'iBMiÜif  meisten  Geechüq||aar  tanKmäfng  zu 
t9lMDd«1n  pflegt  Vielen  die^r  Musikaebhaber 
flBufh  »an  indefs  das  geben ,  dafc  «•  a*  be- 
«ehet<l»i(en  «AeUe«.  „Wir  verstebea  Hiebt, 
von  Mufik,"  sagen  sie,  „auch  läugnen  wtr 


I 
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^,  nicht, 
falsche  sey: 


dafs  unser  Geschmack  vielleicht  der 
iudeft  wir  dringen  miaac  Uidieil 
laMe  uns  also  auch  dem  un- 


^iKiemandanf, 

sern  folgen  ,  wobey  wir  uns  recht  wohl  be&n- 
*  den  "  Darwider  Ufst  sich  freylich  nicht  viel 
iagen.  Doch  entrteht  aUe  dem  gialien  Uebet.« 
g^widit  dieaet  Parthey  die  traurige  Folge,  dafs 
die  Metsterstüfke  der  Tonkunst  den  mitteltoäfsi- 
«en  und  io  vieler  Rucksicht  elenden  Produkten 
Wensel  Müller«,  Xaueia  und  amiacec 
nachitebens  dafs  das  Donauwtil'chm  zum  Him- 
mel erhoben  und  Axur  langweilig  gefunden 
wird;  dafs  Walaer  und  Angloisen  (die  bmb 

..  iai  Vorbeygehn  getagt  —  hier  meiaterhaft 
fcomponlrt  und  cxckutirt)  Abgang  finden  und  die 
«Cfaönsten    S,,i,Ht:;[i    ihren  V 


'  crlegern 


remittirt 


werden  —  kurs,  dafs  man  den  guten  Geschmak 
im  Keime  erstikt  und  soliden  Komponisten  die 
gröftten  Hindenia»*  in  den  Weg  legt,  ihr« 
Werke  in  Umlauf  zu  bringen.  Eigentlich  alsa 
dringen  uns  doch  jene  bescheidenen  Musiklieb- 
haber  ihren  Gesclunack  auC  Möchten  sie  es  be> 
denken  *  daüiaie  sich  gegen  denGeniua  derKuaal 
empören  und  also  recht  eigentlich  eine  Süodv 
wider  den  heiligen  Geist  begehen,  die  nicht  ver- 
ziehen werden  soll«  —  Doch  genug  liiervocu 
Proaelyten  macbt  awnSebcr  in  der  Bdifion ,  tH 
in  der  Kunst.  Ich  überlasse  also  diese  dritte 
Klasse  ihrem  Schicksal  tmdgebe  zur  Beantwortung 
der  Frage  über:  wie  nun  hier  die  Tonstücte 
exekntkvr  — 

(Dar  SMdMb  «i|g«.> 


KvmxM  Ahzsxosv.* 


Sbelim*  Ometrto  fmw  It  VUtbm ,   etmpoU.  pdr 
P.  Rode.   A  Offenbacb»  choiX  Andzd.  (Bk^ 

3i  Fl.) 

Mächst  den  Konzerten  eines  Viotti,  dürft» 
teo  die  vnn  Rode  wohl  «llerdinga  die  beaten  nn^ 
gehaltvollsten  seyn.  besonders  zeigt  sich  Hr.  B4 
in  dem  vorliegenden  (aus  ganz  als  einen 

Meister aeinea Instruments:  daher  denn  auch  Ree 
dieaet  Konsert  allen  und  jeden  Violittapielem 
hiermit  bestens  empfohlen  haben  \rill.  Der  Stich 
ist,  bis  auf  eiui^e  Kleinigkeiten,  korrekt  und 
deutlichi  was  man  von  de»  meiaten  Werken  die- 
44«  V«f Ijigi  kfincawega  lühmen  fcemfe 


Rondo  pour  k.  FianofarU  comp,  par  F.  B.  Cra^ 
Dfiar.  Munlc,  chcs  M.  ffeltag.  (Pr.  jo^,)  • 

Ist  aehr  einförmig,  in  Biner  Bewegung  untf 

fast  durchgängig  gleich  doppel- griffig  in  der  rech- 
ten Hand  geschrieben,  und  von  Anfänge  bis  zu 
Eode  kommt  es  einem  vor,  als  wenn  ein  Knäuel 
Zwirn  abgewickelt  wttrde.  Daa  tat  nicit  nntev- 
hallendf.  necb  weniger  schön. 


l«BIf  ZiO*  rnnt  RnKtTcor»  vmm  HÄSTsa. 
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l/c^cr  du  rvahr*  Ursadu  du  Con$onlr(n$  und 


1  •  1 


X^fF  fBnhr*  Grund  des  Consonirins  und  Disioni- 
jtfHf  tUgl  UJfSl/:eUig  Hot  in  dtf  nfthrtrn  odte  mindtrn 
J^tffat^it  4fr  Tonvtrhättnistt^  •  DieM  fühlt  da« 
jfitMf*  ffligl^iGb  ohne  weitere  Berecbnuog  unge» 
/"i^t^r  eben  aq,  wie  das  Auge  die  Farben  empfin- 
>dft,.obo«  «1^  distm  v^uphudena  3reci^uogs- 
jUlialEel  «u  u»|t«m«i|Mn»'  94n  ri»'«  bmoodfri  ein 
ütwras  geübtes  Auge  rn  de^  Baukunst  (owoht  als 
■auch  an  and^rix  (^gen9tärideo.4>a  ffli^hr  w«- 
jii^ei  einfachen  VechaltnitM.der  iDimenitonen, 
i0dft  9afk,äi/t  mahr  odar  «repigar  «ymmetrUcl^ 

Anordnung  sogleich  bemerkt,    ohne  dala  OMUfl 
jt(»t  opikitL      >u  uoter»i|chp9^iWu  99  eigffitlvcii  ; 
.fÖi^rlHUtnim^  9m4. .  iLia^^its  tagt  Ivaiübt^r 
-Jn  tpis:.  ad  di9«rsot  tont.  I^t^th  iH  aahr  xichtig.: 

Mmica  est  txtrcitium  arlihmttifne  occuUum  nescitn- 
„tU  st  nuntfturt  fiuiniii    mulia  enim  J^cit  in  ptr- 

■0pperceptiont_fli9i(an  nequit.  Errant  enim,  qui  nihil 
,in  ^ma_Jiß»ß-f0vUt  <^uiits  ipaß        *U  e<m$citt.  ^ 
.^telrrtf  Igltur  «^i  m  juvMr^«  noa  MMfiat,  ,ßtntit 
tUMM  huUu  fittfimwiignf«  ia9auUttt$  ^ßfcumi,  *m  . 
,voltip!attrn  in  co?isonautii»y  moUstiam  in  dissonan- 
tiit  ind^ftsuitanufn.    ^  muiti^  *nun  cpqgriumju  \ 
IpffffiifttUiftwi orir«r  «ol^fMwt.   Ax^äi  ac^nfi^  den 
^cl»riAe».vwi  Gajitei  und  Da«  Carte,«  findat 
•ich  manche  «icfatiy.B<fm»iaiilB^  iÜm  Ge» 
■^«nstaod.  .       .  > 

Ditt.Eflftlirang  lehrt,  data  äOelBiMbUfla 

X  bit-6-und-4lerea -VerdoppeliHigM  ttnaittelbar 
lanthaltenenToiiTMiiilltaiM  cwitMiIrcn,  d.L  dem 


Gehöre  für  sich  angeneho»  «{nd.  DiaI7x«a«bf 
d«v4>j9  iftuhfen ,  weil  diaae  Verhältnisse  die  aiiv 
fadutan  .  riitd.  Alle  übrigen  TQaTerhältAiaif 
diMonfran,  d.  t.  manche  belei#igM  da«  GalMi^ 
andere  nber,  die  brauchbar  sind,  befriedigen  e| 
Mur  durc^  Uebergang  au  einem  einlachefD  Tq% 
•fMbÜtaiiiafti  Iß  vnmn  gewöha}icb«a  7«^f> 
atem«  maebt  man  19U  Recht  nur  von  denen  dis- 
soniren'dcn  Verhältnissen  Gebrauch,  welche  auf 
CoipbtQaüunen  .fier  ^^t^en  vgn  |  bis.  6  bV^heo, 
und  also,  bay  aller  ilutat  MawigbldigMk  <do^ 
au£«twwEinb«lMrMS«iyfIiuDf  lu^n.  .  , 

Alle  lo  di^  Zahtop'rbif.^  oder  d£>ren  Ver- 
doppelungen enthaltenen  conson'irenden  Iiiter» 
valle,  wenn  sie  xwischen  die  Zahlen  x  und  t 
(oder  inneihalb  der  Oktav«,  weiche  di^  GriBu« 

aller  Intervalle  ist)  narli  ihrem  geringem  oder 
g,röf8ern  AbsUode  von  r  geordnet  werden,  «ind« 
i  •  T I  ^  •  T  •  r  t  wovon  die  3  le^tern  pichte 
apders.,  als  Unikchruni^en  der  dcey  cr^tcro  aind. 
Hier  ist  ganz  oß'eribar,  dafs  jedes  Verhältnifs 
desto  mehr  consouiit^  je  einfacher  es  isti  «9,  igt 
z.  9*  dl*  Oktave,  weil  «ie  das  einfachste' Var- 
bältntfs  cum  Grundtone  hat,  diesem  so  iihnlidl, 
dafssienur  als  die  Wiederholung  dr^srllien  anzu- 
sehen ist,  die  $2"'°^  wc'i  *i®  nächst  der 
Oktaye  daa  eiiifadiata  VediSltiiiCi«Iiat,  cpnaonirt 
auch  nächst  dieser  am  meisten  ,  so  consnnirt  auch 
die  g'tofse  Tera  ^  mehr  als  die  kleine  j  weil  ibx 
VerhaitniA  ein&cher  ist 

Au«  dem  Gefühle  der  mahrern  o(i^  wenigem 
Einfiichh«it  dar  Tonvarhiltniäae  liplgt  aueli  «ban 
so  das  Consoniren  der  beyden  Dreykläfig'',  Dar 
weiche  Dreyklaog  kat  manchen  Tonl«:hrern, 
welche  die  OamniflUttm  dar  Harmonie  atis  eincini 
Mitklingen  bttherer  Tfine  haben  erklären  .wollen, 
wie  s.  'B.  flamean  md'4*Ai«mb«rt,  jahx 
ti    •  ' 
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nach  ihrer  Theorie  Jer  gröfsf^e  UebB.l!;lani;  s^ja, 
lie  haben  daher  su  den  gezwungensten  Hypothe« 
MO  iliw  Zufludit  ndMnen  mflaMa^JUiajmr.«iiii: 
gfnufMn  a^tug«b«n ,  warum  «t  cootOBlrend 
leyt  datibgeg^n,  wenn  man  die  Tkearie  der 
TonveibältnUse  bios  als  einen  acUhnatüdiea . 
Gegenatand  behandelt,  der  weiche  Iheyklang 
•ich  eben  «o  natürlich  als  der  harte  ,  als  consoni'- 
t«nd  ergieht.  Ea  wird  sich  ntitalich  aiu  den  vor- 
bererwähnten  6m/iglidiencoiiMmiMiHlen  Vetftln« 
duDgetk  aweyer  Tdne  leicht  bemllitnen  lassen, 
was  für  consonirende  Verbindnngen  von  3  Tönen 
möglich  sind  •).  Um  alle  überhaupt  möglichen 
3*ithDhaigeB*  G(lmtllhktioiwti  •dui  jesl  wrwVbaten 
Ihtervatle  «u  übersehe«*-,  eo'sef  hi*  i  =  M, 

.j.  =  T.    Es  wrerden  aUo  folgende  Co*biMtM>- 
loHiglidkMiynt 

MKP,  HPQ,    MQR,    MRS ,  MST, 
MNQ,    MPR,    Mi^S,.MaT>  ' 
MNR.    MPS,    MQT,  . 
MKS  ,  MPT, 


Man  sieht  sogleich,  daf«  mehrere  von  diesen 
Verbindungen  keinen  consortirenden  Akkord 
geben,  vreil  zwar  alle  Zahlen  ^gen  den  Gfuad- 
ton',  aber  nicht  die  i>eydeik  texten  Zahlen  ubter 
•ich  consonirend  sind.  So  würden  sich  die  Bef- 
ileaten  Zahlen  gegen  einander  verhalten 

in  MNP  oder 
.  MMii  - 


,  «  .  j 
•  's  ■  * 

.  «  .  * 
•TT 


Wie  i  zu 


MUT 
M»Q 
MPS 

MQR 
MRS 
MRT 
MST 


1:44 


I  o 

•9  t 
4f. 


-  4 


T» 

I  o 


, « 

T 


-  H. 


£•  kann  also  keine  von  dteaen  VerUndungen 


^.  ^  MPR  <)(}er  1^:4  giebt.aber  eloeiv  ^Oiptür 
rend^n  Akkcrd  ,  .weil  alle  Verhältnisse  soworU 
gegen  den  Gruudton ,  als  auch  unter  sich  conso- 
niwin ,  indem       4  aigh  wie  1 verhM».  Bbea 

so  glebt  MNR  oder  1:  *;  '  einen  andern  consont* 
«enden  Akkord,  weil  die  gegen  den  Orundtoa 
eanaoBiieadeia  Intervalle 4  und  4-  auch  unter  aidt 

consoniren,  und  sich  gegen  einander  wie  i  •' 4 
verhalten.     Wa^  die  Akkorde  MSü  oder  i 

wie  auch^  MPT  oder  1 :  4  :-f  ^^''^''^^>  '° 
eben  daf  ^  waa  die  beyden  vorigen-  waren ,  wen« 
man   die  Brüche  4  und  J'mit  a  dividirt,  und 
bey  der  ersten  Combination  alle.  Zahlen  mit  4* 
bey  der  sten  aber  mit  ,4.  n^ultiplicirt.    Eben  co 
laasenaicli  auch  die  Akkorde  MQT  oder  1:4/^^ 
und  MQ^  oder  üf -f  auf  diese  beydrfh  Akkorde 
redüCiren,  wenn  man  die  Einheit  mit  s,  und 
sodastt'alle  Zablen  inlt-4  amltiplicirt;  Alle  dledle 
1  Akkorde  sind  also  nur  Umkehrungen  der  beydeÄ 
vorigen  i :  | !  4  und  i  s-r  ■  4 »  weiche  dem  Gehöre 
io  verachiedenen  Lagen  daf  gestellt  werden.  -B^ 
siild'alao  aaffeer  diäten  beyden  Akkorden ,  'cdcfe 
dem  harten  und  weichen  Dreyklange,  keine  ar^ 
dem   dreystimmigen   eonsonirenden  Akkorde 
möglich^  ttndda  mankeinTÜftei  «onaertirende»  . 
Verhältnifs hinzufügen  kann,  öhne  dafa  es  gegetk 
irgend  einrder  schon  vorhandenen  diasimirt,  ie 
ist  leicht  einzusehen ,  dafa'kein:4  oder  mehrstin^ 
MigereonionifcildMrAikoid  tauglich  iatt-  iTtilk 
aber  die  schon  vorhandenen  Zahlen  verdoppelt 
werden,  ändert  dieses  die  Natur  dea  Akkordea 
nicht.     Beyde  Dreyklänge  kemmen  übriger» 
darin  mit  einander  überein  ,  dalc  ^le  aoa  einer 
grofsen  und  einer  kleinen  Terz  zusammengesest 
sind ,  nur  erscheint  bey  dem  harten  die  grofse, 
bey  dem  weichen  die  Itlelne  Ter*  firfiber.  Dt« 
Erfahrung  Jehrt,  dafa  der  harte  Drey klang  i  '4*  t 
mehr  consonirt,  als  der  weiche  1:4: 4*  Ur- 
sache iat  nicht  etwa,  weil  deiaenTtaebey  man» 
chen  klingenden^  Körpern  unter  gewiaten  üttl- 
ständen    schwacii     mitklingen    können ,  son- 
dern weil  er  einfacher  ist,  und  in  ganzen  Zab» 
len  ausgedruckt  In  den  Verhititniaaen  4^1  S  »8 1  <Ier 
weiebe  aber  laden  VethWmifMa  le  t  zs :  »»bealelil; 


jBct  4\»um  ErkUnaiff»«  «Ut  Dtcykldnce.bin  ich  einig«tim(Ma  d«m  ^tlim  d»  itittifut  f  or  Jkrca^  dt 
iMf«  C^»'*  W'«  W  |«folf»»  w«Wxa«.»ieU  gvia  BaoM^nfea  eadills.  d.  Vert 
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ftyto,  hlarnodi 
•inifpi  über  den  mit  der  Zahl  7  tibereinkommen- 
dan  Ton,  weichet  achon  mehr  diMoniiend  als 
COBf0tih«nd  lat,  nid  einige  and«m  tii  d«r  na^t- 
lichen  Zahlenreih«  eftthaUenea ,  bIo$  diwehPrim- 
sahlen,  wie  11,  13,  17,  19  u.  s.  w. ,  auszudrük- 
kenden  Töne  hinzaxufügen ,  wetcbes  ich  aber, 
um  Mm»  Ab^dhttiff  aidit  m  «dir'  m^'mlUi- 
fffD  •  auf  ein  andermal  vertpare. 

Bin  sehr  verdwastvoUer  Anatom  hat  be- 
hauptet ,  da£(  das  mentohHcbeObr  ao  btnueniieh 
gofetiDtMy ,  daCt  die  tfogeagünge  dea  Labyriothai 
gerade  in  denVerbkltniaaenderHauptcontonanzen 
^tSt  Swärea*  feroer,  dafa  gewiaae  Theile  des 
J^jüoAm  äphiittrdi»  TtfmdarSaitM^  andan 
mtht  f&t  die  Töne  derBlaainatrumente  baltimmt 
aeyn  möchten  ;  worin  ihm  auoh  einig«  ebenfalls 
verdienstvolle  muaikaliache  Sehriftatellec  gefolgt 
•ind«  Nun  tbetitt  der -Bau  «o«niIi1  darJMfaa» 
gänge,  als  auch  der  übrigen  Theile  des  Laby- 
xinthea  so  soruleibac,  und  mit  so  jnancherley 
Xrttttmungen  ireraebea,  dajs  die  gaoae  hAlm« 
Analysi«  gegenwärtig  nicht  hinreichend  ist,  und 
aiicli  wohl  nie  hinreichen  wird,  um  deren  wahre 
jCre»Ult  durch  irgend  rioe  Gleichung  auszu- 
Afttcktn ,  g^ackwaige  dann  diaEigemdiaftaiiidar 
darin  mögUeliaD  Erschütterungen  ru  bestimmen  ; 
.wie  denn  auah  alle  Anatcengungen  des  mensch- 
Ü^Mn  Ve^etaodaa  nodi  niebt  rimnal  hinreichend 
^wesen  sind,  utt  dia  Krümmungen,  welche  ein 
•o  «iofacher  Körper,  wie  eine  Saite  ist,  bey  sei* 
jien  Schwingungen  annehmen  kann,  mit  völliger 
^SawMidialt  au  baetiannan ,  walches  aaan  aus  den 
isoch  unentschiedenen  Streitigkeiten  über  diesen 
GaganstMidsvriacbaaL. £ulex,  Daniel  JBer- 


sottlli,  d'Alarabart;  la  Örmif 

dem  der  gröfsten  Mathematiker  (meistens  in  den 
Schrien  der  Bedinar^und  Patecsburgar  Akad*- 
mian  dar  WItaanidiaftM))  araahan  kanBr.  Cnat 
also ,  man  hkite  an  iigaod  etnam  Theile  dea  La« 
byrinthes  gewisse  Dimensionen  gefunden,  welche 
würklich  oder  beynahe  in  den  Verhälbaissen  dar 
äogagabanan  Zdilea  itlndan,  ao  ist  dadordi 
immer  noch  nichts  erwiesen.  Es  findet  sich  auch 
swischen  den  Bogengängen  dea  Labyrinthea  und 
aioer  PMCa  «dar  t&nam  Btaalnatrumenta  waitat 
keine  Analogie,  aufser  darinnen,  daiils  iiayd* 
röhrenförmig  sind.  Ueberdiesessind  siebekannter- 
mafsen  nicht  etwa  mitLufi  angefüllt,  aondern  nach 
den  ^rtrafllidMn  Baobachtungan  voa  Searpc 
befindet  alch  in  jedem  dieaer  knöchernen  Kaoii* 
ein  locker  darin  liegender  häutiger  ,  aus  Nerven« 
mark  beatehender  Kanal,  welcher  ebensowohl, 
wie  dar  Banm-  swiaehan  baydan  Kanülan  mft 
einer  \vafsri£;en  Feuchtigkeit  angefüllt  ist.  Allem 
Aasehen  nach  ist  sowohl  in  der  Schnacka^  ala 
auch  in  den  halbdikalftrmigen  Kanälen  und  in 
dem  V'orhofe  das  lÄbyrintha  daa  Nervenmark 
«ipshalb  auf  so  mannigfaltige  Art  vertheilt,  damit 
alle  tougliche  Alten  des  Schallea  desto  mehr  darauf 
wOrican  kttnnan.  Bs  Ist  auch  kain  Omnd  Torinn* 
den  ,  am  etwa  anzunehmen  ,  dafa  gewisse  Tdna 
nur  auf  gewisse  Nervenfaaern*}  oder  auf  gewiasa 
TfaaOa  des  Labyrinths  wUrken,  und  diese  au  sol- 
eher  Absicht  besonders  geformt  seyn,  aondarn 
wahrscheinlich  wird  durch  jeden  Tnn  und  über« 
baupt  durch  jede  Art  dea  Schalles  daa  Ganse  er« 
scbattarti-walchasabaranftmendlieh-earaHitedana 
Arten  geschehen  kann.  Wenn  9  oder  mehrara 
Töne  sugleich  angegeben  wardan«  empfindet  dat 


e 


*)  Dies«  Meinung .aaBehte  wolil  eben  so  wenig  der  Natur  gernüFi  seyn ,  aTs  vrenn  mtn  etw«  behaupten  wot!:e.  darf 
)e<ie  Are  des  Ganfcl^  oder  Ges^nuck«  >uf  eine  b^sond^  daxu  geformte  Ai>theiluiig  des  tu  dieser  Erepündung 
fceadmntt^n  Nemo,  waAte.  so  dala'.s,  B.  in  dan  Geadiqi«ekawailn««g«n  gcwiaae  beaondan  Ewödnangcn  mid 
Nenreiubtheiliingen  etwa  für  den  Gesdimack  d«r  Weii  e  und  anderer  gei>tlgen  GeuJnk«,  andere  For  Gewürze, 
andere  für  SaUe  tks.  w.,.besüaimt  «Iren.  B«yl««fig  bemerke  ich.  dafs  Maupertuis  tind  viele  nacb  ihm  auch 
von  ßespnanibOden  <i\t  irmicht'ge  .Meinung  geSuften  haben,  ala  ob  b«jr  Jeden  Tone  nur  gewisse  Fasern  des- 
selben siner^  Es  wOrkt  vielqi«)»  jeder  dem  Resonansboden  mitgetheilie  Ten  anf  daa  Ganse,  abar  bey  «inem 
jedni  tlit'lt  er  iic'i  »itf  »ndtre  Art  in  littrrn.le  T!  eile  ein.  fast  10,  wie  icli  c«;  in  meiner  Sdirift:  Rntrteckungen 
^et  di^  Tiieoiie  des  h.l«ngeit  aa  Uca  cig«:;iiiüinlicLea  Äciiwingungen  einer  Fliehe  geseift  haLe.      d.  VttL 
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Ovh6r  die  mefarCt'e  bdct- wtoigiT^  GioSbibheU 
ihrer  Verliältnisie,  oder  mit  andern  Worten,  das 
uAere-oder  «eitener«  Zusammentrefien  detSchwia« 
ginigito  in  «idcoi  Zekpunkt,  wvidiiei  Ztuioiarap 
treffitt  sich  auch  bey  gehöriger  AufmerkBamkett 
befanden  bey  manchen  etwas  einfachen  Verhält* 
lUMMi  duxdi  das  Gefühl  eine«  mitklingeoiien  ti«' 
ten  Tdnm  htmnVbu  macht,  dw.  vonTarlini 
bekanntermafsen  zuerst  entdeckt  worden  ist,  und 
iUemal^  wenn  die  angegebenen  Tön«  durch  die 

Zablx  übereinkommt  Wie  nun  überbawpf 
Einheit  in  derMannigfaltigkeit  uns  gefallt,so  findet 
auch  da*  Gehör  Wahlgeiallen  theiia  an  «inbcben 
^udtt  CMMoiiiiVBdsii^  VcriiSterftwn  f  tbeito« 
weil  diese  für  sich  allein  zu  wenig  Mannig» 
fahigkeit  geben  würden,  auch  an  aolchen, 
die  «raniger  einfach  (oder  diasonirend)  aind, 
MnflL  iie  tfkif  «twaa  EinfiKherea  «Besiebaitg  lur 
ben ,  und  auf  «jM-KfakkliBlw  Att-SH  einfadMEO 
iihergeben. 

f  .       ■        ■  . 

TJebrigens  müssen  diejenigen  ,  welche  noch 
eine  Vorliebe  fiir  die  Erklärung  des  Conjonirens 
aus  dem  angeblich  aligemeiaen,  aber  eigentlich 
mu  etiMr  Saite  mti  weniger  andern  klingmidMi 
Körpern  zukommenden  Mitklingen  der  mit  i,  z>  4 
u.  s.w.  übereinkommenden  Töne  haben,  doch 
■ugeben,  dafis  der  7te,  gte,  iite  Ton  u.  vt.  ■ 
stich  mitklingen  kinn.  £8  müfsten  also,  nach 
ihrer  Vorstellungsart  entweder  diese  Töne  auch 
conaonircD,  oder  sie  würden  keinen  andern  Grund 
dea  I>ia8onirena  d«iidben  angeben  können.,  alt 
den,  weil  dieseTöne  weiter  von  dem  Grundtone 
(d.  i,  von  der  Eirrheit)  entfernt  sind ,  und  weniger 
Besiehung  darauf  haben.  Also  reducirt  sich 
'mUi^  V&f'  'dicier  unricBtigen  Erkliningaait 
Endlich  alles  auf  die  mehrere  oder  wenigere 
Einfachheit  der  Verhältnisse,  es  ist  also  auch 
•ohon  deahalb  diese  ganze  Erklärungsart  übet- 


Brirf  «II  JBm/oit,  übtr  dem  2^Mat4  dtr.Mu^ 


lorSlIidtni ,  wo  «invaltlidid«^  -  WoW  «Ing«« 

richtete,  wohl  unterhaltene  Kapelle  isti  derco 
Direktor  aiih  nicht  nach  dem  Geschmack  eines  in 
snchren-PlBidieyen  getheilten  Publikam<,  aon» 
dern  nach  seinem  eignen,  «dm  nach  dem  Oe* 
achmack  eines  Fürsten  richten  darf,  welcher 
Kunatksnntniase  mit  sichtigem  Gefühl  verbindet^ 
In  aalclMo  Stldten  omls  der  Kfi»tler  in  theoidL 
tiacher  und  praktiscber  Hinsicht  immer  weitet 
komaaent  da  ist  eine  wahrhaft  ästhetische  Ten- 
denz ,  da  aerstreuen  und  verderben  sich  die  M u» 
täm  aiaht  ducdi  NabMiaiteitoa  lllr*t  Brodt,  da 
ist  man  ,  um  mich  so  auszudrücken ,  in  einander 
eingespielt,  da  entsteht  also  ein  £nsami/e,  weU 
diea 'allebillige  Anforderungen  befriedigt.  Brea. 
lau  hat  keine  solche  Kapell««  dam  ea-^  «In« 
blofse  Provirizialstadt ;  ob  esgleichKiinsflprgpnug 
besizt,  aus  welchen  eine  solche  Kapelle  zusam^ 
nangaiaat  wetdan  ttfnnta.  Zwar  l«t  daä  Ofdiä-. 
ster  beym  TheatBT  feat  und  bleibend  engagirlL 
Allein  es  ist  theil«  dem  Theater  nicht  mögücb, 
•eine  Initnimentiaten  so  zu  belehnen ,  dafs  die» 
selben  —  dem  gröfaani  Tliaila  Badi  —  nid« 
auf  anderweitigen  Verdienst  bedacht  seyn  aollteni 
theiia  hängt  die  Subsistens  des  Tiieaters  vom  Ge- 
flcbmackadaaPtMifains  ond  beaonders  von  dec 
obenerwähaliwi  ariihfriahateo  drlttan  Kiaiaeab— 

Hindernisse  genug,  um  die  wahre  Ausbildoog 
des  Orchesters  zu  erschweren  und  das  Vergntt- 
gen  dea  "RiSxm  wa  mindani.  Kun  giebt  ea  swac 
aufserdem  noch  alnige  Liabhaberftonaaite:  alleia 
hier  treten  —  im  Ganzen  genommen  • —  die 
ninlicben  Schwierigkeiten  ein.  Doch  läfst  sich 
nicht  leugnen ,  dab  aiiatt  in  laataren  öftar  atwaa 
Befriedigendes  Hort  —  so  bald  es  nämlich  den 
preiswurdigen  Bemühungen  ihrer  Entrepreneura 
gelingt,  eioaMl  diahiatigen,  gleichiam  in  der 
Zeratteuungtabanden,  Virtttoaeii  unter  dne  gt^ 
FahrtiqgauMumnenatthriDgan.  Attf  aUaadk- 


Digttized  by  Google 


^Bt\  s8oi.  '  Februar« 

•en  gfatiVe  ichdeh  SctiTuf«  inaclibii  soUnnan,  daTs 
hie*  ——  bey  der  jetrigen  Lage  der  Dinge —  Ton- 
•tück«  mit  gfencem  Orchester  —  ungeachtet  der 
imverkMinlmmi  Gwehicktlchktf  t  iiiuiclMi«incet> 
nen  Mitgliedes  —  nur  selten  zum  wahren  Ver- 
gnügen des  ftrengen  Krttikeu  dargestellt  werden. 
0agegen  getratie  idt  mir  sn  bahaupten ,  dtf»  man 
•elebe  Kompositionen,  zu  deren  Ausführung 
weniger  Musiker  nöthig  sind,  sehr  oft  in  einem 
hohen  Grade  von  Vollkommenheit  hört.  Vor 
mAt  bi»  »Wölf  JahMD  aoHw  hier,  wi«  micb  K««> 
ner  versichern,  um  die  Muaik  bester  gestanden 
haben.  Damals  hatte  des  alierneueate  Opernge- 
•ehlDtek  die  GemQther  nöeh  nicht  so  verdrehet 
und  verschoben  und  es  herrschte  im  Allgemeinen 
mehr  Sinn  für  die  höhere,  edlere  Musik.  Auch 
«xistirten damals  nicht  so  viele  kleinere  musikali- 
MlitGeaenichaft*»,  und  diegrtfCtom  standen  sofil- 
ligetertise  unter  der  Leitung  eines  und  des  nämli- 
dien  Mannes,  der  eben  so  viel  wahre  Kunst- 
iMnntntfa  und  praktische  Fertigkeit  als  Auto- 
vitMk  heieb  und  unter  welchem  «u  spielen  man 
•ich  Bur  gröfsten  Ehre  rechnete.  Dieser 
Künstler  ist  Herr  Förster.  £r  hat  sich  um 
«nsM  Mmllc  aaCnrordentlich  verdiene  genucht. 
"Violinist  in  Benda's  Manier,  zeigte  er  hier 
beynahe  zuerst,  was  Violinspielen  sey  und  zog 
eine  beträchtliche  Menge  würdiger  Schiller ,  durch 
welche  er  auf  die  nittsikaliadie  Kolter  Säiletient' 
grofsen  Einflufs  gehabt  hat.  Leider  hat  er  in 
den  testen  Jahren  am  Gehör  gelitten  und  dirigtrt 
deswegen  nidit  mehr,  ob  er  gleich  im  9tiÜen 
noch  genug  für  die  Kunst  thut.  —  Doch  ich 
gehe  nun  auf  das  Einreine  liber  und  füge  eine 
kurze  Schilderung  unserer  Üper,  unserer  iwun- 
I  vaad  unaeier  Kirchenmusik  falnso. 


t6* 


Das  Hauptpersonale}  der  Oper  ist,  für  eine 
Pieviniialstadt ,  gewifs  aller  Ehren  werth.  Wir 
•betitzen  an  Herrn  Neugebauer  einen  Basai» 

tten  ,  wie  ihn  vielleicht  wenig  dentsclie  Theater 
aufweisen  können.  Sein  reiner  Krafttoo ,  seine 
deutliche  ungewdhnliche  Tiefe ,  seine  richtige 
'Intonation  verdienen  Iiob  und  Aufmunte- 
rung. Ich  habe  —  um  nurEins  anzuführen  — 
den  Don  Juan  von  mehiera  deutschen  und  ita- 


liemechen  Gesellschaften  aufführeii  sdien,  aber 
in  der  aufserordentlich  schweren  Rolle  des  Gouf 
veroeurs  hat  mich  Niemand  so  sehr  befriedigt ,  alf 
Hr.  Meugebauer.  —  Herr  Leiariag  iat  el^ 

junger  trefllicher  Tenorist,  dessen  Talent  und 
Fleifs  des  IteyfaiU  würdig  ist,  den  er  allgemein 
erhlit  Hr.  O  h  m  a  n  n ,  zwey ter  Bassist ,  Ut  H 
ernsthaften,  und' in  einigen  komischen  Chaial^ 
teren ,  selir  gut  zu  gebrauchen.  Zwar  ist  seine 
Stimme  nicht  ganz  so  voll  und  angenehm ,  als  dif 
dee  Htn.  Neugebauer,  aber  er  beeiet  viel  Fei^ 

tigkeit  und  8chät7.bare  artistische  Kenntnisse.  Hr. 
Blanchafjd  ist  zum  KomilLcr  gebohren»  und 
wire  in  den  neuesten  Opern  gewifs  sehr  schwer 
zu  eri^tzen.  HerrMueller  ist.  Tenorist  und 
verdient  alle  Achtung,  ob  er  gleich  durch  Kunst 
ersetzen  mufs,  was  ihm  die  Natur  in  seineti 
jetzigen  Jahren  versagt.  Die  weiblichen  Haupt- 
rollen der  Oper  sind  unter  M.id.  Dicstel  und 
Mad.  Veltheim  vertbeilt.  Mad.  Diestel  ist 
eine  sehr  geübte  Sängerin  —  das  kann  ihr  ni|r 
ihr  Feind  absprechen.  Keine.  Schwierigkeit  lit 
so  grofs,  die  sie  nicht  überwände.  Aber  man 
wirft  ihr  —  und  vielleicht  mit  Becht  —  eine 
gewisse  Affi»ktation  nn  Gesänge  vor,  die  mi^ 
der  wahren  Schönheit  unverträglich  ist.  Mad. 
Veltheim  findet  vielen  Btyfall  und  ihr  Fleifs 
und  ihre  Bescheidenheit  hat  sie  dem  Publikum 
nicht  weniger  werth  gemacht»  ala  ihr  Talent. 
Erwagt  man  dahey,  diifs  sie  auf  dem  Lande  ge- 
höhten und  erzogen  ist,  und  erst  spät  die  Bühne 
betieten'hat,  so  mufs  das  die  Achtung  noch  ver- 
mehren, die  man  ihr  ohnedies  als  Künstlerin 
schuldig  ist.  Auch  Mad.  S  t  o  1 1  m  e  rs  giebt  sich 
Mühe  und  singt  die  zweyten  Karthten  recht 
brar.  —  Ich  mulii  tthrigenabemerlcen,  dab'lda 
hier  blos  von  dem  Gesänge  der  genannten  Schau- 
spieler rede  und  auf  ihre  Aktion  keine  Rücksicht 
nehme.  Die  Kritik  der  lecteren  möchte  mich  an 
weit  abführen,  ich  flberiagse  sie  also  den  Thea- 
terberichten.  Nur  den  Wtin^rh  kann  ich  nicht 
unterdrücken ,  dafs  das  grofse  Muster  in  Ab- 
sicht auf  Aktion,  welche»  Mad.  Schick  vor 
einiger  Zeit  hier  au%eitetlt  hat,  nicht  blos  von 
dienern  und  jenem,  sondemvofia^oamöge^Aadi' 
gebildet  weiden. 
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Im  Thea^erorchester  zeichnen  ilch  vorzüg- 
lich aas;  Ur.  Dussek  (der  jüngere)  eis  guter 
Komponist -und  gegenwärtig  dec  ante  Dinktort 
Hr.Janetsek,  ein  braver  Violiout  und  swey* 
ter  Direktor;  Hr.  Schnabel»  ein  Mann  von 
vielen  Talenten  für  die  Komposition ,  der  auch 
Abwetenhett  tf«c  Diwktoim  dhrigirt;  Herr 
Loose,  ein  achtungswerther  Violoncellist;  Hr. 
Adainyt  *»"^  gescUniackvoUer  Fiautist,  und 
Hr.  Berner  jun.,  der,  so  jung  et  «ich  iit, mit 
yiOßt  ptMMts  Fertigkeit  ichUabaM  KMont- 
niwe  des  Hannooie  verbindet. 

Was  unsere  Konzerte  hetrifH  ,  so  giebt  es  deren 
während  des  Winters  mehrere  bieiselbst.  Mir 
find  voriüglith  zvtey  LiebhtbetkODWfrte  kifetee* 
•ent  geworden,  die  ichllinen  näher  beschreiben 
vUl*     l^eyde  müssen  aus  verschiedenen  Stand- 
pnoktenbeurtheiitwerdeD.da  ihr  Zweck  nicht  der 
iämlicÄelrt.'  Dwerrte  denelben',  dasjett  Hr. 
Janetrek  mit  lobenswerthem  Eifer  dlrigirt, 
besteht  schon  seit  mehr  denn  zwanzig  Jaluen  und 
„ird  groCstentheils  von  beeeWtenMuiikem  gege- 
ben. Wollen  Itiebhtber  mitspielen,  so  müssen 
eie  siemlich  fertig  seyn  auf  ihrem  Instrument, 
und  so  kann  es  denn  nicht  fehlen ,  dafs  in  mehr 
als  einer  Hinaicht  nldit  leltwi  eelw  viel  geldalet 
«Ofden  lollte.    Besonders  habe  ich  In  diesem 
Konxert  vor  einiger  Zeit  die  Herrn  Gebrüder 
Krause  bewundert.    Sie  stehen  in  Diensten 
ScEzcolIene  des  Ministen  Grafen  v.Hoy  m  und 
beben  sich  in  Breslau  gebildet.     Sie  excelllren 
auf  der  Klarinette.    Fertiger  und  zugleich  deli- 
kater habe  ich  dieses  Instrument  nie  gehbtt.  Ihre 
ganse  FsmUie  huldigt  des  Musik  und  mit  dem 
besten  Erfolge. 

Das  anrfcrp  LIebhaberkonxert,  welches  eben- 
falls von  einem  geübten  Manne,  von  Herrn 
Deutsch,  dirigirtwird,  soehtnodi  einen  andern 
Zweck  «tt  eneichen ,  als  das  Vergnügen  der  Zu- 
hfirer.  Aufser  den  engagirten  Musikein,  spie- 
len daiin  jedesmal  auch  solche  Liebhaber  der  Ton- 
kunst, welch«  tiieitog*Abt,  t  bei  1>  weniger  geübt 
•ind,  Solo's  oder  Sonaten  mit  Akkotniiai^neiru  iit, 
oder  auch  wohl  Konzerte.  Die  rühmliche  Ab- 
sicht hierbey  ist ,  dafs  der  Anfili^r  sowohl  Mutb 


und  Dreistigkeit  skh  «twmbe^tror  einer  salürei- 
chen  Versammlung  aufiuitcetott,  als  auch«  dajCs 
sein«  Ehrliebe  Um  antreibe,  bald  techt  viel  lei- 
sten zu  wolleoL  In  so  fem  ist  dieses  KonHI^- 
zugleich  ein  wahres  Uebungskonaert  für  einen 
Theil  der  Mitspielenden.  Lifst  sich  auch  e{a 
Anünger  hören,  sind  die  Zuhdrer  nieistene 
seine  Verwandten  und  Bekannten,  die,  dem 
Zwecke  des  Konzerts  gemäfs ,  nicht  immer  etwas 
VorsflgUdies  verlangen,  eondem  sufriedenaind» 
wennaicbey  dem  jungen  Künstler  Fortschritt« 
bemerken.  Und  so  mufs  diese  Anstalt  unfehlbar 
viel  Kutzen  stiften. .  Für  ihren  Fortgang  und 
ihre  Bauer  bttrgt  die  tnennfldete  .Sorgbit.  und 
edlis  Uneigennützigkeit  Ihrer  Direktion. 

Es  eitistlxet  hier,  wie  Sie  leicht  denken  kön- 
nen ,  noch  eine  Meng«  Privatkoneeite,  die  ich 
aber  dbeila  nicht  genau  genug  kenne,  tbeils,  uo^ 
nicht  su  weitläiißag  SU  werden,  ttbeigeluNi 
mu{s.  -    •  . 

In  unsecn  Xirdien  haut  msn  snweilen  seht 
gute  Musik,  so  oft  nämlich  die  besten  Sänger  und 
Instrumentisten  beysanunen  sind.  Uebrig^BQS 
fehlt  es  auch  inBtMlau  an  einem  stehenden  wohl 
eingerichteten  Chore,  und  —  ich  nehme  di« 
heym  Theater  engagirten  und  einige  andere  Mu- 
siker aus  —  an  mehr  als  mitteln^ilsigen  Konsex- 
tiaten  für  den  Gesang.    Gäbe  es  doA  im  allg«* 
meinen  su  viel  praktische  Dilettanten  des  Gesan- 
ges, als  der  Instrumente!    Warum  sollte  man 
alsdann  nicht  auch  in  der  Vokalmusik  so  viel  lei- 
sten können,  als  in  der  Instrumentalmusik  P—Es 
gehört  in  unserm  Jaljrhundert,  wie  einst  bey  den 
Griechen ,  zur  feinen  ürziehuog,  dafs  man  Mu- 
sik lerne  t  aber  das  heifst  leider  so  viel ,  alsr  dalii 
man  ein  Instrument  lerne.  Das  beste  Instrumentg 
die  menschliche  Kehle,  blolbt  bey  vielen  unge- 
bildet, und  doch  gestehen  Alle  ein,  dafs  ein 
guter  Gesang  weit  mehr  Eindruck  auf  sie  mache, 
alseine  eben  sogute Instrumentalmusik.  iFreyllch 
giebt  es  auch  bey  uns  Deutschen  wenig  gute  Leii> 
rer  des  Gesanges.    Wie  man  aus  einem  mittel- 
mafsigen  tostrument  einen  vollen,  gleichen  Ton 
ziehen  können ,   das  versteht  man  sehr  wohl  ; 
aber,  wie  man  es  anzufan|<eu  habe,  um  aus  der 
Xclde  einen  schönen  Ton  henronuatfunen ,  dfs 
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ist  Jen  Heilten  unbekannt  'Aueh  Uer  aläo  g«. 

schiebt  für  den  Gesang  weit  weniger,  als  wohl 
t(Mthehen  könnte.  £•  fehlt  tiieils  an  hinlängli- 
cher UntnrttiDtvong  einet  su  errichtendeo  Vokal- 
inntituts,  theilt  an  der  Beharrlichkeit  mancher 
Eleven  :  halhc  Jahre  lang  Skalen  zu  singen  und 
za  solfeggiren  ,  um  treten  zu  lernen,  davon  will 
Min  nichts  wissen.  Der  Lehrtfr  IXuft  «Gefahr, 
•iltlassen  ru  werden ,  wenn  er  nicht  dem  Zögling, 
baeh  Verlauf  oiniger  Monate»  eine  BiavdOrarie 
dnleieit!  ' 

' '  UebHgfns  gicbt  es  unter  «nsern  Dilettanten 
•ehr  brave  Künstler.  Violine  und  Fortepiano 
sind  die  vorzüglicluten Instrumente,  welchen  sie 
sichSrittmen.  Ifesondets  Itann  Ich  nicht  unter» 
lassen,  den  glücklichen  Erfolg  zu  erwähnen, 
Wönit  viele  Damen  das  Fort<  piano  spielen.  Ich 
IrÜrde  Ihnen  ungefähr  sechse  derselben,  die  vor 
itiney  Klavierkomposition  sich  so  fürchten  Ur> 
'sache  haben  ,  nennen  ,  wenn  ich  nicht  besorgen 
müfste,  der  Bescheidenheit  dieser  Künstlerinnen 
'M\X  hihm  zu  treten.  Auch  dkrf  ich  nicht  verges- 
S^V  d^ft  wir  joat  den  Anspach ischen  Musikdi- 
relTör',  Hrn.  Jäger,  besitzen,  der  seine  Pen- 
sion hier  verzehrt.__  Er  ist  Meister  auf  dem  Vio- 
loncell  und  hat  in  Geaellaehaft  des  bertthmten  Fa- 
gottisten, Herrn  Schwarz,  viele  Retteq  ge- 
macht. Er  bell 3 ndfclt  sein  Instrument  so,  dafs  er 
ei  ganz  von  dem  bekannten  Vorwurf  rettet,  wel- 
ialBSihRvi  a  d  r  i  cht  der  sweyte  dem  Violoneell  ge> 
macht  bat,  indem  er  es  das  Naseninstrument 
nannte  - —  und  gern  benutze  ich  ^itte  Gelege n- 
lieit,)  am  Hra.  J2iger  öfientlich  fttr  das  Vergnü- 
gen au  danken,  das  sein  eben  so  delikate*  als 
kraf^oUes  Spjel  mir  gewShrt  hat* 

Erlauben  Sie  mir  nun,  dafs  ich  Ihnen  noch 
von  cioigen  wenigen  ausgezeichneten  fremden 
Virtuosen  Nachrief  ertheile«  die  sich  kürsUch 
liitt  luben  htfren  lassen* 

Die  Gebrfider  Pixis»  die  Uire  Zeitung  uns 

so  vortheilbaft  schildert,  haben  auch  unser  Ohr 
,jrgötst  und  unsre  Erwartung  in  keinem  Stücke 
unbefriedigt  gr  lassen.  Sie  haben  mehrere  Konaerte 
gegelwo  und  dpielenjeatgewdhntlehalle  Wochen 
•iaiiMl  in  Theatflc.    8i»  Jultea  aicb  noch 


einige  Zeit  hier  auf,  weil  si*  CDttflxuiirt  wmdcs 

sollen. 

Zur  nämlichen  Zeit  liefs  uns  HerrBi  s  c  hoff 
Fürst].  DesMuischer  Kammermusikus,  sein  von 
ihm  erfundenes  Marmonteello  hdren*  Es  hat  mit 
dem  Violoneell  die  meiste  Aehnlichkeit,  ist  aber 
mit  5  Darmsalten  bezogen,  unter  welchen  sich 
lo  Drathsaiten  befinden,  die  harmonisch  gestimmt 
sind  und  auf  eidAtt  besoadera  Griffbrett  auch 
allein  gespielt  werden  klonen.  Herr  E I  s  c  h  o  f f 
hat  schon  sonst  als  Violoncellist  viele  Beisen  ge- 
macht, und  sein  sehaner  Ton  und  sein  vortrefSi- 
eher  Vortrag  verdienen  auch  gewifs  auf  dem  Uar> 
moniceilo  den  lieyfall,  welchen  ersieh  hier  er- 
woiiien  hat.  Es  erschienen  in  den  hiesigen  Zei- 
tiMgen  folgend«  BeuneteK  auf  iluit 

SOflMrRali>  «M  behsr  AadMltt  WAtmsgsfldile 
Su9m  db  banaoniscbs  Ljia*  die  dir  ein  HimmliiGlMff 

biachu. 

L«tse  bSbet  sis  aedi  die  Ssbnsacjii  glebmdiM  I.isb«b 
W^mr  der  ^scSiwisHttsuSaiM  dw  s«hwallai4tnT«BDM 

cntlöckeit. 

Heicbti  Fteb  eadtt  iu  Lied!  — •  O  wSi*«  X)«ines  Le- 

beas  GsnaUdal 

Vor  einigen  Tagen  gaben  die  Herren  Braus 
und  Brandt  Konzert.  Ersterer  bläset  Obo« 
und  vielleidit  nnUbertrefflich.  Teh  wenigstens 
habe  dies  Instrument  noch  nie  in  solch  einer  Voll- 
kommenheit gehört.  Lezterer  bids't  Fagott  und 
verdient  gewifs  nicht  viel  weniger  Beybll.  Be- 
sonders interessant  war  ef ,  die  Akkuratesse  und 
Präcision  zu  bemerken,  womit  diese  bcydcn  Vir- 
tuosen ein  Doppelkonzert  exekutirten.  Die  Pro« 
fnti,  Hundbeit  und  Gleichheit  in  Vortrag  und 
Passagen,  welche  sie  sich  zu  eigen  gemacht  lia« 
ben  ,  sezt  das  sorgfältigste  Studium  und  den  rich- 
tigsten Geschmack  voraus.  Auch  hatten  sie  sich 
einea  aaUreiehea  Auditoriums  und  eine«  Mage- 
theilten  Beyialls  su  erfreuen* 

Und  nun  g^nug  für  diesmal.    Xch  hin  mir 
bewufst,  nach  meiner  besten  Ueberaeuguog  und 
nach  dem  Urtheile  der  hiesigen  bewlhrtestea 
Kenner  geschrieben  au  haben.    Gewifs  kann  ich 
1  also  «ucJi  darauf  ncluMo»  daft  meinc  JUaadsioute 
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j8oi.  Februar. 


4iese  kurse  Skizze  ihrer  Musik  mit  eben  der  Un- 
partheylichkeit  aufaehmen  und  pcufea  wextton, 
iMiBit  jis  flMBhxiabMi  iiL 

Zh  Ä.  SUtigL 


•KsftSB  Nacrricsts«. 


Unter  den  binterlafsnen  Papieren  des  würdigen 
I.  A*P.  Sehn  1 B  befindat  tkh  auch  eine  sieoilieh« 

Anzahl  dänischer  Lieder  mit  vortrefflichen  Me- 
lodien.  Der  Dichter  VoCb,  Schulzens  viel* 
jähriger  Freund,  übersezt  dies«,  und  wird  sie 
jfom  Vottheil  der  einsigen  hintorlalsnen  Tochter 
des  Komponisten  herausgeben.  —  \i'itn.  Den 
Josten  Januar  gab  hier  eine  unsrer  ersten  Dilet- 
tmlMUMn»  di«  £rM.  von  Frank«,  gebobrne 
G«rlias4iinid  nahe  Verwandte  des  berühmten 
Arr^es  —  eine  musik.  Akademie,  die  wulil  aus- 
geMtchnet  au  werden  verdient.  Sie  wac  von 
dteaerOaiM  taateraomiiicii  >um  VotthsU  der  ver- 
wundeten Soldaten  der  Östreicliiscben  Armee,  und 
wurde  gegeben  im  grofsen  JRedoutenaaale.  Der 
Enti^piw  war  a  Gulden  angeseat,  aber  (wie 
mid  d<m  21ettel  stand)  ohne  mit  dieser  Bestim- 
mung der  Grofsrnuth  von  Merischeiifreimden 
.Grinsen  setzen  zu  wollen.  Das  zahlreichste  Au- 
Jltarium,  die  anaehnlichate  Einnahan«,  und 
^voller  Beyfail  lohnte  die  Unternehmerin  und  die 
vorsüglichen  Künstler,  welche  sie  unterstüzten. 
.Dem»,  aufserMaiL Franke,  sang  l^fr. Simon i, 
•Mad.  Galvania.8.  Raydn  führte  selhit  zwty 
grofse  Sinionien  von  seiner  Komposition  auf, 
Beethoven  gab  eine  grolse  Sonate  fürs  Piano- 
fade  ▼on  aeinet  KonpMition,  Punto  accom* 
pagmtle  ihm  auf  dem  Waldhorn,  u.t<w.  UntainB 
italieniache  Oper  geht  nach  demKamevatamein- 


ander.  Die  Anzahl  der  Liiebbaber  verminderte 
•ich  von  Jahr  zu  Jahr.  In  Zukunft  .werden  nur 
anr  Camcralaaett.  Italiener  TerKbrieben  werdeji^ 
Einige  der  Abgehenden  gedenken  sich  naelf 
Dresden  zu  wenden.  Der  Freyh.  v.  1/  i  c  h  t  e  n- 
stein,  der  sehr  gute  Aufnahrae  gefunden  hat 
und  mit  dem  Bar,  Bra.un  iaa  besten  VerhiltniCi 
steht,  ist  in  voller  Thätigkeit  für  die  deutsc^ 
Opcx.  Nächstens  wird  er  Momarts  ^au£er/7d^ 
die  bis  jeat  nur  4|uf  dem  Scliikanederschen 
Thearrr  gehegt  wurde,  mit  möglichster  Prach^ 
und  Vollkommenheit  geben  ,  und  von  den,  von 
ihm  mitgebraditen  Personen  wird  Ur.  Schüler 
als  Papageno,  undMad.  Rtf.ane  r  (▼ormals  ^eov 
Neefe  die  jüngere)  als  Papagena  auftreten.  — 
Ka***l.  Das^neue  JahftiMndert  wurde  hier  mit 
«iverAttff&lirttng  des M osartiscben  titiu  b^ 
gönnen,  die  aber  nicht  zum  besten  ausfeL „  Di^ 
Hrn.  E  1 1  m  e  n  r  e  i  c  h  und  Vogel  ,  von  denen 
schon  in  Ihren  Blattern  gesprochen  wurden^  traben 
iSiicfa  hier  sehr  .gefatlen,  und  «war  nicht  ntir  b^y 
ihrem  öfTcnllichen  Auftreten,  sondeui^auf^i  'n^fip 
Zirkeln  verschiedener-  angesehener  Familiea* 
Beyde  hatten  dahi^ auch  sehr  gutf  l^ii^f^ihuie,  * 


•  I, 


II» 


-  u  \ 


Die  B«ylaj;e  No.  IV.  ist  ans  der  neueni«ial 
vor  einigen  Wochen  in  Berlin  aufs  Theater  ge- 
brachten Oper  JUasmunda  von  Reich ardt. 
Diese  ^ahiftiafte€batekterarlel»ed«if  fibrigeothei- 
OM  ConunenfiEa  und  keiliei;  Anbmtsottg;  ^ 

d.  RÜait,'  ' 


CHiesfc«7'  di*  imtsiktlisdie  Btyitf  Ne.IV.  t»d  das  Intelligen. BUtt  Ne.  VI.) 
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M  Ü  S  I  KALI  S  C  H  E    ZEIT  U  N  G. 


A  a  ■  A  B  L 


N9. .  .22. 


V  o. 


BiXKtfhtnQtn  Uber  die  Ausbildung  dtr  TonktnU 
tu  Zieutschiüifd  im  cchuelutUn  Jahrhundtrt. 

i  1 


Dritte  Pvi»d€;  ih»  I.  Hafdn  und  W.  A.  ttotctt  bSi 


Wenn  man  das  leste  Füoftheil  oder  Zebntfacrii 
des  vergangenen  Jahthttndnts  mit  £2neiA  Woit6 
charaktÄrieiren  «tttX«,  an  Itdä«  «ich  dazu  Viel- 
leicht kt'in  besser«  firulc-n  ,  als  das  Wort  t,G'äh- 
rung. "  Fast  alles  menschliche  Wissen  und  Thun 
i«t  davim  und"  mmw  in  einem  »liMllndig  «uneh- 
menden  Grads 'eingriffen.  Nicht  nur  politische 
Meyniingen  tindt^rundsätae ,  auch  wissenschaft- 
liche Ideen  und  Systeme  (sogar  bis  zur  Logik) 
■ind  in  ihren  Gnindfcsten  etacfaattert,  ja,  vraa 
noch  mehr,  und  zugleich  ein  auszeichnendes 
Metktnal  dieses  Zeitalters  ist ,  jene  Verfiodetun- 
|ett  Uieben  nidife  Vhi  G«geMtInde  des  Wisiena 
und  ein  Spietball  Mf  (Melurte  und  müfsigeWelt- 
bescliauer,  sondern  gingen  schneller  als  sonst 
in's  praktische  Leiten  über.  Miifste  es  nicht  ein 
Wunder  seyn,  wenn  die  cefiftnen-Cflnate,  welclie 
mit  jenen  Dingen,  d.  h.  sowohl  mit  den  wissen- 
tchaftlichen  Ideen  als  mit  lior  praktisclirn  Den- 
kungsait,  so  genau  zutammenhangen,  von  einer 
aolflhen  Gilirung  iH«ht«angegtiAa«wKieBf 
ureno  sie  allein  sich  in  dem  alten  Geleise  erhiel- 
ten, wo  nur  erfahrne  Männer  sie  führen  durften 
and  ihr  liohec  Werth  dem  gemeinen  Sinn  und 
Veratadde  nicht  gans  einleuehttte  P  —  Ibi  der 


Tfaat  finden      hef  amli  nur  UftchUgM 

Blicke  auf  den  neueren  Zustand  der  Tonluinal^ 
dafs  diese,  weit  entfernt,  an  der  aUgemeinen 
Gtthrung  nicht  Tbeil  zu  nehmen ,  Tlelmebr  zum 
Mnn*  oder  VorMIde  wichtiger  Ereignittfe  dienea 
konnte.  —  Gahrung  (in  physischen  wie  in  mo« 
raiischen  Dingen)  entsteht  allemal  dann,  wenn 
bis  dahin  schlummernde  Krätfte  erwachen ,  oder 
«ntargeordneto  m  gleicbsaa  Range  mit  dM  lonat 
herrschenden  sich  erheben  wollen.  Gutes  wird 
dann  mit  Schiechtem  gemischt:  und  so  ging  es 
attch  der  Tonkunat  im'lestfnrThtfil  dea  Yorigen 
Jahrhunderts.  «— >-  Im  Anfange  der  achon 
gc^rhikiertrn  zweyten  Periode  hatte  der  den 
Deutschen  eingeimpfte  Grfong  die  ehemalige  btos 
rechnende  Musik  aiemlich  verdrängt.  Lange  be* 
hauptete  er  mit  monarchischem  Ansehen '  dieatt 
Gewalt,  welche  ihm  die  Natur  selbst  anwies. 
Die  Instrumentalmusik  zeigte  sich  entweder  nur 
äta  aeine  Begleiterinn,  «dw,  wenn  aie  far  aleh 
allein  herisclicn  wnllte,  borgte  sie  von  ihm  ihre 
Annehmlichkeit  und  ihren  Glanz.  Allmählig 
ahdr  triehtste  aiiA  Am  nach  höherem  Range.  Sie 
stäzte  sich  (wie  das  Volk  auf  seine  physladlld 
Uebermacht  und  auf  die  erlangt«  Kultur  der  sons^ 
untern  Stände)  ebenfalls  auf  die  Vermehrung 
nnd  AuabiMung  ihrer  Werkseage.'  80  wBrde&f 
etat  ana  den  Regierten  Keglerer,  d.  h.  der  Ge-' 
sang  mufste  sich  nach  der  Instrumentalmusik  be- 
quemen, und  ward  nicht  selten  du  in  den  Schat« 
ten  geateltt,  wo  er  ale'Hettptflgnr  gllnseo  aeUle.' 
Hieraus  entstand  d  ann  späterbin  — —  wie  es  in 
Demokratien  zu  geben  pflegt  —  ein  Kampf 
alltr  gfgen  all»,  der  una  in  unaern  modernen 
Optrn  ao  oft  —  ^  euteückt  oder  betlnhi  9 


"*)  Wir»  Iss  '  erlanlit.  mit  Dingeh'soT  ri%enMi«  die  nur  allzu  «nithaCt  sind,  so  lieCM  ticb  hin  eine  treiilsufiige, 
•  •  ■^»Wislcbt  sticht  uawittigc  Paridiele  awifAsn  dsa  otneita  felftMhan  VttludesaiifStt  «ad  dsata  In  dar  Musik  «a« 
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a»  Hiuik  gawinn  sTm  in  Abiieht  dtr  jguanri- 
tat.'--^  l>i«  iillgein^iotce  I/itbbap^ray  dersel- 
ben, die  vorrtigliclicren  Anlagen  der  Deutschen 
sur  lastruipentaiinusik  mehr  al£  xum  Gesänge, 
die  VerdtinkstaDg  der  Kirche  durch  das  Theater, 
welches 3tcli  von  Natur  zur  Mannigfaltigkeit  hin- 
neigt; (t. die  Aomerk.  No.  X7(.S.  38Sa.*33*) 
die  Nacbahmiuig  dei  Theatecstyla  in  Werken  der 
«einea  ICiuUtt  alles  dieses  aMifsto  das  vevaaeiAte 
goldene  und  silberne  Zeltalter  der  Tonkunst,  als 
Munttt  wenigstens  dem  Anscheine  nach,  io  eins 
Ton  geringerem  Werdie  verwandeln.  Dies  meiste 
dem,  der  sich  des  Eindrucks ,  welchen  die  Mei- 
slerwerke der  rweyten  Periode  in  seiner  Jugend 
,  auf  ihn  gemacht  liatteu,  nuch  bewufst  war,  Vez« 
anUssang  auKtagen  tther  den  Verfall  des  Ichtea 
.Geschmacks  geben,  weil  er  sieb  aus  dem  gtofsen 
Gewirre  mittetmäfsiger ,  oberfldchlicher  und 
scblechter,  gehaltloser  Kompositionen  nicht  her« 
amifind^  konnte«        Ob  diese  Klagen  gerecht 

and  in  tvie  £srn  sie  es  sind  ,  davun  hernach.  Jezt 
nur  eine  kurae  Beschreibung  des  Ganges,  den 
diedentsehe  l^onkunst  übethaupt  in  dieseqi  Zei^ 
canme  nahm. 

DWKirclienmmik  eilte  nun  immer  mehr  ihrem 
•choa  länger  vorbereiteten  unvetmtiidlichen 
Sducksalf  entgegen.  Wo  man  sie  noch  in  iitfer 
alten  Form  beybehalten  wollte,  ward  sie  immer 
weniger  geachtet,  und  machte  den  Kantoren  und 
Organisten  sehr,  leichtes  Spiel.  Der  Geist  des 
!Z^talter#  veilnig  sich  nicht  aidir  so  ganf  mit 
Dingen,  welche  man  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  noch  als  etwas  heiliges  anfah.  X«eute 
▼9R  Bildung  und  Geschmack  fingen  an,  sidi  einer 
Sokheu  Tkeilaahme  sogar  zu  schämen.  Woaber 
die  KiEchepmusik  noch  galt,  eilüellt  «sie  einen 


theatralischen  Zuschnitt, ^ joirahl.  laqerlicl^  a^ 
äuCterl^^.  vBedeuteniie        Jder'Art  ^b  nwti 

nur  in  Konzprten ,  tind  verleqte  sie  nur,  um 
^rofse  Orchest^^masseu  anzubringen  oder-  um 
eine  rechliche  Einnahme  .au.  erlangen,  ma.ttdi^ 
mal  an  Werkeltagen  in  die  Xirrhfn.  -  So  ink  im 
Anfange  des  Jahrhunderts  fast  kein  Tonkünstler 
auf  Bulim  und  Virtuosität  Anspruch  machen 
durfte»  der  nicht  mit  der  Ornr^'vmau^lien  wufste, 

so  wurden  gegen  das  Ende  desselben  die  ächten 
gründlichen  Orgelspieler  im  Vergleich  mit  andern 
Instramentitten.  immer  seltener.  MSoner,  wie' 
Häsler  a.B.,  wunkn  w6gen  ihres  Orgelspiela 
nur  von  einem  kleinen  Häuflein  Kenner  nach 
Würden  geehrt,  und  mufsten  oft  im  Auslände 
ihr  Heil  «efkuchen.  Seibit  etnVo'glet  hltt* 
schwerlich  für  seine  Kirchenkooaerte  so  viele  Zu- 
hdrer  bekommen,  wäre  ihm  nicht  seine  grnfse 
I^'ertigkeit  im  fiegistrireif  behüliUcb  gewesen ,  die 
Orgel  au  elner  Act  von JPdiioreme  für  dasOhra« 
machen,  wa  man  sich  an  denSanonaden,  Donner- 
wettern, dem  grauaeodea  Winde  u.s.  w.  erlaben 
konnte ,  und  wo.er  dieTogen  u.  dergl.  nur  n^n* 
her  theils  doB  nitchtemen  Xennem,  theils  den 
Halbkennern  zum  Besten  gab,  die  da  gehört  ha» 
ben,  dafs  so  etwas  für  die  Orgel  (uqi  Uuer 
dsuemden-Tttne  und  ihres  Pedals  willen)  beson** 
ders  schicklich  scy  *).  —  Mit  einem  Wort,  die 
Kirchenmusik  macht  nun  nicht  mehr  ein  für  sich 
bestehendes  We^en  ans.  Die  GhorSte  «um  sooo» 
täglichen  Gebrauch  und*  hier  da  an  Festtagen 
einige  Bruchstücke  aus  den  alten  Jahrgängen  des 
Kantoren  oder  in  katholischen  Gegenden  einige 
Missen,  Kyrie's  «i.  dgl.  ausgenomaMn,  findet 
man  wenig  Spuren  ihres  ehemaligen  Gianzes. 
I^d^MU:  scheint  Asn  dodh  in  den  neuesten  ,Ze*> 
..  /*  :         «•     3"»  ■  .  <J  '     •     .  . 


'blingeR.  Allein  dies  mag  «lern  tHbcitassiti  bicibsir,  d«r  hrr  MuljgSP  Jahrliitndert  die  GMchi^lS  dfo  j^efSnvTStü- 
gen,  (mit  Einschlaft  de«  vorbeTCÖMKiei»  Eischeiaabgea  des  ^esganfenen)  schreibt.  ■  Wobl  k(inaM>es)Se7B>  dafii 
ei  dann  aus  den  Rcsultiiten  zvigte ;  der  Gang  der  Tenkuoet  wSie  Rlr  ihren  hIShtrtn  Zweck  (Veredlurtg  der  Ge» 
fable  imit  dadoscb  der  MenscLli'  it)  yerhälinifsmUftig  eUn  so  widuif  gsmisii«  wie  peUiäscIie  Rcvclutionen  fiU 
die  ihfigeil:aUT  dafs  )encr,  Gonlub  :  kein«  blutigen  Folgen  hatte.    ^  .        .  d.  Verf.  , 

*)  Noch  giebt  «s  ein  Land,,  wo  .die  Orfel.besoadeis  i/i  flkres  i^keben^winl*  4tfiaUdt.£>«^UKL. .—  das  man  AbeSa 
haupt  in  Hiosiclit  a»f  SjptadMt .  GsbtlMd»  (aiMerfe  Ssimmü^}  «.  s.w.  das.«Av  Draia^and  Ma»a«9  k^osie./!-« 
Hjo,itiftn  nun  «berall  auf  Orgeln  und  Pesiiife.  Miehatdsm  fslun  sie  wohl  an  ■wiiteqi  in  HaUswL   d.  Vez£ 
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•Mk  stf  fllhl^nV       es' um  dt«  vetloKreki  gehratt 

Energie  dieses  Styls  Schade  wäre,  und  so'er- 
l«bt<l«nadieK4rciieniau8tkl«st  dasSchickial  einet 
mMgoiiMiMiiMbM  Volks,  (Iflitatt 
:  tbb  durch  d«»  ganse  Ghristeüh«it  V6r> 
l»reiren>  MUn  hc>rt  je*t  sehr  oft,  nicht  blos  Ut  In- 
strumenUlstüclLen,  ^Miderti  0Og«t  in  komischen 
OpWtttm  BUclMniianir  vAd  e*  "«hd  irttmuth- 
lieh  an  Nachahmung  eines  neueren  Stücks,  dal 
«nt  alt«  Choräle  aiif|  hinter  uod  unter  dem 
Thmtergiebr,  nicbtfilllioti.'  Ol»  ikb  <wie  jentti 
VbUc  fürd««  Dru«k"VOtt  der  Christenheit  durch 
leinen  Handel)  so  auch  die  KircJienmusik  für 
ihre,  erlittene  V»racht4tag  durch  das  Eindringen 
in  tetnlnefa»  -  VV>riiillafi0eB  'ttOttn '  wwda, 
indem  sie  den  Xuostgeschmack  vetsent-*  darüber 
ist  vielleicht  uotec  AestbcÜkem  ottr  £iii« 
Stimme.  '"^"^         ^"-'^^      •  ■■  "' 

b  'Aber  in -welche«-  bdola^fiMriaimel  blicken 
wir,  wenn  wir  das  T/ieurer  und  dessen  Musik  in 
X>eiuschland  gegen  d*»n  S«hlufs  des^origen  Jahr- 
kooderts  niher  beleocbten  ^f*Mmu>  Vmo  den  AU 
pc-n  bis  an  die  Xurd- undO«tsee,  und  von  Frank- 
teiciiK  alttn  Grenzen  bis  nach  Neuoatpreufaen 
und  giebt  e»  fast  kein  mittelmaCsig^k  Städtleiv 
■Mb»;  dM-aiefat  WMtgrteA»  «t»!«^  Wiehen  M 
Jahr  eine  wandernde  Schanspielertruppe  bey  sich 
beherbergte.    Und  was  müueo  diete  am  häufig- 
iteu  darstellen  r       Opcrcnmif  denn  aie  geben 
d«C.  Situüicbtoeit  mehr  Nahrung  als  das  blofse 
Scha'.i«piel.  —  Nach  einer  bekannten  Ei  fahrung 
lieben  ernsthafte  (uttd  alte)  Leute  mehr  die  Ko- 
nfldto  Bti.di»  i;rafl)Bdi*«'  MUhi«  aMUel»'MBth^<dM 
AomiWte  OfiMittib  OMfar  Glück  unter-den  Ümi^ 
icbm  machen,  als  die  ernste  Oper,  un'd  ewar 
am  meisten  die  niedrig -iom(<r/ie,    weil  sie  zu 
uMMr  GüehmicEt •  liid SitüobilSinig  vors'üglicb 
paftte.  Uöch  audi^iiliB'tin  war  der  Deutsche  nicht 
Muster.   'Italiens  Arlechiho  erzeigte  ^ynse in 
Hanswurst,  und-  seine  Opera  buisSr^fjrädite'ü'Dtfte 
komUdwOperettein  Gang.  ^:^war  hatte  und  hat 
Fripkreieh,  dersld{dieii  ftbenla^s„  ^Ifiek  .iMner, 


sinnreicher  und  anständiger.    Die  Italiener  und 
Deutschen  hingegen  lieben  die  gr^^llen  Kontraste, 
haben  weniger  Sinn  für  feine  Sat>'re,  und  halten 
Dvr  d^  für  fiigfilaang,  was  Erachfittenmg  dM 
Zwerchfells  mit  sich  fiUut.  Welche  Bolle  spielt 
nun  dabey  die  Musik  P       Die  der  Dekorations- 
mahlerey.    Betrtwbtet  mati  diese  in  der  Nähe, 
80  erregt  sie  Widerwillen  und  der  Unkundig«  be- 
greift nicht,  was  fiir  Wiirkungen  so  grobe  Striche 
und  Flecke  hervorbringen,  wenn  sie  in  gehöriger 
BntfiKnMig  ah  ganze  Maaten  bingeitellt  werden. 
So  auch  die  niedrig  •  komtscheMuajlc.  Unfeiraucbt 
der  Grammatiker,  derKotltrapunktist  die  Partitur, 
so  hudeter  gemeine  Melodien ,  plumpen  J^byth« 
müa,  triiriale  (od»r  äudi  biiarre)  Modulalionen«. 
und  711  dem  nlltn  gewöhnlich  einen  Text,  der 
aufPuesiu  nicht  den  mindesten  Anspruch  machen 
darf.    „Solch  Zeug,  sagt  er,  ist  nur  für  den  ge- 
„schmaefcUMen  Anfänger  iA' der  Nfustkr  et  taugt 
höchstens  zu  Ga^scnliedem  und  Ständchen,'* 
Aber  exlifsttich  bereden,  ii^  die  Operette  zu 
gehen.'  Mft  dem  Vorsats,  daraof  zu  acbaanen, 
tritt  er  in*8  Schauspielbaus.  Doch ,  siebe  da,  der 
nüchterne  Kritiker  lacht  mit.     TTmsonst  schämt 
er-kidi   darüber   beym   Nachhausegehen ;  ev 
kämmt  enm  »we^f  temuate  (wenn,  eonst  die  Ex*: 
kution  nicht  schlecht  wat)  wieder,  und  findet 
zuiezt  sogar  Behagen  daran.  —  Worauf  gründet 
MdieaP       Tlieils  auf  die  Natur  der  ^^len^c/ien 
und  der  Musik  ^  tfaeils  darauf,  dafs  die  lezteie 
hier  gerade  als  achte  Hiilfskun.ir  erscheint ,  die  we- 
der herrscht  noch  Jcuecbtisch  dient.  —  Gewohnt 
nümlieb,  nnsre  Sorgen  und  Geschäfte  mit  In  das 
gesellige  Leben  zu  bringen,  thut  uns  eine  solche 
Abspannung  des  Geistes  so  wohl,  dafs  uns  in 
diesen   Erbulurigsstunden    d^^  geschmacklose 
Farfe  (wenn  sie  nur  den  Sinnen  zu  thun  gicbt 
und  dfin  Verstände  nicht  unaufhörlich  trotzt) 
lieher  ist,,  als  die  geistreichste  Tragödie*).:  — 
iPerner  iet  wohl  ausgemacht,  dafs  unter  den  bey- 
den  .  Hauptgattungen  ..dez  Em^duog  —  '4» 
aVeitr4gl<irund,derl>«Mls      die  Mliaik  ein  gilt. 


a}.B«jr  dea  Frantoifn  iit  jenes  —  (ilaCs  sie  iiA  geielligen  Leben  ihre  GesthaRe  und  hSusiichcD  Sorgen  sieu  vor 
hibii^iir  «Mmz»  siabMi^al^  «Iso  m^i  ^  giebeB.  VoiMiUxar  AarMicnrng  wnlfir.  Üabat 
i.ßß^b^tM  Dnm  ^aun,niiMm)  ieuBSi  JiBsiM  wtp^h  «edase  Ibsaqhen  latfsitcfefaN.      '  'd.  VerL 
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fjeres  Gebist  io.  der  loxtetn  al»  in  der  erster^ 
habe  *).  Jene  löst  «ich  dui<:U  inusik<^livbeA  Au(i* 
•  dmck  iDW*binutb  aüf|  dioie  vviritXrkt  sich  dutcb 
Gesang  und  Spiel.  Auf  d£rn  Theater  ist  dies 
besonders  wichtig.  Hier  kaiiii  dci  Ausdruck  einer 
lange  dauernden  .Spannung  de«  Gcututlis  (^a 
ilfoUiiciiien)  oderNitderschlsguagdesfelbiin  WW^ 
d^  noAtrcn Besiehung  des  leidende^  Subjekt*  3u{ 
uns  und  weil  dessen  Empfindungen  von  der  qa* 
tüilichen,  aflektlosen  oder  Freude  tuchendeo 
Stinmiinc  der  ZuhAMr.sichi  sa  ufit  «ptfifr^aa« 
nicht  andaxs  alt  widrig  seyn;  er  niufs  quälen  a|a)f[ 
(u  ergötseq.  SaU^i.su^  ^ch  Durtoue.die  Ujuxr 
sehenden,  und  wer  kannte  vftid  ftw»  Oper  aus 
ÜuterMoJItönen  ertragen  ?  **\^  Leichter  ginge 
dies  mit  einer  aus  lauter  Durtünen,  weil  sie  weni 
ger  dasVolkalsden  Kenner  ermüdet***).  End- 
lich gründet  sich  das.  Woblge(aUeo  «n  k«mkdb«D 
Operetten  auch  darauf ,  dafs  hier  (rtaail ich  io.deq 
wUrklich  komischen  Stellen)  die  Ml^ik  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Similichkeic  be^auptet^ 
ohne  diesen  so  medktieh  «i  mechen ,  wie  es  beym 
Ausdruck  andrer  DInqe  geschiclit.  Man  nehme 
z.  B.  die  feine  Scbatttrung  d^r  A^<^i^^<Si  .weiche, 
die  Tonkunst  bey  höheren  Sifje^,  dafftf^llen  toU., 
Dt  diese  getieu  und  selido»  so  verduf^^alt  dia 
Musik  die  übrigen  Künste ,  oder  reizt  ditse  «um 
Kampf  mit  ihr,,  welches  die  Aufmerksamkeit  au 
sehr  vertheUt  Ist  üe  nicht  wahr,  sasreifawedex 
der  Kenner  noch  das  FublikuB),  was  sid.nit.der 
Musik  machen  sollen,  tiod  empfinden  bey  einer 
Komposition  jL,;^ngew«il<^,  die  vitlicicht  olme 
Worte  odeV  in  Vwbindupg.  i^tit  etnepn  andern  t  U|4tUity«ter ' 
Text  gefallen  hätte.    Bey  der  komischen  Oper  j  bf  n  P  —  — 


nach  -r-  eine  Iclchtpre  und  sichere  Arheit  Eu 
darf  sein  Weik  g«tia#(  ttinem  U(ittU'n«if*igeoOt4[ 

«h^tcr  iu)d...^)e  -fplchen  siogem-fibeileMMi» 

weil  das  Publikuo«  in  diesem  F#ll  den  lextera 
eher  einen  kunstlosen  Gesang  als.  eine  schlechte 
Aktion,  yersf  iheu  v<i(d.  Auch  ez<  jedea 
AnftKi«!]^  des  GeJf^ten.MpA  ^^iieacliteA<veais«i^ 
den w^n  er  sein  2iel  eneichen  will.  Keia- 
Wunder  also,  dafs  man  das  leicht  tcheintnde  für 
wütkUch  leicht  hältf  dafs  also  die  komische  Mus» 
so  ^uehUn«  iin|^  an»  gafeeeden  ^st!  .i--)  'Wiir 
hraucbt  es  nun  eines  feinen  iKthethoheo  GefUhlSi 
W«|ZUI.Xeiu4lii£4  der  Dichtkunst,  wotu.  tief« 
Tbeori«.derMu«ttit  ^  Bin  Sujet,  das  supliü 
teoSpäf&en  und  SU  BMnnigfaitigen  Dekoratione«! 
Qelegetih<;it  giebt,  mit  Walzermelodien  übee« 
gössen ,  d.<is  'St  suj;  ko^iischen  Oper  genug.  — 
Mag  die  Muse  immerhin  ihr  Aolits  vcchuUeB« 
UWni  Spotteti  ihres  Zartgefühls,.. derxO  die'Cohe 
Menge  ist  ja  selbst  durch  Thailens  PrireeUr  ^u« 
Ausöboogdes  Kuostricbteramta  eingeladen ,  und 
gemScUichpodlBr  nur  naehjanoliBWidem  Bej^ 
fall  ringende  Künstler  weiset  die  Vorwürfe  des 
gescbjuackvoUesen  Kenner* dwnÄt  ab:  d^fSiSi«;!^ 
wider  d^  £>^oai  nicht  gut  sehwansnen  {kH* 
SitlA  fSallchuldigiuig  1  —  Den»  ist  da«  Komin 
sehe  etwa  nichjP  auch  Gegenstand  der  Kunst"^  und 
darf  man  diefe  .mic  der  blofsen  >iatur  verwech- 
seln 9  soll  si^i.aieli'  miteiaen  ban>dNmtG«B«ngM|- 
vou  halb  tragischen  halbkoeüschen  DarstellungfSA 
abspeisen  lassen?  und  mufs  denn  die  Musik  auf 
d«H>  i'heater  .eiUweder  W/(£<s6yn,  oder  im  Gegen«. 
Ul^UitWuter  dm  Mooitleiisnifailerey  emOaksl»- 

Abcr  es  s-heint,   als  WeOn  die 


hingegen  hat  der  Komponist  -~  dem  .<lnsc/i«tns  l>eutsdieo,.we|<heehedei»deny^tst»ndesg^üi 


et)  Olnhs  Opern  mifitdtUn  Tniibatts  werden  imhn  thi  Stindiictnitt  not  htj  Fnirtefen  «nd  febtfdcten  DeottcAsai 
EathttsiMniuS  errcgm,  und  lo  lange  vich  iinjer  Nartorwlcharaktci  rthht  Vtrinint,  «refd^n  SlIMke,  wie  die  Zau- 

Imrdthtr        dM^Annr(^iii>i^..4Lq.  ThfiaicrkaseA-in«^  iuUca«.  als  eies  ,ffiki§ßnU,  da  die  litaw  »liMhi«  tmm 

AfpeiN.Be&ie  Wense  I  |iall*-es.FMdaliM.     Aodk  ^SN  «s  sogur  gieAa  C^en  dit  Art,  t.'B.'  Aanie 
AkMuul^i,  4)c  um.  im  üesHsieieswslss  dis  Of^mit  Ifd»  nwnnr  -    •       .•.:•>•  .  *  'i»4^  V-e*f. 
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(«Mb  'lEtitiitlici»>  Alt  MtidilteMkK  bey  Kunst- 
werken suchten,    in  dci  lezttren  Periode  des 
mttigeq  Jabthu^detts  dieser  Gewohnheit  über- 
4rfl«sig  wurden ,  denn  sie  sahinen  ^en  grdftten 
T&eateruit$>Dn  mit  WohlgeiaUeil  auf,  wenn  er 
nur  die  Sinne  relztr.     Das  sniiliclie  Deutschhirid 
gib  dasu  den  Ton  an.    Läogec  sträubte  sich  das 
NMUdk«  dagvgni.  tB«y  dem  grobttD,  dutch  die 
allgemeine  Liebhaberey  der  Mutik  entstandenen 
Heißhunger  nach  ntittn  Werken  und  der  verhalt- 
nifsmäfsigen  Unfruchtbarkeit  tn  Theaterkompo- 
«iMen,  blek  aieb  dat  lestete  eine  Zeit  lang  noch 
an  die  besseren  Werke  der  Franzosen ,  eines  Gre- 
try,  Idonaigni  u.a.  —    Dabey.  hatten  der 
Vecstend  «ad  die  feinere  Empfindung  noch,  etwas 
dtt'tfiun.     Doch,   nicht  lange,  so  liefsen  sich 
unsre  immer  der  fremden  Kost  bedürftigen  Lands- 
leutiB  Bum- Wohlbehagen  an  Stücken  im  moder- 
BeA  imlieniaebfn  GeaduMck  Letten.  Die» 
zum  Theil  ^ürkUch  schonen  und  einschmei- 
chelnden   Kompositionen'  eines  Paesiello, 
M  a  r  t  i  n  u.  a.  machten ,  daüs  man  dnfr  Ühtt  d.<n 
geielloeen  Inhalt-^es  Textet  mtig^ah.  Nun  battep 
die  iüdlichen  Deutochen  ,  —  welche-,  wie  schon 
AtWihnt,  immer  dem  italienischen  (reechmack 
Jiuldigcen^  ^  ibie«  Triumpb  geaicliei&  Bald 
•  ftogen  die'Aiugeburtcn  der  Wiener  Vorstadttbea- 
ter  an  ,  ganz  Deutschland  zu  überschwemmen, 
mid  so  ging  es  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hnndecta  feit.   Untei  der  Menge  -ven-  Afterkem» 
ponistf-n  ragten  nur  wenige  hervor,  welche  drr 
Tonkunst  Ehre  machten.     Der  voraüglichMfi 
Volkskompoatat'  Irtr  unilreiti^  Dittersdorf. 
Ihm  wire  es  inÖgUch  gewesen,  Deuttcliiands 
Eilte  g<'C*'"  nicht  unverdienten  Vor- 

wurf der  Ausländer  zu  retteni  dafs  Jer  Hang 
^ümKemüchen  in  uns  rege  geworden*  tey,  ohoe 
Anlagadlteu  und  —  ei^ien  richtigen  BegriiTdavpQ 
«u  habr-n.  Seine  Einsichten  in  das  innere  Wesen 
der  Musik  und  »(;ine  Kenntnisse  überliaupt  waren 
nielit  gemein.  Die  Natur  hatte  Ihn  mit  mnailüili* 
Schern  Witz  und  mit  einem  sichern  Gefühl  ausge» 
stattet,  das  ihn  den  ächten  Ton  der  komischen 
Xtaune  selten  verfehlen  liefs.  Diese  Eigenschafton 
■QuanNoeo  wMren  bey  dearwigebewm»  >w*fia>tca 
BeyfaU,  den- leiw' Weilw  «rhielteB» 'ite  dea 


GeaeboiBek  laicht  bloaee»  aendetn  -aiieb  te  der  Mit« 

sik  gewifs  sehr  nützlich  geworden.    Allein  er 
schrieb  theils  zu  viel ,  theils  gab  auch  er  dem  all- 
gemeinm  Hange  zu  gemiachten  Kompositionen 
zu  sehr  nach,  und  überdies  führte  ihn  sein  Ue- 
stern  mehrentheils  zu  ahgestfiinackten ,  poetisch 
S4:hlecbtausgf führten  Sujets,  wobey  er  vielleicht 
(docJft  oft  vergebens)  boflke ,  den  Mann  TonBil* 
dung  durch  scinegefallige  IMusik  zu  täuschen  UOit 
ihn  gegen  Ucberdrufs  zu  schützen.  Auch 'er  lieft 
sich  also  von  dem  Vorurtheii  hinreisien,  wialcbe« 
der  schlechte  Zustand  unsrer  mesüii/Üscfteii  Dicht- 
kunst  und  die  Eitelkeit  des  Konjponisten  erzeugt 
hat,  und  das  sogar  neuerdings  wieder  in  Schuta 
genemmenrist ,  nKmÜch  t  der  Text  einer  Operettd 
sey  eine  zietnlich  gleichgültige  Sachet  ja,  9i 
erhöbe  die  Musik  nur  um  desto  mehr,  je  weniger 
er  ausdenken  gäbe.        Man  erlaube  luir  hierüber 
einige  Benaerkung^n.  —  Daa  PuliUJcum  bat  t\tlL 
in  der  Tfaat  schon  gewohnt,  sich  um  den  Text 
wenig  zu  bekümmern,  weni^  die  Musik  ni^c 
klingt,  oder  DfjcoratjoQeo  dem  Auge  Unterhal- 
tung verscbaflba,  Diea  kann  ma^  aber  demPuAJI« 
kum  nicht  verargen.      Welcher  wahre  DicTiter 
schämt  sich  heut  zu  Tage  nicht ,  auf  die  Hervor* 
bringung  eioea  poetisclien  .Wechselbalga,  dei^ 
gleichen  die  Operetten  ihrer  natürlichen  tthätthe- 
tischen  Form  nach  fjst  seyn  müssen,  einigen 
Fleifs  zu  verwenden?       Die  es  thaten,  verun- 
fclfteklen  mehrenibeila  dpnut»  d.  h.  sie  rau1ite<i 
den  Sinnen,  was  sie  dem  Verstände  zuuandtent 
Ferner  veratehen  die  Komponisten  selbstzu  wenig 
von  dem  sWeaeo.der  dramatischen  Dichtkun^ 
oder  sie  freuen  sich  darüber,  dafs  sie  die  Auf« 
merksamkeit  der  Zuhörer  nusschitfblich  auf  ihre 
Arbeit  fesseln   können.     Sie  benutzen  dann 
die  grcfse  fast  üppige  Ausbildung  der  Instrameü* 
talmusik,  wudurch  sogar  oft  der  Gesang,  alsö 
noch  vielmehr  der  Inhalt  des  Stücks  verdunkelt 
wird.    Die  Ol>er0ächlichkeit  be}ui  Kriernen  det 
Mutik  kommt  dazu ,  imd  endlich  noch  daaBediiif- 
nifs  einer  mehr  sir>nlirhen  als  verstündigen  Er- 
götzung und  Erholung,  welches  Frieder  in  dem 
zunehmenden  Gedränge  der  Ereignisse  und  So'r* 
gen  a^ineoQnMM)  batr      B«y  geoaufrer  Unter* 
amäuMg  .wiiri  <p  Uar,  da£i  die  Kpmponiabn  pod 
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Dilchter  mehr  al»  die  Zuhörer  an  iVieien  Mishan- 
liingen  Her  Kunst  Schuld  sind.  Denn  jene  soll- 
ten dieM  bilden;  sie  sollten  die  Grenzen  der  Mu> 
•ik  als  angewandte  oder  Oilfikwatt  nicht  Ober» 
achtelten;  sie  sollten  bedenken,  dafs  elnsomuth- 
^miges  Verderben  des  Geschmacks  eine  SUqde 
Igt  welche  durch  das  ephemer«  Daaeyn'  ihrer 
Produkte  viel  au  wenig  gebüfst  witd«  ttft  etttem 


sie  sollten  den  Zivuk  der  Kunst  nicht  aus 


den  Augen  verlieren,  und  ihre  Ehre  ntehc  in 
ticli  als  an/scrsieh  suchen !  —  Vergeben»  beruft 
Oian  «dl  auf  da«  Beyspiel  eines  dergröfsten  Ton- 
künstler des  vorigen  Jahrhunderts,  dessen  Operet- 
tentexte  auch  mehrentheils  schlecht  sind.  Niclit 
allei,  was  ein  grofserBb'nn  diut,  istdanun  auch 
loben«'  oder  nachahrnenswerth.  Aucli  fragt  es 
sich  ,  ob  ihm  die  Wahl  frey  stand,  und  wenn  dies 
var.  ob  ea  nicht  besondre  triftige  Gründe  giebt, 
welche  tein  Benehmen  all  ein«-  Ausnahme  von 
der  Regel  entsrhulHigen?»  —  —  Mit  dicker 
l?rage  hätte  ich  mir  nun  den  Weg  ru  Bt  nierkun- 
£en  über  einen  Mann  gebahnt,  der  zu  grofs,  xu 
einalg  war,  alt  dafs  man  seiner  nicht  ausführ- 
licher gedenken  sollte:  aber  auch  zu  grofs,  zu 
einzig,  als  dafs  die  schwache  stimme  eines Indi- 
viduumi  'et  wagen  dttrfte,  ien  Naneta  vcn  tau- 
send und  aber  taneend  Freunden  der  Tonkunst, 
den  Enthusiasmus  und  die  innige  Verehrung  aus- 
zudrücken, welche  seine  Werke  in  ihnen  er- 
regten.  ©wrh,  die*  lÄcke  in  dieeer  «imnal 
internomracncn  Uebcrsicht  wäre  zu  grof«,  zu 
unverzeiblich,  wenn  ich  mich  mit  der  blofsen 
Neonuüg  seines  Namenfhegnügen  woMte,  und 
dieUebetaeugung,  dafa  es  I>«y  dem  fortwähren- 
den GenuU  und  Studium  seiner  Werke  fiir  die 
Kunstkenner  nicht  schwer  ist,  einige  vielleicht 
Diislungene  UrAeile  üb«  dieAen  KttaMlek  gleich 
SU  berichtigen .  giebt  mit  Muth,  auch  mwiie  Be- 
(en  über  ihn  nicht  aurfickauhaiteil/ 
(Die  Fo«l«txun|  folgt.) 


Rece  nsiov. 


euer  dm  Gcitt  d<r  TmJUauil,  mit  Rtlehickt  auf 


Zmyttr  Vtrtuclt,  von  Chrlttlan  Friedrieh 
Michaelis,     Priiatlehrer  der  Plillo^vphit.  in 
Ltifzig.        x6o  Seiten.  Leipaig,  bey  Schä» 
'fer  xfoo.'! 

Die  erste  Abtheilung  dieser  für  philosophip  . 
rende  Liebhaf^  der  Musik  sehr  interessanten 
Sehrift-erKhiMT im  Jahr  1795.  Beyde  Versuch« 
sind  -ittdeMen  nicht  so  innig  mit  einander  zusara« 
menhängend,  dafs  die  Au-ischliefsung  des  frü- 
hein, beyBeurtheiiuDg  des  spätem  b«^{rächthche 
Schwierigkeiten  Terursarhen  iidlte.-  Herctf. 
handelt  besonders  von  S.  54  bis  S.  23$  über  dh| 
Musik  als  schöne,  als  angenehme  und  als  nütz* 
liehe  Kunst,  und  von  S.  139.  bis  zumJBndeviber 
die  Musik,'  im  Verhlltnilii  cur  Poesie  und  aar 
bildenden  Kunst.  Denn  di»  Vorlesung  über 
die  ästhetische  Behandlung  der  Totikuai^ 
welche  funfselui  Betrachtungen  ankündigt 
scheint  fQr  den 'Ort»  welchen  aie  hiar  einnim^^ 
nicht  ganz  geeignet  und  vertrrigtal«  blose  Anküp^. 
diguognichc  «rolil  eine  ausfuhr  liehe  Beurtheilung. 
Im  AJIgemeioea  -atiinait  Herr  M.  den ,  '  diveh 
Kaufs  Kritik  der  ladietiseben  Urtheilskraft 
heynali  allgemein  angenommenen  UrCheilen  über 
Mut)k  l>ey,  dafs  sie  nämlich  ein  Sptei  jnit  tuCseni 
Benpfindnngen  sey,  und  aViler  den  angenehoMa 
Künsten  zwar  die  höchite,  unter  den  schonen 
Kü  Hüten  aber,  wenn  sie  ja  noch  darunter  zu  zäh- 
len  sey ,  die  unterste  Stelle  einnelune.  Eascheiot 
aber  würklich  einmal  Zeit  zu  werden,  dasUnitt*- 
längliche  dieser  Ansichten  frey  und  ohne  Hinter* 
halt  aufzudecken.  Dcna  in  der  Tbat  sipd  di« 
Verdiensie  Kan es,  des<5eh«pfers  einet  IchleB 
philoaofibiscben  ('•'  istes  in  seinen  Zeitgenossen, 
zu  2r:eikannt  und  in  die  Augen  lallend,  als  djfs 
man  nöthig  haben  sollte,  durch  kleinliche  Sdi<)> 
aong  und  Vectfaeidigetng  etnaeloer  Stttae  seii\ 
Ansebn  au  eifaattrn.  Musik  Ist  nach  K  a  n  t  und 
den  VerCi  der  angeaeigten  Schrift  S.  51  ein  Spiel 
mit  änftem  Empindangen,  den  Tönen  nämlich, 
so  wieFarbenkunsteinSpiel  mitErop&ndungen  des 
Gesichtes  i5t. Hier  wird  alsQ  dasSpieten  uiirdeiiTo- 
nenalsZweck  desTonkiiustlers  angenommen,  und 
bey  dieeer  JEtkUtning  ist  gar  keine  Frsge  naehrj 
obiÜttMurilcwehlsrÜiäiteKunatseyn  kunuo;  denn, 
man  nag  sich  "wenden  wi«  bmb  wiU«.  eiq  Spvik 
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mit  EirpfinrJungen  Icann  blo«  die  Sinnlichkeit  alf 
Reiz  af&ciren  uad  üabef  nie  anders  als  angf 
iMftm  wUrkra.   Gteicbwohl  «tollt  H«r  M.  8. 37* 
die  Töne  nicht  als  Zweck  und  Dargestellte!,  lon- 
dem  blos  als  Danteiiungs- Mitter' auf;  ist  nun 
Darstellu  ng  voa  ttwas  aoderia,  alt  Ton,  d«r  Z  w«ck 
'^•r  Motlk  und  der  Ton  nur  du  Mittel»  di«seii 
*dbwMk  zu  erreichen:   so  kann  die  Darstellung 
ttnmdglich  durch  ein  Spiel  mit  dem  Mittel  be- 
ilrOrkt  werden,  dann  «in  bettlmmter  Zwetk  «r> 
Ibrdert  eine  zweckmafsige  und  bestimmte ,  nicht 
aber  eine  spielende  Behandhjng  des  Mittels.  Es 
mächte  also  so  wenig  muglicb  seyn,  aus  dieser 
•  Brunning  der  Musik  etwu  Uber  di«  Stelle  >der 
Musik  unter  den  schüntn  Künsten  auszuinitteln, 
als  sieb  bey  der  aDge|(«baen  Eckliruog  su  beru> 
higen ,  so  bald  man  das  Wesen  der  Musik  als 
•chäner  Kunst  ansuerkennen  geswurtgen  ist*  — ^ 
Sehr  richtii;  zerlegt  Herr  M.  S.  57  seine  Untcriu- 
cbung  in  zurey  Vtagfia :  O  Wie  und  durch  welche 
Mittel  stellt  der  Tookünstler  dar?  t)  wMi«l«lit 
er  dar?    Wenn  aber  Töne  destMgen  natürliche 
Zeichen  der  Affekte  genannt  werden ,  weil  (^r 
Affekt  in  Tönen  Nut  wird«      scheint  diese»  die 
iilslit  gan^<fiiMi|^  Ansteht  zu  vetanlassenr  ate  ob 
Iran  der  einen  Seite  Mujik  eine  ktir.stliche  Nach- 
aliiiimgdes  natürlichen  Lautu-erdens  der  Affekt; 
Mjr »  und  als  ob  von  der  andern  Seite,  wie  ancb 
8:  59  behauptet  wird,  jeder  Affekt  seinen  Ton 
lAbe)  da  doch  der  Ton,  als  solcher,  mit  dem 
Affekte  und  dessen  musikalischer  Darstellung 
anfiwralleiBesielittng  steht,  denn  etwas  anders 
ist  ein  Ton,  etwas  anders  eine  durch  Harmonie 
bestimmte  Reihe  voti Tonrhythmen,  mittelst  u-rl- 
cher  die  musikalische  Darstellung  geschieht.  Das 
in  der  Musik  Dargestellte,  welches  sie  sur  schft« 
nen  Kunst  erheben  soll,  besteht  nach  »Hrn.  M. 
in  (Mhuuchtn  Idttn,  d.  h.  nach  S.  63  Musik  sezt 
dS«  BlnbUdongskraft  in  ein  freye*  und  harmoni- 
edMS  Spisl,  wodurch  eine  belebend«  Gedanken, 
fülle  erregt  wird.    Allein,  wenn  dieses  wäre, 
SO  würkte  ja  Musik  blos  wie  ein  Heiz,  d.  h.  bJos 
-  ds  angenehae  Knaet ,  und  die  Aitfgebe j  wie'  sie 
schöne  Kunst  sey,  wilre  immer  noch  nicht  g.'^lö- 
seL  Denn  jeder  Sinnenreiz  würkt  auf  die  Phan 
tasle,  so  wie  dieses  Mittelveimugen  zwischen  | 
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dem  Geistigen  und  Körperlichen  ,  ,^1eichssm  von 
innen  heraus,   den  Sinn  zu  alücuea  vermag, 
-  erieXeobaehtung  tilgtichseigt,  und  Psycbologi«- 
in  ihrer  zu  hoffenden  Vereinigung  mit  Physio- 
logie aufser  Zweifel  setzen  wird.  Eben  so  wenig 
scheint  die  Erklärung  S.  72  befriedigend,  dafs  die 
matbeaatiscltoFbrm  die  Musik  zur  schönen  Kunst 
mache.    Denn  eines  Theils  liifst  sich  Melodie 
durchaus  nkbt  auf  Mathematik  zurückbringen, 
sondern  ist  lediglich  ein  W«ik  detFreyhett,  aa> 
derntheils  ist  Harmonie  als  Katurgeseta  nothr 
wendige  Bedingung  jeder  Musik i  ja,  einer  jeden 
Tonfolge ,  sobald  sie  nur  vernehmlich  stiya  soll, 
und  aaaeht  alio  di«  Musik,  bey  weitoai  n««Äi  nichl 
zur  schönen  Kunst.  —  Soll  durch  Musik  etwaf 
dargestellt,  und  Musik  durch  diese  Darstellung 
sur  schönen  Kunst  erhoben  werden ,  so  kann  da« 
JOarsustellende  nicht«,  anders  seyu ,  als  eine  Em» 
pfiiidiing  des  innern  Sinnes  (Affekt).    Denn  das 
Mittel  der  musikalischen  Darstellung,  der  Ton, 
ist-btos -iu.der  Zelt  und  nicht  in  Baume  wahr> 
nehmbar,  es  kann  daher  blos  als  Zeichen  für  etwas 
dienen,  welches  ebenfalls  blos  in  der  Zeit  wahr- 
genommen wird:  au£terhalb  des  Baums  und  blos 
iof  dertZett  werdan*  »bar  wu  EaspflndungiNi  da« 
Innern  Sinnes  wahrgenommen.   Von  diesen  Em- 
p&ndungen  kakin  jedoch  die  Musik  nur  die  JForm 
darsCellen ,  denn  dar  Inhalt  der  Empfindung  — 
d.  h.  das  Bewufstseyn  von  der  ^alUät  der  erre- 
genden Ursache  —  ist  nur  durch  Begriffe  mit- 
theilbar und  gehört  für  die  Poesie,  deren  Mate- 
rial BisgrifTesind.  Bey  dev  Klage  s.  B.  Über  wel* 
chen  Gegenstand  sie  imOMl»  sey,  hält  sich,  det 
niusikaliüciie  Auidruck  blos  an  die  Form  derEm> 
piindung,  die  Traurigkeit,  und  ihren,  durch 
den  Gegenstand  bestlasmten  Grad      iwd  hierau» 
erklärt  sich  von  der  einen  Seite  die  nothwendigjS 
Unbestimmtheit  des  musikalischen  Ausdrucks  in 
Beziehung  auf  Begriffe,  und  von  der  andern ,  des, 
ausgezelchaela  Vonugt  der  Musik  vor  allep  an- 
dern Künsten ,   dafs  jede  ihrer  Darstellungen 
schön  ist,  so  bald  sie  nur  tvahr  ist.    Denn  eben, 
weil  ihre  Darttellung  Mos  das  Formale  der  En»- 
pfindung  angeht,  so  ist  sie  durch  ihr  Wesen  blos 
auf  das  eingeschränkt,  welchem  einzig  und  allein 
die  Schönheit  inhäriit|  und  welches,  da  die 
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Form  der  Kmptindiing  selbst  Idee  ist,  alleaait 
nur  im  Idealen  be&teht.  Tdae  «ind  nun  ciaa  ein- 
«ige  tnagliehe  Mittel  für  «tt'ÜMr«  Wiliraelubiing 
tder  reinen  Zeiterfülhing ,  und  Musik  —  so- 
bald si«  nicht  gegen  da«  Wetra.  aJitc  Kunst  .da« 
natürliche  LautwCrden  der  Affiikt«  nidlifanen 
tvill,  die  reine  Allegorie  für  Ideen,  dahingegen 
bilcJcmJc  Kunst  sich  durch  .  Anschauung  der 
Gegenstände  selbst«  und  Poesie  durch  Symix>lik 
■4et  flS^griffiB  •)  miltlieilh  Vää  dieiet  Seite  lie- 
Ytac  htet  möchte  die  Mutüt,  wo  sie  einmal  schöne 
Kunst  ist,  wohl  den  ganz  eritgegengeserten Platz 
von  detn  e-mnelimen,  welchen  ihr  die  Kritik  der 
1[jrtheilsirafl^  linter^n  tcliftnen  IMIxrten  anweu 
Ben  will;  wo  aber  Töne  nicht  als  Mittel  derDar- 
etellung ,  sondern  alt  Heise  gebraucht  wefden« 
^ödite  wobl  alleMOhe,'  ein  ioldie»ToBita«lL  .in 
'die  Reihe  aeftlfner  Kunstwerke  atellen  su  wollen, 
Vergebens  seyn.  Eben  «o'u'enig  kann  die  mehr 
logische  und  grammatische  als  ästhetisclie  Behan4- 
lungsart  der'f One  undTonvIiytiimen  BebteKunit- 
>trerke  hervorbringen,  wiewohl  diese  Giattung 
rousikaliicher  Werke  ihren  hohen,  aber  wissen- 
schaftlichen Werth  hat ,  indem  sie  für  den  Vor- 
VÄjaditn'ditie'Ilefleidetiefbeite^.  .DabBenM. 
^lloelWljereAnsichtderMuüik,  alsdie  K  a  n  ti  sehe, 
^rttrttieli  ahndete ,  zeigt  sich  in  4en  mehresten 
Stellen  -seiner  Abhandlung  fibet^'dSe  .Musik  tls 
Üdianelibunst,  S^-Cg  ff.  und  besondets  in  den  fei- 
nfen  und  gnindlicheii  BcRierVungen  ?,u  Schil- 
Ibik  Tortrefilicher  Recension  des  Matthisson'- 
sctön  Gedickte  in  der  A.  L.  Z.  ■  Kor  «clieittt:esi 
alt  ob  seine,  aus  jeder  seiner  Schriften  hervor- 
blickende Bescheidenheit  und  Achtung  für  Kant 
ihn  abgehalten  habe,  seine  eigne,  durchdachte, 
und  auf  seine  tselcannten  musikaliadien  Einticbten 
ßepflndete  Ansicht  der  Musik  freyer  aufrustel- 
len.  —  Die  zweyte  Abhandlung  betrift  die  Mu- 
cik  im  Verhältnisse  zur  Poesie  und  sw  bildenden 
Ktti^  nnd  serftllt  daher  in  zwey  Abtfaeilungen. 
IndererJtcmr  von  derVeri  inigungwillkiiiirllcher 
•dfernandertolgender  hörbarer  Zeichen  mitnatür- 
HUieB  MtiS  ^MBder  folgenden  liiltebifen  Zeichen, 


kbmmentirt  Herr  M.  hauptsächlich  Lessings 
Uejianute  Abhaudlung  von  der  Verschiedenheit 
.Zeichen,  deien  lich  die  KOnate  bedienen^ 
Erjbleibt  dahev  bey  Bestimmung  des  Unterschie- 
des, der  PoesMfvon  der  Musik  dabey  stehn ,  dafs 
Musik,  natürliclit,  Poesie  hingegen  wUlktihrlkhä 
Zeichen  zu  ihrer  Darstellung  benutae »  .  Mail 
übergeht  den  grofsen  Unterschied  ,  welcher  zwl- 
.schen  dem  Daczusteilenden  beyder  Kaoste  statt 
findet  und  deasen  Vemaahlässigutig  zu  demUebel* , 
stand  der  Begrilliimahterey  selbst  grofse  Meister 
d«r  Tonkunst  zuweilen  verleitet.  DieDichckuust 
nämlich,  wie  schon  etinnert,  stellt  dar  den  lor 
hak  dttBrnpfindong  —  die  lyriaehe  unawttelbir« 
die  diamattsche  (im  weitesten  Sinne)  mittat 
bar  und  läfst  die  form  der  Empfindung  frey 
im  Subjekte  entatehte.  Die)  Musik  stellt  diese 
Form  selbst  dar,  und  überlüfst  dem  Sulij«fcle<daf 
freye  Hervorbringen  des  Inhaltf?,  we^lche«  aber 
bey  weitem  nicht  mit  dec  Nothweodigkeit  ge^ 
anhiebt,  mit  welcher  die  Fe«m  det  Empftndnftf 
(man  denke  nicht  an  die  Focni  der  Anschauivg) 
zu  der  von  der  Poesie  gegel>enen  Materie  hervor^ 
gebracht  wird.  Denn  das  Hervorbringen  der 
Form,  als  der  Bedingung  alierEHiknnlmÄi,  wird 
jederzeit  mit  Nothwendigkeit  von  der  Vernunft 
gefocdert,  dahingegen  die  Materie,  als  das  Be* 
dingte,  niebt  notbwendig,  sondern  nach  Will* 
kühr  vom  Verstände  oder  der  Phantasie  zu  der 
gegebenen  Fornf)  hinziigt-sezt  wird  ,  wo  denn  mit- 
telst des  Verstandes  etwas  Wissenschaftliches, 
mittelst  der  niantasie  aber  Bei«  entsteht,  welche« 
eben  deswegen  ein  nothwendiger  Begleiter  selbst 
der  erhabensten  musikalischen  Kunstwerke  ist. 
Musik  und  Poesie  haben  daher  ibr  eigenes  Gebiet, 
welcbea  swar  auf  analytischem  Wege  durch  Zer« 
gllederung  des  Wesens  iliror  verschiedenen  Dar- 
stellungsmittel aufgefunden ,  aber  deswegen.aicitt. 
als  abdhftngig  von  der  VeraehlMenheit  dieserMi^ 
tel  angenpmmen  werden  kann ,  und  ent  Mia>dea 
Wechselwürkut)g  und  gegenstitigon  BoT^iehung 
der  verschiedenen  Gebiete  zweyer  Künste  moch- 
ten aich  wohl'aicheaePrIncipien.RltahnVierainin 


•)  Hoff,  .i'üch  rmfsvemdlt 

das  Vccmtttclnde. 


NieaaBd  sa>  «U  olb  Bagrüe  das  Dsnastettsads  des  ?oes\t  w^rm .  sit  sitid  snw 

'        •         .   t       .  •  d.  Verf.         ,  J 
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£ung  ZU  einem  nraliren  Ganses  liuifindig  machen 
lassen.    Auf  den  lezten  drey  Seiten  spricht  Herr 
M.  noch  kürzlich  von  der  Verbindung  der  Musik 
und  Xanzkunst,  und  fordext  blos  die  negative  Be- 
dingung dieser  Verbindung,  nümlichBinheit  des 
vuu  beyden  Künsten  daisustellenden  Affektes, 
welche  aber  überhaupt  bey  jeder  Vetbindujig 
jiothweniiig  ist,    DieVmbindung  der  Musik  mit 
derTanakunstsche  in  t  mebrmittelst  desRhytJimus, 
die  mit  der  Poesie  Iiingegen  niitteht  des  Tones 
bewürkt  au  werden.    Denn  das  musikalische Ge- 
diobt  hat  den  Rbytbmut  schon  In  sieh  und  braucht 
nur  den  Ton,  um  Gesang  au  werden.    Die  Geste 
Jiingegeu  ist  an  sich  ausdrucksvoll,  braucht  aber, 
da  sie  in  einer  Zeitreihe  begriffen  ist ,  um  ,7»t^' 
kuttft  SU  werden,  den  Rhythmus,  ureldier  für 
die  Zeit  das  ist,  was  Figur  für  den  Raum  ist, 
und  der  unoiitte^baieu  Anschauung  blos  .durcfi 
Vfine  gegeben  werden  luun.   Denn  da  die  3e- 
4Kgtifig  im  .^vme  nidit  mit  dem  Sinne  wabrge- 
roinmen,  sondern  erst  mittelst  der  Keflexion  tr- 
kannt  wird,  so  ist  der  Uhytlimus  in  den  Gesten 
4e$ Kimen  nicht  der  Anschauung  selliBt  gegeben, 
und  würde  eine  der  notliweudigsten  Eigenscbaf- 
ieo  eines  Kunstwerkes  nicht  besitaen,  wenn  durch 
den  rhythmischen  Tbeii  der  Musik  dasBedtirrnifi 
des  Rhythmus  nic|it  befriedigt  würde.  Diese 
Nothwetidigkeit  des  Rhyt'jtniis  zti  den  Gesten 
iiefs  selbst  die  rohesten  Volker  alle  ihre  abgemes- 
senen Bewegungen  towobl  bey  kriegerischen 
Märschen  und  feyerlichen  Prozessionen,  als  bey 
gesellschaftlichen  Tänaen  mit  Musik  oder  wenig- 
stens mit  OwSutch  verbinden,  um  dadurch  den 
Bbytimiuf  sn  den  Bewegungen  hinbringen  au 
können,  undwlegrirfs  der  Asjtheil  der  Musik  und 
des  durch  sie  dargestellten  Rhythuus  an  der  Voll- 
■titndigikeit  .der  höhern  uod  niedem  Tanskunst 
auch  Imj  uns  sey,  braucht  wohl  keiner  Erinne- 
rung. —    Dieser  zweyte  Versuch  des  Hrn.  ISf. 
•eheint  übrigens  die  Materie,  welche  der  Verf. 
ikh  Bur  Bearbeitung  voigenommen  hat,  noch 
bey  weitem  nicht  erschöpft  zu  haben  ,  und  es  ist 
au  wünschen,  da£s  ex  dem  Publikum  auch  die 
■oeh.  «NfielbehakeMB  Beiullato4eiaes<Flei£sea 
und  seines  philosophischen  ]?ors^ef|S.fl|her  diete 
interessanten  Gegenstand«  bald  vorlegen  mdg«. 


Zmyu  Naehrkht  von  dem  Clavicylindtr, 
£.  F.  f.  ChluinL 


Seit  meiner  ersten  Bekanntmachung  dieses 
Instrunentes  im  Januar  des  vorigen  Jahres  (in 
No.  lg  der  musik.  Zeitung)  habe  ich  alle  Mähe 
angewendet,  um  sowohl  diese  Erfindung  weiter 
zu  vervollkommnen,  als  auch  liber  die  versi  hie. 
denen  möglichen  Bauarten  eiues  sol(iifcn  iustru- 
meotae  weitci»  Untersuchungen  anaustellen« 
Ein  neues  Instrument  dieser  Art,  welches  ich 
im  Anfange  dieses  Jahres  zu  Stande  gebracht  habe, 
ist  wohl  um  den  sten  Theil  kleiner,  als  das  erste, 
nämlich  nur  Dresdner  Zoll  lang,  91  breit  lind 
10  Zoll  hoch,  aber  demohnseachtet  von  norh 
besserem  und  stärkerem  Klange ,  es  enthalt  auch 
noch  mehrere  Ttfne,  nSmlicb  vom  tiefsten  O  des 
Klaviers,  bis  in  das  dreygestrichene/,  eswUrden 
•ich  auch  mehrere  Töne  haben  anbringen  lassen, 
wenn  ich  es  nicht  des  bequemern  Transportes 
wegen  so  klein  gebauet  hatte.  Für  eine  so 
geringe  Grofse  hat  es  sowohl  in  den  Iiöhern  als 
tit fern  Tonen  eine  beträchtliche  Stärke,  welche 
sich  auch  noch  viel  weiter  treiben  lifst,  wenn 
nua  einem  solchen  Insfrumente  die  GrtfCie  eine» 
Klavieres  oder  Pianofortes  geben»  oder  es  audi 
noch  gröber  bauen  will. 

Ein  Tastaturinstriiment,  wo  man  Jeden  Ton» 
so  wie  auf  Blasinstrumenten  oder  auf  Saltenin. 

Strumenten,    die  gestrichen  werden  ,  nach  Be* 
lieben  aushalten  ,  und  anwachsen  oder  abnehmen 
lassen  kann,  das  auch  leicht  anspricht,  und  also 
auch  geadiwinde  Sita«  vertrügt,  ist  unttceltlg 
bey  dem  gcgenwättigen  Zustande  der  BCusik  al* 
ein  wahres  Bedürffiifs  anzusehen.    Da  nun  ein 
Clavicyliiider  dieica wirklich  leistet,  und  uber- 
dieses  durch  einen vorzaglicb  angeoehmea  Klang, 
durch  L"riverstjn>r:)barkeit  und  durch  Einfachheit 
im  Aeulsern  und  Innern  sich  empfiehlt ;  soglaulje 
U\k  ehne  altaugrelM  Anmaßung  behaupten  au 
können,  daCs  wahrscheinlich  einmal  in  künftigen 
Zeiten  Instrumente  dieser  Art  die  Pianofortcs 
uodj^laviere,  welclicn  die  Eigcoseiuft,  'i  öne 
laach  fliehen  mit  anwachsender,  abnehmender 
oder  gleich  formigetStart«  auaeuhalten,  ginalicb 
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IbbTt,  wo  man  also  die  l^oitdauer  lebr  langer  odier 
auch  syiicopirtef Noten  zu  hören,  sich  einbildm 
mufs,  aber  nicht  wirlllcli  hört,  fast  eben  so  ans 
der  Mode  bringen  weiden  t  wie  durch  diese  die 
Doch  unvoUkOmneDexn  Plflgel  aind  verdrSogt 
worden.  XodcMen  werden  allemal  sehr  ge- 
schwinde Sütse,  bey  welchen  es  darauf  ankommt, 
eine  Menge  von  kursen  Noten  recht  brillant  vor<- 
■utcsgeD»  eich  bester  für  das  Pianoforte  schicken ; 
hii»gfigen  raäfsig  geschwinde ,  oder  auch  langsa- 
mere Satxe«  die  sangbar  gespielt  werden  müssen, 
bosaer  fttr  das  Glavicylinder,  ao  da£i  alao  bey 
maochemKoDMrte  dor  KSnatler  aich  meines  Er- 
achtens am  vorthtfilhaftesten  selgen würde,  wenn 
er  dis  erste  unü  lexte  AUegro  auf  demPianoforte, 
•Ad  den  mittlktn  8al>  auf  d«m  ClavteyUnder 
.spielte.  Die  Behandlung  des  Clavic)IInders  kann 
einer,  der  ein  anderes  Tastatuiiuctriinient  au 
spielen  weifs ,  sich  loidit  eigen  machen .  das  Tre- 
ten ist  auch  weit  leichter,  als  bey  der  Harmonika, 
denn  bey  dieser  kommt  sthr  viel  aul  die  geschwin- 
dere oder  langsamere  Umdreliung  an,  bey  dem 
Cla^icylinder  aber  wenig  oder  gar  nicht«,  ea 
hängt  vielosehr  die  gute  Aniprache  sowohl  wie 
die  Stärlie  und  SchwSche  b'os  von  dem  NieJer- 
diuckt'u  der  Tasten  ab.  Nächstens  gedenke  ich 
■ttf  cintgen  ansaatellenden  Beiscn  Andern  6e> 
If genheit  zu  geben»  aelhat  Ober  dieae  Erfindung 
SU  urtheilen. 

fieacbtieben  in  Febr.  xgec. 


X«ass  IfAGBmicavs»» 


Die  Todesfölle  des  Ho.  Drexel,  KapeMm. 
am  l>oa  msAugsburg ,  der  nebrereTortrefiiche, 
eber  enawitta  nicht  bekannt  gewordene  Kirchen- 
lompositionen verfafst  haben  soll;  und  des,  mit 
Recht  so  allgemein  beliebten  Cimarosa,  der 
adt  Jener  trauffigen  Epoche  in  der  Geacbicbte 
I  Zfibena  vndJTeapela,  wenig  in  dteaerStadt 


steh  aufhielt  —  sind  eehon  atia  andern  Zeitsebrifr 

ten  bekannt.  (Aus  dem  Kriefe  eines  deutschen 
Künstlers  zu  Paris.)  Das  Konzert,  von  welchem 
ich  Ihnen  in  meinem  vorigen  Briefe  vorläufige 
Nachricht  gab,  (im  i6ten  Stttcli)  hat  nun  seinen 
Anfang  genommen.  Es  werden  bis  Ostern  6  liitg 
Akademien  von  den  Uaternehmem ,  Cheru« 
btni,  Lefebre  und  Gerat,  veranstaltet.  Sie 
haben  die  rühmlicbbelannten  Brüder  Rom  borg 
aus  Hamburg  dazu  engagirt  und  diese  debütierten 
indem  ersten  mit  ausgezeichnetem  Beyfall.  Von 
dem  Einen  dieser  beyden  Vlrtoocen ,  dem  Violen* 
ctllisten,  ist  das  wetiigcrzu  verwundern,  da  Parle 
schwerlicli  Jemand  hat,  der  ihm  auf  diesem  Instru- 
mente gefährlich  wäre,  auch  sein  Uul  sihun  vor 
'aeiner  diesmaligen  Anlcuirfk  hier  begrttndet  wan 
aber  mehr  zu  verwundern  itt  dies  mit  dem  Violi- 
nisten —  hier ,  wo  der  vortrelBiciien  Geiger  so 
eine  Menge  ist,  und  wo  Bomberg  mit  aeines 
eignen  Manier  gerade  «u  gegen  4m  jcst  bisU' 
sehende  Mode  aasulaufen  wagt 

Das ,  aufaer  diesem ,  elnslge  tUt  diesen  WUi» 

ter  bestt^hende  Konzert  (Conctrf  da  amatturs) 
giebt  vornehmlich  Haydnsche  Sinfonien  — 
diese  gans  vortrefflich,  aber  auch  sonst  eben 
nichts  Ausgeaeich  netes  au  Wen.  Der  €aal ,  w* 
es  gegeben  wird,  ist ßir  Paria  bey  weitem  nicht 
grofs  und  elegant  genug.  Desto  mehr  kann  man 
ertvarten ,  dafs  jenes  oben  aogeseigte ,  daa  im 
g'ofsen  und  für  die  Musik  sehr  vortheilhaAen 
Theater  de  Louvoh  gegeben  wird,  auch  ferner, 
wie  neulich  das  jerste,  von  einem,  glänzenden 
nnd  aabireiehen  Pöbincnm  vnteratOat  bleiben 
werde  —  obschon  die  Konzerte,  die  stit  pini« 
gen  Jahren  von  den  besten  hies'gen  Virtuosen  in 
Theatern  gegeben  weiden,  nicht  besonderea 
GlüdE 
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Bmurkungtn  üUr  dl«  AuMUung  iw  TdiilbMt 
'  in  J^ut»(hlmd  im  »ehuthnttn  JaHrhundm. 


(Fomeuung.) 

W.  A.  Mo  satt  also,  obn«  Widercdde  der 
gräfst«  The^tericooifioDist,  deo  Deottehland  in 
'  der  lesterD  musikalitchen  Periode  des  vorigen 
Jahrhuniitrt»  aulziiweisen  hatte ,  verritth  schon, 
wie  bekannt,  in  früheteo  J4hren  daf  aufsei or- 
deotliclie  Genie,  vrtidurch  er  hernach  seiDe2Seit- 
genoesen  und  mich  mehr  die  Nachwelt  in  Erstau- 
nen seste.  Wie  C.  P.  E.  Bach,  ward  auch  er 
-von  einem  treJIIich«n  Vater  gebildet,  und  hatte 
HbwIiaiipC  mit  jea^ein  berttJunten  Manns  als 
Kun?t!er  rnanchcs  ähnliche,  wenn  wir  den  ver- 
schiedenen Geschmack  des  Ze.italtcr« ,  uiid  das 
weitere  Feld,  dM  Mosert  hearl>eitete,  b«y 
Seite  ■etsen.  Welche  Kraft,  welche  Vielseitig- 
keit gehörte  dazu,  um  in  der  leztern  Periode, 
wo  immer  ein  Virtuose,  ein  Kunstwerk  schnell 
die' andern  Verdrängte,  wo  der'  Reis  dei  Neneo 
immer  mächtiger  Uli  ritte,  so  hervorzuragen  ,  und 
sich  eine  so  dauei lüfte  Bewunderung  zu  ver- 
ichalTen,  als  Mosart  that.  Der  Künstler,  des- 
ten  Buhm  sich  ao  ausbceiteB  sollte ,  durfte  aich 
nicht,  wie  vorzeiten,  auf  Eine  Gattung  von 
Werken  elnacbränken ;  er  inufste  «ich  in  allen 
mk  Glück  versnehen.  So  Mosart  Bracfarieb 
kleine  Lieder  und  grofseKirctienstücke,  komische 
und  ernsthafte  Opern,  Klavierkonzerte,  Sonaten, 
Quartetten,  Sinfonien  u.  s.  w.  Waren  das  gleich 
niclit  lauter  Meiatetetücke,  ja  togar  oft  ungefeilte 

JUnglingsarbeiten,  ao  entilielt doch  am-h  das  uti- 

bedeutendste  Stadt  eins^tln«  Sch«(ibei(ea  uüd 


originelle  Zilg»,  welche  e«  den  Freunden  seiner 
Mute  Mhittibax  machteD.  Mosarte  imuüalU 
»thtm  Biographen  (der  una  noch  fehlt)  sey  <te 

überlassen,  seine  Kompositionen  zu  rerqliedera 
und  ihren  Werth  gegen  einander  abzuwägen, 
Hiet  darf  ich  our  bemerken,  dafs  sein  JtirAm  »Uh 
am  meisten  auf  seine  drunuiii.tchen  Werke  und 
hiernächst  auf  seine  Arbeiten  für  das  Forirpiano 
gründet.  Vtbeg  den  Bang,  den  jene  unter  ein. 
ander  baben,  giebt  es  noch  Terecbledene  Mdi« 
nungen  ,  aber  unter  den  Kennern  gilt  —  (auch 
wenn  es  Mozart  nicht  selbst  gesagt  hätte)  sein 
D.  Ghvaimi  wohl  fdr  die  beste  seiner  Opern.  Für 
seine  „Avuiufc»  hatte  er  sie  geschrieben,  d.h. 
fürLeute,  die  nicht  mir  mit  der  Tonkunst  an  sich 
vertraut,  sondern  auch  im  Stande  wären,  die 
hob«  üfselftat,  welche-  er  d/crcm  Werke  mft^ 
theilte,  zu  fassen.  Sein  Genius  suchte  ein  Sujet, 
in  dem  er  nicht  etwa  nur  die  Fülle  seiner  Musik« 
kenntnisse  offoobaren ,  nicht  blos  zeigen  konnte"« 
der  ganze  Tonmechanismus  (RCelodie,  Batmonl« 
und  Khyfhrnus)  sey  ihm  ein  leichtes  Spiel,  son- 
dern  er  vermöge  hiermit  auch  die  vtrschiedensten 
Charaktere  mwohl  einfeln  als  in  aelustimmigen 
Tongängen  f<r<iH/,  unverkennbar  uod  mit  immer 
währender  Haltung  darzustellen.  Die  kindlich 
treue  Tochter,  wie  die  melancholische  verlassene 
Geliebt»  and  des  naive  I«aadmidchea,  der  teLu.' 
herzige  doch  eifersüchtige  Bauer  wie  der  städti- 
sche schmachtende  Liebhaber,  der  feige  wei- 
bisch* Tropf  wie  der  tollkühne  gewandte  Liber- 
tin ,  dazu  noch  der  Geist,  .wie  ihn  diePhantSsie 
aufstellt-,  und  eben  so  die  lustigen  Bauern ,  wie 
die  grausenden  Höllengeister,  —  alles  ist  auf 
eine  Alt  gemahlt  C-r  die  acht»  musikaliftibe 
Mahlerey  —  )  dafs  man  beynahc  der  Worte  ent>. 
bebten  kann,  und  nur  wisaen- dasf^  -wddie 
«3 
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Charaktere  jert  auftreten  *).  Un^er  d??h  beydcii 
HaaptfigUien,l>.  Giovanni  uudLe^ior^Uu,  ist  Utisuu- 
im  d«r  iMter«  m  einsig ,  und  verbreitet  fiber 
dai  Ganze  eine  lo  ächt  komische  liaune,  dafs 
man,  (wennsonitOrchester  und  Schauspieler  ihre 
Schul«iigkettttiun)schwerIfehmUde  werden  kaao» 
sich  an  der  öftern  Betracbtuog  dieccf  Ideals  zu 
laben. —  Wahrlich,  diese  Oper  wird  noch  am 
Sode  dieses  Jahrhunderts,  bey  allea  Verände- 
zuDgan  da«  Geachmack»,  ftlr  «ia  Meulentflck 
gelten,  und  mit  einem  —  nun  stttteniteadmi  — 
bessern  Text  dann  noch  eben  so  gern  gesehen 
w«ideu,  wie  diclfkCinnei  der  alt- römischen  Dicht- 
hsott  ihren  Horas  mit  immer  neuem  Vergnügen 
lesen.  — •  —  Bedarf  es  nun  noch  der  Antwort 
auf  jene  Frage :  ob  die  gute  Musik  den  elenden 
TexttnlMliuldige;'  —  Wlaiet  eure  Charakter« 
so  treu,  so  kraftvoll,  so  vollendet,  so  idcaltsch 
darzustellen,  wie  Mozart  in  scineai  D.  Gio- 
vanni.' dann,  uud  nur  dann  kann  man  euch  eure 
Gewhmaekloaigkeit  (oder  dürfte  man  nkbt  von 
•in^en  sagen :  euren  höhnenden  MuthwUien  P  ~) 
bey  der  Wahl  eurer  achaalen  Sujets ,  —  wenn 
diese  euch  frey  itaad  t—  su  Gute  halten.  — 
Dp  läao  nun  die  eigentUelie  .Stufe ,  auf  waEcImi 
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'  ein  KiinsÜcr  sfptit,  besonders  aus  seinen /r«y  und 
cüTi  arnore  gearbeiteteu  Werken  erkennen  kaui), 
so  dient  auch  achon  D.  Glwanni  zum  Maafaatabtt 
der  Gröfsc  Mozarts.  Hrwar,  um  es  kurz  au 
tagen,  einer  der  gröfsteu  pottischen  (oder  muff- 
Jtuüsih  •  pott'uirenJen)  Tonkücstler,  den  Deutsch' 
land  im  vorigen  Jahrhundert  sah.  Wie  das  sa 
verstehen  sey ,  wird  jeder  wis.stn,  der  Sicher» 
innert,  was  in  diesem  Aufsätze  von  C.  P.  E. 
Bach  gesagt  ist.  Ja ,  ich  wage  et  ea  behaupten, 
dafs  unter  unsern  bcrl^untm  Komponisten  daa 
vorigen  Jali;hun[!Lrt5  nur  von  den  drc-y  Männern 
£.  Bach,  Mozart  und  J.  Ha^du  jene 
genachaft  in  einem  cmfncnr«»  Grade  priidisirt  vres» 
den  kann.  Aber  Mozart  umfafste  mehr  Fächer 
alaBacb.  Dieser  poetisirte  für  das  Klavier «  für. 
die  reine  Mutik.  Mosart  tbat  et  auch,  abav 
vielleicht  noch  vorzuglicher  in  der  angewandten 
Tonkunst.  Bach  niii^te  sich  mehr  zu  dem  franzö- 
sischen, Mosart  mthr  ZU  dem  italienischen  Ge- 
nius der  Muaik.  Bach  verlohr,  wenn  er eeino 
Ideen  erst  an  Worte  heften  sollte;  Mozarts 
üppige  Phantasie  bedurfte  vielmehr  dieser  Fessel, 
um  sich  in  einem  klaren  und  schöneren  sUes 
ergreifenden  Iilebte  darauatellen  Hieraiia 


<*)  Ddwx  Ist  «nch  selbst  Au  abschealieli«  deuttclie  Test,  ifomit  num  bisher  tur  Sehanis  der  Tbtatatdircktioaen 

fast  oberall  (so  -viel  ich  weis)  <lletet  treR'iclie  Werk  %frutmjlietc ,  r.iclu  im  Sunde  ge\resta,  du  WohtgerillsB 
an  dieser  Oper  xa  hemiqcn,  sobald  nui  die  Exekution  etuli§lich  rein  und  pricis  war.  —  d.  Vaxf. 

•*)  Vergleichungen  bcftthmtet  Mttsner  unter  rinandsr  haben  manchen  NnHCtt,  war»  es  aoeh  aar  dm;  dafs  4i«  Vcr> 
eliiürg  lies  zi.Iczt  !clcii<3cn  dadarcli  vergr^fsert  wird,  weil  die  Menschea  gewohnt  «ijid,  ilai  Alte  nnd  KiHr;.rnte 
mehr  als  das  Neue  und  CegenwSiiigc  xu  itmunätin,  wenn  sie  auch  das  Lesieie  mehr  lieben  soUten.  —  Man 
hat  sAea  ia  dieica  Bllttem  (von  einer  andern  Hän4)  eine  treffimde  Pafallele  «wischen  Raphael  and  Moaart 
gelesen.  —  E»  ity  mir  erlaubt,  hier  noch  einen  andern  berühmten  ^^ann  Her  V'critit  aniufuhren,  in">t!.tn 
dessen  Ctitt  als  KünjUer  und  dem  unscrs  Moxart  icli  manche  Aehnlichkeiten  w alirxtinc hmen  glaube»  uSin- 
lidi  "  Shakespear.  Ueüs,  kflhtia,  gleddidw  GriCa  in^s  ■ansdilieha  Beia  'md  IsflNifta  OaiSteRns 
der  Affekte  sind  beiden  gemein.  Eben  so  der  Hang  und  di$  Talent  lum  CroretHen ,  sowohl  im  Tra- 
gischen als  im  Komischen.  ße^rde  irifc  dee  \  orwuif  einer  gewissen  Gleichgtliiigkeit  gegen  alt«  Kun». 
legebi  —  a.  B.  hvf  Sbahcspaar  fegan  dta  peatischa  Einheit,  bäf  M.  gagaa  daa  reinen  Sata.  Bsjrd«  haitao 
tiefe»  Ijilieti-'clic!  Cf>'':'J  tO  )!<•  giiz  gclaiteiter)  Gttetmack ,  au»  Msngel  an  wi";^enschafilir.l;cr  Eüriiini».  Daher 
die  Öftere  Veileixung  dcl  S>(,iüi,t.lii-lirii ,  —  bejr  Sh.  durclt  Anachronismen  und  GrcjcUi  ci-en ,  —  huj  M.  djrcll 
'  au  hittfigen  Konuast  des  Komischen  mit  dem  Ttagischen  und  durch  bitaire  'l'cn°;inge.  (Indessen  war  hieran  iha 
Publikum  auch  nicht  wenig  Schuld.)  Dagegen  nntctdrückt  Sh.  wieder  die  Siinnne  der  Kritik  durch  frappante 
Situationen.  durch  frappante  Modulutionen  o.  s.  w.  —  Eine  ausführliche  Parallele  xwitithen  f^aiizen  Wrikcn 
he/d«T  Kcnstleri  S.  B.  D.  Gio\anni  mic  Icnr  oder  Hnmler,  Olhella  u.  dgl.  und  zwischen  «  inreinen  Chsraklcrctl, 

ala  faitmff  ftufi  JiiffOftUo  (daa  mMiäali*tAtn,i  ktonie  vtallatcht  für  dia  Aeithetik  nicht  ohne  Notzen  sejrn. 
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werden  die  Bizarretien  in  vielen  seiner  Instru- 
mental %verJ(e,  welche  ihm  den  Tadel  mancher 
GrammatikArsugesogen,  erlditilnrt  uodeben  so 

aeineUeI)erlacIut),£;en  im  Akknmpagnement,  welche 
sux  sehr  wenige  Orcheiter  gehörig  mildern  und 
•o  aiufvhren  könneo ,  dafs  M  o  s  a  r  t  f  Abaiditen 
dabey  nidit  in  «inem  unvcrstibidlicben  Gevvirre 
TWlokren  gehen.  Ueberlegt  man  dies  Ales ,  so 
■idchte  sich  hieraus  wohl  folgender  Sdüufs  erge- 
ben: für  di»  tttio»  Muaifc  war  Mosart  gfotn 
sehr  grofs  ,  doch  nicht  uniibertrefHicb ;  aber  für 
die  höheren  Forderungen  der  Kunst  (in  ästheti- 
scher Hinsicht)  ist  sein  Verdienst  in  der  ange- 
wandtea Musik,  d.h.  besonders  in  der  für  das 
T!i(-.Tter,  noch  pröfser.  Durch  das  leztere  ver- 
dunkelt er  fast  alle,  die  vor  und  mit  ihm  waren, 
wenn  er  gleich  nicJit  aelteo  den  Mangel  dfer  Feile 
bedauern  iäfst  und  sein  Genius  bey  vitlen  seiner 
Werke  nicht  ^anz  sich  selbst  folgte,  sondtrn  den 
lokal -und  temporären  Umständen  oder  andern 
Zufklligkeiten  mehr  nachgab,  alsnan  wobl  wün- 
schen diufre.  AhcTchiri  h  die  \'ertinigungbey.ltr 
Sigenschaften  (als  Instiunient- und  TheaCerkoin- 
ponist)  steht  «t  vielleicht  lange  so  einzig  da ,  dafs 
nur  bltfde  odtr  sciiit<lcriide  Augen  nicht  mit  der 
Sevpundertirrg  auf  ihn  lili«  ken  mögen  ,  weiche 
■eine  allgewaltige  Kraft  unserm  Verstände  und 
vnrenn  Gefühle  abntfthigt.  O,- geiriis,  die 
Klagen  um  den  Verlust  dieses  gölt/iVAili  Genies, 
das  früh  reifte,  aber  auch  fiüh  da  hinsank,  werden 
sich  mehren,  je  tchwlcher  die  Hoffnung  wird, 
ilin*  oogeachtot  der  gtolaen  Menge  neuerer  Kom- 
ponisten, ganz  wieder  ersezt  zu  sehen.  Doch, 
im  Augenblicke  seines  Hinscheiden«  mufste  ihn 
wohl  über  seine  kurse  Laufbahn  der  firohe  Ge- 
danke  trösten,  dafs  der  Künstler  vor  vielen 
andern  Menschen  den  Vorzug  hat,  noch  nach 
»einem  Tode  und  oft  mehr  als  bey  seinem 
Xieben-  SU.  nütxen  und  geehrt  sn  werden. 
Grofs  und  köstlich  war  denn  atirh  Mozarts  Ver- 
mächtnifs  an  die  Kunst,  und  diircli  diese  an  die 
Menschheit.  JBs  trägt  seinen  Namen  sogar  in 
du  stolse  Aualand.  Mdchte  man  euch  dort  sein 
Verdienst  nach  Wurdm  fa^sf^ti  I    möclite  dieses 


nie,  weder  dort  noch  hier  durch  blinde,  eitle 

NaehnhmuHgtMueht   entheiligt   werden!    — 

Leider  hat  aber  die  Brfiihrung  schon  gezeigt, 
dafs  der  leztere  Wunsch  nur  zu  den  frommen  ge> 
hört.  Fast  in  allen  neuern  deutschen  Operetten, 
die  nicht  gans  im  Ton  des  Kasperle  abgefafst  sind, 
(ja  sehr  oft  auch  diesen)  ist  das  Verlangen,  » 
Mo  zartisch  zusetzen,  hörbar.  Schnelle  hef- 
tige Ausweichungen ,  ungeheure  Finales  und  der 
Gebraudi  aller  möglichen  Tnstroment»  tu  obliga- 
ter Begleitung  —  da  hat  man  ein  Stück  a  la  Mo- 
zart. Man  nimmt  also  den  Schatten  oder  die 
Hülle  für  den  Kärper  und  aliudet  wenig  vom 
Geiste ,  der  ihn  beseelte.  Nicht  ans  jedem  Holse  ' 
wird  ein  Merkur!  und  einem  Genit  nachzi»> 
ahmen,  fallt  bey  genauerer  Untersuchung  selten 
ertraglich  aus.  Aber  es  ei^r  und  ist  eine  Eigen, 
thüralichkeit.  Unsen  Zeitalters,  dafs  man  die 
Sucht  nachzuahmen  mit  der  Begierde,  originell 
seyn  oder  scheinen  zu  wollen ,  so  oft  beysammen 
antrift.  Auch  hiereu  den  Schlüssel  eu  linden, 
mochte  nicht  schwer  teyn.  Jeder  angehende 
Komponist  fühlt,  dals  die  Legion  von  Musik- 
stücken  allerhand  Are,  womit  wir  gesegnet  sind, 
es  ihm  schwer  mache,  sich  ausauseidinen.  Es 
bleiben  ihm  dazu  nur  zwey  Mittel,  entweder 
etwas  neues  auliallendes  an  den  Tag  zu  bringen 

oder  —  in  die  Fufstapfen  eines  berühmten   

gerade  zu  der  Zeit  modischen  Mannes  su 
treten.  Das  erstv.re  glaubt  er  von  seinen  Ideen 
und  mancher  holft  wohl  gar  von  seinem  vermeyn- 
len  OHginalitttt  einigen  Schute  gegen  Vorwürfe 
der  Nachlässigkeit  oder  der  Oberflächlichkeit  sei» 
ncr  Xentitnisse.  —  Aber  zugleich  haben  ihn 
die  Werke  jenes  berühmten  Mannes  entweder 
selbst  hingerissen  oder  doch  bdehrt,  dals  dag 
Publikiirn  dessen  ■^^anie^  vorzüglich  schätze.  So 
ahmt  er  ihm  nach,  ohne  e>  oft  zu  wollen  ,  oder 
gJr,  ohne  es  su  wissen,  und  so  ist  auch  nichts 
naiüilicher,  als  dafs  wir  so  viele unselbststSndige, 
kialtlo-ic  ,  unvollendete  Kompositionen  zu  hören 
bekommen ,  die  sich  —  was  sonderbar  scheint, 
aber  es  nicht  Ist  *)  <—  mit  der  eunehmenden 
Schärfe  der  Kritik  vermefaien.  —  Hat  man  denn 


Dmn  die  Richter,  dctca  Oriheil«  der  modtfme  Kom|Mmitt  ßtrcliist  and  aebtet,  sind  gvwabnticli  nicht  du  sdu 
Veoe,  susog«,  Usdge  HnOUia  der  satieliitilsaeB  KsaMr,  Gadern  —  du  groIte  Piiblikuin.  '     4.  Vsrf. 
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nur  etwas  Glück  mit  seinen  Arbeiten  gemacht, 
so  weis  man  kein  besieres  Mittal ,  seinen  fiulun 
SU  «ilialteD ,  ala  dafi  nun  —  rieht  vttf  «direibt.  ^ 
Was  aber  dabey  die  Kunst  oder  auch  nur  die 
wahrt  Ehre  (Uts  Künstlers  gewinnt ,  ist  su  klar, 
•Ii  dab  man  dBTonnpehmitvapredwn  soUto. 

Trotz  dem  allen  wäre  es  ungerecht,  zu  be- 
haupten: Mozart  der  Unübeitroirene  hitte  gat 
aehtuDgfwaxflie  Nachfolger  gehabt  Wer 
«hxt  nicht  die  trefflichen  Arbeiten  eines  Winter, 
der  sich  des  „son  pitlore  ancli  io."'  nicht  schämen 
4arl?  wer  ergözt  sich  nicht  an  Weigis  naiven 
Xompodtionen?  wer  hoA  nicht  noch  vM  8cb0- 
nes  von  einem  Weber,  der  durch  das,  was  er 
hishet  lieferte,  zeigt,  er  lebe  in  4em  der  Feile 
gewiAnten  Berlin?  —  Eben  an  aonlwnot  »ind 
dia  Talante  einet  Zumsteag  u.  a.,  welche  una 
noch  manchen  Kunstgcnufs  versprechen ,  und 
gewifs  hatten  uns  die  leztern  Jahre  des  vorigen 
Jahrhundert«  mit  noch  mehr  kraftvollen  geniali- 
sehen  Theaterwerken  beschenkt,  waren  nicht  die 
Musen  im  südlichen  Deutschland  durcli  dieWuth 
eines  unglücklichen  Krieges,  wie  im  nördlichen 
durch  die,  sum  Theil  eben  hieraua  entalehend« 
Krengere  Staats  -  und  Privat-Oekonomienahnings* 
loser  und  cchüchterner gemacht*). 

Viallaicht  wuilMn  noa  bald  bessere  Zeiten.  — 
Unterdessen  wollen  wir  iiniern  Blick  auf  einen 
andern  Haup^theit  der  praktischen  Tonkunst  rich- 
ten, der  «ich  in  der  leateten  Pariode  de«  vorigen 
Jahrhunderts  so  überaus  fruchtiiar  atigt»,  und 
durch  den  Deutschland  —  man  kann  es  wahr- 
lich, ohne  sitiii  den  Vorwurt  der  patriotischen 
Frahlerey  suauaiehen,  aagen  —  Aber  alle  andre 
fiftnder  des  Erdbodens  hervorragt.  Mag  immer- 
fain  unsre  angewande  Tonkunst,  wozu  Guarig 
etfordert  wird ,  in  der  Knmpoaition  and  Eseku- 
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tion  noch  manches  zu  wünschen  Übrig  !3«cn  ,  was 
man  ia  Italien  und  l'rankreiih  besser  antrift» 
mag  besondere  unarer  Theatetmnslfc  Ton  der  In 
den  genannten  Ländern ,  besonders  in  Frankreich 

—  wohl  au  merken  —  nicht  sowohl  in  Absicht 
des  innenn  G«halts  der^fuf/l,  als  der  ästhetische* 
ren  Anordnung  und  Behandlung  -des  Gautn, 
der  Sieg  streitig  gemacht  werden:  —  in  der 
Instrum«atalniusik  t  (d.  h.  wenigstens,  in  der 
Mengt  und  auch  in  dem  Werth«  der  Komposi* 
tionen}  stehen  sie  uns  doch  zuverlässig  nach. 
Wer  mag  die  zahllosen  Sinfonien,  Quartetten, 
Sonaten,  Konzerte  für  allerhand  Instrument» 
tt,  dgl.  bestchnen,  welche  besonders  in  der  3ten 

Periode  erschienen !  wer  eine  Liste  der  VirtUO» 
sen  und  Dilettanten  anfertigen,  welche  es  durch 
ihre  Talente  oft  schwer  machten ,  wem  man  den 
Vorsug  geben  sollte  P  —  Freylich  ist  auch  hier 

—  und  wie  wäre  das  anders  möglich'  — 
Vortreffliches  und  Gutes  mit  Mittelmäfsi- 
gem  und  Schlechtem  gemischt.  Abep  ea 
läfst  sich  dreist  behaupten,  dafs  —  mit  gr;ringe« 
rer  Ausnahme  —  unsre  mUtelmitJsigtn  Instru« 
mental  werke  sich  dreist  mit  den  für  ^ut  gehalte« 
ncn  des  Auslandes  gegen  das  End«  des  Torigen' 
Jahrlninderts  messen  können.  —  Der  Grund 
davon  liegt  in  der  vorzüglichen  Anlage  derDeut- 
schenaur  Instrumentalmusik,  unddieseentsgringt 
wieder  jius  vielen  andern  Dingen,  welch*  icbott 
im  ersteren  Abschnitt  dieser  Bemerkungen  ange- 
führt sind ,  als :  Klima ,  Verfassung ,  grübelnder 
NationaIciMiaktar,  derauch  in  danschönenKtto^ 
sten  mehr  Ventandes  •  als  Herzansgenurs  sucht» 
u.  dgl.  m.  —  Aus  eben  so  leicht  tri  erklären- 
den Ursachen  ziehen  Italiener  und  Franzosen 
den  Gesang  aller  fllnlgen  Musik  vor.  Doch  ist 
es  merkwürdig,  d^fs  gegen  denSchlufs  des  vori- 
gen Jahrhunderts  Deutschland  mehr  als  am  An> 
fange  der  lezteren  Periode  desselben  den  Ctaang 


*)  Man  wild  hier  eine  Lflcke  gewahr  wradcn,  nimtfcYi  die  NiCibtansalbattng  der  graptn  Thr»termti<ik  (der  inlici. 
ni<chcn  cmuhaf  en  Oper).  ALtr  «lies«  haue  in  der  leturn  Periode  well  weniger  Amflufs  ni;f  tiie  Ao  li'dunj  der 
Tonkaast  sb  die  Opereue.  und  borgtt  vielpithr  von  dieser,  was  sie  Nwtt  «rhiej^,  sowohl  Gutes  «Ii  COtes. 
Von  den  sich  dariii  «isscichnenJen  MSBnem,  als  Rc'ichatdt  luitl  Naumann.  i»i  schon  ge«pro.hen:  und  dis 
I  ri  tn  sch9|WD  W^kc  tioos  RJghial  u.  a,,  sind  aoch  cio  Mutet  des  wahre»  Kunstgenusses  f'^r  Ktuner  und 
Li«Lhabes.  .        d.  Vcif. 
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ehrte  und  ausbilden  wollte;  Frankreich  und  Ita- 
lien aber  uusern  Instrumenten^Luxus  b^y  «ich 
einfilhit*.  '  So  vi«I  sich  auch  hi«rttber  ugen 
liefiM»  Mmufvich  es  doch  übergehen,  um  zur 
Betrachtung  eines  wichtigeren  Gigenstandes 
Raum  zu  erhalten,  nämiicb  zur  Beantwortung 
dttWngßt  •mfi  WUtrKhkd-üA  die  deutsche  In» 
«trumentalmutik  der  Uzitm  Periode  von  der  frü- 
heren ,  und  was  kann  man  daran  wohl  iibtrhaupt 
rühmen  oder  tadeln?  Alles  kommt  hierbey 
auf  den  ZmtM  an ,  den  sie  erreichen  soll  und 
kann.  Die  angewandte  (mit  Gesang  verliundeiie) 
Tonkunst  drückt  btsiimmu  Kmpiinduogea  und 
Tdeen  aus ,  und  $piU  mthr  auf  daslfm,  als  auf  die 
Phantatie  würken.  Die  blvfse  Jnsit^imtnl«bnuaik, 
welche  sich  in  diesem  Jietrai  ht  zu  jtiier  etwa  wie 
die  spekulative  Philoso^ihie  gegen  die  praktische 
Verhau,  >ist  andi  in  ihren  sebCtasien  Paodukten 
nicht  in^Staodc,  mehr  als  ein  Anal'igun  der  Em- 
pfindung da  rzu«te//«n,  ol)  sie  gleich  oüt  mUulbar, 
d.  h.  durch  die  Stimmung  des  Zuhörers,  in  die- 
sem eben  s»  gewaltige  Gemüthsbewagungen  als 
dtf  mit  Worten  verbundene  Musik  erregen  kann. 
Ihr  etgantlicher  Zweck  ist  also:  durch  das  Unbir 
ittmmf  ihrer  Phrasen  (was  aum  aber  mft'.ileni 
Verworrenen ,  Faden ,  Nichtssagenden  nie  ver- 
wecliseln  darf)  dem  Theilnehmer  einen  frayertn 
Gebrauch  seiner  Einbildungskraft  zu  verschailen, 
rtid  es  Ihm  (edec  den  Umstünden)  dann  au  ttber«. 

lassen,  zu  welchen  ifxthrimteren  Idf.en  und  Em- 
pfindungen ihn  dieses  Tonspiel  hinführen  müchte. 
Die  nitdristu  Wfirkuog  desselben  ist  ein  UoCmx 
^nnütltztl  (eine  angenehme  Bewegung  des  Ge- 
hörs, mehr  als  Organ  —  denii  als  Vitaisiiin). 
Gröfser  ist  die,  wenn  der  Vtrstand  dabey  zur 
Untersuchung  der  Richtigkeit,  Schdniiett»  Kflnst- 
liohkcit  der  Tongänge  geieizt  wird  (a.  B.  bey 
Stücken  oder  Passagen  im  gebundenen  Styl).  Am 
pöfsten  aber,  wenn  der  Zuburer  —  auch  ohne 
durch  NabenumtUnde  dasu  veranlaist  au  seyn, 
wie  etwa  bey  Ballelten  ,  Marschen  u.  dgl.  —  in 
der  vorgetragenen  Kouipojittnn  den  Ausdruck  be- 
stimmter, nur  nicht  ausgespiochener  Ideen  udcr 
Brnpfindungen  wahraun^hmc  »glaubt,  und  gteieh> 
sam  in  Geilänken  *<<•  n  T<  xt  mit  kichter  Mühe 
suppcdiciit.  Aul  kitcrtt  kann  nur  itr 
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Instrumentalkomponist  mit  Zuverlässigkeit  rech- 
nen ,  der  den  Toamechanismus  —  den  innern 
«de  den  kufsem  —  gans  oder  doch  grüfstenthetls 
kennt  und  geschickt  anzubringen  weifj,  der  mit- 
hin den  allf',emeiti  gültigen,  natürlichen,  auf 
jenes  Analogen  dcr£mpündung  sich  beziehenden 
Qurakter  aller  Ttfne,  Tonarten,  Tonreihent 
Harmonien,  Rhythmen,  Instrumenten- Verbin- 
dungen u.  8.  w. ,  die  er  gebrauchen  will,  durch 
Genie  und  Studium  aushndig  gemacht  hat{  der 
endlidi  aujcb  bey  der  Anlage  und  Ausfüilirung 
seines  Werk«  nicht  blos  den  ersten  besten  kh'n- 
genden  oder  künstlichen  Satz  wählte,  sondern 
'  sich  d^y  auch  selbst  bemahte ,  •  irgend  ein« 
mögliclut  bttümmtt  Idee  oder  Empfindung  auszu« 
drücken  und  —  ihr  treu  zu  bleiben.  Einen  sol- 
chen Komponisten  kann  nie  die  Frage  treiiea: 

Hiermit  luhe  ich  nun  auch,  wie  mich  dünkt, 
den  Maafsstab  iur  den  dxtluiisehen  Werth  aller 
Xind  jeder  Instrumentalmusik  angegeben,  und 
ziiglt-itli  ist  daraus  klar ,  cLiTi  sie  In  der  lezteren 
Periode  des  vorigen  Jahrhunderts  vollkommener 
seyn  mubte,  alb  in  den  beyden  vorhergehenden. 
Sie  hat  nämlich  ilircr  Natur  nach  ein  grofseres 
Gebiet  im  Reiche  »ier  Töne  als  die  Gesangmusik, 
bey  weldier  lesteieu  eben  deshalb  auch  eine 
gf  öTsoe  Aehnliebkeit  und  Einförmigkeit  der  Fi- 
guren  und  Formen  (z.  B.  in  den  ScblufsHÜIen  der 
Arien)  unvermeidlich  ist.  Aber  dieser  grofse 
Unfiing'der  lustiuiueutalmusik  berechtigte  zu- 
gleich die  grammartachenKritiker  zueiner^fiÜM* 
ren  Strenge.  Ihr  wollte  man  in  der  trsten  Pe- 
riode ausweichen  und  —  nühite  dadurch  die 
steiC»  AnhftngNehkeit  an  die  gebundene  Schreib- 
art, woraitmannurdieecwIhnteaweyteWfirkung 
der  Instrument, ilinusk  erreichen  konnte;  die 
liöhere  muXste  veilohren  gehen.  —  In  der  zh  <>■• 
Ml  Peried«  folgte  sie,  wie  sehen  'erwübnfc,  mehr 
dem  Theaterstyl  und  schien  dadurch  einen  em- 
pfiridungsvollercn  Cliarnktrr  anzunehmen.  Doch, 
sie  scliiai  es  auch  nur.  Denn,  so  wie  mau  fiü> 
her  den  Mechanismus  der  Tonkunst  nicht  als 
Miiitl  sondern  als  ZtverA  behawlelt  hatte ,  fto  tliat 
nun  es  auch  jest,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
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dafs  In  der  ersten  PerloJc  lünstliche  Harmonie, 
in  dec  zweyten  fjfsliche  Meludic  vorgezogen 
iratde.  Mit  Aumahme  von  E.  B  a  e  h  s  und  tinU 
gen  wenigen  Werken  anderer  herrschte  also  auch 
hier  der  Buchstabe  ohne  Gei«t,  aod  nur  die  Ge- 
wohnheit oder  der  EothusiMintia  für  die  damals 
berühmten  Minner  konnte  die  Kritiker  es  über- 
sehen machen,  daf?  die  Einschränkung  der  In- 
strumentalmusik ,  so  weise  sie  bey  Begleitung  der 
Worte  (in  deTangawandtenTonknntt)aaeh  teyn 
mochte,  doch  dann,    wenn  sie  für  sich  allein 
würken  wollte,   gerade  kein  absoluter  Vorzug 
wäre.    Man  wollt«?  SimpliEitiit  und  gerieth  in 
■chleppende  Monotonie,  bedachte  auch  nicht, 
dafs  selbst  jene  (die  SimplicitUt)  nur  bedingungs- 
weise ein  Kunstwerk  erhebt.    Denn  da  die  In- 
ttruroentaluiusik  ihrer  Natur  nach  mehr  dem  Ver- 
itande  und  detEinhildungakraft,  wie  der  Gesang 
mihr  dem Herxen  «u  thnn  giebt,  so  mufs  sie 
aucli  jenen  Seelenkrilften  hinreiciienden  Stoff  zur 
Hebung  darbieten ;  besonders  da  sie  der  8tttts4 
dex  Poesie  entbehrt    Sie  mufs  also  durch  Man- 
Hinfälligkeit  glänzen  ,  die  jedocli ,  wie  sich  ver- 
steht, dem  Verstände  das  Streben  nach  Einheit 
nicht  zu  sehr  erschwert.    Allen  jKesen  Müngeln 
suchten  dielnstrumtntalkomponisten  in  der  drit- 
ten Periode  abzuhelfen  ,  und  nun  bekamen  die 
Instrumental  werke  eine  Tollere  üppigere  Gestalt. 
Diejenigen  Kflnstler,'  welche  die  wahre  Be« 
Stimmung  diespr  Gattung  von  Musik,  wo  nicht 
deutlicii  erkannten,  doch  fühlten,  veteioigten 
nun  in  ihren  Werken  di«  Grttndliefakeit  der  «t» 
■tmen  Periode  mit  der  Sangbarkelt  in  der  zwey- 
ten,  und  thaten  das  Frappante  nocli  hinzu.  Sie 
benuzten  die  gröfsero  Ausbilduug  des  inneren 
und  Kufaercn  Tonmeehanicmns ,  um  die  sonst  out 
begleitenden  Stimmen  obiigater  zu  machen  ,  so- 
wohl iu  Sachen  für  einzelne  Instrumente  (z.  B. 
in  Klaviersonaten  den  Bafs  und  späterhin  auch 
die  Mittetstimmen)  als  auck  in  Verbinduogen 
mehrerer  Instrumente  z.  B.  in  Sinfonien  ,  Quar- 
tetten u.  dgl.  welche  verbältnilamäfsig  eben  das 
leisten  sollten,  was  eehtfne  Gruppaungon  in 
Gemählden  oder  auf  dem  Theater  wü.kcn.  — 
Doch  nut  wenige  betraten  di*»sen  Piad  mit  der 
Kaft»  «eiche  dazu  eifutdeit  wird.  Es  mangelte 
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so  vielen  an  tiefer  weit  umfassender  Kenntoirs- 
des  inneren  Wesens  der  Musik  oder  an  ästbeti» 
-  schem  Geftthl  und  Bcfindungsgeist   Noch  meb* 
rcrc  komponirten  nur  als  Virtimsert ,  d.h.  sie  ar- 
beiteten iür  den  Künttlir^  nicht  i'ür  die  Kunst. 
Das  geschah  nicht  nur  In  Kenxgrwt ,  wo  man  dies 
verzeiht,  weil  es  die  eigeuthümlichen  Turamel» 
plätze  fiir  die  Virtuosität  sind,  und  unter  denen 
von  hunderten  kaum  Eins  auf  innern  JhLuustwerth 
Anspruch  machen  darf  (so,  dafa  d{eRitorneUe,et«. 
nichts  als  Erholungsstellen  für  die  Lunge  oder 
die  Fingersind, )sondern  sogar  in  Stücken,  welche, 
der  Angabe  nach ,  alle  daran  theiloehmende  In- 
strument» eu  gtelcbem  oder  fast  gleichen  Bonge 
erheben  sollen,  z.  B.  in  Quartetten  (  zu  deutsch: 
in    musikalischen     Viergespracben).  Hier 
herrscht  entweder  die  erste  Violine ,  Plate  u.  dgl. 
durchaus,  und  die  Solostelltn  der  andern  sind 
ebenfalls  nur  Ruhepunkte  fiir  jfiie  .  oder,  wenn's 
hoch  kommt,  löst  eine  Stimme  die  andere  mit 
ihren  Passagen  und  Bontaden  ab,  während  dem 
die  übrigen .  d^eetermafh iß  nichts  weiter  thun, 
als  • —  die  Harmonie  voll  machen.    An  scbonei 
Verwickelungen  derselben,  an  einen  diarakteiri> 
stiaehen  bedeutenden  Gang  eines  jeden  untQit 
üinen  u.  p.w.  • —  u  io  viele  Kompo/iistta  denken 
daran,  oder  bleiben  gleich  weit  entfernt  von  Tri-! 
vlalitSt  und'  Ton  gesuchten  Meduletionen,  dj» 
etwas  seyn  sollen  ,  aber  hey  genauerer  Unteisilp 
chung  nichts  sind  ,  a's  —  leere  Künsteley  ! 
Weniger  auffallend  ist  dies  in  Üinjonien.  — r  Dm, 
Reisend«  dieser  Art  Vop  Tonteclnii  bestellt 
gerade  in  dem  Mannipfaitigen ,  in  dem  Aufwandt 
dir  ganzen  Instrumtnt almastt  zur Snttviekutung' det 
.Schönen  und  Bedeutenden ,  ivtldus  M'  dem  en 
fafsHehm  und        timpel  »ehtintadtn  Haup^ta 
liegt.  —    Hi^r  ganz  rein  und  doch  kraftvoll  sn 
setzen,  ist  allerdings  schwerer  »  abex diese  l>'e|ir 
lor ,  sobald  sie  nur  nicht  gar  xo  grob  sind«  merkt 
mati  mehr  bejr  Durchsicht  der  Partitur  als  beyia 
An!i<trcn  ,  wenn  man  nicht  ein  sehr  geübter  Ken- 
ner ist.  Es  geht  damit,  wie  mit  allen  kolossalen 
Figuren,  denen  man  Unebenheiten  im  Detail  gern 
verzeiht,  wenn  das  Ganze  nur  imponirt  und  sei- 
nen  Zweck  erfüllt.    Ob  dir  ses   aber  bry  so 
vielen  Sinfonien  der  Fall  sey,  ob  sie  die  oben 
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angefÜbrMfiinEnBeiikdiaftett  WiMlIr  '^«r  nicht 

9ft  nur  durcli  einen  rhiiotlschen  Lcrm  ,  bcy  dem 
die  Pauken  allioählig  iinrnei  mehr  die  Hauptrolle 
spit:k'{)  (dann  w«;  kompopirt  noc^  «ine  Sinfonto 
ohne  Pauk«nf)  .be^ben,  dMUbfr.JuuiD  ans  diq 
£ifahruag  am  besten  belehren.  —  Indessen 
dürften. wohl,  alle  di«se  Mapgel  dufh  keinen  Axi- 
liXqger  am  Aftan  brnvchtifant  di«  Siafonien  d«r 
zwfyten  ode^  gar  der  erstereo  Periode  für  zweck* 
mafsiger  aU  die  neueren  zu  eikhiieu.  Ijt  in 
dtuer  Art  yoa  Tenstückfu  nicht  alles  so ,  viie  et 
'  aeyn  aoI|te ,  so  mächte  lidi  der  .9»^  Gran« 
den  der  Aestlietik  beruhende)  Geschmack  doch 
f  hef  mit  der  aiizu  gro£sco  Fülle  und  Ueppigk^bit 
der  beutigen  Sinfonien, ata  mitderhagei  enGeititt 
der  ehemaligen  vertragen,  welche  uns  durch  die 
Beinigkeit  ihrerSätre  fürihre  latigweilige  Mono- 
tonie und  ihre  steife  üh^tluiiik  nicht  entschädigen 
kennen.  — 

Zu  den  vorzüglicheren  neueren  gehören  unter 
andern  die  dnea  B  o  s  e  1 1  i ,  der  so  firCUi  der  Ton- 
kunst  entrissen  ward ,  und  einige  vonNeu  ba  u  e  r 
u.  a.  in  denen  man  mehr  ein  prunkendes  Getüm- 
mel ißt  IIiatnmepM  findet ' 


(Dia 


folgu) 


tt  s  c  X  if  s  X  o  ar  B  «. 


SVeft  Sanatis  poitr  h  Plünofom-  cothpoUtt  tt 

•  dediits  ä  sori  ExcflUnc*  J^ladamt  la  Baronne 
von  der  PahUn  nee  Comiessc  dt  Stentock  ,  pur 
C.  A,  Gabler.  Otuvre  ig.  Chez  Brtitkopl  et 
Hirtel  i  Lelpiic   (Pr.  x  Thlt.  8  Gr.) 

Bec,  der  alle  WeAe  des  Herrn  Gabler 

kennt,  spiettö  keines  mit  so  vielem  Veignttgen 
durch,  und  hatte  nocli  hey  keiner  Arbeit  dieses 
Verfassers  den  Genuls,  den  er  bey  diesen  Sona> 
ten  hatte.  Die  frOhern  Arbeiten  des  Herrn  G. 
berechtigten  den  Kenner  alUrdings  au  gröfseren 
Erwarttmgep »  um  so  angenehmer  mufs  es  daher 
seyn,  diese  hier  nicht  un«rfulit  zu  sehen.  Die 
Manie»,  in  des  diese geneiengessliriehwraiiHl ,  iat 
gefällig  I  aber  oluMsa  «cmiidAnt  näddabeyibchr- 


tefciitelaMMr  ^  eineBigenachaft,  die  ihnen 

beym  grdfsct;  Pn'jliknni  der  I^iebhaber  7ur  ge- 
rechten Empfehlung  dienen  werden.  Der  Sats 
ist  übrigens,  bis  auf  einige  Kleinigkeiten,  rein 
und  gut,  daher  auch  Rccciisent  beynahe  geneigt 
yrirei  den  Bals  in  diesem  Takt«: 


m 


für  einen  Drucklchlec  zu  etklürcn,  wenn  nicht 
die  Stelle  mehrere  Male  voHSme.  —  Ein  gans 

aimpelerleb,  etwa  also:  ^Sg_;[^%'^  dtttlto 

hier  besser  nnd  richtiger  ttehn.  So  wünscht  auch 
Ree.,  dafsesHrn.Gabler  hätte  gefallen  mögen, 
manche  Sätze  weniger  auszudehnen  ,  als  es  hier 
geschehen  ist;  denn  auch  des  Guten  kann  man 
leicht  zu  viel  thno.  Stich  und  Papier  dieses 
Wexkiea  sind  beaondera  aehdn  und  gut. 


Tre  Qiiartttti  ptr  due  Violini ,  Jlola  e  Violoncello, 
eompoati dal i>ign.  A.  Gyrotvtiz.  Op.  ap.  aVIenna, 
Arterfa  e  comp.    (Pr.  3  Fl.  joXer.) 

.Die Manier  des liin.  G y  r  o  w e  tz  ist  bekannt. 
Seine  Freunde  werden  auch  diese  Quartetts  mit 

Vergnügen  spielen.  Erfindung,  melodische  nnd 
harmonische  Schönheiten  kann  man  ihnen  würk- 
lich  nicht  ganz  absprechen ;  obgleich  leatere  dfteif 
auf  Unkosten  des  reinen  Satzes  und  Bhytbmus 
entstanden  sind.  Uebereilte Sprünge  in  entfernte 
Tonarten  findet  man  auch  hier.  Da  diese 
mancliea  Ohren  so  erbaulich  sind ,  so  wollen  wir 
sulchcdurch  keinen  Tadel  um  ihr  Vergnügen  brin> 
gen.  Die  Grenzen  des  Bequemen  und  Leich- 
ten werden  in  der  ersten  und  zweytcn  Violine 
nicht  äbenehritten;  wohl  aber  in  der  Viele  und 
dem  Cello.   Das  leatere  laat  oft  in  dem  Vtotin- 

schlQssel,  bb  in*s  d,       7,  und  swar  in  ge» 

tchwindeni  Zeitmaas  und  Fignrf-n  zu  spielen. 
Um  Verwechselung  zu  vermeiden,  geben  wir 
tioelr  an :  das  erste  Qnaitelt  lat  In  £t  der  und  das 
Adagio  Iba  C  dar,  dal  swqrte  in  6  dur  und  das 
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Adagio  in  D  moU,  4m  drfttd  in  JTAir.iiiid.'dai 
Adagio  in  jE«  dur. 


Än/onUd'wn  accompagnemtnt faciltt  (Ustiniepour 
ks  Conans  d'  amtiteur*  pa»  Anton  Aiidre. 
Op.n.  LiT.  !  «t  iL  (Prix  pouf  duque  k  Fl.) 
.Di«aeSinfonian(di«  etile  aus  Dji,  die  zweyte 
ausBJt) aind  allerdings fafslicher  und  leichter,  als 
die  seit roebreren Jahren eMcliienenen  voiilla  y  d  n 
Mozart,     Gyrowet»    lind  Wraniteky, 
paiiea  daher  auch  eher  fiir  Liebhatierkonzerte, 
al»  die  jener  Meister,  —  Wenn  es  aber  würLlich 
die  Abaicht  uiuers  Verlasseis  war ,  deu  Liebha- 
bern alif  dieae  Weiae  nfltsUch  su  werden,  ao 
murateii  diese  Sinfonien  doch  noch  leichter,  be- 
«ondcrs  in  Hinsicht  auf  die  Blasiostrumente  ge- 
sezt  scyn ;  auch  hätte  das  allsvaehr  Gedehnte  in 
den  Imgaamen  Sätsen  mehr  vermieden  werden 
müssen.  Beydes  wäre  am  leichtesten  Rchon  dadu!-  Ii 
erreicht  worden  ,  wenn  der.Vf.  manches  niudc-tue 
Geräusch,  das  gan«  ohne  Schaden  deaeigendicben 
Oehaltader  Komposition  wegbleiben  konnte,  hiitte 
weglassen  wollen.  Ohne  Geist,  Charakter.  Leb- 
haftigkeit  und  innern  Werth  sind  aber  dieae  Siufo. 
Dien  nicht ;  gegen  daa  Aeufaere,  die  ammatisiche 
Bshandlung,  den  Satz,  hat  Ree.  auch  nichts  Er- 
hebliches einzuwenden.  Aber  das  miifs  er,  nnd 
mit  ihm  gewifs  jeder  Mann  von  Bildung  und  Ge- 
echmackwfinachen,  dafa  es  Hm.  Andrö  gefal'- 
len  haben  mochte,  die  Beweise  seiner  Kenntnisse 
im  Kirchenstyle  an  einem  schicklichem  Orte  zu 
zeigen ,  als  es  hier  geschehen  bt,  wo  nach  einer 
häpfenden  Menuett  im  Trio  ein  ßgurimr  Choral 
vorkommt.    Es  ist  dies  Beginnen  dem,  einiger 
der  uiodeinsten  Sciwiftsteller  ähnlich,  die  auch 
dasHeiligste  undGemelnate  durch  einander  wer- 
fen, dadurch  allem  Geachmack  (um  oriLfinell  zu 


seyn;  Hoini  siircchen ,  die  Wörkung  des  Einen 
durch  die  Würkung  des  Andern  aufheben,  das 
'  Heilige  der  Kunst  herabwürdigen ,  und  durch  den 
ichneidcnden  und  vielleicht  witeigen  Kontrast 
läshetlicb  macheii. 


X«fn-ss.  HAcjKiiicHTzit; 

Den  aSiten  Febr.  starb  hier  der  churf.  sächf. 
geh.  Kriegsrath  und  erste  Burgermeister  von  Lcip^ 
zig ,  der  terehrte  Mfllldr.  Ea  ist  hier  der  Ort 
nicht  davön  zu  sprechen, -vA  sÄin  reger  Geist, 
seine  hinj.c  Kifahruiig',  «el*e unermüdliche Thä- 
tigkeit  in  den  raschem  Gang  lAler  Geschäfte  eiri-^ 
griir«  durch  welehegeaaeiÄnfit^geAnatalten  aetii 
wohlwollendes  Herz  slcli  hier  unvergefsüch 
machte;  wife  beydes  vereint  an  der  Förderung 
jedes  Guten  und Schö'nen,  wt/rräfirabfiaerkaant 
leurde,  aagenhÜckticK-Hand  anlegte  u.s.  w. ;  auch 

das  kann  hier  nu  ht  ausgeführt  werden  ,  was  er 
überhauiit  für  die  Künste  that:  hier  folge  Ihta 
nur  der  gef&hltesteDank  dafAr ,  dafa  er  aein  Haue 
bis  zu  stiuf'in  Tude  zu  <  ii;ciii  Zufluchtsort  für 
alle,  fcirdieimifiche  oder  Itomde,  Gelehrte  und 
KuustltT,  die  zu^lfich  gcbildcite  Mchschen  wa- 
ren, machte,  und  dafs  allea«  waa  wli'' von  guter 
Mus  k  besitzen,  mittelbar  odtr  utsmirtt  l!).ir ,  sein 
W(  rk  war,  dessen  Seele  er  auch  bis, in  die  legten 
Tage  suinea  thatenreichen  Lebena  bU^b.  Meh* 
rerea  über  ihn  in  diea«  Hiuatriit  aoll  in  def 
Folge  in  diesen  BlaUcrn  geaalt  werden. 

( Witn)  Scbikaneder  hat  ein  neues  Tiica- 
ter  auf  der  Wiedien'  wba'frt,    worin  man  in 
einigen  Monaten  gipjupil-len  können.  Sein 
leztes   h/ichst   eibärmllches  Produkt:  Prottus 
und  Arabuns- Söhne f  ein  Z jubersfngspiel ,  wird 
unablässig  ünd  hinleaeinamler  aufgeführt.  Der 
Komponist   nennt    sich   nicht;     fs    sind  fast 
nicht«  als  xusauimeugtilickte.lieioijDisc^nsfna.die  ^ 
indessen  für  den  widrigen  TeaAfmnaer'Aoch  so 
gut  sind*    Man  kann  sich  den  zahlreichen  Zu^ 
Spruch  nur  d.ulurch  erklären,  dafs  Schikane- 
ders  Theatermaschinerie  gcwöhnlicli  gut  und 
achnell  ai>iel6and  dsfa  richench^sandigtrltittta 
zuweilen  den  Spaftf  machen  j  etwas  völlkornmen- 
irngercirntes  ;;nzUh«ieMi.     Simon  i  (eit^tiltlich' 
Simon,  ein  Tyroler ,  der.Iange  hi'ItaÜen  lebteY 
geht  nach  derAufl6ffui>g  derllelteritachen  Oper  auf 
das  Wiedner  Theater,niit«;oo  DaVaren  G?  iialt.Man 
wundert  «ich,  denn  er  ist  ein  eiskalter  Sänger. 


•illUi 


IfilPilG,   azT  Ba^itao?^,  K;»  x  fe^tüiuw  i^Ju.i...  ..  .  ^ 
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AaBASLUMO. 


Bmürhrngui  fittr  «Uc  Ani^Udung  der  Tbnlmut 
iii' i>MiiidÜaiuI  im  acAiccAnttii  Jahrhundnu 


(Fonieunng.) 

alles,  wa»  je  Sinfonion  und  Quartette 
gesciuieben  hat ,  bleibt  zurück  hinter  dtin  Manne, 
d^'  tehon  beynihe  ein  halbes  Jahrhundert  hin- 
durch mit  immer  neuer,  unersctfbpilicber,  et- 
statiiienswüniiger  Kraft  würkte,  und  der  grofste 
Wulitchater  der  deutlichen  Instrumentalmusik  in 
der  dritten  Periode  desTorigen  Jahrhtinderti  ward. 
Lätigst  hnt  g:iiiz  Doutsrhland  dem  ausnehmenden 
Geoieunsersgrofsen  J. Uaydn  gehuldigt;  längst 
iind  die  heiteren  Stimmen  pedaatifcber  Mücken» 
•eig^HTf  ^'elche  sicli  geneigt  fühlen,  über  ein 
ganzes,  durch  tausend  Schönheiten  ausgesicich- 
netes  Werk  den  Stab  zu  brechen,  sobald  ihnen 
ein  ptaTTeri>otieo«f  sogar  nur  verdeckte,  Quinten 
Ünd^  f^kW^t^r^  (tarirm  aiifstofsen  ,  iiml  die  auch 
Haydn  damit  oekten,  zum  Stillschweigen  ge- 
hräcTil'^ ,  da  man' einrah »  dift  Haydn  auch  an 
tiefer  KenotniDi  der  mutikaliaehen  Grammatik 


manchem  sich  brüstenden  Kontrapunkttsten  Über* 
legen -war.    Und  «rar  freut  «ich  nicht,  dafs-auch 

am  Schlüsse  des^Jahrhun^rts  de  r  NuBft  Haydn 
im^usUnde  mit  Eiirerbietung  genannt  wird ,  dafs 
London  und  Paris  sich  beeifem ,  eins  seiner  lec 
tcn  Werke  zu  preisen,  dessen  es  bey  uns nleht 
mehr  bedurfte,  um  ihn  auf  die  höchste  StafTel 
des  musikalischen  fiuhms  zu  stellen.  Doch 
warum  soll  idi  durch  btoTs«  Deklamation«»  üb« 
seine  unsterblichen  Verdienste —  wozu  man  sicji 
freylich  so  leicht  hingerissen  fühlt  —  einen 
Tropfen  In'sBfoer  giefsen?  —  Lieber  will  ich 
den  Versuch  wagen,  es  mir  (und  vielieiche 
manchem,  der  darüber  noch  niclit  uachgedaclit 
hat)  deutlicher  zu  machen ,  worauf  wohl  eigent. 
UchHaydnaGr0lt»bwuhe.  —  _ 

Alles  rereinigt*sicViiirihm ,  um  ihn  zum 
gröfsten  Instrumentalkomponisten  cu  «rheben.— 
In  seiner  Jugend  war  er  (wie  Graun,  Hasse 
Schulz  u.  a.)  ein  sehr  beliebter  Sänger.  Er 
•tttditte  die  gtofsen  ItalioDitehen  Meister,  und 
wer  wlr<!  sich  nun  darüber  wundern  ,  dafs  er  una 
so  herrliche  Melodien  gabt  dafs  alles  in  seinen 
Werken,  auch  in  den  v«twickeltsten  Stellen,  so 
achfln  singt,  dafs  sein« Hauptsütae  im enuthaftn 


•}  Hietbef  eine  kleine,  an  sidi  iririaU,  doch  fitt  die  Ehn  swcT« Rieten  TooUtaidsr  vieilsidit  nidit  \ 
ttmU  Anekdote.  — 

Dw  iretstoilic—  KapvlIimiSMf  I.  A.  P.  Schafs  befand  sldb  vor  m«ra  tmf  lAitn  alt  Zobdrer  in  einem 

Konzert,  wo  man  eine  neue  Sinfonie  von  Haydn  vonrng.  Nclien  ihm  stand  ein  ehemaliger  Kapeil  -  Thcg, 
teiSIncer,  der,  wie  man  zu  sagen  pilegt,  etw«i  duroli  die  (alte)  Schule  gelaufen  war,  nnd  gerp  alles  tadelte,  wu 
«r  mcbtnacb  dem  alten  Scitlendrian  geformt  sah.  Dieser,  am  «{dl  wfchtff  iindi  seiner  Meiaang  nach ,  dem 
KafcUm.  Sch  üt  z  gefällig  zu  maclien  .  daervrufste,  dafs  er  K  i rn  L  erg e rs  Sek«!«  «ej ,  Sagte  zu  ihm  nach 
Endigung  der  Sinfonie:  Was  denken  Sic  von  d'esem  Lustigmachcr ?  (H.  nünsUch.)  Schuls,  voll  firjteuMn  nnd 
Unwillen  ober  etne  solche  LSnerung  seines  LicLlingü,  antwortete :  \''or  diesem  LnsligmaelMr  fall*  leb  Bieder,  nnd 
^bct|an.  —  Wie  .ssbr  .ttcib  nach  cinor,  lelehfa  AbCmigiHg  das  Gesicht  dss  ignonincn  verlsagene,  »'fam 
Inpn  dcnkea«  d.  Veri. 

'  1.  Iskig.  -  «4 
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wie  im  komischen  Styl  eine  so  bedeutende  krart- 
.  v«Ue  Simpiicität  haben ,  welche  sogleich  das  Ge- 
ifQliI  desKMUMrs  wie  desl«tehh«lwra  mit  sieb  fort- 
inilMD.  Hiermit  verband  er  das  innigste  (durch 
Bachs  u.  a.  Werke  genährte)  Studium  der  Har- 
monie ,  derea  Frttehti»'  die  kühniten »  fibem* 
ttchendstent  und  dabey  nichts  weniger  als  barok- 
ken  Modulationen  sind,  wodurch  er  uns  begei> 
Stert.  Nünnehnie  man  daau  die  Kenutnifs  des 
'•igenlfaömlielien  Chaiakteis  derlostniaeato  und 
'ihnt  Würkungen,  und  alles  dies  vereinigt  mit 
der  seltensten  Originalität  eines  Kopfes,  der  auch 
ia  der  ungeheuren  Menge  seiner  Werke  weder 
^  avdM  ncteb  deh  lelbit-fcopirt*  ob  er  gleich  seine 
•igne  unverkennbare  Manier  hat,  (wie  jeder  bey 
einem  uoteigeschobenen  Werke  hurt,  der  nur 
etwas  vrni  Ray  dn  kennt)  ^  so  siebt  sdioa  vm 
deswillen  unser  grorter  Meister  zwif  bewunderns- 
würdig, aber  nicht  unbegreifflich  vor  uns  da.  — 
Doch  auch  hiermit  sind  die  Ursachen  seiner 
Gitflie  noeb  nicht  alle  angegeben.  Di«  Quint» 
essenz  derselben  scheint  mir  in  der  ausnehmend 
leichten  Handhabung  des  Rhythmus,  worin  ihm 
keiner  gleich  kommt,  und  in  dem  au  liegen,  was 
dei  En^Hndec  Humor  nennt»  und  wofilc  das 
deutsche  Wort  „Laune"  nicht  ganz  pafst.  Aus 
dieser  Jexteren  Eigenschaft  lälat  sich  sein  Hang 
SU  komiseben  Wendungen  und  das  norh^gr ordere 
Gelingettderselben,al8derernstharten,erklaren. 
Wollte  man  auch  hier  eine  Parallele  mit  andern 
berübmtenMäuncrn  aufsuchenjso  lieTseJ.  H  a  y  d  n 
sieh  In  Ansebong  der  Fruchtbarkeit  seiner  Phan- 
tasie vielleicht  mit  unserm  Jean  Paul  (die  cluo- 
tische  Anordnung,  wie  sich  versteht,  abgertth- 
net.  denn  die  lichtvolle  Darstellung  (bteMne  or./o) 
ist  keines  von  Haydni  geringsten  Vorzügen) 
vergleichen,  und  in  Ansehunj;  srines  Humors, 
seis»ex  originellen  Lauue  (m  comico)  mit  Lor. 
Sterne.  —  Wollte  man  ferner  den  Charakter 
der  Raydn*«cben  Kompositionen  mit  swey 
Worten  angeben ,  so  wäre  er  —  wie  mich  dünkt  — 
kunsfvoUt  Popufiiritat ,  oder  fopulart  (£ilslicbe, 
-  «IiiJdngendtfi  KMUfbOu  —  Aber  in  welcb<x 


Gattung  von  Tonstücken  ist  Haydn  wohl  am 
gröfateu  und  musterhaftesten  P  —  Diese  Frage 
ttub  man  fest  bey  jedem  bedeutenden  TonkOnst* 
1er  in  der  diitttn  Ppriode  thun,  denn  man  fordert 
von  ihm ,  dafs  er  nicht  blos  viti ,  .aandajn  .auch 
vieJerley  schreibe.  Nun  ist  es  swar  gewifs ,  ein 
äehttr  Kilostier  eitegt  in  j(d«im  Fache  seiner- 
Kunst,  das  er  bearbeitet,  IriteieHse,  aber  es 
bleibt  auch  eben  so  ausgemacht,  dafs  selbst  das 
gröbt«  Originalgenb»,  besonders  su  einer  Zeil^ 
wo  die  Kunst  aus  einer  kleinen  Pflanze  zu  einem 
vielästigen  Baume  berang'waclisf'n  ist,  nur  in 
Einem  oder  einigen  Theilen  derselben  mit  ausat- 
züduutem  Glücke  arbeiten  kann*  Und  ao  fdrcbtn 
ich  denn  nicht,  gegen  das  tlrtheil  der  nreihttn 
Kenner  und  Kritiker  anzustofken,  wenn  ich  fol. 
gende  Klassifikation  der  Werke  Haydni  auf« 
(•teile.  —  Den  ersten  Aang  nehmen  unbesweU 
feit  seine  Sinfonien  und  (yfiam ;:,  n  ein,  worin 
ihn  noch  niemand  ubertruü<  n  hat.  Den  zwey  ter^ 
seine  Kompositionen  ftlr'a  IT/evfcr,  docb  biertn 
nur  durch  das  tin[)findut;gsvi)llr ,  zarte  und  l)ey 
aller  Künstlichkeit  lafsiiche  hervorragend,  denn 
in  enifrerHintiebt  möchten  Ihm  (aufser  Mosa  rt) 
auch  noch  manche  neuere  Klavierkompoiiisten« 
btioiulcrs  Muzio  Ciementi  mit  sein«  111  Feutr- 
geist  (ja  vielleicht  in  der  Folge,  wenn  sich  das 
wildSebwirmende  gelegt  bat«  ein  Beethoven) 
u.  a.  den  Rang  streitig  machen.  Hitmiicli^t  fol- 
gen seine  Jkirc/itnstUcke,  und  suleat,  seine  T/ua. 
termrke,  so  weit  diese oiDnlich  bekanntgeworden, 
sind.  Den  Beleg  zu  dieser  Bemerkung  giebt  unter 
andern  sogar  das  ^Verk,  weklies  so  aufscrordeut« 
liehe  Sensation  eitegt  (beynahc  so  viel ,  wie  M  o- 
sarts  Zatittr/Idte)f  nimlicb  —  die  Schö^ung, 
Von  die.scm  Werke  wage  ich  es,  zu  beliaüpTen, 
dafs  es  H  ay  d  ns  üf/tffm  Kiinstlemihu:  —  näm-  ^ 
lieh  nicht  dem,  den  der  grofse  Haute  giebt*),  —  | 
weder  etwas  entaieben,nocb  etwas  zusetzen  könne* 
Die  Ehrfurcht  gi-gt  n  <fen  };rofs(  n  Mann  >?arf  uns 
nicht  verblenden,  die  Forderungen  der  Aesthetik 
an  ein  «ofeW  Kunstwerk  mi  übersehen.  Und 
was  kann  dieie  wobl  an  einer  in  Musik  g^maten 


^  ■  

i)  Alisa  Rcitpriit  K«g"i  '!»«  Pitblikami  — '  aber  ich 
jfonM  «üicUcad*  Poblikunib 


sddeckicfB  Ri'-hwr.  als 
d.  Verf. 
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Nahirgeschlclite  0(?er  Gtfogonie,  wn  die  Gecen- 
•Und«  wie  in  einer  magiicbea  JLaurt.e  vor  uds 
vmrüber  gehen«  —  was  kann  aia luden  ivmeiw 
vährenden  OUjektniahlertyen  ,  zu  dem  Gemisch 
des  Kirchen  •  und  Tüeaterftjls  (das  uos  zeigt, 
wie  weh  at  mit  jenem  in  den  dortigen  Gegendeti 
schon  gekommen*ist}  mit  einem  Worte,  au  der 
Tendenz  des  Gänsen  sagen  ?  —  Mafs  es  nicht 
jeden  Veiehrec  Hay  d  n  s  scbmercen  ,  die  grof  e 
Kraft  dieses  Manne*  jum  jftirfcrtsrt  ds^  Muatx 
(denn  solchn  Beyspielesind  oft  gefährlich)  so  einen 
Text  ver»chwendet  su  sehen,  der  setner  nicht 
wii rdig^  tst7  ^'^Wa fl Ich ,  der  Urbeber  des  alten 
mosaischen  %abbathliedes  Biels  es  sich  vttkl  nicht 
träumen,  dafs  dieses  noch  am  Ende  des  igten 
Jahrhunderts  mit  allem  Aufwände  der  modernen 
Tonkunst  gesehmitekt,  ein  sogrofses  GlQck  aaa- 
chen  würde!  —  Nur  dann  durften  die  uberaiis 

S^choHen  tierriulien  Chöre  uns  pey-n  die  ajtheti- 
sclieij  Misgriffe  der  meisten  übrigeti  1  heile  ent- 
schädigen, wenn  man  sich  von  den  leatera  (wie 
Vi*-Ilr  iiht  mancher  br-y  der  Anhörung  gewünscht 
hat)  den  Ttxt  wegdenj(t.  —  Genug,  nach  mei- 
ner  (nöthigenfalisanafubriicti  su  Ter&eidigenden) 
Ueberzeugiing  kann  (liu'-es  Werk,  o/«  ein  Goiucs, 
Haydn«  Ruhm  nicht  vermehren.  Aber  —  CS 
kdon  ihm  auch  wenig  oder  nichts  nehmea.  Denn 
der  Text  kam  ja  nicht  von  ihm  selbst,  und  es 
war  also  nicht  seine  Schuld ,  dafs  ihn  dieser  zu 
immerwährenden  Darstellungen  der  Objekte,  statt 
des  Subjekts,  zwang.  Aufserdem  schrieb  er  — 
(und  diesen  Umstand  wird  man  um  der  grafsen 

Verdienste  des  Manne«:  willen  nicht  ans  der  Arht 
lassen)  ~  dieses  Oratorium  eigentlich  iur  die 
.EqgÜBiider,  welche  noch  an  Htndels  Regen- 
vnd  Scfaneemahiereyen  g»wdbnt  riod,  md  wel- 


che, wenn  sie  ihrem  Geschmack  treu  bleiben 
wellen,  in  dieser  Schögfimg  eins  der  gröfsten 
IffeisterstOcke  finden  müssen,  die  sie  je  gehört 
hsben^.  —  —  So  hat  also  kein  Komponist  des 
vorigen  Jainhunderts  soviel  für  die  Ausbildung 
der  Intirumentatmutik  gethao,  als  unser  Vatec 
J.  R  a  y  dn.  Keiner  benuste  so  ihre  ianei«  und 
aufsere  Kraft;  keiner  als  er  war  im  Stande,  sie  mit 
der  Gesangmusik  nichtnur  in  das  gehörige  Gleich- 
gewicht an  steilen,  sondern  diese  sogar  dadurch 
SU  ntitbigen,  dafs  sie  gegftn  den  Anbuf  dM 
reuen  Jahrhunderts  alle  ihre  Kräfte  ailOwtlli  lUR 
njcht  hinter  jener  rurückzubleiben. 

(Die  tortietzung  folgt,  j 


Bs  «  s  II 


Slow. 


Tro'it  Duos  pour  Flute  et  Vtohm,-  eompoUi  et 

dedif  s  a  Monsieur  U  Comte  Henri  Erntete  Comtt 
i  fgnant  dt  Schotnburg  -  Rocheiourg,  par  Louis 
J>k/or,  av€UgU  Jmuur  dt  Ft6te.  Oeuvre  I. 
Chc  z  Breitkopf  et  Hirtel  &  Aeimic.  {Piix 
jtThlr.^  * 

Der  Veit  die«er  Duetten  ist  als  au^übendee 
Tonkttnstler allgemein  bekannt,  aher  wohl  schwer- 
lich ala  Komptinist.  Mit  Vergnügen  wird  man 
ihn  durch  dies  Werfcchen  auch  von  dieser  Seit» 
recht  vortheilhaft  kennen  lernen.  Der  Recens, 
hat  es  mit  Interesse  und  aller  Aufmerksamkeit 
mebreremale  gehört,  und  Hra.  Dnlon  daraus, 
nicht  nur  als  gefühlvollen,  sondern  auch  als ' 
denkenden  Künstler  kr  nnen  gelernt.  Vom  les- 
tern  will  er  nur  den  lezten  Satz  des  3ten  Duetts 
aU  Beweil  anCtthMn,  wo  der  VwA  daa  Thema 


•)  ntt  Verf  dieses  Anfjaues  hllt  &at»t,  daft  niaii  nicht  wohl  dam  diiM.  ms  «toer  gswisssn  Art  van  SdiOditem» 

beit  das  Zwecklose  eines  ailfemein  verbr.  itrten  Kunstwerks  mit  StillsUtw- igen  lu  üUrgehen.  Jüu  „imifa/orttm 
tervum  ptrus  "  »cbadrt  dann  sd  Sehr  der  Kunst.  Er  Jiat  sich  aUo  vorgcnotninen ,  su  einer  «oldieB  Untettadiiin« 
auch  sein  Scherflein  beytuiragen.  und  «war  In  einet  Abbmdlmg  beritclt;  „  VenueA  *mr  »^mmng  des  Gaf^ 
«tof  Tonnet,  Uewn^rrm^HiMieAt^  auj  ntutikalUcht  A.rhlerey  "  Dabe7r1.reV.tct  rr  kemenvrgfs  den.  ihn 
aidlt  UiitemlBB;"VSr3adi»i  i3s  wolle  er  an  einem  mit  Reclit  bochberühmten  Manne  xuin  Aiuer  werden.  Wer 
•Üm  eine*  solchen  ALsIche  fähig  hielte,  wird  geleicn .  erwshnMn  Aoftats.  wann  «r  etwa  In  diesen  Bfsttam  tr- 

Schf  inffi  sollte    eni  wrdrr  («f«liigS|  S«  ttiMI|dibl(m»  odet  Ü»,  tBT  amBchSMl,  jaNBSr  willkoir  inrnen  ,  Betifibti. 

gutig,  genau  in*  Auge  lU  fsSISBi  «  ~  ^  \'  «tt. 
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eines  bekannten  Liedes  al«  «weystlmmige  Fuge 
tebc  brav  b«dibeitet  hat.  Jedem  Flötenspieler, 
4m  •■  danuB  mi  thun  lat(  KontpotiticMien  ni  Im» 
aiUea,  die  nicht  nur  dem  Instruinente  angemet- 
•CD  gesezt  aind|  aoadeio  auch  besonders  wahren 
inoern  und  bleibendeD  Werth  liitMnt  iwn  em- 
pfiehlt Ree.  diese  Duetten  gans  besonders.  Auch 
das  Aeufsere  dieses  Werkes  entspricht  ganz  sei- 
nem lon^rn.  Au£ser  gutem  Stich  und  Papiere, 
beftndat  däk  mcIi  auf  dm  Titel  da«  wohlg«tnl> 
Poilnit  dM  Vwtbtun. 


Ko»mss»oiiD  x'v  *, 


Britjt  üitr  Musik  und  Musiker  in  Pari», 
A»  d,  Dranxötisditn, 


'   f  ä  nf  t  »  r  M  r  t  0  /  *). 

8!«  wüniehen  «ioe  genauere  und  mehr 

beglaubigte  Darstellung  der  innern  Verhältnisse 
lynseta  Conaervatoiiums.  Wie  geben  sie  uin.S9 
lieber  auf  Ihre  Vertichernng:  eine  solche  Schil- 
derung könne  wohl  thätigen  Einflufsauf  die  Schick- 
tale musikalischer  Institute  in  Deutschland  haben, 
da  wir  sehr  wobl  wissen,  wie  viel  wir  Ihrem. 
Vaterland«  und  seinen  KOnstlecn  su  v«fdan> 
kea  haben. 

Das  pariser  rousikali«che  Conservatorium  läfst 
sich,  ohne  alle  National -Parteylicbkeit,  als 
•Ine  der  aoh^sten  Anstalten  dieser  Art  in  Bo' 
fopa  betrachten.  Vergleichen  können  ^vir  <iirie 
Anstalt  mit  keiner  andern ,  nicht  einmal  mit  dem 
Deapolitanischen  Conservatorium  t  und  dies  so- 
wohl wegen  lier  maonichfaltlgen  Rücksichten, 
welche  auf«//«  Fächer  der  Musik  und  deren  An- 
wendung genommen  worden ,  als  wegen  der  gre- 
isen Menge  von  Komponisten,  Professoren  und 
berühmten  Künstlern,  welche  diese  Anstatt  unter 
ihre  Mitglieder  sälUt.  ^ 


Die  Administration  des  musik.  Conservato- 
rtuoM  ist  fünf  Mannern  anvertrauet,  deren  Na- 
men durch  ihre  bertUimten  Werlte  uncterMicli 
sind.  Diese  sind  die  Herren  Cberubini, 
Mehül,  Gossec,  Martini  und  LeSueur. 
Diese  fünf  Administratoren  sind  angestellt,  die 
Aufriebt  über  die  Zöglinge  zu  führen,  welche  in 
verschiedne  Klassen  eingetheilt  sind.  Der  Un- 
terricht in  diesen  Klassen  wird  von  geschickten 
PkoÜMsoien  gegeben. 

xste  Klasse  der  Geige  Bode,  Professor, 
2te      -        -       -  Kreutzer,  Prot 

3te      -         -       -  Baitlo,  J^rof. 

xste  Klasse  des  Violoncells  Le  V a sse ur,  Pra& 
ä>te      •       -         -        .  Jireval, 
3le     «>    •  •        -  Janson. 

nte  Xlawe  der  Fldte  DeVienne,  Prot 
ate  ,      .  Wunderl'idb.* 

iste  Klane  des  Fagotte  -  Oay,  Pra£ 
«te       -      •    '  -  Gacnier. 

iste  Klasse  dea  Glarinette  Le  Fi  vre. 

«e       -       -  Soler.  * 

Eine  Klasse  aur  Oboe  Sallantin. 

Eine  Klasse  aum  Horn  Friedrich. 

iste  KiassesumFoitep.oder  Klavier  B  o  y  e  I  dlei^ 
2te     -     -         •      •       •  Jadin, 
3te     -     -        ...  Adam. 

iste  Klasse  des  Gesanges  Garat, 
«te       •      .        -  Plantade, 
jte        -       •         -  Richer, 


4te       '«       •  - 
5te    ■  - 

Blne  BanDODie-Klaiee 


Persuis, 
Langle. 

Gate  1,  Prof. 


»te  Compe«itiona*Klas«e  G'retry,  ProfL 


9te 
3te 


It«  Breton, 
Valance* 


•)  Durch  CtMB.unl  selir  tinangtnelimen  .  ahtt  von  uns  kclneswege«  Ttrichuldeten  Mifsverstand  in  dirser  Hrief  in 
Paris  übst  SWtj  Monate  liegen  geblieleo,    Glücklicher  VVeise  ctubaU  «x  eteuunc  Diaf^c,  welche  nidii  vrishea 
habsB  wir  abgekOiat  edcr  «bsrgehca  sie  gna»  d»  Redakt. 
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Aufser  allen  lo  eben  namhaft  gemachten 
liehrern  an  d«n  Kiasaen ,  haben  die  Administi«* 
toran  «ttcli  aigiMStfgliog»,  diAvon  itowobwon» 
ders  adoptiret  sind. 

Wer  ai4  Zdgling  der  Nation  in  die  Klasaen 
anfgcnemnften  aeyn  will ,  muh  tiefa  '▼orher  mnem 
Examen  dör  fünf  Administratoren  unterwerfi;n. 
Man  prüft  da  ,  ob  der  junge  Menich  eradV  All- 
gemeinen Anlage  zur  Musik  hat,  uod  dann  be- 
Maden,  oberfdt  deoGMang,  wenn  «r  diesem 
ridvwidmeii  will,  oder  für  dai  Instrument,  wenn 
«tvin  salchea  zu  erlernen  Lust  iiat ,  organisirt  ist. 

Es  geschieht  lelteh,  dattKihdepaoier  9  Jah> 
sen,  oder  junge  Leute,  die  acfaoa  flberV0^>hr 
alt  sind,  zu  Zöglingen  im  Conservatorium  ange- 
nommen werden ,  wenn  sie  nicht  schon  einige 
Anhnpgrflnde  tiiHWr-AM  von  fittediüm  beeilsen^ 
dem  sieweiter  nachEogehen  willens  sind» 

Die  Administratoren  stellen  alle  Jahre  eine 
General  -  Prü&ing  der  Klasse»  an ,  und  laesen  die 
Bfiglinge'ttseb  MaiCigabe  der  Forttdiritte,.  di* 
sie  gethan  haben,  ia  eine  hAheie  Klaito 
lilckeo.  < 

Xinnial  de«  Jahitt.iOlireD  die  gMdlicIteillm 
unter  den  Zö^iogen  9*n  grefsies  Konsert  unter 
der  Direktion  von  einem  der  Administratoren  auf. 

Zu  gleicher  Zeit  veitheilt  die  Hegieruug 
Pi^M  unter  diejenigen  von  den  Zöglingen» 
welche  es  in  der  Geschicklichkeit  am  weitesten 
^bracht,  und  Proben  davon  gegeben  haben. 

Kttnidghtn  sollen  die  Zöglinge  des-  Cposer- 
vatoriums,  wie  wir  hJiien,  elle^Monate  ein  gio* 
fses  Konzert  geben,  worinnen  sie  vorzüglich 
Chört  und  Kompositionen  von  ältern  Meisten), 
elf  Hesse,  Le<»,  Caffiro,  Jomelii,  Ra- 
meau  u.  a.  aufführen  sollen.  Auch  wird  man  aus 
dem  Staube  derBibliotbek  desConservatoriums  *) 
die  Partituren  der  vortrefflichen  Kirchenkompo- 
sidenea  vea  DMtanrtej  Pergolese,  Graun 


oad  M  o  z  a  f  t  hervorziehen  und  .tfwch  daASfun* 
studieren  derselben  zugleich  den.GesdimaÄ  du 
Zögling«,  und  vermittelst  derselben  vielleicht 
der  Nation,  veredlen.  Jert  ist  vornehmlich  alles 
aui  Mozarts  himtolischen  JHennkm  gespannt 

Die  Eolgea  der  Rnvpltttiaf),  lütten  .noglOditi' 
eher  Waise  die  meisten  Werlte  der  Kirchenmusik 
gar  zu  lange  in  Vergeasenbeit  giebracbt;  und  dem 
guten  Geiste  der  genie  -  und  gesciunackvoUen 
AdmiiHstraloren  «haben  wir  ee  i»ti  daokeB»  de£| 
wir  endlich  einmal  die  Freude  gffiieftfO- ^f^ftn^ 
so  viele  herrliche  Werke  zu  b^wun^*^  .' 
~  "ineUekhl  b^etodet  «s  Sie,  dafs  Si^  in.  der 
Namcnliste,  die  wir  Ibnee-ohen  gegeben  haben, 
eine  grofse  Anzahl  von  .Komponisten  und  Leh- 
rern der  Musik  ,  die  in  hiesiger.  }jbupts^dt  weh*  . 
nenv  -und  deren  Talente  .un^  Werke.ebenlalls  b^ 
riihmt  genug  sind,  gleichwohl  nicht  genannt  fiar 
den  wie  zum  Bejrspisl  Pleyel,  d'A.la.yrap, 
Steibelt,  Hecxmanji,  Champein  uo4.v>e}.^ 
andere,  i  Bier,  rind   mnigA  der   Gri^ffd^  ^ 
warum  nlchtAueb^rie  in  Coajien^ateriam  angp^- 
stellt  sind.  .. 

Pleret  hat  sich  seU  einig^ZeikansaeUie^ 
lieh  der  Profsssion  des  MuvJ^^dels  zu  untert 
ziehen  geacJiienen;  und  dieses  Gewerbe  hat  ihm, 
wie  es  uns  vorkömmt,  AtP^^  gegeben,  sich 
selileclaardiügs  ven.  seiner  : Mose»  dift  langt 
unsern  Konaerfen-  so  TieL  Sfis  gpgelien»  als 
scheiden. 

D'  A I  a  y  r  a  e ,  der  lieblic|>a  upd  einnehmende 
Komponist,  dessen  komisehe  Opern  noch  immer 
der  Glanz  des  Theaters  der  Strufse  I'avart  sind, 
hat  lieber,,  wie  es  scheint,  unabhängig  u^d  frey^ 
wie  seine  aflmuthige  Musik,  bleiben  wollen. 
Ueberdieshatthn  auch  seine  über -gruFse  Beschei- 
denheit von  jeher  abgehalten,  eine  Administrator» 
stelle  beym  Conservatoiium  zu  suchen.  Seinea 
Freunden»,  die  ibm  eines  Tagas  heftig  auseatei^ 


^  Die  BAiiotlitlc  des  ConaerrMottazM  itt  tAcraas  rrSeh  aa  Mamscrfpten  von  gro&en  Meistern,  vnä  an  itaRenf- 

ichcn,  '!??i;t-i-|;(  II  h.tI  rrsniCsischen  P»rtit'ircn ,  und  stfltt  jctlt-rmanii  r  fT"-n.  r!in  datf  in  derselben  i\.f  T'.iniiii- 
len.  die  in«n  kennen  lernen  will,  mir  fordern  und  nach  Gerailen  abschreiben.  Herr  Lajigl^,  V'crfa»Mr  der 
•chSnai  Oper  Gwireiubw  vad  eiaas  eifaes  tsbritadis  Obsr  dis  Msilfc,'  issBMlsdislnr  ds»  MastkaKsdhaB  Coa> 
sinrateriaae.' '  d.  VcrlL 
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dafs  er  sich  doch,  wie  andre,  zu  einer  solcheo 
Sleili^ineldeo  sollte,  gib  er  lur  Antwortt  Ich 

,^oa  aus  einer  Feldicbalmoy  kaum  eia  Pur 
„  iiiiljoHentende  Töne  leidlich  Iiervurlocken  ;  und 
M  LLir  wailuit  einen  ländliciiea  ästiger  Breden, 
M  dtls  et  nch  eriidkaM-,  In  Apollo'sLeyet  mn  grei- 
„fell7**  D'Alayrac  hat  zu  strenge  von  sieb 
lelbstgeurtbeitt:  wiae  immer  harmoniachcjleichte, 
und  daiiey  Überaua  rein  gearbeitete- Mu»ik  dient 
Bum  Beweiee*  dab  er  eben  ao  gut,nichfc  nur 
ApoHo's  Leyer,  sendim  eoeh  ApoUaTe-gMlt^e 
K.uuat  lehren  könnte.'  ' 
' Stelb'elV,  der  tieb  Airdi  eeiotrOper  AAifwo 
und  Jütit  *),'  und  durch  aeine  eahlreichen  Kom- 
positionen für  das  Fortepiano  bekannt  gemacht 
bat,  ist  erst  »eit  so  weniger  Z«it  in  Paris,  dafa 
anaa  bUher  noch  nicht  twht'iiat-Mfallmd'kaDOMi« 
was  er  Torxunehmen  wUleM^My.  Er  hat  nur  so 
eben  nach  sfintr  Manier  HtLy&tl$  Meisterwerk, 
(die  Schbpjuug)  nach  ^nem  fralkAdf ischen ,  vom 
Berrn  de  1S«gitft  dam  tMoMotm  Texte  für 

das  Fortnpiano  zugetidtM,  Steibelt  hat  auch 
bekannt  gemacht ,  Haydn  habe  ihm  aufyetragttif 
dietM  Werif  im  grofsen  Opern -Rani«  sufirtifüh* 
Ken.  Ob  e»  iakhr  sey,  dafa  Haydn  dem  Herrn 
Steibelt  togarden  Auftrag  gegeben  habe,  Aen- 
derungen  mit  diesem  trelHichen  Werke  vorzu 
nebmen,  m  viele  PaMagen  «imsHschreiben  und 
gause  Stücke  in  aruiere  Tonarten  umzusetzen  — 
davon  können  wir  uns  nicht  leicht  überseugen. 
Die«  geschähe  z.  B.  nit  der  BoUe  Adams,  liie 
Gafät  iingCQ  seilte,  der  d^n  doch  nur  höch- 
stens die  Tiefe  eines  Mezzo  -  Ttnnrt  heslzt,  da 
duch  Haydn  diese  -  Bolle  für  einen  schon 
siemlieb  kraftigen  fiafs  sehrieb.  Von  der  Attf* 
führung  dieses  Wt  rk«  und  über  dasselbe  selbst, 
in  der  Folt;e  vi«lli-icht  tnnhr  ;  allgemeine  Ke- 
richte  über  die  Aufführung  sind  ja  wahrscheinlich 
aa^et«^  nach  Deutscbiaad  gefcoesmeo. 

Champein,  dessen  Namen  ^nM»  jedeUf 


der  seine  herrliche  Oper ,  die  Mtlomanle  kennt, 
wertb  aeyamiilj,  hatzum  giofsen  Leidwesen  der 
Liebhaber  aeit  scJiun  gar  su  langer- Zeit. nicbM 
mehr  gesthnc-hen.  Man  hat  uns  versichern  wol- 
len ,  dafs  er  die  Musik  gänzlich  ajtfgegtbeu ,  sich 
den  GesdiüAen  «ewidaet  ftab«*  jwid  gegenwärtig 
in  eiiifer  Ht-gieruiigstCaDSitl^'acbeiCe. 

HVtmann,  dieser  ehedem  so  tj-eflliche 
Lehrer  und  Komponist  für  das  Foitt-piaao,  ist 
zu  reich  geworden ,  und  gtebt  sieh  onr  noch'niil 

Mu-iik  zum  Zeitvc  rtrt ilic  ab.  Alle  Liebhaber 
keimen  a.  fi.  sem  reizende«  Stück  für  das  faxte« 
piano,  welslMS  die  JCoAtns  betkelt  ist 

Wir  .konjmt-n  auf  die  Fortsetzung  yffWg 
Berichts  vom  Conservatoriuni.  Um  nicht  blos 
su  regi«triexen ,  erzahkn  wir  di«  lezte  fey wüche 
Preisvertbeiluag  e«  achten  December  In  groisea 
Opernhause.  Die  drey  Conkiiln,  die  Ministeiv 
verschiedue  Glieder  vom  Gesetzgeber  •Cullegiuni 
und  'Van'TribuuU  und  die  Genetai  -  Sektetarienr 
fMidfln  sieh  leyetlich  dazu  «int  des  Zulauf  waik 
unermefblich ,  und  die  Logen  äiif^erst  glänzend. 

Um  sitben  Uhr  des  Abends  fing  das  Conse»« 
vatnrium  ieineBfusifcalischeUebung  mit  der  dch4> 
neu  Ouvertüre  de.«  puriu^iMischtu  Wirththatistml 
(von  Cherubini)  an.  Die  Schönheit  dieser 
Symphonie,  und  dio  Art,  wie  aie  aufgeluhrt 
ward,' erregte  ein  SeyfiiUklatschen^  Toller  Bn^ 
thusiasrnus.  Indessen  wunde  rt  man  «idi  eben  so 
wenig  über  diese  Voilkuniiueuheit  der.  Ausfüh« 
rung,  alsrfiber  die  Würkungen ,  welche  aie  khzt, 
wenn  mau  zur  Direktion  der  vorDehmsben  Par« 
tien  eines  Orclicsters  die  Bode,  Kreutzer. 
Friedrich,  Ozy,  Saiiei^tin,  Lefevre 
und  eine  gpnae  Jdenge  von  Kaasrleni,  die  es  an 
s<  h>  würdig  sind,  jene  au  uiiterst0tB«n«  «eselnigl 
sieht 

Nachdem  die  Professoren  diese  Symphonie 
aniffsefübct  ballen »  kanten  die  Ztfglinga,  '«rtlrlst 
die  Preise  filr  den  diesjährigen  Stadien -Curaw 


•)  S  t  c  i  f>  c  1 1  s  Feinde  geb«n  ihm  Schuld,  «r  bab«  viel  an«  amieniKom^titioiiSB  an  dieser  Oper  tu^ammengeschrirben. 
diff.  wie  sie  behaupten,  gant  nach  der  Fem  von  R,  «•  J.  des  berühmten  Georg  Benda  zugescbniueif  sr/n  «otl. 
VVit  hdben  dirse  beiden  VNecice  mit  einander  verglichen,  motten  aber  der  VValtri'rit  die  Ehre  aBthim  und  versi- 
chrrn  wir  bdbrn  nur  einige  ^rhntichkeinn  der  Ph/sionomie  nriscbcn  ilinen,  lesonden  im  Accitadv  gefnoden,  and 
mau  darf  ia  der  That  5teib«lt«  Ojper  itasw*  und  Juli»  dasu  b«desMnd«a  Wssdiaichi  sbSfcecheB.  d.  VerC 
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bekorritnen  haben  ,  ürti  an  zeigen  ,  tras  für  Fort- 
acbrittesie  g«inacLit,  und  welchen  Talenten  die 
PfVmita  yntn  «iner  'Jury,  di«  aus  den  ftAbt»' 

•ten  Maialbm  baitebt,  suartaDot  wlicn. 

■  .  .■  ■■••■)     .  ■ 

Unter  den  Zöglingen,  die  sich  alle  Beyfall 

eru-arbert ,    haben  wir  vorcüglidi  einen  von 

De  Vienae  ausg^eiclinet— den  jungen  Mo n- 

drtt,  der  in  einem  AtM$r  Ton  svröJf  Jaiuen  ein 

Flötenkonzert  mit  der  Anmuth  und  BichtiglieU 

eines  Meiiten  blies. 

Deto.  Pbflis,  eine  Schülerin  von  Plan- 
ta de,  machte  ebeiäair*  groAe  Sihintfon»  ate 
•eng  eine  Arte'  aus  Dhna  und  Endymion  (von 
p  i  c  c  1  II  i)  mit  vieler  Kumt  und  dem  riduitg^ten 
Ausdruck.  ■  .   "*  • 

Dem.  R  t  betLllllAM«  J^lcbt  mindern  BeyEtll 
eini  aber  viele  der  Anwesenden  crtheilten  die- 
sen Beyfall  mehr  ilir*r  schöiitn  Stimme,  als  der 
Methode,  die  sie  ancunebmen  geswungen  war, 
,  um  eine  Arie  von  Gaxat«  Kempoeition  an  sin- 
gen*   l>ics(.r  Virtuose  genicfst  eines  sehr  ver- 
kanten Budtnsi  und  es  kann  uns  wohl  >i ieiuand 
'^etcbuldigcn,  dafs  wir  ihm  denrndben  veiklei- 
Bern  wollen:   ab«t  dem  Besten  dOf  KoBlt  zu 
laiche,  glauben  wir  do<)i  erinnern  zu  müssen, 
dals  seine  Methode  nur  ihm  alieinaagemessen  ist, 
und  seine  roehresten  Nacbahner  einen  Misgriff 
mit  der  Anwendung  ihrer  Kr  ifte  und  Geschick- 
lichkeit thun.  .  la  VVjijyheit,  was  man  aas  Ga- 
x^ts  Unterrichte  zu  behalten,  was  man ,  indem 
nun  ihn  hört,  zu  studieren,  i^as  man  seiner  seit 
Tien  Ge^cljicklicbkeit  abzulernen  hat,  ist  die  zarte 
Kmphndung,  die  ihn  so  pünktlich  jedem  titücke 
denCbaraIrter,  der  ihmaujiömmt,  gieben  lehrtet 
dieVipnst»  jeder-Sjcbule  das  Gepräge  zu  lassen, 
woran  sie  zu  kennen  ist;  d«?r  aütktvplle  Ton  und 
lubrc'ude  Ausdi^uck ,  dsfiev  4^ tu  Saegbarengiebt ; 
undduTmusUMÜidia  P<M»^ti/^^^  ihn 
lagen,  die  Bewegung  mag  nun  tangsam,  oder 
«uch  noch  so  rasch ,  und  noch  so  schwer  auszufüh- 
ren seyn ,  nie  verläflire.  Was  man  dagegen,  wenn 
man  ihn  nachahmen  will,  zu  vermeiden  hat,  i»t 
die^  voll  Vci%e^eim¥!r.'me^sl8Arm»|^ieh 


macht,  alles  zn  unternehmen,  weil  seine  Ge- 
schicklichkeit nichts  Unmöglicbeskennt,  und  die 
Wunder,  die  er  ohne  Mühe  diut ,  und  in  denen 
er,  da  er  allein  mit  einer  beyspiellosen  Leich- 
tigkeit liegabt  ist,  ganz  natürlicher  Weise  un- 
naehahiaKah  bleibt  Jai'%rirgbl>aoen  wia»segar 
binsueusetsen ,  dafs  durch  die  Schule ,  die  Cia- 
rat,  vielJticht  ohne  es  selbst  zu  wollen  ,  stiftet, 
in  der  musikalischen  Kanst  schimmernde  Fehler 
«ingefahrt  werden,  die  aber  darum  nidit  minder 
Fehler  sind,  und  die  wir  nicht  besser  zu  beschrei- 
ben wissen,  als  wenn  wie  die  Worte  desMolia». 
iUkli^u  MMtäHnfOndu  daiinf  kntMn'd^Dl  " 

Ce  a^le  si  biin^Bt  dent^an  )Mt\«nSilk 
Söst  da  bco  eataeifrs.  et  ds  Ca  iNfaiifc 

Ueberhaupt  wird  im  Conservatorium  die  Vo- 
kalmusik, wie  uns  dünkt,  mit  weit  wenigerGlück 
getrieben,  aU  die  Instrumentalmusik.  Ob  daran 
dieTlofessoTen,  oder  die  Zöglinge^  oder  die 
französische  Sprache  schuld  sind,  oder  ob  es  eine 
Folge  von  den  einander  entgegen  gesezt«  n  ISfe- 
thoden,  die  man  darinnen  eingeführt  hat ,  und 
-vea  dem  'Jfangel  an  Einheit  im  Untmnfhtt» 
System  jfi);  fptHMifa.  trlr  «ns.n^ht  ,111  .^p^ 
scheiden«  ■  "  .  ' 

-  Untsr  den  Zöglingen,  dte  einen  Utibafibe^ 
Eindruck  auf  die  Zuhörer  machten,  dficfeavir 
weder  den  jungen  Deutschen  Z  i  m  m  e  r  m  a  0  n, 
der  mi(  dem  gröfstesBeylall  eine  Suiute  auf  dem 
F*  Fr  vpit>Mosar|  spielte,  noch  den  jungen 
NeapoIitanetM.I&^ss|« vergessen,  der  mit  Herrn 
Kreutzer,  dem  Sohn,  ein  Viwlio-Duett  gab. 

Als  die  Uebungen  beendiget  waren,  begaben 
sich  der  Minister  des  Innern ,  die  Adminislratb» 

ren  des  masikalischen  Conservatoriumi ,  und  die 
Inipektoren  über  den  musikalischen  Unteriicht 
an  den  Platz,  de^  aiif  Preis verth^iiua^.cingeiicit- 

Der  Minister  hielt  eine  Rede,  Von  der  wir 
MOS  ni<;ht  .enthalten  können ,  einige  Fragmeute 
aHzuscbreiben;  weit  w>f  uns  versichert,  hal- 
ten ,  dafs  unsre  Lasar  sie  su  schJttaen  wiseen 
wetden*%  — -  ••-'  ••»•         -  - 
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Nach  d«r Bede  wi|i4«n  di«;Z9^1iugt,«  welche 
dtoPMbebekiftiineki  lHittani  .von  <toHi>lifiDiitec 
oMiitlicfa  aM%erufea.       «  :     .  ■< 

Die  Jury,  die  da*u  ernannt  war,  die 
Preise  zuzueckeoaOQ ,  b^stanU  aas.  d^n  Her- 
NB  Chetttbtoi^-  P^ivnleht  Gffjd'Dtt- 
vernoy,  Garafe,  Catel,  J  a  ns  on,  LeSüe  ur, 
Martini,  Oay,  Pia ntade ,  R  icher,  Bode, 
Sallatin,  Wundeiiich,  Boyel-dteu. 


:  ;Yrif  t^jaen  fu|/iiein)al,da8  Ver^nügep  nicht, 
«nteifijLiet^m  die.Apalysis  von  ,i;iDeiD  lieueo 

intereMantcn  Werke  r.n  liefern,  welches  auf  tin- 
aern verscbiednen  lyrischen  Theatern  gegeben 
worden  wäre;  aber  wir  sehen  noch' wihtend  des 
Wihters  verschiednen  derselben  entgegen.  — 
Die  Administration  der  Oper  hat  nenlicli  den 
Dardanus  ivon  Sacchini)  wfiejjer  aui  s  iiieater 
gebracht;  und  diese,  in.iiÜ«aeinM|peo  Umstän- 
den ihrer  Aufführung  mit  der  {tufsersten  Sorgfalt 
veranstaltete  Wiederholung  hat  dem  Publikum 
das  gröfste  Vergnügen  gemacht 

Man  bat  uds  achen  seit  ge<Mnkr.<Zeit 
WiMwUung  dex  Zeufcr^ftf  unter  detb  Titelf 

die  Mysterien  dir  Txis ,  mit  Haiiptänderungen  am 
Gedicht  angekündigt  Mau  arbeitet  an  prächti- 
gen Dekorationen,,  diese  Oper  aufsufabvett,  und 
Herr  Lachnitr  hat  den  Auftrag  bekommen, 
die  Recitative  (statt  des  deutschen  Dialogs)  zu 
dem  neuenGedichte  zu  schreiben,  wetehes  vom 
Um.  Mol  ina  VetbM««  der  Ue6ariefMMi]|i»«d 
Paifli«llo**Of«rCH  Aeltodero),  hMbrt. 


Grn-nde  Sonate  jtaur  U  Ga9t€,  *tt  PiaMfwtt  avtc 
Flute  oHiaee,  arrangit  d'un  Notturno  d*  Hoff- 
mütttr»  •Oauer.  VUt:  4  Viennc  che«  Hoff- 
meister  et  Comp.,  i  I#eip«ic,  au  SuceaU  de 
Musique.  (Pf.  X  Thlr.^ 

..    ..  .      -      .J  : 


Di^se  ^$mate  ist  av^  (Ig^  wiijklick  ftc^Önem 
und  von  ehiem  aq^^  Bec.  im  vorigen  Jtiug* 

d.  Z.  S.  763.  figg;  ausführlicher  angezeigt,ea  Not- 
turno für  Flute,  Violln,  Viola,  a  Ilftrner  und 
iiafs  —  ausgezogen:  und  zwar  mit  so  viel  Ge- 
S6bickttcbkeit,'  äah  kie'äls  OriginU 'angesehen 
werden  kann  und  weder  der  Komposition  noch 
den  beyden  Instrumenten,  für  welche  sie  hier 
umgebildelf  worden ,  Gewalt  geschehen  ist  Die 
Klavierstimme  verlangt  nur  einen  mäfsig  geübten^ 
aber  die  Flute  einen  ziemlich  fertigen  Spieler* 
Der  Stich  i^  so  schon,  als  Ree.  nur  irgend  einet 
TOrgekommiHK  Nut  ein^einziget,  leicht  lu  iHt- 
merkendcr  Felller  lljOfindet  sich  darin:  S.  4.  der 
Klavierstimme  mufg  im  isten  Takt  VOX  dem  cit  dtt 
linken  Hand  ein  (J^)  stehen. 


-<«i 


.NACii;axcxT«jt. 


Her  General  M  o  r  e an  tiels  in  Salzburg,  vro 
bekanntlich  Michael  Haydn,  der  Bruder  Jo^ 

sephs,  lebt,  die  5r,'n-;i/iinfj  aufführen.  Der 
äeyfall  war  allgemein.  If'icn.  Das  Schifcksal' 
dnisreir  Hiilitalseben 't>tter  islr'atid«rt  beAiram^ 

t  worden.  Shs 'wird  min  nicht  anfgclöset,  sondern 
beybehaltcn  werden,  aber  das  Pcrsonnle  verliert 
einen  Theil  seines  Gehalts.  Die  neue  Oper  vom 
Kapeltm; Müller,  „der  eiserne  Mann^f  Weliehftim 
IJerinoTrfstädttr  Tlienfcr  (dem  K'asperle)  ifi  den 

'  lezten  Tugen  des  Camevals  gegeben  wurde,  hat' 
aurserordiiitflth'  geAllmi.'  Kupeth  und'faddldl' 
(La'Ro'cKb'lirfd'^Jfi«clnhut,''twey  Genies  in 
ihrer  Art)  'spielten  nniibeitremich  und  ."-ohnen 
den  fuistersti^n  Kunstrichter  mit  dem  Nicdrigko* 
mischen  ni.  Ih  Stüftgardtilt  die  neue  Oper 
lies  Herrn  Kn'n^c^tm.  Zti  m  8tieeg„(/a«  J^aiirftv 
fest''  auf  da^TliCiter  gehrafht  und  mit  UOgetteE-* 
uem  Beyfalle  aufgenöumien  worden^  * 
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A  ■  Ii  A  »  D  L  W 


^^nwriui^en  ü^r  di*  ■  AutbUdung  der  Tonkun$l 


Xn  der  That  tchien  am  Ende  de*  yorigen  Jahr- 
fattttdeitaderGMflnj  gegen  dielnttninkentalmusik 
in  •in  ihnlkliet  VteKihnlli  mt  ^andiM ,  wi&im 
Anfange  det*etben ,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
Üb  i^hemals  die  AusbHdung  eine«  Theils  dtrr 
kintnt  Tonmeclianik  (der  Harmonie) ,  jeat  aber 
ito  d«r  SafMcn  (dfo  VernMluning  nnd  Kultur  d«r 
Instrumente)  ihm  nachtheilig  zu  werden  drohte. 
Zwar  gab  ea  Sänget  und  Sängerinnen  in  Menge, 
f/b»t  was  kann  man  TondM  iMiaMri  rOhmen? 
In  der  tp-ofstn.  Oftr  (den!  lfmta«  ID'r  die  übrigen) 
wurden  die  'K.astrattn  immer  seltener,  und  wenn 
man  dadurch  auf  der  einen  Seite  die  Rechte  der 
tfatur  datte«  to  Itt  nicht  sti  leagnta ,  man  telu» 
dete  hiermit  derJfun«/  auf  der  andern,  wvnigltena 
iÜr  die  ersten  Zeiten,  d.  h.  so  lange,  bis  auch 
—  natürliche  Sünger  genug  voriianden  sind,  die 
4cli  MOto  geben ,  dat  diAdi  Pfeib-nnd  Atoatrea- 
gung  au  erlangen ,  was  den  Kastraten  so  leicht 
^ird:  Featigkeit,  Biegsamkeit,  ILrafC,  Gleich» 
heit  vodi.  tteluMt-  ^  iStimme.'  Diese  Eigen-* 
fpk«fh7  waren  damals  un«ntt>ehrlich ,  als  der 
Gesang  noch  die  Aufmerksamkeit  fast  ausschliefst 
lieh  ^uf  aich  sog.  Allein  jeat  hatten  die  Itistci»- 
mente  eben  so  tMv  w  nicbt  aoeb  mebr ,  Ter* 
naoj^wonnaa.   St«  nfttetst^sten  den  ISii^fn  z» 

^  ■■■■■         '  III  I"  i     1  ■■-  I 


»ehr,  all  dafs  er  noch  nfitbig  gehabt  hltte,  aul 
rtint$  »iehtn»  Trtfftn  viel  FleiCs  cu  yerwendea* 
Da«  Solftggßrm ,  wAitm ,  amdunäfitg  gettbt ,  m 
wichtige  Dienste  leistet,  schien  deil  artiateti  uft> 
nüts;  man  fing  gleich  von  den  Arien  an ,  lernte 
dieae  mechaniteh  ein ,  und  trat  dteiat  als  Sknget 
oder  Slagerin  eiif,  denn  es  Mit»  dabdf  selleB 
an  einem  lottrument ,  welches  die  Singstimmd 
mitspielte.  Die  Rache,  welche  die  vernach- 
lässigte Kenst  nahm ,  weün  iMn  etwaa  anderes 
als  dt*Rauptraelodie(atelkli  elM  Mitttistinm^ 
singen  sollte,  achtete  man  weniger,  wei!  man 
dergleichen  möglichst  ablehnte,  oder  aich  bsy 
den  leiebCen  Twsengingea  auf  sein  Gehdr  tmA 
überhaupt  —  auf  den  Lerm  der  Instruneold 
verlief«.  £ben  so  litt  die  Reinheit  der  Intona- 
fion  dnrcb  das  Vcisticken  der  Stimme  unter  die 
Instrumente,  wie  jeder  sugeben  witd,  ddr  de 
weifs,  was  es  oft  für  Mühe  kostet,  elnOtthester 
rein  einzustimmen,  da,  wo  nicht  (wie  in  guten 
Kapellen)  ekkd  fsste  Stintmuag  und  durch  vieles 
Zusammenspiclen  «langte  6ehdtfeft}gkek  euMk 
trefTcti  ist.  Aber  am  meisten  verlohr  der  Vor- 
trag  i  denn  theils  bekümmerten  sich  die  Sänger 
'iV^ig  bm  die  Theorie  (die  Stngefjnneh,  wie 
man  denken  kann^  aech  weniger)  theils  wurden 
die  Auszierungen  von  den  Komponisten  fast 
ganc  ausgeschrieben  (und  was  beweiset  mehr 
gegen  die  Sänger,  als  .dieses  gerechte  Mistrauea 
in  ihre  Kenntnisse  und  ihren  Geschmack?}  theils 
liefe  die  bunte  Instrumentalbegleitung  dazu  kei- 
nen Raum,  oder  verleilele  ittSdinörkeleyen,  wo- 
mit jnaa  aogac  das  BeciuHv  ▼etonstaltete  *>. 


^}  Daher  kamen  weh  di©  SOfenannwn  Kadtnxen  f»n  ganz  an»  itr  Mode.    Ebedem  brachte  man  sie  fast  hey  Jede» 
Gelcfcnheit  »n,  und  baKC  ohne  Zweifel  unrecht.   Jext  verdringt  die  Beschaffenheit  der  meisten  Bravourarien, 
■  ■i,.  "  .      ...  ^  -jj  ji^j^  KunstJtOcke  iirinie»  niAt;  nar  in  gtofital  C^ern  sied  sW'noch  \m 


'«iic  Unwissenheit  der 
Gange.  Ob 
i.  Jahig. 


faea  webl  thiis*  ^  csm  Frage. 
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AUes  dieses  gilt  freylich  nur  von  dem  grofsen  Aber    der  Mangel   an   eeschichen^  Sing* 

'öpeni*iiiid  auai  äuT  KaHonaltheatera  gab  una    derXehrerlbr  inatiluineot«,  betoraersaei 

giebt  es  rühmliche  Ausnahmen 


gab 

\v'oriinter  z.  B. 

mm  ■■■■  -  .  ■  .     _i  . 

einHurka,  eioe  Schik  u.  a.  Aüeia  ihr  Bey- 
gptel  \vt  bti^fjänw&a  bit  jest  mehr  Bewun^^ung 
Iii  Nachahmvog  «rweckt,  ua4  man  kann  sich 
leicht  überzeugen,  welch  ein  müliscliges  Amt 
^  eipc.8.|CqK^tito(ti)fiy;Viei)eii  TUsüt^tu  t^yo 
Mttbf  mrtiaiw»<ti%aiicitUclMe.BU«fcie  «ewahc 
Urird,  welche  die  Sünger  und  Sängerinnen ,  denen 
es  an  Tqq  -  und.  Taktfestig|eit  oft  ganz  fehlt  , .  auf 
(leo  MujiikdiifeXtoi  ricbtemi    Poch  am.  tthelttei;^ 
fall  «B  io  ^  dritten  Periode  mit  dajn  Ctarguang^ 
?us.     Der  Verfall  der  Kirchenmusik  bewürkte 
^ych  wiae  Verna chlassjguog.    la  ScI^iUeOf  ,wo 
«f  Moat  «p^gUch  gepilut  «rtNcdn,  b^UlmaArte 
mnaich  >mmer  weniges,  4l««mi^  und  wa*  man 
thati  geschah  hauptsächlich  nur  zur  Unterstützung 
fl^(  Gesundheit  und  .^itt^a  ver derbendeii ,  Stra- 
iMDgaeugM»  wftt  dadutah  am«-  KDab«n  lind 
fflngUoge Mittel  zur  Subwsteiui  b^  ihrem  Srhul- 
Itursu«  erhielten  und  wofür  unser,  mit  inteica- 
•interein  Dingen  beschäfttgtea  21eitakc9r  npc^  |iejl« 
9WI  vernünftigeren  Ausvag  gefundajn  hat  .  ^ut 
^ne  Anstalt    zeichnete   sich   zu  ihrem  Vor* 
thcile  aua  —  die  Thomasschuit  in  Lvpziß,  welche 
Boch  am  Schiufa  des  Jabrbnnderta,  «hraavoll  füc 
^re  Stifter  und  Erhalter,  und  umtw  dar  Pfleg« 
daa  würdigen  Uillar  blühte 


gescMchen 

r  ^^ä^'iw^  w 

derTjehrar 'nir  inatrumeota,  beacmiers^aa  Kia* 

viers,  kaum  wie  5  zu  100  verhalten,  rnufs'e  an 
den  meisten  Orten  Deutschlands  die  stbiUttea 
Srifnmeit  und  einen  Xltii^  'i?.(4^m 
Vortrag  immer  aeltener  machen.  Ohnedies  dachte 
man  nicht  auf  Mittel ,  dt  n  Haiifitstiitzen  des  Ge- 
sanges, deji^  ife(^/i(^e|i  Cc^ii^^c^t^-^die  Erlex- 
nuDg  dar  trocknen  Anfangagrttnde  sa  erleichtern, 
und  seiner  natürlichen  .Vorliebe  für  die  erste 
Stimme  £inh'i|lc-zti'thuij.'  *Ddher  blieb  deWn  auch 
in  koifi^(dir^eV)V  wlich^ bi^tit  tÜit^^^übten'kaiiell. 
oderThaatarattngarn  und  Singerinnen  baaest  wa* 

ren,  das,  was  gewöhnlich  da"?  Publikum  am  mei- 
sten ■  ia4«fessict«  .  n^uilu:!)  4^F.  0**aHg^ ,  WÜ9^« 
yiid  yßfdfKkf»fbr  xUw  Qfychfnad^ ,  als  ar^  ihn  b'flfi 
dete,;,.  yara^ich  aber -gflten  'dia  so  behezteO)- 
Chore gemeiniglich  fürdie  „pariitshoiiKuses"^  der 
Konzerte,,  und  .wlren  o^ntt  .  üebertopbuog 
dwch.dia  fiBatnuBaial«  aflt  noch  mehr  gawovdan^' 

obgifcich  die  Direktoren  sirh  damit  am  meisten 
zerarbeiteu  mufsten.  rr  . Mittun  unter  di«4|en  für 
di^  Vokalmusik  aO'  trfiban  Aussi^efaten  antataoi^- 
Und  erhob  sich  allmahlig  ein  Institut,.  welchiO% 
dsn  einzig  richtigen  Weg  einschlug  ,  drisCifsang 
iflit  der  Instrumea^lmmiik  wieder  in's  Gieici)gen 
wicht  an  bringen.,. ntmlich  dia.  jeat  aogenannte^ 
Singakudtmie  in  BßtMn,  Hieran  nahmen  bald  eine 
li^ej^ga  -«90  Dilettanten  «nvi;»!)!  -ftl»  «VfiJcjiiiajen. 


.1?» 


ftr.- 


der  Singer,  wo  die  Inftnimeiite  ihnen  nicht  helfen  kCnnen ;  so  nSthigtea  sie  diese  doch,  ihrer  BequemHehlie^^ 
,kr/m  Suidiuia  der  Stttcke  £inhaU  xu  tbun.  Aber  sie  sind  noch  etwas  mehr.  Ihre  ei^enUiche  Besiiinmun(  ist: 
dUn  Owig  dar  ta  der  An«  hortsdlMd  gewasanan  Empfindung  noch  einmal,  u^d  swar  AonatnirUt  (im  veijOnctca 
Maafisirbe)  dariiisiellf n  ,  oli'-e  s'th  durch  die  Fe««e!n  dc^  Rhytlim  i»  u.  dgl-  dabey  beschrlnken  10  lawcn.  Dies 
gkichiehi  nun  keincswege«  immer  durch  RoulaJcn,  sondern  oft  bester  durch  c'inzerne  bedeutende  TOne.  Diazu' 
'plMti  aber  Iftellc  blos  Kohrftnirs  des  Mechanijmn»  der  Musik  (wie  man  ein  Ttnima  befianf'cln  und  verändern 
ia'in)  sondern  noch  neschmook  nad  ei^e  kmpftndUDg  soWllI»  al*' Erfindungsgabe. '  Weil  man^lek  nun  heut 
Ta{«  sehen  vereint  erwartea  darfiUo  thon  die  Kom^onisiaa,  iaidiaier  tiiiutcht.  allerdiag«  nicht  ttbel  daiaa,  die! 
KainuMi.in  «ka  i^rien  jm -vaitaaMan.'  .  -  'i  *  .  'AVtft,'  'jit   


•)  Gcwifi  wHrc  eine  Scliildrrang  dieser  Anstalt ,  ■welche         towold  auf  d*T  Innere  als  Attiftere  deifltelben ,  d.  h,' 
ihrjin  WttU»  io  jnittUtUucAtf.  Hiasidit  und  die  AliueU--i)iod  irch  «r.eiiaicht  ward  lUuLwsd«.  ihse  VoizAge.tnd. 
ttwanig'^n  Mingel  a.  a.  w.  mutJBhrlieh  und  (<n;;a/-rAr>iycA  ein'itlst»  ^  sehr  nOstich  und  den  Freund^  dcr.deii^ 
*    Sv-hcn  Toiik  inst  vriHkummen    Sollte  .'<!e  noch  niclit  er>chieaeil  ««jm«    so  werden  um,  hoffentlich  ^mckklimtlgm 
•'  ^lannar,  4i«  aa  das  QMlie  sind«  bald  dainU, boschtakan«.  Ich  .wage        hier  OffentUch  darum  ra.  brnea» 

••  .        I    .      .  .  i  r         ^  ^  j  e  *     *  ■ ' 
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^ön  'T*rord98ion 'warmen  Anfheil,  x>h  itfa'n  glelcfi 
li^ut  SVchen  im  Kirelrenstyl  (Choräle' u.  ((gl.) 
und  zwar  (um  d«r  reinen  und  sichern  liitonfatiQn 
'  willen)  ohne  Instrumentalbegleitung  —  den 
Pliiget  au*grnommen  —  übte,  ^^an  gab  da- 
durch einen  Beweis,  dafs  die  Lust  stim  edleh 
XAftrdlleii  G«s^^  keinetiiregeB'tftlöachen  sey, 
ib«dinl*e#<lur  eines  kennCnift^cricben  t/Ad'^  hu- 
manen Anführers,  der  allgemeine*  Zutrauen  ge- 
hiefst,  bedürfe,  um  schnell  erweckt  und  verbrei- 
tbC  aä  werden;  1>ieiefM«nn  wtrUn'ehnHlrdlgeT 
•  Veteran  der  Tonkunst,  war  ~  C.  Fasch. 
Uthaa  in  der  twejtia  Poriode  gehörte  er,  neben 
•incmrB'ach  9.-9i  tarttefdi«  SSierderi 'derBefl%(rf 
Xafieire,  und  bildete  seitdem  im  Stillen  manchen 
trtffliclien  Schüler  durch  Lehre  und  Beyspiel. 
Gewifs  gab  es  bisher  nur  äufserst  wenige  Ton- 
lcttnttl«r,  weMie,  wie  er*  diftitieftte  mutila- 
IftelitGbleiirtamkeir  mit  dem-MiMten  Geicbmack 
tmd  —  was  dasallerseltensteist  —  mit  einer  sehr 
grofsen  Bttcheidtnhtit  Verbanden.  Diese  lestere 
Blgeiitdiafl;',  wetdi«  *ihn  abhielt,  eine  Menge 
von  Sachen  lu  schreiben,  war  auch  wohl  nur 
Schuld ,  dafs  soin  Verdiehst  nicht  noch  allgemei- 
ner anvfktonf'wiiMd;  ^ir^'fn'eift«fti''SSüa)l& 
übte,  wo  man  sich  selbst  wichtig  iriarhen>  tlcfa 
d^m  Publikum  alle  Aut^Liiblicke durch  neue  glSn- 
sende  Werke  autdnngen  mufste,  um  überall  be* 
wundert  aa  werden.  Nliht  fo'unier  Faäe'h.  In 
»einem  Mensen  thronte  nicht  Eitelkeit,  sondern 
ichte  Lieb«  aur  Kunst  und  Gefühl  fUc  i^ahrt 
Xäostüfcrehr*.  'SetneATbeiten  trugen  durchgän- 
gig Spuren- der  iorg(^It^)g^tenPeile,'ohhe  matt  übd 
alltaglich  au  seyn.  Sie  enthielten  alle  VorzOge 
der  alten  Schule,  und  zeigten  doch,  dafs  ihr  Ur- 
Bifber  mit  Akin,  bitter  des  Zbibttdrs  immer  Ibtt» 
geschritten  •e7**Diefe  whdne  Haltung  in  seinen 
Werken  ist  e»,  wa?  s?e  so  mosttTrhaft  macht. 
Aber  auch  als  Klavierspieler,'  utid  zuleet,  als 
IMhrer  un«!  SifitrdleHw  der  eifll^  'Gesanges  v^p 
3iente  er  innige  Hochachtung.  Sie  Ward  ihm 
▼on  allen,  die  ihn  und  seine  Arbeiten  kannten, 
iMddi^AfrV^ren'KfiVistrer:  uhifM^Olrent^erA 
Sinn'haM'  Ihn  erit^uckte  das  le^  Xatirdes  ab- 
gewidiWi^ti  Jahrh'underfs  seinern'hisherigeri^Wür- 
kuogskteiie.  Sa  Tttnahmao  mancher  vota  aeuitin 


nahen'und  fernen  Verehrern  diese  liolsfehaft  inil 
Wehmuth;  da  ging  an  ihm  in  Erfüllung,  waf 
Cato  aich  wünschte:  man  fragte  sich,  warum 
man  dem  edlen  F«eeh  ikfA  MmMhtmuiSalm 
errichtet  habe,  die  oft  ein  minder  bedeutendet 
Künstler  erhielt?  Einst,  wenn  das  jeat  Neue 
ält,  udd  -Wn  "-i-  wiii  io  3»  gtneHleht  —  dai 
j»t  Alte  wieder  neu  erscheint;  einst  wird  man 
bey  den  Wallfahrten  ni  unsern  gröfsen  Tonkunst- 
« lern  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  ihn  nicht  ver> 
g^se  n ,  ■  der  afidit  vMtrhf  aber  ^  (nuHutm ,  neii 
mulra)  schrie!)  und  thit.  Unterdeissen  ist  zu  wüti- 
«chen  und  zu  hoffen ,  dafa  das  von  ihm  geatiftett 
tmd  durch  aaüran  talerit- \ind  kenntniflivollen  Ga^ 
hülfen  Zelter  so  treu  unterstüzte  Inititirt  nekh  - 
lange  blühe  und  Frucht  bringe,  ohne  von  dem  ge^ 
wohnlichen  Schicksal  frty  errichteter  Geseliscbaf« 
ten  von  llcberdrufi ,  Bfiknueht  v.  diergT. 
etwas  zu  erleiden!  WIre'ea  aber  zum  iHaalaif 
der  deutschen  Tonkunst  nicht  auch  schön  ,  wenri 
diese  Anstalt  in  grofaen  und  kleinen  Städted 
mögllchn  nachgeahmt  wttKkf  Freylich  werden 

dazu  Männer  erfordert,  u-elrJie  mit  Einsichten 
in  das  Wesen  der  Singkunst  und  einem  sicheren 
Gvhd»  unMgoaafltBige  Clebe  aar  Itvalir/'bMoiiif 
ders  aber  Geduld  und  Freundlichkeit  verbinden, 
um  bey  der  Nachhälfe  in  den  ersten  Elemente« 
nicht' zu  ermüden  und  die  oft  schüchternen  Dt- 
lettinthanen  nieht  ^mmHä^nAnA/Kt,  Ah^ 
sollten  dergleichen  Mänfaer  wohl  so  selten  scyn, 
wie  man  denkt?  sollten -die  Versuche  dazu  würk^ 
licfato-tallallngen,  wi«  ttuhlttrcftteff  1i(>tlti»d«f 
Kampf  mit  der'Trifgbeit,  d«»  Dünkel  und  deir 
Sehet Isucht  jerj«»!  Äßnnern,  welche  sich  einet 
solchen  Bemühung  unterziehen,  zu  schwer  wer« 
dbiff  Ich  gladbe'nidht.  -Mao  nehme  nur  ded. 
Nutzen  solcher  Institute  recht  zu  Herfen,  un4 
lasse  sich  durch  den  erst  kleinen  langsamen  Fort* 
gang  deraielbeii',  dürch  die  aniänglichen  Schwiep 
rigkeiteii  nicht  W  mwfiMr,  'io  gedelheil 
ai»  attveillagig, • *  *  -«    ••  *•  .  -.! 

'    Defni*  nör  iMif  aHMe  Wtffw'wM,  wie 

stli^int,  dem  jezt  Hvfchligstvn  Betlt^rfniW  der 
/>ri/|fi»<!Ä«n  Tookuttst'für  uns  Deutsche,  abgeho!- 
f^li;  '  Mit  lSbr  Ihathimentälmuailc  h^  ea,  bey 
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ifMUt  kttlovIMbl  tbew  d»t  Gttang ,  dar  tehOm» 
lüiuriicA«  (aidit  Icünatelnde)  Gtiong ! !  —  Er 
ut  einmal,  wie  schon  bemerkt,  keine  ganac  ein- 
^imiccbe  deuUcbe;,  besooders  nord-deutich^ 
Tracht,  tiod  bvdfzf  dihec  u^:dMto  wboHu  d«c  totf- 
(äUIgstea  Pflege.  —  Eineo  augeoscheiolicben 
Beweit  davon. geben  di*  Vplfitlitdtr  uoA  Ast  Zu* 
»taiid  der  LUdenmM  Überhaupt.  Mehrere  Pro* 
ViOMP  Deutschlands  haben  fast  gar  keine  eigtn' 
^l^lichtn  Volkslieder.  Was  dort  der  Bürger 
JIH^  l«andinann  bey  feyerlichen  oder  fröhlichen 
VenmitiiuDgen  singt.,  iat  nkmfAn  vu  PpeaeV 
Itn  entlehnt  oder  so.  beachafieo^  dafs  Melodie 
und  Text  dem  geübteren  Sinne,  dem  Verstände 
und  de«  sittlichea  Gefühl  wehe  thun  und  die 
wmiM  AMfilbitmgabetdiM  dtoOhiMi  seireifst. 
Woher  dies?  Die  vornehmsten  Ursachen  sind 
froU  theik  natürliche  äcjiv"'*'^^^'^'^^'^ 
eange,  tboila  <Ue  gänslicheVoTDa^lässigung  des- 
eelben  in  den  Volksschulen,  oder,  was  noch 
aaehr  Schaden  stiftet,  das  abscheulicite  Geplärre 
Sitm  An&inge  und  Beschiufs  der  JLektionen. 
Jf&taut  di»,»«aflch  iuuMr  aehc,  groüM  fefftfacA« 
Kluft  swischen  den  niedern  und  den  höheren 
Stünden,  welche  nicht  nur  die  intellektuelle  JB.il; 
«hing  jener,  sondern  auch  ihre üstbetiscbe  (ihren 
BchfiabeilNUin ,  ihr  Kunstgefülil)  äuf&erst  unter» 
drückt;  obgleich  nicht  xu  leugnen  ist ,  dafs  in 
4em  testen  Jahrsehend  des  Twigen  Jahrhunderts 
^ttirtfb  Uftteifchittd  derStindo  sich  sehr  vmr 
ftindert  .hat ,  und  man  diese  Würkungen  des 
Schicksals  und  der  Vernunft  nicht  unbenuzt  las- 
ten.sollte.  Endlich, liegt  der  Volksgesaug  auch 
ieshalh  damaeder ,        iiiisr«Dickter  und  Koqa* 

ponisten  sich  ihrer  Kunstbildung  nicht  zu  diesem 
Bfshuf,  ku  «u  «insin  j^ßivium  Gradtf  entäutiiexn 
Iridioei»,  und  d«htr  lo  selten  den  ttdifini  Ten 
W)cb*r  JMcder  treffen  oder  —  festlialten.  IndeS' 
een  möchte  auch  diese  Muhe  Tergeblirh  seyn,  so 
lange  man  nicht  darauf  denkt ,  die  Lutt  sunt  Sin» 
»  UBtriMUft  nehr  siterwecketi,  (was  weder  Toea 

lUchlVff  noch  Komponiste»  abhängt)  denn  dr^n 
untetn  Volksklassen  ist  es  »  .jtsaji  sie  singen  wol- 
IcA,  nebr  darim  S|i  thttnt,>dfi/k  sia  singen  (d.^ht 


«tpi|rtM|f  ,fric  ate  ainjen.  pajr«|u- jb)gt  wohl^ 
dafii  man*  wr  der  Hand,  dieaa  Gatbpg  TWiMii» 
tik  nur  dM»  Zubll  ttberiaiaaa  milaa». 

.  .  Canx  9twas  andrtt  sind  aber  diejenigen  LUdert 
welche' daisu dienen,  geMfd«im.^dodi  picht  ve^; 
bildeten)  Menschen  entweder  in  der  Einsamkeit 
oder  In  liauteo  feineren  Zirkeln ,  wo  man  das 
Ben  nicht  vor  der  Thüre  lassen  mufs,  ftohi» 
Stunden  su  raachen,  und  welche  asaa  dwchaui 
nicht,  weder  im  Gedicht  noch  in  der  Komposi. 
tton,mit  den  ^igentiifhen Volksliedern  vtrft  echM$^ 
odcrircrmiscftsn  asUt*.  .8i«  gebaren  unstreitig  aia 
den  krxirtigatem Mitteln,  deren  sich  die  Tonkunst 
zu  ihrem  höheren  Zweck,  Veredlung  des  Ge- 
müths,  bedienen  kann.  Hier  darf  die  Kunst  an 
wenigsten  in  Kttnetaley  aneaiten  .Mpd  daduid» 
die  Empfindung  schwachen ;  hier  istaller  Sinnen» 
und  V^erstandesgenufs  durchaus  dem  des  Harae^f 
untergeordnet  Aber  ebein  weigan  dieser  ansens» 
mengedränßim  Kraft  erfordert  die  Kompositioli 
des  Liedes  nicht  nurhinreichende  tiefe  Kenntnisse 
der  Theorie  der  Mu^ik  und  der  Dichtkunst ,  son» 
dorn  auch  Kanntnils  des  Menschan  ,  >  d.  h.  der 
Art,  wie  er,  ohne  Zwang  und  Kunst  aeiee  Em» 
pfiuduogen  äubert,  und  vor  allem,  ein  eignes 
Ipbbaftes  Gefiihl  fQr'a  Gut«  und  Edle.  Wage 
doch  ja  keiner,  sich  mit  der  Komposition  ainaa 
Lit?<Jes  zu  befassen,  dem  diese  leztere  Eigen- 
schaft fehlt !  er  wird  — -  und  wenn  ex  jnehr  von 
der  Uarmimi«  wülsto,  all  9tt Va«h  ^  doch  mif 
ein  steifes  geistloses  MacJurtdcmStaade  bringen» 
Das  bestätigt  die  Erfalirung  nur  zu  selir.  Wie 
manches  liefs  sich ,  besondess  in  der  dritten  Fe.» 
ffiode,  boykoBoien,  mit  eiaar  Liedenammlnnf 
zu  dtbitlirtn,  als  wenn  dazu  die  ersten  besteig 
Ein^Uf.^^t  genug  wären.  Nein,  wie  nicht  jeder» 
der  die  iiiliB  Regeln  der  Pro8odie.kei}nt  und 
Gelegc-nheitsgadichte  darnach. 
ein  gutes  Sonnett  machen  kann,  ob  es  gleich  nur 
wenige  Sfropben  enthält  i  tpen  so  darf  nur  der; 
geübte  «ntf  •■apfindnag^reicbe  TonJtünstler  nn» 
mit  Liedarn  bfscben^^a,  diff'tKird&ex^ls einmal 
ohne  Langeweile  singen  sollen:  »md  die  rMtiai* 
fcjriiache .Kritik,  muffte  vielleicht,  bey  keiner  Gat« 
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diea«r.  —  "Doch  gJitibtmfWachBhedeutand^  und 
Miebte  Samtnliiog  voa  liiadern,  welch«  in  d«r 
laiteni  Period«  tekaimt  vuidm  ,  nad  Mhk  ali 

TOiübergehendea  Wertb  hatten.  Dergleichen 
|[sb«0  tuu  ein  liiosarti.il^ajrdo»  Maum-^nOa 
Slttska,  lleichsrdt  md  9cIiii1b..  '  Uotar 
dObaeB  haben  besondert  die  lesteren,  zuihrtr  jStit^ 
den  meisten  Eingang  in  die  häuslichen  UntcrhaU 
tuagea  gefunden  *).  -7-.  Was  «rax.vto|il  die  Ur* 
•Mb«  davoa  P  MeiMc  Ü«b«iMiig«aig  nack  dar 
mmtt^nd ,  dafs  Schulzens  Lieder  sich  gröfsten- 
fhut*  durch  Ton  und  lunhalt  von  dem  gtmcintn 
Yolktlltdt  auf  der  einen,  und  von  deip  hohtr^n 
Xfi^c'«  (*u  (l**Ma -innigem  Genufe  Mhon  «in« 
B&cht  alltiigliche  Kunst  -  und  Herzensbildung  vor- 
^asgeiezc  wird,  wiez.  bey  den  ijjedera  K ei- 
lt |i,a  rd  t  •)  auf  d»r  «n^Mcn  Seitfi,9ntfc{pt  bai^,  nnd 
gmrjiMinufsen  elae^ ;  fSi^^ifgfltuing  ausmachen. 
Dem  ersten  Anschein,  und  aucli  dem  Titel  nach, 
^nc|  sie  beittiiniBt,  ,deu.  Vul«jstou,  do^b^  wie 
■ich  vtaitoht,  v«NMi*tt,  nadianahMtnt  mNnin 
ihr  eigentlicher  Zweck  ist,  wie  man  bald  siebt, 
der:  mit  Hülfe  der  Tonkunst  di«  rütwtaA^' 
&ihle  in  d«i^  Brust  soIdMrMentdim  >u  erwecken 
md  flriudten ,  denen  die  Nachtbetle,  welche 
die  Kultur,  besonders  im  städtischen  Gewühl,  dem 
Hersen  so  leicht  verursacht,  öfter  vor  Augen 
ichwtfben,  und  ne  «ntwadnr  Mit  d«f  Mtnacbheik 
ttb«ibaupt  entzweyen  od«c,  oaehr  vergeblichem 
Kampfe  ,  mit  dem  Strome  fortreissen.  Diesen 
«nsich  so  schönen  Zweck  glaubten  Vofs  und 
SehoU  (wi«  rinel  Weite*  und  Hill»  mit 
ihren  Operelte»)  am  besten  dadurch  zu  erreichen, 
wenn  sie  di#  Idyllenwelt  im'  deutschen  Koetume 
sum  Stoff  ihrer  Ziieder  wlhlten  v  und  wlze  ee 
mtfglich,  die  untididMtfen  WUrkungen  dez  Kunst 
licbttar  tamrtdlettMidsnbefeduMa.»  aewflc» 


den  wir  gewifs  von  taanfJieltt  das  G«ttändnifs 
hören ,  Schuisens  JLieder  iiätten  jenep  Zweck 
bey  ilim  aielit  vetlblUb  Vocwigeieit  nun ,  da^ 
jene  Mittel  die  rielitigsten  waren,  so  konnte  dif 
Kompoutioo  dieser  Lieder  wohl  in  keine  bessern 
Münde gerathen,  als  ia  die  unsert  Scliula.  £f 
beeab,  'wie  bekennt,  ein«  selif.1ieii  wnit  ombe; 
sende  Kenntnifs  der  Theorie  der  Musik,  die  bie' 
SU  dsm  Grad«  gediehen  war,  dafs  tu  ihnnUht  umf 
mmahrlkk  mmJOtmiHltfM  forttifs,  Aondm  ßm 
§uu  am.  G<tot«  siend  *).  —  Melodie  und  Hae» 
monle,  so  sorgrahig  er  auch  damit  umging,  bltey 
ben  iiim  doch  nuc  Mittetzum  Z weik,jiod  Ilentsch^ 
Isndhat-fvohl  keinen  Knmponiilen  «uftmyeieiMii 
der  mehr  als  er  das  Verhältnifs  beobachtete,  wei^ 
«bes  swisehea  d«c  Poesie  und  Musik  in  der  aogef 
^ndtenTonkttMt  statt  finden soU.  Seio'  saftaf 
und  lebhaftes  Gefühl  bracht«  ihn.ftftter  d4^B^ 
dafs  jede  Wendung  ,  jeder  Ton  sogar,  der  Totah 
tds« mid  Bmpfinduog  entsprach,  welche  er  aqsr 
drtteken  wollte.  Nur  auf  diese  Weite  war  et  ihm 
mdglieh,  teibCn  Liedern  zugleich,  einen 
stwnmua  und  doch  idtaltn  Charakter  mitzutheileo, 
der  jedem  Unbefangenen  den  Ausruf  abootltigtf^ 
gerade  ««nmate  ee-eeyn!  Ab«k  wlin»  «e/^T 
wohl  gut ,  dittt  Gattung  von  Liedern  nachzuah- 
men P  Ich  denke»  neini  und  war  nicht  1^09^ 
darum  nidit,  weil  der  Geiat  «inctiS  cJ»a  In  nidt| 
au£  jedem  Liedersänger  ruhen  dürfte,  aomient 
weil  die  nächste  Tendenz  dieser  Lieder  nicht 
mehr  in  <unser^italter  pafst,  und  weikdieKnnal 
«beiteapt^lnich  Uiitelgaltuogen  ili^  Fkoduki« 
wenig  gewinnt.  Die  Etolitische  und  bürgerlich«- 
Gährung  in  der  dritten  Periode  scheint  auch  ui)S 
Deutsche  für  Arkadische  Genüsse  und  Ernpünduop 
gen  4ftgetlumpft  edir  ttttemif  gembcbt  a»  h»bi% 
Wiff  hedltaCig»  jaet  «loei  ttUeaea  :]>oeia  ve» 


Ich  sage:  sir  ihrtr  Ztit.  D«nn,  inenn  icTion  In  k«iner  Kumt  dsr  Ketii"Jcr  Neülisit  so  mlcStij^  wflrtt  OllV 
wtsiMii  OHif».  wie  im.  dsi  MmUs;  se  kann  votloids  «in  kltiats  liedr-iM» vtt.Gertthl»  «isspsidttfaed  dcrl^ssfe 
ksil  «eftsHt  wtaig  an  (han  gieb«,  «af  «in  bag  dmoadse  laiiissss  »kkt  flMks  AnsprOobe  iweJiwfc.  4^  Xs^t, 

'  e>^  Öivse'oftnWrt  er  In  seiam-LiMm  «alvr  andienr  Aiteh  «raini-  seMiiBar  ttltinttr  «Ber  wTcIttgsif  biBlliiiid',''9todl 

dl*  trtffenilc   \V»hI  Seimt  TOnarttn,  M«n  vfrJuche  fj  ni:r,  eins  stinci  Licdrr  aus  einem  snAtn.  Ton«  zu  tpi^ 

Im,  Bad  a«»  wicdb^  eaijgiwr  AahwtkWHnfcsit  fthUa,  wit  d«i  QiutkMr  dss  JLisdss  aa  seiner  NatflrUchkeil 
-    «a«Ni"  d-  Vetfi. 


Digitized  by  Google 


45^ 


igoi.'  Marz. 


43» 


Känstm'lteTn  rum' Anstofs  urvsrer  Gefiilile ,  als 
ODS  det  Utnblick  aui  unverdorbene,  aber  auch  un- 
hrfriVIrMMeiudint  gewUhrMkana/in  dttieiiliag« 
vrtis  solche  Lieder  ver«etcen  tollen..  Dttr  so  vieU 
fach  aufgeregte  und  b«scbititigteVecstaBd  versperrt 
immer  mehr  die  Wegvsum  H«cMor;  -welclM  ab- 
deiwürt«  «Ik  ^hiNb  iha  gdMa,  uiid.iter4iiiiMlkte 

MeoSdh  «rerdrÄngt  nun  auch  in  unsrer  Phantasie 
intmer  mebf'de^  h\o*  naturlUhtrif  ux  Form  und 
W-ärkmf(ftiKe£ii«ltvieingetchilüikt««  Umuhtu 
Mi'i-^lliSmt'^orVi  wir  sUebtni  —  gis«  MÜPMi»- 
t^auiscA  ' —  aMch  db  nach  KtXnst<|'*' wo  man  sonst 
glUlMv-und  sich-£reuta,  ihrer  entbehren  cu  kon- 
oM.*  "BIhkiehvHc»,  ««nn  tim  muck  ni  bÜHgs^k 
wären,  lassen  sich  nun  nicht  mehr  tbun;  mao 
mufs  sich  durcharbeiten  eu  ^em  Ziele,  das  — 
sieeh  ferne  ist.  AbK  «bea  diee  —  i'iMe  Gll^ 
•mAg'nmlldi,  wen*  «i*  «HC  *lieeU*«n  Airaii»- 
berong  an  das  Ziel  benuzt  werden  soll,  macht 
e«  uns  auch  cur  Pflicht  in  uaaern  küeftigen  so- 
wohl grolii«a  ab  MeiiieBKiiiitt«rer|eadas4ScAiMfi- 
MiswiiclMO  dem  Gemeinen  und  Edleo ,  zwischen 
dem  Rohen  (Wo?  hat üri leben)  und  dem  fein  Ge- 
badeten mtiglicbst  zu  vermeiden.  Und  aus  dem 
MlWliblgtt^  4aft<6eh«iIa«iuSiieiler  früher  ver- 
alten iawfclen.'aUJaie  es  ihrer  iimem  'V'ortr*-fflich- 
keit  wegen  wdienten.  Auch  -diese  üemerkun- 
gen  -tMffen-  keinesweges  ihn,  den  JTavergefs- 
lidttM«  Mmdertinur-*- seine  Naiebahmer.  Denn 
'et  etv.-arbsich  amJi  nafsetdei*  Vortüge ,  die  ihn 
«um  liaBge.der  besten,  weton  auch  «licht  gläoc 
fedhdated  V  ^iMben  KimpMMtm  -  im,  «acisea 
afahriiundwt»  eilhoben,  .»n/j/iri/  .f  um!  IVabrhtit 
■itid  die  wichtigStenEigtnschalten  «feiner  Werkö, 
Dahin  luhrte  ihn  die  oatfttliche  Anlage  seine» 
^MwOtbe  Terlninden  mit>seiner  grofsen  Kunstr 
ktflntnib-'  Dies  machte  ihn  besonders  gescbi«  kt  ssnr 
DatttelluDgdes.£'''"^'"'>(vo»ü&l><^<'^ßcii>S>ös- 


erhabnÄrt  ,  worrrrti  '«'seit  Händel  vltlkicht  det 
erste  ist)  und  zum  Ausdruck  des  Unscliuldigtnp 
miaudrin  \M  uaXehf^i«^);  weldics»  «sthieMcli 
betrachttt,  an  jenes  (das  Erhabne)  nahe  ^rensl^ 
öb  es  gleitAi  in  Ansehung- de^KuHttatifwaoite 
zwey  Extreme  zu  seyh  scheßiied.' Was  liaitfeK 
imik  liej|t{-'diel>an(etltthg  dei  MHgett ,  KonMl« 
sehen  u.  dgl.  wor.n  eine  üppige  PIi3fTta?ie,  mi^* 
bin  auch  eine  grofsere Kraft  und  Mannigfaltigkeit 
dek  InitruineDtatbegleiFung  n.  s.  w.  gehtfrt,  waf 
sein  Fach  nicht;  auch  kannte  er  sich  selbst 
gut ,  um  anders  ,  als  durch  Umstände  g«zwiiii£^«ii  ' 
dergleichen  zu  unternehmen.  Wie  viel  wir 
ilieii^mebenfäKa  AitcKgiefseBeidt^Meübete— i 
durch  innige  rffne  Liebe  zur  Kunst  ausgezeichne- 
ten Manne  verdaokent  wird  uns  hoffentJich 
letB  Biograph  (seiff  F^BoM  und  zugleich  sein 
eistet  •  und  HersehsVerwandter)  eUtWickelH« 
■Das  lette  Jahr  des  vortgeh  Jahrhunderts  rafTte 
auch  ihn  f  den  eben  so  trefflichen  Menschen  alt 
KflnMer'daAfn,  nachdeok'vlaaSefaldcsal  Hin  schoii 
früher  durch  Kränklichkeit  nöthigte,  fast  lllet 
TheHnahme  an  Musik  zo  entsagen.  O  wie  viele 
gab  e»  und  giebt  es'n<i£h|  -denen  das  grtffste Opfer 
nicht  KU  grofs  gewissen  wire,  um  ihn  der  W«l^ 
und  der  Tonkunst  nech  IStTger  erlialteB  eil 
können!*^  —  •  i} 
<I>erBi«dilaGiii»l8t.>  .  i 

"   N  A  c  a  a  I  c  K  T. 

JBnsdkaliieJlc  oiit  d^Aede  des  fraax^Muuattrthif 
■  iar.  'AnaduÜun^  der  Preln  ah  dfc  JSÜgtkiifg'  8 

(Als  Bcyla^e  tu  dem  Utirfe  aus  P«ri«  im  vorif  aa  StAckc) 

•  f      ..-  •  •   ■■  ;•  .• 

Junge  Künstle^! 

.Dieser  für  Euch  angestellte  Frenden-Tag| 
diese  zahlreichen,  euren  Gesängen  lauschenden 


BF.  '4.  ■  ■      ••  ■ 

'^-♦)  MM)chc  scMet  .Wflnsel»*  endiVosaltta  cur  BcAr^nuig  drr  Mosik  mbm  er  siris  ia's  Ofab.  Se  Bpta«h  et 
'  «ndem  mit-  dVM- Vwf  'diastt  Ae6tts«s  eftars  davon  i  dsik  «»  gwn  «fa  pa/mUln*  ÜMirftadi  ds»-Tsa  •>  «ad'l 
drns  des  ^ie^uan  cum  Gebraucb  für  Schulmeitrtr  - Seminnritn  und  Lehrer  in  tIeinen  Schulen  sdi|f -iBl^ 
"!  ^  ,d|Gl  tft  jrieb  Mlbst  damit  forthcifcn  kOnnun .  weil,  auch  ihm '<He  Veibetsrrtnu  des  i^sangc^  mter^flen  Volks- 
1^  'kisssen  sehr  am  HersM  fjg.   Vielleicht  realSstn  dies  «m  andrer  dasu  filhigfr  Maan«  in  Kmsdtci^i^iss«^  t^^^S 


•hoe  badeuienäe  Ltickca  au  lassen.  —  MOchte  e«  dech  i^ald  geschekea ! 


d.  Verl: 
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SEnlitfrer .äie^^ncJt  •<uer1(an n^en  Prei«e ,  alles 
'TMkündigt  euch  dieTbeiinaiime  des  Vaterlandes 
«n  dcp  Fott|chr;tten ,  di«  Hur  thutt  altei  eripnert 
£uch  d);^  ^Gewalt,  welche  die  sauherische 
Islithit,  der  ihv  euch  w&dpiet|^'''aber  jedei^fttJi- 
lendä  Hers  haK  ■»••'• 

Jaf  ^lVft^*tt9«eiit'aucy;  In-a«  Thai,  der 
^i^fenätlitbk'elt  g^iltteter  Volker  wiirdigtr,'  als 
clieEurige!  Durch  iie  wurden ,  wenn  wir  den 
ältesten  GeschiChtsscbreibetn  glauben  dürfen ,  die 
iToieh'iil  Xkh  Wildnissen '  zerstneufeii  Menschen 
zutn  Gehuliste' geseflTger  Freuden  geniff  n.  Sie 
'wac  'es,  dife  ihre  Herten  neben ,  ihnen  noch  un 
^«i^itnteD'iRegVi^ge&  aursdilclff.' Eine  erükttb» 
Älfegorie  schildert  uns  den  Apollo ,  vom  Him 
A^^I  herab  gesandt;  Glückseligkeit  auf  die  Erde 
bringen:  bey  dem  Klange  seiner  Lyra  regt 
tfi»h  |hetr^  aflei'wlrä  {(teti/hrt;  alles  wird  besser 
ütid  völlkotrtmener.  Durch  den  Zauber  dt  rl^luSik 
veiff^bönertii  die  WbrtK-nschaft  jhren  ersten  Uu- 
äM^r.'' '        ^  fif^ntcfteti  vdm  oJiiyn'  der 

öfltter  >(l'Vti^/en,  fing  man  an,  ihre  Macht  zu 
Keslngen;  und  man  pries  die  Wunder  JerNatur, 
ehe  man  daran  dachte,  ihr  ihre  Geheimnisse  zu 

**   Die  gründlichsten  Weisen ,  die  tiefsten  Dea- 
lter setzen  unsre  EihbildungsLraft  in  Erstaunen 
ibit  dem  Berichte  ydn  deo  Wundem,  welche  die 
Sf usik  bey  den  Alten  that.  'Das  wenigstens  lei- 
det keinen  Zweifel ,  daTs  sie  damals  hauptsächlich 
bestimmt  war,   den  erhabensten  BegrüTett  der 
JHbtal  und  Religion  Anging  zu  ve'rschaffiita;'.Dii^ 
heiligsten  Gebote,  die^  herrlichsfcn  Bey»ptelc, 
die  Archive  desHf  roismus  und  der  helligen  Ver- 
ehrung der  Gotter  wurden  in  Gedichte  verfasset, 
vfad  beym  KIboge  der  Instrument»  Im  Chor  ge-' 
siingen;  sey  es  tiun  ,  wie  J.  J.  R  o u  ss e a u  Sagte, 
dafs  man  noch  kein  kräftiger'  Mittel  erfunden, 
lüitte,  AeÄ  liaenscMÜe^fen  6(^th  dlÜ  Grui/äiktzSe' 
di^r  WeisWilr  uttd  Tugend  einzuprägen,  öder' 
daf?  man  für  nöfliig  achtete,  eine  eigne  Sj>rachf 
zu   bilden,    um'  lebhafte  Regungen,  grofst 
Gedanken  and  tiafgeftlhlte  Empfindungen  aus- 


^hauptet;  aber  tfe  verdient  doch  wegen  derG») 
walt,  die  sie  über  allf/^fi'c-^teu  hat,. das.at^fmerjc^ 
Same  und  sorgfältige  Wohlwollen  jeder  «ufgeklS- 
teti  ftegierung.  ~  — 

Ist  es  der  Regierung  eine«  kriegerischen  VoU 
kcs  erlaubt,  in  der  Musik  den  gewalfiiamen  An« 
t«iek     sMh«lbi  i'>d«r  ^da»  6l|g6al «mrti  «tky;  «nna 
dj»  Iinferj)farid  dos  Sieges  rst — '■:  So  isi  es^  dageJ 
geiffilt  die  Obrigkeiten  eines  liebenswürdigen  und 
gefahlvblleb  V<)llc«t'd«skp  angenelimer ,-  in  ihrxlie 
Klonst  zu  fördern ,  die  alle  Stünde  und^  Alter  zu 
gielchen  Einpfiiidüngen  ■Yer'eini^.   In  der  '^hat, 
|,  \Yenn  di^  Musik  auf  einer' Seite  den '  inüfsigerr 
|.  Reichfhu]^  'i'u^  'ft^ib^ltf'Eilk^fuibAiMti:  we^ 
so  versüfst  sie  äulT'der'and^rp  die  mühseligen  At^ 
beiten  der  Dürftigkeit.    Sie  giebt  den  Kinder^ 
Jahren  Begriffe,  Und  dem  hülien  Alter  Rück' 
erinnerungen ;  sie  ist'Stimrpe  der  Freuden, 'und' 
Stimme  der  Leiden,  sie  lachfeTt  mit  der  rioffnung; 
und  weint  bey  den  Gröbern.    Man  kann  s^gen,* 
sie  serdAi'MeA«i!hW4'ofi'  '«Iti«m  lehflkleiilfl«!^ 
Genius  verliehen  ,  der  ihn  unter  dem  Jämnitf 
des  Lebens  in  Schlummer  wiegen  wollte.  ' 

Wer  die  Vorthetle  der  Musik  beschreibt« 
rsügleic^l  deneiii'-dle  sl«  treiben  /  Üi*  äah|i 
relclien  Pflichteh  an  ,  die  ihnen  obliegen.  Jffnge" 
Künstler!  heiliget  durch  edlen  Gebrauch  Eures 
Studtini,  dfe  eine  WoKlthÄ'fBr'd!^  ^eselhcb'aft; 
und  Eure  Talente,  die  ein  Geschent  äef  rhliÜl^ 
sind  —  —  Tretet  in  die  F'iifstapren  der  grofseti 


Nun  hat  sich  zwar  die  M'nsik  bey'denNeüerh~ 
nicht  in  jenem  Charaitei  der  Macht  und  Majestät 


rührend  Antigeme.'ia  ihrei;  Hingebung,  w|e.  lie- 
<  benswürdig  lyhli^tnia^,   wie  erhab^  ^ctste^i^l^ 
Höret  di«  Stimme  des;  viUtti|eh«a  Anschfips.ii) 

dem  Munde  dts  OaUpus!  wie  maj^stiitisch ,  und 
nuichtigsie  fpwühi  iiuUerabru^n  c^es^orues  de^ 
<^tt<uf^  a]^  im>>x^i'ttep^es8ejjbe^  /f^i/^f^l^ji 
G^uch  >^ie  Freudt:»!  .^rmiJen«.  gesMUge^v.^beC 
kaum  hat  er  den  edlen  Ruf  der  Pflicl  t  und  der 
Kreundschaic  erschallen  ^la»en ,  so  schmachtef* 
Rinaldb  nach  nichts  mehr,  als  nach  den  mühse* 
Ilgen  ICSrnpft'n  «!eVtlufim"s V  ün'<rnian'8ofn'e  glau« 
d^^  tiefe' Komponist  hätte  sein  Talent  nur 
in  dem  Gemahide  der  Wollust  zu  eischö^fen 
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geschienen;  um'deA  tfleg      't'ufeW  nut 
.texflkfaei  hetvoitxetan  m  leuea» 

Bl«  Musik  hat  flicht  nöthig ,  su  bestechen, 
SU  gefaJiea  uod  su  cUliren.  Schildett  sie 
X«i«be  und  Scbetse  der  Jugeod ,  eo  gi^  *ie  -iluen 
^maX^Mtm  die  Farbe  dec  Unschuld  und  Belnig- 
t*it1-  ind  diese  Lehre  hat  die  Fal>el  unter  einem 
üanieklMMi  Jlilde  versteckt,  da  sie  die  A«H«cAe 
Mmv4m  die  VtegaUgungen  beeiagea  Ikih 

Mit  die^n  Ermahnungen,  v|r«lche  mit  das 
tnienwe.  4er  Kunst  jundi  dU>  Serge  für  den  Buhm 
der  Künstler  eingab,  willlch  noch  den  Ausdruck 
^nes  Wunsches  verbinden,  den  mich  det  an- 
l^bte  Geschmack  der  Netieil  so  fhnm  berech- 
^g|a.    Ich  wünsdie  nimlidi,  da£i  die  grofsen 
Tonkünstlcr,   die  sich  Frankreich  zu  besitzen 
sux  £h»e  rechnet,  nicht  jene  einfachen  und  leich- 
«an  Qesiinge  vendudÜiea  mögen,  die  immer 
^Inpi^ Mühe  aaswendig  behalten,  nie  ohne  Ver- 
gnügen wiederholet  werden ,  und  die,  weil  sie 
an  die  natürlichsten  Regungen  der  Menschheit 
geknüpft  sind,  fOr  dai  Ohr  und  da*  fühlende 
Heiz  eben  das,  was  Sprüchwörter  für  den  Ver- 
»Und  und  die  Vernunft  «nd.    Wir  bewundem 
g/nn  die  majestätische  Hvamuet  die  eJJe  Ex* 
MbainimgeB  in  dec  Natur  unter  ihre  gelehrten 
Combinationen  su  bringen  weis:    aber  wir  lie- 
ben die  naive  Metodie,   die  un^  durch  leich- 
tfp,    raicbeo  vnd  getreue»  i(MiMi>«cfc  4» 
^iabeiinnifs  utmec  EaapfindiH^e«  jni.,«lfes^ 


•1801«  Mibrz. 
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Junge  ICünsttert  thut  hier  das  heilige  Ce- 
lübde,  dafs  Eure  Werke  dem  SchuUe  der  Re- 
gierung Ehre  machen  undimrter  de«  Beyfalles, 
ait^  dem  lle  Bndl  beehrt, -würdig  seyn  sollen; 
und  empfang«  bey  dieser  feyerlichen  Gele- 
genheit mitten  unter  den  Proben  des  offent- 
riehen  ^hlWlene  dto  Pieiie,  di«  Sdch  ra 
4^becMcfaan  nie  m  er&eulidi  ist. 


Wien.  Von  den  neuen  Opern  des  Hrn.  Alfter« 
V.  StyfrUd  soll  ich  Ihnn  *e^reihimf  Idi  fcimi^ 
nichts  weiter  saged,  ' als« "aiir  schienen  sie  beyo» 

Anhören  nicht  neu  zu  scyn  ;  und  fast  alle  Arien 
aller  Rollen  —  bis  auf  den   leiten  Schild^ 
knappen     sind  hochtrabend,  llmi«nd  und  flisec-] 
laden  mit  Akkompagii&ment  und  Diasonansen» 
Den  ausgezeichneten  Beyfall  ,  den  vor  einigen^ 
Wochen  Mad.  Schüler,  bey  ihrem  Debüt,  als. 
Myrrlm  fmOt^ufunhui^  haben  die  drey  übr|*i 
gen  neuen  Mitglieder ,  bey  dem  ihrigen  in  dec 
Zaubtrfiöu,  nicht  gefunden.    Man  spricht  ihnes 
ihre  Verdienste  nidit ab«  al^IIm.Ne«inaona 
Stimme  ist  für  «me  Tenorrollen  In  Wim  aicl4r 
genügend;  Hr.  Schüler  ist  als  Sänger  «u  wenig  s 
über  Mad.  Röfsnei  wiU  ich  nach  dieser ^leinea. 
Rolle  nidit  alisptechev.   Aber  Ordiester,  -Klei' 
der  und  Dekorationen  waren  vortrefflich.  Nur. 
einige  Vrahrhafte  Virtuottn  für  den  Gesang,  wie^ 
wir  sie  sonst  hier  su  hören  bekamen ,  suche  uns 
der  Herr  von  Licbtenstein  su  TMeebaftttf^ 
und  der  Dank  des  Publikums  bleibt  ihm  gewlfs. 
Aber  wo  hernehmen  ?  De^  Mangel  an  würklich 
grofsen  Stogeiii  ond  Siogerinnea  ist  in  gans 
Deutschland  nie  g-ölwr  fewesea,  als  gerade 
jeit,  da  die  I/icbhaberey  an  Opern  weit  größer 
ist,  als  je.    Auch  Schi kaneders  Personale  ist, 
mit  seinem'vomialigen  tu/t  nicht  mehr  su  vee*- 
gleichen.  —  Mad.  Frank,  eine  Schülerin  vom 
'  würdigen  Ad  am  berger,  ist  ohne  Zweifel  die 
I  vorsttglichste  Sängerin  in  Wien  und  niciu  nur  eine 
„Verwandte"  des  berühmten  Frank,  sondern 
die  Gemalin  seines  Siihnes.  —  Mad.  R  ighi  ni, 
Gattin  des  königl.  pieus.  Kapfllmeistera  uud  be-, 
ksnntlich  eine  der  ▼orsUgiichsten  Sänger inncifi^ 
in  Deutschland;  und  Hr.  Danzi,  dieser  so  sehi;^ 
schäzbare,  talent*  und  |^ühlTalln  &01ll|{eni9t|| 
sind  gestorben. 
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^mtrkungen  (ibir  dit  A({sbi}dung  der  Tanhmst 
in  Dtutschland  im  acbuthnitn  Jahrhundtrt» 


(Bwchlnft.) 

l3iM wiren  nun  woh],  wi«  mich  dünkt,  die  wich- 
tigsten Veränderungen ,  welche  die  praktische 
Xoukuott  iu  Deutschland  gegen  das  £nde  des 
vorigen  Jahrhunderts  erfalizen  hat  Bey  dieser 
•Ugemeinen  Ausbreitung  der  MusiU)*bhabeMy, 
welche  nur  der  Kirchenmusik  Schlummer,  den 
übrigeu  Gattungen  aber  neues  Lieben  brachte, 
iiUeli  »her  auch  dl«  Z%<o/f«  und  die  LUtrmtur  der 
Musik  nicfyt  ganz  ohne  Gewinn  ,  ob  sie  gleich  auf 
d«p  Gang  derselben  Itujtzt  nqch  wenig  £ioßuIf 
laattoj  and  ich  sie  daher  auch  nur  kurs  MrQhren 
will.  Die  Ursache  dieses  geringen  Einflusses  lag 
voll!  hauptsächlich  darin,  dafs  die  erfahrnen  Mu- 
sikbr  SU  selten  wissetischattliche  Bildung  hatten 
und  die  Geldirton«  welch«  di«  Tdokunst  npch 
einiger  Aufmerksamkeit  würdigen  mochten,  wie- 
der selten  hinreichend  tiefe  Kunstkeuotnifs  b«- 
safseu.  Deshalb  sind  wir  auch  in  der  TheQriß 
~.4it»'MuhanimmM  devTonkunst  noch  nicht  viel  weU 
ter»  als  man  zuMarpurgs  und  Kiruht-rgers 
Seiten  war  {  und  über  die  ätthnische  Bcihandlun^ 
4erMaaik  habA«  wir  bat  m»  Fragnunu  aufsu- 
weiseut  unter  denen  «s  freylich  manche  giebt, 
weiche  treffliche  Bemerkungen  enthalten  und  den 
Jlünftigen  ästhetischen  1  heuretikern  der  Musik 
«chKtsbaie  Materialien,  und  Fiogerseige  liefern, 
wie  z.B.  aus  der  Grübem  Periode  in  Sulzers 
Theorie  dbr  schönen  Künste,  sammt  den  Nach- 
trägen, ferner  in  den  Schriften  Reichard (s,. 
ftfaa>ere,iaikr»mere«li«aMagi«ia  u.a«W«- 
Manch«  T«x(tiiiii«liiaiifr  mffimMmk  OUj 

IJslitg.' 


die  Ausfüllung  einiger  Lücken  ,  bey  Erlernung 
der  Musik.  So  erwarb  sich  Herr  M.  D,  Türk 
in  Halle  ein  nicht  geringes  Verdienst  durch  sein« 
BweckmSTsig«  KtavienthuU  u, «.  S»  welch«  unter 
der  Mithülfe  eines  geschickten  Lehrers  gewift 
nicht  Oberflächlichkeit,  sondern  Gründlichkeit 
auf  d«ra  lelcht«iteo  Wege  befördern.  Hiemächst 
dürfen  wir  auch  P«  tr  i  a  ,tAttUitungxurfraMtehm 
Musik"  nicht  vergossen,  die  eine  Art  Ton  musika- 
lischer Encyklopädie  enthält,  und  noch  mehc 
gesehSst  teyn  würde,  wenn  ihr  Verfasser  seinen 
grofsen  Vorrath  von  Kenntniasen  (besonders  hi* 
storischen)  mehr  in  Ordnung  gebracht  und  si« 
geschmakvoller  dargestellt  hätte.  Von  diesen 
Mangeln  Ist  ein  neues  wichtiges  Werk  frey,  daa 
Lehrbuch  der  theoretischen  Musik  des  Hrn.  H» 
A.  Klein,  daseinenknichtgeringenBedürfniss« 
abhilft.  Seine  iKotnpendienferm  macht  es  beson- 
ders  tauglich  zu  einem  Leitfaden  fürTirhl^h':  nur 
Schade,  dafs  es  im  technischen  Theil  (die  Orgel 
ausgenommen)  so  kurz  ist.  Sollte  hieran  viel- 
leicht die  Hiifslcht  auf  das  deutsche  Pkrftfiihiin 
Schuld  seyn ,  welches  gerade  von  wissenschaftli- 
chen  iind Kunstwerken  die  grofste  —  Wvhlßilhcii 
verlang^  uiid  hierdurch  die  Schriftsteller  zum 
abermtfsIgeAZusammendrSngen  Ihrertdeen  iind 
Erfahrungen  nöfhigt?  —  Dennoch  haben  aucli 
Werke,  welche  nur  deutscht  Mühsamkeit  und 
Fleifs'^ervorbriogen  konnten,  unter  uns  Pias' 
gefunden,  und  auch  der  JUtaratUr  der  Musik 
—  bisher  noch  immer  eine  der  geringsten  gegen 
die  der  übrigen  Fächer  —  etwas  mehr  Achtung 
▼enfchait  VoraOglkh  tiod  Forkela  Schriften 
und  schon  aus  der  früheren  Periode  die  Entdek» 
kungenim  Beiche  der  alten  Kirchenmusik,  welche 
uns  der  gelehrte  Abt  M.  Gerbert  mictheilte, 
eo4tidi«ttehB.Iii6ecIi«raTaakaaallec-Iii  ' 
kna»  (dieses  itf  aeüiet  Ad  «iiwig«  und 
«6 
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uns,  bey  gehfjriger Unterstützung,  nicht  anM8u-l 
nern  fehlen  würde,  weiche  unsem  Bücken  in 
die  Zukunft  dtuch  die  Outtellung  der  Veigaa- 
genheit  eiiie  besdaimtere  fettere  fiichtung  geben 

könnten ,  als  es  die  jetzige  G.ihning  der-^prsktl' 
Mchtn  Tonkunst  «onst  vermuthen  liefse. 

Jett  bleibt  mir  nun  noch  die  wichtige  Fra^« 
flbrigi  WH  hat  die  deutsche  Tonkunit  fm  Gemen 
^om  Anßuig*  Ut  jutm^de  des  vorigen  Jahrhun- 
derts gtfvonnen  oder  verlortn  ?  —  Gern  wic  lie 
icli  dieser  Frage  aus,  denn  icli  weis,  vrie  mislich 
oder  iirt  unndglich  ee  für  einen  nnbekaonten 
Sehrtftilieller  itt,  die  Urtbeile  des  Publikums, 
besonders  über  Gegenstände  der  schonen  Kunst, 
leÜten  cu  wollen  ,  ohne  dafü  ihn  der  Vorwurf  eines 
verwegenen  Dflnkele,  und  ewar  mit  Recht, 
trelTe.  Auf  der  arrdern  Seite  scheint  es  wiederum 
Pflicht  eines  jeden ,  der  mit  irgend  einer  Art 
Ton  Kritik  hervortritt*  durch  die  Aufttellung 
einei  Endurtheilt  Toa  dem  Gesichtspunkte  Re- 
dMUKhaft  abzulegen  ,  wovon  er  ausging;,  beson- 
den  da  die  Bescheidenheit  verbietet ,  zu  glauben, 
Saft  man  dteie  Bemerkungen  von  Anfang  bis  im 
Snde  einer gans  genauen  Aufmerksamkeit  gewür- 
digt h^e,  um  sich  selbst  die  nöthigep  Resultate 
daraus  ziehen  zu  können.  Bey  diesem  Schwan- 
ken serischen  Beden  und  Schweigen  giebt  dj«  Er- 
fahrung den  Ausschlag:  dafs  die  Stimmen  tles 
Pultiikami  über  den  Werth  der  älteren  und  der 
neujwinilibidli  doch  in  di»llist  —  und  hier  und 
dage#i6mmScluden  der  Kunst  ■ —  noch  zu  sehr 
getheih  sind,  um  nicht  einen  kleinen  Versuch 
sur  Prüfung  dieser  Urtbeile  za  entschuldigen. 
Kieto  führt  irahl  gerader  darauf  liiot  als  eine 
.^kbhtndlung  wie  diese  i^,  es  sey  also  gewägt!  , 

Anhünglichktit  «ffl  AUen  auf  der  einen  und 
Meh  der  Neuheit  auf  di»r  andern  Seite  sind  vorr 
jeher  zwey  gefährliche  Klippen  gewesen  ,  weran 
die  Wiisensfchafk,  wie  die  Kunst,  niehtsellen  ihre 

.Xilft  eehwächten.  Jene  »  indem  sie  die  Lust  ;;ur 
Untersuchung  des  Werthes  neuer  Entdeckungen 
und  Formen  unterdriücktfs;  diese,  indem  sie,  der 
Katar  des  Veiinmft  euwider ,  das  au  elliR  2eiten 
Gtrte  imd  8«li0ae  MBiat-dem  Mmgettaftea  und 
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S^ileehten  r^was-^e  Veraelt  une  'g«b  ,>>^»rwai;( 

und  oft  späterhin  zu  Rückschritten  zwang,  odec 

vom  Ziel  entfernte.  Beyde  haben  in  einzel-  ' 
nea  Fallen ihrea  Nutzen,  aber  suverlässig  wiegt 
dieser  den  Nachtfaeil  nicht  auf ,  welchen  sie  der 
Menschheit  zufügten.  Doch  nirgends  ist  es  wohl 
«chwerer,  sich  gegen  den  schääiUhtn  Einilufssu 
verwahren,  welchen  itrRtix  der  Ntuheit  auf  une 
hat,  als  in  einer  Kun«t,  die  ihrer  innerii  Reschaf« 
fenheit  nach  nicht  ohne  ihn  gedeihen  kann.  In  den 
^i/Jendcn  Künsten  z.B.  bringt  gerade  die  Unterhal- 
tung mit  schönen  Werken  ge^(fhoUch  einen  jg^rd* 
fsern  (ienufs  hei  vor,  je  ^i//er  sie  sind ;  weil  dazu  (su 
diesem  Kunstgenuf«^  die  sinnliche  Anscbauujtg 
weniger  als  die  Reflexion  beytiägt  und  der  Qe% 
danke :  ao  weit  war  man  damals  schon ,  der  die 
Bewunderung  erholu,  durch  keine  neue  Wahr, 
nehmung  unterbrochen  wird.  Anders  ist  es  ia 
der  Musik.  Sie  hat  gräfsern  sinnlichen  Beih  und 
unterhält  diesen  durch  beständigen  Wechsel  der 
Empfindungen ,  welcher  die  Rtfltxion.  der  An- 
scliauuitg  uuiertvirfi,  Tonstöcke  von  Bedeulung 
werden  daher  oft  selbst  von  Kenneta  nur  nwli 

wiederholtem  Anhören  oder  heyrn  Diirehrf/iirr» 
der  Partitur  ordentlich  gewürdigt.  Besonders 
itt  dies  der  Fall  In  der  «vfaile  Musik,  weil  diesei 
keine  iesiimmien  B»gr^*  au  Hülfe  kommen  ,  U0| 
die  längere  Dauer  einer  ulid  derselben  F.mpftniiing 
erträglich  zu  machen.  Aber  unt  destomehr 
sollte  man  skh  htll'esn,  das  natttrllche  Verlsngen 
nsch  Neuheit  nicht  dahin  ausarten  zu  lassen,  dafs 
man  die  ewigen,  von  untrer  Willkühr  und  Laune 
unibhttngigeu  Gesetae  des'Wahrou  und  Scliönen 
fac  geringer  als  jenes  Bedarfnifi  achtete.  Wenn  dt» ' 
Kunst  niefit  von  der  Mod* ,  swulfm  die  Mode  von 
der  Kunst  abhängt ,  nur  dann  steht  es  gut  um  ieydet 
mr  dmnn  kSmtm^dlt'Muudwn  'fPekrat  dautrhmßm 
Nuäitn  "iaraus  tithtnf  M/>rhten  das  doch  dte 
beherzigen  ,  -welche  'imr  da«  N*ue  suchen  ,  nur 
:  (^s  Neue  loben,  ohne  es  mit  dem  Alten  genau 
.  vMgleüben  su  imlUn  oder  au  Mnnsir/  tofichtea 

sie  bedenken  :  dafs  (  s  oft  niclits  ah  S>M,«/f(.';r5rAi/r?g 
I  (ütlangel  an  Eiinnerungskraft  oder  an  hinreichen- 
1  der  *Brftibi<ung  und  Binslcht)  ist  , '  wenn  ihn#b'  . 
manches  nc*u  vorkommt^  da«  nur  durch  zuföl^fi 
Uttd  MMMsutsods  NebenhmitBade  von  dceft  ab« 

•       •  • 
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•chrieb!  —  Alkin  nicbt  niindM-fididi beurthet- 
)en  die  den  Gang  d«rTunkuntt  un4.lJeaKpa.Zeit 
f/H  Z«it  ver^qderteii  Geictimack,  wclcbe  90  sehr 
mn  4fm*il^m»l'»  4«f»  «i«  gegen,  jei«,»«»«  Fora», 

^de  un ge  wo h II WepdlHlg  rn  1  st rau I scIi  s i  n d ,  ii  r»d , 

»iitea  qitt  Ger'mgpcbät^pg  WfdE«»»  'tWie  4ec 

Freund  des  blos  Moderaeo  gegei}-4ift  VortveU, 
$o  ist  der  Liebbaber  des  Alten  gegen  die  Mitwelt 
«Ic  unge^etiht.  Auch  dieses  r^^t^.Yoo  Selbatr: 
lto«Mh^llg  hat,  wel^  ^«!^  4i»  V«iiMC«<'«ni 
4efli  alten  Gelplse  treten  und  den  Werth  des 
Keneo  genau,  m^d  ,upp^rtheyuch  «i  uotenuchen, 
l^nMrfoct  Nahrung  erhUt*  Denn  ni<n  vergifstt 
daf*  die.AltWi  ehemals  auch  modecu  wareo  •  und 
^af«  überhaupt  die  J?egrif:'e  ,,  Alt  unJ  Neu."  mit 
4(ic  lf^({/A|i/<r  der  Men jchen  (d^e  <dp(«U 
Tedet  .d«*M9^eriien  v«^  AMgea  hat)/niehtanmk 
i^nn  haben.  Vor  altem  aber  versündigt  map  sieb 
damit  gegen  die  Natur  und  die^e^iinniungiAnsen 
CeifteSj  der  eben  durdi  den  upaufh<(riic|ienTcieh 
i)aeh  Verdringiing  alterformcn  9eirieAnlfk8e-.eur 
XJnondrn;hke«t  verräth.  Oiese  Bortiertimg^a. 
9^hd.ich  nicht  sowpt^l  jegfo.i.jt'^utQ^  {i«peoi 
kfineiHfi^ik  behagt,  die  nkbt  iniGrjt«u«||cl|9l» 
9der  Bachs cbeji  Styl  gescbribbei)  ist  — «^-idtfUI. 
diese  sind  je%t  soziemlich  aufgcstoibtn  odet-(ver> 
den  nicht  mehr  gehört«  •—  aoaderp.,si|r  Warauag- 
filt  die  ZuJtupft , .  yeiiq.  ii|f^ich..un<eer  grofapa. 
Meister  iti  der  jtcti  Periode  aiicli  sch<m  veraltet 
aiiid,  wi^denn  die  vergr6r»^rte,Eh£fuitiit  gegen 
aie  und  ihre  Werk«  gleichfalls  zu  Uiigertchtigr 
keiteii  grgen  neue  Genies  verleiten  könnte. — 

Su  lange  nun  keine  kriiftigerf n  Mitttl  als  bis- 
her erfunden  werden,  die  menschlirhe  Uenkkraft 
in 'Faseln  s6  fcBnbiedeä;  so' lange  die  schon  ^e* 
^ßnene"  Kultur    durch    gratisende  VerwB- 


lange  scheint  es  mir  eben  so  thoricht,  ▼cm  Vtr- 
Jall  einer  Kunst  ü^trhaupt  «u  sprechsni  alt  su 
behaupten:  dafs  lie  den  Atfcfttftn  erceidit 
habe  *  ).  Nein ,  es  kann  wohl  geschehen. (und 
geSchicht  Nvirklicb)  dafs  xu  ftitier  Zeit  ein  wichtig 
g^.Theil  «Äoenluinst  weniger  geachtet  und  bear« 
MllB/t-wM4>äil${iAn^daauJi  ee  fcan»  M]rii|  dalÜ 
man  bald  die  Gf&ndlichielt  der  LMoßi^kit  in  de« 
Darstell uagen,  bald  wiederum  diese  jener  aufztt« 
opfern  geneigt  ist  i  aber  folgt  daraus  ein,Ver&U 
daf/g»oaen  Kunst  P  jZwrartai  der  GtiAmmtt 
keine  so  willkührlichfe  Sache,  wie  mancher  sich 
einbildet;  allein  nur  dann  geiäth  die  Kunat  ia 
Lethargie,  wutm  der  Qesdunadi  «ich  ^  nicfe  vmti 
ändert .  Doch  im  Gegenifaail,  wnn  nrnm  — ndi» 
Verbesserungen  in  der  neueren  Zeit  gewahr 
wird,  wenn  man  sich  y^eraucht  fühlt, .aU  Mit» 
leiden, auf «nnb  VoiftWen  an  bUclha,<:  Sä.äag' 
gleichen  VoraAgejiicbt  kanntet,! wenn  maa'ndlt 
Biistau»en  und  Woblgefalleo  auf  die  allgemeine 
Regsamkeit  «ieht,  welche  dte<£unat  in  neuerea 
Zieitco  fül«  eieh  arhrefeltts  -ist  'ee:  dapalaclMiv 
Zeit,  auf  iix^n  vertneyrtten  Lorbeeren  auszw« 
Guhen  P.  ist  .  es  Üejd,  iroa  Vollendung  .wai 
^MdeK,  wtfttnf  imchtt-  als  aiav\— .tSsnMn^fiil» 
gen  könne?  Vielfcrieht  liefe»  »ic:h  allen 

diesen  Verirriingen  in  unsern  Urtlieilew  durch 
eine  einzige  Frage  v^erUeugen :  was  ist  das  höchste. 
Ziel  jedec  eehtoea  SihmIS-  —  HamtßtMtt ,  .thsd 
zwar  nicht  bl<><;  ei('.;r«!ner  Menschen,'  sondern 
unsere  gApzeor  Gea^lechts.  Habei  wir  denn 
diese«  Ziel  .fdioo  «reicht  f  i  Danuf  können 
wir  eben  so  wenigmlt  ,,Ja'*  antwnrten,  aji  wLc 
behaupten  dürften;  es  wäraMlher  keine  Annähe« 
ruug  zum  Ziele  geschehen.  Vielmehr  diinkt  midi, 
^^as  4m  l|»terfe  betrift ,  daCs  aelbfst  in  dem  Gange 
dflf:  Tonkunst  vom  Anfange  bis  su  Ende  des  vo* 
rigen  Jahrhunderts  diese  Annäherung. «ichtbar 
^ey.  ■  j^ie  ForUchcitte  des  menachlichjen  Geistes 


•tüngen  des ,  ganseh  fird^f'.e^iji^ji .  (etwa  durch 
'^Qlkerwac^derungej^,  i^fl  Kci;[ut|^üge,  ob.  pian  i 

|leic^'''aiictfVdeMnft  aersMceode  Xiaft  geaeinhiA  l  .gieedieben  oft  ««£  oinn  Art»-  idl»  4ät  ihntich^ie^ 
höher  anschltgt,  ab  db  ftv^oclie/b  Go-tlivMefaodiallätiic  adrBUdung  materietlatW 


i  ,1. 


rorcbtete,  damit  fegm 
in  der  r^il^iQ^hie  ^kti&t 
'4i  1^e»£* 
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diete  hervorbringt,  dtsto  linger  verweilt  sie  ge« 
Wöhnlich  bey  öec  Verarbeitung  ihres  rohca  Kein«, 
Wy  der  Sdiefdung  und  Mitchimg  ihrer  Untoffe. 
Die  Zeit  der  Blüthe  iit  erquickend,  aier  nur 
kurz.  Von  da  an  bis  «ur  voIÜi^f  n  Reife'  der 
J^Vuc/it  bedarf  «ie  einer  noch  grölscren  Einwiir- 
kung  der  ElenMota!»  wdlehe  iaftfWft  ^Ubgedold 
dessen  rei«t,  der  von  aflem,  wae  in  der  Welt  ge^ 
flchiehti  nur  unMitMßersn,  handgrüßtchtn  Nutaen 
iretlengU  imd.vd«  «ft^efsebeint  bierbey  unsern 
Itntnioblifeir-JnidtaB  «twes  ato*—f<tet<MJ  »4wa> 
doch  niitlili.ta]e  ein  «nentbehrliches  Mittel  zu 
•inenii4ft«rdi  »U^e«pein  nüteitche»  Zwecke  ist. 
8d  kuA  mk  d«r  Eootf!.  «BM^<bterift  Hir»  Am" 
bUduDg  nar  die  Organisation  ihrer  ßsierai  Theile 
^  2k  der  Harmonie}.  Das  war  da«  Sciiicksal  der 
dlhlftrhen  T"f'^"nnf  bis  gegen  die  Mitte  des  vorr- 
gßäfJJkibvmitML  Bienraf «slglfe  to>der«M*yM«> 
Heeiodeiihrc  Blüthe.  Sie  gab  Beweise  von  Lf 
kmkkraftf  die  sich  4uin«u  regen -affiSeg,  und  die 
nch  akht  Uoevois'MeehaniMniie'derillaiiit  je^* 
fUtWIHt  (wtodie  grübelnden Kontra^nktiateo) 
•Mideni  ihn  anderweitigen  Zwecken  unterord- 
.Doch  -dieses  Glächgwichi  konnte  nicht 
-      weit-vesHtWMli^ieh  >di0  Ti 


Innitt,  «{»ddl  sie  doxcb^ill  vtndäeden»  Behand« 
hing,  weli:he  sie  nun  erfuhr,  nicht  oft  im  Ein- 
ztlntu  hätte  verlieren  soUeo.  'Beurtbeilen  wir 
ritr MeriMch,  lo  ^evdwl-«!*  ime  fiwytidi'  «eitueb» 

fiihlen  ,  4'^»- dritte  Periode  nicht  gerade  für  die 
beste  zu  erklären.    UebeHegen  wir  aber»  dsfs- 


fcrtfte^  tOr'  vimk  »«liülil  «Ml-GMMrf  ibed '  des, 

Nutzen  liervorbrlngt ,  welclien  der  Kampf  der 
Blemente  der  £rde  verscliait,  so  söheen  wi* 
WM  ebeo  eo  Mehr  aril  ihr  aus ,  als  wW  crhenaea^ 
dafs  noelf  viel-^edkr'Wilsu  hoffbiv  unfd  su  thttV 
ist,  ehe  ftian  —  nicht  vom  Ziele  und_Gipfe4 
sprechen^  —  sondern  auch  nur  einen  Stillstand 
auf  dMB'belMMiwo  Wege-eoiMliulrftggtl'diTi:^. 

Dies  wäre  nno  nufn  Glaubensbekenntnifs  übe» 
den'WertH,  den  sich  die  Tonkunst  im  vorigen^ 
JahrhUndeKe  bey  uns  errungen  hat.  In  der  tfttMt 
Periode  berichte  ^andUehe«  aber'itfi  Bttelisieh^ 
auf  die  übrigen  Zireige  der  Tonlninftt  einseitig^ 
Behandlung  der  Harmonie.  In  der  ziveyDin  auchfe» 
rtsB  hleirmlt  Aomttih  uBdXMUi^keit'daMh  wH» 
neiodieuse  fafsliche  KomposiHoäeff  zu  vtereir 
nigen.  In  H<-r  dritten  waren  Mannigfaltigkeit, 
FuUe  und  L<«bhaitigkeit — doch  öft  auf  |Juko^ 
«MB<  dim'  \Mii8*:ii(  d«m  heydlhi  eiMmf  Fe^' 
riudcn  — -  chnr^kterrstis^he  Eigenschaften  unsree 
Musik  'Was'das  neue  Jahrhundert  uns  lie> 
Mfl>'4irlrtfi->wtieeik  wir  nicht;  aber,  ich  wieder-^ 
hohe  e»,  im  Einaelnen ,  wo  di«  Kaust  von  dem 
Genie,  dem  SfudiuiYi  und  deirt  GesChmack  ab- 
hängt, i«t  sie  da»  Werk  der  Menschen ,  die  maik' 
•bei!  ihre:Fdit^'«^  Rfit^behrütte  Ibbiut  öder  ta^ 
dein  mzg;  imGanztn  däiTen  wir  sie  tiiBS  nur'  alt 
das  Werk  einer  höheren  Kraft  denken ,  die  nU, 
nfe»''  oder  auch  das  £del&te  in  der  Welt  ist  eine 
SeifenblaM ,  -i-  trtmdu  Rttckwbritta  thim 
kann  ••).  — 

Laswet  ans  dann,  ihr  treuen  itinigen  Verehieif 


jede  Gähroag  inteUAlnatoar«  md  iMiliediar   detgfittttdwaKtif«^,        ott  iUi'' Vor^iebmed^ 


'  fj  ihei  lisben'ticb .  um  eima,  iimbstab  wir  Bmtdieilaiig.dss  Werdiss  «ad  QingM  4sr  d^iti^ea  TonlnMin  eqekl 

aitfserhalfi  (tersclltrn  aufxufindcn.  noch  manche  \''-rglcichuilgfla  t^-hr':  ^t^miM  \in\eT  andern  die: 

Müfik  glich  in  Oeutsciiland' in  c!er  erstea  Peripde  ifii  joryphi  jahrhurukru  <len  dail|alig«n  hollärulffchen  (^änfiv 
•(■''^■^{{IJI^I  nriÜllll/tihiniinliei/^ft  für  ln^st1!l;1iAed't(6$i^'its''*^' ^'^'C*  ei:i.<  Uir^r'^lunien  lierrschte.  —  Ifi  der  ztrer« 


trtt  Perirxlc  >?attp  jie  Aelm'it>ik*rt  mir  An  ffttniSAteh-itnlUmschtn  Garienkunst,  die  dorch  aVjezirMne  Forinea. 
4e«n  Angc  tau  gelallt,  aber  auch  bald  eine  gevf  i«»e"I.otrt  4ir/  Gt<\>üihi  vertrfJacht  'Dfti  dViue  I^eriöde  alimte'd«» 
•iMBetÄii  Girt«n<nadi.  dereo  Hatiptcharakter  die  VersttfCktkbf  d«r  Kuntt  in  griffen  anahei'sehba  Ma^«eti  isv 
doch  auch  nicht  serten  wirkliche;  (p\^h%  bl«5.  tdisialiai)  iSfsUoSe  odss  busdy  2)u»aiH*enlt«11migen  snin  Voncheia 
bringt.  —  Man  kOnnte  ferner  die  reine  Musik  mit'  ebwm  .BlaiiMa  -  aad  die  angawindte  mh  *i«e»w  jF^nicht£«rtea. 


.f-i  .! 


d.  Verl: 


^  Nor  mit  Mtibe  widersteiie  ich  der  Versuchung .  noch  einige  Worte  iiber^daf  zv  aagyaf»  jn|^,l|pc  Tonkunst  fina»' 
'hin  beseädiettNeih  dü«e.  Ei  fehlt  im*  s..B.  aocb,  «ie  schon,  erwahoi,  aa  chm  afiim^k\m .iuthuji^ll»» 
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■ns  mit  Freud«  uod  mit  I>iok  nrüctiiehen  auf 
4Ie  Bahn  ,  wreKhesi«  auch  im  vorigea  Jahrhun« 
dertso  luhmlick  öuichliel !  Lasfiec  uns,  unbeCüubt 
ymrdn  Pomntmdmm»  Um  Moitn  Batituiia«- 
mus,  wie  von  dem  heileren  Gekiächze  scheel« 
süchtiger  Krittler,  di*  MW-dttfci»  Machtsprüche 
beweiseo,  uosre  groben  Mviiter  durch  fortge* 
^tetM  Studium  ihrer  reichhaltigen  Werke  ehren, 
ohne  sie  für  unfehlbar  und  unübertrefllich  auszu* 
geben.'       Las4iet  uns  die  »voArcn Bedürfnisse  der 
I^iuiat -n1*  «IM  den  Augen  Terliehten ,  jind  lie 
Ali  mit  den  Forderungen  der  Witikühr  und  der 
IjauneTerwechseln !  —  Bndlicli  lasset  uns  immer 
tflreoge*  aeyn -gegen  die  Mishandlungen ,  welche 
ftie'Hortae  «itt  «leblBn  durdi  untrnaeode*  eid« 
lind  nachläsfiiqe  oder  talentlose  Komponi'^ten  er- 
fliilK}  aber  auch  all«  ersinn  liehe  Autmerksamkeit 
AtiMfditnwi,  welobe  dureb  gründKchcr  Shieteii^ 
Mm,  dureh  Geuie  und  FleilV  ihren  ianvMn  Beruf 
r«r  Ausbildung  und  Erhäliiing  einer  Kunst  dar- 
tiiun ,  dte  auf  gröCsern  Werth  als  den  eines  flücli- 
Hgen'Mitlele  «kreinnÜdiMi  Mtg/Btawag  Anaprüebe 
itiacht,  ja,  die,  gleich  dem  Geiste,  der  nie.  hrar- 
tteitet,  einer  VecfoliJiioauaoufig  in'a  Unendliche 
Abig  iik! 


44^ 


Bcanexoiiait. 


Jfbnofeg  der  Thgkla  au»  WalltMtäa»  3Vd  von 

T.  Schüler,  In  Musik  gesezt  und  —  der 
.  rtgicrcndsn  Königin  von  Prtusten  —  a^gec^- 


■tr  Htl»K  Mkrt  MA^tt  Berftir  Igftti 
V9f  Otlnii||l»  dmm  IHngen.  (Fi,  x»  G$,y 

Tfh  gestehe,  dafs  dies  kleine  Werkchen  die 
erste  musikalische  Komposition  itt(  welche  mir 
▼OD  dieaciA  Vinfi  bekennt  worden ,  «nd  dafii  ich 
sie  mit  nichta  weniger  als  günstigem  Vprurtheil 
cur  Hand  genommen  habe.    Und  in  der  That» 
einen  Monolog,  der  nicht  etwa  wie  Hamletf 
Seyn  otlar  Nkbtwyn  eudi  snber  leineiB  Zuaaa*  - 
meiihange  ▼erstanden  und  genossen  werden  kann  ; 
einen  Monolog ,  der  nichts  Allgemeines  hat ,  ata 
Eine  sehr  schöne  SentenSf  der  voller  historischen. 
Details  und  Betlehungen  lat  und  mit  dem  Gan« 
xen  des  Stücks  in  unzertrennlicher  Verbinching 
stehet  — -  diesen  herauszureissen  und  als  ein£in* 
seines  in  Muaik  geteit  herauszugeben ,  ist  keines» 
weges  ein  glücklicher  Gedanke.  So  weit  aber  ä  ine 
vortrtflliche  Ausfuhrung  mit  einem  solchen  Ge- 
danken  auszusöhneri  vermag,  so  weit  wirdgewifa 
jeder  damitäusgestfhnt,  der  dies  Werkchen  dufch« 
geht.    Die  Behandlung  der  Worte  ist  ganz  so, 
wie  sie  seyn  müfste,  wenn  der  Monolog  eine; 
Scene  aus  einer  beroiichen  Oper  wMre:  weder 
die  niedere  Kritik  (in  Ansehung  der  Richtigkeit,^ 
noch  die  hohrre,  (in  Ansehung  des  Geistes)  kanif 
etwas  vonüedeutung  dagegen  aufbringen.  Tiefes,; 
ecbmersllcbes  Geftthl,  das  vom  Speelellen  ausi 
gehet«  dessen  Dunkel  dann  vom  Mondenschtm« 
mersQlserBrinnerung  nur  Einmal  und  zauberisch 
erleuchtet  wird,  das  dann  sich  vom  Speciellen 
zum  Allgemeinen  erhebt  und  nun  sich  selbst  in 
schwarzer  Nac!it  verliert:    das  ist  der  Gang  der  * 
Gefühle,  welche  Thekla  iu  diesem  Monolog  aus* 


dinscIbeD.  Ss  wSn  lam«  auch  wohl  Zeit,  die  Musik  mfiap^siieh  su  bekand^ln.  Das  wichiifSt«  aber  .ist  der 
hlr  sage  eS' Aeift      list  g§n*Kth»  Maiifel  an  tctit -mutii^tUehm  tttutitkm  Gmdiehm^,,     h.  solchen»  dt« 

nicht  njr  <liirch  einen  Jch5ntn  vfirklich  poetischen  und  dem  Wesen  und  Zweck  der  Tünkiinst  entsprechenden 
Iiitifa«U  oiul  Zuschnitt.  sond«m  auch  durch  torgfaliig«;  Wahl  sonorer  sangbarer  Wörter  a.  d^l.  sich  ausaeicbnciu 
Maf  jadasssn  sotahe  — .  beAmtlieb  niebt-ltonima     V^unsdw  «in  aaderai  ganantr  arertsm!-  Dens  .ich  halte  e» 

für  )minc  Pflicht,  zum  Schln's  iti  eilrn.  ViclIciLli;  Inl  rn  diese  Bemerkungen  schon  mehrere  Leier  ermüdet  und 
wichtigeren  Auftatten  den  Plau  geraabt.  Hieran  kOnnte  jedoch. nicht  der  nur  zu  bedeutende  Stoß',  «ondem  einsig 
eine  fehltihafto  Behandiuiig  dassalbaa  Sdietd  sefn.  Mflcbten  at  doch  di*  Eiiigtwtihfn  —  ^denn  ßlr  mosikaliSchc 

oder  philosophische  Zo/Vn  «chrieh'  ich,  \t'e  ^rt  Kufrn^cht-hi  Vhrt .  n-Llt)  —  dir  ^Tulie  vrenh  halten,  mir  he^ 
-Geiegenfaeit  mit  Granden  su  zeigen ,  ob  und  wo  ich  in  meinen  An»icl»t«n  geuri  c<icr  wichtig  Lücken  gcUisea 

Im  JMssir  yg— eck aimyriBg»»    was  aasn  auch  glaabsn  assg •.»■avaos  /wnarAu^psr  Ziaba  s« 

•  d.Ve«& 
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drdeiU,  und  auf  Welehem  der  Kompönlat  mit  vie- 
lem Glück  ihr  gefolgt  ist.  Meisterhaft  ist 
▼ornehmlich  dec  Ausdruck  der  Musik  zu  den 
SmUwi  ... 
I  .  4a ich  dich,  den  liubmin,  ftfim^"^  .  . 
•  11«  wtr.  du  Leben  Etwas  ^ 

Mir  ttlamt*  von  twejr  himBelfohViwii  6mbAh|^ 

Und  d«an'd«r  Uebergaxig  xornt         ..  '  i 
'  I>a  kommt  4«s  Sehkksat,  taali  ao4  kaU 

^o.wie  die  HAltung  TOD  da  bis  su  Ende.,  jCndefs 

«ey  es  mir  erlaubt,  einem  Verf.,  der  so  etwas 
liefern  konnte ,  einige  Bemerkungeo  berzu»fhrei- 
hükt  >ii  ^  Uebetseugung  ^  si«  werden  weder 
ilmif  noch  denen ,  welche  für  wahren  Gesang 
Sinn uudUrtheil  haben,  blofse Mikrologien  schei- 
gen.    Oer  Komponist  läfst  die  oben  au^eiuhiten 
Worte*  De  war  das  Leben  etwas  —  gar  niebt 
l|Ut Unrecht,  wiederholen,  mit  derselben  Melo- 
die ,  die  für  das  sweytemal  um  einen  Ton  tiefer 
g^esunken  ist.    Nun  will 'Schiller  die  Worte 
aeeentuirt  haben ;  da  war  —  denn  er  sperret  dies. 
Wort.     Gleicliwohl  müssen  sie  meines  Budün- 
keus,  gesptucben  werden :  äa  (damals)  war  u.s.  w. 
l>a«  scheint  auch  dielffeynung  des  Komponisten 
SU  seyn;  er  lafst  sie  das  erstemal  so,  aberbey  der 
Wiedeiholung,  nach  des  Dichters  Willen  accen- 
tuiren.  Sollte  das  nicht  ein  wenig  in's  Tändelnde 
fallen  9  Oder  vielleicht  bat  der  Komponist  jenes 
„da"  nur  ilas  er^tonml  als  Adverb.  Umporis ,  das 
sweytemal  als  blolse  Lopula  genommen  wissen 
•  wollen.   Aber  fiele  das  dann  nicht  in'a  AUsu- 
qkitaige  ?       Ferner  sollten  die  Worte  t 

D«  „aumdut**  an  dam  „flqgwiy"  ia  di*  Weil  — 

musikalisch  genau  genug  bezeichnet  seyn?  TTnd 
die:  hingestellt ^  mich  u.s.w.P  Deiin  ietncm^e* 
tracbt  au  entschuldigende  Verat 

Und  wisft  ihn  rnnsr  den  HefteUs«  stincr  PlMs, 

der  flnem  sdioo  beym  Lesen  wehe  thüt,  wird 
hier  beym  Gesänge  allerdings  noch  aulTallender, 
besonders 'was  den  Uebelkiang  bftrift,  welchtn 
der  gemeine,  niedere  Reim:  Pferde  <— Erde, 


noeh'nn^Tiele«  toandnt.'«^  Bati'lIhrfgWM  dieai 

Komposition  mit  sorgsamer  Ueberl»^ung  und 
wahrem  Gefühl  vorgetragen  seyn  will,  und  «lafs 
sie  fiir  den  gar  nicht  ist.,  dem  «in.  gewfihnlichea 
passagenreiches  Rondd  über  allca  gohflt,'  V4r* 
stehet aioh  von  selbsL  ..  ■  ■/ 


Trois  Sonates  pour  le  Piano/orte  av.  Aceomp,  cfün 
VioloHf  composiet  sur  des  Idets  priset  dt  l'Ora- 
tnirt  dt  J.  Haydn .-  la  Criation^^At  dti,  iHUr.  Ia, 
Prince  August  dt  Hohenlohe  Ingttßn^tn  per  Jo- 
seph Wodfi.  Op.14.  Chez  Breitkopf  et  Härtefp, 
iLeipsic.    (4  Rthlr.)  .<      '    '  .  * 

Es  ist  «in  gans  aeltsaaner»  und*  10.  viel  wie. 

wissen,   noch  nie  ausgeführter  Gedanke  eines, 

würklich  humoristischen  Compositeurs,  solcbe 
Sonaten  auszuarbeiten*).  Mao  hat  uamjich  den* 
Titel  sehr  bestimmt  stt  verstobettv  IN«' Senaten; 

sind  nicht  arrangiite  Sätze  aus  der  Haydn  sehen: 
Schöpfung,  sondern  es  sind  Stücke,  aus  rausika- 
licben  Hauprgedaiikimdea  Oialoriuma  frey  gear«j 
beitet,  und  zwar  so,  dafs  diese  Gedaaksn  m|t^ 
Niiinmtru  htEeichiitt  und  diesen  Nunimern  am 
Ende  d^e  Tvxtettwuue  beygeseat  »lud«  jDie««j 
Gedanken  sind  nun  suweilen  so  übesns<{l)eiid  ih>^ 
sammengestellt  und  treten  hin  und  wieder  so  ba- 
rock und  launig  auf,  dafs  uian  sich  der  Geschick* 
Itcbkeit  und  des  Humors  des  Verf.. oftmals  freuen» 
hin  und  wieder  aber  audt  so.  etwas  von  —  nicht 
eben  übel  geineynter,  aber  wahrhaftig  auch  ein 
wenig  ,  schneidender  musikalischer  P^^iflage 
kaum  verkennen  kann.    Man  hat  den  DeitfBc^en 
vorgeworfen,  dafs  der  Scherz  unter  ibrer  Hand 
fast  imater-«um  Spaf«  werde :  das  ist  hier  würklich 
der  Fall  nicht;  man  hat  ihnen  a))er'  auch  vorge- 
worfen ,   dafs  sie  meistens  nJcht  Schees  .ver- 
stünden :  das  wirdgewifs  })cy  demgrofsen  Haydn 
und  seinen  Verehrern  der  Fall  nicht  seyn.  Di« 
Pariser  gaben  unmiitelbarnach  der  —  man  kann 
sagen,  glorreichen  Aufführung  der5c/iö;</Mng  das 
poisii-rliclic  Marliwerkcheu  :    Im    rtcnalion  du 
monde ,  muxique  d'  Haydn  en  vaudtville ,  lachten 


Von  Sarti  hat  rnsnUWlS  AshslicbaS »  /agVCcip  d'i  «UmTM  Mb  iK^tn  Jmntft^  9Hl»Sutara  per  il  r/a»f4SN<. 
c.  YMin.  •kUf,  d.  acdakc 
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i8öi.  März. 


tüdtMMtwatt  Mteln  TtnHIiiaiser  MeMcli 

ftnd  nachher  Hajrd  ns  Oratorium  weniger  schäz- 
bart  warum  sollte  ein  deutscher  Komponist  nicht 
s.  B.  Variationen  <lher  „  Nun  Uut  die  Flur  da* 
^hth*  Grün  **  u.  s.  w.  schreiben  —  wanim  tollten 
die  Liebhaber  sidi  daran  nicht  ergötzen  können, 
ohne  dafs  der  gerechten  Achtung  gegen  Hayün 
und  sein  Werk  dadurch  Bintieg  geicbilief  — 

Am  besten  hat  dem  Ree.  die  sweyte  dieser 
Sonaten  gefallen,  thciis  wegen  einiger  solchen 
witzigen  ZusammensteUuogca,  theils  weil  sie 
dctran  nog^ditetein,  an«ieb>*chonuodyoo  jenes 
Beziehungen  abgese  hen  —  recht  hübsches  Ganse 
snaciiL    Der  erste  AUegrosatz  ist  bearbeitet  aas 
der  Musik  an  den  Worten  i  Nun  scheint  in  vol« 
IräiGlanse  u.'a.  Das  Wasser  schwellt  der  Fische 
Gewimmel  u.s,  w.  Das  Gotteswerke  dankbar  sehn 
u.  s.  w. ;  das  Andaute  aus  der  Musik  zu:  In  hoU 
der  Anmuth  itehti  n.  s.  w.i  das  Finale  aast  Dir 
sey  es  ganz  geweiht  u.  s.  w.  .  Der  Morgenthau 
a*s.  w.  Mit  dir  erhöht  sich  jede  Freude  u.  s.  w., 
X>er  ,thauende  Murgen  u.  a.  w.>  von  denen  die 
beyden  leatern  wirklicli  possierlich  dastehn.  Da- 
gegen nimmt  sich  das  Einqangs  -  Largo  zur  3ten 
Sonate  (aus  der  Vorstellung  des  Chaos  und  des 
Xttditwerdens  aasamniengestet)  gar  au  dürftig  aus 
und  kehrt  den  Stacheigegen  den  Verfasser.  Da- 
gegen tritt  ,,  der  Höllengeister  Schaar  "  besonders 
wo  sie  ergrüfen  wird  von  „Verzweiflung,  Wuth 
ttrid  Sehrecken"  im  tten  Theil  des  jten  Sataes 
dieser  Sonate  —  rcclit  respektabel  anf. 

Da  sich  Hrn.  W.8  Arbeiten  bey  denen ,  wel- 
che sie  exekutieren  soUen ,  ihrersuweilen  in  der 
Tbatzuweit  getriebenen  Schwierigkeiten  Iiali>en, 
etwas  furchtbar  gemacht  haben  ,  so  erwähnen  wir, 
dafs  diese  Sonaten  von  jedem  nur  einigermafsen 
geUbten  Ktarierspleler  leicht  ausauffQhren  aind. 
Uabrigens  verleihe  der  Himmel ,  dafs  die  Travea* 
tirung  der  Si-fnipfung  nicht  die  Folkje  der  Traves- 
tirung  der  Aeneis  habe  —  dafs  jeder,  der  Beinie 
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«usainnieDlcaiii  fconnte, '  VätmOSut  ät  modtm 
Blumaueri  au  Tage  fiSideia  wellte«  ohne  wa 

bedenken,  dafs  man  Blumauer  seyn  mufste, 
um  hier  zu  belustigen,  und  dafs  selbst  dieser  es 
fttr  gexathen  iand,  nur  £lne  TiaTAstie  bekannt 

zu  machen. 

Stich  und  Papier  aind  gaos  Torafiglich  schta. 

VI Pitret  d'  Harmonie  pour  dcnx  Clarinettes ,  deuj 
Bassons  et  dtux Cors  in  B^par  Mi  .  G.  A .  Schnaider. 
Augsburg,  chesGombartetComp.  (Pr.iiFl.) 
Wie  viele  Oboisten  Tom  Militär  und  von 
andern  musikalischen  Gesellschaften  schmieren 
jezt  Partien,   Aufzüge  und  Tänze  für  Blasin- 
strumento  sttsaniinen,  und  haben  nicht  die  ge- 
ringsteKenntnifs  von  dem  reinen  Satz,  voneiner 
veniünftigen  Melodie  und  der  rhythmischen  OrJ- 
nung.  —  Diese  6  Pieces  sind  keine  solche  Kon* 
trebandwaare.  Angenehmer  Gesang,  sanfte  mia» 
lüdische  Sätze,  verschiedene  glückliche  Nachah» 
inungen  und  ein  guter  Geschmack  sind  der  her» 
vorstechende  Charakter  derselben.  Nur  die  Rhy  th- 
mopoeie  ist  dann  und  wann  vernachliMigt  Di» 
Beihe  der  Stücke  ist  folgende:  No.  i,  Marsch.No2, 
Allegro  C  in  £s  dur^   worin  der  erste  Fagott 
viele  obligate  Rouladen  hat.    N0.3,  ifdugio  | 
in  B  Jur,  die  sehr  gut  gearbeiteten  Bdsse  sind 
hier  oft  in  feyerlicher  Bewegung.  N0.4,  Allegro 
I  in  B  dar.  No.S,  Potonoiit  in  £*  dur,  wornacb 
man  aber  nicht  tanaen  kann;  es  kommen  darinne 
etliche  Tenuten  vor;  ;  auch  fehlen  in  dem  ersten 
Fagott  4  Takte.    No.  6,   Angloite  «  in  B  dur, 
liiebhaber  von  dieser  Art  Muatli  wttnschen  gewifr 
eine.iiaJdig»  Foitsetning» 


WBZDOTZK, 


Nock  ÜBiet  KUinigJitiun  au$  Mozarts  X^rn  *^ 


InLeipztgwarMozart,  oft  undsehrgern.ira 
nach  der  Weise  {«sy^oAuRdAftr  dem  AarAsfenGuf,  I  Hause  des  damaligen  Kautors  an  der  Thomas- 

•)  £«h  weis  .ufzuhörcn.  und  würde  die  Reihe ^nekdote»  aas  Moi.ft,  Lel,en .        Ich  in  mehrern  Bh  t.e™  des 
emie  Jahrsiegs  1I.Z.  mahlt  hafce.  oed  w  dSthM  fn  dtr  Fo%e  v»i>  M.-,  Gnum  und  Schwerter  rinigc  N.chirs« 
,^  gegeben  wo.den  und  -  nicht  ver  nrhren  .  wenn  ich  nicbi  dazu.  Torn,hmü^  ym  tioUcn  selbst  ««nhSMSiML 
then  Wrchrern  de,  grc.f««  KüMders  in  l'.ris  .ufgefordwt  wSre.    Vieileidit  luscn  .uch  »ndere  Leser  «ich  dies« 
WgkdtCB  idktisB.  Dan  «Wsm  Yetlrr<eiia  «'ck.  lUI  ich  Sfeisam  genug  dsmit  sejo  will.  Fried.,  ftochlit,. 
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MÜni»,  1?rt«ilii  Dölffl,  «nA  mMt  miMikli^ 

landen  Sohnes.  Hier  lieh  et  sich  ganz  geben 
und  nahm  ticliSiicliU  übel ,  überzeugt,  Ueja  aueh 
die-  AflwecendeD  ihm  nichts  übel  nabmCB* .  Sr 
MlMt«  von  Leipzig  nach  OsapdoB  und  g«dacl^ 
von  da  auf  elnigp  Tage  wieder  zurückzukommen. 
Den  Abeod  vor  der  Abreise  speiste  er  bej  D  o  1  e  s 
und  war  sehr  lustig.  Desto  tnutiger  waren  die 
Vrirth«»  als  Moxart  aufbrechen  wollte.  Wer 
weifs,  ob  wir  Sie  jemals  wiedersehen  — -  sagten 
aie.  Geben  Sie  uns  nur  eine  Zeile  von  Ihrer 
fitfDen  Hand.  Mos.,  dessen  ganses Leben  fast 
•in  Wechsel  Ton  Aakonuneii  und  Abschiedneh- 
inen ,  und  der  darum  gegen  beydes  gleichgültig 
geworden  war ,  machte  «ich  lustig  Aber  ihr  Pim- 
peln ^  wie  er*s  nannte,  und  wollte  schlafen, 
aber  nicht  schreiben.  Endlich  sagte  er  dodi: 
Nun,  Papa,  so  geben  Sie  mir  ein  Stückchen 
Notenpapiet.  Er  erhielt  es,  rib  etf  in  «wey Hälf- 
ten, seste  sich  und  schrieb  —  nicht  länger,  als 
höchstens  5  bis  G  Minuten.  Nun  gab  er  dem  Vater 
die  eine  ,  dein  Subne  die  andere  Hälfte.  Auf 
dem  ersten  Blättchen  stand  ein  dreystimmiger 

Kanon,  in  langen  Noten,  ohne  Worte.  Wir 
fangen  die  Noten ;  der  Kanon  war  trefflich  und 
sehr  wehmüthig.  Auf  dem  sweyten  Blättehen 
•tand  gleicbtalls  ein  dreystimmiger  Kanon  in  Ach- 
teln ,  ebenfalls  ohne  Worte.  Wir  sangen  die 
Noten;  der  Kanon  war  treliiich  und  sehr  drollig. 
Jeat  bemerkte  man  erst,  dafs  beyde  xusammenge- 
eungen  werden  konnten,  und  also  ein  eechsstim- 
miges  Ganze  bildeten.  Man  fieuete  sich.  Nun 
die  Worte  —  sagte  Moaart,  und  schrieb  unter 
die  Noten  des  ersten  Slattes:  I«ebet  wohl:  wir 
sehn  uns  wieder!  unter  die  des  zueyten:  Heult 
noch  gar,  wie  alte  Weiber!  So  mufsten  wir  sie 
nochmals  durchsingen ,  und  ei  Istnicht  M  sagen; 
'  welch  eine  lächerliche  und  doch  tief,  fast  ergrimmt 
einschneidende  —  also  vielleiclit  erhaben  -  komi- 
ache  WUrkuDg  dies  auf  uns  alle  machte.  Und  iii' 


igot.  Märs» 


ick  slidkt«  tneli  «nf  8ia  eelbit  .  llewi  Mll  eMvee 

wilder  Miene  rief  er  plutzlich:  Adieu,  Kinder! 
und  war  fort.  —  E»  ist  in  derXbat  sehr  schade, wena 
^MeMillebeoidaVeler  undSohn  hatd  äacbelnatip 
derstarben, verlohren gegangen seynsoUCen.  Ich 
erwähne  diese  Kleinigkeit  nicht  deswegen  allein, 
weil  sie  einen  neuen  kleinen  Beweis  giebt,  asit 
welcher  Preyheit  sein  Genie  in  den  Unttefisn  der 
Harmonie  lebte  und  webte:  (denn  ein  so  unge- 
heuer schweres  musikalisches  Rechenexempel 
— ^  wenn  es  auch  nichts ,  als  das  gewesen  wäre-» 
nach  reichlicher  Mahlieit  in  einigen  JffaniteM 
TM  lösen  ,  will  mehr  sagen  ,  als  Jemand  sich  vor- 
stellen kann,  der  sich  nicht  an  ähnlichen  versucht 
iMt)  «Nident  weil  aueh  sie  oinen  gewissen  Zog 
seines  Charakters  hindurchbllcfcen  lüfst,  den  ic^ 
in  der  Folge  bemeckUcbei  au  nachea  Gel^gea^ 
beit  habe. 

(Die  Femetsnag  lelf^) 


Uthtr  die  muiik.  Btyiagt  No,  K* 

Um  auch  In  unsre  Beylagen  so  yiel  Abwedsi* 

seiung,  als  möglich,  zu  bringen,  geben  wir  bi«r 
x)Tbekla'sLied,  von  der  Guitarre  begleitet,  und 
▼on  einer  sehr  achtungswerthen'Liebhaberin  kom. 
ponicti  t)  die  Komposition  eines  Marsches  fttrdat 

Klavier,  und  3)  eine  Komanze  mit  Begleitung 
der  Harfe,  beyde  geseat  vom  Herrn  v.  Apeli 
in  Kassel.  (Sie  gehören  su  dessen  Komposition 

der  Gesänge  und  Zwischenakte  zu  Iltrrmam^ 
von  Unna  ,  welche  in  Kassel  auf  das  Theater 
gebracht  und  mit  vielem  Beyfall  aut^euommexv 
worden  ist). 


(Hisibsf  die  nwiikaUtciia  Bsylsfs  No.  V.) 


LEIPZIG»  aBT  BaasTSLor»  «ve  H«KTBk 
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^«rl  i^on  Dittertdorf  s  Ltiut^UchrMung. 

'  Stitum  Sohne  in  die  ^Jfßfr  dikuru  Leipzig 
bey  Breitkopf  und  Härtel,  isoi.  (Pitiie 
Druckp.  t  Thlr4LSchreibp.  «  TMi*  Velinp. 
3  Tblr.) 

Dittersdorf  hatte  diese  Selbstbiographie 
^bgeiaCilln  den  leeteo  Monateci  Mine«  Leben» 

ilto  er  an  Geist  nicht  geschwächt,  nur  gebeugt, 
aber  an  Körper  geUbmtf  ohne  alle  Fibigkeit  aidt 
au  regen,  da  lag,  voller  Sorgen  filrdieSeiDigen, 
beeonder»  wesn  Ibti  d<-r  Tod  nicht  bald  abrufen 
■würde,  dfin  er  aber  schnell  genug,  drty  Tage 
nach  Vollendung  dieser  seiner  üiographie,  zur 
^iilb  wurde.  '  „Die  Gegenwatt  — ^  lehcieb  er 
etwa  acht  Wochen  vor  seinem  Ende  an  seinen 
atttn  Freund,  den  sei.  Brei  tko  pf —  ist  schreck, 
lieh  für  mich ,  die  Zukunft  kamt  nun  nicht  mehr 
beaeer  werden.*  icb  bato  mich  alw»  in  die  Vet> 
gangenheit  geflüchtet  und  diktire  meinttn  älte- 
sten Sohne,  mit decAufricbtigkeit  eines Sterbeo- 
den,  meine  Lebcnsgetchiehte,  auCier  jenem 
«ig^onfltiigen  Zweck,  auch  zu  seiner  Belehrung^ 
Sterb'  ich,  so  sollen  Sie  das  Manuscr.  erlialten; 
vielleicht  könnte  dessen  Herausgabe  auch  An- 
—  vielleicht  auch  meiner  onveraorgtenPa» 
milie  einignrmafaen  nützlich  seyn."  —  Um  diese 
Zwecke  7,u  erreichen  gab  die  Verlagshandlung  das 
Buch  heraus;  um  sie  desto  leichter  zu  erreichen, 
übertrug  aie  dem  viortheUhaft  lidcanntmi  Schrift» 
atelicr.  Hm.  Karl  Spazier,  die  Zusammen- 
äliehung  des  Mantncrtpts  und  die  Verbesserung 
des  Styls,  doch  so,  dafs  das  Buch,  nicht  nur  am 
WeienfHchen  setneelnnhaila,  sondern  auch  am 
Wesentlichen  seiner  Form,  nichts  verlöhre. 
Man  würde sichaduizceng  wenaman^ubte, 

i,  Jahrg. 


diese  »ngenehiae  Schrift  sey  nur  für  Muilter." 
Sie  wivd  jeden ,  der  mir  dnigen  AntheU  aaTov- 
kwut  ond  Tonkünrtiern  nimmt,  gewülf  oni: 
kann  auch  alle  interessleren,  die,  ohne  diese». 
Antheil,  nur  zur  aligemeiaen  Unterhattuog  «14» 
ZeitkAraong  lesen;  -  Fttr  di«  Erstem  ha»  sie  wm^-. 
nächst  eine  Menge  gründlicher  Bemerkunge« 
vornehmlich  über  das  Praktische  ihrer  Kunst;  für 
die  Zweycen,  und  £rsten  zugleich,  eine  grofs« 
AoflaM  mehr  oder  wenig«»  bedcvtender  Ajmü«! 
doten  und  Nachricltten  über  berühmte  Musibei^ 
bedeutende  Mosikworke,  deren  AufTührungen, 
Geschmack  dieser  oder  jener  Zeit,  dieses  oder 
jenes  Orts ,  dieses  oder  jenes  Groliwn  u.  s.  w*' 
Für  die  Dritten,  und  alle  znÄsminengenommen, 
legt  sie  mit  JLebendigkeit  und  Aufrichtigkeit  daa. 
—  nidit  eben  verwickelte,  aber  sdirmaonigfaltig '. 
wechselnde  Gewebe  des  innern  und  äufsern  Le- 
bens eines  bedeutenden  Manne«  dar:   ein  Gewe- 
,  be,  das  duich  die  Faden,  an  welche  es  geknüpft 
:  ist,  noch  viele  besonderes  lind  ang^nehma[8dul)>" 
tirungen  bekömmt. 

Die  Verdienste  D.s,  als  Künstler,  sind  aner« 
kannt  ond  weiden  im  Vorbericht  des  Herausge- 
'b«fs  in  der  Kfirse ,  aber  redbt  gut  dargestellt 
(nur  wollen  wir  im  Vorübergehen  bemerken, 
dafs  S.  VII.  die  „höhere,  innigere  Wahrheit 
der  Deklamation**  in  der  Oper  nicht  gana  richtig 
das  „eigentlich  PoetisdM**  derselben  genannt 
wird) :  als  Mensch  war  er  voll  Geist,  Leben  und 
Thätigkeit,  gebildet  nicht  nur  für  seine  Kuns^ 
sondern  auch  flBr  mehrere  Wissensdisften,  beson* 
ders  aber  für  das,  was  das  feinere  gesellige  Le- 
ben verlangt,  sinnlich  zwar,  doch  nicht  bis  zur 
Ausschweifung,  mit  reger  Phantasie  begabt, 
ddch  nieh»  bis  aur  Schwirmerey.  Er  hatte  Sinn 
und  Willen  für  alles  Gute,  seine  Fthltritre  wa- 
hren nur  Verirruogen;  Treue  und  BedUchkeit 
«7 
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verlezte  er  nie  vorsitzlich  ,  und  für  herelichere 
Freunde  konnte  er  sich  und  aller  seiqe  Vortbeile 
aufopfern.  In  der  giaeklichsten^erioda  sein««  La* 
beiMf  -daw  mit  seinen  Oratorien  und.  d«ilii  init 
■einen  Opern ,  besonders  in  Wien ,  so  gana  aus- 
^eseichaeteo  .Beyfall  fand  (hin  und  wiedet.  viel- 
Meht  auch  In  frtthein  Jahren,  4a.er  «IiJriDltnist 
so  lauten  Beybll  erhielt)  wurde  er  zuweilen, 
doch  mir  vorübergehend,  ein  wenig  dadurch  be- 
xautchtt  dieses,  und  was  nun  unmittelbar  und 
dataus  folgen  nufato»  und  dann  seine 
JUebe>u. allem  Glänzenden,  in  die  Augen  Fal- 
lenden, und  was  uniniUelbu  und  oothwendig 
auch  hieraus  folgen  mufste  —  dM  sind  die  einsi> 
genSelwrichent  die  man  an  ihm  entdeckte ,  wenn 
nun  ihn  geraume  Zeit  und  in  vieleiley  Verbiilt- 
nissen  beobachtete.  So  erscheint  er  nun  auch 
hier,  gans  eiuM HeU  und  Schonuog,  Töa  Uun 
«iibit  riiijestellt  • 

*  Dt«  murikel.  Zeitung  hat  es  sicli  sum  Gesets 
geinacht,  jedem,  während  ihrer  Dauer,  sterhen- 
*  dÖhTbnkUostler  von  wahrer  Bedeutung  ein  klet- 
jIm  Denlcmal  in  ihren  Annalen  su  Selsen»,  sie 
Jl'at es*l>e7  D.  allein  unterlassen,  weil  der  Künst- 
ler durch  diese  Schrift  selbst  dafür  gesorgt  hatte. 
I>och  werde  hier  ein  Geringes  xur  Erfüllung  jenes 
eesetses,  dnicheine  kuisv  Usbenicht  deslnh«l|w 
4i«seE  Schrift,  getben. 

Er  war  in  Wien  1739  gebohren.  Seine  einiger- 
maben  wol»lhabenden  Aeltei  n  lassen  ihm  mit  sei- 
len sahireichen  Geschwistern  fr ühseitig eine  gute 
Brsiehnng,  und daKar  1  D.  vonKindetjahren  an 
Talent  und  Neigung  zur  Musik  «eigt,  diesem 
auch  Unterricht  im  Violinspiel  geben.  Schon 
dem  9  jährigen  Knaben  kann  der  erste  Lehrer 
»idil»  mdir  sagen,  er  bekfimmt  einen>  grandll- 
«hcrn.  Uebrigeiis  war  der  Weg,  auf  dem  er  sich 
sum  Virtuosen  bildete,  ganz  der  rechte:  er  wollte 
in  Knabenjahren  ein  fester,  fertiger  ttn<f  briftiger 
Bipienist  werden,  und  dannerst,  wenn  Phantasie 
und  Gtfüh!  in  etwas  spätem  Jahren  erwachen  ,  auf 
4as  Höhere  und  Zartere  der  Kunst  sich  richtetK 
Zum  Behuf  de«  etstemspielie  er  in  allen  Kirchen* 
(hören  u.dgl.  und  erupfnhl  sich  dadurch  dem  wür- 
4i|fMJPiina«Bj^»s«j^ikf  ri«dsi«Jk  Toq^iiid» 
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burghausen.  Dieser  nahm  den  ir jahrigen 
SU  sich,  gewann  ihn  sehr  lieb,  liefs  ihm  allg«- 
meine  wissensehaftllehe,  feinere  gesetlachaMicbe, 
und  lietonders  höhere  musikalische  Bildung  ge< 
ben :  und  hier  kann  die  au$führlic!i  dargestellte 
Art«  wie  er  sich  zum  großen  Violinisten  bildete, 
denen,  dl« d«as«lbenZweUt haben,  sumMusm 
dienen.  Artig  sind  die  Anekdoten  undNotizen, 
welche D.  hier,  von  demPrinzen  und  denen  ihn 
sunichlt  umgebenden  Personen  beybringt.  Unter 
lestem  ist  auch  die  groliM  Singerin  Tesi  — » 
(Meta  stas  io' s  erhabne,  gehtirae  Gebieterin 
eine  Zeitlang,  die  H  in  verschiednen  seiner 
schönsten  Opern  au  veriierdtchen  suchte.  Si« 
war  in  des  Dichters  PhautViie  und  lieiMO  da« 
Urbild  seiner  Semiramis,  Zenohia,  DiJo  u.  e»'«.) 
ÜtUt  possierlich  ist  die  Anekdote  von  Trani, 
S.  30*  r«>  Was  von  S  45  an  ttber  Ju^ge  Virtuoseorgs 
die  sich  schon  offi-ntlich  hören  lassen,  gesagt 

,  wird,  sollte  von  diesen ,  oder  vielmelir  von  ihren 
Aeltem  nnd  Lehrern,  sehr  wohl  bedadtt  »adi 
itcreng  ausgeübt  werden.  Dasselbe  gilt  von  d«ia«t 
was  im  lofen  Kapitel,  bey  Gelegenheit  von  D.. 
erster  Bildung  sur  Komposition  gesagt  wird.(;rT!) 
Gluck  .kam  nun  nach  Wi«p«  ..Von  ihm  sriiiic 
manches  {ntttiessaote  eraihLt.    Er  lernt  scboa, 
damals  den  jungen  D.  kennen  und  schätzen;  und 
diese  BekannUchafc  ist  der  Grund,  zu  ihrer  nach-, 
maligen  vertrauten  Verbindung.    Der  Besuch 
Kaiser  Franzens  bey  dem  Prinzen  nnd  die 
Schilderung  der  Festlichkeiten  u.dgl.  hat  ihrSelt*. 
sameji  undsiemlich  CharaktexisirendesfUr  roaqch* 
b«d«ut«nd«  Personen  jener  Zeit  und  d«r«n  l%uai. 
und  Wesen  ;  leidet  aber  keinen  Auszug.  Da 
demPrinzen  im  7  jährigen  Kriege  das  Kommando, 
der  R«ichsaraiee  Übertragen  wird,  nimmt  er  D. 
mit  nach  HiUiburghausen.    Hier  begegnet  ihn 
das  gröfste  Uebel  ,  das  einem  lebhaften  ,  phanta- 
slereichen,  kräftig  aufblühenden  Jüngling  bigeg» 
nen  kann:  er  hat  nichts  su  tibun.    Das  Ucbd- 

.  zeigt  bald  seine  gewöhnlichen  schlimmen  Folgen : 
er  geräth  in  unordentliche  Gesellschaft,  macht 
(für  seine  Verhältnisse  ziemlich  unbedeutende, 
aber  ihm  ungeheuer  scheinende)  Schulden,  und- 
läfst  sich  verleiten  dem  Prinzen  zu  entflitthen. 
Man  nuiüi  den  wack^ca  D.  um  «o  mclu  acliitaen« 
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wena  man  fiebct  ,  dab  «r  aich  darüber  (S.gi— ) 
nicht  nnr  nielit  im  ndaiteitni  tdioDt,  woht  ati»n> 
^er  Bit  tiek  verfilhrt.  ala  aileLcaer  mit  ihm  ver- 
fahren seyn  würden:  sondern  wprn  man  auch 
lieset,  wie  selbst  durch  diese  V'eriirrung  das  un- 
verdorbene»  nateirlich  •  gute  G^IU  de«  Jflngliogs 
hervorleuchtet  (  Vergl.  95  —)  Dieie  ganze 
Scene  ist  auch  wirklich  schön,  in  ihrer  innigen 
Natürlichkeit,  aufgestellt.  Der.Prinz,  der  die 
Sadie  ane  dem  Ganaen  emleht,  lüit  den  jungea 
IPIttehtling  einfangen  und  nach  Wien  zurückbrin- 
gen. Sezt  tritt  jener  Menschenfreund  aber  die 
Begentschaft  über  da«  Henogtbum  an  und  ist 
gendthlgt  aeine  Hautkapelle  nu  entlanen:  doch 
versorgt  er  den  jungen  D.  erst  beym  Orchester 
des  k.  k.  Hofcheatert.  Bald  darauf  reiset  i>.  mit 
Gluck  nach  Italien.  Italien,  daa  Patadiea  — 
wenigstens  in  der  Phantasie  aller  Künstler  und 
Kunstliebhaber ,  eifullt  seine  hochgespannten  Er- 
wartungen nicht  rur ,  sondern  übertriUt  sie.  Hier 
i^bt  ee  nun  manchertey  artige  Aftekdoten  Ober 
verschiedne  Hauptstädte  Italienai  über  berühmte 
Künstler  dieses Ltandea  u.  i.w>  Recht  interessant 
ist,  was  von  dem  beililiinteni  damala  go jährigen 
Pater  Martine,  den  die  neuem  Italiener  noch 
jezt  den  Vater  der  Musik  nennen  ,  erzälilt  wird. 
£in  kleines  angenehmes  Abentheuer  wollen  wir 
D.n  mit  seinen  eignen  Worten  exaihlen  lassen, 
damit  wir  zugleich  eine  Probe  von  seiner  Erzäh- 
lungsweise geben.  Er  hatte  in  des  Pater 
Martino  Kirche  ein  Violinkonzert  mit  ausge- 
•w^nelMi  Beyfiill  gespielt  Am  folgenden 
JiCoTgen»  fährt  erS.  iig  fort  —  trat  unser  Wirth 
In  mein  Zimmer  mit  der  Nachricht,  unten  sey 
ein  Kerl,  der  mich  zu  sprechen  verlange,  er  sey 
aber  ao  serlumpt  und  aelwaovetdiclitig  aus,  dafs 
er  Bedenken  getragen  habe ,  ihn  vorzulassen.  £r 
verlange  aber  durchaus  mich  selber  zu  sprechen. 
Ich  raüie  Ihnen  nicht,  seate  er  hinzu ,  dafs  Sie 
allein  bleiben;  man  darf  niciit  jedermann  trauen. 
Ich  will  daher  raeine  zwey  handfeste  Hausknechte 
mit  mir  heraufnehmen  ,  dann  mag  er  ir.imer  kom- 
isen.  Unterdessen  riegeln  Sie  gleich  hinter  mir 
die  Thür  ab  und  machen  Sie  nicht  eher  auf,  als 
bisSie  meitie  Stimme  hören.  —  Der  Wirth  Ring  ; 
ich  schlols  ab  und  bat  Gluck,  auf  mein  Zimmer 
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tu  kommen.  Zu  mehrerer  Sicherheit  nahm  ich 
iheinebeyden  Sackpistetaa.  Eine  liiett  Ich  ualek 
meinem  Schlafrock  versteckt,  die  tadefS  ▼wiMIg 
Gluck  unter  seinem  Kleide. 

In  einer  Weile  hörte  ich  klopfen  und  dec 
Wirth  meldetestch  mit  den  Worten:  ipsrmsssef 
Ich  schob  den  Blegel  auf  und  trat  mit  Glnek 
hinter  einen  Tisch,  der  mitlen  Im  Zimmer  stand. 
Der  Wirth  kam  mit  den  Hausknechten,  die  an 
der  Thür  stehen  blieben ,  zuerst  herein ,.  und 
hinter  ihnen  der  aerlumpteKerl,  der  mieh  fragte^ 
ob  ich  der  junge  deutsche  Virtuose  wäre,  deC 
gestern' bey  den  Minoriten  gespielt  hktte  ? 
Ja!  antwortete  ich;  epoi?  (und  was  weiter?} 
und  während  dem  aog  ich  die  Pistole  glesduaat 
spielend  unter  dem  Schlafrock  hervor.  Gluck 
Chat  ein  Gleiches.    Der  Kerl  lächelte,  sähe  sich 
nach  den  beyden  Hansknecliten  um  und  sagte  mit 
komischem  Lächeln :  die  Vorsicht  bitten  Sie  OHA  ' 
eben  nicht  ^othig  !  ob  ich  gleich  schlecht  ange«  / 
zogen  bin ,  so  bin  ich  doch  eia galant'  uomo.  Abef 
so  sagt,  was  Ihr  wolltP  redete  der  Wiilh  Un  a^i. 
Ohne  ein  Wort  zu  antworten,  griff  er  in  din 
Tasche,   zog  ein  Billet  sammt  einem  kleinen 
Scbächtelchen  hervor  und  legte  beydes  auf  den 
Tiach.  —  Was  soll  dasP   fragt«  ich.  —  Idii 
weifs   nicht;    belieben   Sie  nur  das  BtHet  zu 
lesen.  — •  Ich  las,  und  mit  geflissentlich  ver> 
stellten  Zfigen  stand  folgendes  in  italieaisclier 
Sprache  darin  t 

,. Nehmen  Sie  beyliegendes Schüchtelchen  ala 
„einen  Beweis  des  Vergnügens,  da*  mir  Ihr. 
„gestriges  Konaert  in  der  Minoiilenkirebe  vw% 
„ursarht  hat,  und  belieben  Sie  beyli^endan 
„  Empfangschein  zu  unterschieibea**' 

Ich  liefs  das  Scbächtelchen  von  dem  lieber«' 
bringer  öifuen,  und  es  war  eine  schöne  goldene 
Uhr  darin.  Ich  unterschrieb  den  Schtin«  er 
nahm  ihn.  Aber  den  Scudo ,  den  ich  ihm  geben 
wollte,  schob  erzurück  und  entferntesich ,  ohne  ' 
mir  weder  auf  Bitten  noch  Drohen  sagen  zu  wol« 
len,  von  wem  das  Geschenk  kirne.  Ich  habtf 
■Bein  Wort  gegeben ,  es  nicht  au  verrathen ,  sagt« 
er;  son  gaUuU'  ttobio,  c  MRfo  ^M»  Und  a« 
ging  er."  •  •  ^ 
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dar  ««UberQhmte  Kastrat  I  spanuche  GünatUng, 

Herzog  und  StaaUmtatster  in  Einer  Pewon  — 
dafs  es  F  a  r  i  D e  1  Ii  tey»  der  damaU  ebenialis  als 
So  jähriger  Greis  in  Bologna  lebtei 

'  Kach  seiner  Zurückkunft  wurde  D.  mit  Jos. 
Haydn  bekannt,  und  bald  darauf  Kapellmeister 
^  BvMlkoiffs  ^«m  Ofoftwtrdein,  an  Mieha«l. 
Haydns  (des  Bruders  von  Josepb)  Stelle,  der 
nach  Salzburg  ging.  Hier  bekömmt  nun  derTbä- 
ttgi(eitstriebD.a  einen  beitimmtern,  und  sein  mu- 
sikalisches Talent  einen  hohem  WürkLing&krels. 
Er  richtet  die  Hauskapelle  des  Hischoffs  vortreff- 
]ich  ein,  und  nimmt  besonders  auch  den  jungen 
Pieli«!  darin  anf  —  (der  nachher  alt  Kompo« 
ntst  mit  Recht  keinen  unbedeutenden  Ruf  erhal- 
ten bat  und  noch  jer.t  in  Wien  leht,  und  auwti- 
len  Etwas  von  seinen  schätzbaren  Kirclienkompo- 
«fUkMA  ttHbotlidi  belcannt  nacht.)  «ich  e  1  iiC 
au«h  als  Mensch  interessant,  wird  D.s  vertrauter 
Frennd,  und  dieser  erzählt  in  der  Folge  maacber- 
>ey  sehr  Angenehmes  von  ihm.  Bisher  hatte  D. 
Umr  Imtramenlalmittik  gjMest,  imonden  Kon. 
ferte  und  Sinfonien;  nun  versuchte  er  sich  mit 
dem  ersten  Oratorium,  Metastasio's  J«icco, 
ted  da  diM  w  vielen  Beyftll  fand ,  er  tich  auch 
dirfillden  anfing,  so  folgte  diesem  nachher  sein 
Davide,  und  später  die  btyden  vortrtfTlirlien  und 
bcy  weitem  nicht  nach  Würde  bekannten:  Hiol> 
vnd  Btthtr,  Auch  D.  erfuhr  um  diese  Zeit  den 
Zauber  (leider,  den  gemeiniglich  sosehr  täuschen- 
den) für  das  Theater  zu  arbeiten  —  ich  ineyne, 
nicht  blos  dafür  zu  schreiben ,  sondern  selbst  in, 
itttt,  und  iinter  fheatralisdien  Menschen  m  leben 
und  zu  weben.  Er  errichttt  dt-rn  BischofT  ein 
meines  Theater  y  glüht  dafür,  arbeitet  sich  dafür 
ab ;  und  hier  entwickelt  sieb  auerit  sein  Wahrbaf' 
^  grofses  Talent  für  die  komische  Oper.  Pas 
herrliche  Leben  dauerte  aber,  wie  immer,  nicht 
lange}  D.  hatte  jedoch  das  seltene  Glück,  ilafs 
picht  die  an  bearbeitenden  Mensehen ,  soodem 
du  Schicksal  der  Freude  ein  Ende  machte.  Der 
gtttmüthige  fiischofT  wurde  nämlich  bey  Maria 
Xiieresiai  der  Frommen,  dieser  weltlichen 
XfiMlbarkeilen  wejen  angeklagt,  und  veonlals^ 


nicht  uanr  dae-TheiMyr  ß^tnietja  auch  seine  Kaue« 
pelle  zu  eotlasaen. 

D.  kehrt  nun  nach  Wiep  zurück.  Die  kleine 
lutrigue  mit  der  reizenden  Tünaerio  wird  (im 
Igten  Kapitel)  sehr  lehhafrenihlt,  und  es  macht 
eine  eigene  W*^fkung,  dafs  der  gute,  aber  etwas 
düster  gewordne  Alte  am  Ende  selbst  so  barsch 
auf  sie  und  .sich  selbst  hineinschlügt.  Die  io^ 
i^ten  Kapitel  gegebene  Darstellung  der  bekannten 
Verhältnisse  zwischen  dem  Für&tbischoCf  von 
Breslau  (Grafen  SchaiTgotfich)  und  Fried« 
rieh  den^  Grofsen  v.  Preussen,  hat  destoruehc 
Interatse«  da  aie.deiilMtun  varhennberen  Steaapel 
der  Wahrheit  trägt,  und  ,  mit  Angabe  df-r  Quelle, 

.siemlich  abw«aicUt  von  dt-n  gewöbnlicheu  Dar* 
stellun^^en,  weiche,  wie^.  richtig  bemerkt)  brt' 
nur  von  Unterthaneo  Fried ric  hs,  und,  setzen 
wir  hinzu,  fast  uneingeschränkten  Anbetern  des 
gFofsiea  Königs  Jiarrttbrcn.  Der  Fürstbi»«:bofi[ 
Idnie,  .nachdMiiier  in  des  Kilnigs  Ungnadii  §9* 
fallen  war  und  in  der  traurigen  Einsamkeit  aof 
seiner  Herrschaft  lobannisberg  lebte,  D.n  ken? 
nen  und  bewog  diesen ,  iluu  im  Exilium  au  wetf 
den«,  was  David  dem  Sani  war.  —  Bey-4»^l*f 
genheit  der  bekannten  Zusammenkunft  König 
Friedrichs  .und  Kaiser  Jos  ephs  bekam  auch 
D.,  den  n>an  hatte  komasen  lassen,  um  etwa«  • 
für  das  Vergnügen  der  buhen  Gesellschaft  zu  tliuo» 
Gelegenlieit,  die  wirklich  gefühlte,  nicht  blos 
vorgegebene  LiJebe  des  damaligen  Kronprinzent 
nachmaligen  Königs  von  Preuaseot  nur  Musik« 
zu  bemerken  und  zu  rühmen« 

D.  wurde  gar  bald  des  einsamen  Fürstbiichoffs 
Vertrauter  und  Freund.  Er  hatte  von  jeher  die 
Jagd  geliebt,  hatte  deshalb  sich  gar  mancherley 
Gesf  hicklichki  iten  und  Kenntnisse  im  Forst  und 
Jagdwesen  ver.schaH^ ,  und  wurde  jezt  vom  Fü> 
sten  cum  Fbtstraeister  ernannt.  Das  Kapitel  au 
Breslau  bestätigte  ihn  in  dieser  Stdle  auch  fttr 
den  Todesfall  <!es  Fürsten.  Doch  hinderten  ihn, 
weder  die  sehr  eingeschränkten  Revenüen  des 
Fdcsten ,  nochdieGeschiAeseines neuen PosMUb 
Rath  zu  schalTtn  für  seine  und  seines  GdnMM 
Kutistliebe.  Er  bildete,  meistens  aus  der  Diener- 
schaft des  luztern  und  einigen  Ltiebhabem  —  erst 

,  «in  kleine«  aitigasOtcliMter «  dann  «oigpc.  «ucb 
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Ktaüibh«  niMte^.'fttraaldi^f^  «Mm 
gtHdClifibdo  .V^nucbe  'im  lomischen  OperiufeyJ 

M-3gte.  Seine  exsteSäagerinn  warDem.  N  i  c  o  1  i  n  i, 
ein  Uebextswürdigci »  gebildet«  und  bravei  Mäd- 
dieä««Q4itt»7-t-.lich,  jtelMn  Bm^dttofßrhertüA 
aaag !  iB^y  dle«6aAu£fixhrungen  (und  walirtcheio- 
lieb  bey  dem  iwcb  weit  gefährlichem  Eisstudi- 
reu  uadProbiiieo)  .«tabl  ticü  die  Liiebe  in  leio 
Hais*  flMlSNrir«o(ief  nnd-aucli  M  eiDtflnft,  dafi 
Bundt&icbt  viel  mehr  zu  machen  ist ,  als  zu  hcy- 
ftthen.  '  Das  tbat  denn  auch  D. ,  und  bekam  an 
aeinet  Gelidbtea  ein  pecbtwbaSene«  tMuei  Waib 
teid  «im  MdHdM  Mirtbtf  (ihiw  iXioim.A  («i«  JM 
die  noch  leber)de  Wittwe  D.'s).  Bey  Geleget) 
beit  dec  firsitbümg  einer  aeiteo  flxcuttion  nach 
Wien  bekffmmt  man  nun  nundMilcy  hflbeefae 
Kotizen  uivd  Anekdoten  v<un  tKaiaer  Joseph, 
geinem  Kap^llineistfr  Gasinan  n,  von  der  feyer 
liehen  AuU üiicung  des  D.  sehen  üratariumsjfi^f  (/irr 
«iji.T«h  -.1773  ernamite  lihn  der  Ffltstipiim  Aaitf- 
bauptmann«  und  um  diesen  Posten  ahtr4t£n  r.» 
können,  mufste  er  sich  in  denAdelstaod  eirheben 
lassen.  Lolli»  der  groCM  Viotioist»  beauabt 
Iba,  iind.ea  IwmalgitoUiMtmSnimaaBtMaliien, 
was  D.  von  ihm  erzählt  — 

X>pch  ich  bemerJ(«.|  und  vielleicht  au  spät, 
difa  der  •ingeaehtlnkUSanm.didattBlittar  audi 
.disMa  gedrängten  Auszugs  Beendigung  nicht  ver- 
stattet.  Ich  breche  also  ab,  obschon  hier  gerade 
die  awey  interesaantesten  Perioden  in  D.'s  Leben 
•intcatAD:  aein*  gÜnMüde»  ala  ao  anfaeniidaiii: 
fioH- belohnter  Ot>ernkomponist ,  und  dann  sein 
ainverschuldetes,  schreckliches  £lend,  fast  gana 
die  Folge  seiner  Bechtschaffenheit.  Ich  Jiann 
nm  90  mehr  hier  abfaieclicn, .  da  die  nodi  übrigen 
Kapitel  einen  gedrängteuAusrug  nlclit  wolil  ver- 
atatten,  und  man  boflenllich  .aus  dem  Obigen 
adion  das  Budi  alt  leieiitiimrtil  kennea  geleist 
ftabcn%vird.  Zum  Uaberflub  .mögen  noch  die 
Uebersthriften  der  übergangenen  Kapittl  stehen: 
Die  Kapelle  in  lobannisberg  witd  entlassen.  Der 
Amtahauptmann  in  dcrKlemme»  (im-ba7eriacllee 
Erbfoigekriege).  Falle,  der  ich  entgehe.  Die 
Kapeile  wird  wieder  hergelstellt.  Ovids 
Metamorphosen  (seine  Sinfonien  nach  diesen). 

Meioe..  VoldmdHiPg.  .»at,Mm  IpMpH 


Ap0»  A 

<(<dwr  Hayidtt,  ICo-s«i%o.'t.iiK)-  «IMv(flbftap 

pellmeistcr  Greybig.  Entstehung  m^er  deal» 
sehen  Opern.  Trübe  Aspekten  in  lohannisb. 
Vorboten  des  Podogra.  Meine  XJoteiredung  mit 
«Mm^nig  Friedr.  Wiliielm>T*  Areqaaen  in 
Brodau.  Meine  Reise  nach  Berlin  (vom  K^önig 
eingeladen.)  Beichardt.  Engel.  Ich  werde 
vom  König  der  Königin' vorgestellt.  Mein  Orap 
tedum ,  HM,  wird  im  groCicta  .Q^nhanae  ge- 
geben. Opern  Mtdea  und  Protesilao  (von  R  e  i- 
chardt  und  Naumann).  Madame  Riete 
nachmalige. Gzäln  Lichtenau» 0*iWt  wapigen 
Xflgenaelir»ahff.llu|{eal^lk>'*  Vhfi^ttfMffMnu 
Ich  sehe  in  Berlin  tneine  Wünsche  übertreffen. 
Jürankheit  des  t  urstbiaciioiji. .  Meine  Unteueditag 
mit  ihm.   Mein  AbacUed. 

Und  nun  noch ,  ohne  alles  Weitere ,  die 
Stelle  aus  der  Vorrede  des  Herausgebers  S.  VIII, 
„Schwer. ist  es,  den  Waaaflh.su  n;]terd(u<;ke9, 
dals.da*  tPHblUuiaft  dmii^yHfvam  Tl^c^Mime  hq' 
demSchicksaletleiNa«bgelMieneiiD  i  t  te  r  s  d  o  r  f  a 
denDankeinig«>rinar$eAabtragen  möge, welchen  es 
dem  lieben  Verstorbenen fiU  das  viele  Vergnügen 
wohl  achuldigAaty.daa  ihm<die  niclitwifigfAar 
zahl  seine/:  deutlichen  Opem  so  lange  schon  ge- 
währt liat,  und  immer  noch  fprt-gi0\(|jÜM4^  Wer^ 
der  ein  menaehlidie*  Her«  im  Bnaen  trügt,  kann 
ungerührt  den  SchlüTs  Sleier  Biographie  (S.  sgo 
bis  2<)i.)  lesen  ;  wer  den  Jammer  eines  unglückli- 
chen Vaters,  der,  Qjih£JUP. Ziele  seines  auleat 
hÖchA  mflluHaligen  Pilgerwegea,  .einei^  tehmenE» 
lieh  gerührten  Blick  über  sein  Crali  hinaus  aäf 
seine  unversorgte  Fämiliö  hinwirft,  gleichgültig 
mit  ansehen;  wer  den  Ausdruckt  der  Selbsternie- 
.  drigtmg  einea  Terdienteh  Kflnatleva  ertragen ,  der, 
in  der  Blüthezeit  seines  Lebens  von  grofsen  Hoff- 
nungen und  Phantasien  ^urogaukelt ,  in  .der  glän* 
-eenden  Periode  teiiies  münnlichen  Lebana  wohl 
nicht  auf  einen  so  -achailen '  Auagang  gaaedinal 

hatte,  und  nun  in  Gemcinlieit  versinkt,  um  sich 
von  seiner  iie^fn  diuuchta  Nation  ^  für  Alles  was 
er  ihr  siiAnte'ttiät,  sufeat  noch  daa  Bedit<si| 
erbetteln,  in  die  Reihe  der  Unglüektidieo-geBlem 

EU  werden  ,  welche  ihren  Mitbrüdern,  gerrf  ode^ 
ungern,  zum  Gefühle  der. Grofsmuth  bey  einlsf 
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TKoA  t»  stehtTon  dem  edleren,  iniondetheit 
40m  wriMIgendera  Tltoil«  der  Mation,  ^woftsn 
er  nur  davon  erfährt,  dafs  hier  eine  brave  Kunst- 
letfamllie  noch  Trost  und  Hülfe  bedarf,  «u  er- 
waxten,  dafs  er  gern  dazu  thun  werde»  die 
Sehmteh  von  unMterNatioo  abwMlsen  »1  h*lfea, 
über  die  so  mancher  verdient«  Gelehzto  '  näd 
Künstler  schon  seufzte." 

Mit  der  Arbeit  des  Herausgebers  im  Zusam* 
iD«Dsiehea  dM  BCanuieripti  und  VerbeMetHiig 
des  Styls  (warum  D.  selbst  die  Verlagsliandlung 
für  den  Fall ,  dafs  sie  die  Schrift  herausgäbe,  ge- 
beten hatte)  wird  man  gewifa^Unäcl^  Baden,  au- 
friedtn  m  Myn.  B.'  5  paeier  giebt  darübet  in 
4ec  Vorred«  «elbst  Redienschaf^.  Doch  hätten 
wohl  manche  Wendungen ,  die  dem  sich  ganz 
leichthin  gehen  laatenden  und  auf  Verbeaaerung 
det  Anadtocks  rechnenden  Alten  bin  und  wieder 
entwischten,  ohne  dafs  er  an  seiner  liidividualität, 
eis  Erzähler,  im  geringsten  vedohren  h&tte  — 
abgeändert  werden  kfinhen  t  •  s.  B»  6. 9«.  Dai  Bil- 
latd  machte  mich  relMaMU.  S.  106.  Die  Zeit 
fasiirtt  uns  angenehm.  S.  113.-  Die  Nacht  werde 
durcbschwelgt  und  wir  gingen  äci/miai««  pacb 
Bauie.  S.  156. -Btwai  ein  gute»  Aktonrnndge^ 
Hl/«,  u.  dgU  mehc        •      •  • 

— «—  •  ,  ,  ... 


j^lf^  «iliat  Schreibms  eiru$  rdtßodtn  MulU» 

Jniftidu» 

fragt  den  atatra  Mira,  • 
'   Idx  nahm  beute  in  tfnea  Lesegesellschaft  zu- 

ßtlligdasiäte  Stück  der  National- Zeitung  dtrDtut- 
kchtn  in  die  Hand  und  fand  darin  einen  AufsaU 
ttbet  den  Verftll  der  Uvaiktfai  Sähmm,  dte 
haiiptlichlich  von  dem  Mangel  anStngschwIen  her- 
rühren soll.  Am  Schlnsse  wurde  gesagt:  „auch 
„das  von  Mozart  selbst  für  vortrefflich  erklärte 
„  Opecn*ONbeatar  in  Png  aeyeehr  tief  geaunken, 
i,und  daran  aey  der  gegetiwärtige  Pächter  des 
„k.  ständischen  Theaters  mit  Schuld."  Ueber 
diese  unbeatiqamte  Naduidit  kaqp  ifek  IhoenJal« 


gende  Erläuterung  geben.    Wahre  Freunde  det 
Mttdk , '  deren  «a  hick  ■nicht'wenig''glebt',  finden, 
et  iinbcgreiftiehv  dafii  man  dem  Sig.  Domenico 
Guardasoni,   «o  heifst  dieser  Pächter,  die 
Direktion  der  Opern  und  des  deutachen  Sohatu  ' 
ipielba  -niglekh  Übeqeben  konnte  i  "wn  wtf idMna 
testena-er  nun  vollendsr  gar  keinen  Begriff  hat^ 
da*  aett  aeiaemP-achteaU  eine^  erbärmlichen  Ua* 
bedeutenheit  faetabkam  und  deaaen  Mitglieder  W 
verachtet,  und  gleich  den  I<ohnbedienten  det 
Operisten  ansieht,  indeft  durch  ihn  duch  auch 
von  der  andern  Seite  die  Oper  ihrer  besten  Indi» 
vidttcfn  beraubi%iidk  Denn  «r  achist  Xvnat  und 
Künstler  bidtf  nactt  der  ;jede8maligen  Einnahmea 
und  der  alleinige,  ausschliefcende  Zweck  seines 
Unternehmungen  ist  Ge/d.  So  verlobr  Prag  durch 
aeioe  Spateankeit  die  unersetaliche  Kttmtlerinii 
9 1  ri  n  a  s  a  c  c  Ji  i ,  welche  Italien  jezt  anbetet,  und 
die  dort  allen  ruhmliebenden  Sängern  undSänge- 
rtnoen  Prag  su  taeiden  ratfaet«  r^So -irerliere-<«B| 
wie  es  heifst,  nun  bald  die  einzige  und  lezte  gut« 
Sängerinn,  Sif^nora  C  a  m  p  i ,  dir-  ihr  Talent  und 
ihren  fleüsden  Bewohnern  L'i^gs  und  derJiörse 
dee  Hrn.  Innweaiario  viel»  Jahre  mit  aller  AvÜ 
Opferung  widmete,  und  doch  gleichfalls  von  dtOr 
semkeinesweges  anständig  behandelt  wurde.  -Un* 
ter  einem  solchen  Praesidium  muft'  der  Eifeir 
eller,  aelbat  der  ▼ottrefBiehsten  Beyaitaor  erkal« 
tan,  und  die  Kunst  zum  Handwerke  herabge> 
würdiget  werden.    £s  ist  zu  hoffen ,  dafs  dec 
aus  den  k.  HH.  Stindan  in  Betreff  derTheatere 
gen^khlte  Attsachufa  <  darauf  aehen  werde,  dafii  . 
der  Herr  Impressarlo ,  wenn  er  ja  bey  der  an- 
nahenden Wiederverpachtung  de«  Hauses  abejs- 
mala  PXchter  bleiben  «olltet  manch»  Unart  ab- 
lege, und  dafs  Überhaupt  das  Schauspiel  und  die 
0)>er  wieder  r.u  einem  höhern  Grade  von  Voll»" 
komm^enheit  gebracht  wenden.  —  Nie  hatte  man.  \ 
jedoah  in  Hioaieht  der  Muaik  mehr  Über  Verfall 
derselben  zu  klagen,  als  da  vor  wenig  Monaten 
Hr. Guardasoni,  stets, aber  damals  falsch  spe* 
kulirähd,  Moaxrta  Schwaiienf^esang,  sein  be> 
kanntes  Acf uiem  aufführte.  Hier  vereinigten  sich 
mehrere  Umstände,  seine  Erwartung  einer  gefüll- 
ten Katfsc  zu  täuschen.     Efttens  hatte  der  gutO 
M^nuL^nzlMaJergeaaen,;:!!«!»  ein  Oeni«  wirf 
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HozarCBey  seinen  ProduUm  1^ll«SV<tind  folg- 
licii  auch  den  Ort  beiwhnete.     Für  die  Kirche 
schrieb  ec  säia  üc^uiem,  und  man  l^ann  es  daiier 
liMliilMW  noch  in  •ianD.einftchcn  8iBl«(.Bidit 
aber  in  dem  Theater  zwischen  butittb*Kuliisen 
Ut  dgl^mit  WürkuDg  aufführen,  wieM'hier  ge- 
achih}  ibesonderf  da  htef  aueh  auf  den  mächtigen 
fifiirict  der  Orgei  ganz  Verzicht  gethan  werden 
inufste.  yf>Vi)'feni  wählte  Hr.  Guardasoui  ver- 
muthlich  aui  Sparsamkeit,  «eijae  Üperi«teii  zuSän- 
Nkht  ab  ob  OT  niobt  Rtaye  Käoitlw  dU' 
gäb«i  aberOpeni'bndXirchengesaag^aiad 
himrablweit  unterschieden  ;:■  und  der  Opernvir», 
to6aef-dein  es  nur  zu  oft^t  wie  dem  K.onzertisten, 
an  KdiMkdteit  f»Ut«  ti^i  gewIiliDt  durch  imo- 
ciberley  Schndrkel  und  Veixierungen  dt»n  ver- 
lohrnenTon  wieder  zu  erhaschen ,  meistens  dann 
Mn  scJUechteiten^.wetttt  arj  an  einfachsten  singen 
•all  totmlebnder  Fdl  •  bei^dpmUp  zartschen, 
Requiem  ist^  \^o,  die  Singstiotmen  oft  voll  so 
schwerer  XoCooation  sind^   DüiUn*  fondert  Mo.-, 
jtarf  •     uitm  ein  vollee  ztuk  beMzteaOwlieileir, 
Mlbst  in  Gebäuden ,  welche  fi^  die  Musik  vor- 
theilhaft  sind.    Doppelt  nothwendlg  ,war  diese«  1 
aber  in  unserm  Theater»  .bey  deaten  Bau!tt>an 
yos  ▼•fgeieen  an  Juben  «Gheink,  6*t»>  «He  2tf* 
•cbiuer  auch  hören  \troUen.  .  Aber  auch  diese 
Forderung  mufs  die  Sparsamkeit  des  Hrn.  G  ua  r  d. 
für  unbillig  gehalten  iiaben ,  so  niedlich  war  du 
Ozcbester  geordnet.    Der  lecte  Vorwurf  endlich 
ttifft  den  sonst  so  würdigen  Direktor  des  Orche- 
sters, Urn.  Praupner,  einen  der  gründlichsten 
der  hiesigen  Künstler,  der  aber  ungeift  dirtglMvt 
mitbin  auch  nicht  mit  seiner  ihm  sonst  eignen 
Präcision;  Hr.  Röfsler,  am  Pianoforte,  suchte 
das  SU  ersetzen  —  »es  war  ein  doppeltes  Direk* 
twiuni ,  und  die  AuffiAtmig  »ilUkog  i^nslicfa. 
Die  Sänger,  besonders  Herr  Bonziani  beym 
Bafs,  den  man  sonst  nur  als  äufscrst  niedrig-ko- 
mischen Buflbnexu  sehen  gewohnt  ist,  dis^onirten 
'vom  AofiiDge  bis  eum  Ende,  nirgend  war  Bin» 
beit  und  Harmonie,   und  das  zwar  nicht  zahl 
loicbe  Publikum ,  welches  aber  bey  manchen  vor- 
autgesagten  Mängeln  der  Auffttfarttug',  !>doeb 
IfcosA^tts  Geist  *ii  todwn  bonVe ,  ging  selbst  mit 
ITasu&iedeBlwit  gegen  t«ia.M%iK9(w««Jt  davM« 


Jeder  Kenner  nifd  Freund  der  Muiik  aber  grämttf 
sich  über  den  Verfall  dieser  Kunst ,  der  sich  in 
dem  Orchester  jezt  so  deutlich  zeigte,  welches 
noch  vor  tranig  Jahren  so  oft  von  KoaavtaalhBt 
das  ehrenvolle  Zeugnifs  der  Vortrefflichkeit  er- 
hielt.   Desto  mehr  Dank  erwarb  sich  bey  dem. 
Präger  PiAiikttm ,  besonders  bey  Musikern,  Hr. 
Vihanns  Maschek,  der  den  flblan Eindmck 
dieser  verunglückten  AufTührung  vor  kurzem 
durch  eine  viel  bessere  vergütete.    £s  war  in 
den  ersten  TigeA  dieses  Monats,  dals  der  Freyrr 
herr  von  Ledebou  r,  ein  eifriger  Gönner,  un4r 
geschtii.K  k  voHf  r  L/iebhüber  der  Musik  starb.  Hr." 
Masckek.beschJois  seine  Todtenleyer  |mit  Mo>( 
saktsJtcfuian  au  begehen-,  wiewobl-ernurlswoj 
Tage  Zeit  übrig  behielt.    Eine  einzige  Zimmer- 
probe wurde. gehalten,  bey  der  nur  ein  kleiner 
TlieildarJtfiMike«  gegenwärtig  war,  die  am  Tag« 
dar  AuSl^ruilg  aum  ^ofsen  TheU  ans  Ditettan- 
ten  beistunden ;  ud4  doch  gelang  d'esc  vortreff- 
licb,  und  :iaiiohte  ein^.  solche  Wüikung,  dadi, 
wenig  Tage  danraf «  Bfirger  diese«  Requkm  ans^ 
drUcklich  zur  Todesfeyer  ihrer  Verwandten  ba-f 
gdhrtem,  wiewohl  die  Kosten  dahey  sich  höher 
als.  bey  einem  aodera.belaufien.   Besonders  ge^^ 
ft«lb  di«  swajFlatAtifßlbmng.  f--  MiBdrt80iill«,f 
seufzete  mir  ein  alter  Kunstkenner  zu,  weiche 
bey  den  Unterrichtsplänen  unster  Nation  zu 
Rathe  gezogen  werden ,  auch  die  Musik  nicht 
vergessen,  und  bedenken,  dafs  es  una  um  SPt 
nöthiger  thiit ,  schon  erworbene  Vorzüge  zu  be- 
haupten, je  seltener  und  in  je  wenigeren  Fächern 
wir  uns  d^nelbei}  gegen  di«  <|;brig.f  de^tKha  Kap 
tion  xfihnenfcönn^!  —  , 

'  leb  lÜgailiasamAnbata»  aaalr  fti]g«id*Na«l^ 

rieht  bey,  welche  mit  zur  Erfindunj 
im  Gebiete  der  Musik  geltöxt* 

Jedernwird  die  soi^etiannte Horn-  odefjäcer-' 
musik  der^^iiss.en  bekannt  seyn.  Wenigstens 
wUrds  bey  deiia  Xrooasuger  derselben  gegen'  dife 
Franken  öfter  wieder  davon  gesprochen,  utid  man 
hörte  selbst  in  Prag-einige  Proben  davon.  Volb- 
stalldill'bMtiltff^fte  aus  40  und  eintgt-n,  grüfsern 
und  kleiostn,-  genwten  %  ■  wfJ'allneiH  Hjswaany 
4ia  9b0a«*i99MhlwüUlicbteB  Mundstück  hyban» 
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}ed«8  Hortf  giebt  BAaiinHiob  nü  r  £  inen  ToA ,  und; 
doch  fuhrt  die  jG«<eUsehaft  ganse  SympltoDieii  und 
Kooawte  nit  alten  oUiglidMBUufiNi ».  dgl.  aii£ 
Die  ganze  Kunst  besteht  nattlrllcher  Weise  im 
richtigen  Pausiecen,  und  dahec  in  einer  ange- 
tiMogUm'  Ai^eilMaaileit  IMai  Wörkung  ist 
Wiiefflidii.  Der  Erfinder  dieaer  Musik  war  je> 
doch  kein  Russe,  sondern  ein  Böhme  mit  Nah» 
aen  M4>raczek,  der  vor  aiehr  aia  30  Jahren 
iMn  hier  alt  WaMhomiit  mdi  Petersburg  ging, 
IMA  dort  Katharinen  diei«  lagdmusik  schuf, 
livTonatets  mehrereKorapagnien  bestehen,  damit 
bey  Erkraokung  eine*  oder  des  sondern  MitgHedea 
k«iiM  LOeh«  btoib«.  Ab  XaMb  Joe«>li  II  in 
Peterhof  zum  eratenmaie  dies»  Musik  in  der 
Feme  hörte,  wurde  er  durch  das  Neue  derselben 
Ipnreist.  Er  lieüi  atch  den  Erfinder,  aeioen  «he- 
villgeoUntertlMa,  voMaltan,  w»  er  danwy-wte 
immer  wenn  er  wasNeues  fand,  sich  Afles  genau 
UBd  umständlich  eixähleo  uod  erklären  Itefa. 
^Bravo!  a^te  «r  suteit, indem  mr  dM  "B&tuaHm» 
mf  die  Achsel  klopfte.  Recht  hübsch !  Aber 
tcas  hier  vierzig  thun ,  das  macht  bey  mir  ein  Ein- 
Mger  auf  der  OrgeL  Hier  habt  ihr  die  Leu^«- 
«Milfeit/titid  er  Htm  Inamer  ntooh  «In  fjaerKoial'. 
pagnien  abrichten:  allein  bey  mir  kann  man'di« 
'  Menschen  besser  brauchen.'*  Dieaer  Mo  raczek 
iAt  nun  verstorben.  Seine  hinterlasaeoe  Todf 
liv  giabi  id  Petttabuis  UaCiRiclit  raf  -Mß^' 


t. 


Birt^  ftusikälitfehe  Seltaamkeit  ist  folgender 
Kalender:  Ttie  mua'KoJ  Ctttnäar  ^  or  Vocal  Ttar 
for  une,  mo  or  ihr'it  Vakta  *^  iß^ttMMiiSeUtry  Sfm- 
l^l/mltf  f»pr*»*ivet^ih*ßmr  Statont  hy  Jamu  Fi- 
ffn.  Wir  lennon  dies  wunderliche  Werkchen, 
daa  denn  wieder  eine  Art  englischen  Panorama'a 
i^t,  nur  noch  dem  ftufii  nac^».  und 

■■llu/  I  ■         ■    -■  ' 


diei  BemerkuDgen  darfibesl*  den  ea^.  Miseellen' 
(IL  3  >  her.  „Wie  der  Bauernkaiender  alle  Mo. 
nalB  aeine  UOMradMidenda  BigenbeitiB  von;: 
Astronomen  und  Astrologen  erhält,  so  sucht  Hr. 
F  if  i  n  d«rch Melodien  die  Monataveränderungaa^ 
zu  nablin.    Sa  n^thaftaTonkünadar  watden  iuut 
EineStimmafibardinaen  Gedanken  babeniDiaaaana 
ungeachtet  wäre  es  sehr  grämlich  ,  nicht  aa  geate- 
hen  ,  dafs  dieaer  Kalender  einen  fruchtbaren  Kopf: 
aeigt.    Dar  Fetenar,  May  und  Dacamber  sind, 
besondera  ach«n.  Di«  vi«t  VMtaagah«nd«n  Syrn- 
phonien,  wo  die  vier  Jahreszeiten  ausgedrückt 
werdoi  sollen,  hab«n  ohne  Widerrede  viel  an- 
geaelinM  und  «dfcba  frap^aAe  S^ll«n.<4'-r  IdJ 
Paris  ist  kür^.lich  eine  neue  Oper  auf  denFriedeit: 
gvgeben  worden.  Sie  istbetitelt:  Flaminius  ä  Co- 
rittto.    Der  rtthoalich  bekannte  VktBoe^  auf  der 

I  Violin,  Kreulsar.,  ondderniehtbahaoMb it»: 
litni'che  Ktimpo'nist,  Nicolo,  hatten  sie  geiutin»: 

I  aahaftlic'h  gesebriebeDi  und  zwar,  uui^d«-n  «meo^ 

!  Bin<lioa{aMiu*>  Obafdie  <&»«ailalMit-dbs>  PrindeBV! 
nicht  ungenüzt  virflifgen  zu  lassen      in  acht. 
Tageiu     Die  Folgo  von  dtf-snr  Fii!  war,  dafs  die 
Oper  nicht  gehet ,  nnd  däTs  »elbst  di«  lezte  Seen«,' 

{ Plan3niii«'niit  gablsaan-Glana  und  Booip  auf: 
die  Bühne  kömmt  und  dem  versam mieten  Vetk^i 
zuruft:  Je  vovs  forte  ia  paia!  und  nun  das  Chor 
einfillti  iapioi«/  lapaix!  dafä  aelbat  dieae  Seena 
nicht«ingtaifen  wollte.  —    Unter  dia  iiau«M«n 
Produkte,  welche  in  Italien  Aufsehen  gemacht 
haben,  gehört  vornehmlich  die  Oper:  I  BtccanaU 
dt  Aoma.  -  Daa  Scäelt  ist  von  Loigi  RomiH! 
n  e  1 1  i  aus  Rom ,  die  Musik  von  N  i  c  o  I  i  n  i.  Di«f> 
Oper  wurde  zuerst  auf  das  grofse  Mayländische 
Theater  gebracht,  wo  die  vortreffliche  Sängeria - 
Sgra  Catalant  viA  dam  bcytrug,  dal«  daS' 
Stück  mit  äo-lablnAninBaCiMilkaMuaau^a 
man  wurde«  •  • 


.,CIB<*«rdn 
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V^tr  du  Atubiidung  und  Vindlung  dt»  musi' 
Von  D.  Ptiedfieh  Aufvst  Wtb*r  fa  HeittcaiBB. 


Unter  diesem  Ausdrucke  ist  eine  sowohl  im  Ge- 
hörorgan als  in  der  Seele  aelbat  liegende  Empfang- 
Itchkeit  far  alle  mufikaiigdie  Bindrflcke,  das 
Vermögen,  sie  richtig  aufsu&Men,  und  die  Fä- 
higkeit, sie  unverHiUcht  zum  innern  Sinne  fort- 
aulciten,  zu  verstehen,  fiey  Tbieren,  die  aeben 
ihcec  Thieraprache,  die  Flhigkeit  beaitaen,  um^ 
lodiache  Laute  von  sich  zu  geben  und  nacfaouMiMa 
SU  lernen,  ist  sie  ein  In&tinct;  beym  Menschen 
ein  durch  die  Vernunft  zu  vervollkommnender 
innecer  Trieb. 

Die  Funktion  det  Ohrea  beTm  muifAaOfdk 
Afircn  ist  analog  der  Funktion  des  Auges  beym 
Ausüben  einer  von  den  bildenden  Künsten.  Es 
iat  nöthig,  zu  erforschen,  wodurch  das  Ohr  diese, 
•in  muaikatiaches  von  oinen  gameinen  Ol»  un- 
terscheidende Fähigkeit  hat.  Obenhin  die  Sache 
betrachtet,  wird  man  geneigt,  den  Unterschied 
^nea  musikalischen  und  eines  nicht  Bindkaliadien 
Ohrea  in  der  Struktur  von  beyden  ni  aadmt,  und 
die  Analogie  scheint  diese  Meynung  zu  unter- 
atUtzen.  Allein  eine  genauere  Untersuchung 
baiohit  una ,  dafa  dem  nicht  also aeyn  kdnne,  nnd 
in  «ioom  unterschiedenen  Bau  dieser  zweyertey 
Ohren,  gedachter  Unterschied  nicht  liege.  Sclion 
die  hier  richtiger  angewendete  Analogie  führt 
lii0t«n&  BaaOhroiaer  Dfoaatl,  cinoa  Finken, 
eine« Kanarienvogels,  eines  Staaten ,  einer  Nach- 
tigall,   einer  Meise,    cinea  Papafeyen  hat 


—  unbedeutende  Zufälligkeiten  abgerechnet  — 
ähnliche  Form  und  Struktur  mit  dem  Ohr  eines 
Meantikiteia,  olnea  Raben,  ofaiM Uhu  oder  da«* 
Reigers.  Allein  nehmen  diese  lestem  Vögel 
Unterricht  auf  der  Leyeiorgel  an,  wie  viele  von 
jenen  P  Und  giebt  dio  Sißtmm  dar  leaten  ein« 
Empfknglichkeit  iOt  BUi^diachtt  Tdo«  m  «• 
kennen,  die  den  sogenannten  Singvögeln  und 
redefilhigen  Vögeln  jener  Gattung  nicht  wohl  ab- 
susprechon  ist?  Grabe  oder  klein«  Peripherte 
des  äufsern  Ohrs,  Coniiguration  der  Ohrenmii« 
schel  und  des  äufsern  Gehörganges,  Zahl ,  Figur, 
Lage  und  Verbindung  der  harten  sowohl  als  wei> 
chenTbeile  dea  innwendigen  Ohrea,  Gehtfrganga 
und  seiner  mit  dem  Tnnern  des  undes  COmmii» 
nicirenden  Gänge,  zeigen  nicht,  woraus  sich 
auf  eine  Versch^denheit  dea  mtuikalischen  Ge- 
hörs und  des  unmusikalischen  ein  Schluis  machen 
liefse.  Auch  ist  es  mit  dem  musikalischen  Gehör 
nicht  wie  mit  der  Singfähigkeit  der  Organe  der 
StimoM  beaehafibn,  wo  aidi  in  Rttdtaldit  anf  Al- 
ter. Geschlechtsunterschied  und  Mannheit  oder 
Entmannung  eine  Differenz  wahrnehmen  läfst, 
die  bekannt  genug  ist  Wir  finden  nicht,  dafs 
Madehen,  Weiber  und  Kastraten  «In  beaaeroa 
Gehör  haben,  als  Jünglinge  und  Männer,  und 
auch  im  günstigem  Falle  haben  jene  vor  diason 
nichts  voraus. 

Der  Unterschied  zwischen  musikalischem  und 
unmusikalischem  Gehör  liegt  also  nicht  im  Mecha- 
nismuM  des  Ohres,  und  Integrität  der  Theile  des 
Ohres  und  BegelmlLfsigkeit  ihrer  Secuktur  erhebt 
es  noch  nicht  sum  Bange  eines  musikalischen, 
wenn  es  schon  ohne  diese  Integrität  und  Regel* 
mäfsigkeit  sich ,  wie  leicht  erachtlich,  nicht  ge« 
denken  ilfst  Di«  Erlahrang  l^at  darsuT,  |ea«n 
Unterschied  in  dem  Organismu*,  das  heiCst,  in 
den  Eigenschaften  au  suchen,  durch  welch«  sich 
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ein  belebtes  thierisches  Werkzeqg  Ton  oiiwin 

nicht  bflebton  unteisclieidet  *). 

<  Der  Organismus  des  Ührs  ist  eia  Aggregat 
Ton  EigrafchaftsD ,  d«ven  einige  das  Ohr  lebcns- 
iSogJich  zu  besitzen  pflegt,  andre  in  ihm  durch 
Xxankheit  und  andere  ungünstige  Zufälle  oft  lauge 
vor  dem  Tode  tich  mindern ,  oder  gar  verloren 
gehen.  Nicht  diese  Eigenschaften  an  sich,. ton- 
dem  eine  Axt  vuu  Individualität,  wenn  ich  so 
reden  darf,  bestimmt  den  Unterschied  eines  mu- 
nkalieehen  und  einet  unmutikalipejien  Gehört. 
Daslndividuelle  dieser  Eigenschaften  ist :  gröfsere 
Einheit  und  Elastlcität  der  Knochen  und  Knor- 
pel ,  mehr  Geachmeidigkeit  der  Sehnen  und  Ge- 
lenkbänder« mehr  Reisberfceit  in  den  Motkelo 
und  Sensibilität  der  Nerven  ,  wie  auch  gröfsere 
Bewegsamkeit  aller  beweglichen  Theile,  bey 
musikalitchen ,  als  bey  unmutikaiitchen  Ohren. 
Freylich  aber  findet  bey  dMn  musikalisch  seyn 
der  Ohren  eine  Gradation  statt,  die  sich  als  iri's 
Uneodlicha  gehend  denken  läfst ,  und  die  sowohl 
auf  der  i^rsdiiedenen  ModiAeation  dea  Organit« 
mus  vom  Ohre  an  sich,  als  auch  der  ccrfc/iiWcncn 
Ausbildung  dtT  FaM^uitf  mittikaligch  zu  härtUt 
beruht. 

Nichts  Itt  leichler,  alt  im  gemeinen  Leben 

VondemDaseyn  oder  der  Abwesenlieit  des  musi- 
kalischen Gehörs  Gewifsheit  zu  bekommen.  Alan 
lasse  eine  Anzahl  von  Kindern  mit  einander  einer 
^  guten  Musik  beywohnen ,  bey  welcher  Gesang 
die  Hauptsache  ausmacht,  und  beobachte  die 
Verschiedenheit  des  Eindrucks.  Unmusikalische 
Ohren  werden  swar  vielleicht  eine  lolche  Mtuik 
nicht  mit  Miivergnügen  hören,  —  wenn  sie 
nicht  Ohren  eines  Justus  Ijipsius  oder  G  o- 
m a r u s  oder Nuidsteioiitters  Michaelis  sind  — 
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allein  es  wird  bey  diesem  oberflächlichen  Ein- 
drucke sein  Bewenden  haben,  und  der  Trieb 
mutikaliicher  Nachalunung  wird  unerwekt  biet« 
ben.  Ganz  anders  aber  verhält  e«  sich  bey  Sub« 
jekten,  denen  durch  feinern  Organismus  die  Gabe 
des  musikalischen  Gehöres  zu  Theil  geworden  ist. 
Wie  der  Anblick  einet  meisterhaften  Gemihldea 
oder  Kupfertticht,  oder  einer  trefllichen  Hand- 
zeichnung den  zum  Maliler  gebomen  Knaben 
antreibt,  ungeheiisen  den  JBleystiit  in  die  Hand 
SU  nehmen ,  und  Veiauehe  im  Nadbseiehnen  su 
wagen,  denen  bey  aller  anranglicben  Unvoll- 
kommenheit  das  Gepräge  des  Talents  aufgedrükt 
ist,  so  wird  das  Kind  mit  musikalischem  Ge« 
hure  sich  nicht  mit  blofsem  Anhören  begnügen» 
sondern  einen  unwillkührTichen  Drang  zum  Nach- 
singen empfinden,  durch  den  sich  die  einer  fer- 
nem  Ausbildung  würdige  Fähigkeit  von  selbst 
an  den  Tag  legt.  Gleichwie  der  zum  Mahler 
Gebolirne  seinen  Zirkel  und  Richtscheit  im 
Auge  iiat,  so  hat  der  zum  Musiker  bestimmte 
Mensch  das  Diapason  einer  natOrllchen  diatonisdi* 
chromatischen  Tonleiter  im  Ohre,  und  beyde,  das 
Auge  und  das  Ohr,  warten  nur  auf  Ratificiruog 
durch  beygebrachte  Kunstregeln. 

(Die  Fortsetzung  Tulgt.) 


Rxoavixoar. 


DU  Aeolsharft.    £in  aliegorischtr  Traum.  Voi^ 
F.H.pon  Dalberg,    Erfurt,  b.  Beyer  und 

Maring.  iH  u.  (Pr.  g  Gr.)  i^Mit  einer  kleinen 
Abbiidun  t;  der  Atolsharie  .luf  dem  Titel ,  und 
der  ältesten  urieotalisciien  Harle  am  Ende.) 


*)  Dvrch  dielen  Lehrsatz  «uclie  ich  Licht  in  einen  Gegenstand  zu  bringen,  den  die  Physiologen  noch  in  der  Dun« 
hslheit  f«l«ss«n  haben.  Denn  dio  Lehn  vom  HlSxcn  ist  von  ihnen  bay  weitem  aicbt  so  aHfgckUit  worden ,  wie 
die  Lehre  vom  Stlim  •  «nd  dodi  bitte  die  Analogie  von  beydon  sutmlidien  Feaktionen  vMts  «rllutem  ktfnnen, 
nenn  man  sie  gehBiig  Tevfolgt  httte.  Wie  der  Ton  ins  Ohl  eindringt ,  sich  darin  verbreitet ,  und  et  alt  hOibares 
Gegenstand  afficirt»  haben  uns  die  Physiologen  ganz  gut  erklart.  Aber  die  Modiiikationen  des  fiiadiucks.  «ranim 
gpnehe,  wsram  Musik,  wann  Knall,  wammCcitasch.  Jedes  einen  eigendittmliclien  Etndrack  mMbt?  daidket 
s^w*i(ea  sie»  weil  sie  das  ans  dsn  bloftcn  MsdiaidsnMU  dss  6dU)rwahasa|ss  tddu  etklsren  konnten. 

d.  VcsJ; 
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80  U«lo  dl«M  Sdirift  des,  mit  der  Ton- 

Jcun'»t  —  in  ]■  dem  Sinne  de»  Worts,  so  sehr  be- 
freundeten Herrn  Verf.  ist»  so  maanichfaltiges 
IntneMe  kann  sie  doch  in  dem  gebildeten  Leser 
«negen.  Das  Gedicht  selbst ,  weichet  die  WOr- 
iungen  der  Aeolsliarfc  darstellt,  von  Seiten  sei- 
nes poetUchen  Weithes  zu  würdigen,  ist  hier  der 
Ort  nicht  E«  wird  genug  aeyn ,  su  aagen ,  daft 
die  Erfindung  gefallen  wird ,  die  Ausfuhrung 
allerdings  schöne  Stellen  hat.  Folgende  düilte 
Tornebmlich  darunter  gehören.  Der  Dichter  ist 
bey  den  himmlischen  T^nen  einet  Aeolaluitfie^ 
die  er  aber  noch  nicht  kennet,  entschlummert, 
und  wird  im  Traume  über  den  Ursprung  des  «üs- 
•en  6et<»nt  alto  belehrt:  „  Im  blauen,  immer 
heitern  Luftraum ,  wohin  Icein  sterhlicliea  Auge 
dringt,  schwebt  eine  Wolkeninsel  ,  aus  reinem 
Mergenthau  und  BlumenUult  gewebt,  von  äthe- 
riacheu  Geietern  bewohnt.  Kein  brennender  Son- 
nenblirk  durchdringt  ihren  Dunstkreis;  nur  der 
Mond  beleuchtet  lie  mit  blasaenSiiberstrahleo.  Da 
schweigen  die  Stürme  der  Erde,  da  herrscht 
ewige  Stille,  die  selbit  Zephjrra  leiser  Hauch 
nicht  störet.  In  süfse  Träume  gewiegt  ruhen  dort 
die  Seeleq  der  Menschen,  die  dem  Leben  zu 
frtth  entrfldct,  deren  Wünacbe  suf  Erden  nicht 
•rfilltt  worden:  schuldlose  Kinder,  unglückliche 
Geliebte,  zu  früh  getrennte  Freutide ,  Jünglinge, 
Männer,  Greise,  die  den  Zweck  ihres  Daseyns 
nicht  errungen  haben.  Daa  Schickaal ,  die  emil« 
Göttin,  verbannte  sie  in  dieses  einsame  Eiland. 
Mit  Wehmuth  blicken  sie  auf  die  zu  früh  verlas- 
sene Erde  zurück,  und  sehnsuchlsToll  «um  Monde, 
ihrer  Heimath,  woChötefruh  gcstorbetierSchwe' 
sterseelcn  ihrer  harren ,  bis  sie  den  Zirkel  ihrer 
Beinigungsjahre  vollendet  haben.  Nur  die  Rück- 
•rinnerung  genossener  Erdenlense  ist  ihnen  ge- 
lassen; aber  nicht  die  Gabe,  sie  einander  mit- 
zutheilen.  Verhüllt  in  dämmernden  Nebel 
schlummern  sie,  wie  Schmetterlinge  in  der  dun- 
keln Puppe;  Gedanken  und  WQnsche  umflattern 
sie,  wie  leicht  beschwingte  MoigenträiKue  ;  und 
die  Seufzer  der  Sehnsucht  verschliessen  sich  in 
ihrem  Innern ,  wie  die  Keime  zarter  Blumen  in 
der  unentwickelten  Knospe**  —  Die  Göttin  der 
Bannonit  etblickte  tlmt  diese  Insel,  der  Anblick 
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der  SchlummemfleD  rührte  sie ;  sie  lösete  sie  aus 
ihrer  Verbannung  und  weckte  sie  aus  ihren  Träu- 
men; Aeolua  entband  ihre  Schwingen,  und 
seitdem  beleben  sie  die  Saiten  der  nach  jenem 
genannten  Maife  und  geniefsen  des  Glttcks  der 
Mittbeilung  an  gleichgestimmte  Seelen.  — 

Der  Hr.  Verf.  hat  aber  aufser  seinem  Zweck 
als  Dichter,  auch  noch  den,  jenes  ganz  vor» 
treSicfae,  in  seiner  Art  so  gans  einsige  Instru- 
ment bekannter  zu  machen  und  mehr  7:11  ernpfeb- 
leu.  Deshalb  hat  er  (aufser  den  leichlicii  ange* 
flihiten  Stellen  anderer  Diditor  u.  s.  w*  in  den 
Anmtrhmgm')  dem  Gedichte  eine  prosaische  £ia* 
Itiiung  vorgesezt,  worin  er  das  Instrument  selbst 
näher,  und  so  genau  beschreibt,  dafs  jeder  nur 
einigermaßen  geschickte  Instrumentmacher  es 
ohne  viele  Mühe  nach  dieser  Anweisung  heuen 
kann.  Ueberdies  giebt  er  manche  Vorschläge 
zum  bessern  Gebrauch  und  vollem Genufs  dessel« 
ben,  welche  ihm  gewifii  alle,  die  seiiie  Vor« 
srhiäge  benutzen,  herzlich  verdanken  weiden» 
Ree.  weis,  wie  wenig  die  Aeohbarfe,  ohngeadl» 
tet  ihrer  Aftern  Beschreibungen ,  noch  inl>eutseh« 
land  bekannt  ist,  und  wie  man  sich  dieselbe  ge- 
meiniglich als  ein  viele  Weitläufigkeiten  ,  wohl 
auch  beträchtliche  kosten  verursachendes  Instru- 
ment TOiStellt.  Er  sest  also  die  Beschreibung 
dM  Henn    D.  wtfitlidi  bar. 

„Der  Nähme  selbst  bezeichnet  schon  ihre 
Bestimmung  —  denn  kein  anderes  Hülfsmittel 
als  der  UoIk»  WindstMHtt  timglt  ihre  Seiten ,  und 
macht  ne  erklingen.  Die  Vecbhmncsait  ist  fol- 
gende; ^ 

Es  wird  ein  schmaler  langer  Kasten,  etwa 
3  Schuh  hoch,  6  Zoll  breit,  vuu  trockenem  Taii- 
nenbolse  verfiertigt,  disr  unten  einen  Beeo- 
nansboden  hat ,  auf  diesem  werden  über  zwey 
Stege,  die  nah'  an  den  schmalen  Enden  einander 
gegenüber  liegen ,  acht  oder  auch  mehrere  Darm* 
saiteo,  alle  im  JESnUang  gestimmt,  und  nicht  su 
stark  aufgespannt  —  der  Hintertheil  des  Instru- 
ments, ist  entweder  ganz  offen,  oder  wenn  er 
geschlossen  ist,  so  roufs  eine  der  breiten  Seiten 
sich  aufschieben  lauen,  damit  man  auf  diese 
,  Weise  einen  dttanen  aber  breiten  Luftstxom 
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quer  auf  die  Saiten  leiten  könne;  um  diesem 
Durchgang  zu  yendiaffeo,  kanu  der  obere  schmale 
Soden ,  wie  ein  Pultdeckel  aufgehoben  werden, 
der  an  beyden  Seiten  noch  Flügel  hat,  theils  um 
bej  der  Oeffnung  desselben  die  Luft  von  den 
Seiten  einsuidiTlnken ,  theib  auch  um  den  Deekel 
bey  jedem  Grad  von  Oefnung  durch  die  Friktion 
fest  üu  halten.  Diese  Einrichtung  ist  der  Angabe 
gemäb»  welche  J  o  n  e  s  in  seinen  Physiological  Dis- 
fuisfitof»  or  DieeoiirMe  on  tfte  natural  PhUo$ophy 
of  the  Ekmen!!!  giebt ,  woraus  auch  die  Beschrei* 
buDg  im  Güttingischen  Taschenbuch  vom  Jahre 
1791  und  im  Berliner  muaikaltschen  Wochenblatt 
No.  V.  pag.  38  desselben  Jaiin  gezogen  ist;  die 
erst  beschriebene  Art,  wornach  die  Aeolsharfe 
nur  einen ,  und  zwar  den  Resonanzboden  hat, 
itl  aber  ein&dier  und  bringt»  wie  idi  aus  Erfah- 
rung sagen  kum,  eben  ao  viel  Wttrkung 
hervor. " 

(Der  Ree  bestätigt  diese  Erfahrung  mit  der 
•einigen,  die  ihn,  nach  mancherley  Versuchen, 
idasMlbe  getobit  haL) 

(,  Das  Initrument  wird  nun  an  einem  halbge« 

öffneten  Fenster  dem  Winde  ausgesezt,  zwischen 
dem  Fenstenahm  und  der  Aeolshaife  mu£s  ein 
Zinaefaenranm  roa  swey  oder  drvy  Zoll  bleiben, 
um  dem  Wind  Oaidisug  su  schaffen :  auch  wird 
die  Thür  des  Zimmers  oder  ein  gegenüber  stehen- 
des Fenster  geoilaet,  weil  sonst  das  Instru- 
ment selten ,  oder  nur  echwacli  t0nt  Sobald  sich 
nun  der  Wind  hebt,  tönen  die  tiefsten  Klänge 
nuerst  im  Unisono  ;  aber  mit  anwachsendem 
Winde  entwickelt  sich  eine  Mannigfaltigkeit  ent. 
Backender  Mriodien,  die  alle  Beadir^ung  Aber- 
trift;  man  hört  nach  und  nacli  nlle  Tone  der  na- 
türlichen Tonleiter  nach  ihrer  arithmetischen 
Fofflnbreitong  x.  3.  3, 4. 5.  6.  7.  g  n.  £  tof-nnd 
absteigen,  oft  auch  mehrere  engleicfa  die  har« 
monischen  Akkorde  bilden. 

Es  ist  nöthig  die  Saiten  in  Einklang  zu  stim- 
men, weil  sonst»  da  eine  jede,  nebst  ihrem 
Crnmdto»,  auch  die  harmoniaehenNebentBne  oder 
yl/(>7uor-Theile  bis  in  die  chromatischen  und  enhar- 
monischen  Vffrliilltnisse  der  halben  und  viertel 
T0ne  hören  lädt ,  eine  ao  iiarte  und  widrige  Ton- 
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mischung  entstehen  würde,  dafs  sie  dem  unge- 
bildeUten  Ohre  zuwider  seyn  müfste;  ddr  Umfang 
der  vernehmbaren  KUnge  lat  betrSditlieh,  indem  . 
er  die  ganze  Ton-Scala  einer  Saite  von  ibvent 
Grundtun  i  bis  6^,  also  sechs  Octaven.  um- 
&ist.  —  — 

Bisher  gebrauchte  man  die  Aeolsharfe  blos 
in  Zimmern,  besondeis  der  Land. und  Gaitea- 

häuser :  ich  glaube  aber,  dafs  sie  weit  besser  be* 
nuzt  werden  könnte.  —  Als  diesen  Sommer 
über,  auf  meinen  einsamen  Wanderungen  mich 
dieses  Instrument  «ftna begleitete,  bnd  ich,  dals 
dasselbe  im  freyen  Felde,  oder  auf  Anhöhen, 
wo  stärkeie  Windzüge  sind,  nicht  allein  schnei« 

1er.,  sondern  auch  atirker  und  voller  töne  

Welch  angenehmen  Gebrauch  könnte  man  davon 
in  Gärten  —  einsamen  Lauben  —  dunkeln  Ge- 
büschen und  Hainen  —  auf  Hügeln  und  Anhö* 
ben  Bueben,  wenn  man  sich  dabey  eigens  dastt 
bestimmter  Zug-  und  Windröhren  bediente,  um 
den  Luftstrom  auf  das  Instrument  zu  leiten  ;  und 
ihm  die  beliebige  Direktion  zugeben — dieselben 
wMren  an  frej  liegenden  Gaitenbiosem  leicht  an- 
zubringen, undmüfsten,  besonders  wenn  man 
gröfsere  Aeolsharfen  mit  liefen  Bafissaiten  bezöge, 
oder  mehrere  von  vendkiedener  Gröfse  in  Ein- 
klang  und  Octaven  stimmte,  die  ttbeRasehehdstB 
Wiirkung  hei  vorbringen, 

In  der  That  —  die  Liebhaberey  an  dem,  was 
wir  englische  Gärten  nennen,  hat  sb  oft  zu  den 
kostspieligsten  Grotesken  uud  Bizarrerien  ihre 
Zuflucht  genommen ,  um  Uebeneascfaung  hervor« 
zubringen :  ist  es  nicht  zu  verwundern  ,  daft 
man  dieses  wahrhaftig  schöne  Mittel  zu  jenem 
Entsweek,  (und  an  diesem  nicht  einmal  allein) 
das  überdies  weit  wohUeiler  ist ,  als  maa' 
sich  nur  immer  eins  aussinnen  kann  so 
viel  Bec.  bekannt ,  noch  nirgends  benust 
hat?  In  der  schauerlichen  Ftetble  in  Wtfrllti 
z.B.,  wo  Lavaters  und  Gellerts  Büsten 
stehen,  oder  im  sogenannten  Tempel  der  Nacht; 
in  dem  mnr  Sefawermuth  einladenden  Hain  Pe« 
trarka's  zu  Seyfersdorf;  an  dem  dOstem  WaSi^ 
scrfall  im  Garten  des  Prinzen  Anton  zu  Dresden^ 
u.  s.  w.  — :  was  müisCe  da  eine  wohl  aogebtacirte 
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und  unvermtiflirt  in*»  8pid  gaiaite  A«olsharfe 

auf  jeden  Beaucher  von  GtfttU  fllr  «intn  tiefen 

£iadruck  machen !  — 

Auch  dafür  wird  man  dem  Hrn.  v.  D.  danken, 
dab  er  ia  einer  Anmerkung  bekannt  macht,  man 
Ictane  Aeoltharfienin  Gotiia  b»y  demlnttniment- 
macher  B  indem agel  —  eine  gewöhnliche Är 
t  Laubthaier ,  eine  von  besserm  Hols  für 
X  Lmnad'or,  bekonraieii.  Bec  aesthinsu,  daft 
auch  io  Churaachaen  mehrere  Inatrumentmacher 
aie  recht  gut,  ohni^tfahr  für  dieaelben  Preise  ver- 
fertigen, und  dafsauf  den  Leipziger  Mesaen  deren 
Mit  einiger  Zeit  im  bekannt«!  Auetdbadiisfhen 
Hofii  lind  foü  geboten  worden. 

Schade,  dafs  da«  angeseigte  Sjchriftchen  —> 
obidMoaehr nett,  doch  aoaehzritidi  gedxnckt  iat. 


NacbkiIbbt. 


TIeherskht  des  Bedeutendsten  aus  der  iißtnillchtn 
Mutik  in  iMgxig,  von  Weihnacht  ii»  Otttm, 


'  Keujehntag  wurde  im  Konzert  ▼omehm- 
Udi  mit  der  Aufitthrung  des  io3ten  Paalm  von 

'  Naumann  gefeyert.  Theils  aus  Hochachtung 
gegen  den  verdienatvoUen  Kompouiateo ,  theils 
enaderVemratfaung,  dafiidieier(ao wiedereinige 
Wochen  apäter  aufgeführte  stte)  Paalmsuden  sehr 
frühen  Arbeiten  dea  Hrn.  Naumann  gehört, 
enthalten  wir  uns  einer  in's  Einzelne  gebenden 
Benrtheilang.  Daft  es  In  beyden  Werken  nicht 
an  schönen ,  ausdrucksvollen  und  gründlich  gear- 
beitetenSätsen  fehlt,  bezweifelt  Niemand.  Warum 
aber  Worte  in  Musik  setzen,  wie:  Er  hat  seine 
Wege  Mose  wissen  lassen ;  die  Kinder  Inael, 
aein  Thtin  —  oder:  die  Furcht  dea  Herrn  ist 
der  Weitheit  Anfang:  das  ist  eine  feine  Klug- 
Mt  ti.  t.  w. 

Unter  den  übrigen  Xempositionen  für  den 
Gesang,  die  ganz  gegeben  wurden,  zeichneten 
•ich  aus :  die  Wiederholung  einer  achönen  Meaae 
▼on  Haydn  (mit  dem  besond«*  aeiatarhaften 
iltu  loffb»)  mnei  aatttam  bekennten  Ik  Dtiun 


▼en Hatte,  det  3Wc»  Jen  tou  Graun,  de« 

Requiem  von  Mozart,  und  des  leidenden  JetUM 
von  Rolle.     Die  ersten  beyden  wurden  recht 
gut  ausgeführt;  dagegen  konnte  die  Art,  wie 
man  Granne  Werk  ▼ertrug,  im  Gänsen  woU 
nicht  Einen  Zuhörer  befriedigen.  Verschiede- 
nes wurde  so  seiir  verfehlt,  dafs  man  den  grofaen 
Vet&tterund  die  inberat  zahlreiche  Geaellschaft 
der  Zuhörer,  die  ihm,  wie  einem  treuen  Tugend- 
freunde ,    entgegengegangen   war  ,  beklagen 
mufste.    Besser  gelang  die  Aufführung  des  Äl- 
quiMM  —  betenden  von  Seilen  det  Orehetteif. 
Was  den  Gesang  betraf,  so  hätte  in  den  Choren 
mehr  auf  Gleichheit  der  Stimmen  (besonders  in 
diesem  Werke,  wo  sie  alle  ganz  auagearbeitet 
aind)  getehen  werden  mOtten ,  ttatt  dafa  to  vor- 
nehmlich die  Bässe  die  andem  Stimmen  verdun- 
kelten.   Von  den  Solopartien  wurde  manche  zu 
leicht  hingenommen;  besonders  legte  Madam 
Schicht  g«tf  handgreiflich  su  Tage,  um  wie 
viel  leichter  es  sey,  eine  beträchtliche  Anzahl 
italieniacber  Scenen  und  Bondo'a  wahrhaftig  gut 
vormitcagen,  als  ab  etwas  nur  richtig.  Uebrigent 
wurde  dies  Stück  nach  der  deutschen  Unterlegung 
gegeben,  welche  bey  der  Ausgabe  von  Breit- 
kopf und  Härtel  unter  den  Noten  stehet.  Der 
Kenner  wird  allesdingt  gerade  dieteKompotitioB 
am  liebsten  mit  dem  Originaltexte  hören;  denn 
nicht  nur, dafs Moz.  sich  hier  mehr  als  je  auch  an 
daa  Binaelae  der  Worte  des  Textes  gebunden 
hat,  so  würkt  gerade  det  6ligentitcbe;teiner  Bil- 
der, das  Düstre  seiner  Ideen,  das  Aecht-Go- 
thische  in  deren  Zusammenstellung  —  ja  selbst 
dat  mit  Wösten  nicht  su  SchiMernde  im  SÜange 
der  barbarisdken  Vulgaten  •  Diktion ,  Etwas,  das 
wohl  in  keiner  neuern  lebenden  Sprache  ganz  wie- 
dergegeben werden  kann.    Jene  Uoterleguog  ist 
gewilttefartehltriMri  itt  enaUindig,  nicht  knft- 
los,  flielkend,  thutder  Musik  keine  Gewalt  aa 
u.  s.  w.  aller  —  wir  können  ea  nicht  anders  aua- 
dcflcken  —  sie  ist  eine  in's  Protestantische  (oder, 
wenn  man  lieber  willi  in't  Aufgeklärte)  ttfer- 
«zfe  Parodie.    Soll  Mozarta  Musik  mit  deut- 
Schern  Texte  gegeben  werden  —  und  vor  einem 
grofsentheilt  autOtMen(^  ilmmtiidietwat  von 
'        Sehen  haben)  beitaheaden  Auditodon 
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istdiM  woU  nicht  überall  ca  yenneiden;  so  wür- 
den wir  weit  mehr  die,  jener  Ausgabe  ange- 
hingte  Unterleguag  vom  Herrn  Pr^f.  C 1  o  d  i  u  s 
emplehlen,  weil  lie,  olMchon  liin  «Dd  wieder 
zauti,  doch  um  so  vieles  kräftiger,  und  den  latei- 
nischen Worten ,  wie  der  Musik ,  im  Geist  und 
Sinn  des  Ganzen  (sogar  im  Klange)  nälier  ist. 
.Hit  mehrero  in's  Einselne  gehenden  Bemerkun 
gen  über  das  Stück  selbst  und  dessen  zweckmäfsige 
Ausführung,  wollen  wir  dem  achtung^würdigen 
-Meone»  der  die  Anieige  denelben  tüx  nnne 
.Blattei  ülMmommen  het,  nicht  vorgreitei. 

R  o  1 1  e*e  IMtnder  Jtsus  gehört  nichteben  unter 
die  besten  seiner  Oratorien  ,  hat  aber  recht  gute 
Stüclie.  Seine  geistlichen  Kompositionen  sind 
aber  elien  lo  bekannt,  ah  einander  ähnlich;-  to 
data  wir  nicht  nöth ig  liabc-n,  etwas  weiter  hineu 
ma  eetaen,  ala  dais  die  Auafttbrung  gut  war. 

Unter  den  gröfsern  neuen  Tnstrumentalstücken 
gUosten  vor  allen  die  zwey  neuesten  Haydn- 
tchen  Sinfonien  (bey  Simrock).  Man  wttrde 
filier  ihre  Vortrefflielikeit,  und  besonders  über 
ihre  Neuheit  erstaunen,  wenn  man  Vör  Freude 
4arüt>er  dasu  kommen  könnte. 

Ueber  nnare  Op«r  Itfat  sich  su  dem  Wenigen, 
was  im  vorigen  Vierteljahr  gesagt  worden  ,  nichts 
Wesentliches  hinzusetzen.  Die  dort  geäufserten 
Wünsche  wurden  noch  nichterfüllt,  woran  aber 
■weder  der  gute  Wille  dea  Unternehme»,  noch 
d|W  Bemühen  des  achtungswerthen  Musikdirek- 
tors, Hrn.  Bierey,  Schuld  war.  Nach  neuern 
Vorkehrungen  sind  wir  aber  su  der  Hoffnung 
berechtiget,  dafs  im  nXchsten  Winter  alles  eine 
andere  Gestalt  gewinnen  werde;  wofür  das  Pu- 
blikum, das  so  manches  aulserst  Mictelmafsige 
reichlich  unterstatate,  den  verdienstvollen  Män. 
Dem,  welche  auch  hier  alles  zum  Besten  zu  wen- 
den bemühet  sind,  gewifs  dankbar  seyn  wird. 
Die  vielen  Opern  aller  Art»  welche  auch  in  die- 
«em  Vierteljahre  gegeben  wurden,  sind  von 

andern  Theatern  schon  bekannt.  Nur  mit  einer 
ist  das  wahrscheinlich,  und  mit  der  andern  gewifs 
nicht  der  Fall :  mit  dem  SM^intnk  von  Bierey, 
undmitXoura  und  Fernande  vonBergt «—  beyde 
Teile  von Bsetsaes. 
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lim  SMaftrunk  wurde  mit  viel  Beyfall  aufge- 
nommen und  verdiente  diesenBeyfall  gewifs. Er  ist 
aber  eine  von  Hrn.  B  i  e  re  y's  frühern  Arbeiten ; 
wir  halten  also  ein  in's  Einselne  gehende Urtheit 

über  seine  Kompositionen  so  lange  zurück,  bif 
er  spatere  gut  besetzen  und  uns  geben  kann.  Doch 
sind  wir  überzeugt,  dafs  der  Schlaftrunk  überall 
gern  gesehen  werden  wird;  und  eines  QuartettSp 
das  Hr.  B.  (wie  Hr.  Weber  in  Berlin)  in  Bru- 
nt'sOper:  Ritter Palmtr ,  eingelegt  hatte ,  müs« 
aen  wir  noch  mit  vollkommeoem  Beyfall  et* 
Wihnen. 

Etwas  Mehreres  erlauben  wir  UnS  über  Hrn.' 
Bergts  Oper  zu  Sdgeu,  die  mit  lebhaftem  Wohl* 
gebllen  vom  Publikum  au^enommen  wurde.  8i« 
ut  die  erste  grofsere  Arbeit,  mit  welcher  dieser 
offenbar  talentvolle  junge  Künstler  hervortritt, 
und  würde  jenes  Wofalgt-fallena  werth  seyn ,  auch 
ohnedieae^ückaleht.  Hr.  Bergt  gehet  darin  mei- 
stt-tis  ganz  seiden  eigenen  Weg;  und  je  nuhrere 
Opernkumponistt^ii  heut  zu  Tage  auf  der  ausge* 
tretAnen  Strasse  btqutm  einher  schlendern ,  desto 
mehr  niufs  schon  das  wohlthun  —  selbst  wenn 
die  neue  Bahn  uiclit  itberuU  gerade  nach  dem 
Ziele  führen  sollte.  So  wollen  wir  mcht  ver* 
heelen, '  dab  das  eigentlich-  Poetiache  der  Thea- 
termusik, das  Individualisiren  der  CbarakteiV» 
in  dieser  Komposition  nicht  immer  fest  genug  ge- 
bandhabtl  dab  demTheaterefiekt  zuweilen  durch 
allsuviel  enaammengedrängte,  aber  auch  aUso« 
schnell  vorüberrau'.cliende  Ideen  hin  und  wieder 
geschadet  wird ;  dafs  dadurch  —  so  wie  durch  da^ 
was  man  In  reicben  Kompoaittonen  die  UciRai 
Noten  nennen  mochte  —  hier  und  da  etwiB 
lJc!)erladenes  und  Zr-rstiickeltes  erscheint:  aber 
man  stehet,  auch  ohne  unser  Erinnern ,  dais  dies 
Verirruogen  sind,  die  üwt  jedem  jungen,  feu- 
rigen, und  an  Ideen  reichen  Künstlersu  Schulden 
kommen,  bis  er  mehr  Erfahrungen  macht  und 
mit  seinen  Schätzen  räthüche  Oekouomie  ireiben 
lernt.  Von  den  Sltsen,  Aber  welche  gane 
gewifs  jeder  uneingenoromene  Kenner  und 
Liebhaber  das  günstigste,  aufmuotenidsteUrtbeil 
allen  wird,  föhren  wir  fblgonde  an:  Mehrerea 
aiis  dem  ersten  Finale;  das  Quartettt  Raadl, 
wie  auf  der  I<iebe  JFlügeln  —  besonden  von  da 
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an,  woMartoquino  bldsutritti  dleBomanze:  Es 
sah  wohl  «in  Ritter  im  Tnum«     nur  dab  hi«r 

dal  Ritornell  am  Ende  jedes  Vetses  uns  etwas  zu 
lang  und  fast  In's  Tändelnde  fallend  scheint;  die 
.  ganze  Scene:  Wie  schön,  wie  hold,  wie  lieblich 
ist  dein  Schlummer,  Aurom  — ;  da«  darauf 
folgende grofseRecitativ  —  denn  das  ist  es  doch, 
obschon  es  nicht  nach  Noten  deklamirt  wirdj  die 
iuberet  drollige  I«iebeeerUirung:  Meine  Ruh' 
iat  dahin  —  rait  dem  kaDonischeti  Satze  ;  und  das 
g^nze  Finale  des  zweyten  Akts  (wo  besonders 
auch  die  Belation  des  Mairoquiuo,  der  immer 
«md  ewig  anfitngtt  Hen  Maräheie,  laM  Buch 
sagen  ,  was  sich  hier  hat  eugetragen  —  gar  artig 
bearbeitet  ist,  was  wir  um  desto  eher  anfuhren, 
da  das  Burleske  dem  Komponisten ,  im  Gänsen 
genommen,  weniger  als  das  Ernstliafte ,  gelungen 
ist.)    Die  übrigens  sthr  wackere  Arie:  Tod  um 
schwebt  im  Wald  und  Haine  —  ist  zu  reich  und 
fordert  von  derSlbigfrinsu  viel,  indem  diese  ihre 
Sdimeraen  von  otoi  «us  dem  Haiut  dem  Publi- 
Ittim   üii  erkennen   geben  soll,  wo  Aktion  sie 
wenig  unterstützen  kann  und  ihre  Stimm«  halb 
ttogehtfrt  ▼erhallen  mufs.  Hieristalso  wohl  einet 
Fülle,  woderKumponist  das  Theater  nicht  kiar 
genug  vor  Augen  gehabt  hat.    Der  allerliebsten 
Bomanze:  £s  kam  wohl  ein  Bitter  gar  fem  über 
X«and-^  wünscht  man  einen  etwas  erlesneren 
Ausgang;  auch  mochte  es  hier,  da  die  Bomanze 
y<in/ Verse  hat,  besser  gewesen  seyn,  wenn  in 
den  spätem  Vmen   das  Akkmnpagnement, 
obsdion  nur  In  kleinen  wechselnden  Nüanzen, 
variirt  worden  wäre.     Auf  das  so  lebhafte,  ori- 
ginelle und  kräftige  Finale  des  3ten  Akts  fällt  der 
huixe  dritte  Akt  um  einSetrlchtllehes  ab  —  auch 
bcy  dem  Dichter,  dessen  possiet  liehe  Laune  sich 
aber  in  diesem  ganzen  Stücke  sehr  vortheilhaft 
hervorgethan  hat,  und  der  Oper  überall,  wo  sie 
gut  gegeben  wird  und  man  zu  lachen  sich  nicht 
schämt,  eine  gute  AufiKiIime  sicliern  liilfr.  In 
der  sorgfältig  bearbeiteten  Ariei  £ntflohen  sind 
die  goldnen  Tage  —  kömmt  der  Hauptgedanke 
des  ersten  Theils  (bey  dem  langsamen  Tempo) 
doch  zif  oft  wieder;  und  in  der  Arie:  Welch 
süfs  durchdringend  Feuer,  die  sehr  glänzend  und 
neu  ist»  bleibt  dodi jdM  Guten  allsuviel  geUun. 
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Auch  hätte  die  ganze  Partie  Amors  und  Hymens 
tfiraer  gehalten  und  leichter,  gefälliger  und  nied' 
lieber  genommen  werden  müssen.  Das  kleine 
Chov,  von  Blasinstrumenten  begleitet:  Wohl 
dem,  dem  wahre  Liebe  das  Leben  &oh  ver- 
sttfst     ist  sdidn  und  sweckiallsig. 

Wir  sind  überaengt,  dab  der  dien  so  be- 
scheidne, als  talentvolle  Künstler  in  diesen  An« 
merkungen  nicht  Tadelsucht,  sondern  wahre 
Achtung,  und  das  Bemühen  entdecken  werde, 
ihm,  und,  durch  ihn,  dem  musikliebenden  Pu* 
blikum  nützlich  zu  seyn.  Auch  ist  man  der  Ge- 
sellschaft schuldig  zu  gestehen,  dafs  sie  alles, 
was  ihr  roäglich  wat«  tbat,  um  das  Stück  recht 
gut  aussuführen  (so  wie  dies  auch  der  Fall  war 
bey  einer  Aiifführung  du  SclOgfuag,  wüluend 
der  Fa«tuatlitilLrien). 

Es  bestehet  die  Gesellschs|£t  aus  einer  nlik 
leiehen  oder  vielmehr  Übersahligen  Schaar  Herrn 
und  Danen,  von  denen  jedoch  nur  folgende  an« 

geführt  zu  werden  verdienen :  Mad.  Hermann, 
deren  Gesang  und  Spiel  sich  sehr  verbessert  hat, 
und  die  sich  meistens  viel  MOlie  giebt;  Mad. 
Wagner,  deren  Gesang  und  Spiel  sich  sehr  ver- 
schlimmert hat,  und  die  sich  meistens  nicht  viel 
Mühe  giebt ,  aber  dafilr  desto  mehr  Prätensionen 
maehti  Mad.  Spengler,  die  eine  recht  gute 
Stimme  —  mehr  hatte,  als  liat,  und  nicht  fest 
genug  ist}  Dem.Günther,  welche  kleine,  nicht 
eben  fisine  Soubretten  leidlich  spielt,  aber  gar  keine 
Stimme  für  den  (»esang  hat ;  Hr.  N  e  f  f  z  e  r ,  der 
eine  nicht  zu  verachtende  Teiiorstimme  und  in 
derselben  nicht  gemeine  Fertigkeit  besizt,  verbin« 
det  damit  leider  eine  viillkommene  Geschmacklo- 
sigkeit; Hr.  Krebs,  zweyter  Tenorist,  hat  we* 
niger  Stimme  und  Fertigkeit,  aber  schätzbare 
musikalische  Kenntnisse:  unbcboliuere,  oft  in 
solchem  Giade  verkehrte  Schauspieler  wird  man 
aber  nicht  leicht  auf  einem  Theater,  das  unter  ge- 
bildete gesäblt  werden  will,  antreffen.  Hr.  Gel- 
ting hat  eine  starke,  besonders  in  Ensemble*s 
schäzbare,  aber  etwas  unbeholfene  Bafsstirame» 
spielt  niedrig -komische  und  Karrikatur  -  Rollen 
gut,  füiüt  dies  aber  bey  weitem  zu  stark  und  er- 
laubt «ch  daher  suwviton  Uoartigkeitess  H«ir 
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H«inr.  Wagner  bat  eine  gans  tmbtdeutende 
Bflftttim"«^  1  iltabw  als  Schauspieler,  besonders 
■eines  muntern ,  von  Talent ,  gesellschaftlicber 
Bilduog  und  FleiTi  seugeadeo  Spiels  wegeoi 


Vonyrvmdcn  Firtttosm  laaibta  irir  dieses  Viei* 
teljabr  nur  wenige  gehört«  woiaa  der  seit  einiger 
Zeitgefafste  und  nur  allzustreng  ausgeführte  £nt- 
schluüs  der  Direktoren  des  Konzerts,  jLeinem 
Fremden  den  graben  Saal  su  gdM»,  Schuld 
ieyn  mag,  denn  die  Konaeitt  im  Theater 
öder  in  den  kleinem  Sälen  machen  liier  selten 
Glück. 

Der  junge  Rohleder,  Sohn  des  Hni.Kan< 

tors  aus  Schweidnix,  ein  neunjühtiger  Klavier- 
spieler, liefs  sich  im  Theater  hören.  Er  hat  für 
seine  Jahre  siemliche  Fertigkeit,  und  kann ,  bey 
uadEisiehttng  sa  Genauigkeit  und 
ein  xecht  fulec  Klavianpteler 


Das  Konaert  der  Herren  Detouches  und 
Dorn  aus,  ebenfalls  im  Theater  gegeben, 
ist  schon  bey  anderer  Gelegenheit  enrXhnt 


Hr.  Leopold  Beinicke,  Voispider  bey 

der  Dessauischen  Kapelle  und  Fagottist,  gab  sein 
Konsert  im  Saale  des  Schiefsgrabens,  und  liefs 
vnssugleicb  einige  öffentlicii  noch  nicht  bekannte 
Sinfonien  von  seiner  Komposition  hifien.  In 
eilen  drey  Qualititen ,  als  Komponist,  Anführer 
undVirtuosfander  wohlverdienten  Beyfall.  Die 
hier  gegebenen  Sinfonien  seugen  von  Feuer, 
grilttdiicher  Kenntnils,  und  einem  —  mehr  au 
•wi\d ,  alt  zu  matt  fliefsenden  Reichthum  an  Ideen. 
AU  Vorspieler  kepnen  »ir  ihn  schon  länger,  als 
•inen  der  gescUdtteiten,  lebhateslen  vndgenane- 
elen,  die  uns  hier  jemals  vorgekommen  sind. 
Sein  Spiel  auf  dem  Fagott  ist  nicht  glänzend, 
aber  zwekmäCsig  und  sehr  angenehm.  Auch  als 
Mensch  genieiirt  «r  die  WeithaehtaDg  eilet,  die 
ihn  nihet  kennen. 


(Wien,  d.  Igten  Ulis.)  Die  ZtublußU»  Ist  in 
kurzer  Zeit  gegen  t«  mel'  in  dem  Kärntherthocw 
Theater  aofgefühtt  worden.  Die  gana  neuen 
Dekorationen  ▼onSacchetti  machen  eine  gute 
Würkupg.  Das  Orchester  hat  seine  Schuldigkeit 
gethan  und  über  die  Vortref&ichkeit  der  Musik  ist 
nur  £ine  Stimme.  Mad.  Saal  als  Pamina,  Mad. 
Rosenbaum  als  GMtio  der  Nacht  und  Herr 
Weinmüller  alsSarastro  sind  des  vorzüglichen 
Beyfalls,  den  sie  erhielten ,  würdig.  Die  übri- 
gen Akteurs  sind  nicht  ausgeaeichnet.  Ueber- 
baupt  war  die  Mattigkeit  des  Textes,  der  nun 
bereits  allen  Reiz  der  Neuheit  verloren  hat,  an 
vielen  Stellen  gar  au  fühlbar  und  schwächte  den 
Eindruck  des  Ganzen.  Was  auf  den  Theatern 
derVorsladt  mit  Schonung  au^enommen  wird, 
ist  auf  den  Theatern  innerhnlb  der  Ringmauern 
Verstofs  gegen  den  Geschmack.  Weil  einige 
Verwandlungen  im  Klmthertlieater  mit  uärn' 
aeihlicher  NaclAässigkeit  ausgeführt  wurden,  so 
parodierte  Schtkaneder  kurz  darauf  diese  Vor* 
Stellungen  auf  seinem  Theater.  Die  entzauberte 
Papagena  mubte  dufcb  Hülfe  einiger  Schneider- 
gesellen  von  ihreui  Anzüge  befreyt  werden ;  die 
Güttin  der  Nacht  wurde,  anstatt  unter  die  Erde 
zu  sinken  ,  hinter' die  Coulisaen  gerufen  u.  9.  w. 
Bs  erschien  auch  eine  Flugschrift:  „Moaart  und 
Schikaneder,  ein  theatralisches  Gesprach  über  die 
Aufführung  der  Zauber  flute  im  Stadttheater,  in 
Knittelversen**  worin  sich  Schikaneder  über 
die  Vespflansong  seines  Stflcks  beschwert  1 

Sc/tii.  —  —  —  onier'  Oper  hat  ohne  Pr«Un. 

Dem  Wiener  Publikum  so  g'  fallen 

Dafi  man  lo  lang  hat  spektilirt, 

Bis  4ais  <ia  wird  in  cUf  Sudt  ■n%'fUtt. 

R0I*  Motart,  wir  kflnuen  doch  steh  dstaef  Sl|n  / 

Auf  unser  fabTixirtes  Kindcleta  !  ' 
JUoM.  D«  hau'  ich  mir  eh'  den  Tod  eingliildl. 

Als  dals  man  dtiim  deia*  ZanbnliSte  spielt! 
Sehit.  Man  red't  sich  frejrlich  auf  deine  Musik  aus. 

Aber  ohne  Text  ivird  doch  auch  nichts  d'raul! 

Am  Ende  verspricht  Schikaneder,  dafs  er 
die  Zaubeiidte  eof  e^nein  neu  «banteD  Theater 
weit  prachtvoller  als  biaher  «ufiiBhxwi  werde. 


LEIPZIG*  SBT  Baetyaorv  vse  HÄaxsfc, 
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tr«ltr  dft  AuihUdung  und    Fercd/iivg  rfc«  imi* 

«Ua/Mc/ien  Gthün» 
(Foxueutuif.) 

irie  imirt  nuattciliefta  G«A0r  ««ftifcbi  Kntf  ver- 

e«fe/»  wtrdtn  ? 

Wer  sich  diesem  nicht  leichten  Gejchäft  unter- 
Biebea  will,  bey  dem  wird  vuratisgftsezt,  dafs 
Min  Gchdx  nicht  allein  telbct  gut  gtbildet  «ey, 
■ondam  dafs  er  durch  Praxis  in  der  Musik  und  im 
Unterricht,  die  Regeln,  naib  welchtn  er  veriah- 
ren  mufs ,  habe  finden ,  verstehen  und  befolgen 
lernon*  Sein  Verbbren  muTs  dem  Vetfab  ren  eine« 
geechickten  und  geschrnackvclletiZeichtTiinfeisters 
analog  seyn.  So  wie  sich  dieser  angelegen  seyn 
Iftfat,  da^s  seine  Eleven  Panktiichkeit,  Feinheit 
und  Stetigkeit  In  den  UmriMen,  und  Reinlich- 
keit, Weiche  und  Verflösung  in  den  Schatti- 
Tungen  sich  angewöhnen ,  und  keine  Stei&gkeit, 
HKrt»  und  Nachlistigkeit  bey  dem  Gebrauehe  dea 
Rotlutirtes ,  Bleistiftes  oder  der  schwarzen  oder 
weissen  Kreide  duldet,  so  wird  der  Musikmeister, 
weipber  nicht  blos  mechanische  ,  sondern  ästbeti- 
Mhe  Tonkfloatler  und  TonkOnatferinnen  bilden 
trUlf  aich  nicht  drtraufhe^chranken,  sie  tonrichtig 
und  mit  Fertigkeit  singen  und  spielen  zu  lehren, 
■aondern  aie  auehaur  Aufiaerkaamlmlt  auf  alle  fi»i- 
■nern  Ihiaiicen  in  der  Musik  und  dem  musikali- 
■sehen  Vortrage  gewöhnen,  ohne  welche  dlebestge- 
«chriebene  Musik  eia  Körper  ohne  Seele  ist.  Denn 
«r  aolt  daa  mmikaliacha  GtHUtt  nicht  allein  M/dsn, 
aondern  auch  vcrcdsln.  Gleichwie  derjenige, 
•welcher  blos  fertig,  fehlerfrey  und  reinlich  zeich- 
net, mahlt  und  in  Kupfer  sticht,  darum  noch  kein 
^ber  Mahlet  od«  KaptestadMt  kt«  lo  iit  eia 


ania. 


TonkAiiatler  oder  «in«  TmMaMtrian, 

man  in  iliren  musikalischen  Darstellungen  nur 
jene  drey  guten  £igen«cbaften  sugestehen  kann, 
noch  keine  Penon  von  Tendeltem,  sondern  nur 
vou  gebildetem  muaikaliadienGehär.  WahaeVer» 
edlung  dieses  leztern  sezt  voraus,  dafs  man  auch 
im  idealischen  Theile  der  Kunst  sich  über  daa 
MittelmSTaigu  hinauf  xu  achwingen  wisse,  und 
sich  darum  bemühe. 

Unumgänglich  nöthig  Ist  es,  dafs  ein  Ton- 
lebrer,  welcher  seinen  Schüler  nicht  blos  iqi 
roeehaniaeben,  aondern  auch  im  ide^IiachenTheil* 
der  Kunst  unterweiset,  auf  die  Spuren  von  nehr 
oder  minder  Veredlung  des  Kunstsinnes  Achtung 
gebe,  die  er  in  den  Werken  derTbnsetaet  findet, 
aus  denen  sein  Unterricht  gea^fipft  «enden  aplL 
Der  idealische  Theil  in  der  Tonkunst  ist  eine 
Sache  von  ungleich  weiterem  Umfange ,  als  in  den 
bildenden  Künaten ,  und  manche  Beginnen  von 
jenem  sind  durch  die  vorleucbtende  Fackel  det 
Aesthetik  noch  nicht  so  erhellt,  dafs  es  leicltt 
wäre,  alles  beacbtungs würdige  gehörig  z^  beach* ' 
ten.  Hier  tffnet  aich  alao  dem  Kflnatler,  derdidk 
nicht  auf  das  handwerksmäfsige  beschränkt,  eine 
Bahn,  durch  deren muthige Betretung  sich  wahre 
Verdienste  um  die  Kunst  erwarten  lassen.  In- 
swiacben  macht  -die  grofae  Menge  von  Meiatet* 
stücken,  womit  das  musikaliche  Publikum  aeit 
einem  Jahrhunderte  beschenkt  wurde ,  dies  Ge> 
schüft  um  vietea  leichter,  als  ea  ehemals  seyn 
mochte.  Dem  ohnerachtet  mu£s  der  Lehrer  in ' 
seiner  Auswahl  der  Tonstücke  streng  und  vor- 
sichtig verfahren.  Nicht  was  neu ,  was  modisch, 
waa  um  des  TonaetMia  willen  beKfihtat  iat,  wird 
er  bey  aeinem  Uottctichte  auiMhliefslich  au 
Grunde  legen ,  sondern  was  sowohl  den  Kunst* 
fertigkeiten  und  Progressen  seiner  Schüler  anpaa- 
■eod  Ist,  als  auch  ihm  den  lUfbtm  Zweck  des 
«9 
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tTnteiriclit»,  aSailich  di*  Veredljing  d«t  Knn«t- 
^OBMt'am  besten  erreichen  hilft.  BayTonitücken 
dieier  Art  istea  Überflüssig  zu  fragen:  sind  sie 
neuoderalt?  siod  sie  galant  genug P  aindsievon 
btrahmtra,  imbexfibaiten  oder  JiilbveTg«M«nen 
Meistern  ?  Alle  Nationalpartheilidikcit  mufs 
bey  dieser  Aiuwahl  wegfalleo*  Sey  et  Hand«  1 
od«r  Gluck,  Jomelli  oder  Naaniioii. 
Gretry  oder  Süfsmayer,  d'Aleyrac  oder 
Winter,  der  solch  eiaToiiitiiek«dui«b!  Ganug 
CS  ist  zweckdienlich. 

Man  ersieht  hieraus,  dafa  Bildung  des  Ge- 
•chmickf  in  der  Musik  und  Vwadlung  des  musi- 
kalischen Gehörs  Dinge  sind,  die  sich  mit  zwey 
Parallel linien  vergleichen  lassen,  die  in  aMen 
Diiektionen  mit  einander  fortlaufen,  ohne  d  trch 
Zwiacbenliniea  durchkreuzt  su  «erdeo.  Von 
•elbst  versteht  es  sich  übrigens,  dafi»  wie  bey 
andern  Arten  von  Kunstunterrichte,  so  auch  hier, 
es  nicht  blus  auf  Annabern  und  Anhalten  zum 
Guten  und  VortrefflicIieD,  aoadero  aucli  auf  ge- 
flissentliche Bntfemung  vom  Schlechten  an- 
kommt* und  man  nicht  beym  Lehren  durch  un- 
sweekmSfaige  Conniveiu^die  Setifiler  mit  diesem 
leztern  allzubekannt  werden  ]äbt  Auch  das 
iiiffi)  caricato  ist,  in  dieser  Hinsicht  nämlich, 
unter  das  Schlechte  zu  rechnen ,  und  man  sollte 
nie  in  diesem  Style  gesehriebeneToottttcke  beym 
Unterrichte  zum  Grunde  l^en,  ao  lange  Geh6r 
und  Geschmack  noch  keinen  gewiaaen  Gxad  TOD 
Ausbildung  erreicht  haben. 

III*  Kann  und  darf  man  in  dtr  Vtredlung  du 
muMaliichui  Cdiörs  bry  olUn  Stätjtkun  gltich 

mit  Qthtn? 

Mein  bisheriger  Vortrag  giebt  zu  erkennen, 
dab  ich  Kldung  und  Veredhing  das  KunaCiinnea 
nicht  für  synonyme,  sondern  nur  für  homonyme 
Dinge^nehme.  Bildung  ist  dem  Dorfkantor  und 
Dilettanten  so  nöthig,  als  dem  Maestro  und  Vir- 
tuMtn.  Mit  de»  Veredlung  ist  es  aber  nicht  also. 
Denn  dirse  ist  so  verschieden,  als  die  verschie- 
denen Fähigkeiten  und  die  verschiedene  _Bestim- 
iBwif  det  aunitblldenden  Sabfekte.  Oer,  den 
dieNatu  snmTooaetictbexufiwi  hat»  kann  nicitf 
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umbin»nadider  mtiglldutbeiten  Auabildung  und 

Veredlung  seines  musikalischen  Gehörs  zu  trach- 
ten. Auf  dtr  Stufe  der  Vollkornmfnlieit ,  die 
für  den  blofsen  Maestro,  dessen  Bestimmung 
nicht  iat,  neue  Kunctveike  sa  achaÜBn ,  aondem 
nur  die  vorhandenen  zu  esdtntiren,  allenfalls  di« 
einzige  seyn  darf,  kann  er  noch  nicht  stehen 
bleiben,  und  mufs,  wenn  er  dem  Unterrichts 
lingat  entwaehien  iat,  durch  unablSsaigca  Kunst* 
Studium  eine  höhere  zu  ersteigen  suchen.  Es  ist 
nicl^C  uoerlätsliche  Forderung,  dafs  der  Tob- 
setaer  sugteich  Virtuose  im  Sirigen  oder  Spielen 
sey«  aber  wenn  ihm  dieN^aturdieGabe  des  guten 
Gesangs  nicht  bewilligt  hat,  mufs  er  mit  den 
Erfordernissen  eines  solchen  gleichwohl  innig 
vertraut  äeyn,  und  er  mufs  weelgstena  nicht 
mittelmäfsig  spielen  ,  wenn  er  auch  nicht  ein 
Instrument  meisterniafsig  zu  behatideln  weis. 

Mit  einer  niedrigem  Stufe ,  als  der  Maestro, 
kann  aidi  allenfalla  der  Dilettant  und  die  DileU 
taotin  begnügen. 

Niedrigere  Stufen  sind  das  non  plus  ultra  für 
subalterne  Musiker  und  Ripienisten,  denen  Na- 
tur oder  Umstünde  Terwehren ,  eine  hdheie  in 

erklimmen.  Dafs  diese  absteigende  Gradation 
sich  mit  der  StnfTe  schlicfse,  auf  weicher  die 
Stümper  zu  sttlieu  kommen ,  versteht  sich  ohne* 
hin.  Mit  ihnen  sind  die  anmarsliehen  TonaelMc 
associirt,  deren  Ableiten  ihnen  das  Prädikat  dec 
Geschmackverderber  zu  erwerben  pflegen. 

Veredeltes  und  verfeinertes  musikalisches 
Gehör  ist  einerley^  Vom  vtrwuhnien  Gebor  ist  es 
aber  wetendich  verschieden.  Baa  yeredettn 
oder  verfeinerte  Gehör  ist  billig  und  gerecht  in 
seinen  Forderungen  an  Tonsetzer  und  Tonkünst- 
ler ;  denn  sein  Besitzer  hat  sich  nach  ästhetischen 
GrundcHtaen  amgebildet,  aich  dadurch  das  Ge- 
schhft  d(T  Gc hnrveredlung  erleichtert  und  den 
guten  Erlolg  davon  gesicherL  Verwöhntes  Ge- 
hör hingegen  ist  partktiisdu  Voll  Frädilektioa 
für  die  Gegenstände,  durch  die  es  verwöhnt 
wurde,  kann  es  nichts  gut  und  niclits  schön  fin- 
den ,  was  ihnen  nicht  homogen  ist.  Vorurtheil 
dea  Anaehna  geeilt  aich  nicht  selten  sur  Vei^ 
wöhnung*  und  dann  entilelien  aolche  Mclieclichn 
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und  «uglelch  «candal/>se  Scenen wie  vor  etwa 
dieissig  Jahrea  x wischen  dtu  Gluckisten  und 
Ficeinist«ii  Iq  Parft.  Dum  Jit  et  genug,  dafs 
ein  Tonstück  (icn  od<^r  jenen  Namen  eines  Mei- 
•ters  oder  £lev«n  von  ihm  an  der  Stirne  trage, 
um  präeonititt  oder  verdamiot  su  vrerden.  Die 
Partheilichkeit  würdigt  Schönheiten  zu  Fehlern 
herab  ,  und  macht  Fehler  zu  Schönheiten  ,  sobald 
sie  in  den  Werken  de.«  Liiebiingstonsetzers  ange- 
troff»a  werden. 

Ichicelure  nteh  dieser  kleinen  beylXufigenDi- 
gresaion  wieder  zur  Hauptsache  zurück.  Ein 
Meister,  welcher  einen  kunltigen  Tonaetzex  oder 
Kapellmeiiler  su  bilden  hat,  wifd  tkh  nicht  be> 
gnügen,  ihn  In  alle  Kunstgeheimnisse  des 
guten  und  ichttnen  Satees  und  Vortrages  einzu- 
weihen, aondem  ihn  auch  die  Melatetatö^e 
•Her  seit  der  Wiederauflebung der  Tonkunst  mit 
'ihrbeschäftigf  gewcsenenTonsetzer  —  lesen  lernen. 
Unter  diesem  lesen  verstehe  ich  aber  tecbniscbä 
u6d  Sstfaetiicbe  Zergliederung ,  die  ^aueh  ohne 
Instrument,  durch  blorses Durchsehen  undNach- 
detiken  über  ein  TonstUck ,  2uraal  in  Partitur, 
SU  Stande  kommt.  Vielleicht  ist  der  Name: 
Kunatvtntfmd  ein  sehr  adlqaator  Aitedruek,  um 
die  Fertigkeit  in  ditscr  Art  des  Notenlesens  zu 
bezeichnen.  Dais  dieser  Kunstverstand  nichts 
weniger  als  gemein  ist,  und  nikneiien  Tonkünst- 
lem  sogar  die  Vortrefilichkeit  nicbtabgesprocben 
werden  kann,  ohne  dafs  die Ciegenwart desselben 
an  ihnen  bemerkt  wird,lehrt  die  taglicbeErfabrung. 
Ee  mangelt  aber  auch  noch  su  sehr  an  -Lehrmei' 
Stern,  ihn  zu  leiten  und  zu  üben  und  nicht  jeder 
Künstler  oder  Dilettant  hat  Enthusiasmus  undBt - 
barrlichkeitgenug,  die  Gelegenheiten  zu  nutzen, 
welche  sich  sur  Auriiitdung  von  telbat  anbieten. 
Wer  es  in  dieser  Art  des  Notenlesens  zu  einiger 
Fertigkeit  gebracht  bat,  gewinnt  dadurch  nicht 
allein  in  Hinsieht  auf  Kunst  und  Kunstfertigkeit 
Vortlieile,  die  der  minder  geschickte  gänzlich  ent- 
behren mnfs ,  sondern  es  wird  ihm  auch  das  Ver- 
gnügen zu  Theil,  sich  alle  abwesenden  Musiken 
auf  eine  Art  SU  vergegenwärtigen,  die  fiHr  ibn 
so  genufsvoll  ist,  als  wenn  er  ihnen  wirklich  bey- 
wohnte,  und  Chor  und  Orchester  nach  allen  For- 
derungen eines  verständigen  Kunstrichters  besezt 
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wären.  Aus  dieser  Lesefertigkeit  erklärt  sich, 
um  es  beyläufig  su  sagen,  warum  die  meisten 
Tonsetzer  nicht  gua  sufcieden  mit  der  Exekution 
ihrer  Arbeiten  seyn  können,  auch  wenn  sie  selbst 
dirigiren.  Nicht  alle  Mitglieder  eines  Chors  oder 
einet  Ordiesteri  können  nimltch  alles  aus  dem 
Tonstücke  herausfinden ,  was  der  Setzer  selbst  in 
seiner  Partitur  liest ,  und  es  mufs  daher  an  über» 
sehenen  Intentionen,  verfehltem  Ausdruck, 
nidit  genug  beachtetem  E£bkt  mitunter  kein  ftEni> 
gel  leyn ,  und  wenn  die  Musik  schon  en  gnit 
ziemlich  gut  gehet,  wird  der  Setzer  doch  man« 
che  vernachlässigte  Detail  zu  bemerken  das 
MisveigDflgen  haben. 

(Des  BescUab  tel^} 


Bxcsvexoiraii. 


Trois  Snnafes  pour  Piano/orte,  avec  V  aecompagne" 
mein  d'  un  Viohn  014  Hiüte  et  VioloncelUp 
ceinpo«.  for  A  GyntmtM*  Augsburg,  chM 
Gombart    Oeuvre  37.  (Pr.  FL) 


Jedea  Inabmnentaistflck  hat  wlhrend 

Existenz  in  der  Künstlerwelt  wenigstens  einmal 
dafs  Schicksal,  das  man  da  und  dort  nicht  nur  au 
seiner  Form,  aondem  auch  an  seinen  innernBe* 
standtheilen  ao  lang  faUt  und  puit  und  verbea- 
sert,  bis  es  unvermerkt  aus  seiner  natürlichra 
Sphäre  herausgehoben  und,  wenn  ich  mich  so 
auadniGken  darf,  von  seiner  ihmeig«ndiamlichen 
Sitftplieitilt  und  Naturwahiheit  auch  der  lest« 
Zug  verwischt  ist.  Alles  soll  eine  neue  Gestalt 
gewinnen,  alles  soll  höheren  Schwung  und  ver- 
feinerten  Geiebmaek  athmen  und  die  Mhffpfari- 
sehe  Kraft  der  Tonkunst  soll  ohne  itmünum  nie. 
dium  wflrken.  Diese  Behauptung  bis  zur  äugen» 
scheinlichen  Evidenz  zu  erbeben ,  darf  man  nur 
ein  Schock  unaem  neuen  Sonatanwerke  snc 
Hand  nehmen  und  dieselben  mit  den  ähnlichen 
Werken  des  verewigten  B  a  c  h  s  in  Hamburg  vet- 
gleichen.  Wie  aelten  trift  man  In  jenen  den  Cha. 
rakter  und  den  Ausdruck  an, der  in  diesen  herrscht; 
wie  selten  die  sprechende  Schilderung  der  Lei. 
deoschaften,  das  Pathos  der  Empfindungen,  das 
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sich  fo  leicht  percipireo  läCrt,  und  den  hinreiCaen- 
den  Flttiii  de«  Sieblichflen  6e»tng0 !  Und  woher 
diese  auAnendeAhutuiig?  Vermuthlieh  daher, 

weil  man  entweder  dem  Princip:  die  Form  der 
Sonate  nehme  alle  Charaktere  und  jeden  Aus- 
dniekao,  «inealUnw^iteAuadehDunggiebt,  oder 
weil  an  ihrer  Entitehung  die  Fhantaaie,  die  in 
ihrer  Entflammung  eingebildete  Sensationen  fur 
wahr  hält;  dengröfsten  Aotheil  hat:  denn  auch 
dl«  TonkiuMt  hat  ihn  Phantaiieichwlnner»  wie 
ilire Empfindungsschwärmer.  DaherflUg ea atlcb 
Iwnunen»  dafs  viele  neuere  .Tonsetser  bey  soN 
^wn  Wecken  alles  nur  der  Harmonie  aufopfern 
und  dagegen  den  Gesang  eft  gane  ▼smachlla» 
sigen,  dafs  sie  nur  frappiren  wollen,  ohne  das 
Heiz  SU  rühren,  dafs  manche  glauben,  man 
mflsse  von  der  Einheit  der  Teoart  abgehen ,  um 
einen  Reiz  der  Neuheit  herronubringeD  und  btl- 
den  sich  ein,  das  Moximum  eitelcht  zu  haben, 
wenn  man  von  ihrem  Produkte  mix  aagen  könne, 
daft  «t  briUant  äej.  See.  freut  ea  dalier  inmer 
In  HwseOt  wenn 'bey  der  übergrofsen  Frucht- 
barkeit  solcher  Werke  mit  unter  auch  wieder  eines 
zum  Vorschein  kommt,  das  geniefsbar  ist  und  den 
Sipnpel  edler  BiofUt  und  WOrde  an  aeioer  Stine 
trägt  und  zu  solchen  glauben  wir  die  angezeigten, 
8on«ten  de«  Hrn.G.  zum  Theiie  rechnen  sa  dttr- 
Chi.  Dl«  Sehteibart  ist  edel ,  ohne  schwaistig 
SU  leyn,  der  Vortrag  fllefsend,  ohne  dafs  sich 
dem  Spieler  Schwierigkeiten  dabey  in  den  'SVeg 
legten  und  die  Modulationen  nicht  so  complictrt 
«nd  ausgedehot;  dafi  daa  G^hl  der  hexracbendea 
Tonart  dadurch  utitttdrflckt  Würde.  Jede  Sonate 
besteht  aus  drey  Süthen,  worunter  die  mittleren 
dadurch  sich  auszeichnen,  dafs  das  Violoncell 
dabey  koBaartirend  ist,  und  sie  haben  alle  Eigen« 
'  Schäften,  dafs  sie  bey  einem  guten  Vortrage  jedem 
Zuhörer  von  Gefühl  eine  angenehme  Unteriul» 
tung  gewähren  können. 

Wir  tfitilni  hiet  daa  Thema  Ton  jeder 
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Six  Airs  varttu  pour  U  Violon  avec  accomp^C 
(Tun  Violon  par  St.  Gtorg*,  i  Otuvre  Poathum» 
A  Paris,  chez  Pleyel.    (Pr.  6  Francs.) 

AlaUebungsstückefür  angehende  Vioiinspie- 
ler  aind  dieae  Arian  an  ampfbUen*   INa  Th» 

men  sind  kurz,  melodisch  und  plan.  Dia  Vaf^ 
äaderungen  halten  die  AfittelstrsTsa  awisehen 
dem  Schweren  tmd  Lddktai.  Die  aweyta  Vio^ 
line  führt  blos  dieGxundstimme;  äberrtaigt  abef 
oft  die  Melodie  der  ersten  Violin.  In  der  zwey- 
ten  Veränderung  zu  No.  4.  liegt  die  zweyte  Vio^ 
lin  imaser  oban  in  der  airergestricbeaen,  und 
dieerste  in  dereingestrichenenOctave,  und  haben 
viel  Zerstückeltes  und  Getändeltes.  In  der 
swejten  Veränderung  zu  N0.5,  die  in  fortge> 
hendeo  Seiten  und  Tenian  bestehet,  veHaogt 
die  erste  Violin  einen  geübten  Spieler.  Vor^ 
ziigiich  sollte  man  im  aweyatimmigen  Satze  auf 
eine  reine  Harmonie  Rtleksidit  nehmen ,  da  die 
Fehler  darwider  weit  stärker,  als  im  vlalatimml* 
gen  Satz,  ein  gebildetes  Ohr  beleidigen, 
htire  einmal,  z.B.  in  der  3ten  Arie : 


m 


f  in  der 
:4tan  Aciei 


In  der  6tan  Arier 


Noch  eine  Bfenge  Versündigungen 
die  reine  Hanmonie  findet  sieb  in  dieffü 
Axien. 
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^Och  einige  Kleinigkeiten   aus  Mozarts  Leben. 
(Fortseuung     d.  26tea  St.  d.  3ten  Jabif.) 


In  denuelben  Haute  itritt  man  sich ,  nach 
Mozart«  Zutückiuoft,  eines  Abends  übex  das 
VMdieoat  nincher  noch  lebender  Kottiponitten, 
betonders  über  einen  Mann,  der  für  die  komische 
Oper  oflenbares  Talent  hat,  aber  —  alsKirchen- 
koiupositeur  angestellt  ist.  Vater  Doles,  der 
fibailMupt«t«räMinebr  «1»  icchtund  billig  war,  an 
dem  Opernwesen  in  derKirchc  hing,  nahm  jenes 
Komponisten  Parthey  gegen  M.'s  stetes  „  Ist  ja 
mlV  nichti'*  sehr  lebhaft.  Und  ich  wette  ^  Sie 
Jubtn  -aodi  nicht  vieles  von  ihm  gehtfrt,  fiti 
Doles  d>enfalls  lebhaft  ein.  Sie  gewinnen, 
antwortete  Mosartt  aber  das  ist  auch  nicht  uö- 
Üugt  io  Einer  teiui  niebti  Rechti  ■  dieser  Art 
machen !  Kr  hat  keine  Idee  davon  in  sich.  Herr, 
wenn  der  lic-be  Gott  mich  so  in  die  Kirche  und 
vor  ein  solches  Orchester  geseat  hätte!  u.  s.  w. 
Nun,  81«  sollen  heule  noch  eine  Mise*  von  ihm 
sehen,  die  Sie  mit  ihm  aussöhnen  wird.  Moz. 
nahm  sie  mit»  bradate  ai«^  den  folgenden  Abend 
wieder. 

Nun ,  WBi  Mgen  Sio  m  der  Mim  von— >  t 

L&fst  sich  all  gut  höre  n,  nur  nicht  in  der 
Kirche!  Sie  werden 's  nicht  übel  nehmen,  ich 
heb*  bis  sun  Cndo  andern  Text  untergelegt,  so 
wird  sich's  nocii  be'^^er  machen.  Nein,eemul| 
ihn  keiner  vorher  lesen!  Wollen'a  gleich  auf* 
führen ! 

Eraeateaich  andaa  Fortepiano,  theilte  die 
vier  Singstimmen  aus,  wir  mu&tem  ihn  «ehon  su 
Willen  seyn,  sangen^  und  er  akkompagnirte. 


Eine  possierlichere  Aufführung  der  Mlssa  hat  es 
wohl  nie  gegeben.  Die  Hauptpersonen  — *  Vater 
Oolet  mit  der  Altatimiiie,  dl»  er  unter  atetem 
ernstbafVen  KopfiM:hUtte]u  über  das  Skandal  docil 
so  trefflich  absang;  Moz.,  immer  die  zehn  Fin- 
ger voll  in  den  trompeten  -  und  paukenreicben 
Sitsen,  nnterauagelaCmer  Freude,  ewig  fnaderho> 
lend:  Na,  geht's  nicht  so  besser  z'samraen?  Und 
nun  der  arge,  und  doch  herrlich  angepafste  Text  — 
s.  B.  das  brillante  AUegro  KyrU  tleison  i  „  Hol** 
der  Geyer,  da*  ^ht  flink!*'  Und  sum  Scbluül 
die  Fuge,  Cum  sancto  spiritu  in  gloria  Dtipatritt 
„Das  ist  gestohlen  Gut,  ihr  Herren  nehmff 
nicht  fibel!'* 

3- 

Es  lag  in  seiner  Reizbarkeit,  launig  zu  seyn, 
und  in  der  Stimmung  seines  GeuUths nicht  selten 
unmittelbar  von  einem  Extrem  cum  andern  fibei^ 
zugehen.  Nachdem  er  in  jener  ausgelalänenl«l|> 
stigkeic  noch  eine  Weile  verblieben  war,  und, 
wie  öfters,  in  sogenannten  Knittelversen  *)  g^* 
spiochen  hatte,  trat  er  an'a  Fenster,  spielte,  mm 
gewöhnlich ,  Klavier  aufdemFeMeerpolster ,  und 
schwärmte,  ohne  auf  die  an  ihn  gerichteten  Re« 
den  Etwas  au  geben ,  als  gleichgültige  Antwor- 
ten fast  ohne  Bewttfttleyn.  Das  Geepriich  Ober 
Kirchenmusik  war  allgemeiner  und  ernsthafter 
geworden.  Unersetalicher  Schade,  sagte  Ktner, 
dalseaso  vielen  gro&eü  Muaikern ,  besonders  der 
vorigen  Zeit,  ergangen  ist^  wie  den  alten  Mah- 
lern; dafssie  nämlich  ihre  ungeheuren  Kräfte  auf 
meistens  nicht  nur  unfruchtbare,  sondern  auch 
geisitddende  Sfljets  der  Kirche  wenden  mulSi- 
ten  —  —  Ganz  umgestimmt  und  trübe  wen- 
dete sichMozar  t  hier  zu  den  Andern ,  und  sagte 
—  dem  Sinne  nach ,  obschon  nicht  auf  diese 
Weisex  Das  ist  mir  aech  einmal  wieder  ao  ein 
Kunatgeschwate!  Bey  Euch  aitfgdlarttn  Prot*- 


•)  Es  war  dies  eine  von  den  Possierlichkeiten,  die  er  mh  gMis  aufserordemlicher  Leichtigkeit  und  recht  rem.  in 
fipr«;hen  und  Schreiben,  handhabte.  Wie  der  fijr  alle  Rhetorik  UngebUdtte  in  de»  Lebhaftigkeit  dei  GesprSchs 
die  SOgnenme  Flgdien  dt>  Redekomt,  ebne  se  w!ss«.  wu  ihot,  «nwendst:  so  ging  es  dabey  ihm  mit  den 
Kflnsttn  dei  \  ersb.ues.  yon  denen  er  krin  \^  ort  Wür«e.  Sein  >ktnim  wechselte  z.  B.  immer  mit  dem  Ausm- 
drn  kenden  u.  s.  vr.  Seine  Feniftkci»  darin  ging  so  weit,  dafs  er  ganz«  Briefe  mit  »intm  Echo  schrieb.  Es  befin- 
det  ,.ch  e.n  solcher  Brief  unter  d»  asdi  stiMm  Tede  stttammsiigebraehin  Pspfei«!  von  ihm,  der  drer  Qua«. 

'  seitsa  lauf  ist.  Ich  Wörde  üm  iidttfMilsn,  wcon  er  nlAt  sfrsi  ao  «lanig.  aU  whrig  wisfc       d.  Vert 
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starten,  wie  ihr  Euch  neont,  wenn  ihr eutf Re- 
ligion im  Kopfe  habt  —  kannvlirat  Wihr«i  dftrin 
Myn.;'das  Mit  ich  nidit.    Aber  bey  uns  iat  das 

anders.  Ihr  fühlt  gar  nicht,  was  das  wiH:v1gni<a 
Dti,quitoUuptccatamundi,  donanobis pactm. u.dgl. 
Aber  wenn  nan  von  firOheiter  Kindheit,  wie  ich, 
In  das  myttttcbeBeiligtbum  unsrerBeligion  ein- 
geführt ist;  wenn  man  da,  als  man  noch  nicht 
wufstei  wo  man  mit  seinen  dunlieln,  aber  drän- 
genden Gefühlen  hinfolle,  in  Toller  Inbrnnit  de« 
Herzens  «einen  Gottesdienst  abwartete,  oline 
eigentlich  ;su  wissen  was  nun  wollte;  und  leich- 
ter und  erhohen  daraus  wegging,  ohne  ^gentlich 
SU  wtaMn  was  man  gehabt  habet  wenn  man  die 
glücklich  pries ,  die  unter  dem  rührenden  Agnus 
X>ci  binknieeten  und  das  Abendroal  empfingen, 
und  beym  Empfang  die  Musik  in  «anfter  Freude 
ausdemKeraen  der  Knieenden  sprach :  Benedictas 
qui  vtnit  etc.  dann  ist's  anders.  Nun  ja,  das  gehet 
freylich  dann  durch  das  Leben  in  der  Weit  verloh- 
leni  abet^wenigaten«  iat*«  mbae— wenn  man 
nnndietausendmal  gehörten  Worte  nochmals  vor- 
nimmt, sie  in  Musik  zu  setzen,  so  kommt  das 
alles  wieder,  und  steht  vor  Einem,  und  bewegt 
Binaaa  die  Seete  — 

Bx  •cbildecte  nun  einige  Scenen  jener  Art 
aus  seinen  frOhesten  Kinderjahren  in  Salzburg, 
dann  auf  der  ersten  Beiae  nach  Italien,  und  ver- 
walte mit  beaonderm  Interesse  bey  der  Anelcdote, 
Wioihm  dieKaiscrinMarla  Theresia  als  vier 
zehnjSbtigen  Knaben  aufgeuagen  hajje ,  das  2t 
Deum  «ur  Einweihung  -  ich  erinnere  mich  nicht, 
«ine«  gtofsen  Krankenhauses ,  oder  einer  andern 
ähnlichen  Stiftung,  zu  komponiren,  und  an  der 
Spiue  der  ganzen  kaiserlichen  Kapelle  selb«t  auf 
«ttflihfen.    Wie  mir  da  War—!  wie  mir  da 

 !  rief  er  einmal  über  das  andere.  Das 

kömmt  doch  all  nicht  wieder!  Man  treibt  sich 
umher  in  dem  leeren  Alltägtleben  —  sagte  er 
dann,  ward  bitter,  trank  viel  starken  Wein,  und 
•pnch  kein  vernünftiges  Wort  mehr. 

Ich  erwähne  auch  dies  lezte,  in  dem  Ver- 
trauen, man  werde  e«  nicht  g^en  den  werthen 
Menschen  mifsbtauchen ,  sondern  daraus  einen 
tit  fern  Blick  in  das  Ganze  seines  Charakters  thun 
lernen ,  und  besonders  über  den  Grund  seiner 
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Lebensweise  in  den  mKnnlichen  Jahren,  wodurch 
er  ficey lieh  uch  aelbst  aufreiben  half.  In  seinn 
Brust  lebte  mit  mächtiger  Kraft  und  Wirme  'das 
Ideale,  und  erregte  bey  ihm  jenes  erhabene, 
^wige ,  ihn  äDg«tende  Setioen  und  Streben ;  aber 
auch  jene«  Versweüain,  man  werde  nie  finden, 
weil  man  nie  gefimden  hat,  jene«  —  «ich  ge* 
waltsam  Betäuben ,  weil  man  dennoch  das  — 
finden  müssen ,  nicht  in  sich  ertödteo  kann.  Sein 
nicht  geleiteter  Sinn  glaubte  den  Gegenatand  '«ei- 
nes Sehnens  erreichen  ,  und  außer  sich  erreichen 
zu  können;  sein  sich  selbst  überlafsner Geist  ver- 
mochte nie  sich  von  den  dunkeln  Ideen  loszu- 
winden ,  die  ihn  alaKOnatler'grol«  auchtm, aber 
als  Menschen  verwirreten.  Wie  alle  Menschen 
von  Uebergewicbt  der  Phantasie  und  Sinnlichkeit, 
trMumte  er  sich  «einen  Bimmel  (wenn  es  hier 
einen  gab«)  in  die  Vergangenheit  der  Kinderjahre, 
ohne  sich  zum  Festhalten  des  Gedankens  an  einen 
neuen  rcinern  Himmel  in  der  Zukunft  erheben 
sukAnnen:  aber  viel  au  kräftig,  um,  wieviele« 
bey  geniifsrtichen  Klagen  und  sentimentaler  Er* 
mattung  in  Betrachtung  des  Verlohrnen  stehen 
SU  bleiben,  wollte  er  auf,  und  höher,  ohne  su 
wissen  wa«,  gerieth  auf  Abwege,  fOblte  sich  ge> 

täuscht,  zuriickgeworff n  —  :  wodurch  er  denn 
so  unglücklich  wurde,,  sich  selbst  vergessen  zu 
wollen,  wenn  ander«  nicht  gerade  in  «olehe« 
Stunden  seine  Kunst  ihn  unter  die  schirmenden 
und  kühlenden  Fittige  nahm.  Djfs  er  dahey  fast 
überall  verkanut  werden  muiste,  liegt  am  l  äge. 
Wie  wenige  haben  filr  «o  Etwa«  Sinn  t  und  die 
Andern  —  wer  von  ihnen  nahm  sich  Zeit  und 
Mühe  über  den  Zusammenhang  des  oft  soGemei« 
nen,  Wirrigen  und  (  warum  nicht  gerade  au«?) 
Läppischen  in  seinem  Betragen,  und  desTiefen» 
Grofsen  und  Erhabnen  in  «einer  Kunet  nad^ 
zusinaeo  ? 

Uebrigew  glaube  ich  nicht  ntfthig  su  haben, 
auaeinandersu  setzen,  dafs  auch  in  jenen  Aeufäe- 

rungen  Mozarts  übtr  Kirchenmusik  u.  s.  \v. ,  die 
ich  zusammengezogen  habe,  und  die  man  in 
einem  siemlieh  langen  Gesprlch  au«  ihm  heraus, 
holen  mufste,  viel  Wahres  und  Feines  liegt,  das 
zu  gründlichen  Bemerkungen  von  vielerley  Art 
j  Anlafs  geben  kann,  und  wie- sehr  auch  dadurch 


Digitized  by  Google 


497  iÖoi: 

bestätigt  wild  — -  Mozart,  vrar  eigeotlich  nie 
an  Minen  Piatie»  und  gelade  ab  er  Manfaü* 

dahin  gelangt  war,  zerrifs  daS  •tcmgO'  SdUcknl 

den  fad«a  seines  Trebens. 

(Die  Irortseuung  folgk) 


Prag.  Der  vergangene  Winter  war  hier  arm  an 
muaikalischen  Ereignissen.  Wir  hörten  nicht  viel 
bedeutendes  Neue.  Die  italienische  Oper  sinkt 
von  Tage  an  Tage  mehrt  alle  neuen  Stöcke,  die 
aufgeführt  wurden, machten  wenig  oder  garkeinen 
Biudxnck.  ^  Die  Ausführung  ge&ei  &st  gar  nicht. 
Die  beMecn  darunter  sind :  /uHitt  Cauar  in  Fo' 
makuaa  von  S a Ii e r  i  u n <!  ü-f /n a n  ,  Dtivon Älgitr, 
von  Schuster  in  Dresden.  Die  leztere  hat 
wirklich  eine  sehr  hübsche,  stellenweise  vor- 
tieffliche  Mnaik*  AngMtna ,  oder  Sdttiiimg  vob 
<j«r  JfryrorAi&tfeioe  niedrige  Posse  mit  einer  unbe- 
deutenden Musik  von  S alier i  —  gewib  der  all- 
täglichsten ,  die  er  je  geschrieben.  Die  Opern 
Ton  Moaart  mflgten  daher  aushelfen  —  aber 
sie  werden  jezt  so  schlecht  gegeben,  so  hinge- 
•chleudert,  dafs  mau  sie  kaum  noch  erkennet. 
Don  Giwannl  wird  am  häufigsten  gespielt  i  dann 
wo  ein  Teaotiit  die  SopianioUe  des 

Sesto  singt. 

Von  der  ganz  unglücklichen  Unternehmung 
•de*  Hm.  Guardaaoni,  Moaarts  Jlcfuiemim 
Theater  lu  geben ,  bat  ein  anderer  Korrespondent 
schon  Nachricht  gegeben«  die  vollkommen 
iiestätigt  werden  mu£s. 

Von  fremden  Virtueten  seichnele  lich  anch 
hier  (It  r  W'aldhornist,  Hr.  D  o  r  n  a  ii  s  aus ,  fand 
volikommnen  Beylall, ansehnliche  Unterstützung^ 
imd  wir  untetadurelben  da«,  im  igten  StQck  d.  J. 
diesem  Virtuosen  von  Leipzig  aus  ertheilte  Lob 
ganz,  und  zwar  so,  dafs  wir  die  Bemerkung, 
welche  dort  zur  Beschränkung  dieses  Lobes  ge- 
macht  worden:  Minan  merke  es  seiner  Hohe  an, 
dafs  er  mehr  an  das  zweyte  Horn  gewohnt  si-y  " 
hier  zu  machen  keine  Gelegenheit  gehabt  haben. 
Sein  Konzert  wurde  durch  das  Talent  der  Mad. 
Dasthek  und  des  Uxn.  Witassek,  der  ein  1U«< 


Aprit 

vierkonzert  von  Moaart  spieltet  noch  mehr  ge* 
hobMu«^  IflM.  .Denn t8stenMbs.wuiden Joe* 

H  a  y  d  n  s  titbtn  Woru  Christi  am  Krtuz  ,  nach 
der  neuen,  gänzlichen  und  meisterhaften  Umar- 
beitung  zum  Gesang,  mit  ausgezeichnetem  Be7> 
fall  zum  Besten  der  Musiker- Wittwen' im  Na> 
tionaltheater  aufgeführt.  Die  Komposition  der 
vier  Jahmtittn  ist  vollendet.  Sie  wird  im  Paläste 
des  Fürsten  Schwa^senherg  vorerst  privatim  anf* 
geführt.  Die  Erwartung  kann  nicht  gröfser  seyn. 
Nächstens  nkhere  Nachricht  davon.  —  Die  Brüder 
Pixissind  von  Breslau  abgereiset,  und  geden« 
k«n  nach  Bubland  tu  geben.  —  Drssdefi.  Die 
Oratorien,  welche,  wie  gewöhnlich ,  eins  in  der 
Kreuzkirche,  das  andere  in  der  katlioUscheo, 
cur  Cbarwoche  hier  au^efQhrt  wurden ,  waren 
diesmal  beyde  neu.  Das  erste ,  komponirt  vom 
Hrn.  Kantor  und  Musikdirektor  Weinlig  und 
betitelt,  dtrürlöser,  ähnelt  seinen  frühern  Arbei- 
ten dieser  Art,  hat  gar  manches ^diiisbare,  aber, 
wie  denn  doch  die  meisten  seiner  Kompositionen, 
etwäs  Eintöniges,  und  wenig  von  dem,  was  man 
in  höherm  Sinne  Gtisi  nennet.  Das  öftere  Wie* 
derholen  der  Sätze  machte  des,  <rfinehin  lan|tn 
Oratorium  hin  und  wieder  sogar  langweilig.  Am 
wenigsten  ist  die  nachlässige  Art,  wie  derKomF« 
ponist  seinen  Text  deUamirt  bat,  au  entsehnidi- 
gen.  Am  Uebelsten  ist  er  damit  in  den  Becittp 
tiven  verfahren.  Wollen  denn  unsre  Kirchen- 
komponisten G  ra  u  ns  Tod  Je$u  von  diistr  beite 
noch  immer  elnaig  stehen  lassen  t  Aber  and»  in 
den  Arien  und  Chören  sind  häufige  Beweise  jener 
Nachlässigkeit.  Gleich  der  Anfang  des  Orato. 
riums  —  das  Chor:  Jn  Aangtr  TodustUU  schivtbtt 
dl»  SebSffiuign,  »tWm  wird  also  geapradwn:  Jn 
baiigtr  TodttttUk  —  In  banger  Todesstille 
schivtbtt  —  tdunUt  —  du  Schagfung  u.  s.  w. 

Den  Oster- lieiPgen« Abend  wurde  in  dev 
kathol.  Kirche  die  neue  Komposition  des  Meta* 
s  tas  i  o'sihen  Oratoriums:  Im  morte  d' Abel ,  vom 
Herrn  Kapellmeister  Seydelmann  aufgeführt. 
Der  Komponist  ist  hier  sehr  galant,  f&r  die 
Kirche  fa&t  allzugatant  geworden ;  von  Fuge  und 
dergl.  hört  man  gar  nichts,  und  das  ist  konse- 
quent.^ Aber  das  ist  merkwürdig,  dafs  dieMusü: 
sehe  oft  gerade  die  enly^oigeseaten  Empfindun* 
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gen ,  vonMenen  /die  im  T«zt  liegen ,  aaadriickt 
Du  OnloritUB  wurde  jedoch  von  den  Sängern 
und  dem  Orchester  ganz  vortrefflich  ausgeführt; 
Ma»  es  gewann ,  gewann  es  in  der  Tlut  nur  hier- 
durdi.  Im  Gttng»  Michnett  tich  mach  hiar  ▼(» 
eilen  der  Tenorist ,  Hr.  Pinelli,  ailC  Bchtt 
wohl  die  schönste  Tenorstimme,  die  man  jext  in 
Deuttehland  hören  kann,  und  kann  damit  ma- 
dMn;  wtc  «r  nnr  will.   Alloc  glOckt  ihn.  Dafs 
^  idier  suwetUn,  für  den  Cdlern  Geschmack, 
besonder?  für  die  Kirche,  zu  viel  wolle,  zxx  häu- 
fige und  »u  freye  V«»i«rungen  anbringe  —  dai 
eeheintmb-wvDl^tmM  CO.    Peraonen,  die  den 
'Amphion  der  Pariser,  Garat,  gehört  haben, 
rersicbern,  Pinelli  habe  in  Stimme,  Kennt 
Bissen  und  Vortrag  viel  Aehniichiceit  nitihm  t  nur 
tele  Garat  noch  mdw  Umfang  und  nocA  mehr 
Gelenkigkeit  besitze,  auch  auf  dem  Theater  als 
'Schauspielet  noch  weit  beraubernder  sey.  — 
t     Jfect  da  die  poUtiaehon  VerhSUoitM  nicht 
enehr  die  Hände,  welche  sich  Freunde  derKliaate 
tind  Wissenschaften  reichen,  so  gewaltaafli  aus 
einandex  teissen,  dürfen  wir  unsern  Lasetn  aneh 
m»  ^igen  der  Haaptocie  Ilaliew  eine  von  Zeit 
%a  Zeit  fintgaieate  musikalische  Korrespondenz 
in  unsern  BlUtern  versprechen.     Wir  können 
nicht  unterlassen  die  Beieitwilligkeit  einiger  der 
'aditaBgtwtUrdigaleaMttlikItenner  Italiens  eben  so 
zu  rülimen ,  wie  wir  diese  schon  längst  an  den 
Beförderern  unsret  Blätter  in  Paris  zu  rühmen 
hatten.  Vorjezt  nur  einige  rbapsodiache  Bemex» 
•knogen  aua  Italien.     Mozarts  Instrumental- 
•»pmehmlich  seine  Klaviermusik  gewinnet  nach 
'•^d  nach  mehr  Freunde  —  doch  am  wenigsten 
-in  Utateritalien.   Nicht  ao  «eine  Geeangamusik, 
"Wa  welcher  jedoch  besonders  seine  Opern  den 
Kennern  in  den  Hauptstädten  nicht  unbekannt 
eiod.  Nur  nicht  alt  Gesangsmusik ,  sagen  tam  — 
sonst  wild  aie  von  una  allen  tief  bewundert,  aber 
weniger  geliebf.    Das  ist  auch,  wenn  man  auf 
den  Sinn  und  Geist  der  Nation,  auf  den  Stand 
und  Gang  der  mimlnliadken  Ktiltiir,  auf  Sprache 
'«.a. W. Rltdlblditntnimtjleicht zu erkilren.  Indefs 
'  einadmmig  noch  folgende  be* 
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nicht  fliefsend  genug  ;  er  läfst  den  Sängern  ztt 
wenig/reyen  Ausdruck  —  und  wir  haben  Sanger, 
die  sich  darauf  sattsam  verstehen;  er  ver&taml 
die  Italieniache  Sprache  nidrt  genug  oder  ging 
doch  zu  willkührlich  mit  ihr  um  ;  er  hat  bey  wei- 
tem zu  viel ,  und  nicht  leicht  genug  zu  übersehen« 
des  Accompagnement,  die  Solopartien  aind  Üliet^ 
laden,  ailet  ist  nur  nach  reifer  Ueberlegung  vom 
Herzen  zu  geniefsen  u.  s.  w.  Eins  erlauben  wir 
uns  hincuausetzen :  seine  Muaik  ist,  gut  au  exe- 
kutieren, fttr  Italiener  au  aehwer,  denn  in  gans 
Italien  iM  nicht  Ein  Orchester,  das  z.B.  Mos. 
Don  Juan  gut  aufzuführen  im  Stande  wäre.  Darum 
hält  man  sich  auch  mehr  an  Haydnj  ältere,  als 
neueste  Arbeiten»  hingt  aber  an  jenen  recht 
innig  —  doch  gleichfalls  mehr  In  den  Hauptor- 
tem  pber  und  Aiittel-als  Unteritatiens.  Wie 
sehr  Musik  allen  Italienern  Bedärfnis ,  dringen» 
des  Bedürfnis  ist ,  ist  bekannt.    Man  könnte  die 
Kation  in  dieser  Rücksicht  eintheilen ,  in  Miisik- 
kenner  und  Musikliebbabert  mufs  aber  diese 
Worte  nicht  streng  nehmen,  sondern  etwa  so  be- 
stimmen, dafs  Musikkenner  beifst,  wer  etwas 
von  licr  Theorie  der  Kunst  versteht;  Mutikliet»- 
haber ,  wer  ohne  «liese  Kenntnifs  die  Kunst  liebt» 
Diese  I«i«be  tiieiien  alleStMode  glelchmillsig  mit 
einander.  Für  Musik  Gleichgültige  giebt's  in  dar 
Regel  kaum  in  den  wenigen  Provinzen,  über 
denen  kein  italischer  Himmel  schwebt.  Die 
Liebhaber  (von  Instr.  M.)  wühlen  sieh  noch  immer 
vor  allen P I e y e  1  und  etwa  Boccherini.  Aber 
singen  —  singen ,  das  ist  und  bleibt  allen  die 
Hauptsache.  Und  so  gewaltsam  die  neuern  Ver- 
lltltnisse  den  Italiener  ergriffen,  so  hart  sie  hier 
und  da  die  alte  gnügsame  Heiterkeit  vertrieben 
haben:  so  ist  das,  dem  Himmel  sey'a  gedankt, 
noch  nicht  ao  weit  gegangen ,  däfa  er  nicht  mehr 
singen  m4tchte,  aingen  mOfste.    „Die  Itslienec 
wären  dann  nicht  nur  höchstunglücklichy 
dem  fürchteclich.'*  •—  — 


I.1IPZIO. 
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MUSULALISCHE  ZEITUNG. 

Den  2 QifH^^itri/  N^.    50.        .  1801. 


Abra  mdi.  umg. 


U*btr  die  Autbiliung  und  Veredlung  des  musi- 
iattffcAcn  GcASrt. 


(BMcUolk.) 

SchHefslIch  muli  ieh  noch  kurz,  die  Vered- 
ItHigsrriitrel  des  miisikalisth'en  Gelidrs  für  dieje- 
nigen augebea,  welche  dem  musikalischca  ün- 
terrichto  tod  Lehrmelttem  entwacbMn  [Bind. 
Darunter  gehott,  besondtrrs  für  MusUcer  Ton  Me- 
tier, das  Reisen.  .  Kunstreisen  erweitern  den 
Ideenkreit,  weicherauch  bey  dem  besten  Orche- 
tter  nnd  Chor  eines  bettlndigen  Aufenthaltaoctes 
eingeschränkt  bleibt,  es  sey  denn,  dnfs  dort  von 
Zeit  zu  Zeit  fremde  Virtuosen  und  Virtuosinnen 
lu  feiner  Erweiterung  etwas  beitragen  können. 
I<awen  die  UnistSinde  dies  suverlässige ,  freylich 
aber  nicht  selten  kostspielige  Mittel  nicht  zu,  so 
mufs  man  es  durch  fleifsiges  Studieren  von  Mei- 
•ter werken  su  erietsen  aueben.  Die  in  unter  n 
Zeiten  weit  häufiger,  denn  ehemals ,  zu  Stande 
kommeadea  Ausgaben  vortrefflicher  Musikwerke 
•rlelehtem  dte  Anwendung  dieeet  Mittels,  und 
•ind  zugleich  äubertt  behfllflidi,  derBarbarey, 

welche  sich  unter  andt-rn  T^mstiruirn  ei:izii5chlei- 
chen  gelüsten  la  ssen  konnte,  abzuwehren. 

Mancher  wird  sich  wundern,  warum  unter 
den  VeMdlungnnitteln  des  musikaliachen  Gehörs 
KtrdmnmutikM ,  Theater  und  Konzerte  nicht  ge- 
nannt werden.  Allein  die  Verwunderung  wird 
sich  bald  verlieren,  wenn  man  bedenket,  dafs 
io  Besiehung  auf  unser  deutsches  Vaterland  und 
in  Betracht  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  im  Allge- 
mtintn  ,  diese  drey  Gelegenheiten  ,  Musik  zu  hö- 
ren ,  dem  vorgesteckten  Ziele  nicht  über»<i  so 


nahe  führen,  als  sie  unter  andern  Umständen 
nicht  allein  können,  sondern  auch  tbun  würden. 
Nur  wenige  Kirchen  und  Kapellen  haben  sich 
einer  Musik  zuerfreucn,  die  sie  derKirchtiimusik 
iaOresden,  Prag  odet  Hamburg  und  noch  einigen 
wenigen  bettüchtlichen  StidtenDeattchlands  ver- 
gleichbar madit.  Wie  manche  HindemItM  su 
übersteigpu  ilnd  ,  wie  viele  davon  unübersteig« 
lich  gefunden  werden,  wenn  man  Kirchenmusik 
Terbessern  und  ihrer  wesentlichen  Bestimmung 
näher  bringen  will,  wissen  Musikdirektoren  am 
besten ,  und  man  würde  weit  häufiger  ihre  Klagen 
darüber  im  Publikum  zu  vernehmen  bekommen, 
#enD  diese  wackern  Minner  nicht  ansUebeneii» 
giing  von  der  Nutzlosigkeit  derselben  damit  SU- 
rUckhielten.  Mit  den  Kiichenaiustken  a  ^o/forf 
kann  man  noch  sufirieden  seyn ,  wenn  sie  so  b4> 
tehafTeti  sind  ,  dafs  das  Gehör  nicht  mehr  d^dwcfc 
verdirbt,  als  es  unter  andern  Umständen  ver. 
edelt  werden  könnte. 

ZwarfibdetdieserVorwurf  nicht  in  eben  dem 

Grade  statt  in  Beziehung  auf  DhearcrmusiA,  allein 
in  Betreu  der  Vetedlung&fahigkeit  möchte  sie  auch 
heut  stt  Tage  an  manchem  Orte  nicht  ganz  klag, 
los  au  stellen  seyn.  Die  lyrisdu  Fem  f^gt  an 
allzusehrdle  edlere  komische  Oper  von  der  Bühne 
zu  verdrängen,  und  lezterö  dadurch,  der  Vered'  ' 
langsfähigkeit  des  musikaliseben  Gebtfn  su  be- 
rauben ,  und  der  durch  KriegSeretgnisSS  vei* 
schlimmerte  Finanzzustand  der  meisten,  sonst 
der  Musik  sogünstig  gewesenen,  Provinzen 
unsere  deutschen  Vaterlandes  wird  auf  lange  Zeit 
den  Z;ifritt  zur  Opera  seria  —  wenigstens  in  dem 
gröfsten  TReile  der  fleichslande  —  verrieg.  Iti. 
Belostigungsmittel  kann  und  mag  dennoch  das 
Theater  aochimmersu  bleiben  i  aber  fOr  die  voll' 
kommnere  Kunstaiishildring  der  Musiker  wird 
es  schwerlich  in  unseio  Zeiten  und  bey  uns  das 
30 
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thun  lonucn  ,  u-as  es  in  drey  ViextfMUfta  de$ 
voxigeaJahrliundeits  gethaa  hat* 

JGoiuerrc  kdont«n  und  lollten  in  diesem  Se- 
trachte  mehr  thun,  als  Kirchen- und  Opernstücke. 
Man  ist  da  in  der  Auswahl  der  aufzuführenden 
Stücke  nicht  so  beschräuit,  uiaa  kaon  dabey  auf 
Zeiten  und  TTmitiDde  Radttieht  nehmen  und 
daduicb  der  Musik  ein  Interesse  verschaffen,  wel> 
che*  sie  diesen  Umständen  verdanket,  indem  das 
Kunstverdienst  von  jener  dadurch  in  ein  gewis- 
Mt  Reliaf  ktfmmb  Auch  wenn  unter  den  Spie- 
lern und  Singenden  auf  kluge  Art  ein  Geist  der 
Nacheifetung  gewecket  und  unterhalten  wird, 
kann  dwaufinMkiuneKuofltffeuodfOrfeine  eigne 
Auibildttng  und  Veiedtung  nicht  wenig  Nutzen 
davon  ziehen.  So  walir  dies  alles  ist,  bin  ich 
dennoch  zu  fragen  berechtigt:  sind  die  Konzerte 
allentlulban  du,  vn»  sie  seyn  kfinntan  und  seyn 
sollten?  Wer  auch  nur  dann  und  wann  Gelegen- 
heit hat,  als  Reisender  deren  zu  besuchen,  wird 
leicht  inue  werden ,  da(s  bey  der  Einrichtung  der 
meisten  auf  Erzielung  dieser  oft  erwähnten Nut>- 
barkeit  wenig  oilcr  gar  kein  UcJacht  genommen 
ist»  dafs  die  Direktoren  eutweder  durch  das  Lo- 
kal« gebundene  Binde  haben »  die  si«  ntclit  ent- 
fesseln können ,  oder  sich  zuweilen  aus  sklavi« 
scher  Gefälligkeit  gegen  Dilcttantencapricen  die 
Hände  selbst  binden.  Es  wäre  so  nutzlos  als 
SMreckwidrig,  diesen  Gegenstand  noeh  weiter  su 
verfolgen  ,  da  ich  hier  keine  V'cjrsclilage  7,iir  Ver- 
besserung der  Konaerte  zu  thun  habe,  auch  fiirch- 
ten  mufif  mit  detseiben  eine  Predigt  für  taube 
Oliren  aussuarbeiten.  So  viel  sey  mir  jedoch 
zu  sagen  erlaubt,  dafs  mir  die  meisten  Konzert- 
Säle  zum  guten  musikaiisciien  Gehör  eben  das 
Verhältnis  su  haben  acbeinen ,  was  die  meisten 
Tanzsäle  zur  Tugend  des  Frauenzimmers  haben, 
bey  welchem  die  Epoche  der  Verführbarkcituocb 
nicht  vorüber  ist  So  wie  man  zufrieden  seyn 
mufs»  wenn  die  Tugend  eines  soiehen  Frauen 

Zimmers  nicht  verschlimmerter  aus  solch  einemBe- 
lustiguugsorte  herausgehij,  als  sie  hineingegangen 
ist»  eben  so  hat  man  sieh  Glück  aii  wflosehen, 
wenn  das  Gehör  nicht  verpdbelter  «in  Konaeit 

Verläfst,  als  es  darein  Vam. 

Minder  kann  fceyiich  dieser  Vorwurf  Kon- 


zerte treffen,  die  von  mehrern  Virtuosen  veran- 
staltet sind,  und  sollte  auch  nichts  dabey  beswekt 
w<erden ,  als  dafs  solch  ein  Virtuose  allein  oder 
in  Gesellschaft  andrer  sich  hören  läfst.  Solche 
waren  mir  immerzu  instruktiv  und  zur KenntniCs- 
vcrmehrung  und  Ausbildung  des  Geschmackes 
ungemein  dienlieb. 

Noch  dienlicher  aber  fand  ich  hierzu  ReptÜ' 
liontn,  wenn  sie  unter  der  Direktion  eines  Man- 
nes  veranstaltet  wutdon ,  der  seinem  Fache  ge* 
wachsen  war.  Ich  habe  deren  von  Pupo. 
rani,  von  Karl  Stamiz,  von  Zumsteeg 
und  von  Punto  beyge wohnt,  die  mir  in  dieser 
Hinstellt  unve^efslieh  bleiben  werden.  In  einer 
Repetition  ist  weniger  Zerstreuung,  als  bey  Auf« 
fuhrung  eines  Musikwerkes;  auch  Felilrr,  die 
weggesschliifen  werden  müssen ,  sind  hebende 
Sciurtten  filr  das  wirklich  Schdne,  und  man  hat 
Gelegenheit,  als  ästhetischer  Tonforscher  den 
Setzer  eines  Musikwerkes  im  Gange  seiner  Em» 
pfindungen ,  Ideen  und  Vorstellungen  mit  aller 
Bequemlichkeit  zu  belauren. 

Gleichen  Werth  hat  das  Einsiiid'tren  mit  gro- 
fsen  Meistern  und  Meisterinnen ,  und  je  seltener 
die  Gelegenheit  dam  im  allgemeinen  ist,  desto 
mehr  Aufmerksamkeit  darauf  mufs  ich  hier  em* 
pfehlen.  Solch  ein  Einstudieren  hat  für  die 
Kunstveredlung  eben  den  vorthetlhaften  Erfolg, 
den  ein  freundscbaftltdier  Umgang  mit  einer  wirk- 
lich achtungswerthen  Person  auf  die  sittliche  Ver- 
edlung SU  haben  pflegt.  Auch  dieses  Vered- 
lungsmittel darf  Ich  aus  eigenen  Er&hmngen  an- 
preisen, wenn  gleich,  wie  diese  Bcüduuogen 
gemacht  werden  —  hier  um  der  Kürze  willen 
nicht  angegeben  werden  kann.  Um  den  Vorwurf 
der  Unvollstindigkeit  lu  yermeiden,  will  ich 
nnch  die  gewöhnlichsten  Hindemisse  der  Bildung 
und  Veredlung  des  musikalischen  Gehörs  mit 
wenig  Worten  anfügen.  Eh'  ich  dies  aber  thue, 
mulk  ich  mied  darüber  erkllren,  warum  ich 
Krankhtiten  der  Geliörorgant  nicht  unter  diesen 
Hindernissen  aufzählen,  auch  mich  nicht  auf  die 
Angabe  von  Mitteln  dafür  einlassen  werde.  Alln 
Gebrechen  der  Gt  hörwerkzeuge  lassen  sich  näm-  . 
lieh,  wie  Aerrtcn  I)' kaniit  ist ,  in  die  zwey  Haupt- 
kla8s«o  der  unheilbaren  uud  heilbaren  bringen. 
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Neben  jenen  G«bTtd«ii  Icann  dat ,  wat  annikali- 

fehwG«bör  heifst,  schlechterdings  nicht existiren. 
Wenn  ein  Tonkünstler  das  Uuclück  liat ,  gehör- 
loe  mi  werden,  wie  solches  dem  Holzhauer 
undPatar  Hofstätter  im  Gieisenalter  wteder- 
fuhr,  hört  zwar  die,  bey  noch  gesunden  Ohren 
erlangte  Kenntnifs  der  Musik  nicht  auf  ein  Ge- 
genstand intellektueller Bescbäftigungseyn ,  kann 
,  aberltein  centuellet  Vergnügen  mehr  gewähren, 
und  wird  also  das,  was  die  Mahlerey  für  den  be- 
kannten blinden  Sounderson  in  Oxford  wsit. 
Dafi  Fehler  dieser  Art,  nimiich  die  heilbaren, 
diejenige  Modifikation  des  Gebdi»,  welche  mu 
sikalisch  hf  ifst ,  nicht  allein  immer  empfindlich 
angreifen  ,  sondern  meistentheils  völlig  sernich- 
ten,  -ist  eben  so  bekannt.  Ob  also,  aorh  bey 
gelingender  Heilung  von  diesen,  sich  dir  Fähig- 
keit, musikalisch  «u  hören,  wieder  herstellt, 
wird  immer  eine  sweilelbafte  Sache  bleiben ,  und 
die  Heilkunde  kann  swar  diese  Hersttllmig  vei- 
suchen,  aliein,  wenn  sie  sich  nicht  zur  Scharia 
taoerie  herabwürdigen  will,  nicht  versprechen. 
Vielmehr  multsie  hier  die  Enge  der  Grinsen  an- 
erkennen ,  in  welch«  ihre  Kunstniittel  eilige* 
schlössen  sind. 

Was  aber  obenerwähnte  Hindernisse  an  sich 
betrift,  so  bestehen  sie:  in  Achtlosigkeit  auf  zu- 
filHige  Aendernngen  des  Gesiitidheitsrusfandes 
des  Gehörorgans  der  £|even  ;  (ein  Punkt,  wel- 
cher der  Aufmerksamkeit  der  meisten  Musiklith* 
icr  besonders  zu  empfehlen  ist,  da  die  tägliche 
Erfahrung  beweiset ,  wieviele  sich  diese  Acht- 
losigkeit zu  Schulden  kommen  lassen,  und  wie 
oft  um  deswillen  iratlic|ie  Hflife  su  spUt  gusuebt 

wird,  und  manchmal  nutzlos  bic  ihf  n  rnnfs)  :  fer- 
ner in  allzuhäufiger  Vernachlässigung  des  reinen 
Stimmens  der  Instrumente,  die  sum  Unterrichte 
gebraucht  werden ;  zu  lange  verschobene  Ange- 
wöhnung der  Eleven,  ihre  Instrumente  selb<.t 
zein  zu  stimmen;  nicht  minder  in  einer  knech- 
tischen Kondescendens  der  Ldirer  gegen  Schüler 
und  Schülerinnen  in  der  Wahlder  au  erlernenden 
Tonstücke,  welche  Wahl  gewöhnlich  auf  Gas- 
senhauer, Tanze  und  Pobelmusik  ▼erfällt,  und 
dasjenige  repuf  napt  finden  will ,  was  edle  und 
a^ide  Nahiung  de«  ILunstsinnea  und  Xunstrez' 
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Standes  gewlhren  iami;  und  dann  ebenfalls  ia 

dem  SU  fttthen  Vortreten  mit  seinem  Bischen  Ta< 
lent  in  öffentlichen  Musiken,  welches  zu  nichts 
dient,  als  die  Kenner  zu  belangweileo,  die  Ele« 
▼en  mit  verscbwenderiech  ertheiltem  Lohe  sa 
berauschen,  undsnkünftigenStttmpcm&yecUch 
einzuweihen. 

Manche  Htndemisae  sind  endlich  dkonomi* 
scher  Art,  und  diese  sind  leider!  nidit  selten  di« 
schlimmsten  und  unüberwindlichsten.  Schlechte 
Instrumente  sind  eines  der  vornehmsten ,  und 
schlechte  Musikalien  sind  es  nicht  minder.  Man 
urtheile  hieraus, wlesehrsichraanche  an  dernusi« 
kalischenZeitgenossenschaft  undNachwelt  versün- 
digen ,  wenn  sie  durch  misgünstiges  Vorenthalten 
guter  Tonstacke  junge  Leute  oöthigen ,  «leb  allen 
lange  an  geschmacklosen  oder  sehr  seicht  geschrie» 
bfioen  Werken  zu  üben  und  damit  zu  behelfen, 
weil  ihre  Vermögensumstände  den  Ankauf  voa 
bessern  nicht  gestatten.  Das  beste  Lob,  welchee 
reiche  Protectoren  der  Kunst  einem  jungen  Vir» 
tuosen  ertheilen  können,  besteht,  meines  Dafür- 
haltens, darin ,  dafs  sie  ihm  su  einem  guten  la* 
struroente  verhalft-n,  wenn  er  dessen  bedarf. 
Und  mit  Vergnügen  les'  ich,  dafs  der  mir  wohl 
bekannte  ältere  Pix  is  a^  diese  Art  gelobt  woe* 
den  ist.  . 


BfiXHBXOVSir. 


Nelsons  größte  See  -  Schlacht  für  das  Fontpiano, 
mit  Begleitung  einer  l'iulin  und  (einem)  Vio- 
'  loncellOf  verfasset  und  zußeeigntt  Sr.  KönigjU 
Hohttt  AttgiM ,  JPriiu  9on  England  ^  von  Ftr- 
Jinand  Kauer.  Wien,  bej  Joseph  Sder« 
(Pr.  3  Fl.) 

Die  grofse  Seeschlacht  ist  die  bey  Abukir, 
versteht  sich.  Es  ist  nun  freylieb  eine  sonder- 
bare Veranstaltung,  die  Fransosen  und  Englän- 
der, und  nicht  einmal  sie  selber,  sondern  ihre 
Schiffe  auf  dem  Fortepiano  gleichsam  Posto  fas- 
sen und  ihreScbwenkungenundManövresmarhea 
su  lassen,  und  was  weiteren  einer  .Seebatailla 
gebAxti  abex  wer  «o etwas  machen  katm,  mit  dem 
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'wir«  e«  «findllcb  (denn  e»  Ut  rein  vwMuom  Zelt 

und  Mülit)  ein  Wort  .ms  dt  r  Vernunft  und  dem 
Kapitel  vom  guten  Gesclimack  sprechen  su  wol- 
len. Wat  nun  «inmal  acbon  ao  «te  ist—  waaiioU 
man  anders  damit  machen,  als  dafs  man  es  an- 
zeigt und  den  narrischen  Geist ,  der  drii)  iimlier- 
spulLt,  kenntlich  macht!  Also  hier  sind  die  drey 
GeganaOode,  die  ala  tnuaikaliaehe  Themata  be> 
Jundelt  sind,  Imch'.t  genialisch,  wie  sich  von 
felber  «chon  von  einem  so  vortrefflichen  Kompo- 
aiteur ,  ala  der  Verfasser  der  göttlichen  Musik  zur 
l»exülimten  Saal  -  Nixe  ist ,  erwarten  läfst. 

Nach  dtr  Introduktion  (die  aber  in  iinserm 
£xemplare  fehlt,  welcher  Verlust  kaum  zu  vcr< 
aehmersen  iat)  iat  dargottetit  die  <wrrAel/Aa/ic^Mf- 
lung  der  französiscltn  Armee  biy  Abukir,  In  dem 
Sitz»  geht  alles  lustig  und  in  Freude  zu,  um! 
^ängt  und  rollt  aut  das  beste.  Aberwartet,  ihr 
vom  Uebermuth  auf  die  Zauberwaod  dahin  gewoi^ 
fene  Noten  -  Gruppen,  Nelson  droht  N'o.  2  da- 
her; Ne  Ison  ruftNo.3:  seinSchiflsvolk  auf,  sich 
Torsnbereiten  cum  Tod  oder  Sieg!  Was  naCQrli- 
cher,  als  dabNo.4.  dieHeinemSMfftt  vom  ersten 
Schreck  getroffen  ,  zu  loi  lnn  anfangen  !  Aber 
^das  hilft  alles  nicht;  mit  einem  Anmarsch  No.  5. 
nihert  aich  die  englische  Flotte,  macht  No.  6 
einen  mulhvolltn  Angriff,  bricht  No.  7  die  fransö- 
aiicbe  Linie  durch,  es  entstt-ht  No.  g.  (od  modum 
der  berühmten  Prager  ■  Eataille ,  über  die  wir  uns 
Alle  aus  unserer  Jugend  her  noch  innig  ficeuen) 
eine  heftige  Kanonade i  dtr  Orion  geraih  No.  9  in 
Brand,  und  fliegt  No,f  in  die  Luft  —  sehr  sitin- 
reich,  in  gebrochenen  Wälzern  im  verminder- 
ten Septimenakkord  aus  dem  JBasse  heraus  in*s 
dreygestrichene  E;  der  darübe  r  liegendf  Akkord 
gleicher  Art  wird  heftig  gerissen,  um  vennuihiich 
daa  Krachen  und  Zerberaten  des  promovirten  Un- 
geheuers atisziidriK ken.  Die  Ec-triobnng ,  die 
darauf  No.  11  entsteht,  ist  sehr  natürlich,  und  der 
dabey  gebrauchte  Kontrapunkt  oSSenbar  daa  Werk 
einer  höhern  Eingebung.  Aber  das  Treffen  be- 
ginnt No.  TU  auTs  Neue;  Gtfecht  und  Kanonade 
'  beben  mit  verdoppelter  Wuth  No.  13  an  und  der 
Tlmolton  und  dUArttmtf  brennen,  weichet  Ge- 
beimnifa  der  Kunst  verrathen  wird,  durcli  ein, 
*9  Taicttt  laogea  TtiUo,.  daa  dt«  rechte  Hand 
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I  daherwirbelt,  wahrend  der  Beb,  der  vielleicht 

dasAechzen  des  unglücklichen  SdliSilvoika -VfW* 
atellen  soll,  punktirte  Terzen  von  unten  erbärmlich 
nachschiebt.  Willhtim  Teil,  dtr  Genereux ,  Dian* 
■  und  Juttiu  nehmen  No.  15  Beifaaut,  werden  abez 
krafti- veiTul^t;  die  Übrigen  französischen  Schiffe 
streichen  No.  j6  die  Flaggen,  was  durch  den  ge- 
wöhnlichen -Sehlufs  der  Bitrsinjonien  aufgedrükt 
wird:  das  gestrandete  englische  Schiff  Cbffodctt 
wird  No.  17  wieder  flott;  No.  ig  s'^'scliitht  die 
Uebernabuie  der  französischen  Schilfe,  No.  19 
werden  die  Verwundeten  gepflegt,  die  Gefiinge» 
nen  aufgenommen  und  die  Todten  begraben  und  , 
endlich  wird  No.  30  dasf  ceudenieat  gefeyect  Ubec 
eriialteneo  Sieg. 


amt  Conctrto  pour  la  Flute,  composi  pour  MOn 
ami  Ib.  Bayer,  par  Aal.  Andre.  Oeuv.  to, 
OlfonbechaurBf.,chesjreanAndfd.  (Pr.iiFl.) 

Wenn  gleich  im  Allgemeinen  gegen  den  Satn 
diese«  Konzerts  nichts  Erhebliches  einzuwenden 
wäre,  so  mufs  Ret:,  doch  dem  Hrn.  Verf.  rathen, 
mit  den  Kompositionen  für  ein  Instrument,  daa 
er  wenig  su  kennen  acbeint,  mehr  sarflckzulial- 
ten.obsrhoii  es selnemTalent freylich  nichtacbwec 
werden  würde,  viele  Figuren  und  Passagen  zu 
erfinden  —  was  aber  doch  noch  nicht  alles  ist. 
Dafs  man  bey  unserm  Ver£,  obgleich  allerdinge 
bey  ihm  nicht  allein,  zu  dieser  Beinerkiing  Ih;  t  f  cti- 
tiget  sey,  kann  schon  folgende  Stelle  «eigen,  wo 
weder  auf  die  Natur  dea  Inatrumeati,  noch  auf 
den  Effekt  die  geriogate  Rackaicht  genonunea  Iat. 
Sie  lautet  alaoi 


Wenn  die  Stelle  gleich  herausgebracht  werden 
kann.so  werden  duchdarinTöoeberührt,diein  den 
Lagen,  wie'aie  Mervorkommen ,  matt  und  unrein 
klingen  m üasen. Ja, würeeaauch mdglicb,aoBtwae 
gut  auazufahcen,  eo  wOrlct  ea  doch  (ao  gut  aidi*t 
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auf  dem  Klavier  macht)  auf  der  Flöte  nichts.  An 
Remitilseenseo  fehlt*  et  difMT  Komposition  auch 

nicht,  obs<  hon  das  Selbsttäuschung  seyn  mag,  da 
Hr.  Andre,  indem  er  so  viele  Musik  siehet  und 
hört ,  leicht  einen  dunkel  behaltenen ,  fui  einen 
•elbsterfuadenen  Gedanken  nehmen  kann. 

Der  Stich  ist  ziemlich  klar  und  deutlich  ,  und 
das  Papier  gut;  besonder«  hübsch  nimmt  sich  der 
von  Stein  abgedruckte  Titel  aus. 


XomKSaVOHDBKS. 

ßritft  iiier  Musik  und  Mu  t iktr  in  Pari», 
A.d.  Franzüsisclien. 
Stch*t*r  Brief. 

farit,  Ende  Marz,  1801. 

^  —  Wir  haben  Ihnen  zulezt  einige  Ideen 
Über  H  a  y  d  n  s  ^c/tö/>^/^  und  die  Aufnahme  der- 
•elben  in  Paria  ▼enproeben  i  mit  VorgnQgen  er> 
fEUien  wir  hier  diee  Vettpiechen. 

Seit  man  in  Frankreich  den  Küniten  opfert, 
war  nie  eine  zahlreichere  und  glänsendcre  Ge< 
•elUchaft  zusammen  gekommen,  um  derMulik 
ni  huldigen ,  alt  bey  der  Ihnen  tchon  längst  be- 

kanntf  n  AufTührung  dieses  Oratoriums.  Die  gro- 
fsen  Künstler  alltr  L<äiider  sind  für  die  fränkische 
Kation  keine  Fremdlinge  $  wir  hatten  sie  vorher 
aelutn  die  Pi ccini,  die  Gluck,  die  S  a  c  h  i  n  i 
u.a.  in  ihre  Mitte  ziehen,  sich  mit  .den  Pro- 
dukten derselben  berj^icbein,  und  mit  ihren  Ta- 
lenten {Wangen  gesehen.  Hat  tie  auch  nicht  das 
Glück  gehabt,  H  a  y  d  11  zu  besitzen;  10  ehrt  sie 
ihn  doch  in  den  schöusten  seiner  Werke:  sie  hat 
auch  daa  Meiaterttftck,'  von  welchem  hi«t  die 
Rede  ist,  durch  die  Liebe«  womit  tie  ihm,  wie 
einem  Lieblingskinde  entgegen  gegangen,  sich 
gewissennafsen  zu  eigen  gemacht.  Die  AuCfüh- 
nmg  dieaea  erhabnen  Oratoriuma  ist  ein  eben  so 
glorreicher  Triumph  für  Frankreich,  als  für  das 
Vaterland  dieses  unsterblichen  Künstler«.  Grofse 
Männer  gehören  der  Nation,  die  sie  zu  schätzen 
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Umsonst  beeifert  sich  Kogland ,  mit  schweren 
Kotten,  die  KOnate  auf  einen  UBidankbmiD, 
dürren  Boden ,  in  dem  sie  nie  bekleiben  können, 
zu  verpflanzen,  da  sie  hingegen  in  Frankreich, 
in  Deutschland ,  in  Italien ,  wie  in  ihrer  Heimath, 
Itiahen  und  gedeilien.  Der  Bnglbidae  besahlt 
die  Künste,  ohne  dafs  er  sie  zu  geniefsen  ver- 
stünde; der  gefühlvolle  Franke  ertheilt  ihnen 
den  edelaten ,  und  fflr  den  Kflnatler  «dune»» . 
chelhaftetten  PmIss  Bewundezung  uod  Bnthu« 
aiaamua. 

Als  unsre  Oper  noch  nach  der  Domkirche 
schmeckte,  und  unsre  Musik  eine  unschmack* 
hafte  Psalmodie  war,  wurden  die  Schätse  untrer 
Nachbarn  von  unsrer  hochtrabenden  Dürftigkeit 
verschmähet;  eigner  Reichthum  hat  uns  »iic Au- 
gen geöü'net,  hat  uns  vorurLheilsfreyer  und  ge- 
rechter denken  gelehret.  Nunmtiir,  da  wir  reich 
an  Virtuosen,  und  nicht  minder  reich  an  Kom- 
ponisten sind;  nunmehr,  da  wir  uns  der  Ver- 
j^leichung  nicht  tchämen  dürfen,  gehören  uns  alle 
grofse  Kflnatler  a« ,  und  habeoalle  auagesejchnete 
Talente  bey  uns  das  Bürgerrecht.  Wir  können 
die  Ausländer  bewundern ,  seit  wir  selbst  Dinge 
au  Stande  bringen,  die  audi  vom  Aualloder  be- 
wundert  werden  ktfonen« 

Die  kühnen  Deutschen ,  die  so  lange  gegeo 

die  römischen  Waffen  kämpften,  ringen  heutiges 
Tages  mit  dem  neuern  Italien  um  den  Scepter  der 
Kunst.  Wer  hütte  ]emalt  denken  tollen ,  dab 
die  Sicambrer  und  Cherusker  einst  Orpheut* 
werden  würden?  und  dafs  man  mitten  aus  jenen 
dunkeln  Wäldern  mit  der  Zeit  die  Erneuerung 
jener  Wunder  der  Kunst  erleben  kJInnt«,  die  den 
woll listigen  Klirnaten  Griechenlandt  und  Auso- 
niens  allein  eigen  waren  P  Vielleicht  wird  es  unt 
weniger  befremden ,  wenn  wir  unt  errinnero ,  dal* 
die  Urheber  der  Tonkuntt,  ein  Llntit  und  Or« 
pheus,  in  Thracien  gebohren  waren,  einem 
Lande,  welches  damals  nicht  minder  wild  war, 
als  daa  alte  Germanien.  Wie  grofs  mufirte  dia 
Wildheit  seiner  Bewohner  seyn  ,  da  obMI 
dieser  Orpheus,  der  Eiihen  und  Felsen  zu 
erweichen  wufste,  doch  Weiber  nicht  rühren 
konnte! 
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Dte  Itdtenor  und      Deniaelieii  hubm  die 

beyden  Gebiete  der  Musik,  die  doch  eigentlich 
nicht  zu  trennen  waren,  Harmonie  und  Melodie, 
unter  sich  getheilt.  Gesang  ist  in  Italien ,  In- 
stnimenUbaaeifc  in  Deutschland  su  Hause;  auf 
der  einen  Seite  finden  sich  die  Scenen  ,  auf  der 
andern  dieAlLkompagnements,  undzwischen  den 
Orchestern  und  Theatern  diürmeo  sich  die  Alpen 
Mopor.  Vielleicht  ist  es  iraasftsischen  Künst- 
lern vorbehal'en  ,  Dinge  ,  die  eins  seyn  sollten, 
QXit  der  Zeit  einander  wieder  zu  uahern  und  dann 
gaas  innig  zu  TerinilhlAi. 

A,tt  Haydns  Oratorium,  so  beuoindems- 
würdig  es  auch  ist,  läfst  sich  doch  die  Spur  jenes 
deutschen  Sinnes,  Geschmacks  und  deutscher 
Manier  nicht  veriwnnen.  Die  Chöre  sind  erha- 
ben ,  die  Begleitung  VoUkominfn  ,  die  Würkung 
der  Harmonie  eineagrofaenMeisters  würdig,  und 
nichts  im  Orebeater  iMfat  etwas  xu  wünschen 
übrig:  aber  man  sieht  sich  doch  zuweilen  nach 
der  himmlischen  Melodie  und  den  göttlichen  Ge- 
sängen um ,  die  der  Inhalt  fordert ,  und  die  allein 
das  Genie  eingiebt  Ohne  allen  Zweifel  iat  der 
hoben  Wichtigkeit  des  SUjets  die  äufserst  begie- 
rige Erwartung  beyzumessen,  welche  die  meb- 
zesten  Künstler  und  Liebhaber  in  dieser  Hinaidit 
SU  Tage  gelegt  haben:  man Teraah  sich  vermuth- 
lich  einer  ätherischen,  englischen  Melodie  — 
und  bildete  sich  ein,  dafs  uns  Uaydn's  Genius 
dieKoaaert»  binnliscber Geister  su  hören  geben 
^5iinte,  wie  sie  uns  M  i  1 1  o  n  in  seinem  verlohr- 
p^nPatadiese  dichterisch  beschrieben  bat;  allein 

il  Cfft  da  efforia  uu  dasus  des  mortelt.  Ha  y  d  n 
hat  in  seinem  Oiatorium  alles  aua  der  Scfattpfiing 
!gem<i/i/l,  was  der  mmMchliche Genius  zu  mahlen 
'  nur  im  Standeist  —  —   Wir  sind  aber  weit  ent- 
1  fernt,  durch  diese,'  mit  Achtung  gegebenen  An- 
J  deutungen  das  Verdienst  des  grofsen  Mannes  im 
geringM^"  schmälern  zu  wollen  ;  wir  wünschten 
nur,  dafs  es  von  seiner  rechten  Seile  angesehen 
und  gewürdigt  werden  möchte.    Von  dieser  an- 
gegeben, erklären  wir  einstimmig,  dafs  es  unsre 
Mevnung  ist:  man  könne  umnöglith  eine  voll- 
endetere Musik  boren,  als  mehrere  Sätze  jenes 
Meiiterw^rkes,  so  lange  wir  nicht  das  Glttck  ha- 
be», dto  eignen  GetKnge  des  Engel  su  h«ceo. 
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Gans  Pans  erlooert aleh  noch,  ilafr  man  bey  der 

ersten'^^rst^Uung  vonG  1  ucksOrpheuseigenÜiche 
Zaubergesänge  vom  Orpheus  erwartete,  und  was 
der  Erfolg  davon  war.  Oabey  aweifeln  wir  aber 
sehr ,  ob  jezt  in  der  ganaen  weiten  Welt  ein  ein- 
ziger  Mensch  zu  finden  seyn  mochte,  der  im 
Stande  wäre,. Glucks  Orpheus  und  Haydns 
Oratorium  besser  su  machen. 

Der  Eifer  und  die  Tbitigkeit  der  Oper*  Ad« 
ministration,  welche  von  alle  dem,  was  zum 
glücklichen  Erfolge  des  glänzenden  Unterneh-« 
mens  der  Aufführung  derÄcft^/iing  etwas  beytraK 
gen  konnte,  nicht  das  mindeste  veitlumet  ha^ 
kann  nicht  genug  gepriesen  werden. 

Das  Orchester,  welches  aus  <5oJnstrumen- 
tisten  bestand,  trat,  wie  Ihnen^s^tRTn  bekannt^ 
nach  dem  er>ittn  Akt  von  freyen  Stücken  zusam- 
men, und  voll  vom  Jebbaftesten  Enthusiasmus 
bauten  sich  alle  Musiker  in  Einem  Augenblick  au 
der  Subscription  vereinigt,  für  welche  Haydn 
zu  £hren  eine  Medaille  geprägt  werden  sollte. 
Eine  n  Irhr  Khri,flln;6fc'j^nng -ist  vielleicht  die 
erfte.  nie  dem  grofyen  IC<^nsrier  auf  eine  so  feyer« 
liehe  Weise  witderfährt.  Si e"7sr"<ti?Stm^e  1  n e r," 
da  von  atle-deflaj^  was  in  irgend  einem  Sinn  Be« 
sablong  faeifsenköndli,  hier  gar  keine  Rede  ist» 
Die  Anekdote  selbst  diene  atatt  einer  Anpreisung 
der  Freude  und  Achtung,  womit  das  Kunstwerk 
aulgenumtnen  worden,  und  statt  einer  Anprei- 
sung der  Schönheiten,  mit  denen  es  angelüllt 
ist  —  so  gern  wir  uns  auch  über  manches  Sin- 
zeine der  leztero  weiter  verbreiteten. 

Wer  die  undankbare  Arbeit  des  Parodirens 
nicht  selbst  versuchet  bat,  der  kann  den  Ge- 
schmack, die  Eiirirlit  und  die  Kunst,  welche 
Herr  deSegür  an  die  Uebersetzung  des  deut« 
sehen  Gedichts  gewandt  hat,schwer]ich  nach  ihrem 
ganzen,  wahren  Werthe  schätzen.  So  pünktlich 
er  sich  auch  an  den  musikalischen  Ausdnu  k  l'und, 
und  so  viel  Schwierigkeiten  ihm  der  Zuschnitt 
und  die  Wendungen  des  Originals  machten, 
SQ  bat  er  doch  aus  diesem  Clioa?  ein  kleinea 
Gedicht  zu  schöpfen  und  gleichsam  au  erschuiftn 
gewufst,  in  dem  alles  wob!  Terbunden  ist  und  gut 
zusammenhängt.  Diese  Beaibeitung  des  Textea 
hat  Überdies  noch  daa  Verdienst,  sich  mehr  dem 
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flo  Eigenen  der  Gathtng,  mter  welche  das  Stück 
gehört,  SU  nühero.    £t  würd«  böcbat  unbiUig 
•eyn,  wenn  man  die  Vefie  de  Segnest  vor 
eben  dieCensur  ziehen  wollte,  vor  die  die  Verse 
eines  Trauerspieles  gehären :  genug ,  sie  haben 
die  Richtigkeit  und  Elegao« ,  die  sich  für  Verse 
lehicken,  welche  sttm  «logen  gemacht  sind.  Auch 
mUssen  wir  ihm  billig  in  Rechnung  bringen,  was 
er  Hay  dn's  Ruhm  und  dem  Triuoiphe  der  Mu- 
sik aufgeopfert  hat.  Die  Bescheidenheit,  mit  der 
er  um  eine  Nachsicht  bittet,  deren  er  nicht  oöthig 
hatte,  macht  seinem  Charakter  ebenso  viel  Ehre, 
alt  seiner  Geschicklichkeit. 
-    Die  Singer  haben  eich  bey  ihremRuben  beb  au  p- 
tet:  aber  Cheron's  Stimme  hat  etwas  gar  nicht 
wo.'ilthuendes ,  scl!>st  indtm  sie  Genufs  gewährt. 
Wenn  auch  G  a  r  a  t'«  sa nlCe  und  weicheStimme  sich 
bid  und  wüeder  nichtsn  der  Hflhe  der  gtofsen  mu- 
dltalischen  Wurde  von  Haydns  Werk  erheben 
konnte;  so  zeichnete  sich  doch  dieser  liebliche 
Sänger  in  ▼erachiedneD  Stücken  mit  allen  seinen 
Zaubereyen ,  und  besonders  in  der  Arie*  aus : 
„Brillant   de  gntce  et  de  beaute"    (Mit  Würd' 
und  Hoheit  angethan),  welche  der  eignen  Art 
eelnet  Talents -viel  bettet  angeparstauseynicfaien, 
alt  andere.    Itfad.  Wal bone  erwarb  sich  dur<:h 
den  ausedesenen  Geschmack  und  die  Richtigkeit 
ihres  Gesanges  den  lauten  BeyfaU  der  Kenner. 
Ueberhaupt  aber  fadutupteten  die  Inttrvment»  den 
Vorzug  vor  den  Stimmen ;  und  wir  haben  nicht 
begreifen  können,  aus  was  für  einem  Grunde  sich 
Hr.  Steibelt  erlaubt  hat,  an  Haydns  gehei- 
ligtem Werk  etwas  zu  ändern,  da  eumal  eilet, 
was  €t  demselben  in  der  Anwendung  der  Instra» 
mente  anzuhängen  oder  uuCerzuschiebeo  gewagt, 
weiter  niebti,  alt  ein  BetuHat  vom  tehiechtetten 
Geschmack,  und  ein  wahres  Cbarivari  hewürkt 
bat.  Da  wir  die  Original-Partitur,  von  Haydns 
Hand  unterschrieben,   vor  Augen  hatten*  so 
haben  wir  unt  des  gerechten  Unwilleot  Aber 
Bra.  S  t  e  i  b  e  1 1  s  Vc  rgreifung^iflcril^f)an  einem 
tolchen  Heiligthume  nicht  enthalten  können. 
Mtfchteer  tieh  doch  erinnern,  was  es  seinen Col* 
legen  R  e  y  alles  gekostet  hat,  da  er  tich  gelfltten 
liefs,  der  Optr  Aheste  ein  entsetzliches  Getöse 
vonPosauaeu  und  Paulien  anmflicien.  Sollte  es 


nicht  das  Ansehen  haben,  als  ob  diese  Herren 
überzeugt  wären ,  dafs  wirklich  die  Haut  des  Mar* 
s  y  at  Uber  die  Pauken  gespannt  sey ,  die  tie  auf 
eine  so  schreckliclie  Weite  muraihatllch  eenr* 
beitcn?  —  — 

Auf  dem  italienischenTbeatei  ist  mit  dem  gr8^ 
ttenBeylall  eine  neue  Operau^efOhit  worden,  die 
den  Titel  fuhrt:  r  Empörte.  Das  Publikum  hat  der 
Musik  sehr  appIaudiret,undeinselneScenen  haben 
ein  lautes,  allgemeines  Gelächter  erreget.  In  der* 
gleichen  Begatellen  negt  die  Xuntt  des  Mutikert 
oft  mehr,    als  in  rcgel massigen  Stärken.  Es 
sielit  manchmal  nicht  anders  aus,  als  ob  die  Mu- 
tlfc  nicht  Gefährtin,  sondern  Nebenbuhlerin  ihrer 
Schwester,  der  Poesie,  wäre»  tie  möchte  gern 
allein  herrschen,  Situationen  aus  nichts  erschaf- 
fen. In  Frankreich  dringen  Leute  von  Geschmack 
darauf,  daft  die  Matik  blot  angewandt  werden  • 
soll,  ein  schönes  Gedicht  zu  heben;  und  insge- 
mein macht  ein  interessantes  Stück  bey  schlechter 
Musik  eher  sein  Glück ,  als  ein  frostiges  Stück  bey 
der  herrlichsten  Musik.    'Wir  Franken  lieben 
wirklich  die  Alusik  im  Ganzen  nicht,  wie  die 
Italiener  und  die  Deutschen,  um  ihrer  selbst  wil- 
len: und  TOrlangt  sie  gar,  daft  wir  ihr  den  geson» 
den   Menschenverstand   mfopiein   sollen  :  so 
beküramt  sie  xund  heravt  eine  abKhläglicbe 
Antwort. 

Wir  glaubten  «teif  und  fiett,  die  Ueber* 

8etzungvonX«*(rato«Sreder  Musik  des  Fiorelli 
untergelegt  —  eines  liebenswürdigen  italieni- 
schen Komponisten,  welcher  der  Kunst  in  der 
BIfltbe  teiner  Jahre  entrissen  werden  ist;  und 
wir  stutzten  nicht  wenig,  zu  hören,  dafs  diese 
völlig  in  italienischem  Geschmack  gesexte  Musik  • 
von  Me  h  a  1  sey ,  da  wir  hier  von  teiner  heftigen 
und  lärmenden  Manier  gar  nichts  inne  geworden 
wann  Die  M'is'k  zum  „Empörte"  ist  lebhaft, 
leicht  und  voilcr  Geii>t;  sie  macht  nicht  viel  Ge- 
räusch, und  die  Begleitung  iit  nur  telir  wenig 
überladen.  Wenn  denn  also  Hr.  M  e  h  ü  1  tt:ilie- 
nische  Musik  zu  schreiben  vermag ;  so  mag  er 
doch  immer  dergleichen  geben,  mag  uns  mit 
P a et i e  1 1 o,  und  sein  Lebtage  nicht  wieder  mit  , 
Mehül  bewirthen  Bon  R  «  u  I  og  n  e,  ein  Mah- 
ler, des  nicht  ohne  Verdienste  war,  hatte  eine 
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treffliche  Kop!«  nicli  Corregio  gemacht,  dafs 
Uadurch  «ogai  das  geübte  Auge  de«  beiuiimten 
I«e-BTÜo  gettuiditwufd«,  radais  er  di« Kopie 

für  das  Original  hielt.  Boiilogiie  und  seine 
Anhäogei  eihob«n  eia  Tiiumph  •  Geschrey  über 
I<e-Brün*i  Irrthum.  Allein  der  grofse Mahlet 
«agte,  ohne  sich  irce  machen  xu  lassen:  kann 
Boulogne  Corregio' 8  machen ,  so  liefere  er 
doch  lauter  Corregio  8,  und  sein  l^ebtage  keine 
Soulognet  weiter. 


KvasB  NACRRZcHvmiit 


Druden.  Sie  wissen ,  welch  einen  uuerhör« 
teo  Bey&U  hier  auf  dem  Ueioen  Theater  des  Bsp 

des  diebeydenTheile  des  „Donausvtil^i.hens'^'  von 
Kauer  gefunden  haben«  und  die  Sache  beym 
Lichte  besehen,  begreiT  ich  nicht,  warum  man 
•ieh  nicht  den  Spaa  machen  soll ,  sich  auch  durch 
eine  solche  Posse  —  vornehmlich  auf  einem 
VorstadtÜieitei ,  wie  hier  oder  in  Wien,  und 
wwn  iie  gut  gegeben,  mit  idittner  Garderobe, 
echnellen  Verwandlungen  u.  s.  w.  ausgeputzt 
wird,  einmal  dasZwergfcH  erscliiittcrn  zu  Idssen. 
Uebles,  deucht  micit,  stiften  diest^  i^rodukte  blos 
de ,  WO  man  nur  Ein  Tiieater  liat,  und  die  Ge> 
aellschaft  CS  nur  darauf  anlegt,  durch  dergleichen 
abentheuerliche  Possen  sicheme  recht  volleüasse 
XU  verschaffen ,  welche  ihnen  unter  obigen  Be- 
dingungen höchst  wahrscheinlich  überall  au  Theil 
vird  ,  iiulem  der  Gebildete  denn  doch  des  Spafses 
halben  Einmal  hingebt,  der  Ungebildete  hier 
pll^in  rechte  Weide  findetund  sich  nicht sattsehen 
kenn.  Dann  bildet  die  Gesellschaft  das Publikum 
nach  und  nach  für  dereleiclien  Fratzen  ganz  um  : 
der  £rnstliiifte  entwohnt  steh  vom  TJieatec ,  alle 
andere  gehen  hin ;  wie  nach  einer  tollen  Bfa- 
rionettenbude  und  etwas  Vernünftiges  kann  sich 
nicht  mehr  halten,  besonders  da  auch  die  Akteurs 
aich  von  der  guten  Vorsteltungsweise  desselben 
«ntw4ll^t  liaben  werden.  Gerade  wenn  ein  sol- 
cber  Diiektaiit  durch  Stücke  dioMc  Art  —  wie 


er  selbst  gestehen  wird,  wider  sein  Verdirnst  und 
Würdigkeit,  v'ifl  Geld  gewinnet,  so  liegt  die 
Pflicht  desto  mehr  auf  ilim,  nun  auch  suweilen 
Vorstellungen  zu  geben,  welche  seine  Gesell- 
schaft fortbilden,  den  bessern  Geschmack  des 
Publikums  nicht  gans  entfliehen,  den  Kenner 
nicht  —  wenn  auch  den  Trofs,  unbefriedigt  las- 
sen und  ihrn  selbst,  seiner  Gesellschaft  und  der 
Kunst  zur  Ehre  gereichen  —  selbst  wen  n  er  vor« 
«US  wttfste,  du  wirst  durch  sie  nichts  gewinnen, 
wirst  vielleicht  Einiges  dabey  zusetzen.  Doch, 
ich  wollte  ja  nur  berichten  !  Da  also  das  Donau- 
weibchen 1  und  2ter  Theil  so  sehr  gefallen  hat,  so 
hat  Herr  Berl  ing  einen  dritten  Theil  geschrie- 
ben, der  Musikd.  bey  der  S e kon  d  a  i sehen  Ge« 
Seilschaft ,  Hr.  B  i  e  r  e  y  hat  ihn  in  Musik  gesest« 
und  giebt  die  Partitur  an  Theater  aus.  Wir  habe« 
das  Werkchen  noch  nicht  gehört.  Hr.  B.  wird  sich 
bey  solchem  Stoff  allerdings  nach  der  Weise  der 
Komponisten  für  das  Marin  eil  i'sche  Theater 
halben  bequemen  müssen  i  doch  wird  er  gewils 
etwas  mehr  dafür  gethan  haben ,  als  K  a  u  e  r  be- 
sonders  für  den  zweyten  Theil  gethap  bat. 
Nächstens  wird  Naumanns  neue  Ofisr  er« 
schönen. 


AlTBKDOTX. 


In  Psris  hatten  bekanntlich  ehemals  dleMlt> 

glieder  der  knnigl.  Kammermusik  den  Titel:  Mu- 
sicicn  ordituiire  du  Moi,  Wie  es  ZU  geschehen 
pilegt  —  man  gab  dann  auch  wohl  andern  Musi« 
kern,  die  nicht  cigi  iitlich  unter  jene  gehörten, 
kompllmentirend  diesen  Titel.  Jemanden,  der 
sich  einen  Musiker  von  Bedeutung  zum  Freunde 
machen  wollte  und  seine  Eitelkeit  kannte,  schien 
das  noch  nicht  genug  zu  seyn;  er  schrieb  deshalH 
an  ihn:  A  Mr.  N.  N,  Muueitu  trii'Ordinoin  du 
Roi. 

 — 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  ^siSl-^rü  3l.  »8.01. 


ASBAHDLUHC. 


t>  a  t  a  xur  A  k  u  »  t  t  i. 

Bim  Abhandlung,  vorgelesen  bey  igt'&tnagigt  0«hH- 
fObaft  «ler  luturfonchenden  Freunde  in  '  erlin ,  'vom 
Abt  Voftcct  den  liwn  Oeicmber  lio». 


Einltitung, 

Man  hat  bUher  Orgvin  gebaut,  ohne  j«  dteDw- 

pMitionslehre  auf  ein  Syttam  an  radu7.ircn  ;  man 
hat  sie  aufgesezt,  ohne  zu  untersuchen,  ob  der 
Platz,  wo  Uie^es  grofse  Werk  stehen  soll,  alle 
aur  Fortpflananog  daa  Klanges  «rforderliche 
Eigenschaften  liahc.  Das  luifst  mit  tini^rn 
Worte :  die  Akuttik  ist  noch  uie  auf  den  Orgelbau 
angewandt  worden* 

80  aehr  iah  die  Orgel  schon  seit  41  Jahren  Heb* 
gewonnen  ,  so  ernstlich  ich  seit  31  Jahren  ge- 
wünscht hatte,  eine  eigene  zu  besitzen:  so  ward 
«a  mir  doch  erat  vor  x6  JTahien«  wo  iah  ein  neuea 


Studium  begann ,  auf  der  Orgel  ein  ▼ollstindigea 
.  Otehetter  nnd  ein  unterbaltendea  Konaett  su  n- 

präsedtiren,  zum  Bedürfnlfs ,  auf  neintf'Kaatni 

^  das  Oicheftrion  bauen  zu  lassen. 

Vor  II  Jahren  ist  es  fertig  und  in  Amsterdam 
gehört  worden.   Seitdem  wihlte  ich  die  Orgel- 

tnc-chanik  und  die  akustischen  Versuche  su  mei« 
ntsm  Liieblingsgeschäft.  Da  ich  aber  bald  einse- 
hen lernte ,  dafs  der  Platz ,  wo  ein  solches  Werk 
stehen  soll,  allmächtig  raitwürÜt,  ward  ich aoch 
allmälig  darauf  mehr  aufmerksam. 

Da  bey  meiner ,  mit  der  St.  Marienorgel  tot» 
genommeneu  Umscbaffung  das  Berliner  Publi> 
kum  sich  nicbta  weniger  ala  gleichgültig  seigtef 
da  eine  gelehrte  Gesellschaft  der  naturforschen- 
den  Freunde  mir  den  Wunsch  äufserte,  eine  Ab- 
handlang Ober  dleteProsedur  **)  und  Uber  einige 
Gegenstände  der  Akustik  vorlesen  zu  hören,  ao 
entwarf  ich  folgende  Skizzen  ,  die  keine  andere 
Bestimmung  haben ,  als  nur  vorläufige  Data  zur 
AlnMtik  stt  liefern,  die  aich  vieUeidit  mit  dac 


*y  Sett  dem  ersten  April  hat  ein  Orgelbauer ,  d.  i.  Jemand,  der  meacbt  Orfek  hat  bauen  gneben ,  ein  pur  wnaelige 

BlÄttcr  ,  gleich  einern  schre:  kbaren  Kinderdrachen,  ausfliegen  lassen,  wodurch  er  den  Leser,  wenn  er  sie  findet,  in 
den  April  schicken  und  dem  aufgeklsnen  Berliner  Publikum,  das  4  Monate  vor  seiner  Autorschaft  genug  gehört 
nd  gefahlt  hat,  seine  KrTahrungen  und  Ueberzeugun^en ,  mir  nichts  dir  nichts,  wegraisoniren  will.  Aber  tihtt 
Kunst -und  Orgelw.esen  philosophiren ,  ist,  wenn  der  Ehrenmann  mir's  nicht  Obel  nehmen  will,  etwas  anders,  als 
den  Hobel  fuhren .  und  GtOnde  sind  kerne  SpShne,  die  sich  weghobeln  lassen.  Milton  hat  durch  sein  ¥trlohrm 
ngr  faratiitt  so  viel  gewonnrn ,  «Is  durchs  Gewonnene  verlohren.  Audi  ich  giaiilo  durcii  meine  Orgelverb«e> 
f  BlimH»  die  dies««  wfltdige  M^gblittler  so  gefällig  ist.  miftluMgm  «a  atnoen,  bejr  der  hohen  Regierung  und 
4mn  Publikvni  so  viel  Zunauen  gewonnm  ta  haben,  als  er,  der,  weis  et  der  Bflnaiel,  nedi  Nichts  geleistet  baw 
dusdi  atina  Aatoniiiiia&iing  veiHeit.  '  d,  Vert 

Eine  kuisi  Bwcbfeibengt  die  sich  aber  vorxtlglich  auf  die  ReglSMr  besieht,  Ist  tn  Berlin  erschienen;  sie  giebt 
die  Oidade  aa»  wanmi  «tn«  Orgel,  wonus  i«h  1600  PfeiAa  wsggenemmen  habe,  Jest  weit  mehr  Stirke  und 
•  -  .Granritai  fcesttM,  «1t  vortnrr.  Ole  Galllneht  hat  den  neuen  Heromst  ra  der  sehwarscn  Vetltumdang  und  eAaba- 

ren  Lüge  vermocht.  A»U  er  in  seiner  mir  faUchlich  utiiergeS'.hohenen  Disposition  ein  ganzes  Manual  ohne  irgend 
ein  %  foisiges  Rcgistes  UGk  und  eine  Quinte  j|  als  Unteisats  be7  beydea  ersten  Okcavabtheilungea ,  aagiebt. 

•  d.VerC 
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2Mt  noch  enger  an  ein  wiriliches  allgememe« 
Syilem  anicBUefiMh  möchten. 

Mein  Weg,  auf  dem  ich  zu  meinem  SimpU- 
£kations •  System  füi  den  Orgelbau  gelangte,  war 
der  analytisch» ,  der  W«g  dar  Erfahrung  HaV 
ich  aucli  angefangen  zu  abstrahircn,  Beweis«  auf- 
geateiU,  Grundsätze  aagefülirt:  so  kann  ich  diese 
doch  nur  untergeordnete,-  mbolteme  DOOnrat 
weil  sie  von  feeiner  allgemeinen  Theori»  de* 
Klangs  ausgehen ,  und  weil  noch  nie  eine  genaue 
Vereinigung  der  Musik  und  des  Orgelbaus  mit 
der  Atuatik  bdtannt  geworden.  Wie  itolirt  steht 
dieMusilcda!  DieMusik  ist  überhaupt  eine  Frucht 
Ton  seltner  Eigenschaft;  ihre  Schale  ist  so  süfs, 
als  der  Kern  hart  ist.  Idan  begnügt  sich  gern  mit 
demAetiiMni  ,  irail  man  lieber  g^cfUut  als  flber> 
ami^  aeyn  wiU. 

•  Bey  unserer  Eraiehung  wird  der  Sinn  de« 

Gehörs  am  meisten  vernachlässigt.  Man  wird 
mit  optischen  Grundsätzen  schon  in  der  Schule 
bekannt  •  allein  der  akustischen  wird  in  der  Physik 
nur'  im  Vorbejgehen  erwähnt.  Dem  Kinde  be- 
nimmt man  schon  den  Wahn ,  dafs  ein  halb  in's 
Wasser  gesenkter  Stab,  wie  es  scheint,  auch 
wirklich  krumm  sey ;  allein  richtige  Ideen  von 
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der  Musik  werden  ihm  nicht  beygebracht  — 
DAer  kommt  es  denn  auch,  dafs,  wer  in  d«r 
Tonkunst  Etwas  leisten  will,  jiurch  ein  schwanken« 
des  Studium ,  durch  eine  sklarenmäfsige  Uebung 
der  Finger  oder  der  Kehle  hdchstens  au  einer 
einaeitigramechanisdieo  Fertigkeit  gelangt!  dafs 
die  Naturlehrer,  wenn  sie  von  der  Musik  spre- 
chen, sehr  selten  in  die  Praktik  **)  eindringen, 
die  Tonkflnitler  hingegen  empirisdi  au  Werke 
gehen  —  Daher  endlich  die  leidige  Trennung 
zwischen  Theorie  ♦**)  und  Praktik ,  daher  die 
vielen  Streitschriften  und  KämpCs  ästhetischer 
Athleten,  die  90. sei»  die  Beredsamkeit  milkf 
brauchen ,  als  wenig  sie  aidi  wMliselieittg 
verstehen. 

Im  Allgemeinen  dieilt  man  dle-Aku^k  ia 

drey  verschiedene  Gegenstände  der  Betrachtun- 
gen, i)  über  den  klingenden  KUrper,  3)  über 
die  Fortpflanaung  de«  Lautet  und  3)  Aber  dae 

Hörorgan.  Die.  Zergliederung  des  Hörorgans 
überlasse  ich  dem  Anatontiker:  meine  Data  be- 
fassen sich  mit  dem  klingenden  Korper  und  mit 
der  Foitpflansuog  des  Itautea«  nämlich  ivie  ein^ 

Orgel  nach  akustischen  Regeln  ,  und  h  o  eine  Orgel 
oder  ein  Musikchor  nach  akustischen  Begein  an- 
gi  legt  werden  soll. 


'S)  Obiger  Flui^blattlet  behauptet ,  dafs  ich  durch  meinen  ücLotrsinn  wohl  diesen  oder  jenen  akustischen  Grundsata 
m  prktri  (!)  «mdedict,  aber  die  Erfahrung  nicht  *a  Badi  gezogen  bab«.  An  meincin  Oiebcsuioo  babe  ich 
honünd^chfn ,  deutsclien  ,  Schwedischen  und  dänischen  Orgelbauern  Versuche  gemacht,  meine  3o  jShtige  Erfah- 
lung  auf  [leisen  benuzt ,  dazu  8000  Thaler  allmShlig  verwandt  und  sulest  erst  meine  Grundsätze  aufgestellt.  Allein 
« pHori  bat  dieser  mein  Autor  keine  bedeuunde  Orgel  gcbattt  vuä  «  potttriwi  babe  ich  Oun  die  grofse  Orgel« 
die  Se.  Preu»}.  Majeitit  in  Ncu>Ruppin  bauen  lassen,  nicht  anvertraut,   ftinc  illat  lacrjmot!  d.  Verf. 

••)  Die  königliche  französische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  schaltete  im  Jahr  1761  in  di«  Apfwobatioa 
meines  Tonsjstems  und  achuaitigen,  dem  Monochord  substiitiirten  Tonmajtet,  worauf  man  die  feinsten  Verbslt» 
niise  hSrtn,  tthen  und  grtiftn  kann,  eine  ganz  aufTaiiende  Klausel  ein  ..dafs  mein  System  sich  zu  seht  aef  die 
'  Piakdk  besiehe»  weiobat  ii*  Akadeoiia  nicht  su  attheiien  pflege.*'  Was  ist  das  fSr  eine  knrssicbtige  spaaMii- 
iHigt  TiMoils»  die  aafdls  BnbdkfcstMB  Btaflidi  bat;  was  filr  cioe  sttauehelnde  ^tAäk,  die  sieh  auf  kains 
Tbsofie  gritadst?  d.  Veit 

••«)  Der  Flugblratter  sagt:  er  kenne  schon  Isnger  meine  Grundsitze.  Wo  ist  aber  die  Orgel,  wo  sie  auch  nur  zmi 
Tbell  benuu  sind?  Dia«  ist  Ja  die  Ky-Gescbicbtt  von  Christoph  Colambus!  Settdem  iob  aafanfe,  die 
MistafeB  heianssawcTten.  behauptet  em  feder,  er  habe  sie  nie  leiden  kennen.  Wanm  bat  nan  aber  »oUi  immer 
MiimteB  eingesetti*  Warom  baut  man  !a  diesem  Augenblick  Orgeln  mit  Mizturen?  In  der  kCnlg'.  Dani^chea 
SdUeb-Orgel  in  Friedrichsborg,  die  ich  verbessert  habe,  die  im  Jahr  i6is  erbaut  norden,  findet  man  keine Miv 
•tt,  Alm  iit  diessr  üiaraÄ  em  leic  189  Jahisn  tsb  dn  OtffXhvuaa  beygcfdgt  wordaa.       d.  Ver£ 
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I. 

Bey  den  bisherigen  Orgel -Einrichtungftn  ent- 
decke ich  bauptaächlich  zwey  Fehler.  Man  hat 
x)  sieh  m«hr  utn  PfeiCni,  ab  un  Wind  iiekttflimeit, 
a)  mehr  auf  die  GrAfie  der  Pfsifini,  als  auf  die 
Tiefe  Rücksicht  genommen,  dt»  duzch .  di« 
Schwingungen  erzeugt  wird. 

t)  Da£i  eine  Pfeife  keinen  bestimmten  Ton 
angeben  tonne,  «o  lange  der  Zylinder  nicht  in 
Sfsitterung  geräth ,  ist  eine  von  allen  Naturleh- 
rern anerkannte  Wahrheit.  Diese  Erzitterung 
gebt  erst  alsdann  vor ,  wenn  die  Pfeife  vom  Winde 
gefaillriggepeeJct  wird.  DefeaberdiaPfeUiKiMiten 
mr  Willigen  Ansprache  kuuimen  ,  liegt:  o)  am 
Wind  selbst,  und  den  ülasbaUgen,  b)  an  den 
Kanälen,  c)  am  Bau  der Ffeifo« 

fl)  So  viele  geschickte  Orgelbauer  et  auch 
glebt,  die  den  Wind  ahsunwMen  und  gute  dauer« 

hafte  Blasbälge  zu  verfertigen  wissen  :  so  wird  es 
doch  nicht  überflüssig^  «eyn ,  wenn  ich  ihnen  zu 
Gemfith  fdfare ,  dab  alle  dasu  erferderlicbe  Me- 
terialiene.B.  Hols,  Leder  u.t.  w*  von  der  besten 
Qualität  seyti  miiisen,  dafs  neu  verfertigte  Blas- 
balge nur  im  Sommer  und  in  den  wärmsten  Ta- 
gen ,  aulaerdem  aber  niemab ,  auch  liey  der  atlrlc« 
aten Ofenhitse  nicht  gehörig  trocknen,  dafs  sie 
weit  aufgehen  mfliaen,  dafs  der  Balgkasten  nicht 
au  entfernt  vom  PfeiCenatock  liege  u.  a.  w.  An 
allen  diesen  Fehlern  und  die  grofsen  Geiicht*- 
pfeifen  ,  die  dadurch  unentbehrlich  gewordenen 
Kondukten  und  die  faat  unaäi^igea  Düblet* Regi' 
iter  *)  Sebald.  - 

'  b}  Die  Kanäle  müssen  so  weit  seyn ,  dafs  bey 
einer  nur  gans  aelien  vorfallenden  Anstrengung, 
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wenn  z.  B.  mit  dem  ganzen  Werk  und  allen  Bäs- 
sen bey  den  voIUtenGriHen  ein  anhaltendes  Ada» 
gio  von  34  Takten  ▼orkommen  tolltet  die  ganze 
Windmasse  nicht  allmälilig,  sondern  gesammelt 
schon  in  dem  Umfange  Platz  finden  dürfte.  Des- 
wegen mufs  jeder  Philosoph  diekutasicbtigeSpe* 
kulasion  solcher  Besteller  bedauren,  die  hey  Re» 
paraturen,  um  der  Orgel  mehr  Stärke  su  verschaf- 
fen ,  die  Anzahl  der  Pfeifen  vermehren ,  ohne 
weiter  auf  gröfsem  Zuflufa  von  Wind  su  denken, 
und  hernach  sich  noch  wundem  wollen,  wenn 
ditOrgel  schwächer  klingt.  Ich  habe  sehr  oft  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  wenn  man  alleBegistec 
anzog,  der  Ton  weniger durebdringlich  war,  als- 
wenn  man  nur  gewbse  gewählte  Stimmea 
brauchte.  Auch  sollte  jeder  Organist  sich  zum 
Gesetze  machen ,  nie  zu  einer  offenen  Pfeife  eine 
gedeckte  oder  minder  starke  von  derselbigen 
Quantität  zu  benutzen,  wenn  z.  B.  ein  Principal 
8  Fufs,  Princ.  4  F.  angesogen  ist,  noch  ein  Gedakt, 
Quintatön,  Gemabom  oder  Rolirflöt  von  demsel- 
bigen  Fufsmafodazu  su  nehmen}  weil  das'  tchwl» 
cbere  Register,  ohne  gehört  zu  werden  oder 
durchdringen  zu  können ,  doch  dem  stärkeren  den 
Wind  wegschnappt;  Idi  vergleiche  einen  Wind- 
kanal der  Orgel ,  mit  einem  Graben ,  den  man 
atif  der  Seite  der  Landstrafse  anbringt,  um  das 
Wasser  abzuleiten.  Was  würde  man  von  einem 
Weg-Kommistir  halten,  der  dieSinhtflung  bey 
der  Chausee  nicht  weiter  und  tiefer  graben  liefse, 
als  tie  nur  bey  trockenen  Jahren  nöthig  wäre  ? 
Wird  man  nicht  die  allerfinichtetten  Jahre,  wo 
■  Ueberacbwemmungen  eingetreten  aind,  aum 
Mafsstab  wählen,  damit  nur  nie  der  Graben  Ubep» 
laufen  und  die  Beisenden  beunruhigen  könnef 
Eben   ao  aoll »    swar  im  entgegengeseatea 


*)  Unter  Düblet  -  Register  Tentche  ich  solche,  <lie  die  nlmliche  QnaliUlt  (Eigenschaft)  und  Quantität  (Fubmals) 
habcD.  Bcf  meinen  Dispetisiencii  veniieide  ich  eioeaPriBstpal  4Fars»  wenn  etn  sdit  bbiger  sdien  ila  Ist,  a.  z.  w« 

•  Zwey  Principilc  SFufs  und  zwey  Principalc  \  FuTs  tragen  weder  zur  Stirke  etwas  bejr ;  denn  sie  erregen  ein  unange- 
Dehmes  Schwirren,  noch  sut  Manni.  hfeltigkeit.  Dies  ist  die  Ursache,  doTs  ich  mit  900  mehr,  als  sonst  mit  4oooi'ieirca 
aSglt«^  war.  leisten  kann.  Aoeh  diese Aasanlon  ist  In  dem  OTl/iA0f#»MiiiAiiAMtdetBetltn«rOtg«Ibstiets  gina  mlb* 

verstanden.  Er  glaubt,  dafs  ich  mehrere  Reginter,  von  derselbigen  QuantiLlt .  unl  ed"ngt  vervTerfc,  Wenn  dl*  Qoall* 
tSt  auch  verschieden  ist  und  weiCi  nicht,  dafs  ich  selbst  in  meinen  Oitf osiMoneo  s,  B.  ^rincipa/  iTvü,  CtKuktn 
t  Fnb»  VMa  itt  <^te  >  FoCi,  TVoaiptr  t  Fols  a.  s,  w.  ssfiwibwsb 
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Falto«  nie  eine  Spielart  gedacht  werden  können, 
die  die  Xanlle,  iMtoadeis  eber  den  Hauptkanal, 

ganz  aussaugen  •)  und  beytn  allmälicli  bngsa- 
men  Zqscbul«  vom  Wiiul  ein  unangeoehme« 
ScUndisen  der  Pfeifen  erzeugen  dOtfte. 

c)  Der  Bau  der  Pfeife  mufs  nicht  vom  Auge, 
sondern  vom  Ohr  bestimmt  werden.  Diese  Aus- 
sage gleidit  einer  Tavtologie,  sie  ijt  aber  leider! 
so  neu  als  wahr.  Ein  traurige!  Verurtheil  bat 
die  Gesichts -und  daher  unnatürlich  grofsen  Pfei- 
fen begünstigt.  Das  Resultat  davon  ist,  dafs  es 
vielen  Kirdien  «a  Mitteln  SAU,  eine  neue  O^el 
bauen;  vielen,  die  alte  repariren  zu  lassen.  Ich 
schaudere  über  die  prunkvolle  Ankündigung  und 
•chnöde  Prahlerey,  wenn  es  heifst,  dafs  das 
tiefe  C38  Fufs,  eine  einsige  Pfeife  zwischen  g 
und  9  Zentner  wiege,  so  wie  ein  anderer,  dem 
diese  Orgel  -  üevolusion  nicht  so  sehr  am  Herzen 
liegt,  liolinllichelt,  wenn  er  lidit,  dais  derGrund» 
ton  des  allgewaltigen  Instruments,  die  Stütze  des 
heiligen  Gesangs,  mit  demUeideibexgei  Weiofa£i 
▼ergltchen  wird. 

Sobald  fliaa  dleie  eide  sianeme  **)  F«sade 


weglassen  wird,  und  diese  alberne  Mode  ihre 
Endscliaft  erteicht,  so  wird  man  von  selbet  nidit' 

mehr  nach  einer  solchen  monströsen  Parade 
geizen,  sondern  sich  bescheiden,  dafs  keine 
nacli  optiaelien  oder  archit^toniicben  Grund» 
Sätzen  entwoifene  Sjnmetrie  den  Tut  angeben 

diJrfe-,  um  mit  ungeheuren  Kosten,  und  eben 
durcA  die  ungeheuren  Kosten  den  £ndxweck  zu 
▼erfeliien.  Wie  viele  Orgeln  giebti,  die  man* 
wie  die  vortreffliche ,  von  Hildebrand,  Schü« 
ler  des  berühmten  Arp.  Schnitzer,  in  der 
grofsen  Michaeliskitche  in  Hamburg  erbaute 
Orgel,  nie  in  der  Kirche  su  htfren  bekömmt,  und 
deren  volle  Stärke  nur  der  zu  beurthtiltn  weis, 
der  während  des  Spiels  sich  iiinterwirts  auf  der 
Tbnrmstiege  lagert?  Da  ich,  um  tausende  vor 
Orgelkonzerten,  die  ich  aufgefülirt  habe,  su  vev* 
schweigen,  mich  10»  mal  in  den  7Provijizen  von 
Holland  und  über  100  mal  in  Schweden  habe 
hören  lasten  t  so  darf  ich  dreist  meine  Erbhrun« 
gen  über  diesen  Punkt  anführen,  nämlich,  dafs 
ich  fast  nie  von  einer  Pfeife,  die  über  r2  oder  gar 
x6BheinIändische Schuh***)  in  der  Höhe  hatte, 
einen  entidiiedenen  waluen  Ton,  vielmehr  ein 


«)       halte  mh  m  Stokhofm  von  Am  bctahmteii  Bhisder  Hm.  Raekwits.  der  be^  meiBem  Oiehestrio«  mclb 

mitgearleitct  hatte ,  ein  Organochordiuin  (<ii>e  An  Forrtpiano  ori^anitf)  baiurn  lassen,  das  aus  einem  Fonc- 
pianot  dann  drey  und  einein  halben  Orgclregi$ur ,  mehreren  Modifikaaionen  a.  s.  w.  bestand  und  vermittelst  sci- 
sws  larsem  Dnck-  «od  gehepfbalgs  htf  det  grabeD  Seiaphiimr  Morik  iSo  masisirende  FerseneD  ebendmuite. 
Vor  mc'ner  Abteise  veiktiirtf  ich  es  mit  tfem  imien  liegenilen  Rlajbalg;  den  gTor«cii  Uehirlt  ich.  und  bc^chloTj, 
ihn  nebst  den  votigen  4  Bl'il'Slsd  nocJi  an  mein  Orcliesaion  anzusetzen.  Zwejr  geschickte  Orgelbauer,  Herr 
Schwan  in  SlocUiobn  oad  Mr.  SchiOrlin  in  LlnkOpiog,  den  ich  auf  meine  Kosmb  vcneimcbeB  hatte,  wi» 
derriethen  mir  es,  und  frnf^ten  wollen  Sic  für  Ihr  Orchcstrion  einen  noch  '•tSrkeren  Grad  Wind  haben Nein, 
war  meine  Antwort,  aber  den  Zufiufü  noch  stärker  und  unmerkbarer.  Nuni  ich  wies  dem  gro&en  Blasbalg  einen 
gtBS  aedsm  Wdricuogskieis  an,  und  faejrd«  erfahnw  Mcisier  in  dar  Org^lbankuaM  nmbitn  eingestehen,  dalii 
das  Orchcstrion  dadurch  tintndlicli  gewonnen  habe.  d.  Verf. 

**)  Wenn  das  Voiartheil  von  Menschen ,  die  in  ihrem  Lrban'Jcaum  ein  paar  Orgda  Wid  ein  paar  Kirchen  gesehen 
haben,  so  weit  geht«  dafs  sie,  um  diese  Pirade  und  um  die  Gesichttpfeifen  tu  retten,  angstlich  ausrufen* 
man  muft  ihr  Uukt  /«wAfSM  tmtMHi  So  dazf  ich  das  Zeogntb  giorscr  Oaumeister,  die  vom  sichtbaren  Pfeifen« 
Chor  in  ihrem  ganten  Plan  gehindert  worden ,  anführen.  Hatten  andere  die  Metsierttacke  Roms  und  Griechen- 
lands mit  mir  gesehen  >  so  wflrdcn  sie  vielleicht  auch  mit  mir  einstimmen  1  dals  ein  gtofser  Tempel  Jün  Ganzes 
Tcssitllen  mUsse,  und  dab  die  Aufinaiftsaniltcift  des  ^iifts  nkhk  dntoh  Ncbfosadico,  trie  die  Pfeifen  sind,  vcm 
Gänsen  dOrfe  abgezogen  werden.  d.  Verf. 

Ich  ttchsne  RheiniSadisch«  Schuh  zum  Maabstdt,  statt  des  Cbottons,  worin  iwar  kein  Masikchoi  stiasmt,  den 
absi  die  Orgrihancs  eft  wihUn,  na  Ffn&a,  ^  auK  se  Fob  hoch  skod,  fite  ta  Falk 
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gewtMesSumaen  oder  Brummen  (^Bourdonntnunt, 
wot<oadOTj(onr<foit,derBiiimiiuegister,denNainen 
filhit)  TOTnotnmen  habe;  weil,  wie  ich  schon 
erwähnte,  der  Zylinder  nie  vom  Winde,  der 
unten  eindringt,  und  oben  in  voller  Matte  wie- 
der attMtctfmt,  'g^difg  in  Schwii^iing  kum  g»> 
hmdHt  wevdMi, 

So  sehr  ich  auch  durch  meine  Offen- 
beit  enelolee«  da  jede  Wahrheit  dem  JBetroffe« 

neri  mirsfallt:  so  mufs  ich  hier  doch  diese  Er- 
fahrung tifieatlich  bekannt  machen  i  dafs  ich 
nodi  tehr  wenige  Org^n  in  ISurapa  angetroffen 
habe,  die  nicht  windstofsig  sind  ,  selbst  die  weit- 
berühmte  Orgel  in  Harlein  in  Holland  nicht  aus- 
genommen; denn  ich  durfte  nicht  wagen,  einen 
▼onflglichett  orgelmüAigen  Vortrag  mit  gansem 
%Verk,  wo  die  Harmonie  im  Diskant  anhält,  und 
das  32  füfsige  Pedal  einen  laufenden  Basso  coniinuo 
vorstellt,  aujsufiihren,  ohne  dafs  sie  anfing 
nach  Wind  zu  schnappen,  und  dn,  dem  Ohr 
unertrlgli^hea  Zittern  und  Tkenulirenentatand* 

Man  hat  tich  alao  mehr  nm  die  Pfeifen  -alt 

um  den  Wind  bekümmert,  und  man  hat  ge- 
glaubt, dafs  keine  Tiefe  und  Gravität  ohne 
Zusiehung  solcher  ungeheueren  Körper  erawua* 
f ea  «fidea  icAnne. 

(Ute  FoctMtsvag  Mgfe) 


RSCBHSIONS«. 


Wof«  Pot-JPourrf.   En  Quatuori  coMerfanfs, 

pour  Flute ,  Clarinttte ,  Cor«  et  Basson ,  par  K. 
R.  Gtbautr.  A  Paris,  chea  Pleyek  (Pxix 
8  Franc«.  lo  SousO 

Kec.  lebt  gegenwärtig  in  einer  Stadt ,  wo  ein 
gnt*  eingespieltes  Orchester  von  etlichen  verzi- 
gen  Mnsiicem  ist,  worunter  sehr  brave  Klarinet- 
Flöten-  Oboen-  Fagottspieler  und  Waldhornisten 
sind.  Diese  Herren  wurden  gebeten ,  diese  drey 
Pot  •  Pourri  in  einem  Koosert  au  spielen.  Nach 
der  enben  entstand  ein  allgeaMfai^  Gelld^ter  so* 


April.  5?ß 

wohl  von  den  Spielern,  aUZubQ;(em.  Exstere  baten 
feyerüehst,  sie  mit  dieser  Obientortur  au  ver- 

Scholien.  Auf  dringendes  Btttn  dü  Bec,  und 
in  der  Hoffnung,  dafs  die  übrigen zwey  vielleicht 
weniger  unharmonisch  •  Icyerod  seyn  könnten« 
wurden  sie  noch  produairt.  Alle  waren  froh,  alf 
endlich  das  Stück  Arbeit  vollendet  war;  und  alle 
waren  einstimmig  der  Meynung  des  Ree:  es  sey 
in  dieser  Komposition  weder  guter  Gesang ,  noch 
leine  Harmonie,  weder  gewKiüte  Modulation, 
nocli  richtlgerRhytbmus  ;  weder  bedeutende  ein- 
selne  Gedanken,  noch  einiger  Charakter  im 
Ganaen :  und  also ,  seat  nun  der  See  hinau ,  muff 
es  ein  gar  schlechtes  Machwerk  genannt  averden. 
Uebrigens  ist  vielerley  in  einem  i\>f -poi< rr/ unter 
einander  gerüttelt;  z.  S.  No.  l  fangt  in  Jtj  durC 
adagto  an ,  dann  |  alltgro ,  \  /oimkmsnr,  $  Att^ 
grttfo  und  Andante,  ^allegrttto,  ^nüegrtlto  und 
allec^ro  ,  ^  an  Jan  tino  und  alltgro^  undaum.Schlu£s|. 
äo  ist  a  und  3  auch  geformelt.        '  1 


Du  travestirt«  Ariadn*  auf  Naxos ,  eine  musika- 
tlnhe  Lawu  oder  Qaodtttu  aU  Drama  lif 
einem  Aufzuge,  ßir'i  FoTtepiano  vom  {von') 
Friedrich  Satxenhovern.  Herausgegeben 
vom  (von)  Caspar  Weifs,  Mitglied  des  k.  k« 
Ittiv.  Wiedner  Theater  (s).  Wien,  hey  Joi. 
Sder  auf  dem  Graben.   (Pr.  3  Fi.  30  Xr.) 

TFicincr  Tfieater!  —  Das  giebt  über  die 
ganseGenesis  des  herrlichen  Werkes  den  bündig- 
sten Aufscblufs,  ohne  daiii  man  uotlitg  hätte, 
etwas  wwteres  darüber  au  sagen.    Denn  dab  so 

«twasunmöglich  unterdem  gthcimen"Beystand  der 
Musen  gemachtseyo könne,  vielmehr scineganze 
Entstehung  der  oflfonbaisten  Eiawflrkung  des 
ftuclitbaren,  wUrdigen  Theaterprinaipals  nnd 
Dichters  dazu  ,  Hrn,  S  c  Ii  i  k  a  n  e  (i  e  r ,  verdanke^ 
sielit  wuiil  ein  jeder,  der  auch  keinen  Blick  auf 
die  Sache  selber  wirft.  < 

Doch  die  Sache  genommen,  wie  sie  daliegt, 
so  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs,  Aber  eine  ge* 
wisse  Grenze  hinaus ,  das  Vergnügen  erst  recht 
angehe  und  man  dieser  festlichen  Schnurre, 
bey  aitoc  ihrer  Armseligkeit,  sein  LSchehi  und 
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wohl  mehr  noch,  nicht  veciagea  könne.  £•  Ut 
in  Allem  di«  ▼«llkommentte  Invenion.  Dab 

dabey  der  Spaft  gewinnen  müsse,  sieht  ein  jeder. 
Wenn  also  Theseus  pathetisch  sagt:  ich  habe  mein 
Vaterland  von  dem  schimpflichen  Tribut  befreyt, 
diel*/Beftt  4«» Bürgin  etfüllt,  uiul  danuf  diaMe* 
lodia  ▼OB  Kaehtwlcfatet  kommt: 


Oder Theseus ausruft:  „welche Ge\7aU,welche 
unwiderstehliche  Zauberkraft  wirft  mich  zurück P 
Will  es  das  Schicksal?"  und  darauf  in  der  Ferne 
dielMdwIicheSwifiMlodiegMungmwudt  Htn- 

lieitUr  Bruder ,  schtnk  mir  ein ,  viva  la  Compagnia  ! 
Man  ruft!  „  die  Schiffe  aind  sur  Abfahrt  bereit:  — 

Götter !  M       ^  ^  •  ^^^^ 

JtOftüsar  —  „Allmächtige  Gottheit,  wozu  ent> 
schliefs'  ich  mich ! "  —  vha  la  Compagnia  —  : 
Moch  einmal  grausame  [■^  i-a!  i  -  e !  ** '  so  siebt 
min  doch  wohl«  deCi  nit  dm  alletitgirteo  PUt- 
titUden  ein  Bund  geschlossen  ist,  gegen  den 
telbst  der  Ernst  des  Cato  nicht  aufkommen 
könnte.  £a  wäre  wirklich  Schade,  wenn  wir 
mir  Fmnd«  d«c  L«9er  nidit  noch  einigei  «uc  Be- 
g^fU^imnj  dl«Mr  WMom  Schdohdt  aushdiMO. 

ThiW"*»  WWbdem  er  In  leidenschaftlicher 
Deklamation  das  Schicksal  der  armen  schlum- 
mernden Arudne  übenchlagea,  in  welche«  Kine 
int0Odict»Ali&hxC«io  atttrsen  wiid,  raft  nmi  aus: 
Fort,  ehe  sie  erwacht;  ihr  Flehen  mochte  mich 
•nMichen :  fort,  Sohq  des  Unglücks!  —  Statt  nun 
den  H«ldMi  nur  «in  Uein  buchen  foctewetsen, 
filngt  et  an  gmnächlich  zu  singen :  O  ich  armer 
Augustin,  d' Freud'  ist  hin,  *8  Mensch  ist  hin, 
o  ich  armer  Auguatin ,  's  Mensch  ist  halt  hin  i  Und 
in  d«r  dritten  Strophe:  »Ey,  ao  aehhg  dar  Don- 
ner drein  ,  machtmir  das  Mensch  viel  Pe  in  ;  hätt' 
ich  das  Ding  gewufst,  hätt'  ihr  was  gehust." 

„Zurück,  ihr  Griechen!  zurück;  ruftTheseus. 
Ihr  Leben  sey  euch  heilig  "  u.  s.  w.  Ich  folge 
mach  !  Ariadat !  Ariadat !  ^  Sit  hcolton  mit  dem 


erhabnen  Theaeua  davon  und  singen 'nach  der  Me* 
lodiet  Et  ritten  drey  Reiter  o.  «.w.i  Nun  reisen 
drey  Htlden  den  Berg  hinauf ,  ade!  ea-iac  aebon 

so  der  Helden  Lauf ,  ade'  Wir  gehn  vorauf  und 
leuchten  Dir!  heb'  auf  die  Füfs'  und  folg'  una 
bifri  ade I, ade«  ade! 

Die  achtfne  rttbrande  SMIe.  wo  Ariadne 

sagt:  Mich  so  zu  hintergehen,  mich,  die  ihn 
unaussprechlich  liebte  u.  a.  w.  —  Mich  kannst 
tf«  TCviaaamiP"  geht  in  den  seligsten  Ländler 
über,  den  Wim  nur  in  irgend  einer  Kneipe  hff* 
ren  mag  und  der,  wie  uns  dünkt,  In  einer  der 
schönen  üi>ern  von  Hrn.  Süfamayr  aich  kösc- 
lich  fienuamacht 

Eine  ven  den  laden  StOdcen  t  Ariadne  atOiat 

sich  in 's  Wasser.  Am  Ende  der  Musik 
—  steht  da  geschrieben  —  hat  Aria.lne  sich 
im  Waamr  aufgehoben.  Sieh .  Herr  von  Thtstiu, 
«agen  ein  liaar Buben,  ein  Waldthier!  ein  Wald* 

thier ! 

r/u*.  Wo  ?  wo  ?  (Die  Buhen  zeigen  auf  Ariadne) 
Ihr  Ochsen  ihr !  (zu  Ariadne)  Meine  reizende 
Ariadne,  aohab'  ich  dich  endlich  wieder _ 

Ar,  Zurück,  Verworfener! 

Thts.  Aber  was  mai  hst  du  da  im  — 

Ar.  Dein  Werk.  Du  hast  mich  so  in's  Wasser 
geführt;  um  deinetwegen  wählte  ich  diesen 
Tod  (aie  will  alch  niederl^en) 

Thtt.  O  bleib  stebn,  meine  Thenie!  —  eder, 
ich  leg'  mich  auch  zu  Dir. 

Ar.  Nein,  geatorhen  und  —  Terdorbea  mub 
ea  aeyn. 

Zulezt  steigt  Ariadne  auaden  Weilen ,  um. 

ichliiigt  zärtlich  den  Iltrni  von  Theseus,  mit  den 
Worten:  ich  empfehle  mich  Ihrer  Freundschaft. 
(Herr  v.TheMut)  ^So?  latmiraucii  recht  Heut 
mufs  allea  lustig  aeyn.  Dannf aingw  aie  beydef* 

seits  folgendes  Duo : 

TAet.  Sey  luiiig  mein  Schaxerl ,  je«  bist  du  ja  mein. 
Ariad.  Ou  schvfsnbrauner  Citpei,  jezt  bin  ich  guu,  dein, 
Mfdti  Tialllmi,  Tnlnen,  wie  wird  m  ae  ftin. 
So  lujtig,  jo  munter  am  Hoclixeitsuf  sefn! 

Thtt.  Oa  mach'  icli'      Tand  und  jucl  i'  eins  dato. 
A/M,  De  bi^t  hak  {tad  immer  •  saggtucher  Bim» 


Digitiked  by  Google 


5^9  iSoi. 

Beyde  sammt  den  Griechen  ergreift  ein  Wir- 
b«I ,  sie  walzen ,  Tritonen  «ingea  einen  Chorus 
duttf  wie  man  ihn  deh  danken  kann,  und  der 
Vorhang  fällt.  Wenn  er  nur  einmal  vor  die  dra- 
matisohen  undmiuUialucben  Abgeschmacktheiten 
fallen  wollte«  wocan  Wien  io  seiner  berüiunten 
VoEStadl  einen  lo  gcofien  Uebeiflub  bat! 

Hetr  Sataenh'o  ver  undHerr  Mitglied  Ka^ 

par  Weif«  mögen  sich  nur  in  Acht  nelinien, 
wenn  einst  Georg  Bea da  ihnen  ia  detUntet- 
w«lt  begegnen  toUle! 


.  D>«fo«ieiOR 
dir  nmartaiiim  Orgtl  In  dar  Wu  ZM^wOUithe 
MU  Olditniury. 


J.  Hauptmanual 
weldifl*  edt  dem  sweyicn  KUviere  gespieh  vfird. 

i)  Priiuipal  gFufs,  von  englischem  Zinh,  im 
Gesicht.  «)  Bourdon  i6  Fufs,  dieswey  untersten 
Octavfn  von  Holz,  die  übrigen  von  Metall. 
^Rohrßött  8  Fufs,  eine  Octave  von  Holz,  die 
andern  von  Metall.  4)  VMa  dt  Gcmia  g  Fufs, 
von  Metall.  5)  Octav«  4  Fufs,  von  Metall 
6)  Quinu  3  Fufs ,  von  Metall.  7)  Octavt  a  Fufs, 
von  Metall.  8)  l^üxtur  5  Fach,  von  Metall. 
9)  amtef  4  Fach  von  Metall.  10)  Tmmftu  Bafi 
s  Fufs  von  MetalL  u)  2yoByet«iNil«ntgFuie, 
voa  Metall. 

IT.  Unter  -  Manual 
welches  mit  dem  erscen  Klaviere  geipielt  wird. 
1)  Bourdon  8  Fufs,  eine  Octave  von  Holz, 
die  andern  von  MetalL  s)  Oetwt  4  Ful«,  von 
Metali.  3)  Posaune  16  Fufs,  von  Metall. 
4)  Trompete  8  Fufs,  von  Metall.  5)  Ciariiuttt 
4  FuCi,  von  Metall.  6)  Mu$em  8  Folaa  von  Me- 
tall« 7}  Oomorn^  Fufa,  von  Metall. 

JZr.  JSnter  OUr-Ütnuul 
welches  aib  dem  dritMa  KUviere  gespielt  wird, 
l)  ProMfanf  4Fufj,  von  englischem  Zinn  ,  im 
Gesicht    s)  i^uintatfcn  8  Fufs,  eine  Octave  von 
BoU  ,  di«  andttn  voa  Metall.  3)  lUi*  trmvtrriin 
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8  Fufs  von  Holr.   4)  jQujnfe  3  Fufs ,  von  Metall. 

5)  OcraveaFuis,  von  Metall.  6)  rcrn'c  Fufs, 
von  Metall.  7)  Mixtur,  4  Fach,  von  Metall. 
8)  Cimbel  ^  Fach,  von  Metall.  9}  Baston  Bafa 
8  Fufs,  von  Metall,  xo)  üeuitois  Ditcant  gFu^ 
von  Zinn. 

JV,  Ziveytes  Ober -Manual 
weldue  siit  dtiB  viettsia  KUvisn  fsspielt  wiid. 
x)  Piucfteiie  4Fnlii|  von  englladiem  Zloa» 

im  Gesiebt,  a)  Bourdon  8  Fufs,  eine  Octave  von 
HoU,  die  andern ,von  Metall.  3  Flute  traversiirt 
g  Fufs,  von  Hole.  4)  Flätt  doue»  4  Fnfa ,  von' 
Metall.  5)  Octave  i  Fufs,  von  Metall.  6)  La- 
rigot  Fufa  von  Metall.  7}  FiiuB  ^liRMa  8.Ftt£i» 
von  Zinn. 

F.  Pidal. 

i)  Principal  16  Fufs,  von  englischem  Zinn, 
im'' Geeicht.    %)  Bourdon  x6  Fufi,  voa  Hols. 

3)  Octuve  H  Fufs,  von  Holz.  4)  Quinte  6  Fufs, 
von  Metall.     5)   Octave  4  Fufs,   von  Metall. 

6)  Ttrfi«  3-f  Fufs ,  vonMetall.  7)  (^uinre  3Fufs, 
von  Metall,  g)  ßctave  %  Fufs,  von  Metall, 
g)  T«rr/e  i-f  Fufs,  von  Metall.  10)  Bombardt 
16  Fufs ,  von  Metall,  xx)  Trompete  8  Fub  ,  von 
Metall,   it)  Cblnm  4  Fufa,  von  MetdI. 


Die  Orgel  steht  im  Chorton,  hat  vier  Kla- 
viere von  Ct  Ct's,  JDbis  dreygestrichen  F*,  ein 

freyes  Pedal  von  C,  Cis  D,  bis  dreygestrichen  d, 
46  klingende Kegister  und  4 Nebenzüge,  nämlich 
T  Ventil  au  den  Manualen,  x  Ventil  sum  Pcdof, 
Tremulattt  CUT  Vo*  humaua,  und  die  Calcantenp 

Uockc. 

Aus  dem  Gutachten  des  zur  Abnahme  der 
Orgel  ret^uirixtenKunstveritttidigen  ist  folgende! 
SU  bemerken. 

^Dte  Orgel  läfst  sich  fast  so  leicht  wie  ein 
Fortepiano  spielen,  die  Tasten  fallen  kaum 
i  Zoll,  und  geben  dann  sogleich  den  starken 
imd  vollen  Ton.  Die  Kuppelung  sämmtlicher 
4  Klaviere,  die  man  auf  jede  beliebige  Weise 
mit  einander  verbinden  kann,  ist  sehr  gut  Die 
Fodeikialk  dttTaHen  lit  soToxtNOich,  daCi  naa 
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mit  weniger  Anstrengung  fange  und  anhaltend 
•pielea  kaoa,  wenn  maa  auch  alle  4  Klaviexe 
koppelt  • 

Die  so  Regi*ter  lassen  sich  sehr  bequem  und 
leicht  anziehen  und  zurückschieben,  sie  geben 
Dur  3  kleine  Zoll  aus  und  eiu.  Di«  leichl«  Spiel- 
art und  bequeme  Registrirang  der  Orgel  bewei- 
ten,  dafs  die  ganze  Wellatur  und  Abstraktur  aul 
das  richtigste  und  genaueste  gearbeitet  sind. 

6  Blasbalge ,  lo  Fub  lang  und  5  Fnff  bteit, 
geben  der  Orgel  reichlichen  Wind.  Drey  davon 
führen  den  Wind  zu  dem  isten,  sten  und  4ten 
]tfanual,  und  halten  ja  Grad  Wind.    Die  drey 
andern  ftUiten  ihn  warn  «len  Mandat  und  cum 
^edal,   und  enthalten  35  G^ad  Wind.  Btym 
Treten  und  Gehen  der  Balge  hört  man  kein 
Stofsen  und  Geklapper,  und  sie  bewegen  rfeh  90 
langnm»  dafi  man  mit  den,  durch  einmaliges 
'  Niedertreten  der   6  Balge   erhaltenen  Winde, 
mit  4  Registern  ,  vier  bis  fünf  Minuten  lang  lort- 
»pielen  kann.   Di««  beweiset  die  Windfcrtlgkeit 
aewobl  der  Bälge,  als  der  sämtlichen  Kanäle, 
"Windladen  und  Cancellen.  Bey  den  Windladen 
iat  noch  su  bemerken,  dafs  die  Pfeifen«t6cke 
dufch  viele  Harke  eiserne  HolsMhrauben  aufge- 
fchroben  sind,  wo  mancheOrgelbauer  nur  dicken 
Drath   mit   hölr.crnen  Mütterchen,  oder  blos 
eiserne  Nägel  nebraen.  Hierdurch  ist  eine  wiche 
WindfestiglMit  der  Laden  bewUrkt,  dafs  man 
^Uicbaus  keinen  durchstechenden  Wind  bemerkt, 
man  hört  kein  Heulen  und  Zisciien,  wenn  man 
auch  bey  angetretenen  Bilgen  in  Terteblos 
aenen  Begi«teni,  all«  Törten  zugleich  nieder- 
drückt. 

Die  Pfeifen  selbst  sind  von  sehr  gutem  Ge- 
stalte, und  ToitreiHich  gearbeitet  Sie  stehen  in 
ehren  Pfeifenbrettetn  so  nnhrwcgÜch  fest,  als 
wenn  sie  darinn  gewachsen  wären  ,  und  mau  sieht, 
dafs  jede  Pfeife  mit  vieler  Itf  Ohe  besonders  ei. ige 
j»afst  ist.  Die  Töne  .entspre.  hm  auch  soviel 
möglich  ihren  Benennungen:  Principale,  Octa- 
ven,  Quinten,  Tertien,  Mixturen  und  Cimbeln 
aind  stark  und  scbneidead ,  Bourdon«  im  Gedakt 
^ut  und  durchdringend ,  Flöten  aanft  und  «chmei- 
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chelnd,  Trompeten,  Posaunen  und  Bamliaide& 
schwellend  und  kraftvoll. 

Herr  Johann  Wilhelm  Krlmerahoff 

aus  Düsse!  lorf  ist  der  Verftrtiger  dieses  Werks, 
das  in  allen  seinen  TheiJen  des  Meisters  Kunst 
und  Geschicklichkeit  m>  sehr  bewahrt.  Er  Ist 
seitdem  privilegirter  Orgeibauer  des  Herzogthum« 
geworden.  Sein  Nähme  und  sein  Werk  ver- 
dienen um  desto  mehr  eine  öfientliche  Anzeige 
da  es  die  eiste  Org^  iat,  dif  et  alleia 
▼oUendeteb 


St.  Petersburg.  Unter  die  Hauptproduktio- 
nen während  des  verflofsnen  Winters  gehört  voc 
allen  die  Aufführung  von  Glucks  Iphigenh  «n 
AidU$»  Obschon  sie  mehreremale  wiederholt 
wurde,  mufsten  doch,  auf  Befehl  des  Kaisers, 
Stücke  daraus  auch  im  Konzert  bey  Hofe  gegeben 
werden.  Mad.  von  Chevalier,  welche  sich 
besonderer  Gunst  des  (verst.)  Kaisers  zu  errrenen 
hafte,  hat  bey  dieser  Gelegenheit  wieder  einen 
prächtigen  King  erhalten.  Sie  spielte  und  sang 
die  JpAfgenl«  vortrefflich.  Auch  der  Bruder  de* 
Madame  findet  hier  reiche  Unterstützung.  Herr 
V.  Kotzebue  befindet  sich  in  seiner  Direktion 
des  deutscheu  Theaters  noch  sehr  wohl,  steint 
durch  frilliere  Schicksale  (auch  von  ihm  nicht  be* 
scliriebene')  an  andern  Orten  in  den  recliten  Ton 
umgestimmt  zu  seyn ,  und  ist  darum  sehr  beliebt. 
Seine  StQcke  sind  fiist  alle  in'sFranaösische  Aber- 
sezt.  Auf  dem  französischen  Theater  hat  beson- 
deis  Menschenhafs  und  Rrut  viel  (üück  gemacht. 
Nicht  so  erging  es  seiner  neuen  Oper,  die  vor 
kuraem  unter  dem  Titd  t  jEiikM^gd  — ->  auf  dem 
deutschen  Theater,  mit  Musik  vom  Mrn.  Tep- 
per, gegeben  wurde.  Man  wollte  weder  lachen, 
noch  applaudiren;  und  vom  Anfang  bis  au  Ende 
des  Stacks  henschte  ein«  TedUnitiile. 


LEIPZIG,  Bst  BasiTKorv  •«»  BXavaa» 
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■  ,  (Fon$etxung.)  ' 

1^  SoMd  mau  weUs,  dafs  jeder  kling^ndtlClte- 
-pbr  i  wi«  Ul«  Pliynket  and  MathematUi«  *)  «diMi 

bewiesen  haben, seine gewissenSchwingungen  hat, 
dift  den  Ton  beatimmen :  so  mufs  uos  mtrhr  an  der 
■BcMugung  der  Schwingungeo  liegen,  abanim- 
^eheureo  Gesicbfcpftfiffii,  die  da«  Auge  täuschen. 

Vmi  mehr  als  40  Jahren  gaUder  becühinte  T  ar- 
ttn  i,  der  im  Jahr  1763  in  Padua  starb,  eine  kleine 
■eltoameAcochüre  heraus ,  betitelt:  dtt  ttrzoiuoho 
ntUa  natura,  vum  drillen  Klatti;  in  der  Nafur,  worin 
er  seine  Bemerkung  bekannt  mjchte ,  dafs ,  gubald 
'«fpey  richtig  ein'gettimmiVrbeilarigPsahlen  in  der 
tarinoniscben  Progression  ,  zwey  partts  uliquotat 
oder  Al'uinottheile  z.  B.  ^  ^  ^  •»)  von 

swey  reinen  Huboen  ^tünen,  oder  auf  der  Vio- 
lin suaamBaan  gagriffim  werden,  (s.B.  daa  leere  g, 
da>  sauf  der  Saite)  die  Natur  einen  dritten 
Klang  in  der  Natur  beygeselle,  (r.  B.  ddsVioIon- 
j^ell  •  C)  der.  zu  den  zwey  kliogpnden  TbeUien  das 
Ganse  Diaae  Ei&lwnnf  sründat  «ieb  «nf 

ibIseodAo  Beweit. 

Wenn  man  daa  Violonze)l>C  auf  dem  Tdn- 
mafs  indrey  Theile  Ifamlti  ao  entsprifDgt  g;  wenn 
luiieainfttBfTheil«  tfwUt:  «o  eattpringl  a.  Daa 


-CiatdaatlfanEe  zu  aemem  Drittel  f,  tu  Minem 
Fünfrel  e.    So  wie Mtn  Gattien  lein  Drittel  Md 

FÜBltel  ungerufen  mitklingen:  so  ertönt  auch 
alsdann  das  Ganze ,  wenn  wir  nuf  sein  Drittel 
«ad  iFttiiiM  yama  Uum.  Nan  nach  der  Orgel> 
bauer  Sprache.  Das  Violonzell  C  giebt  einen 
.Ton  «n  ,  der  mit  keiner  andern  offenen  Pfeife, 
ata  einer  Pfirif«,  4ieeine  Hshe  tod  8  RhetnlMn* 
diacben Sclralben hat ,  erreicht  werden  kann,  und 
man  sagt  deswegen  :  das  Violonzell  -  C  hat  g  Fufs« 
Tüll }  das  leere  g  der  Violioaf  und  das  gegriffene 
c  ij-FuTaToni  nunt  3X»|  =  8i  SXij-sSt 
fQl<lieh,«6bald  \  ein  Drittel  ron  «•  ifeiif  FflnfM 

von  8  ertönen  ,  wird  der  Natur  der  Grrindtot)  ent- 
lockt, der  das  Ganze  zu  beyden  Aliqiiiittbeilen 
ist»  Da  «faie  Orgelpfeife  «na  einen  cenrfguiiei 
besteht,  dafs  von  «wey  Materleo*  Zinn  und 
,Bley  ausammengeilossen  und  foagutirt  ist:  so  ist 
der  Ton  bestimmter  ***),  anhaltender,  und  man 
braucht  deaweigeaaiehft  swey  Aliqnettikell»,  aeo- 
dern  die  Terz  sowohl  (das  Fünftel  vom  Ganzen) 
all  die  .Quint  (voraügUch  aber  die  Quint)  daa 
Drittel  Tom Gänsen,  kann  una  den  dritten  Klang 
schon  gewäliren.  Man  versuche  sum  8  fäfsigya 
C seine  nnhgelpgene  Quint  G5V  zu  greifen,  und 
man  wird  deutlich  das  Contra  C  16  Fufs,  wovon 

G  (ha Drittel  ist,  (3.X  5i  =  iß)  mit  zu  hören 
bakommen. 

•       liiulalücr  aodi  elnta  Vteaudi  anffititeii, 


■<)  BMondna  i(oUz  in  dsn  Btiefen  ^  chw  dralsdia  MaaMna.  a.  VttL 

**)Berl*dat^«Uka»4iaBiftdHnG«aaanaaMhrldaatifiiJi«,8Ddai4IsaaiBc^  d.  Verl;  ■ 

••♦)  El  g!e1)t  nor  tinen  toliden  UnteMati  für  die  Matik      den  16  Orgeiregister ,  r.  B.  Principal  tob  Eichen- 

Jiolz.  Bey  den  t6  ftlbifen  Konttablssen  emdsdtt  cia  feines  Ohr  immec  4ie  hervorstechende  Quint,  gleichsam 
den  Rsfiatti  Qvhita-tflMnd.  p«a.be«rai«,  iria  ariix  eint  aar  <e  vi*ll«S(^  tn  Pliiiia>i  laiaiaiiii Bymflit la  naiia 
Jem  cantigum  iB  d«r  Sotadbll  MabMriM.  .4»  Vmti, 

STTäE^  3« 
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itn  ich  zur  Bekräftigung  de^lwcbtir  Geiagten  auf- 

stellen  darf.  Ich  bat  den  ber^htnten  k<mlg1. 
Schwedischen  Konzertmeister  Hrn.  Müller  in 
Stockholm  mir  auf  der  V^ioliue  /  auf  der  e  Saite 

anzugeben.    Da  er  äufserst  rein  d  aut  der  a  Saite 

intonirte:  so  hörten  wir  beyde  gan^  deutlich  den 
Gniodton  und  iIaii|»tUang  B  in  der  Luft;  ich 
xÜckto  ihm  den  Pinger,  kaum  vernehrobar,  zu- 
xUck  f  so  daü  dai  ^etwas  cief«r  und  dieses  neue 

.Verbiltiiifi  eng«r  uad  UeiiMt  ward.    Nun  das 

(Ii 

v«K%e-wart       ,  eu  B;  das  aeu*  nldwt  daiati 

if  ^  d  das  Sechstel; 

^  ^Iktiber^^  Drittel: 

so  ist  g  die  Hälfte  und  G  das  Ganxe:  Tind 
sieh,  wir  bemerkteo  auch  dieteu  Tou  deut- 
Heb  in  der  Luft,  der  sich  au  «einen  Aliquot 
theiien  gesellte.  Ich  nannte  vorher  T  a  r  t  i  n  i's 
Entdeckung  eine  seltsame  Broch  lire,  grwifs  nicht, 
um  die  \richtige  Wahrheit,  dte  sie  enthalt,  au 
TerkeoMn  «der  gar  abauwardigmi  •  aoodem  nur 
wegen  dem  so  geschwind  verflogenen  Andenken  ; 
weii  die  Aufuabme,  die  tie  erhielt,  und  der 
Smdrack,  des  aiu,  OMclit*,  ab  pMklr  war ,  und 
ich  schätxe  mich  glücklich,  diaa«  Wahrheit  aua 
der  Nacht  Her  Vcrgeü'cnheit  hervorgesucht,  und 
xur  Stutze  vua  meiner  Oekoooaäe  bey  demSim- 


plifikatiMMiyitem  t&t  den  Orgelbau '^i^rlhll  «a 

haben.-  Um  für  dieses  Phänumeaöineii. Grund» 
satz  aufzustellen  ( gehe  ich  von  den  Schwiagjuar 
gen  au«. 

Kdoe  Pfeife ,  keine  Satte  kling|fc  an  und  flUr 
sicli  selbst;  die  konstituirenden  Theile  sind  die 
Schwiagungea«.  und  die  Schwingungen  sind  der 
Mafntab ,  nach  welchem  dl«  liufk  in  Braitterung 
gebracht  wird.  Dem  au  Folge  neime  ich  nicht 
mehr  eine  Orgel  t6  oder  }3füfsig,  weil  ihr  Prin- 
cipal C  i6  oder  3a  Rheitiläudicche  Schuh  in  des 
HAhe  hat,  •oiidM|i,.>uMil  tä»,  dem  Ohre  «in« 
Trias  harnvmica  ,  einen  harmonischen  Drtyklang 
16  oder  34  FuTston  vernehmen  läfnt,  d.  i.  weil  di« 
au  'efai#m  t^odec  3a  ÜDaaigen  Ton  geeigneten 
Schwingungen,  .4*0  ioDBtituirenden  Thaile  dm 
Cranzen  ertcinen. 

Soll  eine  Pfeife  von  33  Rheinlindischen 
Schuht  «inen  beatimmten  3«  fBfstgen  Ton  ange- 
ben ,  so  raufs  dieser  Dreyklang  durch  das  doppelte 
Contra  C  als  Gnrrees,   durch  das  Contra  G  al* 

Quint,  und  durch  das  grofse  -E  als  Terr.  vorge- 
stellt^werdeo.  Die  dr*y  gleichen  Schwingungen, 
diu  die  Quint  oder  da«  Drittel  *)  ausmachen ,  veiw 

halten  sicli  wie  ro  j  zurZah!  ,j  ;  die  fünf  gleichea 
Schwingungen,  die  die  Terz  oder  da«  fünftel 
attämaehen ,  wie  6f  «ir  Zahl  39.  Mein  Verfah- 
ren hierhey  besteht  darin,  dab  ich  die  kunstitui- 
rtnden  Thtile  des  Ganzen  zu  wirklichen  l'feifea 
erhebe ,  dafs  ich  zwey  Begistec  einführe ,  einen» 


Oets.di«.  Fünfte  das  OrittsI,  die  Dritte  das  Fünftel  vorstellt,  darf  niemanden 'irre  führen.  Wetm*  wBr'sagen:  die 
Diiite.  'dis  FOnAe  (Stinne  vtoni  Bafii}:  •»  ist  «t  dae  siidiiiietfsdie  fltDfinbl|»:  tibt*  da«  OriMi,  des  T«aiWI  be- 
hauptet unwandr'l  ar  ;«inen  Anspiodk  «uf  d«S  Genxe  thetlbare  .  und  gründet  sich  auf  die  harmotutche  Fortschrew 
tnng,  wo  jeder  Tbcil  sein  GaitH«,  So  au  sagen,  auf  der  &ttra  (esehrieben  bat;  weU  jedesmal ,  sobald  der 
Zibler  mit  dem  N«»Mr  TwvieMdtigi  iKid,  du  Game  aiiedar  «sseltfat;  De  die  «ritbm«i«abe  Fetiaabarirmig  Off 
da»  HarmoaicsfaMm  auniHhi|lidt  is^t  «e  mbm  idi  aaeb  d«a  Caaen  d«a  iPf  thagor«».  daa  Maueaberd 
«ejfrerfen. 
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401  Bttiil  tB  föfsifleii  Pioclpat  C'*)  die  nächste 
Qnint . 6  lo^  Füili (  öen  anderen,  der  'suin  acbt 

färben  C  di«  n9cfaae»  Tees  E  6^  *•)  angiebt, 
d.i.  dafs  ich  beyde  Scli wiiipjin^en  (icrfotiifizire 
mid  durch  d'iMe  ^personiüziite  Schwingungen 
C3Xzo^  =  3«'«  5X"6f  =  32)  den  zwey  und 
dreyfsigfüfsigeo  Untenats  zu  erscheinen  be- 
»chwöre^  der.mir  auch  nie  dtiii  Dienst  versagt 
bat,  sich  persönlich, ettizusteUen,  uiiU  «iem  Ohr 
▼iM  irecnehiDlie&ec.waiii,  als  die  geiir<fhnlidiea 
tiefbrummemU  n  und  kostbaren  Pfeifen ,  wie  fol- 
gende akustische  Ji^iiühruog  lehtt. 

.  Auf  derDomorgel  in  Scblefswig  habe  ich  den 
•inheimiscben  und  fremden  Organisten ,  die  zu 
»einem  Orgel konaert  hiogeeeiaec  waren,  wiecli- 
aolaweis  den  wirklichen  33füfsigenKaf"! ,  dann  den 
X6  fiifsigeu  mit  dur  Fünfte  lof  Fuls  (der  personi- 
ilslrte^  SchwinguDg  dfa.  39  lafsigen  GripndtouO 
hören  lassen  und  alle  diese  geübten  Mucik- 
kenner,die  von meii^erBegisteriniscbung  weittnt- 
fernt  horcfacen ,  \  imufaten  lezterrp  Versuche  lun 
äeinem  künstfic^en  3«  füfsigen  Toa  den  Voisug 
der  Stärke  und  Deiitliehkeje  MoijluineD. 

Diese  akustische  Probe  habe  ich  bereits  durch 
den  Druck  bekannt  getuacht,  und  meine  in  Ber- 
lin licnuagekitmDMnf.8chtift  Über  ^ie  Uin*chaf- 
üing  der  St;  MariM-Oigel  besieht  aich  auf  den 
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nämlichen  Beweir.  Man  ist  auch  heroits  ron 
aofeioer  Bntdeektmg  äbeiMUgt,'  dift'naa  mft 

zwey  gedeckten  Holrpfeifen  ,  dcreti  eine  5|,  die 
andere  3|  Kkeialäodiedie  Schuh  hoch  ist,  einen 

««itbaatlBnteniGrundtoo  erhalten  könne,  ala 
mit  «iner  Pfeile  von  feinem  englischen  Zino,  ditt 
zwischen  8  und  9  Ze-ntner  wiegt.  Es  ist  sogar 
möglich,  mit  drey  Pitrifen,  deren  die  grüfste  nur 
4  BfaeinUndlache  Schuh  hati  «iotti  16  füfsigen 
•Ton  au  eqtwingea.      s  .  ■ 

Die  V!«xto  iie  dte  Uoimdung  ^  Fftnlles 

•  sie  ent»pringt  vor  der  wirkh'chen  und  ungraden 
ZalU  der  Fünfte  auf  dem  Monochord;  weil  i<  h 
eher  4  SU  dtey  «halte,  als  5  zu 4.  (Auch  dies  ist 
eine  Uisache  mit,  warum  ich  mein  g  sattigeaTons- 
sna(a  ttatt  dem  Monochord  hty  meinen  mathcma- 
-tiaehen  Voelesungen  oder  Kursen  über  die  Ton- 
*?f«^liaft  eingeführt  habe).  Wen«  iefa /  und  c 
auf  der  •pW^a-.  eq  mehnUst  d«. .«  1^} 
uud  man  hört/;  gebe  ich  atfcr  g  und  e,an»  ^  ve^ 
scbmilzt  das  5  im  c  und  man  hört  C|  w«U  di« 
Vierte  kein  wesentliches  Intervall  ist  Ziehe  ich 
non  Gedakt  sj.  Fufs  Ton,  wo  die  erate  Pfeife 
9f  Schuh  hat;  und  Gedakt  3^  Fttfb  Ton,  wo  din 
erste  Pfeife  i|  Schuh  hat.  mit  OctaV4  Fufs  aa, 
so  appeilirt  G5I  Fuffcauf  aeinGana«».  uaddi«W 


•)  Üm  Pl«i.  Zmn  und  vorröglich  WinJ  lu  sparen,  Ufs  iah  ihn  von  gutem  H«h  -wmmom 
alsdann  <Ux  VS  ind  ob«n  (vielkichi  b«/  der  Hotae  ven  8  «dar  9  ScJuth)  WMamnd  Mm 
Mfamt.  uaA  fear  weit gariapm.  MaMt  maßt  w«i&t. 


■«•pbn;  «MO 


i^^  Z  ZZ     U  -  darf«.  ^  u^. 

r    r^"*  T'  Ei-ichtun«  begonsu^t  einen  .«,f„uS?gen  ZnwLs  7>,w 

BeFufs;  denn  beym  T.swn  C  eneheim  du  IMnti  lel;  ber  •  Sm,  rs-IM  U.  tüü     j    ./  ^'<'^^'0'nca 

laJrda)diaNtltor*««*b«r«  kleinen  c  mit  .6  Für,  .n. 

Vo 

•#•*)  Zu^Uen  Bsyt0aen  der  hsiraonischen  ReUtionen ,  d. !.  lu  Ten.iiBd  CMn*  R.^.«^  .  . 
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Hvarvoa  tateMi  nkMraut'4lfcnlBelMFr'«fc«n 

abgelegt  I  «ODilern  auch  in  den  xwey  höheren  Al>> 
thfciliingen,  wo  die  Quart  nicht  mehr  vorsticht, 
wtiil  die  VerhältoiMe  in  der  Hohe  sich  pyrami- 
dalUdi  ctt«|»itscn ,  (inM  Scttclw  mit  eineoi  Gctfalt 
oduHas.wt  2^  Fürs ,  g  sum  c  und  mit  eiamSuptr- 
oetw  %  Eui9  c  «ttiB  C  *)  gespielt ,  obD«  dab  Je> 


mmd  ebaD  IfUMsad«   dtr  fonii  im- Qr> 

ehester  uocttrislich  wiM,.  hlttf  wahmduMo 

können. 

Ich  habe  also  schon  ohne  irgend  einen  Ua« 
Ismtsgwplele,  uqd  wem  wfird«  je  «iiifiülaD ,  4ab 

folgr-ndcs  Birinhim  **'*)  ^Jt^«^^»* ff^ffftlgf ftfaf J llftm 
Ohr  behagen  jLönae  t 


»  - 


Ters 


V  — 


Register 

e  ZI  C 


Quint -Register 
g  SU  C 


Tasten ,  die  gespielt 
und  Toll«,  die  gjehort 


Allein  man  vernahm  die  Töne  von  diesen 
Tasten  /  «Ue  doifti  ger  nicBt  v^iVfcäiUeD,  man  vkr- 
DShm  eine  gläserne  Harmonie  und  die  dr  in  An- 
scheine nach  kpufusep  CbU>«  Jley;>  Töne  ver- 
schwanden un4  konsentrutien  sich  im  4>itttik 
Klangt 

Wiesehrnun  diucli  die- künstliche  Erzeugung 
der  Grundtöne,  durch  eine  so  ungewvbpliche 
I^nrlchtitng  bey  einer  neuen  Anlage  die  Kefiten 
gemindert  wtrdtu  «lüsitn  ,  erhellt  daraus,  dafs 
auf  Rechnung  seitier  Preuss.  Majestät  eine  Orgel 
in  Ntu-  Ruppin  gebaut  wird,  die  4  Klavltrd  und 
«inen  majMtttiachen  Baft  erhült,  der  an  Gravität 
die  Orgeln  in  Europa  Übertrift,  und  doch  nicht 
mehr  Pfeifen  zählt  als  865  und  nicht  mehr  kostet 
^  ~>  ao«»  Thaler.  Kann  man  aber  die  Mafur 
m  euier  JTewaeweB«  bewegen,  kann  man  ihr 
ein«>n  Grundfon  entlocken  ,  der  der  Stammvater 
der  Konsonabilitat  ist,  und  ausser  dem  Instru- 
ment lieglr  todarfen  wir  auch  vemichen,  vn» 
•intt  tUtoaanx  mt»  Tenicheza»  die  ina  Geblude 


der  Kirche odordea Saals  liegt.  Ich  will  sagen: 
aiiidwir  so  weit  gekommen,  uni  einsuaeben';  ivi« 

man  mit  kleinen  Pftifcn  inrlir  Tiefe  und  Gravität 
erzwingen  kö'nne  ,  als  bisher  mit  grofseo  Pleifen 
iiffeht  möglich  war;  10*  fra^t  sieht  nm  ist  in 
der  Kirche  oder  im  Konzert  -  Saal  der  St^ind« 
pimkt ,  daf-*  wtnig«  Stiaunen  raelir  Würkung 
thup ,  aU  biühei;  lou  vielen  nLchjt  woglidk  wacS  , 
(Me  FonsaMng  Mguy 


XomKXSPOHABITZ. 


BtUf*  U'k»r  TenAumi-  uivt-TenkämtUtr. 

a.  i.  sSten  8t.  d.  aMelikf;) 


Vemfafif ,  dce.  a«  Afril  iSpv. 

Sie  bObgta  ikl^  ^wHtiiili  mit  Rech», 
lange  nichta  fibet  unwn  hiwigen  mnaikaUadhfn 


*)  Utm  lUjIsua  fSasti  «a  bestimmen,  so  gebe  icb  die  VeThVitn'*««-  an.  die  »!e  xam  gc wOhnlinhen  M^fsitab,  dem 
8  füs*;««!  C,  h*ben.  Es  versMht  sieb  ab»  van  StU>lt>  «k(s,  da  ich  mi»  puren  Qaarwn  S|>ielie,  den  Grundrejjisief 
C  nicl»  mit  Mgecogm  hau*.  .  '  d,  Ve^f. 

Dte  T0M  der  TMs-Atgistat  sind*  der  Deadicblcslk  wegen  ifaL,£r  end  ^  T«a«  de»  Quint- R«cist«T  ia..  Fi* 

-    '  4.  V«af. 
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Zustand  von  mir  erhalten  zu  haben.  Eslag  wfthrlicb 
aicbt  an  meinem  guten  Willen«  allein .  wer  mag 
immer  klagen  und  verwünschen?  Die  immer 
mehr  und  mehr  zunehmende  Decadence  unsrer 
Opern,  fär  welche  ich  michTonje  hervorsüglich 
intecestirte,  hat  nicht  nur  mich,  tondem  Jcd^n 
Üchten  hiesigen  Musikfreund  über  die  gegenwür- 
tSgen  höchst  elenden  Tbeaterdicektionen  mifimu- 
Ihig  titad  unwillig  gemadit;  Dieter  bdchtt  go- 
rechte und  so  lange  verhaltene  Unwille  ist  denn 
nun  endlich  laut  geworden.  Die  erste  Veranlauung 
dazugab  eine  gewisse,  bey  der  hiesigen  dStttieheD 
Bühne  engegierte  Demoiselle  M  atlegaeck  vom 
Hoftheater  «u  Weimar,  die  hier  «um  erstenmal 
am  ijten  April  als  Pamina  in  der  Zaubtrßütt  auf- 
trat. Oa  man  aeh  fanger  Zeit  nicht»  ala  Dmau' 
rvtibchens,  Schwtsttm  von  Prag,  Sonntagxytnder, 
Doktors  und  Apothekers  u.  dergl.  geaeheo  und  ge- 
hört hatte ,  so  freute  man  sich  selbst  auf  die  adion 
Aber  leomal  gegebene  Oper,  als  auf  etwa«  Gu- 
tesund daher  Seltenes.  Begieriger  aber  war  man, 
die  Sängerin n  kennen  zu  lernen,  die  uns  eine 
iiange,  Righini,  Hafalocb  u.  «.  w.  er* 
iMsen  sollte.  Allein  ,  wie  erstaunte  man  nicht, 
H»  man  eine,  in  jedem  Betrachte  kaum  mitteU  . 
mäfsige  Person  antraf,  die  ohnedies  unamehhKch 
war  vnd  nicht  mehr  in  der  eisten  Blütlie  der  Jahre 
«useyn  schien.  Diese  unangenehme  Entdeckung 
wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dafs  man  einen 
Bm. Rltsenfbldt—  der dcfc schon  innrere» 
ana>e  dmch  allerley  übet  angebrachte  Spüise  und 
Zoten  beydem  gesittetem  und  vernünftigenTheile 
des  Publikums  widerlich  und  iächerltcb  gemacht 
lurtte,iwRg^i  ■^'■'aiaSacastro  anftietentift»  Biem 
kam  noch  die  äufserst  elende  Exekution  derKna> 
beo  •  —  hier  Genien  — '  und  Damen  •  Terzette. 
KoES^  ftataMoetrogdatu  bey,  der  bis  jezt,  selbst 
im  Auslände,  alifgemein  anerkannten  beysinei- 
und  grenzenlo^tn  Geduld  und  Nachsicht  unser» 
PubKkumsein  Ende  zu  machen.  Die  ersten  Spuren 
davon  seigtan  ridfnoeb  an  (Deaem  Abend  beym 
annonciren.  Aerger  wurde  es,  als  die  Dem. 
Matiegzeck  zum  zweytenmat,  am  isten  April, 
im  Doktor  unA  Apotheker  auftrat,  und  mehr,  als 
aio-oa  tiaedieatOt  tiiin  Haeplgegeosland  dea  Uo  - 
wUImb  ^Beoeii.-mtfiii.  -  Boy  i»  Bwraac^Asi»-  • 


May.  149 

im  itea  Akt  pfiff  tKUi  lo  arg,  dafs  au%efa|tict 
werden  muCite. 

Die  Sache  ist  wohl  an  sich  schon  zu 
interessant,  stellt  die  xeitherige  Verfassung 
unaeia  Sehauspiel-  «ndC^Mmwesen«  su  anschau» 

lieh  dar,  wird  darauf  io  Zukunft  hofFentlich  au 
viel  Ein  flufs  haben,  und  kann  zu  gut  so  mancher 
andern  Direktion,  welche  auf  ähnliche  Weise 
der  Kunst«  dem  Oeaahaaok,'  nad  dem  Pubii' 

kum  Hohn  spricht,  zur  Warnung  dienen,  als 
dafs  ich  Ihnen  nicht  einiges  Nähere  von  dem  auf? 
fällenden  Vorgange ,  in  fnefern  er  die  Oper  be> 
traf  und  folglich  Ihre  Zeitung  aogehen  kann  i  ab  •. 
zuverlässiger  Zeuge  berichten  sollte. 

Am  siosten  April  sähe  man  bey  weitem  den 
grSfsten  Tbeil  des  ganaen  Bäuses  mit  einer 
Menge  junger,  aber  achtbarerMänncr  besczt  und 
jedermann  erwartete  in  Stille  irgend  etwas  Be*- 
deutendes.  Der  Voriiang  ging  auf;  augenbltcb« 
lieh  tonte  es  von  allen  Seiten  r  die  Direktion!  •«» 
Herr  Herzfeld  erschien.  Mit  gewissen  vor- 
nehm -  verwunderten  Gesten  stand  er  da  undr 
sdiien  auf  dasiletoBafen.s  dieganaeDifebtio»— 
nicht  viel  zu  geben.  Er  wurde  endlich  mit 
I  Aepfel würfen  verjagt,  und  brachte  nun  Herrn 
.  Eule  mit.  Man  rief  immer  fortt  dfegame  Di>> 
rektion  — *  und  da  kamen  denn  die  Harres  Lan- 
gerbans,  Iiöhrs  und  Steg  mann,  die  trau» 
rigste  Verlegenheit  auf  ihren  Gesichtern,  auch*  . 
Bs  ward  Stille  geboten,  nnd  ein  Siirediei''ian 
Parterre  wendete  sich  an  die  Direktion  mitoitieae 
sehr  wohl  abgefafsten  Ansatz,  den  er  laut  vor- 
las. „Das  haroburger  Publikum,  über  das  foit^ 
danemde  sdiledite  Betragen  der  IMvettion  disv 
hiesigen  Theaters  äußerst  angebracht,  welche^ 
ohoerachtet  der  enormen  Einnahm^  nicht? für  die 
Verbeaierung  der  Bühne  thiif,  sondern  sidit  einilg 
durch  die  übertriebenste  Gewinnsucht  Teitcn  Uif-ft^ 
glaubt  nun  endlich  seiner  f^sTigmuth  ein  ZieT 
setzen  und  die  Direktion  in  die  Schranken  einet 
pflfehtmMfiiigem  Verbotene  surückweirei^  atf 
müssen."  So  fing'der  Aufsatz  an;  nun  folget» 
die  Hauptbeschwerden,  i)  Warum  sind  so  viele 
wichtige  Rolfen  ih  der  Oper,  wie  im  Schauspiel^ 

•MMvWbnliltf  «ew»  de»  ml»  ia  BUilbwMjMd, 
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imHtelfliiUfligin  gerechnet  werden 
kann?  2)  Warum  engagirt  man  MitglicJer,  ehe 
man  vreiis,    ob  ai«  dem  Publikum  gei^UcaP 
3)  Warum  giebt  man  all«!  Neu«  tpitter ,  alt  an* 
dttwärts?  Vor  allein  aber  rnussc  Abbitte  gesche- 
hen für  die  Frechheit  der  Direktion  ao  ver- 
M-icbner  Mittwoche,  da  da«  PoUikiiB  Minen Un- 
trillen  laut  geüursert  hätte»  I«ichtptttlCT  und  der- 
glrichen  Gtsindel  in'sParterre  gelassen  zu  haben, 
um  »ich  dem  gerechten  Tadel  dea  Publikums 
thitlish  «tt  widtnietsen.  —  Ein  sweyter  AuCnts, 
der  eben  so  abgelesen  wurde,  ging  *—  der 
Hauptsache  nach ,  dieselben  Punkte,  Dodi  mehr 
im  Einzeloen  durch.  Unsre  Oper ,  hieb  et  darin, 
verdientet»  unter  aller  Kritik  genannt  zu  «eiden. 
Von  dem  ganzen  weiblichen  Personal  kann  man 
auf  Mad.  Hafsloch  *)  mit  Ehren  nennen} 
die  ührigen  Dititantttinmen  latsen  unt  gegen 
•ineu  reinen  Ton  zehn  falsche  hären.  Herrn 
Stegmano  und  Eule  wollen  wir  ihre  Ver- 
dienste nicht  absprechen ;  aber  ihre  beste  Zeit  ist 
Yorbey«  Bt  Vilcibt  uns  also  nur  ein  einziger  höchst 
mittelmilfsiger  Bassist ,  Hr.  R  i  f  z  e  n  fc  I  d  ,  der  ab- 
wechselnd komische  und  ernsthafte  üollen  spie- 
len mob»  und  beyde  gleich  elend  tpielt.  Herrn 
Kirchners  anerkannte  Talente  flU's  Komische 
werden  auch   zu  Heldenrollen  gemiüibraucht 
lks.  w.  Man  sezt  Anfiüager ,  hieüs  et  dann  unter 
«ndem,  in  bedeutend«  Fldter.  Anfitogem  auift 
man  helfen ;  wenn  sie  aber  keine  Anlage  ver- 
xatben  —  fort  damit !    Neue  Stücke  werden  so 
elend  gegeben,  dalji  man  noch  lidier  dat  Smm' 
tagtiind  siebet,    als  solche  Verstümmelungen 
U.B.  w.  Es  folgte  die  Erwähnung  der  Koickerey 
Garderobe  und  Dekorationen ,  bey  so  grofser 
Binnthme.    „Neue  Kleider  tiehet  man  nur  an 
den  Herren  Direktoren   und  Ihren  ehelichen 
Hälften  "  hiefs  es.  Endlich  w.urde  gewitte&Ein* 
wendungen  begegnet'«-^  wiet  wer  nicht  kommen 
^polle,  möge  wegbleiben;  dafs  ein  fast  immer 
'  volles  Haus  doch  ein  Beweis  von  der  Zufrieden- 
heit dei  Publikums  sey  —       Nich  dieser  Ab> 
leanng  eitttnte  dat  aUgeBteinate  Btavo.  Nimk^Bi 
^;exr  Hezsfeld  sitm  Weite  und  et  eifidglie  eine 


fast  feyerlicli  au  inennende  DUlcnnlon.   In  An« 

Ätlaingjoncr  Abbitte:  „Wirhihi.:!  nicht  belei- 
digen wollen  u.  s.  w."  ^'E*  ist  erwitsen!  Hier 
sind  Zeugen!  u.t.w.**  „  Wir  haben  gethan »  wat 
uns  möglich  war,  zur  Zufriedenheit  des  Piri)U* 
kums."  „Nicht«  habt  ihr  gethan  !  Warum  ver- 
läfst  unsMad.HaftlocliP  W^arum  sind  Schrö- 
der  und  Selbrig  nicht gebliebenP  Wathaben 
wir  dagegen  zu  erwarten  u.s.  w."  Diese  Dinge 
wurden  nun  weiter  erörtert.  Oio  Direktoren 
kcOmmten  lidi,  wolltHi  vorertt  nur  die  AbbitI« 
umgehen.  Hr.  H  e  r  z  f  e  1  d  lenkte  die  Verhand- 
lung (fein  genug)  wieder  auf  die  beliebte  Mad. 
Hafale«h:  «ie  hätte  sehr  anstündige  Gage, 
nichti  tey  ihr  in  Weg  gelegt  worden,  et  thiip 
ihnen  selbst  sehr  leid ,  dafs  sie  weggehe.  —  Ka- 
bale, rief  man,  Kabale!  Mad.  liangerhans  * 
liat  lAe  getchmiedet  Sie,  mit  ihren  40  Jahren» 
nimmt  sich  die  ersten  jugendlichen  Bollen  und 
wir  müssen  uns  damit  begnügen  —  Und  als  Hr. 
Langer  bans,  darüber  allerdings  emphndlicli», 
vom  „ticih  mit  ihr  surückzieben  wollen"  tpraefa» 
ertonte  es:  Adieu!  Adieu !  Glückliche  Reise! — 
Man  bestand  heftiger  auf  der  Abbitee.  Hr.  Steg- 
ma<intdatugdieHSnde.dberdbi.mXopG»BuAnmeii 
und  vergofs  Tbräuen ;  endlich  bequemte  sich  Hetc 
H.erzfeld  au  den  Werten:  Wir  werden  gewifs 
alles  aufbieten ,  wat  in  uiuero  Kräften  stehet ,  uni 
dat  Publikum  zufrieden  su  «teilen.  Was  wir 
bereits  gethan  haben  ,  ist  viel ;  was  wir  noch  thun 
werden  f  darüber  soll  uns  die  Zukun^  richten. 
jEfier-fiel  der  Vorhang.  Dat  Stttek  ibegann. 
Mad. Haftloch  trat,  Ihrer  Rolle genib,a«ceift 
auf,  wur.de  mit  lautestem  Bravo  aufgenommen, 
dankte  dafür  anständig,  meyote,  gewisse  Vei- 
liaitnittenötliigtenale  unt  su  veriataen»  abevübeK 
die  Direktion  habe  sie  sich  nicht  zu  beschweren  ; 
vielleidit  iiabe  sie  das  Glück»  in  kursem  wieder 
hier  tu  ertchelnen.  Sie  begann  nun  ihre  Bolle  s 
man  liefs  das  Stück  ruhig  spielen»  Und  Jtdicr»  dec 
Beyfall  verdiente,  erhielt  ihn. 

Wir  müssen  nun  abwarten  »  welchen  güntti- 
gen  Binfliift  —  denn  MdiUdtt»  lEann*a  nicht  wa»* 

ificjilj^piqg  nud  Zu» 


•)  Oer  AbpPi  «ücter  «chltibatMi  Stogssia  gab  der  G«hnu^,  so  wie  dne  Of«t»  dsn  kam  &»St.     d»  V,e(& 
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XMbNPBiiung  in  deutMben  Tliiiatordinlctlon  anf 

'nilMM  Opern  haben  wird.     Sehr  zu  wÜntchen 
'  wäre  et,  iJafs  der  dabey  beabsichtoto gilt» Zweck 
siebt  verfehlt  werden  nadchte. 

Unsere  französtseh«  Oper  Hegt  gleichfalls  in 
den  lezten  tilgen.     Das  einzige,  was  mir  seit 
langer  Zeit  Vergnügen  gewährt  hat,  ist  die  vor- 
traffliebe  Musik  von  Cherubini  au  dn  Oper: 
tu  itux  journtes,  die  ich  allen  mir  bekannten 
neuen  Opern,  welche  seit  Mozart*  Tode  er- 
'  scbienenaiftd,  bey  weitem  ^raiefae;  auch  ist  die 
Handlung,  wiegewäbnlicb  bejdenfransösischen 
Opern ,  sehr  artig.    Desto  schlimmer  aber  kanx. 
ich  an,  als  ich  mich  vor  einiger  Zeit  gelüsten 
Uefa ,  diOer^VotatelliiDg .▼od Glucke .^fcetic  bey- 
auwohuen.    Die  Franzosen  haben  ,  durch  Hin- 
.fipfillgeD ,  noch  mehr  aber  durch  Weglassen  g/ko» 
jtK  -eoenen,  Böllen,  einselner  oder  mehrever 
.Takte  undTaktgliederu.s.  w.  aus  diescmGluck- 
schen  Meisterwerke  eine  der  schrecklichsten  Mifs- 
.  gebuiten  ausammenzustoppein  gewuist,  so  dals 
Jedem,  der  Glucke  .ilfcwM  kennt»  dieaer  Gali- 
mathias,  wenn  auch  alles -— was  hier  durchaus 
uicht  einmal  der  Fall  war  —  vollständig  besezt 
und  gut  gegeben  wflide,  eebleehterdingis  unge- 
juefsbar  seyn  mufs.  Zum  Beweise  und  Bcyspicl 
will  ich  nur  den  Anfang  dee  e^tca  ChjCira  hu- 
aetaen.    Im  Original  steht* 


Ah!       41     que«to  affiil-to   re-gao,  fiu>fil 


Coro.  Soll,     J     j  Coro. 


Mtatafd  MtclMaslm-i*,chta>l  m-  tkt  n 


 L.  _ 


in  der  UebezsetsoDg: 


■I!.  «ai 


Soll.     ^       j  Coro. 


Soli.  I 


m 


Noo  i«  -  «aU,  BOB  }•  -  m*i>,  le  coa  .  roux  c6- 
_0  ^  1  


Coro. 


to.^lS  a^-mUMti-lm  •   im  tur  tei  mor- 


Denken  Sie  sich  nun  alles  Uebrige  JurcAeoa 
nicht  besser, sondern  das  meiste  noch  weit  ärger-* 
dann  Den.  Gu Anet  ala  Alceate,  die  swar  eiiHi 
hübsche  Stimme  hat,  aber  ihre  Rolle  eben  so 
wenig  als  ihren  Gesang,  ich  will  nicht  sagen  Sta- 
dien ,  aondern  nicht  einmal  gelernt  liatte  t  Mar. 
Colin,  dmfiSie  schon  aiM  meinen  frühern  ISrie-^ 
fen  kennen,  als  Admet  —  die  übrigen  nicht 
wecth,  daüs  sie  genannt  werden  — ■  die  Chöre 
mit  litfdMteina  5  Pertonen  beseat,  die,  aufaer 
den  gans  unbrauchbaren,  gerechnet  werden  kdn- 
nen  —  das  Orchester  ohne  üte  Flöte,  ste  Hoboe 
und  ale  CiofrinetUt  die  der  Musikus  nach  Belieben 
aiidi  auf  dar  Heboe  oder  FUite  binbt,  oltndddii 
es  der  Direkteur  Hr.  D  u  q  u  e  s  n  o  i  bemerkt  oder 
ablndect  u.dgLm.  —  so  haben  Sie  die  AIctste,  df» 
ich  giMdwm  habe  und  deren  ausfilbrircbciiB 
Beaelifttibuag  Slo  mir  gewidi  gecoe  ettaiaeaf 
wscdeiu 

'  Von  den  liier  gegebenen  VotitAffungfin  di» 

Ha  yd  11  sehen  Schöpfung  und  oiiii..^^(.n  Vlrtoosen» 
diej sich  hier  im  Iczttii  Jaiire  lu'jrcn  litfsen ,  werde 
ich  Ihnen  in  oieineiu  nr<chbteo  Briefe  niaacbes 
mittlieilen ,  wtldes  5Ib  vietleicht  isteiei' 
airea  dflsftA 
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Parit.  Das  ▼oitrefflicli«  Kofweit  tfe  tä  fiti  i* 
CUrj,  welches  durch  den  Geschmack  vieler  Lieb- 
liaber  erhal.cn  und  vorj  dem  uncnnüdllchen  Kifer 
mehrerer  unsrer  vorzüglichsten  Künstler  ausge» 
fuhrt  wurd«,  1dst«ieb  nun  tuf ;  aber  «UfeBeyfidl, 
den  die  ganzsITlltemehinung ,  so  wie  auch  die 
einzelnen  Mit'glieder ,  die  sich  hören  lieCsen,  ge- 
fuadi^n  haben,  läfst  hoffen,  dafa  es  künftiges  Jahr 
■ich wieder «amtnlenitreRie.  Aber tn demselbeii 
'Platze  mufs  es jederKf-nner  wünschen:  denn  dieser 
scheint,  durch  ünifang  und  Eiiuichtung ,  ganz 
dazu  gemacht  su  teyn ,  die  grolaen  tind  erhaboen 
Werlte  —  betondera  der  neues ten  Inttrumental- 
mus'ik,  in  einer  Vollendung  «u  hören  zu  geben, 
wie  es  bey  uns  nirgends  möglich  seyn  wttvde. 
Die  grofsen  Sirrfenien Haydna  blieben  bia an's 
.Bade  dieses  Konzerts  die  Lieblingsgegcnstände. 
Mit  welchem  Enthusiasmus  man  diesem  Künstler, 
dessen  neueste  Sinfonien  beweisen,  dafa  ihiSi, 
dem  Greise,  nocli  nlditTogradkraftr,  jugendliche 
Frischheit  und  Munterkeit  abgehet  —  hier  hul- 
digt, beweise  Ihnen  auch  die  ansHiadige  Feyer- 
lichkeit,  mit  weichet  man  In  dem  lösten  dieser 
Kopsertn  aeine  JpüstiB  in  der  Mitte  des  Orchesters 
.aufgerichrc t  hatte,  nnd  sie  von  den  Mitgliedern 
desselben,  nach  Aufführung  seiner  neueste« Sin- 
loiüe,  mit  Aem  allgemeinst«!  BeffM  tekfOnt: 
wurde.  —  BiTlin,  Herr  Kapellm.  Reichardt 
Vat  vnm  Könige  von  Preussen  eine  jährliche  Ge- 
haltszulage von  800  Thalern,  auch  für  die  Kom- 
poeitioa  der  Oper  Jleiemand«  ein  Geschenk  von 
.ISO«  Thalern  erhalten.  —  Tr,>n.  Die  sehhsüch- 
!|*,g erwartete  erste  AufTuhrung  der  Haydnschen 
Jahrszeiten  ist  verschoben  worden,  well  dieSln- 
•  «er  dIeOperdee'HnuT.  Wehten  stein,  B*th- 
intndi,  einstudierten.  —  ^r.  P(ter,>,urt^.  Mitte 
des  Alirils.    Dift  bekannte  Sängerin  und  Schau- 
apielerin,  Mad.  CheTallet.  gd»^  reo  hier 
w«S  und  wird  lieh  wieder  nach  Hamburg .  von 
wober  aie  su  itns  gekommen,  begeben.  Man 


weis  nicht,  ob  ihr  Abgang  auf  besondere  Vcran- 
Ussang  der  jc-t*igtn  Ilegierung  geschieht,  i>;!«?r 
DUE  Mut  ihrer  eignen  Ueberzeugung,  sie  wer^e 
beydetaelben  da«G14ek  gewifa  nicht  nubeo^  daa 
aie  bey  der  vorigen  gemacht  hat. 


J>tr  Kttmmtr  verschmiüutr  Jtiebe  vtmSofkif,  AI- 
'  hrtcht.    jUi  DaUsfiMtfoNtatlteA  wiSt  mmriMt- 
scher  B€gUitung  dts  Klav'urs  oder  Piano/qrtu 

bearbeitet  von  Karl  Wilhelm  Ulbrichu 
Dresden,  in  Hilschers  Musikvexlag^  ^Pxeia 
«  Gr.) 

AlaeBekhimatioaMtfleit.  —  Rechest;  mwikk, 

nur,  von  der  musikalischen  Seite  genommen, 
etwas  daran  würe!  Aber  es  ist  meistenthetls  eine 
nnglücklidie  Nachahmung  von  Bevda'a  Meie» 
dramen ;  man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  lüad  Tide 
Sätze  fast  abgeschrieben  nfennt.  S.  4.  ist  im  4tPYi 
Takte  in  der  Oberlinie  ein  falscher,  rexstücbe* 
ner  Akfebrdi     muti  S  $  a<fya.  ■ 

Hinten  angehängt  sind  4  unbedeutende  Lieder. 
Nur  aar  Probe,  wie  das  lezte  davon  ein  -  und  so- 
geridilrt  ist.    Es  ist,  im  langsamen  Teibpo 
gendettnaaSen  liehandelt.    Vien^«jtill«Tiitt  ■ 

WilheU  I  aiae,  gaif«  .saaßas  |  indcbfq  1^, 
Du  mein  |  Alisa  was  ^  Wak  |  nir  ^Ait  Y* 


Dein  G«-  1 


dhl 


I 


dYb  de»  I  Lebens  Dornen-  |  reite  trübt-  ] 


Die  beyden  ersten  Verse  machen  einen  Rhyth- 
mus von  4»  und  die  beyden  lezteo  «inen  von 
5  Takten.  Man  aieht,  dab  ea  dem  Veif*  an 
den  allerersten  Anfangsgründen  fehlt.  Wenn 
doch  solche  Leute,  die  vielleicht  andere  nQls- 
liche  Dinge  treiben ,  worin  aie  Ehre  haben  kMi- 
nen,  nicht  komponiren  wollten! 

Der  Stich  ist  dem  Werke  ToiUcommen- 
gemessen. 


(Blerbey  das  IntelligeiwBhtt  N«.  VIIL) 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  ly^'^May 


Data  zurAkustiki 
TOB  Abt  Vogler.  # 


(FoMNIf  Dnf  I )  •  ■ 

•u. 

Tch  habe  in  der  Westmflnster  -  Abtey  in  Lon^oA 
•inen  Cihor  too  900  niusiztrendea  Personen  ge* 
btfitt  woToator  $00  Singer  und  400  Imtrumenti» 
aten  waren.  Di«  W^Ozkuiig  war  gror«.  Allein, 
ich  habe  bey  dieser  ungeheuren  Anzahl  drey  Be- 
merkungen gemacht:  x)  dafs  die  Singstimmen 
vor  den  Inttniinentbtoa  au  lehir  hervomgten. 
Dieser  Fehler  lag  in  dem  Bestreben  ,  alle  Musiker 
ZU  benutscn,  die  nur  etaiiiermafieo  ÜJiig  war«>n, 
und  luar  war  ei  nicht  möglich ,  «ine  proponio- 
nirta  QsMiinng  jeder  Stimme  zu  erhalten  ;  des- 
%regen  kamen  Stellen  vor,  wo  icli  die  Vhlinisitn 
mit  aller  Anstrengung  arbeiten  tah « '  aber  keine 
VibliRa  Uuit ;  «)  daGi  nan  ^ise  andara  Kuaik 
als  nur  Händeis  Komposition,  diese  simpel 
gesest,  und  seit  50  Jahren  in  England  so  allge- 
nein  Mannt  ist ,  dafa  aie  jeder  Musiker  beynah* 
auswendig  weif* ,  mit  so  vielen  Personen  auffüh- 
xen  könne;  3)  dafs  unsere  erst  nach  Händeis 
2teiten  eingeführten  Feinheiten ,  z.  B.  jene  nur 
dtneh  wdae  Konbinaaion  tod  Bladnatmittenten 
•irrichbare  Haltung  fMM  Helldunkkl  (cAiuro 
oscuro)  u.  s.  w.  gewifs  nie  von  einer  so  grofsen 
Menge  von  Musikern  hervorzubringen  aey,  da 
adion  einige  Tonmi      m  «  odpf  $  Inatninien- 


ten,  wo  man  zwey  Hoholsten  Oboe  prlmo  soI(j, 
swey  Uoboiaten  Otot  Mcondo  «0/0,  zwey  Faget« 
tiaten JF^goit»  «ol»  blaaen  Uefa«  fBr  ein  foineaOlit 
das  unerttüglichate  Schwirren  verursachten. 
Würde  man  abernach  akustischen  JRegelo  einen 
Konzettsal  bauen ,  wo  keine  Fa^ade  von  Men» 
sehen  d.  L  keine  Geaichla-lfnaiker,  wie  die  G«. 
sichts- Pfeifen  in  der  Orgel,  sich  dem  Auge***) 
darstellten :  so  könnte  das  Innere  des  Orchester- 
standes  mehr*  abgartindet ,  desto  tüchtigere  Sänger 
undlnstrumentisten  könnten  anagewihtt^dteoa^at 
nüaneirten  Feinheiten  hervorgebracht,  und  diese 
gaoseWürkung mit  weniger  als  zoo,  vielleicht  nur 
mit  fio-PeiaonenerMolt  werden.  Diesen  Saal  bin 
ich  im  Stand  und  ber^t  ansugebeo. 

•  Im  Allgemeinen  wird  bey  jeder  Kirclie  der 
Musik-Chor,  der  Symmetrie  wegen  über  dem  Ein- 
gang  angelegt.  Dn  ich  keine  GesiefatopfeUba 
xalasse,  alles  Komplizirte  aus  der  Orgel  ver- 
banne: so  leidet  die  Symmetrie  nicht  mehr,  sobald 
mab  Dekoraaionen  anbringt,  die  auf  bejdenSei* 
ten  der  Kirche,  wenn  auch  die  Orgel  aeitwirts 
gesezt  würde,  nümlich  da,  wo  sie  steht,  und 
dort,  wo  sie  nicht  steht,  Platz  finden  dürften. 

Ueberbaupt  lehrt  uns  die  Akustik,  dafs  Hai« 
len,  wo  der  Ton  keinen  Widerstand  findet,  aoo- 

dern  behend  fortüittert,  zur  Fortpflanzung  vor- 
züglich geeignet  seyen.  Der  Sammelplatz  aber 
für  allb  Schwingungen,  die  vom  Musik. Clior 
auslaufen ,  das  Centrum ,  wo  die  Rallen  aidi  la 
gerundetem  Verhältnif«  zuspitzen,  das,  was  ia 
der  OptUc  der  Brennpunkt  ist,  ist  in  der  Akustik 
die  Kttpfd.    Usuiiterbiodiea  aillMt  dir  Ton 


«)  Die  Mahlar  aagaa  aalbati  Hana 

**)  Soli  darf  ich  sie  nicht  nennen. 
Je  wnägfiM  nws  di 


d.Vert 

d.  Vert 

,  d«K«  ttaaehaadai  iii  die  Wflifcaiif.  4  Verf. 
3S 
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vom  Olle  der  Entstellung  bis  zur  Kuppel  furt; 
sie  siel^,iiin^iierigtn  sicji,   tretet  .prellt  üps  in 
der  Kuppel  ▼eceinigt»  Ganse  io  die  Kizebe  ni- 
zUck,  und  die  durch  die  äufsereaMaueca  JuMUMll- . 
ttirte  Lufhnasse  geiäth  in  Erzitterung,  was  man 
Beaonanz  nennt.    Ist  die  Kuppel  nah  am  Orgel- 
«hör  angebracht:  so  erbllt  aiedenKbng  io  Mioex 
vollen  Stiirke  und  theilt  üm  sogleich  der  ganzen 
Xitcbe  d«Htlich  mit  i  iet  aber  der  Muiikohor  weit 
davon  entfarot:  ao  ^«tHert  afeb  tehoti  derKUogi 
ch'  er  noch  zur  Kuppel  gelangen  kann  ,  und  die 
Würkung  ist   nicht  allein   schwach,  sondern 
auch  verworren.    Da  ich  ehemals  beym  JCurfür» 
«len  Katl  T-hdodor  von  PblsUayeto  cwey 
Stellen,  als  geistlicher  Rath  und  als  Hofkapell- 
meistez  bekleidete,  hatte  ich  Gelegenheit,  so- 
wohl unten  am  Altar  als  oben  auf  dem  if  utikehox 
akustUche  Versuche  zu  machen.    In  der  präch- 
tigen Mannheimer  Jesuitenkirche,   die  der  Hof 
an  gewisaen Festtagen  besuchte,  war  der  Eingang 
de«  Kirche,'  wotübei  die  Oiget  atand ,  .eehr-wek 
von  der  Kuppel  entfernt.  >  Die  gtofse  Mannhei- 
mer Kapelle  machte  nicht  die  geringste  Würkung; 
denn  der  Ton  war  schwach  und  die  Harmonie 
konfttfii.  .Diejenigen  SteUea  io  der  Musik,  die 
man  jileiie  vortrug ,  wnren  amHocnaltar  so  wenig 
körbaz«  da£s  einmal  beym  Verse  Tt  trgo  qua€- 
juflutf  im  Zk-Üsiim  meioe  KoUfgiB  in  der  Mei- 
nung, dl«  Mnsik  wibre  Torbey,  ■  «chon  die  Kol- 
lekte zu  singen  anfingen,  aber  glücklicher  Weise 
duid)  ein  einiallendes  rin/urzando  gewatnt,  auf* 
hinten  und  den  SchluJs  dtwarbaten. 

Da  mich  hernach  die  Reihe  traf,  am  Fron- 
lelcboamlfest:  die  Musik  dort  aufzuführen, 
begnügte  ich  midi  mit  dem  vietten  Tlieil  der 
Mannheimer  Kapelle  t  ich  wies  den  wenigen 
Sünf^m  und  Imtmaentistea  de&Plats  in  einem 


May.  ' 

engen  Korridor  unter  der  Kuppel  an,  und  die 
>Vürkung  mar  km  »täxket^  aU.vothez  Mitr  dem 
Eingang  mit  gesammtcm  Chor. 

Zu  viele  Hallen  schaden  der  Resonanz  eben 
so ,  als  SU  viele  Eckeq.  Iln  festen  Fall  hött  die 

Fortpflanzung  wegen  des  grofsen  Widerstandes, 
wenn  jedeSch  wingung  anstöfst,  ganz  auf;  im  ersten 
wird  die  Fortpflansung  durch  den  bu  sehr  ver> 
vieirältigten/ocu«,  der  zu  viele  winzige  und  ab> 
gesonderte  Schwingungskreise  bildet,  aiifseror- 
dentlich  vettbeilt  und  verstümmelt,  d.i.  dieHaf 
monie  wird  durdi  die  hüufigeneidi  wiederhelenp 
den  aber  widers^echen  Echos  *)  konfus. 

Ich  kenne  eine  Ktrdie  in  einer  Benediktiner 

Abtey  in  Franken,  wo  man,  um  Mifsklange  zu 
^e'hüten,  schlechterjliogs  kein  alltgro  •  Zcitinaafs 
nehpien  darf ;  wo  aber  awey  Violinen  mehr 
)Vürkiing  thun,  als  sonst  zwölf.  Auch  bey  dt  r 
k.u^sächsischen  Uofkirche  in  Dresden. ist  e^  der 
Fifli,  dafs  eine  feine  und  durchgearbfiliste  Musik, 
wenn  nicht  tausende  von  Zuhörezns^ch  einfinden, 
undeutlich  wird.  .  So  urtheilten  einige  Musik- 
freunde (aber  Nichtakustiker)  von  meiner  Kom- 
i:osition  nach  der  bej  leeMf  Kirche  geoi^ten 

Probe,  und  verwuuderren  sich  nicht  wenig  flbec 
die  gegenseitige  Würkung,  da  bey  der  Anwfaea' 
heit  von  4000  Zuhö^rn  .dt*  verwonnen  Echoe 
ausblieben,  allein  ich  betheuerte  ihnen »  ich  hittW 
jneipe  Musik  nicht  füx  /e«re  Kirchen  komponirt. 

Der  Musikcfaor  daif  nicht  cu  niedrig,  auch 
nicht  zu  hoch  angebracht  werden.  Steht  der  Chor 
zu  niedrig  und  zu  wenig  von  den  Zuhörern  ent- 
fernt: so  ist  dieWürkungzu.greli,  stark  und  un- 
angenehm. Steht  der  Chörau  hoch:  so  ist  der 
Ton  zwar  fein ,  aber  zu  sdiwach.  Die  meirtOB 
Orgein  stehen  au  iioch  und  haben  nicht  geotig 


•J  Im  Jahr  1769  fühitf  ich  ia  tiBCT  sel'-i  pTO'^sen  Kirclie  in  \\  (irilmra;  eine  Musik  lu  3  ChCren  auf,  wo  A'it  zweyta 
Orgtl  mit  vi«  äin^tUmmai  «ad  swcy  Ttompeten  und  *we/  ßrauclien  selbit  oben  in  der  Kuppel  wechjctsviiig 
nelimk'  sanft  «iedetlioItML  Bey  <lar'?rebe  am  Tkgt  wifrdsa  sOwaM  ^  B{etrttt«  des  Xdm  M  de«  gn^tcn  Mn« 
Sikchors  verrd.lt.  Aber  am  Abend  der  AufTührung  -ipicltc  ich  die  erste  Orgel  und  (Iberlidk  decm  Ttktfeber 
Zoich«  sum  Eintiin.  Geaan  befolgten  die  4  Insuumentisien  den  Takt ,  der  durch  das  nah  Strhcade  Licht  be^m 
Pult  An  TsfctgsbSM  veo  OniMi  dm  ab  im  St&iU  «etoomflun  wanL  Allein  sie  spictiea  gam  gegen  Ihr  Tskcge* 
/uhl ;  weil  von  den  t  CbOiao  dsr  Ten  lau«»  mit  splicr  su  iha»  drsng »  dl  «i«  die  raVtbewrs;tng  sa  Gasicht 
bakdiaen«  ^  ■  r.  ^  ...  d.VciL 
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Spielraum ;  d«nn  IttSAWdJÜränb^*)  wird  j«  di«  ; 

Waldbornstürze  an  di»Mauer  halten,  wenn  man 
den  ToUen  Ton  hören  spll ,  und  dpch  »inU  dtß 
Titiftn  meistens  unter  das  Dach  so  kümmerlich 
biogedräogt,'  daTs  «ie'  ohnmöglkh  sur  Spricha 
kommen  oder  gehdrt  werden  ktfnnen. 

In  Rücksicht  auf  die  Brüstung  (das  aufsere 
Hervorragen  des  Chors)  darf  er  weder  konvex 
Doch, konkav  »eyn:  nrcE»~lomreÄ,  weil  «r  d>« 
Reihung  der  Musiker  Iin.I  rt;  nicht  konkav,  weil 
die  Stimmen  Sich  wecl.seluwelsa  an  den  Mauern 
verschlagen:  folglich  ist  dio  gerade  Form  (wenn 
■man  Wegefi  der  achffnen ,  Aussicht  vielleicht 
etwas  weniges  Konvexes  mit  b«ben  will)  die  su- 
•ttiglichste. 

Eigentllüi  sollte  der  Fufsbodeii  von  Marmor 
'öder  Stein  seyn,  um  den  Ton  surflcksapreUen. 
'Ceschicht  es  aber,  dafiiman,  um  Kosten  zu  spa- 
'rcn  oder  der  Kalte  wegen  ,  einen  breternen  Fufs- 
bödmen  anlegt :  so  kann  gar  leicht,  wenn  die  Ruhe- 
'balken  der  Bieter  su  weit  von  einander  stehen, 
aus    dem    Fufsboiien   ein   Resonanzboden  **) 
werden,  der  den  Ton  einschiuckt  und  die  Wur- 
kuog  scbwScht.  Folglich  mttssen  unter  den  Bre- 
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(iHBilkeB''an  BaHced  en  einander  gereibt  wer- 
den, um  die  der  ^Tusik  so  ndHuy  ^ Bep»iiHWieil 
cle&  Sdulls  au  gewähren.  >. 

•  {Dm  Btfschlab  Iblgt.> 

Bs  ca.*  8  zo,«*  , 

'  '    ■   :  '  * 

(Drfjr  Guängt  au»  dtr  noch  uHgtdruehen  Optr: 

Faust,  vonSchink.  1»  Musik  gesczt  und  dtr  Mtk. 
Itnturg-Schu/trin,  Hoftäugtrin  Antumt  RostSli 
bt  iMimtgßlttMt  guvUmu,  ven  FrUdrlch 
Htthftssci.  RuiloUtadt,  hvf Ijeagbein und 
Klüger  xSoi.    (Pr.  i3  Gr.) 

Wo  man  in  einer  Musik  von  dieser  Art  mi 
Leben  und  Regsamkeit  sieht,  Züge  von  Charak- 
ter, und  vor  eilen  Dingeo  eine  leichte  Hand ,  die 
die  komischen  Partien  nicht  diirrh  Sc!iwer£illigkeit 
und  steifes ,  uobeholfeaes  Modulatiotuweseo  er- 
drttckte,  so  Ist  man  safiteden  und  giebt  sich  ihr 
gern  hin.  Aber  hier  in  diesen  dreyen  Proben 
von  ganz  difTerentem  Genre  ijt  norh  etwas  mehr. 
I  Jedes  Stück  hat  seinen  vollen  Werth  für  sich  und 
I  dabex  darf  man  wi^ich  glauben ,  dab  ein  solchec 


Es  wBre  zu  TvOnschen,  d»rs  die  Gcwobniwit.'di«  Wsi'illfemftitm  taidtt  «mer  dtfm  Am  itt  veiliergen  uäd  btn- 
temam  zu  leiten,  sondern  in  die  Höbe  so  lulttn',  «ie  ti  bcrm  Matinl\eimer  und  StocklioIxAer  Orchester  einge- 
fthtft  war.  allgemeiner  nStde.  norden  Fall  aufgenommen«  ivo  leitetücemde  TOoe  voifcomms»«  die  aadi  dsr 
Waldbomisten  Spradw,  dmchs  Stopjen  erzeugt  «erden.  4.  VerE 

**)  Bcy  allen  BogeninnmiRcaien  bat  man  etnen  oberen  Beden  vee  wefebem  Rlolfl       efflSB  «atm  tob  beiCem  Hels 

•ngeltacht:  der  cLcic  ist  daru  geeignet,  '!cn  Ton  an  sicli  lu  liehen,  die  Halle,  ihn  auszu'jÜ  len  d.  i.  die  Schwin- 
gungen sanaliren,  der  untere,  um  ihn  mit  Wucher  tuiftcksugeben.  Die  Resonanz  wird  also  vorxOglich  durch 
di«  willige  AnfnahaMT  das  obescn  Bedsat  beweihsielligs.  Dies  iae  «M«  ThMiie  der  Banfs  der  Gaigt.  fUenrnf  hat 

,  folgender  lateinischer  Vers  seine  Anspielung:  Batat  ovit  (Schafjdärtne)  retr.ruilgue  ntnuti  (die  hfilzeme  Halfen 
eio  der  Ton  wie  im  Wald  wiedeihali;  tituttantt  cavaUo  (der  mit  Pfcrdehaaten  belogene  Bogen).  Oie  Pauke  ist 
ebi  mit  PergamenibU  ttbenegenet  kapfemet  Kessel.  Das  Fell .  das  auf  allen  Seiten  adt  Sebtatibea  Cttt  «ad  gleieh- 
m-lfi;»  angespannt  wird  ,  ersezt  die  Violin!aitc,  und  erzittert.  Die  hallenf^nnige  Peripharle  des  Kesjels  thut  die 
Wiirkiing ,  wie  bejr  der  \  iQline  die  auf  Lej-tlci  .l  irscrn  Seiten  angebrachte  Einfa^suiig,  die  die  Gcigenmadiec 
Sarge  nennen.  Ein  fein  wie  Papier  geschlaj^ener  kupferner  Trichter,  der  rn  der  Halle  grade  anter  dem  Miiel» 
punkt  des  Fells  angebracbt  wird,  vcitritt  die  Stelle  des  Resonanzbodens  und  der  Ton  fahrt  bejr  der  untern  Offiinng 
des  Trichters  heratis.  Deswegen  mufs  eine  Pauke  hocli  auf  dem  I'aukengestell  und  auf  einen  Fufshoden  von 
Martnnr  odrr  Sdin  getcit  werden;  auf  einem  helxentCn  Fufaboden  thut  sie  weit  weniger  Wflrkung.  Die  Stin* 
imng  der  Paoke  wird  dedutch  beifeskstelligt«  dali'  nun  die  Suiseien  Schrauben  gieicbralisig  anaiehc.  So  lange 
nicht  alle  T8ne ,  die  »an  den  inÜNsn  Enden  das  FeÖs  nah  an  den  gebnoban  mit  dsa»  Finger  entlokt ,  mit  ein* 
ander  rein  im  E;nklang  rtiminen*  So  kliflgl  dal  iflMik  CtStnURj  der  atonilcbe  BTCwpnoki.  den  der  Faokcr  mit 
dem  Schlegel  betebn,  falsch.  '      "    -  ~  "  '  ,d.  Verf. 
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KoBponiit,  «idiipalil  dtn  aogtMfamM^Cau^  | 

gemacht  haben  kdnne.  Der  ertte  Gesang  de« 
iJtphUtophtki ,  der  dem  Fauat  in  GeaUlt  etnea 
Savoyarden  mit  etoem  Guckkaiten  erscheint, 
i^vorin  «r  ihm  v«fwhlfldBMSilaati<men  dea  Lcbena 

aehen  lüTst,  ist  gerade  so  leicht,  spielend  und 
treuherzig -leichüertig  und  ganz  so  aitig  durch 
Begleitung  kotorirt,  tit  min  sieh  denkt,  dib  öm 
Göthlsditn  Poesien  von  der  Art  kompoaitt  teya 
iijüfsten.  Das  Rhythmische  darin  ist  so  ungenirt, 
als  mögiicii,  und  bey  dem  Fitefseodeu  des  Ganzen 
teuigt  aidi  allM  gar  gttt  doreh.  —  Die  mnj*» 
Ari«viuiFHiati  Diener,  Kaspar  Schnurrig,  der 
seinen!  Herrn  erschrocken  sein  gehalites  Aben- 
theuer erzählt,  will  zu  fürchten  machen,  und 
anan  mücht«  m  beynah«.  Ei  iat  racht  gute  komi* 
scheHüItung  darin;  auch  zeugt  es  vondcrUeber- 
legiiTig  des  Komponisten  ,  dafs  er  dem  Patron  fast 
gar  keine  Melodie,  nur  plumpes  Tonwerk  giebt, 
dessen  sich  «oelxn  der  Schreck  ermäc  htigen  kann, 
und  dafs  er  die  Ausführung  dos  Kfit  ckts  d^n  In- 
atiumeiUen  überläfst.  —  Die  dritte  Arie  Muthil- 
den$,  «lie  ibien  gdieblen  Faust  von  der  halsbre* 
chenden  Partie  mit  den  hölli^c  ht  n  Geistern ,  die 
•r  SU  machen  im  Begriff  steht,  abbringen  will 
und  ihren  Scbutzgetit  um  Hülfe  ruft,  macht  da-  | 
gegen  «rd»iitlich  Staat  und  bt  to  edel  und 
gefühlvoll,  dab  nan  alt  HocMniluit  dabey 
yerweilt. 

Kurz  biex  ist  einmal  wieder  etwas  Gutat  nm 
Vottchein  gekcauBM»,  auf  das  mn  üaa  f  mhc 
seine  Gunst  wirft,  da  des  Trivialen  und  Jämmer- 
lichen gar  SU  viel,  durch  welches,  eben  auch 
unliDg^  endiieiiMi»  Answer  dietea  sidi 
aach  Pflkhl  und  -GewitMa  kat  duicfaicUagm 
Müssen. 

Das  Querformat  Ist  aber  gar  su  grofs  und  un- 
bequem oad  bey  der  etwanigea  Auagabe 
der  ganzen  OpiBi  im  XUfiMaiia«i(g*  aidit  su 
wdnaclMiw 
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.-  KoAAaasovtosvff» 

Sri*/*  üh€r  Muiik  und Muiiktr  in^Parii^, 
Am  d,  FramiisUdun, 

9  i9  k  9nt  mr  M  r  I  mf, 
Cfewmstmg  a.  d«  Soten  8t.  d.  Stan  Jabif») 

tarit,  tjtea  April,  i8of. 
Da*  am  3o«ten  MSis  im  Opemtheater  auaa 

Benefiz  unsrer  berühmten  Sängerin ,  Mad.  Gest-  " 
sini,  gegebene  aiifserordentliche  Konzert  war  zu 
schön,  als  dafs.wix  Ihnen  nicht jeinige  Üacüticht 
davon  snkonuncn  laaaeo  uXHbtxt,  Di«  lliiaik  ia 
Operntheater  rnufs  nur  zu  oft  blos  sur  Verherrli- 
chung des  Tanzes  dienen.  Man  geht'  oft  dabin 
nicht  die  Oper  zu  hären,  sondern  das  Ballet  su 
sehen.  Jenen  Tag  veni^teni  wurde  die  MuaUc 
^Mäclit;  das  Fest  gehörte  ihr.  Die  Menge  eilte 
herzu,  nicht  die  (wie  manjezt  sagt)  cu&iimcn  Luft» 
Sprünge  zu  aeheji  { tondetn  die  Reise  einer  himaa- 
litchen  Stimme  zu  geniefseo.  £s  ging  zwar  dam 
Konzert  ein  Ballet,  J.ts  nücts  de  Gamacke,  zu- 
vor —  denn  getanzt  tiiuLs  hier  schon  werden: 
aber  weder  die  Boainant»  des  Helden  ▼•0  JCan> 
cha,  noch  der  Esrl  Sancho  -  Pansa's  ,  die  darin 
figurirten,  entwendeten  etwas  vor  der  Auf- 
meiksamkeit,  die  man  der  Mad.  Grasaini 
widmete. 

Dieser  Gegenstand  verdient  aber  auch  alU 
Aufmerksamkeit  — •  was  nicht  eben  oft  der  Fall 
ist.  Ihrem  Talent,  und  nidift  ibcem  Vatertand« 
tt.  dgl.  verdankt  die  Dam«  ihr«  lebhaften  Vereh- 
rer—  was  ebenfalls  nicht  gar  oft  der  Fall  ist. 
Eine  jugendlich  frische  Stimme,  sanft,  und  auch 
gUnaend ,  di«*)  betondota  in  den  tiefino  Ttfnea 
einen  ganz  eigenen  Zauber  hat;  voll  und  weit- 
umfassend;  die  ohne  Zwang  und  Ungleichheit 
eine  aufserordenlliche  Summe  von  Tönen  b«« 
liemditi  «in«,  dieaer  herrlichen  Naturgabe  wür- 
dige Kunstausb'.ldung,  ein  alles  beseelender  Aus- 
druck —  X  das  braucht  gewils  nicht  erst  aus  Ita- 
lien SU  kommen ,  um  den  Endinaiaimus  der  Fraa- 


•}  Wie  chemy  ü»  StiiOBM  Msia. 
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zosea  aufsuregea.  Es  ut  eiiO  Glück,  Mad. 
Gratfiniiu  h&na ;  aber  eim  Fceud«  iit  es  audi, 
.  sie  zu  sehen.  Ihre  Figur  steht  in  schöner  Zu- 
tammenstimmung  mit  ihrer  Stimme ;  ihre  äufsere 
Bildung  macht  ihr  ein  stetes  edles  Benehmen  na- 
tüdich.  Von  da  an ,  wo  sie ,  neben  das  Claveeia 
hervortritt,  wirft  sie  nur  selten  einen  gleichgül- 
tigen Blick  auf  die  Noten;  kein  mifsgünstiges 
Blatt  Jat  swiaelini  ihr  und  den  Zuhfiiarni  ihrt 
Sidierbeit  macht  es  ihr  möglicht  d«aAug«nyoii 
dicm  nichts  au  entsiehen.  » 

Man  hätte  auch  jenen  Tag  wünschen  können, 
da£s  ein  strengerer  Geschmack  ihre  Wahl  in  den 
Tomtragenden  StOekan  galaitat  Uilla.  Freyltch 
macht  alles,  was  nm  TaitrJIgt,  ausgezeichnetes 
Glück,  aucbl'ohne  ausgezeichnetes  Verdienst  zu 
haben.  Man  nennet  es  eine  Art  von  freyer  Ver- 
gttnstigong,  aber  ee  mdehttt  doch  wohl  eher  «in 
—  an  sich  nicht  zu  tadelnder  Stolz  seyn  ,  dafs  sie 
gemMusik  wühlt,  die  nur  durch  kunstceiclie  Aus- 
führung gehoben  werden  muCk   Dabey  singt  sie 
amchi  wie  alle  junge  Sängerinnen,  gern  ganz 
BMW«  ünd  im  Ton  der  jüngsten  Mode  gescLrie- 
hana  Stücke.    Indefs  war^die  Arie  von  Naso» 
lini        und  Ten  sanftem  Ausdruck,  nur  fdilte 
ihr  inaaraa  Feuer;  das  Rondd  von  Zingarelli 
war,  den  Anfang  abgerechnet,  matt:  die  Arie 
zu»  Armida  voll  Lieben  und  Feuer,  aber  au  wenig 
•dal  «ad  palfaatiscb.    bto  Arte  i«t  fraylleh  von 
Uaydn:  aberdieNaturtheiJtnichtallesEinem  zu. 
Hay  du  bildafeesie  aom  ersten  lastrumentalkom- 
ponlatan.'        aokhen  Verehien  wir  Ihn  alle, 
und  werden  ihn  immer  verehren.    Auch  das  Pu- 
blikum stimmt  ganz  mit  uns  überein,  und  ver- 
gütet durch  die  frohe  Begeisterung ,  mit  welcher 
98  Inda  seiner  Sinfonien  in  unsetn  Konaetten  aaf- 
nbnmt,  die  Kaltsinnigkeit  und  strengen  Kritiken, 
welch«  dem  Oratociu»  diese»  Meisters  jeat  au 
Tliall  worden  sind. 

Man  gab  in  diesem  Konzert  auch  Mozarts 
Ovestttta  aor  C/tmenre  ir  TTre.   Unsi«  Ofdiester 

fQhrea  mozartische  Sinfunien  nidit  gern  auf. 
Man  kaon  sich  ihren  Geist  noch  im^mer  nicht  rtcht 
aneignen.  Auch  jene  Ouvertura  machte  die  er- 
ipartet«  hohe  Wdibung  nicht»  and  bastttigjt«  das 


Urtlieil,  dafs  Mos.,  als  In&trumentalkomponist» 
allerdinga  Raydna  Nebenbuhler,  aber  «In  we^ 
niger  weiser  Nebenbuhler  sey,  und  weit  mehr 
Genie  als  Geschmack  beweise.  Mit  voller  Uebec« 
Zeugung  unterschreiben  wir,  was  hierüber  vor 
kuraant  in  liuier  Z^tnng  gesagt  worden ;  beson» 
ders  scheint  uns  die  Zusammenstellung  von  M  o  z. 
und  Shakespeare  sehx  glücklich esfundea  und 
vollkommen  gerecht 

In  so  einem  Kunstfeste  lassen  wir  nichts  Mlt- 
telmäfsiges  aufkommen.  Dennoch  hörte  man  auch 
ein  Konaert  auf  der  Ilnditehen  Hoboe.  Aber 
der  Künstler,  der  es  gab,  war  auch  der  vortieff- 
liehe  Sa  Hat  in,  dessen  Reinheit  und  Zartheit 
des  Tons,  dessen  Präciaion  und  erataunena  würdige 
GeacbieUiehktit  jenem  Instrumente  erst  Seel* 
giebt.  Aber  eben  ditse  Geschicklichkeit  erregt 
oft  nur  BiStaunen ,  kein  wärmeres  Interesse» 
R  ode's  Instrument  und  Vortrag  vereinigte  bey* 
des:  Erstaunen uadFraude.  So wia dieser  Lieb* 
ling  des  Publikums  unter  allen  unsern  Violinisten 
nur  hervortrat,  empfing  man  ihn  mit  den  Bey»^ 
fallsaeioheD,  die  man  sonst  nur,  w«nn  man  ge- 
hört hat,  anbringt  Solches  Zuklatschen  ist  wohl 
ein  sicherer  Beweis,  dafs  man  sich  des  schönen 
Genusses,  den  der  KünsUer  sonst  schon  gewährt 
hat,  mbrntn,  und  dals  nun  gewifs  sey,  nun 
werde  denselben  auch  diesmal  erfahren.  Dieses 
ertheiltman  fireyiich  dem  Rufe :  aber  doch  ist  dai 
Ruf  in  der  Begel  1  oige  von  Talent 

Grazie  und  ausgezeichnete  Delikatesse,  ein» 
Sicherheit,  diedenGenufs,  auch  der  sehr  schwe. 
renSlIa«,  beydem  Znh«rer  nicht  jene  Aengit* 
lichkeitaiigesellet,  mit  welcher  man  Schwierig- 
keiten von  so  vielen  andern  Virtuosen  ausführen 
hört;  eine  Reinheit  und  Gewandheit,  welche 
bey  sohl«»  Jugend  noch  angenehmen  Emdmefc 
macht:  das  sind  Eigenschaften,  die  diesen  berflhn»* 
ten  Schüler  Viotti's  unter  die  ersten  Virtuose»  ^ 
auf  seinen  Instrument  seüen.  Man  hat,  etwas  in- 
d  isk  rete  Vergleichungenawisehenihm  und  seinem 
Lehrer  machen  wollen,  man  hat  ihnen  ihren  Raug 
gegen  einander  bestimmen  wollen ,  ohne  zu  über» 
legen,  daft  dk  Manier  de*  Einen  von  der  Ma- 
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niex  des  Andern  durchiui  vencbieden  ift 
Viotti  n«d)itin«lii;  was  Rode  macht,  ist  ele- 
ganter unil  netter.    Jener  hat  mehr  Kraft,  t'.lcser 
mehc  Grazie.  V i otti  lätit  «ich  durch  sein  Feuer 
hinreissen ,  er  wagt ,  erv«rlieit  sieb ,  und  dann 
ist  seine  Kühnheit  nicht  immer  glücklich  ;  Rode 
bleibt  immer  Herr  seiner  selbst,  immer  ange- 
nehm, immer  rein,  aber  zuweilen  wird  er  etwas 
k«U;      •inl^t  b!«,  aber  ethebC  sich  auch  nicht 
genug;  Viotti'n  entv.isclien  in  seiner  Htftig- 
keit  zuweilen  einige  Ulidie  Ttio^,  und  die  Kri- 
tiker, die  empfindlicher  für  Verirrungen  als  lür 
Schönheiten  sind  ,  haben  viel  Aufliebens  vondie- 
scmkkincn  Unglück  gemacht;  Rode  bleibt  immer 
richtig,  er  beleidigt  das  Ohr  nie,  aber  er  erhebt 
dii  Genttth  auch  selten  su  der  Begeisterung ,  die 
dergleichen  Vcrirnrngdi  g<  rn  verzeüict.  Das 
Genie  über»trahlt  Fehlen  aber  die  Kunst,  Feh- 
ler zu  veimeiden,  erseatdasGenlenicht  Guido 
und  Dominichino  waren  beyde  Hannibal 
Carracci's  Schüler.     Dominichino  hatte 
den  Märtyrertod  des  heil.  Andreas  gemahlt,  und 
Guido 'hatte  diesen  Heiligen  am  Füfse  dei 
Kxentses  vor  seinem  To^Ie  Letend  vorgebtellt. 
Gegenseitige  Eifersucht  um  den  Beyfail  ihres 
Lehrers  trieb  sie  zu  diesem  mit  der  Bitte  t  ihre 
Arbeiten  EU  beurtheilen.  Hannibal  Carracci 
betrachtete  beyde  Werke  mit  grofster  Auirnerk- 
tamkcit,  und  gab  dann  sehr  ernsthaft  den  Orakel- 
•pruch :  ;,  G  u  id  o  hat  gearbeitet  wie  ein  Meister, 
Öominichino  wie  ein  Schüler;  aber  der  Schü- 
ler ist  mehr  werth,  als  der  Meister."  AlleKunst- 
legeln  waren  nehmlich  vollkommen  in  Guido's 
Genilhlda  beobachtet  t  D  onTini  eh  in  o  gab  Ge- 
legenheit, gir  manches  zu  tarlpln:  aber  er  zeigte, 
auch  gewisse  kräftige  und  kühne  Schönheiten, 
wohin  Gu  ido's  sanft«  und  ruhiges  Talent  nicht 
feichten.  — 

Wir  wünschten  in  Ihrem  Journal  einem  der 
'vorzüglichsten,  im  vorigen  Jahre  verstorbenen 
Künstler,   über  den  manch«  fransfisische  und 


atoi«  May. 

deutfdM  lownti«  Unrlc&ttgtetten  ▼«rbreitet 

haben,  und  dessen  Lebensgeschichte  zugleich 
einen  Hauptpunkt  der  Geschichte  der  musikali- 
schen Kultur  in  Fi-ankrcich  ausmacht  >—  ein 
kleines  Denkmal  xu  setaen.  Wird  man  unsce 
mlifotgendc  BiographleP iccini's  in  XhxonBIII' 
tcrn  nicht  ungern  sehen  P  *) 


Dntdatt  dm  StsuMaf*  iflet. 
Uth§r  Uaumanm  neue  Optr .-  Act  c  GalMn ,  eere« 

i  cyclopi  amanti. 

Diese  schon  längst,  und  von  vielen  mit  wah- 
rer  Sehnsuclit  erwartete  Oper  wurde  den  sjstea 
April  sum  ersten',  und  den  sten  May  cum  fes- 
ten Male  gegeben.  Das  Publikum  nahm  sie  mit 
vollem  Beyfail  auf.  Die  Musik  ist  auch  wirklich 
nicht  nur  mit  der  an  Naumann  gewohnten 
Gründlichkeit  gearbeitet,  sondern  hat  auch  viel 
ganz  schöne  und  reizende  Partien.  Wenn  auch 
die  Themata,  oder  wie  man  sich  jezt  angewöh- 
nen sollte  stt  sagen  t  die  AnBnge      hin  und 

wieder  etwas  gesucht  sdieinen  möchten,  so  sind 
sie  doch  immer  mei&terhalt  ausgeführt  Den 
ersten  der  Cyklopen ,  den  wilden  Polyphem,  hat 
N.  ganz  vorzüglich  gut  getsoffstl*  Gleich  seine 
erste  Arle:  Lton  cht  a  Itnto  passo  ttc.  macht  eine 
vortrefiliche  Würkung.  Dagegen  sind  ihm  die 
komiachen  Partien  wohl  am  wenigsten  geglOckL 
So  kunstreich  und  gründlich  sie  gearbeitet  sind, 
so  ist  es  doch  ein  gar  xu  ernstha^u  Sehers,  der 
da  regiert.  Die  erste  Bravourarie  li^  Act  i  St«^, 
f  iioi  iunü  siCr  und  die  darauf  folgende,  der  Gala« 

tea:  Frtma  pur  qucl  rigUo  irato  etc.  sind  zu  wenig 
neu  und  hervorstechend.    Aber  seelenvoll  und 
.gans  vortrefflich  ist  die  Scene  der  Galalee  im  tten 
^  Aktx  Ovt  son  ?  cht  tn'avtnne?  mit  der  Arie:  Dolce 
,  ogsttio  di  mit  bramt  etc.    Unter  die  voraüglich- 
sten  Stücke  gehört  auch  das  Terzett  des aten  Akts  : 
VU  ml  dit€  ttc.  In  den  sulest  genannten  beyden 


•>  Wir  »inj  Iii  erzeugt .  inan  werde  mit  F.rkfrntUchkett  gegen  die  Verfatier  die  SO  vORSSflBicb  tbg^tltt»  Biegm« 
phie  »ttlnehnicn.  und  werden  sie  miidieilen,  sobald  wir  Äamm  dAto  gewinn«»  kOaecii.  d.  Redakt. 
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Die  beyden  Finale  sind  ebenfalls  von  sehr  guter 
Würkung,  auf  weiche  auch,  ganz  mit  Glück,  dann 
unü  wann  darin  ein  angenehmer  vierstimmiger 
Gelang  tait  Blasinttrameiilen  btgleitot,  beteeh« 
net  ist.  Auch  das  Standcb/IBi  das  Orgonte,  Po- 
Ijphema  Gefahrte,  im  Aniänge  des  ateo  Akta 
Miner  gdtobten  Dorinda  briagt ,  darf  kh  unter 
den  mit  Tollem  Lobe  zu  nennenden  Stücken  nicht 
vergessen.  Der  erfahrne  Komponist  Iiat  zu  die- 
aer  Cyklopenmu&ik.  eigene  Instrumente  vom  Or- 
gelbauer  B  e  1 1  m  a  n  n  verfintigen  lasaen ,  die.  an 
die  berühmte  russische  Jagdttiusik  erinnerr».  Sie 
aind  von  Pappe,  oben  spitzig,  laufen  alimählig 
in'a  Breite,  gehen  wie  in  einen  Trichter  aua, 
haben  oben  ein  Mundstück  und  inwendig  die 
Einrichtung  einer  Oige'pfeife.  Jedes  gicbt  also 
nur  Einen  Ton.  £s  sind  deren  acht:  vier  geben 
den  Akkord  g  mottt  und  Tier,  d  dur.  Die  JB-Pftife 
kann,  wenn  ic!i  mich  nicht  getäuacht  habe«  on- 
yermeikc  und  schnell  in  h  umgestimmt  werden, 
und  so  gewinnt  der  Komponist  aucb  den  g  dur 
AJttf»d.  Die  Würkung  ditstr  Akkur<le,  welche 
tl.inn  und  wann  wFchscIicitig  einfallen ,  ist  ganz 
fremdartig  und  sciuam;  und  nimmt  sich  für  das 
rohe  CyUopenvolk  recht  passend  au». '  Aber  ein 
Mif^gi^iH'scheintmlxdie  Polonolscn  -  Arie  des  Aci 
im  «teuAkte^  Vtäno  a  ^uel  cigUo  —  su  seyn.  £s 
iat  wahr  »  an  sich  ist  sie  sehr  angenehm  und  ver- 
dient ein  Lieblingsstück  des  Publikums  su 
'werden ;  es  ist  wahr ,  P  i  n e II  i  sang  sie  ganz  vor. 
trefflich  und  erhielt  vollen  Beyfall  dafür;  es  ist 
vnhr,  die  ganse  Gattung  dieser  Arien  Iat  angC' 
nehm  und  eine  der  freundlichsten  Modefachen: 
aber  es  ist,  meiner  ruhigen  Ueberzeugung 
eowohl,  als  meinem  Gefühl  beym  Anhören  nach, 
«uch  wahr  (und  ich  flbertaase  ca  dem  Urthsll 
eine?  jeden,  der  Kunst  verstehet  und  Geschmack 
hat,  zu  entscheiden,  ob  ich  Becht  oder  Unrecht 
liriie)  data'  dicae  an  untre  gemeinen  T9nse  gerade 
SU  erinnernd«!  Polonaisen  nicht  in  ein  Stück 
passen  ,  das  ganz  aus  der  zarten  Fahr!  i-elt  rnytho- 
4ogIscher  Dichtung  ist ,  wo  Gutter  und  Menschen 
vereinet  handeln,  wo  allea  voll  Wunder  iai  — 
jejtt  Triton en  hcibey  £ch\v Immen  ,  dann  Amors 
Bild  in  seiaem  l  empel  uth  HliiSt  bcl«btj  nuD 


May.  s6x 

Neptun  sich  In  die  8ach«  mlfüht,  den  VtfmPoly* 

pbem  mit  einem  Felsenstück  darnieifcr  gesclila- 
genen  Aci  befreyet  und  ihn  seiner  Galatea  zuführt 
u.  8.  w.  In  jeder  bürgerlichen  Oper  thut  mir  die 
Polonaise,  wenn  sie  übrigens  gut  geschrieben 
und  recht  angebracht  ist,  wohl  ;  aber  hier,  wo 
uns  der  Komponist  so  glücklich  in  die  ideale 
Welt  gesäubert  hat,  lib  tim  mich  bej  jedea« 
maligem  AnhOitn  gawaltaam  aua  dar  fieuBdlidira  * 
Täuschung. 

Jest  einige  Worte  von  der  AuafShrung.  Dal 

Ganze  ging  sehr  gut  zusammen  —  wie  der  Musi> 
siker  sich  ausdrückt.  Besonders  spielte  das  Ov> 
ehester  äufserst  brav  t  nur  wurde  hier  und  da  su 
Stack  akkompagnirt.  Den  Aci  sang  Sgr.  P  inet  Ii 
ganz  vortrtfilich  ;  auch  spielte  er  sehr  gut.  Sgra 
Cappellfetti  hingegen  unterstützte  ihn,  als 
Galatea,  nicht  im  mindesten.  Ihre  Stimm«  iat 
swar  sehr  schön  und  stets  rein  ;  aber  ihr  Gesang 
ohne  alle  £mp&odung,  ihre  Manier  zu  einför- 
mig —  einmal  und  immer  und  fibiMill  «ben  die- 
selbe; Spiel  hat  sie  gar  nicht,  und  MUS  Galatea 
pafste  auch  ihre  Figur  nicht.  Den  Polifemo 
spielte  Sgu.  Pirotti.  Sein  Gesang  ist  nicht  von 
viel  Bedeutung,  sein  Spiel  su  steif,  su  diuer 
Bolle  hatte  auch  seine  Stimme  nicht  Kraft  genug. 
Sgra  Monarelli  und  ihre  Stimme  waren  zur 
Dorioda  zu  alt.  Sgr.  Buonaveti,  der  erst* 
Bttffo  der  Dresdner  Oper,  der  den  Orgonts 
spielte,  war  vormals  bekanntlich  sehr  brav;  aber 
jezt  kann  man  unmöglich  noch  über  ihn  lachen* 
Seine  krriachende  Stimme  wurde  Itir  den  liieb» 
haber  der  Dorinda  gar  su  unangenehm.  Deik 
Lisia  spielte  Hr.  Miksch,  ein  deutscher  Kam- 
mersänger, mit  dem  man  recht  wohl  zufrieden 
aeyn  kann,  wenn  man  darauf  Rfickaicht  nimmt, dab 
er  auf  dem  Theater  noch  Anfänger  ist.  Er  kann 
recht  brav  mrdtn;  doch  fehlt  setner  Stimme  jenee 
schöne  Metall ,  das  den  Dalienctn  von  der  gfla- 
stigern  Natur  so  oft  zuTheil  wird.  Die  Kleidung 
der  GalateaundDorinda erregten  VerwunderuTig, 
ihrer  Geschmacklosigkeit  wegen.  Auch  die  v^^eib- 
lieheu  SCatiaten  «  Nymphen  u.  s.  w,  waren  gewiCr 
nicht  reizend.  Sämtliche  Cyl(Ic[,e:i  varen  wohl 
g)'ili''bfal^*  fikkt  genug  tleu  Gostume  gemäla.'  Dif 
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Dekorationen  wiren  aber  vortrefflich  —  besoo. 
der«  daslonere  der  Höhle  PoIypheBU,  und  Nep- 
tuns PaUst  am  Ende  der  Oper. 


May«  5^4 


Kons«  NAoniGKVS«* 


Xn  LeipBig  IwCMtt  licli ,  «thiend  der  Oalet- 

messe,  folgende  Virtuoien  hören:  Herr  Rei- 
nicke  aus  Dessau  auf  dem  Fagott.  Von  ihm  ist 
eist  vor  kurzem  im  sS>teD  StUck  d.  Z.  gesprochen 
^rorden.   Hr.  Boeeowtky,  vocmals  in  der 
herxogL klltländischen  Kapelle,  auf  der  Hoboe. 
Er  hat  einen  schönen,  doch  sich  selbst  nicht  ganz 
gleichen  Ton  auf  seinem  fehwierigen  Inalni» 
wente,  dem  er  auch  weit  mehr  Hohe  abzulocken 
verstehet,  als  man  sonst  darauf  zu  hören  bekömmt. 
Er  bleibt  MittjUed  unsers  Orchesters,  und  wird 
uns  taeibttaich  in  Zukunft  auch  ttaiMM  Kompo- 
tltiimT"»  als  diesmal,  hören  lassen.    Herr  Abt 
Vogler  gab  drey  Orgelkonzerte,  das  erste  in  der 
Univenitktt  • ,  die  andern  in  der  Nikolaikircbe. 
Im  enlen  iefialen  gans  taMmdeM*  der  Choral: 
O  Häuft  voll  Bhit  und  Wunden  —  und  dessen 
meisterhafte  Ausführving,  und  da*  so  sehr  ein- 
fache und  wahrhaft  rühnoA  Adagio .  dai  unlsr 
4tm  Namen  des  afinkaabdientielehensugs  gege- 
fcen  wurde;  im  zweyten ,  der  edle  Marsch  der 
Seraphinen-Bitter  in  Stockholm,  mit  der  anstän- 
digen und  kunrtiekhmi  Aoefllbnug,  und  daa 
ZTeJW«  nach  Händelim  jUcMicisi  im  dritten, 
das  MisertTE  für  Singstimmen  und  Orgel.  Auch 
hatten  die  in  allen  dreyen  gegebenen  Hötenkon- 
serte  recht  tehAneSlIae^  —  Wbm  INeOper  de» 
Hrn.  von  Lichtenstein,  Bathmendi,  ist  mit 
Mifsfallen  aufgennmmen  worden.    Auch  Pärs 
neue  Oper,  dtr  Bmustkopf,  bat  keinen  eondarU- 
chm  Ber&U  wdmän,    Haydna  Jahrtxtittn 
sind  aufgeführt.   Im  BttdMten  Blatte  auifitfir- 
lich  daTon« 


FrUientftytr,    CharaittrUeht  Sonate  'für't  Piano- 
fi.rtt  vonlohaanVwhAh  Wien,  bey  Joe.Eder. 
CPr.  xFl.  gKr.) 
Eine  Art  von  Sinfonie,  die  sich  wohl  ein- 
mal durchspielen  läfst.  Aber  was  das  Charakteti- 
sche  betrift ,  so  möchte  das  wohl ,  ohne  die  Zu- 
•cbriften  an  sich  nicht  weiter  ventändltch  wyaiind 
auf  mehrerley  angewandt  werden  können.  — 
Der  Stich  ist  gröfstentheiis  schlecht  iwd  unrein  s 
bMoadets  uniaabei  iit  die  st»  und  St»  PIiMib 


•Sonate  pour  U  Pianofitrt*  evee  aecompagnemtnt 
dt  Viokn  oUigd  «amp.  par  G.  Bachmana, 
a  Vienne,  che«  Eder.    (Pr.  r  FI.  30  Kr.) 
Von  dieser  Sonate  läfst  sich  nichts  besonder« 
sagen;  sie  hat  nichts  was  sie  ausseicfanete,  weder 
im  Guten  nocbB4lien.  Unterdelii  wer  sich  nichts 
Uebles  nachsagen  lassen  kann,  mit  dem  kann 
man'a  immer  unter  Umständen  schon  halten ;  und 
als«  weiden  Liebhaber  dieae  Sonst»  nicht  gerad» 
ohne  allen  Nutzen  und  Vergnügen  spielen.  Die 
Violinbeg^eitung  kann  ÜMtg^ns  undgai  entbehrt 
werden. 

XJthtr  die  mu$ik.  Beylage  No.  VI, 
Sie  ist  als  Fortsetzung  der  Bey  läge  No.  V.  «um 
a6«ten  Stück  au  betrachten,  und  enthält  ein 
kleines  Lied,  vom  Herrn  Hofralh  B»hrisch  i» 
Dessau  der  angenehmen  Wölfeischen  Musik 
(W  ö  1  f  e  1  s  Sonaten  6»tes  Werk ,  9te  Sonate)  un- 
tergelegt; a)  die  so  wohl  getrofiene  Komposition 
des  matthissoBSchen  Liedes  decElfenktfnigin» 
vom  Hm.  Kanne,  einem  jungen  Man  ne,  der  hier 
Musik  studiert ,  und  dessen  Talent  und  Fleifis  zu 
der  Hoffnung  berechtigt,  er  wurd»  eich  in  dec 
Folg»  dem  Publikum  dmcb  grirfsef» 

und  angenehm  machen. 


(Hietbej  die  msihalMh«  Baflage  N«.VL) 
LKirZiG»  »*f  B«sitx»t*  «»»  HAataa» 
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Singstimme. 


Clavitn 


«iF-»         ^   '     •     -  •  *  - 

yät-re,  2eig-te     kein  Mag-net  mir 
re-hen,  wich  von  ihm  meioAu-ge 

tn. 

nicht 

3.  El  -  sei 

4.  Sthb-  net 

*- 
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tof  St« -MB  bei- Iw  An, 


wir    tio  •  zen^auf  det  Ba  •  cb  es  Moos,  wir 


r — ^ 

f 


1  1 

tri  —  :-r-^-ir— . 

* 

*      -   -             f.  ^ 

nwr  Cbori 
leMU  wlt 


5* 

Biilqrt  knbfy!  som  Tan 
.  Im  gmufl  Spliüiwebknd»^ 
Sdiadl  fotlk  d«r  EHMki^ 
Im  slrkdrandan  GIdf  t . 
Wo  iit  <{■  M ,  dw  aiMB«  |{Bttf 
Wir  Elte  flkko  alt  Zefyndiritt^ 
Iota  QMkm  Wi«ct  omt  IMttl  ^ 
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Abhamblvm 


D  »  t  a  zurAkuttiki 
'  von  AU  Voglecr 


CBMcblaTs.) 

Wenn  es  uns  gelungen  ist,  die  barmonTsch«  Be- 
ceitWUligkeic  der  Natui  auszufotsclien  und  ihr 
eilten  GnuidlMi ,  den  Ucatoff  i^ctor  ^ibnMHnc 
«u  entlorkrn,  so  dafs  wir  uns  ihrer  Unterstützung 
versicUern  und  das  nutheroatitdie,  Aedit  aama- 
fien  dürfen  ,  auf  ihren  Beystand  •in«  >klHtii9he 
Anweisung  zu  stellen:  lo  bleibt  noch  eine 
dreistere  Frage  tibrig,  ob  wir  nicht  vielleicht  auch 
über  ihre  Ktionanz,  oäniiich  über  ihre  Art,  un- 
MX»  Schwfaigaiig«!!  sufsiiiMlHDeD,  aie  mmau' 
bilden  un<J  z'i  nähren,  uud  cndlicii  in  votler  ge- 
«tamter  Kraft  wieder  su  geben ,  uns  ein  diktatori- 
sches VerfahreD'erUuben  dOrfuii  dulMiUit,  ob 
dieee  beyden  Data  zur  Akustik»  die  ich  hier  lie- 

ferf  ,  un»  nicht  berechtigen,  zu  gebieten:  Dlestn 
Z}reyUung  will  ich  hörini  dieter  ly  uäubaU  soll 

£ine  so  hart  scheinende  Forderung,  hoffe 
ich,  soll  von  cwey  folgenden  Versuchen,  einem, 
den  ich  schon  angestellt  habe,  dem  andern,  der 
«iIchiteMerfblgenirird,und  den  bisherigenGrund- 
•KCzen  cnts{>rechen  mufs,  ihre  Sankzlon  erhalten. 

Da  mein  Orchestcion  r.on  Amsterdam  nach 
Stockholm  gekooinieii  war,  tidiMeidi  eiaenflil 
und  ein  Neben  zimmereia«  nm  OS  bAMOSu  lassen. 
Da  der  Saal  nicht  hoch  genug  war,  um  mir  einen 
gehörigen  Spielraum  su  gewähren :  so  liefs  ich  es 


in  einem  Ncbensimmev  attüietsent  und  in  der 
Mauer  eine  Mtfliluag  aDbringeD,  woduich  der 
Ton  in  den  Saal  gelt  it^t  weiden  könnte. 

Das  Orchettrion  bekam  ioneriidib  des  Zim* 
■ers  «ino-bewegliehe  Wand,  di«  ich  vermittelst 
eines  daau  gtci^netin  FufstiiMs,  der  unter  den 
Manualen  in  der  Ausschweilung  vor  dem  ufitcreu 
Wtellenbtett  rechts  hiueio,  abt  r  über  den  Pedalen 
lag«  gana ,  halb  dfihen  ulid  acMielten  konnte. 
Diese  (so  zu  sagen)  spanische  ^Vand  gewihile 
mir  einen  aanBea  allmäligen  Stnfeogitng,  dbr 
VOM  jitenissfano  duich  das  «rummdtt  mumjbru  /er* 
lissirno  überging,  und  duish  dM  dhwiaMsnda  wlb* 
der  zurückwich. 

Uio  nicht  nur  allein  die  Modifikasion  dts 
Tonh  VrApicftsr  nndsürker,  sondern  audi  dnnlfar 
und  heller  zu  haben  ,  llefs  ich  diese  Wand  inner> 
wärti  mit  einer  wollenen  Bettdecke  überziehen, 
die  dae  Btmpfang  wie  bey  dem  Fortepiano  vor- 
stellte, den  Ton  einiangte,  wodurch  bey  ibze«n 
Aufgehen  die  Qualität  des  Tones  allmäüg  an 
Schärfe  gewinnen  muCste.  Allein  ich  wollte  die 
Bewegui^  det  Wand  deoa  Auge  des  Eubdiers 
entaiehen,  und  was  noch  weit  schwoMt  war, 
den  Ton  erst  in  die  Höhe  leiten ,  ehe  er  eum 
Ohre  des  musikiiebenden  Publikums  dringen 
konnte »  und  et  «aid  eine  kttfAne  Ifasebinn  In 
der  Form  einer  halben  Pauke,  aber  von  kolos- 
ssliscber  Gröfse  *)  verfertigt,  die  ich  von  vorne 
an  der  fluhlung ,  dutsli  Welche  der  Ton  in  den 
Saal  geleitet  werden  mufste  ,  anbringen  liefs. 

Diese  Maschine,  die  ich  eine  kupferne 
Wanne  **)  nannte,  w^  suqi  Sammelplatz  der 


•)  Sie  weg  «et  je  Ffiaid  v«a  Messn  KnrAr»  das  Mi  aas  dun  tchweJisAsa  Pensniks  FWhlvB 

lirf«.  d.  Verf. 

Hier  muft  ich  mtin«B  Lssem  einta  AnficbliiCi  flt«  die  tldisclbaftcn  ABkOcdifiBgeii  geben,  die  in  Oeutscblani 
etschiene«  stad.  Kkf  iA  mrim  siüss  BsoHtl  aaf  dsm  Oidissniaa  selMiiK,  gab  kh  ia  «dNMdlsdlMeXfncli' 
i.'j«big.  H 
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gaoxen  Harmonie»  xum  a^uitiichen  /oci4<  be- 
stimmt. 

Sobald  diMW  kupfim«  Refonaiisb«4«D  von 

den  eingesogenen  inneren  Schwingungen  der 
Orgel  in  Erzittetuog  gerietb :  ao  machte  die^  har« 
nonUdw  Mnte  «inwi  Bogeiuprang,  aehwmag 
iich  in  die  Höhe,  und  prellte  bey  der  entgegeu- 
ttebendea  Mautt  hinten  am  Koosertsaale  wie- 
der an. 

Di»  Wttrlcirag  aber  dieaea  akustiacheo  Ver- 

auchs  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dafs  man  vorne 
eine  prächtige  Dekorazion  au  aehen  bekam,  die 
die  ganze  Eintiehtung  dem  Auge  verbttllt».  Sie 
Iteatand  in  einem  Hintergrund  von  rosfnrothen 
Silberstof,  der  mitGuirlanden.mitFeatoaa  von  Blu- 
men nach  der  besten  Zeichnung  gesieret  «mdeiu 
Nun  Wied  der  Leaer  begierig  eeyn  sn  er- 
UueOt  auf  wticho  Art  man  eine  ao  ungeheuere 
liach'M  hafegtigen  konnte;  denn  wollte  man  aie 
•nnagelnt  ao  hIMm  alleBeeomna  auf,  aber  m»m 
beliMtigen,  unddoehdie  Btaittrung  beyzuhalten, 
dies  wir  ein  Unternehmen  von  der  äuiaeraten 
Schwierigkeit.  -    .  , 

.  leh  ging  felgendermaiwn  mi  Wieifc.  In  die 
Höhlnrifi  ward  ein  hölzerner  Zirkel  eingemauert, 
auf  daa  liola  wurden  s»  viele  Pergameutatücke 
mit  Ldchem  aufgenagelt ,  ale  ■  die  iufceie 
kupferne  Wanne  LiO€\mt.  hatte.  Um  die  per- 
gamententn  0<  finuni^en  an  die  Oeffnungen 
der  Wann«  fett  au  heften,  iieX»  ich  aeidene 
Schnflre,  die.  eMtriaeb  sind,  wnbeB,  ünd  auf 
die^e  Art  war  die  Wanne  einigermafsen  befestigt. 
Ailt  in ,  da  aie  ala  akMLtiachetBeaonaaahoden  die 
Schwingungen  nlbren  und  Teibreiten ,  und  iki« 
eigene  dazu  unentbehrliche  £rzitterung  beybe- 
halten  sollte  ,  doch  beym  Ausreissen  einca  einzi- 
gen Pergamentitücits  immer  noch  drohte,  einau- 
atttraenundherabmibllens  eo  lieft  ich  die  betten 
englischen  Stahlfedern  aufserhalb  der  Wanne, 
vom  Süberateff  gedeckt»  enbiingen  und  dadurch 
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gewann  ich  etat  den  Vortbeil,  daia  die  ^cU^win- 
gungen  dea  jnneten  pieheatriont  und  dib  ^Ht. 
terung  dea  äufseren  kupfernen  Resonanxbodene 
beynah  mit  einander  identifixirt  jrurden. 

Oieaer  Verauch  hat  alao  aeinem  £n(bweck 
edion-  entapracfaeo ;  nno  folgt  die  BeaefatMbung 
eines  anderen  Versuchs,  der  In  der  Neu-Ruppi- 
ner  Orgel  7  Meilen  von  Berlin  erat  vorgenommen 
werden  teil,  AeT,  igeatttkt'aar  dbige  Grand- 
Sätze ,  daa  rorgiMteckfee  XkA  gewifs  nicht  mUhf^  - 
len  wird.  •  " 

In  die  Kirche ,  die  auf  Rechnung  Sr,  K.  M.  von 
Pranaaen  inNett«Bvppia  erbaut  wird,  aeHnicbto 
Kleinllrhes  kommen.  Sie  erhält  ein«  iMhirot^^ 
und  dieae  ateilt  JEin  Ganaei  vor. 

Der  Altar,  wo  der  Prediger  dieKommunleii 
austheilt,  das  Altargemählde,  ein  Kapitäl, 
zwischen  dein  Altari^emählde  und  dem  Kapitäl, 
statt  gewöhnlicher  Kanzel,  eine  Balustrade,  wo» 
Iren  der  Vortrag  gehalten  wird ,  swey  pricbtig« 
Säulen,  worauf  daa  Kapital  ruht,  über  dem  Ka- 
pital 6  Schuh  eingerückt,  eine  einzige  Reihe  ver,- 
goldeter  Pfeifen ,  die  in  einem  leichten  Bande  ge- 
Indten  wcrdm  »  diei  iat  AUes ,  wäa  daa  Auge 
zu  sehen  bekömmt  und  gleich  aulTafst.  Hinter 
dieser  Dekorazion  (vergoldeter  Pfeifen)  werden 
'alle  Uiogeaden  Pfeifen  in  einem  ICaatM^roaku- 
biMlMT  Figur  au  iS  Rheinländiacben  Schtdieo  ein- 
gesperrt. Die  Pfeifen  kommen  in  derselben  Ord- 
nung au  stehen,  wie  die  Tasten  aui  dem  Kla« 
■viere  Uenent  Winkelbaken,  Kondukten  u.  a.  w. 
alles,  was  kompliairt  war,  findet  hier  nicht  Statt 

DcrOrganiat  atataeitwärta,  hat  all«  Baftpfei* 
fen  aor  Unken  Hand ,  die  nlchaten  hialtr  derBe> 
koraalona"  Wand,  die  vordersten  nach  der  KirdM 
zu  gekehrt.  Sowohl  die  üufsere  Dekuraaion 
als  der  vordere  Theil,  oder,  wenn  ich  so  sagen 
dkf ,  die  vetdeffb  If aoer  dea  Kaalem  bkideft ,  dafii 
dieBafspfeifen  nicht  unmittelbar  ihren  Ton  in  di< 
Kirche  schicken  und  den  J>iakant  ttbecatimmon 


eine  kleine  Besdirelbang  heraus,  nm  i!as  Stockliolmtr  PuLlikum  mit  meleer  •ku&tUclien  Elniicliiung  naher  b«k«naS 
■a  machao.  und  nwwit«  di«  kupfcmt  Wanaet-  MKfpmn  mtaf  Mappar.  DekWert  tmftpkm  vetwcdMetle  ainUcbcveltev 
■lit  iulan  d.  i.  Kugel,  nnd  hierdurch  wurde  sovifl  Mifsverstand  vcrl  reitet ,  «Isfj  e-nif^e  rntrernte  IteifeÜebliabMr 
sich  keint  ando«  Vpawliuni^  als  folgende  komi*che  davon  machen  konnten:  mein  Orchcstfioa  stttnda  ImNiltea- 
aiieaaai«  iah  Aat  alfca'-fan  tHÜtm  «aale  od  awaa  ^  in  aäwg  Biigai»  e,fc  w.  '  d.  Vet& 


Oigitized  by  Google 


5«9 


iScI.  May. 


känn«a.  I)«rEaiten  erhält  znrey  Dächer,  ein 
iittb«w«glidiei  fÜcdieBabpfiiifiBa  und  fifrdteDi*- 

kantpfeifen  ein  bewegliches,  clis  der  Organist 
vennitteltt  eines  ir'ufatritt«  ^tlFgea  und  fdiiiefien 
kann.  der  racfaten  Seite  det  Orgeniitett  .wird 
^MKalle  angelegt»  worunter  dieDisk^otpfeifen 
stehen.  Diese  Halle  ist  der  Sammelplatz  der  ver- 
einten Harmonie»  der  akustische  Joctu.  Weit 
kUieiit  HÜt  tief  unlec  dar  Halle  Iluft  .4n  baw^- 
Nche  Dach  ioFalxeo,  um  leicht  bewegt  und  ver- 
mittelst eines  anaiehenden  Gewichts  hin  und  her 
d«  i.  über  die  Oeffnung  und.  von  der  Oeflhung 
weggeachobeu  werden  zu  kounen»  Dieaes  Dach 
ist  iriit  dem  dichtesten  Friefs  unterwärts  gefüttert 
«od  aau^t»  i^nn  «s  ttbtuc  den  Piieifen  ruht,  den 
Toa  ein.  Hierdurch  wird  die  doppelt«  Bdfodiü- 
keüon  erzi<;It,  dafs  der  Ton  bald  Mhwacb  uod 
dahey  «dunkai«  daaa  ataxk  und  dabay  heU  waide. 

Wenn  der  Ton  gesammeft  ist,  um  ihn  In  die 
obere,  mittlere  und  innere  Halle  def  Kirche,  die 
swar  krine  Kuppel,  sondern  eine  noch  mehr  in 
das  Kirchendach  hinauf  und  hineingvscbweifte 
Halle  ist,  ru  leiten,  wird  dem  Organi«trn  zur 
rechten  tiand  an  der  bey  der  Orgel  halle  oben 
henrorr^anden  KireheDmauer  kein  teharfe* 
Eck  *}  geduldet,  sondern  eine  muscheirdrmige 
\Völbung  von  d^  Or^elhalle  cur  Kirchenmauer 
und  von  der  Malier  aur  oberen  inneren  Kirchen- 
baU«  (d>«  die  Stall«  dar  Kuppel  vertritt)  Jaitat 
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den  Ton  vom  ersten  com  anderen  ^Fbnw,  hter> 
'  von  prallt  er  bidunlar  iA  die  Kiich«  auf  die  Ge*  * 

meinde,  und  derjenige,  der  die  Orgel  am  spä> 
testen  hört,  sjb  aber  nicht  Theilweise,  sondera 
ebttifalla  ia  ihrer  ganzen  Masse  in  voller  Würkun^ 
hört,  iat  ^  der  Ocyanlat.  * 

B*M  ehlnft. 

Was  ich  bisher  gesagt  habe,  sind  theils  eigene 
Erfahrungen,  tbeils  Winke,  die  die  Absicht 
haben ,  die  mtttikaliatthe  Praktik  durch  akustische 
Grundsätze  au  ticbeni  feie  aiad Wot  Vorsebf9ge, 
n'tc  und  wo  eine  Orgel  oder  >fusiLchor  tiac!i  a!;u- 
stiichen  Begela  angelegt  werden  soll.  Es  fehlt 
aber  auch  da,  noch  ein  focut,  ein  Brennpunkt 
wo  die  prakfiichen  Jfemerkungen  mit  tbeoce* 
tischen  Grundsätzen  ,  wie  elektrische  Funkcti  zu- 
sariimenzittern  diirftinn.  £a  fehlt  nocli  die  Ver- 
einigung sw^eheo  matheaiatiacben  Bereclinun« 
gen,  physikalischen  Versuchen  und  musikalischen 
Wurkungen  d.  i.  eine  allgemeine  Theorie  der 
Ktanglehre.  Jfwi  allein  die  Harmonie  awlscheu 
theoretischen  Aufsätzen  und  praktischen  Deutun- 
gen, der  intuitiven  Anwendbarkeit,  eines  Des- 
potismus  über  die  Jiannonische  Bereitwilligkeit 
der  Natur  kana  uns  daa  «richtige  System  fOr  dai 
Hörorgan  verschanen,  so  dafs  man  hinführo  nidlt 
nur  von  den  Tonen  gerührt,  sondern  auch  von 
«lerKlanglafaraiAberjieKgt  werden  dürfte,  umso 
mahr«  da  die  Afcualik  bey'  weiiet  (Mbnomicdät 


«)  Kne  Dane  im  Iidica.  die  die  Metik  aufiwvsedeBiBeh  liebte,  «ad  tlglieh  die  Oper  besocdiie.  'In. 

bette  dem  Theater  -  Entreprcneur ,  <]a  Ihr  Pallast  oninittelbar  an'»  Scfaaujptelhaas  «nstiet  ,  den  Wunsch, 
eine  ThOr  durchbrechen  su  därferii  der  ihr  so^eidi  gewahn  ward.  Allein,  ktm  darauf  macht  maa 
-  die  Prebe  ven  einer  aeecn  Oper,  md  —  es  Klingt  flieh«  Mbr.  Oer  Ke|Mil«sislse  kani  srfcfcl  befneiAa,  wie 
wcni;!;  Würkung  seine  Mosik  bcTin  leeren  Hau»e  thut.  Der  Anfiiiirer  mit  der  Vioün  kann  nicht  bereifen,  diCt 
das  Urcbester  so  wenig  aaswirft.  Mao  bescbeidet  sich,  die  L'rsacüe  vom  VVctier  herzuleiMa.  Man  fahrt  fort,  die 
.  Oper  ee  probiren.  ond  —  «s  klingt  dnebans  nicht  mehr.  Endlich  tritt  der  Entrapreneur  in's  Mittel,  snacbt'die 
Dame  mit  seinem  MlTsgeschick  bekannt  und  der  davon  resulilrenden  Noüiwendigkeit  die  Tliar  xumauem  za 
mOssen  ,  und  —  es  klingt  doch  nicht  melir.  Was  ist  nun  die  Ursache?  Katne  andere,  als  dals  durch  dal  Durch- 
Ibrechen  die  Wand  ihr  contiguum ,  ihre  SelLstSItadigkeit  >  ihre,  wenn  ich  to  sagen  darf,  Homogeneitat  dsT  Bc» 
sta'idtheilc  verlohren  hatte  und  durch  das  Zumauern  nie  wieder  mebr  erhalten  koimte»  Vorher  fand  die  Fort- 
pflanzung des  Tones  wegen  gleicher  Dichte  der  Mauer,  glaichcr  Dstvorragong  niclik  dsn  Blindesten  Anstoft; 
sanft  schlüpften  ehemals  die  Schwingungen  Aber  Sin  Games  vom  Mauernerke  fort  >  allein  nun  ward  deich  d!s 
Vagicidilitit  der  ianercD  Festigkeit  der  Wände,  die  b«fm  sonoren  TheateskAipst  die  taberen  Octfeiistrge  vor. 
U  da».Damhsimia  der  Lefttkalidian  ia  der-Befaeadigkcit  gastBhit,  aad  aua  diifie  nie  aadsts,  als  dafs 
ria  aaapa  Mnaiwadf  wMSmm^       ab«  aia  ariadw  dif  verige  Bawani  eiawi^^;sa«  d.VerC 
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oft  iwecklose  Bestreben  der  Täne,  um  tn  wUr- 
ken,  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  krönen 
würde. 

Leipzig,  den  igten  April  iS*t. 


Bbcsnsxom. 


Karl  Friedrich  Christian  Fatch.  Von  Karl  Fritd. 
Ztlur,  Mit  tintm  Bildnitst.  Berlin,  i8oT. 
In  Commitsion  uud  gedruckt  bey  I  F.  Unger. 

War  es  Pflicht,  Einem  der  in  den  lezten 
Jahren  verstorbenen   Musiker  ein  anständiges 
Denkmal  eu  setzen,  so  war  dies  Piliclit  gegen 
I**  a  s  c  h  —  daeibi-'y  so  offenbaren  Verdiensten  utn 
die  wahre  Kun&t  und  um  die  Bildung  Anderer 
für  dieselbe,  aufser  B«riin  nicht  genug  bekannt 
und  im  Verhältiiifs  gegen  seine  Verdienste  sein 
ganzes  Leben  hindurch  wenig  belohnt  war.  War 
,  irgend  Jemand  im  Stande,  dem  wertlien  V^erbli- 
ebenen  ein  solchesanstamliges Denkmal  tu  setzen, 
to  war  es  sein  Schüler,  Verehrer,  und  bis  zur 
Todesstunde  vertrautester  Freund,  Hr.  Zelter. 
Die  Erwartungen  des  Ree. ,  als  er  diese  Biogra* 
phle  zur  Hand  nalim,  waren  aus  beydeu  Gründen 
gewifs  nicht  gering;  be^iedigt  und  mit  Dank 
gegen  den  Verfasser  legt  er  sie  nach  der  wieder- 
holten aufmerksamen  Durchlesung  aus  der  Hand  ; 
und  diese  Genugtliuung  glaubt  er  mit  votier 
Ueberzeugung  einem  jeden  verspredien  zu  kön- 
nen, der  das  Buch  durchgehen  will.    Der  Verf. 
kannte  seineu  Freund,  als  Menschen  uud  Künstler, 
ganz  genau  ,  wulsteseine  Verhältnisse  und  Schick- 
eale» ist  eingeweihet  in  seiner  Kaust  und  auch 
in  dem  Fach  derselben,  welchem  Fasch  sich 
besonders  widmete;  hatte  schon  bcy  dessen  Leb- 
zeiten zu  der  hier  gegebenen  Darstellung  gesamm- 
let, Wahrheit  und  Liebe  führten  seine  Feder; 
er  hat  Cleist,  da«  Einzelne  seiner  Beobachtungr  n 
zu  ordnen,  darül>er  zu  rcficktircn,  ein  Gjnzes 
daraus  zu  bilden,  und  Talent,  das  Geordnete 
und  seine  Redexionen  kriltig,   bcstiutiut,  ein- 
dringlich und  angenehm  zu  sagen  —  Wekhe, 
einem  Biogniiihen  ntithige  Kigenschnft  ginge  ihm 
alko  ab  ?  Weoa  <ei  auch  zumgestehen  ist ,  d«ft^ 
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wie  der  Verfasser  In  der  Kacbscbrlft  tagt  —  da« 
einsame  Leben  eines  aufserordentlichen  Kilnst« 
lers  nicht  jedem  Beschauer  gleich  wichtig  seyn 
kann;  so  ist  es  doch,  so  dargestellt ,  gewifs  kei* 
nem  Beschauer  unwichtig:  und  (S.  6i.)  „für  die 
wenigen  Auser wählten,welche  in  ewigem  Kampfe 
mit  Hindernissen  und  Gebrechen, blos  durch  Eifer 
und  Gmie  auf  «ine  Höhe  der  Kunst  gelangen, 
wo  sie  der  Welt  ein  Licht  werden  können"  — 
für  diese  i«t  es  ein  „desto  schönerer  Spiegel;** 
und  dabey  ein  Sporn  der  Aufmunterung  zur  Be- 
harrlichkeit und  Treue,  eine  Quelle  der  Beruhi- 
gung und  des  Trustes  beym  Gefühl  des  Muh« 
vollen  einer  sich  selbst  und  gUr.zendere  Vor- 
theile  aufopfernden  reinen  Thutigkeit  für  die 
Kunst. 

Die  Redaktion  der  musikalischen  Zeitung  hat 
den  mitzutheilenden  Abrifs  von  Fasch  ens  I^- 
ben  zurückbehalten,  weil  sie  von  Hrn.  Zelters 
Unternehmen  unterrichtet  war  und  wohl  wufste, 
sit,  könne  nur  durch  ihn  in  den  Stand  gesezt  wer- 
den, ii!>er  den  hciuilichtn  üt>el1)e^c1lcidnen  Aken 
tt\va<  eiolgcririafscn  6efricdi(;eiuks  zu  litfern: 
sie,  und  hofTeatljch  auch  dl«  Leser,  werden  abeC 
«inen  leichten  Schattenrifs  nach  dem  hier  gelie- 
ferten ausgearlieitetcn  Portrait  nicht  für  überflüs- 
sig halten,  zumal  da  er  zugleich  dazu  dienen 
kann  und  soll,  auf  das  Gemähide  selbst  mehr 
aufmerksam  und  darnach  begit-rig  zu  machen. 

K.  F.  Chr.  Fasch  war  im  Jahr  1736  zu  Zerbst 
gebohren ,  wo  sein  Vater,  e>t>  sebr  geschickter 
und  äufserst  ßeifsiger  Kircbenkomponist  und  gar 
fromme^  Mann  ,  lurstli<her  Kapellmeister  war. 
B«yde  Eigenschaften  des  V^aters  zeigten  noch 
ganz  spiit  ihren  Einilufs  in  die  Bestimmung  des 
Sinn- s  des  Sühnei.  Dieser,  in  ziemlich  spatein 
Alter  erzeugt,  war  von  der  Wiege  an  schwäch- 
lich, kränkelte  immer;  man  strengte  ihn  deshalb 
nicht  an,  hielt  ihn  äufserst  eingezogen  und  legte 
ihm  strenge  Diät  auf.  Das  Kind  brachte  seine 
J.ihre  am  warmen  OTcn,  oJtr  doch  in  einge- 
scitlofsner  Luft,  oLne  Bewegung  und  ohne  Be- 
schiiftigung  zu,  uud  wurde  nothwendig  dadurch 
immer  schwächlicher  und  kränkelnder.  Dies, 
uwi  die  fromme  Stille  des  Hausen,  neigte  seinen 
Geiet  au  Triuia»erey«o  and  zur  SpekuUtioo.  Der 
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▼ater  bemerkte  das  innere  Treiben  und  qoheim^ 
Arbeiten  veiborgener  Kräfte  in  der  Seele  des 
Kinde»  n'ichh  Durdi  einen  (8.  8.  folg«  crzMblten) 
kleinen  Vorfall  entdeckte  sicir«,  dafs  der  »tille 
Kleine  über  rmitikalischen  Idetn  gebnitet,  gnnz 
neue  Stücke  zusammengesezt,  und  diese,  iu  Al>- 
wewnheit  dei  "WrtAnt  aoeh  auf 'dem  KlaViere 
geübt  Iiatte.  Diese  Stücke  waren  nicht  Etwas  aus 
gehörten  Gedanken  Zusammeagetdiüttei  >  >on- 
d(ii^  gatibis  EfgeiitbiimMeÜ -Kleinen.  Br  b^a  n 
nun  Unterricht,  Vörer8t*auf  delr  'Violin.  Aber 
it  ine  Scfnviichruhkelt  und  des  Vaters  übergrofse 
Zärtlichkeit  ventattcten  nur  langsame  Fort- 
tcbritte.  Im  elften  Jalire  des  Kraben  nahm  ifan 
ein  heiterer  Freund  des  Vaters  rnit  sich  nath  Kö- 
tlieii,  \\o  VT,  durch  Freyheit  und  Gesellschaft 
nibnterer  Kinder,  eine  neue  Natur  annahm  und 
munter  •  rrfiliticb gelstreieb »  selbst  leichtfortig, 
Qnddabty  amh  weit  ge<;ilndf>r  wurde. 

Von  «einer  Zurückkurtft  in's  väterliche  Haus 
an  dürfte'  er  den  Husiken  b«y  Ifofo  und  in  der 
Kiichö  heywöhncD.  Die  Kircheomusiken  — 
doch  ilii  se  nlclit  aÜein  ,  soadcrn  dor  ganre  Akt 
des  Gottesdieusci  s,  zugen  ihn  besonders  an.  Er 
Ung  an  selbst  tür  die  Kirche  su  koroponiren.  IHt 
Geschmack  und  die  Liebe  sur  äufaersten  Korrekt- 
heit, die  ihn  in  »p3tera  Jahren  auszeichneten, 
zeigten  sich  schon  hier  tm  Keime:  er  änderte 
oft  di^,  damals  freyltch  gemeiniglich  geschmack- 
losen Tc'vte  sen>st  ab  ,  und  ruii  hfr*.v  jede  frü- 
here Arbeit  allezeit ,  sobald  er  eine  f<^hlerfreyeie 
Bti  Stande  gebracht  hatte.  ifSO  woi-de  der  junge, 
nun  stlioii  ruht  geschickte  Violir>spieier  zum 
StceliUiscbeo  Kunsettmeistte  Hextet,  damals 


einem  der  berühmtesten  und  modernsten  Violi- 
nisten in  Deutschland,  in  die  höhere  Schule  ge* 
bracht.    Doch  biasehllftigpe  sich  der  JAngliog  hier 
noch  lieber  mit  Studium  der  Hainuinie  und  (Jr*  . 
gelspiel,  und  fing  an,  sich  zu  einem  der  geschiik» 
testen  Akkompagoisten,  die  es  je  gegeben  ,  au£>, 
subilden:  Der  hfa^.  peeaasisebeKoaiertewister 
Franz  Benda  machte  175t  einen  Besuch  ia 
Streiita,  und  lernte  F  as c b  e n  von  dieser  Seite 
kennen 'und  iehilMn«  'Fesch  ging  d«na  nach 
Klosterbergen ,  um  skh  mit  den  otflliigeii  Spraiho' 
und  ächulkenntnissen  vertraut  zu  raachen,  und 
kumpenirte ,  nach  seiner  Zuruckkunft  in's  Vater- 
baus, sdir  fleirsig  and  mit  viel  Gltlek.  Der  Vater 
lernte  nun  den  Sohn  nach  Würden  schätzen,  und 
wollte  ihn  die,  als  wundertbätig  damals  berühmte 
Dresdner  Kapelle  hören  lassen.    iBeyde  reisetea 
nach  Dresden  und  gingen  in  die  katfuitifche 
Kirche,  wo  man  eine  Messe  von  Zelenka**) 
auffüiurte.  Der  Vater  kannte  die  Leichtfertigkeit 
des8ehne»,  der  den  katholisclienlütus  nie  gese- 
hen hatte,  und  watnete  ihn,  flbet  MandtaeAuf* 
fallende  nicht  etwa  zu   laclien.     Statt  dessen 
schwamm  der  junge  Mensch  in  Thränen  und 
konnte  vor  Bflhmng  kein  West  spricheä.  Daa 
war  dem  Vater,  dem  frommen  Lutheraner,  nun 
freylich  wieder  nicht  recht.  Hasse's  Abfall  (der 
berühmten  F  a  u  s  t  i  n  a  wegen)  machte  dem  guten 
Allen  um  den  8ohn  bange.   Min  Fiewid  woUto 
diesen  in  Dresden  behalten;  dw  ValUr  sddttg 
ab ,  jener  BesorgniCs  wegen. 

1756,  sM  Faech  «o  Jahr  alt  war,  brauchte 
KrinigFriedriehH  von  Preussen  einen  Kl«i> 
vierülen ,  der  gut  ^  vomebaallsb  ihm  akkem- 


•)  Wie  insg  ei  Itommen,  <!Äfs  i'icipr  walirliafttf;  grofse  Kirthfn5;orrpc«iist .  »flL^i  l>ej  Muslkkennern  uni  bey  9t^ 
ditrenden,  so  §mz  vcrgetKn  ist.  dafs  bry  neltem  die  mcieien  nicht  einmal  ««inen  Namen  wissen?  Wie  mse 
-«f  komraett,  AmU  man  «»gar  1b  Ptttden ,  w«  mm  dodi  ao  Strrscftt  streng  datanf  vrtftstm,  beb»  KinAankoinpo« 
sidon  ,  aiifscr  von  jetzigen  oder  ehctnaü^tn  i.i  nrrjr'cn  «il|  «t  (.n»>  »irlt'cn  Komponijten  t<]  hOren  zu  gelten  — 
d-e 'ganx  vortretBiüipa  Werk«  di*»es  JJre^dnrr  Künithcr«  io  der  Bibliothek  im  7'odesSLhlare  Lfst.  indefs  man  gar 

.  leaMbe  Hassiscbe  Ma»ik,  die  hvf  «Uem  Vardieniiitchen,,  dodi  §■>  aichi  aebeo,  sn  gesdwetgen  aber  ihr 
Stand  lialtcn  kann.  So  ofi  wiciUrlth,  tlaf.  nun  vicllticlii  keiner  Noien  mehr  bedürrte ,  um  sie  a!]ziiS|iiclen  ? 
Zclenka  giebt  in  F.Tl'..l>cn)ieit  uo'l  Kraft  Hüadrin  wen:g  nach,  be»iit  Gelehrsamkeit  wieSeb.  Bach,  wendet 
ta*  idiet  nicht  t  «de  «lieMt,  cinsig  «nd  uberail  an .  «ondern  bat  sogleicb  Geschouck,  Glans  und  ein  sanas  GelUil{ 
auch  Mnd  !tino  Werke  bcf  wsüaa  Ifelditer  ansnAlbnir'.  als  Baehs  —  obsehe»  sie  allerdi>igt  Siadiom  «ad  «tsl 
Genauigkeit  erfotdvra.   -  iL  R.«q. 
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pagntrte.  Frant  Benda  gedacUte  d«s  gescbick» 
ten  Jüngling«,  schlug  iUn  dem  K<fnig«  vor{ 
Fasch  wttide  nach  Potidam  beiufen,  mit  300 
Thaleni  Grha!t,  der  sic!i  aber  in  der  Folg?  ver- 
iTibluen  sollte.  Wie  glücklick  war  dec  Sülm,  um 
der.  gröfstm  König  der  Welt,  luid  um  die,BeoIii 
Benda,  Graun  u.a. zu  scyn!  Abt^r  wie  besorgt 
■warder  Vater,  ihn  an  dtn  kctzens:hen,  ungläu- 
bigen Hof  zu  lasseil!  Uct  BeiUaec  (nadiinals 
Himbnrger)  Bach,  des  aUen  Faeob  Freund«, 
mubte  diesem  garantiren,  dafä  sUh  der  König 
um  tien  Glauben  seines  Klaviecisteu  im  miuUesUii 
nicht  kümmern  werde,  ebe  der  gute  Mann  semo. 
Einwilligung  cum  Bottchfurs  dts  Sohnes  gdb. 

Nun  t^ing  dieser  nacli  Potsdam  ah,  uud  hatio 
das  Amt,  wechsej|reis  mit  Bach,  dem  Kuaige 
fSgltch  ttSo9  Xonzorto  und  FIdtenaolo  auf  dem 
Fortepiano  a:u  aklcoDipagnlreo.    Strengste Piinkt» 
lichkeit  im  Dienst  und  Unterwürfigkeit  in  dessen 
Verwaltung,  waren  bekanntlich  uneriafslichcOb- 
liegeolirilan  der  Miuiker  de*  Kttnigs,  der  auch 
in  den  Stunden,  wo  er  sich  mit  ganaer  Seele  der 
Kunst  widmete,  keinen  Augenblick  Vttgafi,  dafs 
er  König  sey.    Friedrieh  bemerkte  bald,  dafs 
•r  an  Faach  seinen  Mann  gefunden  hatte;  er 
schäzte  und  liettte  Ihn  deshalb.     Bachen  hatte 
das  ewige  Wiederholen  blos  der    u  a  n  z  i  s  c  Ii  e  n 
oder  der  eifoen  Kempotitionen  des  Ktfnigt,  ver* 
drüfBlichgemackt;erliefs  auch  durch  wenigerNach- 
giebigkcit  hnym  Akkompagnement  u.  dergL  mer- 
ken ,  dafs  er  sich  als  Künstler  fühle       was  den 
A.  Königihn  nie  nach  Warden  schätsen  liets.  Auch 
hier  wird  übrigens  die  Wahrheit  bestätigt,  dafs 
des  Königii  Adagio  C  wo  er  sich  oft  frey  gehen  lief« 
und  der  Akkompagnist  keinen  leichten  Stand 
batte)  g:inz  vortrefflich  war  —  weniger  meister- 
haft sein  AUegro  (wo  er  im  Tempo  sehr  eilte 
'und  es  ihm  suweilen  an  Athem  gebrach.) 
(Die  FensMiaag  ibigt.) 


XonB.savo«ftB»z. 


^  Vnm»  dsa  atsB  Miy,  ilof. 

Die  Jahreszeiten  nacli  Thomson  —  vom 
ironS  wie  ten  bearbeitet,  und  von  J.  Haydn 


so  Musik  geaezt, sind  smaisten,  I7sten  April  und 
am  tsten May  in  dem Furitl. Schwarzenberg i< 
sehen  Saate  au^eflUirt  worden.    Stumm«  An» 

dacht,  Staunen  und  lauter  £nthusiasmus  wech» 
selten  bey  dea  Zuhörern  4b ;  denn  das  mächtige 
Eiadrtngen  •koiossalis«her  JBrKheinungeo.,  dim. 
unermefsliche  Füilc  glücklicherldeen  Übenatcbt« 
und  überwältit-tc  die  kühnste  Einbildung. 

Der  Gegenstand  des  Gedichtes  ladet  schon 
CUr  siclL  «elbst  Jeden  sur.Theilnahme  ein.  Wet 
sdintsich  nicht  nar Ii  dcrfiückkehr  des  Frühlings? 
wen  diUckto  nie  die  Hitze  des  Sommers?  wer 
fieute'sich  nie  der  Gaben  des  Herbstes  P  wem 
war  der  starre  Frost  des  Winters  nicht  lästig?  Bey 
der  Utichhaltigkeit  eines  6t)h!ien  Stühes  lassen 
sich  an  die  Poesie  gtulse  l'orderungen  wachen. 
Wenn  sie  aber  auch  alle  erfüllt  sind«,  iingebdrC 
^ch  eur  Berechnung  des  musikaliscbwi  ^(Tekts, 
zur  Wahl  des  Metrums  und  zur  zweck uiäfstgen 
Anordnung  der  einzehictiTheile  ein  eigenes  Ta- 
lent,  welches  nar  bey  einem  Dichter,  der  sislbit 
in  (ÜH  Geheimnisse  der  Musik  eingeweiht  ist, 
vorausgesezt  werden  kann.  .  Da  die  Xieser  das 
Gedieht  durch  die  musik.  Zeit  kennen  lernen*), 
so  sind  sie  um  so  eher  im  Stande  zu  beurtheilen, 
was  Maydn  leisten  mufste.     D-ils  rr  alitr  a  ich 
alles  volikummeu  geleistet  iiat,  darüber  ist  im  hie> 
eigen  Publikum  nur  Bine  Stimme.   ie<cies  Wort 
wird  unter  den  Händen  dieses  muslkalibchen  Pro- 
metheus voll<Leben  und  Empfindung.  Bald  ent- 
zückt die  Meledie  de«  Gesanges ,  bald  erschüttert 
gleich  einem  Waldatrome,  der  alle  Dämme  durdip 
bricht,    das  gewaltige   Eingreifen  ;d!fr  Instru- 
mente; jezt  ergöat  der  einfache,  kunstlose  Aus- 
druck, jeat  bewundert  man  dieverschwenderischu 
Ueppigkeit  in  raschen  und  hellen  Akkorden.  Vom 
Anfange  bis  an's  Ende  wird  das  Gemüth  vom 
Rührendsten  zum  Furchtbarsten,  vom  Naivesten 
/.umXanstlichaten,  vom  Sdiönaten  sum  Eili^beii» 
sten  unwiükührüch  fortgerissen. 

Aus  einem  Werke,  welches  nicht  blos  ge< 
hört,  sondern  lange  studiert  werden  mub,  und 
dem  der  Stempel  des  Genies  in  jeder  Zeile  aufge- 
drückt ist,  lassen  aich  einaelne  Stellen  nicht  Jeicbfe 


•)  Wir  geben  diesst  Gedidtt  als  BcyUg«  Ne.  Vit. 


d.  a«dakt. 


5^7  »So>. 

allTonOgllch  ausheben',  denn  in  Ihrem  Zusam- 
menhange  und  an  iUrein  Platze  zeichnen  sich  alle 
aus.  Nur  mit  einigen  rohen  Zügen  will  daher 
dtax  VerfSuter  «ueh«n ,  von  den  Eüfdrfidt^n,  (lie 
•rnadidrey  AufführuDgen  ethälten  hat,  Recheo- 
•chaft  itt  gei>an«-  Abn,  'wim  «an  und  die 

.■  Di«  QmxtHM  fili^  ait  eiaim  UniMom 

aller  InktvnaMOte  an,   der  vier  Takte  hindurch 
dauert.  ;WXluc«od  der  wilden  ßtüxine  hrauiaeivd 
Heer, noch  beult,  npd .  Schneentmn  ron  den 
Gebirgen  herabtollen,  verkfindiget  hier  und  da 
ein  lauer  West,  ein  erwärmender  Sonnenstrahl, 
das  Aufleben  der  verstorbeueii  Natur.  — -  Im 
ChoM  <lec  Ifsndvolk»  ist  8chna«elit  und  anve^eiefat* ' 
lichcs  Flehen  um  Krhörung  vortreillich  ausge- 
diiifJU.  ~  Die  Axie;  „Schon  «iUtfroä  d«r  Acktr-  ^ 
Mdsn**,  worinn  man  den  lestern  da»  Ha  y  d  n  sehe 
.<^^dante  init  den  Paukenschjage  hinter  deo  Fur- 
chen pfeifen  hört,  athtnet  die  unbefangenste  Mun- 
terkeit. —   Der  üittgesaug  mufs  auch  den  Ge- 
.fö&UoMsteu  rQhien ,  und  wer  iet  niebl.  eotaiU^t 
worden,  wenn  endlich  wieder  alles  lebet,  alles 
^schwebet»  und  alles  aich  reget P     Das  Springen 
der  Ummer (  da«  Gewinunel  der  Fische»  das 
Schwartutn  der  Bienen deeCScflatter  der  Vögel 
ist,  ohne   Tändtley,   ganr    cliarakteristich  in 
Tönen  nachgebildet.  —  Niedersiokeu  uod  An> 
beten !  Nur  in  dietem  GefOhle  kann  man  den 
vollen    Chor    das:  Ewiger,  mächiiL^er ,  gii^tgtr 
Go/t"  aussprechen  hören.  —    I3ic-  Einleitung 
SU  dem  Sommer  bat  einen  feyerlicht-n  Jungsamtn 
Gang.    An  dem  scharien  Laute  der  Oboe  iS&t 
sich  der  Herold  d(  s  Tai^s  nicht  veiktnncn  ,  und 
in  der  Arie:  „I><r  muntre  Hirt  vtrsammtU  /mn" 
dringt  das  Horn  mit  den  TKnen  durch,  >velcbe 
den  Heerden  jedes  Dorfes  das  Sigoal  cum  Auf- 
bruch geben.    Ein  äufserst  brillanter  und  glijck- 
lich  vorbeieiteter  Chor  cmpttagt  die  autgtiicnde 
Sonne.  —  Nun  steht  das  Geitirn  am-liobenlffit- 
t3ge.     Wie  schwer  und  beklemmt  alhujct  die 
Brust!  Alles  schmachtet.    Dj^e  matten  Laute  er- 
abiKn".    Aa  Sie'Aries  w'irSek«  Lotung  für  die 
Sinnt**  dftrien  sich  nur  sehr  geübte  Süngerinnett 
wagen.   —   Fürchterlich  tobt  <Ti»  GewlHer. 
Der  iiuf  der  Wachtel,  das  Zitpen  der  Grille,  das 
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Quaken  des  Frosches ,  dtt  T8nen  der  Glocke  siaJ 
musikalische  Arabesken  ,  um  den  herannahendea 
Abend  su  bexeichnen.  —  Der  Sommer  schliefst 
mit  einer  mhlge»  aber  heftvollen  BewegnDg  dei 
Musik.       Mit  gemifsigter  Freude  im  Tempo  des 
Menuets  beginnt  der  Herbat    Das  Duett:  „Ihr 
Schönen  ma*  der  Stmit"  ist  reiner  Ergufs  eiber 
^dcklldM  Iiiebe;  er  kommt  aus  dem  Hecaen 
und  dringt  an's  Herz.  —  Die  Jagd  und  die  Weih» 
lese,  Gegenstände,  die  schon  Öfters  bearbeitet 
worden  sind ,  erscheinen  Uet  ttntnr  einee  neuep, 
und  durch  ihre  Wahrheit  höchst  täuschenden  Ge- 
stalt.     Die  üblichen  Jagdweisen  dienen  der  gan« 
zen  Jagd  als  Thema ;  an  der  Weinlese  ist  die  Ori' 
'ginslitit'  und  Xtintt  dee  Meisten  io  hewbi^ 
stechend  ,  dafs  iih  nichts  davon  zu  sagen  wage. — 
Diese  Stücke  werden,  weil  sie  so  leicht  und  all' 
gemein  ventlndlidi  sind,  von  Jedem  Audito» 
rium  mit  Jubel  und  Segeisterung  ao%enommea 
werden.  —  Trübe  Nebel  verkündigen  den  Win- 
ter.      Die  Arie:  „Hier  steht  der  Wandrer  nun" 
versifmlicbet  angstvoll«  Verlegenlieit,  und  den 
Frost,    der  alle  Glieder  durchdringt.  Die 
-  Melodie  des  Spinnerlieds  braucht  man  luix  Eis- 
mal  au  hören ,  um  sie  nie  wieder  su  vergessen. 
Aueb  das  Iflbrelien  ist  ein  gum  einfticbef  Sele, 
olute  kunstvolle  Modulationen.  Das  Ijachen  jun- 
ger und  alter  Stimmen,  wie  es  am  Ende  i|i  einem 
Wechsel  hober  und  niederer  T0n«  auegedittckt 
wird ,  ist  ein  Produkt  der  schalkhaftesten  Iieunt. 
Der  Tod  der  Natur  fuhrt  den  Dichter  auf  ernste 
Betrachtungen.    Aber  bald  zerstreut  eiu  Strahl 
froher  HoSbung  die  dflsleie  Ifelanefaölie.  Der 
Uebergang!  „Nur  Tagiud  bldbt'*  ist  von  uobe- 
schreiblicher  Würkuog.  —  Uod  nun  sammlet 
H  a  y  d  n  der  Riese  noch  einmal  seine  ganze  Kraft 
in  dem  Doppelchore.  Der  Allmacht  Stimme  ruft, 
die  Gritber  zerspalten,  die  Pforten  des  Himmel» 
olIneD  sich,  der  ewige  Frühling  herrscht,  die 
Tugend  siegt,  sie  strahlt  imGianae  der  Herrli^ 
kcit  Gottes.  Amen! 

Welchen  Grad  der  Vollkommenheit  die  Aus^ 
führung  unter  der  eigenen  Direktion  des  Kompor 
nisten  erlangen  mttese,  sieht  des  Kenner  leicbl 
ein.  Ifr.  S  a  a  1  sang  die  Rolle  des  Simon«,  seine 
Tochter  die  ßolle  der  Hanne»  und  Heer  Prof* 
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B  atinayer  dieRolIe  des  Lukas.  Alle drey  erhiel- 
ten autgeseicbneten  und  iu  volleto  Aljuifse  v«r- 
dicDbHi  B«7feU.   Auch  dM  OlMli«ilBr  gd>  duich 
:iein  $pt«I  einen  rühuilichen  Beweis  seiner  Auf- 
iinerkiiamieit,  Fettigkeit  und  Geschicklichkeit. 
Mait  wird  vieUeicht  fragen,  ob.  dieKoiiipo>_ 
•itl«n  4».Jahruukem  der  JCÄnpaMtioa  4l«r  SMh 

■ftfuHg  VOrSUKit-Lieri  s<:y.     Darauf  dtouC  zur  Ant- 
wort, ditft  j«de  dem  besoadeco  Zweck  der  G^* 
-dichte  gans  eoUpcecbe«  wd.dafiUaydii  ttb«Eall 
ffob  uod  tumiumuh  U«ibe. 

Ith  kann  nn möglich  schliefsen,   ohne  ei« 
Wort  d«c  Verehrung  uod  de»  iuuigsten  Dankes 
gegen  die  MiMMr  beysaHOfM,  duich  tnUke 
•Haydn  aurKonpocitioli  der /oArmcirfn zunächst 
veranlaht  wurde.   Seit  mehreren  Jahren  hat  sidi 
in  der  Kataecfttadt  eine  GeseiUdiaft  von  Freunden 
^  ToiAtttort  ftMIdtfl^  di»  aas  «hi«  kleioan 
•Alisrid  von  Mill^MwD  hesteht ,  und  jährlich 
einige    AkadamiM  «tt   vecanstalteu  pflegt«. 
Die  -Mamea  I#ie1lfe»Blt«in  ,  B»t«ibacy, 
'8eb«srB«sb«tg,   Auersperf»  Iiot»ko- 
•wit«r  Lichnowsky,    Trautman nsdorf, 
•8#iateB»  Cse«nin,  Fries,  Aponi,  Sic- 
ieBd*rf,  Klaak7,  Srd-ddy,  Harrachbe* 
(«ditigtcn  SU  grofsen  ErwiitBngfB«    Sw  Xi- 
Iblgbat  sie  weit  übertrofTen. 

]at  die  Annalcn  der  Mosik  waidcn  M  nie 
««rgawan,  dab  dioMWiZirlMt  der  «lale  Dank  für 
die  »wey  klassischen  Werke ,  die  Schöpfung  und 
die  Jahrttztittttf  gebtthrt    In  dietein  SSirkel 
wurde  unter  dem  leitedden  Binflewe  det  Herrn 
Saion  T.  8  w  i  e  t  e  n  (wo  das  Publikum  laut  spricht, 
darf  die  Beacheidenheit  nicht  errntlim)  nur  dum 
■  Vevtcafflicfasteta  gehuldtget.     In  diesem  Zirkel 
-ftnd-Mar dht  Genint  luitbe  aar  Kvint,  ein  ge- 
WIdelei  und  dBipftoglidles  Publikum  ,  und  Auf- 
»muntcrung,  wie  sie  in  Deutschland  nicht  ge- 
wöbuiicb  ist.  Möchte  sich  dar  Geachnack  dieaer 
•febttle  iange  «ilMltMi,  «dft  vei^iteB,  und 
ItbeiallaokheRcadile  harVeihriasBn! 


Duo  pour  Dtitx   Molons  pnr  la  Croix.  Qf,  u. 
A  Paris,  c!uz  I'leytl.     j^Pr.  3  Francs.) 

IKeaes  D«i(itt4«t  in  moiiecneroStylgea^hrieben. 
Man  darf  abo  hinr  nickt,  wiediedeoi,  ka^Mfoelle 

Nachalimungon  u.  dgl.  ersparten.  Der  erste  Al> 
Ii;?,roJa  z  ist  in  D  dur ,  in  welchem  abwecliselnd 
dl«  erste  und  sweyte  Violin  die  Melodie  vor« 
trVgt  V  4ind  die  Cndf^  ii,  Figul^  be^Mtt»:  lUt 
BweyteSatz  l»t  ein  Andante  in  gdtirmü  f.VerifA- 
derüngpn.  Das  Thema  bat  efinen  leitlitew,  nai- 
ven Gesang,  und  die  zwvyte  Violin  arpeggirt 
dactt,  wie  gewohnlich.    Auch  ia  dteäeni  Sata 

tvcch'<eln  die  Violinen  mit  .itr  htrr^checden  Me- 
lodie ab.  Der  diitie  Site  i^iit  ein  Kondo  In  Takt, 
-•M  d«fBi  d-'teii^  tfnd  Hat  ein  Minore*  in  dmottt 
WMsdieet.uc  Vtolin  biö«  arpeggirt    Im  Alle- 
gro  wagt  der  Verfasser  einige  kühne,  schnelle 
Ausweichungen  in  entfernte  Tonarten,  als:  aua 
dem     dar  in-  C  dur,  dtirrb  |g  cu  A,  und  vom 
a  moU  wit!der  in  Cäur.  Dann  aus  dem  -D  dur  in 
F  dur  fjiircti        zu  e  und  von  P  dur  vleJrr  in 
A  dur.  VViUer  Utn  Gebrauch  der  rein*  n  Harmo« 
nie  liebe -aldi,  wenn  'man  atreng  seynwotUe» 
viel  einwenden.    Nttt  ein  Sejrapiel  aui  dem 
AUt'grosatz : 


Im  liondo,  wo  die  Rhythmik  sorgfaltig  beok- 
achtetaefnaeUte,  iat  aie  oftvaraacbllaaigt.  Doch 

wird  dieses  Dutf:  den  Liebtiabcrn  geMlen  kdik- 
nen;  auch  deshalb,  weil  sie  bey  den  Voittag 
nicht  mit  gireben  Schwitrigkeilm  an 
pfan  haben.      .  . 

<   I  Bll 


LKIPZIOi  aa-T  BaatTaarr  eaa  HSaaaa.  . 
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Beylagt  isu^  A  l  Ige  meint  i  Musikalischen  Zeitung, 


DIE  JAHRSSOMITEN  NACH  THOMSON,    /n  Mutik  gttttxt  von  J.  JLirinr. 


,1-  ■ 

.■fji-- 


DER 


Jju  EinUitnng  mafUt  den  Uelii'gang  twn  Winter 


Rtdtaüv  nüt  '  Si^klamg, 

SS  1  m  o  n. 
eilt»  wie  der  sirenee.  Winm  fliebtf 
Zorn  btBMt  Pole  giOat  4t.l|i<    ,  '  , 


*  Ii*  tjf 


.1»«' 


FRÜHLING, 
jtum 

Laka«. 


Der  «iMft»eMMilM!MilitCM|i»ef  > 
Mit  grSbiiekem  . 

Lvkas.  Seht  w!e  vom  schroffen  Fels*  4^ 
In  itiiben  StrOhmen  sich  ergiefn! 

Hanne.  Seht,  wie  von  Süden  her,  ,| 
Durch  laue  W'iniie  fanfc  felock^  ' 
Der  FtohliafaiBothe  «mticfati  ' 

•.  .1  •  •      I  ii 

Laadvolfc»  Komm,  holder  Lei»! 

Oei  Himi^elAG^e  kosam! 
AiM  ihiem  Todes-ScbuC 
.'  .«11111*1  ffo  Nanf ! 
Koma«,  li«Mkr  Leus! 
Des  Himmelt  Gabe  komm ! 

Weiber.     Fr  nahet  sich  <!cr  holde  I  eni  ; 

Schon  tuhlen  wir 'den  linden  Haadli 
Bald  lebet  aües  wieder  auf. 
Minaav.    Frohlocket  ja  nichr  alltuErOh! 

Oft  schleicht .  in  Nebel  eingeliOlU» 
Der  W'imcr  wohl  surttck.  und  menlt« 
.  Aut  Bfflth'  und  Keim  «ein  «UZiet  GIAt 
Atla»  Komm,  holder  Lenzl 

Dta  Himmelt  Gabe  komm ! 
Auf  nns're  Fluren  eeDk«  didi ! 
,  Komm  .  holdar:L«tt  «  o  kosam  t 
.     ^.'.Ol^üe  länger  nrclu! 

Recitati'v.'' 

Simon.  Vom  Widder  strahlet  iext 

Die  helle  Sonn'  auf  uns  lierab.        ^  ' 
Nun  weichen  Frott  und  Dampf, 
Und  tchfreben  warme  DOntt'  umbOL 
■      IW  fctfar  BaNB  fü  mIQ«'«: 


.1  ..  1  .  .1».  tjiriet 

Schon  etlet  Troh  der  Äckersmann 
Zur  Aibelt  auf  das  \k\<1, 
1  In  langen  FurcheA  schreitet' er' 
Dem  Pfluge  fiMend  nach. 

In  ab(^ente«ii'nem  Gange  dann 
Wirft  er  deri  üamen  ans> 

•^«M#  die  «i^ii  birgt;  '«Mi<W4 
Z«  T»U«B  AthnsiwJti 


Ütcitativ.  , 

Der  Landmann  bei  eeui  WcA  TAltbraefct» 
Vai  weder  Mob'  ne^  Pleifir  §Ufmt 
Dan  Lol^  etwanet  er 
Ant  HindiRn  der  Natur«  ' 
Und  Acht  dämm  den  Blmnnl  uu 


I.nka«. 


Lukas. 
S  im*n« 
Hanne. 

Alle  dief. 


MIaaer. 
W*ibtT. 
Atta. 

Hanne. 


Blttgttang. 

Sey  nun  gn«d:g  ,    rni;.;.  r  Himmel  J 
OeÜhe  dich ,    und  ti^ule  begea 
Uebar  miter  LaMt  banbl' 

Chor. 

Sey  nun  gnädig,    milder  Himmel! 
Ocffnc  dich ,   und  uiufe  Segen 

üeber  unser  Land  herab! 

Lafs  deinen  lliau  die  Erdo  wtb'taa! 

Lab  RegenguGi  d!a  Farcbaa  ttlakea! 

Lab  deliie  Lab«  weben  «anb! 

I.afs  deine  Sonne  scheinen  hell! 

Lns  spriefset  Ueberflufs  alsdann. 

Und  deiner  Gute  Dank  nad  ftakah  • 

Chor. 

Sey  nun  gnädig,    milder  Himmell 
Oefine  dicli,    und  trlitfe  SegeA 

Ueber  unser  Land  herab! 
Lafs  deinen  Thau  die  Erde  wafs'ren  ! 
Lafs  Rcgengufii  die  Furchen  traakea! 
Lafs  deine  Lüfte  wehen  sanft! 
Lafs  deine  Soime  scheinen  hell! 
Uns  tpriefset  Ueberflnft  atsdarm* 
Und  deiner  Gate  Dank  und 


ErbSrt  ist  "mm  JUkm«' 


Der  lane  Waat  amiea«.  vad  Mit 
Dia  Lab  mit  btrainaB  DdatMa  aa. 

Mit  B*gUUung. 

Sie  hiubn  siebt  —  nun  fallen  tie,  't 
:•    UA«f  «}«bhn  -ia  d)Mc'lade«ekoob.<i  •v^' 

Dan  59bBni.«k  and  Raidubwa  4ßt  Ki/mk 

.  -  '  w  .  i  •  r  *»  ,  ;      .  •  ■ 

FrtuitftlUd. 

Mit  abwtchttlndem  Chore  der  JVjynifi 


Hanne. 


I  <.j; 


O,    wie  lieblich.       i.  ••■< 
Ist  der  Anblkk 
.Der  Geäld«  ictit!    •  ..  '  .)  •! 

Kommt,  ihr  AflddMi^ 
'  babmm»>jNiaUe*H<  .  .«* 
Aaf  der  boaiea  Fl«r! 
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XX 

Lukt«. 


Hann«. 

L  u  K  a  1. 
Bcj-de. 

Hann  e. 

Lakaa. 


Bta»e. 

l>Bk«ii. 


t i 


J 


Uäichea. 

Bnraoh«. 

All«. 

r, 

Haaat. 

Hanne. 
Lnka«. 


O,  mit  Hebiich 
Im  Anbück 
Der  Gefilde  jetzt! 

Kommt  ihr  Buff 
I^c  ttM  itiülcn' 
Zu  dem  (cinan  Haial 

O,  «ielicliKdi 
In  in  Anblick 

Der  GeiÜcJe  jetzt! 

Komme,    iiit  Afidcheni 
Kommt ,   ibr  Bnrt/dwt 
Lafit  uns  wallen 

Auf  der  bnnten  Flur!  .- 
Za  dnn  giOncn  Baliit 

O,   nie  lieblich  ■ 

Ist  der  Axiblick 
Der  Gelilde  jetzt. 

Seht  die  J.iiie, 

f-cbt  die  Roie, 
Seht  die  lilumcn  «Ii!  . 

üclit  die  Aaea» 

Seht  di«  Wicttn» 
adtt  di«  Faldar  aUl 

0,  wie  licMieh 
Ist  der  Anbiivk 

Der  Gefilde  jttit! 

1.  aCst  nnü  walten 
Auf  der  buntan  Flitt! 

Laüt  uns  wallen 
Zu  dem  giUnen  Hala! 

O.    wie  lirbüch 

In  der  Anlilick 
Dar  Ga&ldc  Jmm! 

Saht  «a  ttda;  • 


Mit  dia  Mlla  Laltl 
.Alka  lebet» 
Alle«  achwebet. 

Alle«  rt-gci  sieb. 

kehl  <lie  Uimmett 
\\  ;i  sie  .springen!  ,^ 
£cbt  die  l  iache«  ' 

Walflh  OcinaoBill- 


>   4  <« 


Baana.  ^ie  Bienea. 

\  »Se  schwarma»!  ^ 

Lakal^       Seht  d\,  \'■^^r\. 

 ■  •  •  -  We'ci»  Gelinter! 

f."*.  ■    ■  >'  :  /•'*.  t/ier.  ■■AI- 

Allel  lebet, 
AJlea  achw^au 

d  i  .  r5ic#M«wi«**, 

MCdekaa.  Welche  Ftsoda»  .. 
i,,.ir  J  Watete- Waao»,  .;. 
Scb wellet  nntet  H«W 

Baisckc.      Sas<>e  Triebe 


üanA«  Reize  ■ 
{lelrn  nna're  Bmt. 

Was  ibr  rülil-^t. 

Was  «-utli  reizet, 
I(t  de»  J>cli^'>j)f'.r>i  Mluch. 
Mailcliin   und  ßaricha« 

l.af'-  rfat      •      . .  1  !• 

L^tt.ujit  .■iub«»|_  I  •#♦•'.7  ' 
Lar«(i]^  |irti«an,itnl  - 

Un  zu  dariken  , 

ätiintpcn  lio^hl 

11         i      •■  ,  II  I 


•  I 


Manna» 


All«. 


Ewifer.  Aackaiger.i  gatigmO^l 
Hanne.   Lakaa*  .8iaia^ 
\'on  deinem  ScgasntMa* 

HaM  du  f aMMi  aaa.  .... 
Mlaa«ftf.':  MMlitftfarGett! 

Haane,    Lukas,  Simon. 
VoAi  Strnhme  deiner  kreodaa 
Hast  du  getrinket  aBt. 
Weibex.       Gdti^er  Gou! 
Alla»*        "Siriget,  BiJichii(eri  gttiifnr  Gatt ! 
Siaioa,         Ewiger!  .  ,|^' 

Lnkaa.  Ma^htt^er! 
Hana«.      '   OlMgei  Gott! 
Alla.  Khia»  nnd  Preia.  eiid  Lob  Mv  dtf* 

Mgup  füt^a«.  aMkktfiar  Gattl 


BEB  SOMMSR. 


V. 


Rteltütiw  mit  Mtgläitung, 


Lttkai. 


Ja  (lateiB  Scblejex  rflckt 
I>aa  aaafia  A!«>tgenlichk  •  .y' 

Het  lahiaea  Sciwitwa  «raleht  vaa  ttm 
Oia  tUgc  Nadir  amflak.  o 
Zu  datter'nr  Hohlen  dUill  ' 

Der  LeichenvCcel  bliiida  i 


Simoa.        Des  Talles  Herold  meldet  s.chj 
Mit  acburrem  Laute  tuict  et 
Za  neuer  TliStigkcit 

Oea  ausf  crukteu  i.aadauaa  auf» 

Bn  iBiaH>fa  fiirit  vatsammelt  nua 
Pia  ftahcn- Haaidea  um  «ich  her; 
Zur  ütttfiL  WeM*  auf  grUnen  Hflh'n 

'1  tttihft  er  sie  Ia»($Siiim  (vtt. 

■  \  NiWft  Omcb  Uiskcad  M«k4  «  iUua. 


■,\ .  .ril->  j> 
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En  •*'!in  den  fUter.  ^|>lln•;n!^tMUI^   •-  ' 
••  ■   .  Welchem  er  entgegen  bjrtt. 

Rteilativ  mit  Begleitung. 

[■BBC*        Die  Mor^enrOihe  bricht  hervor; 

Wie  Rauc;i  vnniegi't  da?  Uichte  G<'Wulk; 
I)rr  ?l:iniii.  f  jirai  ;;ct  in  hellen»  Azur; 
Dtr  r.trjc  G'i'ie\  in  frurigein  Gold« 

I   Na<li  dem  Z eit:najst. 
Ke  ix.t\gt  benaf,   die  Soim«.'  ait  Mf|t. 

^1«  nali*t,        kommt. '  '■ 

t      Hanne,    Lukas,    Slni  OBk- 
•   <|A*  •«tr4hit ,   sie  icbeinu  . 

"  '      ■  Chor. 

Sie  scheint  in  licrrlicher 
Ja  a«ininenclcr  Majestflu 

Lobgesang. 

Heil  !    o  Soiinr  ,    Heil  ! 


De»  Liciiti  und  Lehen»  Quelle 
O  dl,    «Jls  Weltalls  SeeT"  und  Aug, 


H«Ut 

I» 


Allt. 


Der  Gottheit  «ciiOnste«  Bild! 
Dicli  grufsen  dankbar  Vrir!^ 
Mdnne.   Lukat»  Simon. 

W^r,  anrieht  »ie  aitSf   di«  Freuden  all«* 
Die  deine  Huld' in  unj  erweckt? 
Wer  tllbict  sie,    die  !>«§ea  «lie, 
Ow  deine  Mild'  txH  ud«  ergieb't? 
Die  Tfwtdenl  o  «rar  tpricht  »i«  rat? 
IMa  Mleat  »  *«r  «ahlM  rie? 
Wer  apricht  ti«  an«?  Wer  s«hlct  |ia? 

Hanne.        Dir  danken  wir,    wa«  uu\  frgBut. 
LuicaS.        Dir  danker.  viit,    wat  uas  belebt. 
Simon.       Dir  danken  nir,    vras  uns  erhalle 
Alladre/.'   Jütm  Schopfer  aber  denken  «ii* 
Waa  4(*Uw  Ktaü  Vecaaf.  , 

Chor.        .  .* 

Heil  I  o  Sonne.  Heil! 
Det  Lichu  und  Lebens  Quell«,  Haill 

Dir  iauchaen  alU  Stimmen!; 
'  Oit  Jaochsa«  die  Naov. 

JSeeiiatfv.  ' 

SSmoa.      Nun  regt  und  bewegt  ticb  «llca  amtier! 

£in  boDtes  Gewjt.l  bedecket  die  Flafc 
Dem  braunen  Schnitter  neiget  tich 

Der  Saaten  wallcoda  Kluth» 
Di«  Sense  bliut,  —  da  sinkt  das  Koia: 
Doch  steht  es  bald  .   und  aargehlnb 
|a  faucn  Garben  wieder  da. 

Mit  Begleitung. 

liBktf*.     Di«  Mittagssonne  brennet  jetxi 

In  voller  Giuth,    und  gtefst. 
Durch  die  entwölkte  LuTt 
Ihr  mSditiges  Feurr  in  SirOlimeii  hinab. 
Ob  Orn  gemengten  Flachen  schwebt 
Im  nicder'n  Qualm'  ein  blendend  Meer 

Vm  lidtt  W  — 


Arit: 

Dem  Druck'  crliegal.^  Natot. 

,  \\  r'ke  Rl'jiiien, 

Dornr  W 'e^en, 

Trock  ne  nui-l'cn: 
Alle»  »eist  '!<.r  Hitie  W'utW,  •  • 

Und  krjftl,!^  ichiuAchien  MaOMh  SBd  Tliiac 

Am  liodcn  hiogescreckt. 

Reeitativ  mit  Begleitung. 

ornmen  jeut,    o  diinkfer  Haia) 

Wo  tl'-T  l:p|.i'irifn  Liehe  Dach  ' 

Den  k'jl.l'jnd  .11  S...lr[n  L;rs\jlrt, 
Und  wo  dec  schlanken  Aespe  1  ^nfc 

Mit  leisctn  Gelispel  rauscht! 
Am  weichen  Moose  ricsc't  da 

J:.  heller  Hulh  der  Bad,, 
Lni!  frrthiich  jürnmend  irrt  und  wirrt 


D-.r  L-jntc  5- 


hbrut. 


D»  r  Krauter  ttii:<.-n  ßaliamduft 
V'crbrciici  Zr,.I:)r5  Hauch 

Und  ^ui  dem  nahen  Buscha  tüaji 
Dm  Joogan  Sehlfct*  Aohc». 

Arie. 

V\'elche  Labung  filr  die  Sinn«! 


W  i-Lh-  Erl.ch 


dai  Hera! 


Simea. 


Jeden  Aderzvi>.it  durctiStrObmati 

Lad  in  jcdtr  Ts'rivc  b«bk 
trquickcndt"!  Gefühl. 
Die  Seele  w«d>ct  auf 
Zum  reizcnilfn  Gmuf», 
Lnd  neue  Kraft  erhebt  '  '  ' 

Durch  milden  Drang  die  Brutt. 

Jltcit  a  t  iv. 

'O  saht!    Es  Jte  -et  in  der  tdiwflilla  jflfe 

Am  nohcn  Saume  dts  Gebirga, 
Von  Dampf  und  Dunft  ein  fahler  Nabat  ail£ 
)ümpor.gedrdnj:t ,    dehnt  er  Meli  mm» 
*'  Und  hellet  hatd  den  Himm4Hhm,^ 
•  In  achwarseji  Dunkel  ein. 
^•■'•fc.      Hirt,  wie  vom  Tl  al"  ein  dumpf  GebrOU 
Den  wilden  Swr.n  verkflnd'k! 
Seht  wie ,   von  Unheil  «dtwer. 
Di«  finit're  Wolke  laactam  aiälit, 
UaA, ,  4p»lM«4t  aal  dt*  Bb'o«  atokd 

iICtt  Stgkttung  und  nach  dem  SRtOlUftt, 
Hanne*         In  banger  Ahndung  stockt 
Das  Leben  der  Natur. 
!^''?  J*»!*' '  ...''•iP  ß'«"  baffage»  lieh. 


Ch9r. 

Ach  dat  Ungewiitei  aalit 
Weilar.        Hilf  uns  Himmel  ! 

<.)  wie  der  Donner  rollt! 

(i  wie  die  Winde  toben! 

Wo  flieh'n  wir  hin '. 
Minsen    Flammende  Blitze  durchwühlen  die  Lurtz 
Den  sackigen  Keilen  berstet  die  Welke, 

Und  Gas»«  atiirc«a  herab. 
WelbcSi      Wa  itt  Renaaf  { • 


* 
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M Inn  er.    Wtfiliend  ni*e  jfr  ttaim; 

Der  weite  Himmel  cnibKBBl« 
Weiber,       Weli"  »nj  Annen! 

MinOSr.     Sclnnettemd  kraclirn  ,    Sclilag;  auf  Schlag 

Die  schuLTcn  Donner  furclitcrUclu 
We'ibtr.        Weh'  uns,  .weh'  uns! 
All*.'  Enchuiittt  «ukt  die  Side  • 

Bit  m  «bi  M«ant  GmoJ.* 
Lnka«.      Die  dOMn'a  Wölk«  tnmnm  aidii 

'  GctdfKtlttdet  Srtnne  Wuth.  > 
Haoa^k   ^    '  i!:rem  Untergange  . 

Dliciit  nocli  dir!  bona'  empor» 
Und  von  dem  letzten  SuahU  glünxt 
Mit  Pcrienschinuck  geziert  die  Flur. 
Simoa.       Zxm  \»nf^  gcTvotmien  Stelle  kthll^ 
Gesaiiigt  und  erfritchti 

.  Dm  it|»  tUad  soiodb 


Lnkai.      Dem  C«tttBnß  He  W*diiet  tAom, 

Hanne.  Im  Grase  lirpt  die  Grille  frph. 

Simon.    .  Und  au«  dem  Sumpfe  quackt  der  FrOMib» 

AU«  dttf..    Die  Abend^lodce  tOnt; 

Von  oben'  wia&t  der  helle  Stenii' 
Uad  ladet  una  «ur  tanftCD  tüuh,  ' 

Mä  nn  er  vom  Ch  o  r. 
Madchen,   Bursche.    Weiber  kommt! 
Unser  vrariet  «ufser  Schlaf, 
Wie  reines  Hers,    gesutider  Leib, 
;    _    Und  Taees  -  Arbeit  ihn  gewshrt. 

Madchen,    Dursclie ,    Weiber  kommt! 
Itldchen,    VVeiber  und  Bursebe. 
Wir  (^eh'ji ,    wir  folgen  euch. 
Allik  Die  Abendglocke  hat  getönt; 

Von  oben  winkt  der  beli«3£«erDi 
Und  ladet  nu  wn  mlwB  fÜh» 


DER  HERBST. 


J>«r  £inteitung  Gegenttanä  ut  dts  Latidmanni  fnudi^ti 
Gmfll&t  Rbw  dt*  MieAa'AMrnOtt. 

Rtcitativ  mit  Ütgleitung» 

Henaeb         Was  duich  seine  Blütlie 

Der  l.ent  stierst  ver^^Ta^h; 
Was  dur  h  stlne  Wrrine  . 
Der  SojiiiiK'r  reifen  hicfs; 
Zeigt  d(.r  Merliit  in  1  Ctlle 
Dein  frulien  I  aridin«iui'  itst. 
Lukea.      Den  rcici.<.ii  X'nrrath  fuhrt  et  nun 
Aaf  hoch  Lcl.id  nen  Wücen  ein. 
Keam  fjfs't  der  weisen  Scheune  Raum, 
VVa*  ihn«  «ein  Feld  bcnror  gebracht. 
Sim^a*       Sein  hcit'tes  Auge  blickt  umher, 

£(  mifs't  den  aufg<  ihunnten  S>t-'gen  abi 
U^d  Freude  StrCliir.t  in  »eine  Bruttt 

lyrtystimmiger  Gesang, 

Simon.       So  lohnet  die  N'aiur  den  FIcilj, 

Ihn  ruft,    iiin  latjlt  sie  an; 
Ihn  mtintert  sie  dnrch  HoSaonf  auf; 

Ihm  steht  sie  W'Hi^  Lejr ; 
Ihm  wirket  sie  mit  voller  Kraft. 

Hanne,    l.  ukas. 
...    Von  dir,    o  HciCs..  k^mmt  aUcs  BciU 
Die  lliiiie.   die  unt  schirmki 
Die  Wolle,   die  nn*  deckt. 
Die  ^p<ise.   die  ans  nährt. 
In  deiire  Gabe,  iit  dein  Ge«cbenk. 
Hanne.  Lnkat.  Simoa. 
O  Fleir«.  o  edler  Fieifa! 
Von  dir  kommt  uWeK  HeiL 
Baaa«.        Du  fltifse^t  Tugend  <  n, 

Und  rohe  Sitten  milderet  du.  -  ' 

Lokati  Du  wehrest  Laster  ab 

Und  reinigest  der  Menschen  Hcn. 

Simon.  Du  stärkest  Math  und  Sinn 

Zum  Guten,    und  xu  jeder  Pfli^t. 
All«  die/.    O  Firif«.   o  edler  Fleifs! 

Von  dii  koflMil  •Uet.HoÜ.      :  ■ 


t-. 


Hanne. 


Simon. 


Lukas. 


Lttkai. 


'  Chor. 

OFleiCi,   öedhPrPletfat  ' 
Voa  dir  kommt  altes  Heil. 
Hanne.   Lukas,  Simon. 
Die  Hüue  ,    die  uns  schirmt, 
Die  Wolle,    die  uns  d<xkt. 
Die  Speise  ,    die  uns  'lil'irt, 
Ist  deine  Gabe,  ist  dein  Cctcjienk. 

'••  Chor. 

O  Fleifs.    o  edler  Fleifs! 
Voo  dir  koiniiit  alle»  Ueil.  ■ 

Rtcitativ. 

Srilt  wie  zum  Haselbüsche  dott 

Die  rasche  Jugend  eilil 
An  jedem  A^ie  »clutin^tt  sich 

Der  KJeinen  lose  Schaar. 
Und  der  bewegten  Staud'  nu5tünt 
Gliic'i  HagfKcJitu'r  die  lockre  Fiockli 

Hier  klimmt  der  junge  Ba^'t 

Den  hohen  5>timm'  eii  Unj»., 

Die  Lc  tcr  f;iuk  iiinauf. 

\'uiii  svlpff^l,    der  i!m  dfckt, 

.Sielu  et  Min  Litbchtn  n.ihn, 

Und  ihrem  Triu'  entgelten 

Fliegt  dann  in  irnutem  Scherze 

Die  r.iode  \i:h  herab. 
Im  Gdtten  steh'n  um  jedm  8  lUnt 

Die  Madclien  £to!s  und  klein. 

Dem  Ubste.  lUs  sie  klauben. 

An  friacbet  Farbe  gleich.  - 

Dlf«ff. 

Hiinnf,  Liikat. 
Ihr  Sclifiiien  aus  dtr  .^:adt.    koramt  her', 
lili.  kl  an  die  Tücl  ter  der  Natur. 
Die  weder  l'uiz.    noch  Scluiiinke  xiert! 

Da  Seht  mein  f  .mnc  f  ii  ,  seht! 
Ihr  blühe  Gesundheit  a.if  den  VVan^eni 
im  Aufa. lackt  Zaifitdcnheii« 
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XJai  «itf  dem  Mvn^e  ipridit  dai  Um, 

Wenn  sie  mir  I  iil  e  schwürt. 
Haaat.       Dir  Hcrrchi-n,    «iifs  und  fcirv,    Lleibt  WCgl 
Hier  scl.vsintlt-n  eure  Künste  fnnz^ 
Und  glaltc  \%oric  wirken  riebt ; 

Man  gie^t  eiicli  kein  Gth«r. 
Niehl  Goltl.  mchirtaclitkaiiii  uns  vril  Ii  tider.. 
Ein  redlich  H«ll  ist,    naü  uns  ru'un, 
Und  jneino  WOnsche  lind  eifuih, 

\\eiin  treu  mir  LultM 
Luktla  Bisttcr  fdllcu  ab, 

iTUchte  \7clken  hin, 

'lag  <uv)  Iaht  vrrgeh'n. 

Nur  tut  i  e  I  11  lic  nicht. 
H*one«  SchOtiLr  CTÜnt  <Ia«  Blatt» 

^!:l■^t•T  Aclimt-ckt  t!ic  FrofllW 

Heller  cl;<nr«  der  '1  »f •  * 

Wenn  deine  LiAbe  Spricht. 
Bejd*»       Welch'  ein  Gluck  ut  ueuc  Liebe! 
Uns'ie  Hcrsi-n  sind  vercinci; 

Trtnni'D  Iwnii  ti«  Tod  ailein. 

L«1t»t.      Liebstes  Bana'chcBl 

H  ;i  n  •!  ( .  Prsttr  lunas!  .  ,;.  . 

■        *  ^  •  • 
bv/dc.        Ltelen  und  geliehet  Tretdca  ' 

l«t  der  Freuden  hO.  hsier  Gipfel» 

ist  xies  Lebens  VVonn*  uod  GlflCib 

JificUütlif,. 

iimevi  :  Nun  »iget-  dt  tothlOfsw  F«ld 
Dei  ungeb«th'MB  GlM»  Zahl. 
Dil»  an  den  Halinen  Nahnog  umd» 
Und  Seiend  leuc  iw  w^tu  mcht. 
Dm  kleinen  Raubas  kJaget  oidit 
Der  Landmann»  der  iha  kawa  bemttkti 
Dem  Uebeimalse  «rflascht  ei  dach 

Nicht  autgattallt  aa  sajra. 
Was  ibn  dafeftA  «dMia  maf • 

tMtt  er  alaVrohithal  an. 
Und  «airg  ftohnt  er  dann  sin  Ia|d«  . 
Di«  seiacn  gma  Heim  ergttna; 

Art$, 

SAt  anr  die  bwiian  Wfetea  hin!  ^ 
Seht  wie  dcff  Hund  im  Gras*'  tmSni 
Am  L'uden  sudiet  er  die  Spar» 

Un  J  f;eht  ihr  onablsfsig  nach. 

Jetit  jI  er  i.i.'s't  Brgitr«!'  ihn  fort; 

tr  h<.r^;it  aal  R.il  und  Stimme  nCdht  mebr; 

Lr  cid  Z  I  haschtu  —  da  nnckt  sein  X«uff 

L'n  1  Mclit  er  u:iLe«vegt  wie  Steic. 

D-m  nullen  Keiii  h  m  ent^eh'a 

LrKttt  der  «rhtue  \'t'6<'  Mchi 

Doch  rctiei  i.'in  riirhi  ,clir:c'ler  Flug, 

£<  iliiit,  ex  kuallit  ihn  erteubct  ddi  BlejT» 

Und  wirft  Uia  todt  aus  der  LfA  heub» 

R  e  c  i  t  a  I  i  V. 

Lakai.  Hier  treihi  ein  •lichter  Kreit 

Die  Hasen  aus  dem  Ls§et  tuL 

Mit  Begleitung. 

\'on  ,i!fen  Seiten  her  gedrJiigt 

HiiU  ihnr/t  keine  Flucht. 
S'hcn  [«Ilm  <ie,   und  liefen  LaM 

Itt  aaitwB  fttudig  Mnymfch* 


Chor, 

Landvolk  und  Jagtt, 
Mlnnt*.    Hart  dat  I  aute  GeiriM 

Das  dort  im  Walde  klinge»! 
Wtibar.     U  eich  ein  luutes  GctOn 

Durchklingt  den  gaozen  Wald! 
All«.          Es  ist  der  glillendm  HCrner  Sdull, 

Der  fierigea  Hönde  Gebelle. 
Mflantr.    Sebon  flieht  der  aufgesprengte  Hirsch: 

Ihm  rennen  die  Doggen  und  Reiter  luch. 
Weiber.     Er  flieht,   er  flieht.   O  wie  er  »ich  »treckt! 
Alle»  U'iTi  rennen  die  Doggen  und  Reiter  nach. 

O  wie  er  springt!    O  wie  er  sich  »treckt? 
Weiber*     Da  bricht  er  aus  den  GemdOchen  hervor. 

Und  llufi  Uber  Feld  in  das  Dickigt  hintisir 
Mlnatr.      Iwtt  Im  «r  &  Hund*  getimeht^ 

Zatttfeuct  tchwirawa  sie  nnüiefc 
Alte.         Die  Hönde  sind  eerstfenl; 

&ie  t..hwarnien  hin  VbA  Mb' 
Jager.  Tajo,   tajo,  tajo! 

Sflaaer.    Der  Jager  Ruf,   der  Horner  Klsi^ 

\'ets«inniett  auf's  neue  sie. 
Ja^eb         Ho!   ho!  Tajo,  tajo!  * 
Mannet  «ad  Weihen 

Mit  doppeltem  Kibt  Stflract  aoit 
I  Der  Haufe  vereint  auf  w*  Filut«  Io4>  ' 

I  Jager.  'l'ajo,   tajo,  tajo! 

Weiber*     Von  seinpn  !•  rinden  eingeholt. 

An  Mulh  und  Rriifien  gant  ericbfipit 

F-rlieget  nun  das  schnelle  TÜäl» 
Mtnaer*    Sein  nahes  Lude  kündigt  an 

Des  tonenden  Lrce«  Jubellicd» 

Der  freudigen  Jager  Siegesiaak 
llgeb         Halal!,  halati.  balalll 
yVftibcr.    Deii  Tod  des  Hiitcbea  kdadlgt  m 

Das  tonenden  Crxes.Jubeliief 

9er  freudigen  J  'ger  Siegeslänb 
Jiger«  Halali,  haUii,   halali!  » 

VqIUt  Chor, 

Den  Tod  des  Htrtchea  ktadigt  im 
Des  tonenden  Erset  Jobeliied. 
Der  freudigen  Jsgcr  Siegeslauii 
BaUli.  lelaii.  halalf! 

Jteclt«II«. 

Haaa«.      Am  Rel  entlock«  bllidbl  JMSK 

.    Die  helle  Traub'  in  vollofli  «ifte» 
Und  ruft  dem  -Wlnser  fteoadKöh  V* 
Dafs  er  tu  ie»en  sie  nicht  «rell«. 
Sinoa»         Schon  werden  KuT  und  Fad 
Zum  Hligel  liingebrjcht. 
Und  aas  den  Huiten  str8luB«K 
Zum  frohen  Tagewerke 
Das  inunt're  \  olk  herbef. 
Hanne.  Seht,  nie  den  Birg  l.Inan 

Von  Men>chen  alles  wimmelt! 
Hfirt  wie  der  Freude  I  on 
Von  jeder  Seit'  erschallet! 
Laka«.      Die  Arbeit  iStdan  lachender  Sehen 
Vamll^qwaUtiaat  AMn4Ka» 


Digitized  by  Google 


Weiber. 

Alle. 

Mioner. 

Alle. 

Manner. 

Alle. 

MlaaCK. 

Alt«. 


AU». 
W*ib«r. 

llanner. 


TM  4Mm  uthtüM  der  bnotende  Man 

OU  FiOhüchkeic  zum  LoStgeechief. 

Chor. 

lehay!   Jahejr!   der  Wein  iat  da» 
Die  Tonnen  sind  gerullt. 
Nun  UUt  uns  frCblich  sejro* 
Üadjuhcf.  Jubejr»  Juh 
Am  Tollem  Heise  whrey'nl 

Lttgt  an*  ttinlten' 

Trinket  BVdder! 

Lefst  uns  t'rr<h!!ch  acja! 

LaTtt  un.i  «ingen ! 

Singet  eile! 

l^ht  tmt  fralifidi  Wfa! 

i-Ait^,  juh'  Es  le!jc  der  Wein! 
fit  lebe  de«  Land,    wo  ci  unt  reift! 

fnbcjr.  luhl   Ks  lebe  der  Wtin' 
Es  lebe  das  Fab.  d«e  Um  verwebet ! 

Juhef,   juh*   El  lebe  der  Wtin! 
fii  lebe  der  Krug,    woraus  er  fliefstf 
Juhe/,  juh!   Es  lebe  der  Wein! 
Kommt,   ihr  Bitldetl 
Fallt  die  Kannen! 
Ijeert  die  ISechtr! 
Leftt  uns  frahlicb  lefal 
Berda!  Lalst  oot  frOhlick  MfOt 

Nna  tSaea.  dfai  rftUb*»  , 
Und  «hlMb  «».TroiiWiel, 
Hier  Inriidie*  die  Fiedel* 
Da  «chnarret  dl«  Lerer» 

Un<l  e!.idclt  der  Boen, 
.sclion  hupfcn  die  Kleinea» 
l'nd  »pili.gen  die  Knebenj 
Doft  taeaen  die  Mlddien» 
Im  Anne  der  Borsdie, 
Den  ;andt>ehen  Reih*». 
Mudchenund  Knaben* 
Kersal  Hopaal 

Lau«  one  Mpnnl 


Mlaa«i> 


Mlaaac» 


Ifa  BtDdff  koauBtf 
M«dah%a  nad  Ka«b«a» 

Herta!  Hopsa) 
Laut  uo«  Sf  lingea  1 
Die  KvMMa  Aültl 


Ktdehaa  vad'Battelia.. 


Hey  Ja  !   Hops*  ! 

Leist  uns  tanzen  f 
Mlnaar.  Die  Bedirr  Ictrt! 
AUe^  Herd.)!   Lafjt  uns  TrOhlich  tefa* 

Aua  vollem  Hidjia  achre/'nt 
Mlaaer.         leoditet»  lirmeti 

Alle  tibrigen.  luhef,   juhejr,  jahf 

Männer.         Springet,  tanzet! 
Alle  flbrigen.  He/sa,   hopia,  ho! 
Miaaei»        Lachet»,  aingeti 

Jao^iett  larmecl . 
All«  «l^vlffca.  H«7te|  Jabe.  johl 

HepeeM.  hefMM.  kopn»  hejl 

Männer.  Nun  fassen  wir 

Alle  übrigen.  Heysasa.   hopsasa t   he7ta,  ho^l 

Manner.  Den  leuten  Kl^g» 

Alle  Ob lifea.  Hopsasa,  heyeaaa,  hopsa,  hejrli 

Ml  an  er.  Und  cingen  dann  in  v'oUem  Choe 

Dem  freudenre  chcn  Rebensaft 
Alle  abrigen.  Heysa,   bcj!   Juhejr,  juhl 

BofM*  hol  Juhejr,  jnlil 

.   Voltir  Chor, 

E«  Icl  c  dir  Wein,    der  c  l'o  Wt-ln, 

Dtr  Gt:Peri  uinl  H;irm  vcricheuciltl 
.S-  i:-.  I      cciSne  laut  und  hoch 
in  lu  i>cndr.ii.licn  Iul:c1%r,)iali ! 
Heyda!  lafst  uns  frCLlich  t»jn» 
Und  juliejr ,  juhejr  •  juh 

Aua  Toliam  Helfe  aöwrej'of 


DER  WIKTEB. 


MHt  BinUituns  »ehildert  die  dicktn  A'ci«/ .  e-ewiV  itr 
Winfr  an/engt. 

Recitativ  mit  BegUitung. 

Simon.'      N"«  senket  sich  das  blasse  Jahr, 
"      L'nd  fallen  Daoste  kalt  herab. 

Die  Berg'  umhUlU  ein  craucr  DampT, 
Der  endUch  auch  die  Hieben  drttcM» 

Und  ,    am  Mittag«  «elbtt. 
Der  Sonne  matten  Strahl  verschlingt» 
■eKnCk'      Aus  LapplanU's  Höhlen  schreitet  her 
Der  siurmUcU  -  düsfre  Winter  Jeuti 

Vor  seinem  Tritt'  ersum 
la  bang*'  Nenir. 

Licht  and  Leb«i  aiad  ceachaAcheti 
.    WtoB  •»*  ^■wi»   — 


Luhes. 


UninadimHea  Tagen  rolgt 
Sehwaner  NSeface  leagc  Oaa'r. 

Räcitativ. 

Gefewelt  tteht  der  breite  See. 
Oebeaimt  in  teinem  Laufe  der  Sironia. 
ba  Stnrxe  vom  tbdrmenden  Felse  hanitk 
and  ammm  der  Waates^l. 


Geflockt 

lai  dflrvea  Haine  t0n(  kaia  Laut: 
Die  Felder  dedtt.  die'  Thäler  fiiUt 
'Mbf  ai^ahaaea  FlociMalaac. 

Mit  BtgUltuns» 

Oa*  Iida  Kid  te  nna  «ia  Grab, 
Wa  KsaA  «ad  Rcle  «iaiori>en  liegt, 
Wa  Ldahaafipbe  traurig  herrsch«, 
Uad  wa  dem  BKeke  weit  umhec 
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Haast. 


Arie. 

9Bm  steht  (ier  Waud'rer  awt, 
veTffirrt  und  zweirtll  aft. 
VVolrn  den  icliriu  tr  i(  riken  so;l. 
Vergebens  suchet  tr  den  W  t-g  : 
Ihn  leiiet  weder  l'fad  ,    noch  6pur. 
Versebens  strencet  er  sich  «n, 
Viii  watet  durch  <len  liefen  ücbn«« j 
tt  find'!  tioh  immer  mehr  verirrt, 
iettt  amket  ihm  der  Muib, 
Und  Aogn  beklemmt  lein  Hers 
Di  «r  tfen  Tic  «idi  neicen  «idifc 

Ihm  alle  Oi«d«  Idun. 
Doch  pldulich  triA  aeiB  I{plbn4  Aag* 
Oer  &ch  Immer  einet  luhan 

D«  leül  er  wieder  auf; 

Vor  Frande  pocht  «ein  Heti. 
Er  saht,  et  ailt  der  IfOtia  an,' 
Wo  atarr  und  mau  er  LalMUf 

Htcitativ. 

So  wie  er  neh't,  «cfaallt  n  «ain  Ohr, 
Durch  heulende  Wind«  aiK  «q 
Heller  Stimmen  laiuef  Klug; 
Dia  warme  StiA*  rnick  ihm  dnm 
I>ea  tMMten»  NaebbaHcbarr, 
Vereint  in  trauiam  Kreise 
Dea  Abend  su  vcrkürxen 
Mit  leichter  Arbeit  und  Ga^Ieb. 

Am  Ofen  «cfawauen  hiai 
Von  ihrer  JugaMi  2d»  «•  VlMft 

Zu  KSrb  .  ood  Rauen  llidic 
Die  WeideafarC.  and  Nataa  Mrid» 
.  Dar  SAhiia  MMta  Haalä  dan. 
Mit  Begltitung, 

Am  Kücken  spinnen  die  Mütter» 
Am  leufenden  Kede  die  TflahMat 
Und  ihren  tiaift  belebt 
aUa  ungekiinaielt  ürohaa  LiaiL 

Spinner lied  •). 
Weiber  und  MJidchen. 
Kniirre,    .sclinuire,  knurre! 
Schnurre.    iUfdchen,  »dinurref 
Drille.   Rädchen,    lang  und /ein. 
Drille  feih  ein  ftdalati»^.  ^ 
Mir  zum  Buaenadilefer' 
Weiber  und  Mädchen.. 
Knurre  >    achnnrre,  knurre] 
.  Wmunc,    Uädche/i,  si.lintirre| 
WcLcr.    ntle  jart  und  fein, 
Wel  f  Irin  das  iLhleyerWo 
Mir  »ur  Kirmi&feyer!      •    -  • 
Weiber  oiid  Mädek*«;'  ■ 
Knarre,  »ehnuiri,  fcnainl 
Schnurra,  ftjidfiliaa,  aehDuiMll 
Aut«en  LIank.   «ad  iuMa  laiB 
Mufs  des  Madvtaaa  teaB  «an- 
VVobl  daOt  ihn  dar  SOUja' 


Waiher  nnd  Mfdelaii. 

Knurre,    stl.rurre,  knurre! 
Schnurre,    lljäclicn.  sclinurre! 
HaSOt*        Aussen  Llank  ,    und  inrirn  icin, 

Heifiig,    fromm,    und  «itt»am  »eyn 
Lotkct  vr  ick'rc  Freyer. 
Uidchen,  Weiher,  Bursche,  Maanec; 
Aussen  blank,   und  innen  raus» 
Flaibi«,  frotntn*  und  «ittia»  a«7a 
X-ocket  wack'fc  Ftejcr. 

Mecltottv, 

hnk»t»      AlMRtpoonen  ist  der  Flacfttt 
Nun  Iteh'n  dii;  RSder  attlÜ 
Da  wird  der  Kreis  verengt. 
Und  von  dem  Mlnncrvolk'  lUllfia 
Zu  boniieB  auf  die  nana  JlillB*t 
Dia  Haaoa  |em  cnlhlaa  wird, 

Da$  Mährehtm  •«). 

Haan«.      Ein  Mädchen,   dal  auf  Ehra  hielt,  , 
Liebt  eiittt  ein  Edelmann, 
Da  CT  schon  iiugßt  nach  ihr  gezielt. 

Traf  ar  allein  sie  an. 
Et  «tieg  sogleich  vom  Pferd'  und  Ipracb: 

Komio  ,    küsse  deinen  Herrn  ] 
fiia  Mcf  vor  ikn^K  and  Scbteclmi  Achi 
Aek  1*1 . .  TOB  Hanca  (an. 

Dl«  Umstehtndtn. 

Ej,   ejl   Warum  nicht  neiiif 
HoBBO,      Scr  ruhte,  tptacb  er,  liebca  Ein^ 
Und  achaoka  mir  daia  Hanl 
Dcaa  awba  Liab"  ist  tno  cpaiiaH^ 
Nicht  Leichtsinn  odiC  Sobocb, 
-  Dich  mach'  ich  giflcklidi:  nimBi  dieb  Geld, 
Den  lUnc.  di«  ^oldne  Uhr! 
Und  haha  Ich  sonn,  was  dir  geiUlt, 
O  $ag's  und  fotd  rc  nur| 


BOBBO. 


Banne. 


JJie  Umstthtndtn. 

_  * 
Ey,    e/!    Das  klingt  recht  fein. 

Nein,  sa^t  «ie  .  dus  vi'Xi'  viel  gewifSl 

Mein  [iru<l<?r  ir.i  i,lit'  es  sehn, 
Und  wtt.n  er'«  (iieintin  Vater  atf^t 
'     %  ic  wj'id  mir  s  dann  erjjtlin! 
Er  ackere  ati*,  liitr  all^u  iijh  .  .  . 

.Sons!  kPnn:'  es  v.ohl  geücLeh'a. 
Odiujt  lur.    Vi  II  ifTum  Hügel  dib 
Kfliipt  ihr  liin  ackern  sehn. 

!>/«  Umttthtndtn, 

Ho,  ho!  Was  «oll  dai  «ayptf 
Indem  der  Junker  geht  und  tichl^  ' 

Echwingt  sich  dai  lose  Kind  ^ 
Auf  »eilten  Rappen ,   und  fntfliflit 

Geschwinder,   als  der  Wind. 
Lebt  wohl,  ruft  sie,  mein  gBldWV  BMEI 

So  räcii'  ich  wieice  S<,hntä^  * 
Bod*'"^"""*'*  wehat  ar. 


•)  Aui  ntlrgtrs  Gcdichic.i  cm 
Aus  der  Wei*»i*6i>«B 
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StA«» 


liBOB*' 


Dtt  Umttthtnien. 

Ha,    I'.a  ,    Ajs  war  nehl  fein 
B«,  h»,  ba,  ha  .  da<  nmt  itcht  fein, 

Reeltativ. 

Vom  dürren  Oste  dringt 
Ein  fchatfer  fci>h«ucli  jcijt  famror. 
Schneidend  faint  er  durch  4i«  Luft. 

Verzehret  jeden  Djn.it, 
Und  hascht  des  Thierct  Odem  «elbflt« 

Des  ^rimmi^en  T/rannt, 
De«  Winten  &iec  ist  nun  vnllbracbt. 

Und  (ttunmer  Schrecken  druckt 
Dm  gmn  Umraog  dtr  fimat, 

Arie» 

Sibücfc*  bicr.  bci||8i«ev  M««^ 

EfblioiM  dcÜMt  LeMna  BiMI 

VnbWim  in  dda  kixiMr  tms. 
,  BitehVpbt  inhm  Smmtm  K*»tu 

Sehon  welkt  Mn  H«bn  dem  Alter  tu ; 

Schon  aah't  der  bletöhe  WlaMt  «icht 

Und  teicet  dir  du  oPm  Giab. 

Wo  tiod  «ie  imo,  die  hob^  BMffiifil» 
Die.  HolBinngen  von  GHi^t 
Die  Sucht  nach  eitlem  RuhlMi 
Der  Sor^^en  schwere  Lett? 

sind  sie  nun,  die  WoiineMfef 

.    Verschwelet  in  Ueppigkeit. 
Und  wo  die  frohen  NlchtCf 
Im  Taumel  durchgewachtf  _  ^ 

Verschwunden  sind  vie ,  wie  ein  Traunii 

Rtcitativ  jnit  Begltitung. 

Nur  I  ugend  hUSht  —  Sie  bleibt  «lleSa, 
'    Und  leitet  aoSi  unwandelbar. 

Durch  Zeit «  und  lahreswechtel, 
Dtttt^  Jranner,  oder  Freude 
DU  SU  den  hOcbnea  Z^de  hin. 

Doppelchor. 

Dann  bricht  der  grofsc  Morgen  aar 
.Der  Allnijclu  zutjus  Won  enredtt 
Zu  neuem  üaftcyn  uns, 
•  Von  Pein  und  'l'od  aof  immec  fief.* 

Lukas,  Simon. 
■  D>e  Himmelspforten  BJfhen  $ichs 
*    Der  heit'ge  Berc  erscheint. 
Ihn  krOnt  des  Herren  Zelb 
'.'    ■'Wo  Ruh'  und  Friede  tliroafei 

Ertttr  Chor, 
Vef  dwf  dmdi  Hut  TAhmb 
.  .Heim«!  Lttkat,  Simom 
Tht  Ai%et  nüed,  und  Gates  thab 

,  ■    Zwtyttr  Chor, 
i  -  W«v  dacf  bMMigm  4iel»  Ber§? 


Hanaat  Lakat«  Stmen. 
V«a  dcMea  Lippen  Wahrheit  floft. 

Ertttr  Chor, 
Wer  wild  in  diesem  Zelte  wohnen? 

Hanne,  Luka«,  Simon.  ' 
Des  Armen  und  Bedian|^ea  lulf. 

•  Zwtyttr  Chor, 
Wer  iriid  den  Frieden  dort  fCiiia&fBt 

Hannci  Lukas,  Simon. 
Der  Schutt  und  Recht  der  Onadmld  f  dir. 

Krsttr  Chor, 
O  fehtl  der  «rofse  Morgen  aah't* 

Zwtyttr  Chor, 
O  «ahtl  Er  ieoduat  eehaa. 

Beydt  Chöre. 

Die  Himmelspforten  flChen  sich; 
•  Dtn  hett*{a  Qaif  eraehaiat. 

Erster  Chtt, 

.    Voniber  sind  «  .•. 

Zweiter  Chor, 


.1« 


Erste  r    Chor^  '  '  ... 
Die  leidenvoile  Tage, 
Zweyter  Chor, 
'  Die  LabM»  'WinMiaiflnnft 
B*yd*  Cliört. 

Ein  ew'ger  Friihling  herrsdit; 
Und  graiiicnlosa  Seligkeit 

Wird  der  Geiecktea  Lohn. 
Hanna.  Lukai.  Slmoa.- 
Auch  uns  werd'  einst  eilt  «oldMe  Lohml 
Lafsc  uns  wirken*  Uttt  uot  «Wlimt 

Er»fr  Chor, 
Lafirt  ital;Umpfienl 

*  Zm*yttr  Chor, 

Lafst  uns  hartea. 
Beydt  Ch8re, 

'    lEn  erringen  dic-'  n  Preis! 
Un^  iei<e  tltine  liatu',  .    o  Gott! 

Veriei)r  uns  SUrk'  und  Muth! 
Daaa  siegen  "  >  ^  >   dann  gelrn  wir  cia 
l^dilliM  He  üics  HeipUcIlkMt. 

* .     ...  . '  .  • . 
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«  ••  ■       ■  ' 

'JTtfrf  JVi<4trir/i  Criruffan  F«cä.  Ton  A'ur/  FnVrfr. 
Zi'jcr.     Mit  eii-rn   Büdniste.     fieriiii,  Kor, 
in  Comiuission  und  gedruckt  bey  L  F.  Unger. 
(FonwttODg.)  . 

.jb*t  bMch  die^  lifibMtjlhrig«  Ktlag  ««•  «ml 
^«nidbtete  mit  dton  Wohl  Tautonder  ,  3iich  F  a- 
f  eben 8  sclinne  HüÜnunßen»  I>et  König  ging 
in'«  Feld ,  dlfc  Opera  buffa  wurde  entlassen  ,  uthr 
wenig  hbuik  war  au  h«cM>,  dMGehaltserhohung 
Mieb  nicht  nur  aufsen,  sondern  die  analicheu 
300  ThaUr  wurii«a  auch  noch  in  Jbesuiduu^»- 
«chetitenailig^saliU,  die  vierFttniM  ffgea  gataa 
Oalilverlohtem  nnd  in  Besdilaag  gar  nicht  ge- 
'jiomrtien  wurden.  F  a  s  c  h  e  n  •  Vater  war  üb«r- 
diM  gestorben  — :  was  sollte  d«r  junge  Mann 
-anfaigaB?  SeioBn  AliMbi«d  iMhman  —  f  Aber 
4pt ryitfht«  ihm aetne  treue  AnhäiigUclikeit  n:i  den 
grofsen  König  unmöglich.  £c  muftto  um  ein 
kümmerliche«  BrodMasikuntamAt  geben.  Er 
achrieb  dabey  lleiftig ,  •▼eraiehtete  aber  späterhin 
alles,  vv-i.il  es  niclir  Werke  der  Noth ,  als  tler 
Liebe  waren,  äein  Muth  sank,  das  Lebendige 
■einer  Kraft  dringt«  ihn  anferKrtat  ohM  dab  «r 
ject  folgen  konnte,  auoe  kdrperlhJfc  Schwäche 
wurde  wieder  fühlbarer  und  zog  ihn  noch  mwhi 
darnieder.  Dies  Schwanken  zwischen  dam ,  was 
er  wollte»  und  dem,  waa  konnte»  madtto, 
dafa  er  akh  in  seinen  Nebenstunden  an  (altjung, 
gestllenrnsrsige)  Eigenheiten ,  Sondecbatkeitcn 
und  Taodele)  en  hiug ,  ▼dn^nen-ormeneheB  bis 
in  «ia«pUBai'Allar  siealkfa  getreu  blieb.  Man 
Andet  darüber  S.  t6  und  an  niehrern  Stellen  der 
Folge«  oben  so  iaterewaute,  aU  angenehm  dar- 
giestellte  Banwiliiingen.  In  tmmui  •hfliliiil« 
Stunden  er&ndermduaiyTinMndJQ^apUeiar  * 

S.  lahsf* 


Generalbafsspieler  unter  seinen  Schülern ,  und 

verfertigte  Kjiions,  vodurch  er  sicli  Kirnber» 
gern  empfahl  und  wutinn  er  alle  seine  V'orgJid» 
get  ttberlrar.-  AAa  Baweia  iat  8.  ig  «in  aolcbet 
Kanon  beschrieben.,  der  fünflach,  für  fünf  und 
zwanzig  Rc-atstitnincn  ist,  und  eine  ganze  Welt 
künstlichen  Flcilstq  in  sich  vereinigt  Aufsir 
den  gab  oc  aich  ab  mitChirtiigio ,  if  edinin ,  Chy 

mie,  Architektur,  Mathtinatik  ,  ZeicheukutiSf  t 
lerute  lxansd«isch,  italienisch,  englisch  11.  s.  w. 

X76C  liela  ihn  der  Kfioig  nach  Leipzig  in  dife 
Wlnterq\iarti«re kommen.  AberFasch  fand  iel< 
neri  grofstn  Gotiner  sehr  vfrändert,  als  einen 
(S.XQ.)  „gealterten,  in  sich  gekehrten  Herrn,  den 
fttnf  Jahre  dea  Kii«gm«lilmmela,  d«t  Sorge ,  dea 
Kummers  und  harter  Arbeit  einen  Anstrich  von 
]^t«iancholie  und  trüben  Ernst  gegeben  hatten, 
der  gegen  aetn  vorigea  Wesen  merklich  abstach 
nnd.aaiaMi.3ahf«n  noch  nicht  angemoieon  vrar.** 
Srhon  hieraus,  noch  mclir  «laraus  ,  dafs  dem  Kö- 
nig das  Blasen  sauer  wuzde,  liefs  sich  nicht  ,viel 
Gttnatigda  ^fttr*  aeirio  Musik  prophcseiheit;'  und 
Fasch  eotschiofs  sich,  nach  dem  Frieden  sei« 
nen  Abschied  zu  nehmen  und  einen  andern  Wür- 
kungckreis  zu  suchen.  1762  wurde  Fasch  wie- 
der nach  BeiliB  ettdaflson ,  ohn«  Bolaehldigung 
für  «eine  Reise.  Eben  so  liefs  ihn  der  König  den 
folgenden  Winter  nach  Dresden  berufen.  Fasch 
kamabccnicbt,  weil  .er  das  Wenige,  was  er  durch 
Stuadengeben  aauer  verdient  hatto,  nidit  auf  der 
Reise  zusetzen  mochte.  17O3  wurde  Friede  und 
der  König  fing  «ein  voriges  Leben  Wiederau,  ohne 
Jeinand  von  den  Mnigea  in  geringsten  su  ent> 
schädigen.  Bach,  aufgebracht  darüber,  nabdi 
seinen  Abschied  und  ging  nach  Hainburg.  Auf 
dessen  Eindringen  blieb  Fasch,  nachdem  er 
vom  KSnigo  wat  nattdierlet  an  «Aoidon,  iibi»r 
dmin  doeh  100  Thal«  Zolage  bckomami  hatte, 
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für  welche  ec  aber  nun'  auch'  die  Oper  dirlgireo 
nubte,  bis  Hr.  Kapeltm.  Reiebardt  1776  ihm 
dies  beschwerliche  Geschäft  abnahm. 

Nncli  dem  liayerschen  Kriege  1778  legte  der 
Kunig  zwar  seine  Musik  fast  giinzlich  bey  Seite 
und  sah«  aetten  ^am  «einer Musiker  1  detaen  uu« 

geacbtct  raufsteFasch  alle  }  Woclitn  nach  Pots- 
dam und  seine  Dieostzeit  dableiben,  obscbon 
Btcbta  fflr  ihn  da  su  thun  war.  „  Dieae  günsticbe 
Mufse  erschuf  indessen  einen  neuen  Geist  in  aei* 
nem  kranken  Körper  ,  und  seine  alte  Neigung  «ur 
Kircbenmuaik  erwachte  aufs  lebhafteste  wieder 
in  ihm.  **  Von  bi«r  an  wvffd»  der  V«rfaaa«r  dt«> 
aer Biographie  erst Fftacbens Schüler,  dann 
sein  vertrauter  Freund  iittd  Gefsiut»  in  seinen 
apätara  ao  wrdiwiatvollen  Gvaeblfkwii.  Herr 
Zialtet  bringt  (von  S.  ti  an),  «b«  ««6  Jenem 
Hviptuntcrnehmen  Faschens  kdmtnt ,  manches 
Iitbneiche  bey  aus  seiner  Denkungsaift  über 
Kunst,  Uber  Opern  und  besonders  flbar 
Graunsche  und  Hasisesche  — 

Mehrere  Umstände  trafen  susanmen,  Fa- 
achen  in  den  VVürkungskreis  au  leiten,  wo  ec 
gan»  Wi  gaiiao  wambd  aich  nneMgeMiehnifbbte. 
Vornehmlich  trug  der  kleine  Umstand  hierzu  bey, 
dafs  Beichacdt  2783  aus  Italien  surü<kk»hxte 
und  nntar  andern  muailtalischen  Seltenbetten 
eine  i6stimmige  Messe  von  Benevoli  mit 
brachte.  Fasch  meynte,  nicht  nur  so  Etwas, 
SQndern  aucli  etwas  Besseres  in  dieser  Axt  müsse 
«icb  doreb  einen  deiitaeben  KflnaUer  avaasbeiten 
iMien«  Er  verehrte  schon  seit  früher  Zeit  den 
vIeUtimiBigen  Sata  in  seiner  Kraft.  Den  vier- 
diörigen  Gesang  hielt  er  für  dasselbe  Im Grofsen, 
was  der  vicr&timmige  Satz  im  Kleinen  8«y.  'Daher 
setzte  er  sich  die  Regel  fest:  jeder  Cliür  inüs«C' 
rein»timmig  in  sich  selbst  seyn.  So  ging  er  daran 
die  Messe  accbaefanatiouDig  au  aetaen.  8eine  Ar 
beit  übertraf  die ,  (<ibeff  anderilialbhuudert  Jahr 
alte,)  des  Italicners  weit,  in  Modulation  und 
edlem,  ausdrucksvollem  Gesarig.  Die  grofse  An- 
atrengOBg  dabey ,  nad'dM  Feuer,i  das  ihn  achnell 

zu  arbtitrn  und  vor  d- r  Vollendung  niclit  abzu- 
lassen zwang,  leg  ihm  «inen  gelahdichen  Blut- 
bustett-  VJU  Seine  Absicht  war,  gleich  bey  der 

Abfnraos  diMM  Wtritit  iduan  •in  nuttodigai 


Denkmal  seiner  selbst  au  hiuterlaasen  ~  (Auf 
dieser  Idee  erklirt  aich  aeineungemelne  Voiliebe 

gerade  für  diese  Arbeiti  sein  stetes  und  oft  ängst» 
lichts  Bessern  daran,  um  ihr  alle  mögliche  V'olU 
undung  su  geben  u.  s.  w.;  sein  Auftrag  an  Zel* 
ter  nochbst  beym  Hinaebelden,  diese  Meaw 
herauszugeben,  und  die  Bt  stimtuungeineaTheila 
seiner  kleinen  Vetlassenscbait,  damit  diea  leieb« 
ter  und  anatündiger  bewerkstelligt  werden  kdante.) 
Er  war  bf'gicrig,  sein  Werk  zu  hören  ;  alles,  was 
ihn  unterstützen  konnte,  war  bereit  dazu:  aber 
man  war  vitl  zu  w^nigaui  dergleichen  Versuche 
eingeticfatet  —  sie  mifalangen  alle.  Faaeh 
kränkte  sich  tief  und  mufste  noch  überdies,  um 
nicht  SU  beleidigen,  d«n  verfehlten  Effekt  auf 
sieb  und  aein  Werk  laden.    „  Die  Intention  ist 
fnlsch  opekulirt  und  süieitert  an  der  Erfahrnng,** 
hiefs  CS  allgeinfin.     FascJi  unterrichtete  ein« 
junge  vurireiUkche  Dame  und  akkompagnirte  ihr. 
oft  ihre  Ariern  noch  einige  Muaikfretmde  ftnden 
•ich  dort  ein:  es  bildete  sich  ein  kleines  Vokal» 
konaert.  Fasch  kouipouirte  für  die  GesetUthaft 
kleine  vier»,  fünf- und  sechsstimmige  Stücket 
nebtere  Freunde  nnd  Vveundlnnen  des  llsnaes 
fan'len  Geschmack  daran,   nahtntn  Theif  und 
suchten  die  Kunst  des  weisen  Meisters  mit  allen 
Sinnen  an  ftaaen.   Msai  beMaiaiB  einen  gewia* 
sen  Tag  in  der  Woche  M  Singübungen,  die 
Zahl  der  Mitgliedtr  nahm  zu,  man  eihlelt  einen 
grüfsernäul,be<iurfte  neuer  Kompositionen  dieser 
Alt,  endFsach  aibeUele  deren  viele  mitinnig- 
ster  FreutUgkeit  SUS.  Aber  unter  diesen  vielen 
stiahlt  hervor  sein  ^  ADssrcrs**  für  acht  Stimmen ; 
ein  Werk,  über  daa  Hr.  Z.,  und  mit  ihm  gewifs 
jeder,  der  es  könnet,  uud  Sinn  filr  daa  Heilte 
in  der  Musik  hat,  urtheüt:  es  wird  den  Xainen 
•eines  Meisters  unsterblich  erhalten,  so  lan|^e 
Musik  eine  Kunst  ist. 

Aus  dieser  anfingltch  so  kleinen  und  so  zu» 
falligen  Anstalt  bildete  sich,  diinh  Faschens 
und  mehrerer  Liebhaber  und  Liebhaberinnen 
'  fiifer,  sMsb  und  necb  jenet  alt  Beclit  so 
berühmte,  in  seiner  Art  schlechterdings  eioaig« 
Institut  in  Deutschland:  die  Singakademie  —f 
welche  jezt  gegen  aoderthalbhundett  Mitgliedes 

hat,  die  eich  mw  ««igjlichik  velleadeMsn  Ä»^ 
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f&braog  der  hierfier  gehörigen  Weilt«  von  Fa  ich, 
Sebas.t;  Back,  Durante,  Leo,  Hüadel, 
Benevoli,  Graun,  PränestLoi,  Allegri, 
Marcello,  Mozart,  Schul«  u.  1.1».  venioU 
gen ,  in  d«r  Begel  nur  von  efofm  FHtgtl  (ohiM 
TalUchiagen  oder  andere  äufsere  Merkmale  zur 
EtluitLing  der  Ordnung)  dirigut,  tmd  auf  das 
genaueste  zusaöamengefaalteo  werden«    Die  Ge- 
eehichte  d«Eatirickelung  diieies  tnititutt  bis  zu 
seiner  jetzigen  Reife  und  die  Schilderung  seines 
Innern  Wesens,  Getriebe«,  und  seiner  bisher 
«renig  bekadnten  Ofganiaatton,  weleh«  vim  8. «7 
an  initgctheiU  wird,   verdient  den  hexziicben 
Dank  jedes  RunsUreundes;  nicht  nur  weil  sie  an 
aich  interessant  und  leiirraich  ist,  sondern  weil 
ai*  sttgMch  den  MXnnern ,  welchen ,  wie  dem 
■würdigen  Fasch,  dasHeil  der  edlern  Kun»t  ain 
Heizen  liegt  uud  die  gern  etwas  für  diese  tbun 
nAdHan«  ohnei|Wieer,  Mnen  grofs«BTb«ildia 
Iiebena  auf  Ziizttafettng  und  Versnobe  veiwMdcn 
zu  können  oder  zu  wollen ,  ihre  B«inühwog«n  er- 
leichtern und  sie  sogleich  auf  dfta..rtdiun  Weg 
aiim  Ziel«  l«il»B  Itami.    Ee  iat  imMtllg,  wenn 
die  Liebhaber  ernster,  strengerer  Kucst  den 
Fueunden  populärer  Musik,  die  Stögen  wie  Tan* 
Mn  und  Oper  wie  Marionettentplel  anaeheQ  «od 
geniefsen,  ihre  Freud«  nicht  gönnen  und  die- 
ser Gattung  allin  Grund  und  Boden  entreissen 
möchten :  aber  es  ist  ungerecht  —  wenn  es  nicht 
.  jniCigedeutet  wird*  so  darf  nun  aagens  «a  iat 
wider  dai  Ca-.  l^stn  ,  wenn  man  mit  dichcn  chint- 
aicheoTeinpelchen  und  bui^enLusthüttchena//cn 
Baum  bedecke,  wo  kein«  Erdlpfel  und  Xraut« 
häupter  erhauet  werden.    Die  bildenden  Künste 
und  die  Dichtkunst  finden  denn  doch  vüti  Zeit  zu 
,  Zeit,  besonders  audi  in  Deutschland,  Männer, 
dio^ehihraaHohern,  Reioern,  Bdltrn  anneli* 
men:  warum  sollte  man  nicbt  bofTeo,  dafs  end- 
lich auch  solcbeMäBneraumWobl  der  Tonkunst 
aulstchen  und  auf  äbnlicbe  Weise ,  durch  Schutz 
und  UtttMitatsang»  wie  der  wttcdige  Minister 
Freyherr  von  Heinitz,  und  durch  Geschick- 
lichkeit, Fleift-undBehanlichkeitf  wieder  brave 
Fäsch,  für  ai^  «fliktn  wOidtaf  ViiUeidit 
4acf  manaogv  «uf  di«  |pa  aitdilf»  GtoMiahrit 
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und  so  ganz  allgemeimi  Verbreitung  der  Werk« 
der  populären  Musik  zum  Theil  dteaaHoffnang 
bauen.     In  der  dramatischen   Kunst  mufsten, 
in  den  lezten  Jahren,    die  wiithigen  Pomp  • 
und  Spektakelalflcke  daa  Tragiadi»  bb  aar  Vor« 
Zerrung  und  Karrikatur;  mufsten  die  ewig*win- 
•eloden,  moralisircnden  Familiengemählde  dai 
Komische  bis  zur  langweiligen  Katechiimuspte" 
digt,  Karcikaturstücke  esbis  zur  läppiscbenFosM 
erniedrigen,    damit  dat    Btdürfnifs    des  hd> 
bernTragisdten  and  aostindig- Fröhlichen  desto 
tiefMT  gefablt  wücde,  und  nuo  Minner,  wia. 
Göthe  und  Schiller,  die  «ich  beyder  reinen 
Gattungen  jezt  so  rühmlidi  annelimen,  Empfing- 
Udikeit,  Beyfali  und  Dank  äudeu  konnten.  So 
wird,  so  moTs  es  auch,  da  wir  «kiatal dahin  sind, 
wo  wir  sind  —  mit  der  Tonkunst  gehen.  Die 
ohne  Maas,  Ziel  uud  Zweck  tobenden  Kxaftpro« 
dnkta  mfltaen  von  der  elnett  Seit»  ana  ent  tüt  daa 
Ausschweifende  so  abstumpfen,  dafs  es  uns  ge* 
mein  wird  und'nichts  mehr  würkt;  die  Donau- 
wtibchent.  AU*  überall  und  nirgend»  ^  u.  dergl. 
mttaaea  ah«  m»  hlufig  sagefilbrC  werden ,  bia  ai« 
uns  allenanekeln :  dann  erwacht  das  Sehnen  nach 
dem  Bessern  desto  starker,  man  nimmt  .das  Be3- 
sere  desto  wohlwollender  auf,  ist  duteh  Schaden 
klüger,  durch  Veiaache  mit  dem  Barbarisch||n 
yebildc-ter  —  kurz,  man  ist  eine  Stufe  huher  ge- 
rückt woiden.    Dann  werden  sich  aucii  an  meh- 
s«cQ  groCMu  Ölten  Freunde  der  Muaik  als  stkäntr 
Kunst  (fiir  welche  am  meisten  in  Deutschlaad 
und  im  äitecn  Italien  getban  worden),  wie  in 
Berlin  susammenthon ;  dann  wird  man  auch  die 
anständigere  Fröhlichkeit  der  Musik,  alt  mi^lf 
mhmtr  Kunst  (für  welche  am  meisten  neuere  Ita- 
licner und  Franzosen  gearbeitet  haben)  kultivi* 
ren,  filrdem,  geniefsen  1  dann  werden  ▼ornehau 
lieb  jene  Erstem  auch  deiner,  du  vottcaffltchet 
Fasch,  gedenken,  und  deine  Werke,  so  wie 
dein  Beyspiel  dankbar  benutzen.    Gewifs  ver- 
giebst  du  nur,  dafs  ich  mich  in  diesem  Bntwuif 
deiner  Lebensgeschichte  hier  von  dir  entfemete, 
und  jezt  mit  deinem  schönsten  Vornehmen 
—  der  Stiftung ,  Varvollkomamaag  und  BrbaU 
tosg  dtioer  SiogBktdanilaf  aa  anllilaa  auf- 
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höre  *).    6bfl)«t  du  doch  la ,  mit  und  anter  den 

Arbeiten  für  dieses  dein  ächoof^kiiid.  Bezog 
s'xh  docli  in  dem  Reste  deiiits  !.<  bt  ns  Eitis  und 
Alles  auf  dasselbe !  Und  es  ist  so  sciido,  wtritn 
i!4-h  d««  I<eben  eioea  b^eatenden  Mannes ,  in 
der  Wiirklicltkeit  und  in  der  Darstellung,  wie 
das  Leben eiaes Helden  in  einem  wohlgeordneten 
Gedicht  —  mit  dem  Vonügliciifteu,  was  er  zu 
Stande  Iwacfat»,  eodigiet. 

Die  nahern  liistori'rfien  Umstänrte  von  Fa- 
achens  lezten  Lebensjahren  und  seinem  Tode 
sind  Tom  Hrn.  ZeU«T,  der  aeinem  Lefirer  und 
Freund  bis  zur  leaten  Stünde  treu  Mieh,  wahr- 
haftrührend erzählt.  Die  auf  die  Erzählung  dei 
Lebenvgcfchichte  folgende  mehr  dttailtirte  uikI 
mit  p«yeholo|iachem  Geiat  abgefafate  <%8raJct«ri- 
slriing  Faschens,  dts  Mensch- ii  und  Khn-'t 
lers,  leidet  C:ben  co  wenig  einen  Auszug,  a(<  die 
darein  verwebten  mannigfaltigen 'und  meistens 
sehr  interessanten  Anekdoten,  die  Faseben  nod 
die  vorzüglichsten  Ptrson^^n  ,  mit  dentn  er  iti 
näheret  V«rliiadung  Ktand ,  betafftn«  Voizüg- 
Uch  wilikoiMitrn  werden  jedermann*  die  sählrei- 
dien Anekdoten  Über  Friedrich  II  von  Prcus- 
sen  seyn,  da  sie  vor  so  vielen,  die  über  den  gro- 
fscn  König,  auch  alsKunatlif-bhaber  und  Virtno- 
'aen,  halb  oder  ganz  erdichtet  worden ,  den  Vor- 
zug hahen,  dafs  sie  zuverlässig  sind.  E  nige  der 
leztern  wollen  wie  dem  anckdritcnlustigen  Pu- 
blikum mit  Hetm  Zeltera  Worten  sum  Beaten 
,gebcn. 

Der  König,  der  sich  selber  mehrere  Soli  für 
die  i'löCe  sezte,  hatte  sich  cinst  im  Adagio  ein 
Stork  Recltatir  angebracht,  da«  er  mit  großer 

Hin»;' 'iMTig  ypiolte.    l'asrli  w-urdf  <1rivnn  c-rcrif- 
len  und  akkonipagnirteihm  mit  be»oiidert:i' Liebe,  : 
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woditrch  der Kdnlg  whr MfiriedeiiVrärde.  Q Vi  n  M 

hatte  vorher  ein  ganzes  Rtcitativ  in  irgend  einem 
Stinke  kiimponirt.  Als  der  König  das  Stück 
geendigt  hatte,  fragte  er  Fasrhent  Was  er  da- 
von halte,  ein  tkecitativ  auf  (fineiii  Ifwtrnnienti 
zuspielen?  F  a  s  r  h  a  ntwortete :  das  Recit.  aey 
eigentlich  ohne  Worte  'nicht  zu  statiiiren;  wenn 
es  sich  aber,  wie  hier,  an  ein'^n  rhythmischen 
Gedanken  fUffte,  der  eine  achon  bcftannle  Be» 
deutuijg  hKttc ,  sri  Irnnue  e."?  v"n  Rtitcr  Würküng 
seyn;  Ihro  Majestät  hätten  den  Aiisdriirk  d«« 
flehen«,  beaondcts  durch  Ihren  Vö<trag-,  hiat 
<>o  gctrofTcD,  dafs  man  eine  bittende  Ptraöii  TÖt 
sich  ghiubtc.  Recht  s-igfe  der  König:  Quan- 
zens  Recit.  klingt  rieht  viel  besser,  ah  wenn 
die  Tonleiter  aüf -dm-'  M<lhle -gemahlen- würde« 

*<  ?i  !i::he  mir  die  Sttitp  d.Tbf'y  _r-(rdn<  7:t,  wie  K  rf- 
riolans  Mutt»rT  auf  den  Koieen  ihrc-n  Sohn  um 
silionnng  und  Priede'n'fa'r  die  Stadt Itbm  bittet.* 

Dt  r  Konig  hatte  sich  einst  iii  eiminSolo  von 
seiner  eignen  Arbeit  <  inr  .nlücklirlie  kaeionifrhe 
Stfclle  angebracht,  woran  Fasch  »o^leith  die 
Cigenacfilft  erkannt^^  aoNffe  dtkyJhniMf  eü 

miihF/i.  Dieser  atkomiiaj^nirfe  die  Sfr-Ilc  auf 
dem  Foitepiano  so,  Jafs  der  Kon  ig  dadurch  auf- 
merksam wurde  otid  nachher  fragte .-  Kennt  Bi 
solche  Arbi.it  P  Es  ist  ein  dreystimmiger  Kanon, 
sagte  F.,  der  Ihrer  Majestät  wohl  gelungen  ist. 
Nun,  sagte  der  Känig,  so  versteht  Er's  doch 
beaacr  ala  idrt  denn  icb  habe  wti  an  ewe^  SM- 
men  gedacht.  Darauf  erzählte  der  Ktelg  Wü- 
sehen:  wie  fr bey  Graun  wirklich  muaikaliaclle 
Schularbeiten  gemacht  habe'S  ich  habe  nur  wisaen 
u-n|l«n ,  fuhr  er  fort,  wie  ea  gemacht  vM.  Vkl« 
Mu<<i);anten  wlaaen  nichts  davon,  und  die  ei«  recht 
Varste hn,  thun  ao  gelehrt  damit,  als  wenn  unser 


*}  Nur  dts  nedi  Usse  man  mich,  gtwtisei  Lerne  w<>g«n,  anfflliren:  dar$  Fascb  alles,  wm  er  Fat  die  ^«demifl 
tKit,  elmiff  s«8  tvtnem -Inrerewe  tOr  4le  Kanst.  nnd  Biieh  ohne  <llr  mtnifexn  Kadt^bt  a»f  Ridmi  odat  ^mm»« 

Cin'nn  »ii^fülme.  F.r  koinpon  re  nniil.!i.5<"p  für  Jjs  [nstitiit .  zog  die  SJ.n'er  und  Schülerinnen  heran«  ulte  »ie 
lui.d  Uui^ine.  tchrifb  9.ogar  &tiiiiineo  iund.  aus  hn  t;l>ertriebencr  (»«aaui^kfi«,  für  j«di  I'er^vn  eine  lj«Mn. 
4fM  Swiaine)  eigenhandif  aus.  «mI  aaboi  defdr  nicKt  nov  &m-Avat  kein«  Batfcbadigung  an,  sondern 
mich  sein*  Beyinge  su  den  geiin-rn  Kostrn,  vr-r  if(Je<  >'itg[i»?'l,  bis  <i'e  Akadfinie  t'>nen  sichren  f  Mirl  luiie. 
Der  voricste  König,  der  »o  v'rlt  vinJ'rrtc  und  nicht  verditnle  Kiin«der  leichiich  Lelohiutc,  vcr^alj  tascheo; 
fWr  j.  ti^ge,  der'auch  h!ei  ctii  '.tcJirrt  nn^siieafes  Mau  einTabtta,  gab  ihm -frtyiiiUlig»  'gleich  vom  Änuitt 
sein«  IVegMiuag  an,  hundert  Iluler  Zulage.  ^  llac>"  - 
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mich  immer ,  wreirn  ich  firtile,  daft  moh  der  Ver- 
itand  mit  ckr  Musik  zi»  Mfiafltn  macht;  wenn 
eine  schone  Mntiik  auch  gHc-hrC  kJingt,  Uus  i<>r 
MH'ifiE^lingefielfin'.  %ta  «enn  ich  btff'^filülkti  khis 
iMen  höre.  '  -'  -  ' 

'Atrt  Schlüsse  erliürt  aich  HerrZelttV,  ** 
WeMe ,  obscbon «r  rieb-geg^h  Patehcn  ia de«* 
hin  Itz^'  M  Stundtn  nur  y.ai  Heftiiiftgabe  der 
fC  stinimigpn  MtssR  vfrpflirhf«t  hjrhe,  d«nnoch 
auch  die  übrigen  s«iner  volkiid^  mefaWevke  (die 
unvollkomilinern  batte-P.-,  -il#4e4ll?4WliiBMIniMi^ 
liefe,  aller  Gegt  nvi/T*t'-I!<inßen'  uügracfttet;  ver 
TiichtctV>ckannt  machen,  uildsiejenerM««se  folgen 
fassen.'  Das  ist  denn  äul:fi'ifeht'k«18M»n.^€i««rfft 
«6—  diosr  Zutrauen  haben  wir  «dt'^n  Beschützern 
und  Frr-i  .u?*  n  d  r  h_il -g'  m  M  ii»?V^n  ti'ner:i  Ta- 
gati  g^wifs  Wird  dies  rüüutliche  Unttruehmen 
•attiame  ÜbtetttttUunje  tMit«;  -«erfer;  «ler  Mck 
für  Musik,  toniehmlt^'fürKirchfn.Titisill  bilden 
win;  jeder,  der  Siri'n'unil  tiei^t  für  den  Genufs 
grofsc-r  Werke  der  Tottluni^  hat;  und  jede  rnusi- 
kalisdie-HircIten  •  und  Kapetli^bthttotlMlc'aelkb 
ui  cT  wird  iKifTrtrtli.  h  —  sith  Fhscheo« 
AVctke  auschafTrn  ,  besortders  da  sich  gerade  viin 
dickem  HeraiMgt  ber  er#«iterf  llfrt;  er-'l^ei^e 
dieab  Denkmale  ,  ' die  sich  (fcr  Künstlifr  .«ilbst 
gesezthat,  mit  eben  der  Sorgfalt  und  Liehe  he 
han<h:ln ,  wie  er  das  f>ehkVriai ,  das  er  ihm  in  Llt.r 
aiigeseigten  Biogmplile  stiftete,  bebandrlt  hat. 
Nur  Ein  ziemlich  Wf it^-erhreirefs  Vonirtlicil 
könnte  der  Unterttütziing  iie«  Vorhabens  im 
Wege  seyn;  da«  lUhdHch*;  'ilrwXveo  Faachens 

'Werke  atwar tiefe,  aber  kalte  faarmoniachc  Kun- 
«teleytti,  wie  etwa  Mdnclus  von  St  bastiar 
Bach.  Wir  .ersichtm  also,  da  uns  vti.srhitrd- 
nea  davftti  bekannt  iai,  dabaie  eben  m  sithtre 
und  glückliche  Bewr-ise  von  Fasclit^ns  IJcSt 
zur  Einfachbeitt  sur  eindrinijen.lt.  n  Mt  lodic  un  ! 
zum  gfefühWoHett  Attfdiüelr,  als  vrn  t-intr  Gt- 
lebrsamkelr  arnd.  Auelf  der  fUf 'AW Toiikiknit  hu 
eiri/flntn  gar  nicist,  nur  im  a!lj;i  nu  ii.rn  für  t!  , 
£ihabeue  und  Schone  i^fibitdctcMtrnscJi  aiid  z.  U 

*AiebteT«  Sütse jeuer  MfeMe'öder^es  ilffnrrrc'sb- 
V^däisig  nicht olinttlioheAuhf^ung  seiner  ioner- 

'nen  XiietülUr  und  oboe  tiefe  Führung  boten 


[  liännen.  WleHberbaoptFaatli       d«r  kflten, 

blos  rechnenden  musikalischen  Krifttley  und 
KiJn..t.lty  urlheilte;  das  wird  einem  jeden, 
mthr  als  unser  Wort,  foi^jend«  Anekdote  b«- 
seu^en. 

Fasch  hatte  zulezt  in  dem  vielstimmigen 
Satze  eine  solciie  Gewandheit  und  Sicherheit  er- 
langt» dafa  et  ihm  wenig  mehr  Mülis  naclite,  ala 
der  vierstimmige  Satz,  Er  zeigte  JInn«2sH*V 
einst  eine  vielstimmige  Kadenz,  wo  er  nach 
vielem  Hin  -  und  Herainnen  die  sechzehute 
Stimme  nicht 'hMte  finden  k(lnn«n.  -  Z.n  fiel  von 
ohngerihr  ein  möglicher  Gang  ein  ,  den  er  niclil 
hatte.  Schreiben  Sie  ihn  hin  ,  sagte  Fa ach.  AI* 
Z.  dba  andern  Tages  au  ihm  kam  ,  hatte  er  su 
diesen  aeclisehn,  noch  acht  SdMitaen  gesest,  und 
als  Z.  tian  ber  seine  Verwunderung  blicken  liefs, 
cerschoitt  er  die  ganae  Arbeit  und  .sagte:  Man 
kann'amaclwn :  äberea  Iftderllftth«  nieht 
Die  Kunst  iit  idue  Sacht ,  vvorübtr  man  sich  mtnätm 
soll;  dürch  sie  soll  man  vielmehr dleNatuc  wadit 
natütlich  hndcn !  '  -  ' 

'  OasBneb'istabrigenaflBltacMaiBiWAlieia 
fallender  U  n  ^,(?  r  i  .sri:or  Schrift  in  gMk  Q/"^ 
äuünriitanstiuidig  gedruckt.  ■  • 


A3ISXD0TXII« 


Noch  tini^e  KhiniiiktUen  ans  Mozarts  Ltb*n. 
(FansetzHf^     d.  leiten  jSv  d..3ten  Jahrg.) 

4. 

Daft  Mo K.  efai«  tttebe  Gälte  «1  WilB  von 

dtr  fftiindlirhen  N:.;!ii  fmp fangen  hatt^",  ist  be- 
kannt.   Dafs  er  diesen  Schatz  oft  aut  stltsauie, 
nicbt  eben  «^»wablte  Weiae'au  1'age  legte,  kannte 
nicht  anders  kommen ,  da  er ,  fli//»«rawn«iKunst, 
di.i  iicm,  was  damit  zunüclist  zusammenhängt, 
zu  wcuig  verschiedenartige  Ideen  —  aUo  zu 
'  wenig  Materie  beaa'üi,  an  deren  Vonniemng «in 
\Viiz>icb  hätte  üben  und  auslassen  können.  Aber 
in  seiner  Kunst  —  :  wie  reich  flufs  ihm  da  nickt 
die  fröhlichfc  Quelle!   Wenn  er  z.B.  auf  dem 
Furlepiano  phantasittet  trie  leicht  «ar  es  ihm  da 
ein'l^hena  sofu  bearbtiten ,  «a  hierin  ifoaaiffiiflh» 
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.dort  fo  gravitätisch,  nun  «o  halsbrechend  und 
tpits,  Oller  so  fleheotlich  und  miserab«!,  u.  f.  w. 
auftretea  odet  horvorlittsdiea ,  odtr  sieh  bin- 
durehaibeiMn  zu  lassen,  dafs  er  mit  seinen  Zu- 
],Qrern  —  und  hatte  ein  ungünstiges  Schicksal 
ihm  die  offenbarsten  Murtköpfo  (nur  nicht  gaus 
4^|£ne  nwikaliMhe  KuUut)  hiog^Mt  —  nadieo 
konnte,  w*»«t wollte!    Das  —  gerade  das,  hat 
TteUeicht  vor  und  dach  ihm  nie  ein  Klavierspieler 
in  diesem  Mafse  geiiabt.  Ich  kenne  das  Spiel  der 
meMeneusgitMiclinataD  VirtuosanauF  diesem  In- 
itTumente8eitlIozart(Beethoven  nicht);  ich 
habeso  vieles  Vottiefflich«  —  aber  von  jenem  unec- 
•chöpflicbcnWitB  auch  niditdaa  Aebnliehe  gehört. 
y      Doch  so  etwas  macht  sirJi  nicht  mit  Worten 
'    anschaulich.    Eher  das.    Er  parodirto  mit  nicht 
Ubel^emeyntex  Persiflage  nicht  selten  diejenigen 
aadevti  KevfonialM  •  ^ituoeen  und  Singer  m 
Buf,  welche  er  für  Kunst -und  Geschmackiver- 
derber  hielt;   seine  musikalische  Satyte  ging 
jedoch  etwas  über  Schäkeiey  hinaus,  wenn  er 
a^lTyiaae  italienische  Künstler,  und  auf  Kom- 
ponisten kam ,  die  für  jene  und  in  ihrer  Welse 
MS«brieben  hatten  »  und  damals  so  hocligepriesen 
klaren.  Es  hatten  sich  denp  fceylich  auch  tnanehe 
ger  fifael  um  ihn  verdient  gemacht*    Da  führte 
er  nun  vor  seinem  Klavier  ganze  grofse  Opernsce- 
-  Ben  aiu  dem  Steggreif  in  der  Manier  von  diesem 
und  jenem  em«  und  dm  hitte  ichseben  mögen, 
der  daboy  gleichgültig  hätte  bleiben  können! 
Mo  «.  nahm  sich  nicht  die  Zeit,  so  Etwas  aufzu- 
schreiben: aber  wenigstens  «fti«  solche  grofse 
Bravourscene  für  die  Prirok- Donna  hat  er,  wie 
ich  wcifs,  niedergeschrieben.  Wahrscheinlich 
behndet  sich  dies  seltsame  Karrikaturstück  unter 
denhinteilt6B«iPapleien,  welehenoeh  nicht  be. 
ftannt  gemacht  sind.  Es  ist  ein  künstlich  verwebte« 
und  auf  den  ersten  Anblick  sehr  ernsthaft  gemeyn- 
tcs  Ganse  aus  Lieblingsideen  der  UetMO  Ales- 
•andf  S  •  ©•«••nl«»  —  undwie  sie  weiter  hei 
^00,  Seinen  Text  hatte  er  sich  gleichfalls  selbst 
Mmacht.  Er  bestand  aus  einer  Summe  von  den 
Joehtrabenden  «der  wüthigen  Floskeln  und  Ex* 
UmialioMn,    womit  die  italienischen  Opern 
dichter  sogern  alles  überschütten, und  diesebunten 
ftturt^t**  aufseist  ^oisierUcb  susam* 


mengerelfaet.  Dwe,  ahi  doce  »on  m?  rief  unge- 
fähr die  erhabene  Prioaessia  —  üh  Dio  !  qu€tta 
psnc /  o f rfncs  . . .  o sorrc  ...fp  tnmo . . .  ie  men* 
CO  . .  .  io  mnro  .  .  .  O  dolce  mnrtt  .  .  ,  Da  fallt, 
wie  eiiiG  Hombe  in's  Haus,  der  entlegenste  Ak- 
kord brausend  drein  ,  und  die  Schöne  singt  sif-^ 
smuneafahiend:  JUr,  f  vwl  cenrresro  .  t  Asir- 
bart  Stelle  .  .  iraditort  .  .  .  carntfce  .  .  .  Und  so 
geht's  denn  fort  über  die  wankenden  Brücken  des 
ImponeadOf  ceU«  portt,  vüranäo,  rinforzandog 
»nuntMio        w.  und  deren  vielfiiltige  Schnl- 

bel  und  Widerhaken  

Doch  yi^illeicht  ist  es  interessanter, und  vef» 
mebtt  zugleich  den  Genub  an  Mo  s.  bekanntesten 
Werken,  wenn  Ich  aus  dieien  einige  Belege  TO  . 
jener  Behauptung  beisetze.     Votn  Lepurcllo  im 
X>on  Juaiif  diesem  ganz  vullendeteu  Geschöpf 
des  musifcaliscben  Wttaea  und  der  heitersten 
Laune,  sag' Ich  nicht»,  weil  es  liitr  keiner  nä- 
liem  Uinweisuog  badarf,   und  Jjtporello  aucii 
aUsubdcanat  ist.    Weit  weniger  bekannt,  aber 
kaum  weniger  vollendet  ist  das  aauiik^ische  Cha- 
rakter des  D«n  Aljonso,  des  sogenannten  Philo- 
sophen, in  Cvsi /an  tuitu  ,Auch  er  stehet  in  seiner 
drelligtB  Individnalititt  so  gerundet  und  so  fiMt 
da,  dafs  man  schon  um  seinetwillen  bektagbn 
mufs,  dafs  das  Stttck,  ao^wie  es  ist,  auf  deut- 
»cben  Theatern  sich  mdit  gut  ausniauuL  El 
mUfste  ein  deutscher  Dicbtix,  der  Tiet  Muaik 
verstünde,  das  Ganze  zusammenwerft  n  ,  und, 
weit  mehraus  der  Musik  als  aus.  dem  italienischea 
Texte ,  etwas  Anders,  herstdien.   Das  deutsch« 
Publikum  hat  wohl  überall  zu  viel  Schwere  und 
zu  wenig  leichtfertigen  AI uth  für  diese  Art  des 
Komischen ;  und  unsre  meisten  Säuger  und  Säo- 
gwlnoen  sind  viel  m  wenig  S«|iattspielei(i  ttoiit 
vor  allem  zu  wenig  fein,  possierlich  und  schel- 
misch für  die  Gattung  der  itaUenischen  Burleske» 
wenn  sie  so  weit,  wie  hier,  getrieben  wird.  80 
scharf  gezeichnet  jener  Alfonso  nun  auch  in  der 
Musik  stehet,  so  Ist  man  doch  In  Verlegenheit, 
wenn  man  mit  einigen.  Jedermann  verständli* 
eben  Wortan  tagen  ecdl ,  was  er  ist  —  Ein  flin- 
kes, rundes,  pralles ,  patziges  Männchen ,  das  an 
der  Hand   vieljähriger  Erfahrung  gelernt  hat, 
aber  maachee  Grofse,  das  in  der  Welt  gesucht 
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iMrd,  sü  lachen  ,  und  difOr  manaiiM  KI«iMf  d>* 
verachtet  winJ ,  mk  einem  gewissen  Brn«t  xu  be- 
lundelOt  der  lur  den  Beobachter  weit  weniger 
cnut,  all  lomUeli.ist  I^eylaKviatb^iaiKlenMo» 

zarten  trefOich  gelungen.  Erostbaft  kann  der 
Alte  nun  einmal  nicht  sejn  ,  und  aelbst  wenn  er 
mit  den  Mädchen  ttaiMit  »der  an  EodesumTode 
•nebrockSD  MjrawiU«  ao  iat*k  and-Meibli  Spafa, 
soilafsiein  auff^eschrifenes  ,,MisericarJia"  in  lez- 
ter  Stelle  wirJtli«^  nicht  weniger  drollig  iai,  als 
vorM  saia  attkluges:  „AnUtot  ßn*m  Inti*.** 
Bissdnea  \ättk  sich  «Immi  da«ui  nicht  viel  anfüb- 
MUf'  weil  das  Ganse  so  gerundet  ist.  Auf 
eifli^  eiuxclue,  hierher  gehörige  Züge  aus  dfn 
andern  Fat^n  dUsar  Opea  will  kl^  aber  noah 
hlutlcuttn.  Zur  Anführung  —  gleich  der  ersten 
Zt,ileo  der  Overtura  habe  ich  oech  eine  beton' 
den  Veranliitsuhg.'  Ein  KonUricl^,  niefat  ohne 
Verdienst  und  Ruf,  schrieb  einmal  bin ,  dioaer 
Anfang  gerade  sey  ein  Beweis,  wie  Mo«,  -gar 
keine  Auswahl  seiner  Ideen  verstanden  habe: 
'dehn  hinr  atehe  ein«  erhabene  Aufforderung, 'nn- 
mittelbar  ddrauf  koDioie  ein  sehr  gemeines,  all-  ' 
tigUch  hingeblasenes  Sätzchen ,  und  nun  gehe 
ca,  wieder  unmittelbar,  im  lustigen  freyen  AI*  ' 
legro  fort  u.  a.  w.  Wie  steht  ea  dann  um  die 
Sache?  Also.  Der  Titel:  C'uii  fatt  tiittt,  ist 
bekanntlich  ein  Spruchwort,  auch  in  der  Anwen- 
dung, in  welcher  ae  hier  gebraoeht  wird.  Zwey 
I/iebliaber  nind  mit  jen«aB  Philosophen  in  lebhaf- 
tem Streit,  weil  der  ewige  Lacher  ihnen  nicht  zu- 
geben will,  dafs  nichts  in  der  Welt  ihre  Mädchen 
ihnen  untreu  machen  kannte.  Ba  wird  ein  Plan  er- 
sonnen ,  die  guten  Kincler  auf  eine  harte  Probe 
zu  stellen.  Der  Pi4n  wird  ausgeführt,  die  Probe 
gelingt,  aber  BumVoitfaeitiieaFlilloioplira.  Die 
Xiebhaber'wüthen,  der  Alte  hält  ihnen  eine 
ILiettfe- und  Tru.^tpredigt,  bringt  sie  zur  Raison, 
macht  ihnen  wieder  gutes  Blut,  und  btscbliefst  ' 
in  aeinat  altan  Lamat  AJ;p<te  i»f  cea  mei  eosi  ' 
fan  tum.  Im  Durchhrecht-n  de» guten  Muihs  fallt  n  * 
aia  ein:  Cotifan  tuttt.  Es  wird  Friede  ,  utid  df  r 
DIditer  feit ,  recht  gut ,  den  Weidspruch  an  die 
Fronte  des  Stücks.  Moaart  bleibt  nicht  dahin-  | 
ten.    Er  lafst  in  j(  ner  Stelle  den  Rpiuch  choral-  j 

mä&ig  abüngen ,  und  vom  iu 4«i  Ü viituiakümat  1 
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richtig  auch ,  nach  einigen  Imponirenden  Takten^ 
welche  den  Zuhörer  aulfordern  etwas  Höchstbe- 
deutendes  zu  erwarten  ,  die  Melodie  jener 
Pirma  daa  6ans«p ,  to  glatt  UngeMigt ,  ab  ob  ri« 
vom  Tburme  geblasen  würde.  Kann  man 
daa  verkannan  f .  hfinnt«  maa'a  httbechas 
raachen  P  — 

Die  Scene  des  vortrefflichen  ersten  Finale 
diaaer  Öparf,  wo  die  VonwdMtan  Gift  genom- 
men haben  wnlleu  ,  ist  voll  von  Zügen  der  Sohel- 
mereyund  des  possierlichsten  Witsea:  icbmüfste 
aber  die  Neten  abschreiben ,  um  es  anachaulicll 
au  machen.  Vielleicht  gelingt  mir  dies  aber fOluie 
jenes  Abschreiben  ,  mit  einer  Scene  des  rweyten 
Finale.  Nachdem  Friede  gestiftet  und  alles  tu 
integrum  reititöirt  worden,  [necken  die' Herren« 
wie  billig ,  ihre  Mädchen  mit  dem  Vorgefallenen. 
Besonders  tuhrt  der  £ine  seiner  Geliebten  die 
Sceoe  zuGemüthe,  wo  aie  von  dem  zweyten  ver- 
stellten IJehhaber  daa  eiate  Geadienk  ai^enoa^ 
nien,  und  wo  Despina,  als  Medikul,  die  Ver- 
gifteten maoipulietend  wieder  hergestellt  habe 
u.  s.w.  Mosarl  nimmt  nun  die  Uauptideen 
des  Akkompagnemeirti,  welAe  In  den  Scenen» 
wo  jenes  vorging,  weiter  ausgeführt  wurden, 
herüber,  wirft  sie  durch  einander,  und  bildet 
daran«  einen  neuen  firdhliehcn  Sate,  wdcher  to 
dem  Aufmerksamen  auch  die  ganze  Musik  jenet 
Scenen  im  entgegengesezten  Lichte  wieder  vor- 
überführt.  Wenn  man  darauf  nicht  merkt,  so  ist 
das  nidU  Mosarts  Sdiuld: 

Garn  führte  ich  noch  manelierley  Feines  die- 
ser Art  aus  jener  Oper  und  aus  Figaro  an.  Doch 
ich  mitfs  mich  mit  eipigen  W^orten  über  leztern 
bescheiden.  Ffgaro  ist  bfekaontlich  gar  kein 
Siljet  für  die  Oper ,  eben  danm ,  weil  er  ein  v(w> 
trefllicljes  I.ustspitl  ist.  Die  Charaktere  de« Gra- 
fen und  derGräüuaiud,  meines  Eraciitenst  die  io 
aiefaaelbst  (musikalisch)  volleodeuten.  Figaro 
hat  «atuilirli  in  einer  Kuoat,  welche  keine  Be- 
grifTe  darstellt,  verlieren  müssen.  Eben  so  Su- 
üautie.  Die  sü/se,  leichtfertige,  gar  zarte  Natur 
Cherubina  hilte nicht  verlieren  mfiascMt  war 
at)-r  far  Mozarta  ladividuaiitSt  nicht  ganz. 
CAsTK^mMtieifiMf  — «wenn  nuuiia  wilit  icfaw»> 
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tnt  SuSannt  emster,  JJ^aro deutscher  geworden. 
Aber  wie  es  dem  Komponiste  n  gtlungeo  ist,  die 
Charaktere ,  wie  sie  nun  sitid  —  bc&onüeit  in  deu 
^Ir  flli«reiit  nriclMii  md  ■lugeMbiteB  BaMM- 
Ues,  SU  halten  :  das  ist  und  bleibt  gan7>  mciifer- 
baft.  Ais  einen  Beleg  sa  dem  aber,  wovon  hier 
besonders  die  Bede  itt,  will  ich  ntif  dkt  hletne 
Ducti  dtfS  3ten  Akts  switchen  Susanna  und  dem 
Qca&D  (amn//:  Crndel,  ftrclit  ßuvra — )  aiifüli- 
fen.'  t^t«  Gräün  iut  Susannen  ver^pruchcn ,  dtru 
AbfQd.!ikUWfn($u«siineDaj  Kleid« rn  in  den  Gar» 
jten  suecblotchen  und  ihren  GemaUl  selbst  zw  er- 
warten« Susanne  kommt  nun  unil  gitbt  dem  Gia- 
fen  Antwort,  sie  werde  seinen  Wünschen  Gtbür 
geben  und  unter  di«  leidigen  Kastanien  kommen, 
leb  will  nichts  sag^n  von  der  ganz  vortrefnitlien 
musikalischen  Zeichnung  de«  Grafen  in  diesem 
kw^en  Satze,  vom  Steigen  'seiner BegUrde ,  wie 
«t  deshalb  immec  befeiger  das  arme  Mudciicn 
dräi\gt«  u.  s.w.  Das  geholt  nicht  züuäctist  hier 
her,  und  lic^t  vor  jedrm  oU«»n  da,  dtr  uaiui 

Sinn  bat.    SuiWA»  ♦  ^'^^ 

mw letiirpd  und  mifstcauisch  fragte,  bestimmt, 

obschon  etwas sch-ii  htern  graiitwortet ,  sie  wMdt 
kommen.  Nun  kann  der  Graf  seine  brenntndtfn 
Trieb«  nirbt  mebr  veibei;geD,(Mosart  geht  in 
pur  über)  und  so  rangt  das  Fragen  M  ii-iUr  an. 
Da  wird  das  Mädchen  ängstlich«  und  nach<lc-n 
keod.  Auf  sein  begieriges  Drangen:  tluufiiit 
verrtlf  icbiapft  ein  beentgtes  aV«  Itise  über  ihre 

Lippen        No  — ?  fährt  der  Graf  auf,  uiul  sie 

fällt,  sich  fassend  und  verbessernd  ein :  Si  u  s.  w. 
Aber  der  lo  oft  betrogen«  Graf  irt  dadurch  wie 
der  v«ripirrtt..J8r  beginnet  Von  neuem  mifstraui- 
scher:  Dunque  vtrrai?  non  mancherai?  und  ihr 
hat  sein  Auflahren  Spafi  gemacht:  sie  sagt  nun 
Tortltilich ,  «Indelnd ,  *it  Scbelmerey  sich  selbst 
kopierend  auf  leztere  Frage  :  Si  —  *  ?  fährt  der 
'Graf  richtig  von  neuem  auf,  und  lachend  beruhi- 
get ihn  nun  Susanne.  Von  aUedem  hat  »«an- 
iatchaii  lt«W«  "«yihet  wie  viel  weniger  der 
■  italienische  Bearbeiter.  Es  gehört  gana  M  o  r  a  r- 
l^fi^    Jiiit  Um  unsre  gcwohnlichtn  Susannen 


,  nlc!it  verkt^hed  und  diese  ganze  .witzige  Feinheit 

der  Musik  gt'nicl!iit;?ic!i  vfciloUren  gehet:  davor 
kann  er  nicht.  Den  Susaimen  gereicht  es  indefs 
^rfo^ec  Mu..VorwQrf,  «b  den  MotikdirektoKcn, 
von  denen  min  fordern  kann,  dafs  sie  so  Etwas 
tu  finden  Versteiien  und  die  von  Berufs  wegen 
die  Sänger  undSingerinaon ,  beym  Einstodiereob 
nnd<'bey>Priirai|wobeik,  «tf  d»ft«ishMi  Dinf« 
atffmexkaain  ma^en  sollten. 

iTritdeich  Rochtitx,  * 


•  ••»'»! 


l 


XII  Variathns  tur  UDuo  </f  /'  Ofierat  dir  TyroUr 
Wast'l,  7\rüh  r  sind  i~fniwU  so  lustig.  U.  S. 
pour  une  Hute,  tonyjuSjti  [>ar  Cliurltt  Krwhm 
A  BroMuic  au  Magax^^i  'de  MusIqOa  'k  ft 
.Höhe,  }i  Hamburg,  clicz  Spehr  et  .Com^ 
Neue  Bpujg^  .S>t.U8.  J:.-... ' 

Diese  über  ei?  .bekanntrs  Th' nia  goscline- 
benen  Veräudcriingeu  ,  tinpiu  hU  Kvc.  dtn  Lieb- 
habern der  riote  mit  t»er  ^e'-k-isseu  Leijfcrseu« 
ßuiig,,  dafs  da«  .  Studium  derselben  fowohl 
nütxUch,  all  fuch  apgenehm  Jtyn  dü.rt«.  Sehr 
zwtckmafsig  geht  der  Verf.  vpm  Leichten  bia 
zum  Schwersten  füi;t.  Ebeu,«o  verdient  dl« 
Wahl' der  Figuren  gelobt  su  werden,  die  über- 
dies  norh  das  Verdienst  Iiahtn,  sehr  richtig  he- 
zeichnet  au  a«yo..;,  Dal^  tiiese  Veränderungen 
uichjt  hier  und  doJ?t  ein  begloitend/as  Instrument 
sollban  >ngl*i«u^t)  haben ,  kann  nicht  geleugnet 
weiden  ;  atn  schiclkkhstfftt  wjic«  die«  w'oU  «in* 
Geige  gewesen. 

Stich  «nd  fr«p|»r  sind  gut. 


LEIPZIG,,  aar  BsB.t«scf/r  wna  HAarafc. 
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.CFo^aMtnug  «.  d.  tstcD  St..  d«  Uta  /aluiO 

.Als  Schuir  um  das  Jahr  1774  von  «etner 
Bfeise  nach  lief lia  curückjiebfte,  üod  91  Kiro- 
bergern  «beobeicliiftigtfarundBiitSuIseidi* 
.musikalischen  Artikel  zu  dem  sweyten  Bande  vun 
.S  u  I  z  e  r  s  allg€intiatn  Thtorit  dtr  tfhöiun  KuntU 
i^utzuarbeiten ;  oder  vielmehr,  er  *ftBd ■  beyde 
jifilniier  miElde  dn  londfrheren  Geccbafts.  Sul- 
zer  besafs,  bty  all  «einfm  Eifor  lür  Jie  scbänen 
^üoste,  nicht  die •ioinde^t«  praktitcheKeuntoiIs 
«nd  Fertigkeit  darinnen,  ja  auch  niclit  einmal 
gründl.che  Einsicht  in  die  Theorie  dcrüeiben. 
Von  der  Musik  hetomlers  wuf^te  und  kannte  er 
gar  niclits,  glaubte  aber  demuhugeachcet «  mit 
Hälfe  eineagrttndlicbenTlMotetilMremidKtltilen 
die  musikalischen  Artikel  zu  seinem  Lexikon  selbst 
aoaarbeiten  zu  können.  Er  hoite  während  der 
Ausarbeitung  genug  von  der  Theom  su  begrei« 
fen,  um  die  einzelnen  rohen  Au&ätze  de*  Ton- 
künstlers hernach  mit  Sicherheit  zu  ordnen  und 
einzukleiden.  Er  wurde  hierinnen  viullticht 
durah  da»Bey>piel  d*  Alunibert*t'verl«it«t,  der 
damall  Ra  mea  u's  System  dtr  Harmonie  in  einem 
kleinen  Octavbande  kürzer  und  deutlicher  vorge* 
tragen  hatte,  als  Rameau  nach  und  nach  in 
anduem  dicken  Bttcbera.  DerFall  war  aber  sehr 
verschieden,  v.enn  gleich  d'Alembert  auch 
weder  praktischer  noch  theoretischer  Musiker 
wynBey  dictem  GefdOftt  bMuliI«  daa  natste 
lUng. 


auf  Baobachtungsgeist  und  Caicul;  in  beyden 
aber  war  d'Alembert  seinem  Tonkünstler  über- 
legen,  so  ein  feiner  Kopf  und  guler  Arithmetiker 
der  vortreffliche  Bamaau  auch  immer  aeyn 
mochte.  Rameau  schrieb  auch  sehr  gut,  wenn 
gleich  nicht  mit  d' Aiemberts  gcofiec  Anord- 
nung Und  Pileirion. 

Kirnberger,  an  dem  Sulzer  wohl  einen 
gründlichen  Theoretiker  und  feinen  Kritiker  ge- 
tunden  hatte,  war  aber  nicht  tra  Stande  das  min- 
deste mit  Deutlichkeit  und  Präcision  vorautiagen, 
ipoA  weniger  niadeniudureiben.  Moe  Tiel« 
umfassenden  Kenntnisse  waren  in  seinem  eigoan 
Kopfe  ungeordnet  und  weit  entfernt  zu  einem 
auaamnenhXngenden  System  tauglich  au  seyn. 
Es  ward  seinen  betten  Schülern,  dieacbon  geübte 
Tonkünstler  waren,  oft  schwer  ihn  zu  fassen; 
wte  konnte  er  denn  wohl  einen  Laien  hinlang« 
lieh  unterrichten,  damit  dieaer,  auch  bey  dei^ 
liesten  Kopfe,  einsehke  Segeln  und  Bemetkun« 
gen  hätte  genugsam  fassen  und  mit  besserer  An- 
ordnung und  Einkleidung  weiter  vortragen  koo- 
aen!  Die  braven  IdJtnner  striMen  aich  oft  um 
Worte,  die  jeder  von  ihnen  in  ganz  verschiede« 
nem  Sinne  nahm;  und  über  Werth  und  Wichp 
tigkeit  der  einseinen  Theile  der  Kunst  konnten 
sie  sich  überall  nicht  einverständigen.  Sulsec 
war  zu  sehr  f^ewohnt,  die  Künste  au»  dem  einsei- 
tigen Gesichtspunkte  der  moralischen  WttrkuQg 
anineebeni  am  diesen  kümmerte lich  abarKirn» 
berger  wenig  und  vielleicht  gar  nicht.  Su1b«|^ 
der  wohl  nie  an  sich  selbst  die  reine  Würkung  der 
Musik  empfunden  hatte ,  denn  er  war  auch  von 
allem  musikalischen  Gehör  entbl^fet,  konnte  sieb 
nicht  zu  dem  Begriffe  der  Kumt  an  und  für  sich 
erbeben.  Er  dachte  Musik  nur  immer  in  Ver» 
bindung  mit  Foeaie»  PtataBibM  wad  Tana. 
16 
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Kiinberger  hingegen,  der  bis  dahin  ohne  alle 
literarische  Bildung  geblieben  war,  lebte  und 
webte  nur  im  Ideale  der  Kunst,  dem  er  für  | sich 
wieder  auf  einem  ganz  andern,  auch  einseitigen 
Wege  nacliging.  So  entfernten  sich  beyde  brave 
Männer  oft  in  entgegengesetzten  Richtungen 
immer  weiter  ron  einander,  indem  sie  im  Be- 
griff waren  sich  die  Hand  zu  bieten. 

Manche  auf  dem  Wege  der  Spekulation  gefun- 
dene Einwürfe  des  Aesthetikers  und  Vorschläge 
des  sentimentalen  Philosophen  sahKirn  berger 
als  heillose  Ketzereyen  in  der  Kunstreligion  an. 
Diese  aber  zu  befestigen  und  zu  verbreiten  lag 
Sulzern,  der  überall  nur  mit  moralischen 
Zwecken  und  platonisch- politischen  Absichten 
zu  Werke  ging,  wenig  am  Herzen. 

So  kann  man  sich  denn  auch  nur  bey  der 
Einseitigkeit  der  Ansiebt  im  Ganzen  die  auffal- 
lenden Widersprüche  erklären,  die  sich  in  so 
manchen  Artikeln  des  S  u  Izerscbe  n  Lexikons 
finden.  Die  Orthodoxie  des  strengen  Künstler«, 
der  auf  seinen  Kopf  besteht,  sticht  oft  sehr  grell 
mit  der  Willfährigkeit  des  Aesthetikers  ah,  der 
in  die  sintiigen  Ideen  und  sentimentalen  Phanta- 
sien eines  Rousseau,  Dübois  u.a.  um  so 
lieber  eingeht,  so  bald  er  des  Beystandes  seines 
lästigen  Schulmanns  glaubt  überhoben  teyn  zu 
können. 

Schulz,  der  beydes ,  Theorie  der  Musik  und 
literarische  Bildung  schon  damals  in  nicht  gerin- 
gem Grade  besafs,  und  von  Natur  ein  ^ehr  gesun. 
des  Urtheil  hatte ;  war  beyden  ein  sehr  willkom- 
mener Gehülfe.  Seine  Verbesserungen  zu 
«inigen  bereits  angefertigten  Artikeln  und  Sul- 
zers wiederholte  Versuche  mit  Schulz  auf 
gleiche  Weise  gemeinschaftlich  zu  arbeiten,  über- 
jteugten  jenen  bald,  dafs  er  sich  in  ein  sehr  mifs- 
liches  Unternehuen  eingelassen  habe,  und  dafs 
er  viel  klüger  thäte,  den  Rest  der  Arbeit  einem 
Manne  von  Schulzens  Einsicht  und  Vortrags* 
gäbe  ganz  zu  übertragen.  Das  geschah  auch  bald, 
und  Schulz  arbeitete  die  lezten  musikalischen 
Artikel  vom  Buchstaben  S  an,  allein  aus. 

Wenn  man  diese  Artikel  mit  den  vorherge- 
henden des  Lexikons  aufmerksam  vergleicht,  wird 
mnx\       bey  den  Gruadsiitzen  derselben  Musik- 
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schule  und  desselben  Moralphilosophen  —  in 
der  Ausarbeitung  dennoch  bald  eine  sichere  Hand 
entdecken  und  besonders  den  praktischen  Ton* 
künstler  darinnen  erkennen,  der,  mit  dem 
Geiste  und  Wesen  der  vorzüglichsen  Meister* 
werke  bekannt,  sich  selbst  in  mehreren  Theilen 
der  Kunst  schon  versucht  hatte.  Wie  aber  10  den 
ersten  Schriften  solcher  Künstler ,  die  nach  Kor- 
rektheit und  Vollendung  atrebeo,  fast  immer 
haarfeine  Scheidung  und  in's  unendlich  Kleine 
gehende  Kritik ,  auch  wohl  gar  zu  einseitige  Be- 
handlung einzelner  Theile  der  Kunst  herrschen; 
so  ist  es  auch  hier  bey  unserm  Schulz  der  Fall. 
In  späteren  Jahren  haben  wir  gemeinschaftlich 
über  die  minutiöse  Behandlung  einzelner  Theil* 
der  Kunst  in  Schulzens  Artikeln  nicht  weniger 
unsern  ächten  Kunstipafs  gehabt,  als  über  roeina 
eigne  Kritiken  und  Zergliedeiungen  der  Werk« 
grofser  Meister  in  meinen  ersten  Schriften ,  die 
um  dieselbe  Zeit  erschienen  waren. 

Während  und  in  der  Ausarbeitung  der  mu- 
sikalischen Artikel  zu  Sulzers  Lexikon  wax 
auch  Kirn  bergers  Kunsl  det  reinen  Salzes  ent* 
standen,worinnen  beydt  Manner  die  CTegen<^tünde, 
die  dort  einzeln  und  oft  nur  kurz  abgehandelt  wur- 
den, weiter  ausführten  und  zu  einem  Lehrsystem 
zu  ordnen  strebten.  Welch  ein  grofser  Ge* 
winn  für  die  Kunst  es  geworden  seyn  müfste, 
wenn  dieses  Werk  noch  nicht  unter  Kirnber- 
gers  und  Sulzers  Händen  so  weit  gediehen  g^ 
wesen  wäre,  und  Kirn  berger  das  Ganze  lieber 
gemeinschaftlich  mit  Schulz  entworfen  und  aus- 
gearbeitet hätte,  kann  man  sehr  deutlich  «n  der 
kleinen  Schrift:  Die  tvahrtn  Grnndsatze  xum  Ge- 
brauch der  Harmonie  abnehmen.  Diese  hzt 
Schulz  fürKirnberger,  nach  dessen  Ideen, 
allein  ausgearbeitet  und  geschrieben.  Es  ist  die 
einzige  ganz  liebevolle,  durchaus  wohlgeordnete 
und  fafslich  vorgetragene  Schrift,  dieKirnber* 
ger  der  musikalischen  Lesewelt  vorgelegt  hat 
Schulzens  grofses  Verdienst  um  diese  Schrift, 
die  für  ihre  Wichtigkeit  viel  zu  wenig  bekannt 
geworden  ist,  kann  nur  derjenige  ganz  schätzen, 
der  selbst  in  dem  Fall  gewesen  mitKir  o  bergern 
etwas  ({enaeiaschaftlich  ausarbeiten  zu  wollen.  Mis 


llöfstetie  fuhrst  wahren  Respekt  für  Schulzens 
Kopf  und  Vortraglgibe  äo. 

•  - 

Alt  icliiniJahrX77STÖmgiofi«n  Friedrich 

cum  KapellmeUter  nach  Berlin  berufen  wurde, 
fand  icli  Schulzen  beyKico.bergern  und  mit 
ihm  am  zweyten  Band  feiner  Kunst  dt»  reinen 
SaUMB  beechiffctgt*  der  an  Anordnung  und  Aus- 
führung dem  ersten  auch  weit  vorzuziehen  ist. 
Für  den  praJttischeii  Theil  der  Musik  hatte 
Schalt  bw  dahin,  aufter  den  swechaAlfsigen 
Studien  nach  Kirn  berge  r's  Anleitung,  meh« 
rectheils  neue  kleine  Motetten,  Chorgesänge, 
deutsche  Lieder  und  einselneKlavieratücke  kom* 
peiHit.  Sr  war  audi  eben  mit  einte  deutschen 
Operette:  CJarlua  beschäftigt,  ward  aber  bald  an 
der  sehlechten  Poesie  aattde  und  iitfs  sie  unvoll- 
endet. Einige  httbeelM  {«iedennelodien  bat  et 
indeb  daraus  in  seine  enten  Liedersammlungen 

Es  ergab  sich  bald  eine  VeranlassungSchul- 
scn  auch  für  die  praktische  Musik  mehr  au  be- 
tchlfHgen.  Ein  neuer  Directeur  d«e  Specteclee 
ging  in  meine  Idee  ein,  zudem  französischen 
Theater,  das  damals  bey  HoiTestiviräten  fdr  den 
Huf  und  die  übrige  Zeit  in  der  Stadt  einige  Mal 
die  Woche  spielte,  «In  eigne*  stehendes  Orche- 
ster zu  errichten.  Es  waren  viele  geschickte,  zum 
Theil  noch  junge  Musiker  in  Berlin,  die  man 
in  dem  grofsen  Ictfnigticben  Ofdwster,  dessen 
Ansaht  sehr  beschränkt  war,  ntdit 'anbringen 
konnte.  Wurden  diese  unter  einer  guten  Di- 
rektion vereinigt  und  zweckmäfsig  geübt,  so 
konnte  dataua  eine  Ah  von  Pflanss^ule  la?  das 

grofse  königliche  Opernorchestei  ,  In  welchem 
sich  viele  bejahrte  Künstler  befanden,  hervorge- 
hen. Das  Chcbester  ward  wiritlieh  angenommen 
und  Schills en  die  Direktion  desselben  über- 
tragen. Er  Zeichnete  sich  darinnen  bald  auf  die 
Witheilbafteste  Weise  aus.  Grofsentheils  junge 
tebhafkeLente ,  die  die  oder  aeltoii 'miMUBaien|(e- 
apielt  hatten ,  gaben  ihm  eben  sn  viel  Veranlas- 
sung seine  gute  Laune  zu  üben,  als  seine  ge> 
aunde  Urtheilsktaft  su  seigen.-  Er  wofste  Immer 
was  «rj  wollte,  mid  forderte  dies  mit  deutlichen 
Anadriktaa  addMtt  «DtcsehflttWEUsh«  fsvtind- 
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lichkeit.  So  ward  er  von  Anfang  geachtet  und 
geliebt;  mit  Lust  und  Liebe  folgte  ilim  Jeder. 
Ein  Hauptgeschäft  seiner  Stelle  wa-  auch  mit,  dcu 
fransösischen  Sängern  und  Sängerinnen,  die  alle 
keine  ^üngn  lind  Sängerinnen  waren,  die 
Operettenrollen  eiozustudlien ,  und  er  hatte 
dabey  Gelegenheit  sein  grofbea  Talent  im  TTnter- 
lichtea  und  «eine  unermüdliche  Geduld  zu  zeigen 
nnllsttCbeta.  * 

Was  ein  solcher  Direktor  auch  mit  dem  neue- 
sten un>(ollständigsten  Orchester  in  kurzer  Zeit 
aoBsnriehtea  Tcnnag,  erfuhr  ich  in  dem  ersten 
Jahre  au  einem  meiner  eignen  Werke.  Ich  hatte 
mit  fiamler  für  das  deutsche  Theater  in  Berlin 
das  Melodrama:  Procrit  und  CSyAd/us  gemacht; 
und'Ualte  mich  in  mAiar  Arbeit  w»  gana  gbhes 
lassen,  wie  muthige  junge  Künstler  wohl  pfle- 
gen ,  denen  es  nicht  an  Ideen  fehlt  und  die  unbe- 
sorgt nadi  allen  Seiten  um  sich  greifen,  auch 
wohl  selbst  praktische  FertiglMit  in  der  Ausabnng 
einiger  Instrumente  haben,  um  keine  Schwis» 
rigkeit  su  scheuen.  Genug,  dieMusik  war  lulMral 
s^wer,  oft  ohne  Norti  adiwer,  und  flberall  mdic 
Konzert- als  heatermusik.  Sie  ward  von  dem 
Orchester  des  damaligen  deutseben  Theaters  auch 
so  schlecht  ausgeführt,  dafi  ich  bald  die  Geduld 
darüber  verlohr.  Der  Heneg  Feiedrlch  von 
Braunschweig  gab  sich  indes'pn  die  Mühe,  die 
Ram  1er isch e  Poesiesumeiner Musik  in'sFran- 
sti«isclie|Buflbenet>en',  nndTeranstaltetevonden 
Mitgliedern  des  franadsischen Theaters  eine  Auf- 
führung des  Stttcks  in  seinem  Pallast,  um  damit 
dem  damaligen  Kronprinzen  ein  kleines  Fest  zu 
bereiten.  Die  Musik  ward  Sehurs«n  fibergeben* 
Er  machte  mich  bald  auf  die  grofse  Schwierigkeit 
derselben  aufmerksam  und  lud  mich  sur  ersten 
Probe  ein.  80  wenig  diese  aber  auch  Versprach, 
waren  doch  nur  wenige  Proben  davon  unter 
Schulzens  alleiniger  Direktion  nritbig,  um 
die  Musik  über  alle  meine  Erwartung  gut  gehen 
*tt  madMn. 

Diese  Direitionsgabe  war  nJr  selbst,  wie 
allen  andern,  andern liutig^^n  Schulz  eine  neue 
Eneheinung:  denn  Lustigkeit  und  jugendlicher 
Muthwille  war  an  ihm  so  ganz  hervorstechender 
Chasaktemig,  daberaelhst  oft  noch  vor  seiiteu 


xfioi.  Junius. 
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Ficufiden  taut  aufladMii  muistef  wtnn  «r  etwu 

Fr!i«t!i.:rfr "!  und  recht  Gescheute«  gesagt  hatte. 
Da:;f  gen  luacbteer  aber  oftriie  lustigsten  Eiufait« 
iiud  gjrts  fcb9ei<iend  witzic^e  Bemcrlttingen  so 
trocken  und  etnttliaft  vor,  liafs  man  iliti  st-lb»t 
li:rittri!reln  ,  wc-nn  man  ihm  mit  ähnlichen  Ge- 
^enwaüen  zu  Lei  je  1   kaum  zum  Liacben 

bcingen  kooote.  Ganse  koniach«  8c«ncn  wuGit« 
er  miC  ao  gans  elRmcr  Gefafstheit  launiy  ihiicli- 
ziiführaDt  daft  diejenigen,  die- sie  veiaulalbCen, 
oft  gäodicb  iolnthun  undUairiMmiheit  darU)>ec 
blittben, .  Hif  nur  «twaa  d«c  A>M(n*.  «Lintia  Jm- 
g^dlebfo  stt  «nilüeii.  . 


in. 


Ptr.'dpoialig^  fngriNh«  Gatandt«  i»  Barl 
der  eint  der  ftanxötischen  SchauspieletioDen ,  die 
auch  eine  angenehme  Stimme  hatte»  garne  bajr 
sich  sah,  trug  Schulzen  einst  auf,  eine  kleine 
Musik  SU  Teranstaiten/iD  welcher  dieScbtf  oe  einige 
fianz«isische  Opernarien  siuyen  könnte.  Schulz, 
ia  der  Meynung,  daf»  es  blos  ^uf  diesen  ^esang 
angeadien  aey,  ladet  swey  VioMniaten,  einen 
Bratscbiaten  und  einen  Violoncellisten  seines  Or- 
chesters zum  englischen  Gesandten  ein,  ohne 
weiter  an  etwas  anders  zu  denken«    Als  sie  ein» 
gestimmt  hatten  and  S.chule  achon  eine  Arie 
für  die  Dame  auPs  Fortepiano  legen  will ,  kommt 
<jer  Gesandte,  der  weiiig  Begriff  von  Musik  haben 
iDOcbte ,  und  bittet  S  c  h  ul  s  mit  einer  Symphonie 
ansufang^n.    Schule  sagt  ganz  trocken:  gut; 
^«■endet  sich  zu  seinen  vier  Musikern  und  fragt, 
ob  keiner  von  ihnen  etwas  von  Instrumental' 
zachen  bey  aich  habef    Keiner  hatte  daran  ge- 
dacht.   Endlich  findet  sich  in  dem  Violinkalten 
des  Einen  ein  altes,  sogenanntes  Trio  von  Sta- 
ttits.    „Nut  her  damit,  sagt  Schulz,  ihr 
'  Herren  mttbt  aber  alle  vier  von  Anfang  bis  /.u 
End«!  hineinstreichen  was  die  Haare  halten  wol- 
Itn;"  er  selbst  schlugdazu  wacker  in'sFortepiano. 
Das  cur  Symphonie  geatrichne  Trio  gebt  loa,  daa 

Ge'chwMtz  der  Gesellschaft  ebenfalls;  jenes  wird 
bald  vnn  (lirnem  Überschrieen  und  die  vermeynte 
Symphuiuc  geht  SU  Ende  ohne  weiter  beaehiet  SU 
Wcrdtn. 

Nachdem  die  Säogerinn  eine  Arie  gesungen 
halt»,    bittet   der  Gesandte  Schulzen,  er 


iattehte  deek  die  Ebirn  tSaUdnr.^  ntiUt  httb*  ' 

sches  Quartett  oder  Trio  zu  spielen.  „Gern! 
Schulz  läfst  dasselbe  Trio  wieder  auflegen  und 
rSth  den  Spielern  an,  es  von  Anfang  bis  zu  Ende 
recht  leise  und  zärtlich  vorzutragen.  Das  ge« 
schiebt,  und  das  Trio  findet  bey  einigen  alten 
Damen ,  die  ohne  Anbeter  in  der  Nähe  der 
Mnalk'  geblieben  waten,  gtofaen  Bey&ll,  ~i«id 
wird  naehhitr  vttn  dien  einftimmig  gelebt'*' 

Die  französische  Süngcrinn  singt  wieder  und 
da  nach  ihrem  Gesänge  wiedtr  etwas  Instruraen» 
talmusüi  folgen  soll,  bittet  Schu  iz  einen  Violi; 
nisten,,  di«  erste  Violinpartie  desaelben  Trioa,' 
die  nach  der  damaligen  Str«  ichsmanier  durchaus 
domipiite,,  mit  einigen  galauten  Verbrämungen 
»Is  VioUi^solo  vorzutragen.  Seh  als  aelbit  b^ 
gleitet  ihn  ganz  ernstbafe  mit  ailerley  harmoni« 
sehen  Kihisteltytn  auf  dtni  Foitf  piano,  und  der 
alte  «.hrliciie  Stamitz  patsiiit  iu  dieser  diittea 
Verkleidung  vor  der  mit  «ich  telbat  beachkftigtea 
GMelltehafftmeAannt  vurfabtfr. 

■  *  .  ■    •  -  ,  •  • 

Der  Gesandte,  der  immer  mit  seiner  Schönen 
beschäftigt  gewesen  war,  überhäufte  Schulzen 
mit  Lob  über  die  schone  Anordnung  des  Konzerts 
und  beachenkte  ihn  aehr  aoaeliolicb.  Schul« 
jiflegte  diese Scene  sthr gerne  zu  erzählen,  wenn 
er  einen  mit  Anordnung  einer  Musik  für  eine  ga- 
lante Geaellsebaft  aus  der  groben  Welt  gar  am 
ängstlich  beschäftigt  sah. 

Auch  als  Kritiker  hatte  ich  bald  Gelegenheit 
Schulzen  an  einem  meiner  eignen  Werke  ken> 
nen  su  lernen.  Ich  hatte  ohngefilhr  um  dieaelbe 
Zeit  GerstenbergsCantate:  AriadntaufSaxcs 
in  Musik  gesezt.  Der  Minister  von  Zedlitz, 
der  ein  eifriger  Freund  der  Musik  war,  auch  oft 
zu  belnc-r  eignen  Uebuogii(  der  Violine  in  seinem 
Hause  Konzerte  hatte,  veranstaltete  eine  vorzüg- 
lich gutbesezte  Aufführung  jener  Caotate.  Ich 
lud  Sehuls  dasu  ein,  itun  »ei»  aufrichtige«  Ur« 
theil  daruhrr  zu  hören.  Nach  der  AulTübrung 
verlangte  er  von  mit  die  Partitur,  und  einige 
Tage  daraufbrachte  er  mir  eine  vier  Bogen  lange 
ßecension  darüber.  Die«ei«t  mir  alaMuater  voa 
l'ebethlick  des  Ganzen  und  genauer 
d<:t  einzelnen  Theile  noch  se|)r  wei^. 
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leb  liatM  daaal«,  eh'  kb  dis  Partitur  dem 
Druck  Übergab,  manclie«  nach meinei  Freundes 
Rath  daran  geändert  und  die  gegenseitige  Liebe, 
mit  der  wir  uns  bey  der  Gelegenheit  sum  ersten 
Mal  M»  gans  «rkaiiotea  and  um&Bton,  hat  mir 
diese  Arbeit  nocli  immer  vor  andern  meiner  fni- 
Jiern  Werk«  im  Andenken  erhalten,  obgleich  ich 
mdb  ainte  mir  von  Jugend  auf  beygawoknten 
Id«e,  Alb  alles  was  einmal  von  mir  MNMUcb 
erschienen  ist,  mich  weiter  nicht  kümmern  dürfe, 
aett  der  Zeit  nicht«  davon  gehört  noch  gaseben 


Eid  baptgewinn  ,  den  Schals 
Lagebeym  firanatiaiacbenTheneor  zog ,  war  dieser, 
dafa  er  sielt  mit  gaoa  anderu  Kompositionen  be- 
•chäßigan  molät«,  alt  -bi^Mi  in  dMrMMM  von 
K  i  r  I)  b  e  r  g  e  r  geschehen  war.  Sein  eignes  Ta- 
lent zu  uaiveu  Melodien  liefa  ihn  auch  bald  an 
den  bMMm  fnnadaiachan  Opwallra  wUk 
Mbmack  gewinnen.  Betondtira  lieb  war  ihm 
Gv.etry,  von  dem  ich  ihn  oft  mit  übertriebenem 
Ijoba  sprechen  hörte.  Di«  grofse  Naivität  io 
vielen  seioer  Melodien«  di»  Mae,  gfeiaftakhe^ 
oft  selbst  witzige  Behandlung  der  Worte,  Cha- 
taktere  und  Situationen^  ergWe  ihn  anOretrys 
haeaorn  ArboKon  an  «ebri  daft  trihm  dia  gröf«- 
im  UnkorsaitthtiMB,'lj«crren  und  TrodtenbM« 
ten  gerne  au  gute  hielt.  K  irnberger  hatte 
daran  seinea  grossen  Aexger  und  gab  den'  braven 
fte4iula  wabl  oft  gltaolkh.wtMiMn. 

Saine  andern  ^raa'nde  hatten  oft gegrandetera 

Ursnche  «ich  über  ihn  zu  bttrübm,  w.  im  sie  ihn 
in  die  lustige  Thtatergeselhcliafc  und  d.  ren  Le- 
banawalMi  su  tief  verflochten  saht  n  und  nicht  oh  ne 
Grund  befürchten  miifsten  ,  4Bf«\«r  teiaec  G«' 
•undhaitaüf  immar  achadata  !  ' 

Zum  Glück  für  ihn  und  seine  Freunde 
dauerte  je9e  Laga  nicht  lai^.  Sb^n  als  der  alte 
S*i«4lciob.  bit-rden  boyaraaben  liKrieg  siebLn 
wollte,  trugdnt  0i»ecteui|  dda  f|WliuHi  Juluf 
aw^  dafs  der  jährliehe  Etat,,  für  den  der  König 
aait  vialan  Jahren  da«  &ana<iaj«ohe  Theater  hatte. 
«Mit  waadaa  niaar,  waH  did  -Truppe  iii  d>  r 
Stadt,  bey  der  Abwesenheit  de»  Milttür»,  weniger 


dar  franaösischen  Truppe  war  dia  natürliche 
Folga^vun.* 

Unser  Schulz  blieb  nicht  langd  &ey.  Dac 
Prinx  Heinrich,  der  in  Rheinsberg  ein  fran« 
zösisches  Theater  unterhielt,  nahm  Scbulseu 
bald     Xa^oMlsler  ra  sieb. 

(Die  Fortsttnmg  &%t.) 


Stize  Variathhs  pour  U  Fortepiano  par  T  Abbe  Vog- 
/er.,  Munich,  chez  Falter.  (Pr.  30  Kr.) 

Vorliegende  Veränderungen  empfiehlt  Ree. 
allen  Klavierapieiern,  die  xwar  das  Brillante  tie- 
ben ,  aber  doch  nicht  gern  mit  übergrofian8cbwi«< 
ri^l(citeii  kämpfen.  Dafs  man  auch  in  dieaem 
klei  nen  Werkchen  den  originellen  Tonkünstler 
erkennet,  istgewif«;  ob  aber  der  Kenner,  weU 
eher  «leb  der  ilttm  VarSakionan  daa  Harra  Vi' 
z.  B.  über  das  Malburougcliedcben ,  erinnert, 
eben  >o  ganz^befriedigt  worde,  ist  wohl  nicht  so 
ganz  gewifs.  Dort  fanden  ihn  viele  su  dunkel 
und  schwer,  hier  werden  ihn  viele  so  klar  und 
durchsichtig  finden.  Aber  rffliPublikum  ,  auf  da« 
der  VerC  zunächst  Räcksicht  genommen  und  da« 
wir  oben  angegeben  haben,  verdankt  ihm  diaatf 
Arbeit  gewifs..  Nun  noch  einige  Worte  im  Ein- 
zelnen. Von  dem  Thema,  (F  dur)  das  recht  gut 
gewählt  ist,  in  seiner  äufsersten Simplicität  wohl* 
A^iiiUt  und  Unisono  vorgiecragen  wird  fiodat 
rnjn  in  der  isten  Var.  die  drey  ersten  Noten  pff 
diiinmuioiftm  im  Basse  ohne  allen  Zwang,  woge- 
gen dia  räcbt^  Hand  euie  laicbte  angtoMime  Ma- 
Uniir-  rortfäbxt  Ab« 'der  lail»  T«b  |«d«r 
Klausel  '    '  ' 


istgewiftiriahlgafc,  Hümniftif^.mk* ti* 
aumahoiMida  V«r.  yOuigt  «twat  gnte^m^ 
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der  t>eslneiMprängo  ^gea.  Die  jte»  stmpre 
hgitto  Torsutragen ,  stehet  bitt  gMiBiim.  Mchten 
Platze.  Ini  dritten  Takte  der  7ten  Klause  iehlt 
ua  £ade  e»a  Achtel :  wahischeiolich  Bey  dex 
5tan  Vwlndteniag  k*ua  aum  aof  dum  Fortepitoo 
durchaus  die  Dampfar  aufhebn«  .Ausgenommen 
bey  dem  lezten  Takte  jeder  Ktause.  Während 
der  gansen  Verlndtrung  läfst  der  Verfasser  c  im 
BaHeli«!g^*  «mteoonimni  im  slanTakt»  d«« 
Iten  TbtUf,  wo  derselbe,  seinem  Systeme  ge- 
mMfs,  du  gioüen  jtxtam  und  der  Weise,  wie  sie 
loost  immw  gabnucht  wird,  atnwefcbt  (so  ge- 
gcikah  ea  auch  schon  in  der  ersten  Veränderung). 
Andere  würden  hier  freylich  das  c  haben  liegen 
IgMan«  und  aodaa  enaicht  haben,  was  Herr  V. 
lo'niic  »imThail  enridilt't  und  wa»  doch  aigent- 
tich  taipa  Abliebt  war.  Dia  tote  Var.  erfordert 
wieder  eine  grofseHand,  denn  hier  hat  die  linke 
Hand  beynahe  dieselben  Decimensprüuge ,  die 
in  der  atan  Var.  die  radite  hatte.  Die  Hornsätze 
der  eilften  sind  etwas  verbraucht.  Die  iste 
giebt  beyden  Händen  au  thun ,  üod  dürfte  viel- 
leicht die  briltantaaea  ifl  derSamialuog  seyn.  Di« 
jjta  hatdem  Ree.  ganz  besonders  gefallen;  sie  ist 
eben  so  leicht,  flie(i>end  und  angenehm,  als  ori- 
ginell. Im  4ten  Takte  ist  ein  Druckfehler:  es 
■mb  Hl  der  jten'Stlmme  von  pben ,  dai  4(e  Achtel 
nichts,  sondern  a  beifsen.  In  der  r4tcnliabfn 
beyde  Hände  zugleich  alP  unisono  Liutvt  zu  ma- 
chen, wobey  aber  der  Spieler  die  Autdruekiaei- 
dlMlt  («renn  anders  dtr  Effekt  erreicht  werden 
soll,  den  der  Verfasser  beabsichtigt  hat,)  ja  genau 
beobacbtc^  mufa.  Die  l^te  kann  wieder  mit  auf- 
gehobanen  IMbnpfom  geapiMt  wätdeo;  üfobef 
äbacdat .Tempo  eher  langsam  al«  geschwind  ge- 
nommen werden  mufs,  denn  der  Charakter  ist 
melancholisch ,  klagend.  Druckfehler  finden  sich 
sdarini  imantMiThialtoaiiibduanteViertben 
daa  7ten  Taktes  im  Basse,  statt  d^/heirsen,  und 
im  tten  Thaüe  Takt  4,  muff  im  Diakant  daa  ate 
ViertheU nicht/,  aoiidaK» «'halten.  In declaa* 
|go  diaMT  Vecänderungeo -findaii  bayda  Bünde, 
wenn  sie  ein  wenig  lebhaft  genommen  wird ,  eine 
aehc  (Uta  Uebung.  Der  Druck  dieser  Verände- 
>  ilt  MtlaiaflatläB,  uad  niflMil  eich  hiar 

l'^mMr       '''S.  '*  *''*' 


{  ■  !•'. 


Britft  tkidr  TonkuH$t  und  TontpnatUk 

Hamburg,  im  M«jr,  i8»i. 

Am;t3st«nAfiril  gab  Iii  er  der  ktfnigl.  Pieuss. 
KapeUoMifltar,  llan.li<ilBa»I  aua  Barihi,  ain 

öfifentliches  Konzert  im  hiesigen  Freymauiar» 
Liogen  -  Saale.  Dieser  Saal,  den  die  Maurer 
schon  mehreremale  ainigao  ihrer  Brüder,  na^ 
meutlich Hrn.  Fischer,  Calmua,  auAIarna* 
Wik,  zu  öfTentlicheo  Konzerten  erlaubt  haben, 
i»t  hier  gegenwärtig  einer  der  gräCsten;  da  ac- 
aber  aidic  gawAlbt,  Uhx  aiadrig  und  WIer Hofs  ' 
ist,  zur  Musik  nicht  sehr  geeignet.  Hr.  H  i  cn- 
mel  fUiirte  au  Anlange  eine  sehr  geräuschvolle, 
rtaik  HkitTrompeten  undFauken  augetuilceOver" 
ture  aus  einer  seiner  neben  Opern  aof  *^  inlr 
kjin  sie  nicht  sehr  ntu  vor.  IlngU  ich  besser  ge- 
fiel mir  dia  darauf  (ulgende  Arie,  wenn  ich  nicht 
im,  aM  denalbto  Upcr)  dia  ünaataOaaMMMlIa 
Grund  zurgrofsenZufriedeuheit deePuUikame«  ' 
und,  wie  es  schiea,  auch  desKumponikten,  recht 
brav  fang.  Ein.Seatett  fOr  Fertepiauo,  (weiches 
Hr.  H  i  m  Ol  a  1  apialia ,)  .Hdcnar, .  BralMhaa  aaA 
Viwionctil  ,  wurde  gut  e&ekutirt;  nur  schien  es 
mir  und  mthurn  jmi  fang,  zu  gedehnt  —  auch 
gewann  der  atsla  Sata,  wagen  daa  ohaadiee  nidit 
spaisam  augebrachtaa  Wiederholungen,  nicht 
durch  die  Bepetittun.  Die  zweyte  Abtheilung 
begann  mit  den  durch  den  Paukenschlag  bereits 
berühmten  iind  bekannten  Andante  von  Ha  7 da. 
Eine  Sonate  für  zu  ty  Fortepiaoo  vonHrn.  H  i  m- 
mel  koojpooirt,  konnte,  vun  awey  ao  voUkom* 
meoen  Xlavlartpielern,  wie  HerrDusaek  und 
der  Komponiat,  auf  awajr  aeh*  achteiin  and  eich 
,  ähnlichen  englischen  Instrumenten  gespielt,  nicht 
I  anders,  aisivollkommen  dargestellt  werden.  Der 
ante 'Sil*  waa  «echt  gut  geathaHat  und  laMia 
manche  «i)»bl  angebrachte  Ubariaachende  Med«, 
lationen.  Sehr  lang,  aber  weniger  reich  an  die- 
sen Vollkommenheiten  waren  die  beyden  andern 
Sitaa.  üfhaihaupt  triadta^Hnk  Bimal^la 
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mer«  Wiederholttagen  o6mt  wenigateD*  mehr 
Haanigfaltigkek  in  tef^b«n,  vAiai^ieh  alMr 

durch  eine  gröfaere  Reichhaltigkttit  dcr  Gedanken, 
aebr  an  lotereaae  gewinoen.  Nach  dieaet  Sonate 
«aog  Dem.  Gzu  nd  wieder  eine  Arie.  Hr.  C«l« 
■KH«,  lUldaill  htfm  Altooaer  Theater  engagirt, 
spielte  ein  Konsert  auf  dem  Violonsell.  Herr 
Ca.lmut  i«t«icber  einer  der  wenigen  guten  Spie- 
ler auf  dieMn  iMlraaMiite,  nai  wlcd  Mr^MrUii 
nätt  einem  Kenner  einCallen,  cwiachen  ihm  und 
Bernhard  Romberg  eine  Parallele  siehen  zu 
wollen.  Ohnatreitig  iat  dicMr  einer  der  bedeu- 
taadeien, und  de  SonponiiMMd  i^nfttooner  der 
erste  Violonzellspicler  auf  dem  Erdboden.  Den 
9eaehJu(«  pachte  Hf.  H  ^f  m-e.t  Phan- 
tuie,  Variationeii  u.  detgl.  »ad  ffen  ^octepie^».  < 
Freyiich  iat  Hrn.  H  i  m  m  e  1  s  Manier  su  phantati- 
ren  himmelweit  von  der  einet  Em.  Bach  ver- 
Textchieden.  Da  ich  aber  ieat  üt>erxeugt,btn,  dafa 
man  nit  ftieser  l«ateviiiB.  iiBM9»-Uiii4?«^ 
Zeiten  wenig  Glück  machen  würde,  so  kann 
man  ea'etiaem  Welt-  u^iljHpf-Af^^ui^,  Herr 
Himmel  iat^  wohl  nicht  sumutli^n,  depi  «tUlen 
Beyfalie  einiger  wenigen,  den  lauten  der  Menge 
aulsuopfern.  Indeasen  geatehe  ich  doch  gerne, 
daf<  mir  diese  Phantaaie  u.  s.  w.  in  maucher  Hin- 
•acht  Vergnügen  gewibrte,  dae  nur  durdi  die 
bereits  an  diesem  AbenJe^scbon  so  häufig  gehör- 
ten und  wiederaogebrachten  Rouladen  und  Läufe 
durch  halbe  Täne  u.  dgl.  geschwächt  wurde.  Ob 
snan  ttbrigena  bey  einem  königl.  ptwMi*  Kapell» 
nMiatarKleinigkeilen  wie  di«M* 


•elbst  in  einer  Phantaaie ,  ungerUgt  durchschlel- 
dien  lanen  mufs ,  will  ich  unentschieden  lassen. 
9«in  Spiel  ist,  im  Ganaen  genoflmnen,  richtig,  trtrf- 
fend ,  fertig  und  auch  geschmackvo!!.  Bekanntlich 
Jlllt  sich  der  mit  Recht  berühmte  Klavierspieler 
I>«eeek  MboB  Mit  'ftidafttitlb  Jahlen  bef  unt 
anf«  und  liat  «idi  ntlimtnale  hin  ^AftalUdk- 
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hören  baseo.  ^Mib'i^Ielcht  tö  getfie»  und  «o 
ging  M  auch' Mer.  w  Bihige  aogen  Himn^el, 

andere  Dussek  vor,  und  wieder  andere  wofsten 
nicht,  woran  sie  waren.  ^  Was  mich  anbelangt, 
so  selMial airDtt^ie«ic  aöwohl  A  Spieler,  wj» 
auch  ata  JDffvisr- Komponist ,  obgleich  seine  Kon|» 
Positionen  in  Ansehung  der  Reinigkeit  den  H  i  m- 
meischen  etwas  nachstehen,  wegen  seiner giQ- 
•ftesD  OrigiBalittl  and  GtanbtMtalik,  din  Voi^ 
xug  zu  verdienen.  In  Ansehung  der  Fertigkeit 
—  ab^  auch  nur  einaig  und  allein  darinn  •» 
Wölfl  atärker  ab  btfdt.  Herr  Bimmel 
wird  ,  wie  es  htiftt,  eine  Reise  wieder 
nach  Petersburg  machen;  Herrn  Duasek 
scheint  es  indessen  noch  Hoger  bey  una  g*fi4* 
Im  Sil  woIIot. 


Berichtigung,  aus  Italien  tingesandt. 

In  Herrn  D.  Ferkels  musikalischem  Alma« 
nach  für  Deutschland  auf  das  Jahr  1783  finde  ich 
äeiceiii  einen  lirthuro,  den  Geburtsort  und  einige 
-andere  Lebentuntitltaide  dea  P*rgol  •••  betief* 
find.  Der  nämliche  Irrtbum  wird  im  zweyten 
Heft  No.  XV,  p.  113  in  Hrn.  Reich ardts  mu. 
sikalischem  Wochenblatt  wiederholt.  Es  heifit 
daselbst:  Pergoles«  wurde  im  Jalir  X704  m 
Casoria,  einem  kleinen  8  oder  10  Meilen  von 
Neapel  liegenden  Stadtchen  ^ebohren.  In  dem 
Elogio  dttJommeltt,  otia  progruto  detU  Potttüt 
c  Musica  ttciralt  di  Savtr'ui  Maltti ,  prima  Ediziont, 
in  Calle,  MDCCLXXXV,  eine  Schrift,  die  in 
DeutMrhiand  vielieichtgar  nicht,  oder  doch  nicht 
bekannt  genug  ist  und  die  alte  Tlieilmheiapom- 
sten  und  SMnger  fleifsig  zu  ihrer  Belehrung  lesen 
sollten,  heifstesp.?«  —  „Surse  allora  un  ingegno 
„ermonlco,  nufffM  datfl  Grazü ,  e  dalU  mute,  dt 
„dcltcoio  ortcchio,  fortato  non  lanlo  deOe  Studie, 
„quanto  dalV  impeto  dtlla  natura  al  buono ,  eiol 
ffl"  irnmortal  PergoUsL  Ei,  cht  chiamafttsi 
„GUmiettttaltgt,  »a'UßttmjISnMM, 
nSMM  «hl  di  Per Ii  Mtfle  JMkrce,.  ev«  nacfiM 
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„U  tjo?*)  <  dondt  fu  dttto  Per go  Ute,  ttbhtnt 
^fVmutor  Francete  deil'  Optra  Enal  tur  la  mu- 
i^giqut  lo  ftct  originario  di  Casoria ,  ch'i  uno 
„  di  quti  sogni,  di  cui  abbonda  qutl  libro  indigttto. 
tfEra  perö  nottro  ptr  tducaxiont,  t  siudiu  ntl  Con- 
„ttrvaiorio  di  S.  Onafrio,  e  f ui  fu  prodolto  daüa 
^^catu  diSiigliani,  t  di  Maddaloni,  <  dopo  una  brevt 
„  dimora  iriRomu  qua  riiorno,  t  morta  PozzuoU  ••). 
„  Egliinbreve  tempo  dalmtdiotrt  in  tui  irovö  ^ntsta 
f,musica  Itatrate,  la  riiu$st  al  tommo,  al  ptrftlio 
^,  ntll'  OUmpiade.  La  ifita  brtve  di  (jutttoRa  fjattt 
„  dtlla  Mxisica  irttptdi ,  cA«  dupo  VOlimpiadt  si  polta. 
„»ero  üvere  «liri  tupi  di  optra  ,  a  riserba  dtl  ctitbre 
„  6'  f  0  *  •  f  I  che  in  alto  gtnere  loglit.ud  ogtiuun  Ui  apt- 
^,ranza>di  poltrlo  €guagliare  *f*).  Si  puö  dir«  die 
f,Pergoltti  nitnlf.  abbia  latciato,  cht  migUorare 
„fl*  tuccissori,  «  che  da  qutW  epoca  in  poi  abbia  piut- 
„  losio  la  mutica  ptrauto ,  che  acquistato  vlgort.  Si 
^^riformö  il  gutlo  universale  a  quetf  incanto,  si 
„curnincio  a  dittinguere-Taccento ,  il  meiro,  la  con- 
^,tiiiiiazione  delle  mtlodie,  eil  popoto  corst  prtsso 
„ad  un  giovin«,  laaäando  i  piu  vecchi  accrrditati, 
„</a*  quali  ptrche  turpe  putant  parere  mino- 
„ribus,  glijumtua  un' orribilr  pertetuziorw  ,  la 

quäle  giunse  a  lanto ,  che  ti  crede,  chefou«  morto 
„  (icccbnaro  do'tuoi  malevoli.  —  IlSignor  Arttaga 
„ntlla  sua  dolta,  e  giudiziosa  opera  dellt  Hevolu- 
„zioni  del  Teatro,fa  a  qiitsio  pi opotilu  quesia 

bella  osstnazione.  „Wori  di  iraita  ireanni,  alcuni 


„ajfermanQt  dl  ptltno  preparatogR  da  matstri  di 
„cappella  suoi  rivalL  Quantunqut  cid  non  meriti 
„ogni  crgdenza ,  egli  i  tuttavia  ctrto,  che  Pergo^ 
„lete  fu  il  bersaglio  della  invidia,  e  che  ttmbra 
„eutrxi  avetrata  nella  sua  persona  qutlia  severa 
„c  incomprtnsii'ile  sealenza ,  ehe  la  natura  in  crt» 
„ando  gli  uomini  tiugolari  ha,  come  die«  un  Pott» 
„  Francett ,  pronunciato  contro  di  loro  .*  Sois  grani 
■„  liomnu^  et  sois  malkturtux  —  ** 


K  D  O  T  «. 


X  .  . ein  vortieirtner  Glücksritter,  schickt« 
kürslicb  der  Sängerin  Z  .  .  .  efnen  Liebesaiitrag 
mit  einer  fiankonote  vdn  500  Fl.  Die  reiKf:nde 
Z....  ubergiebt  den  Britf  ihrem  Vater.  Dieser 
trägt  die  500' FI.  sogleich  in  eine  Armenanstalt 
und  Urst  sich  eine  Qucttting^uf  Herrn  X.. .  aus- 
stellen. Der  Vater  Hbtrbringt  die  Quittung 
selbst  dem  Herrn  X  .  :'.  mit  der  Bitte,  dt^rgleichen 
Aufträge  in  Zukunft  ntrht  mehr  an  ihn  zu  wei- 
sen, weil  ihm  seine  übrigen  Geschäfte  kein«Z«it 
SU  dergleichen  Gängeo  liefsen.  — 


»)  Foikcl  giebt  dai  Jahr  1704,  und  Hawkins  1718  an.  d.  V«rf. 

••)  Hr.  Forke!  mejrm,  dah  er  tu  Torre  dtl  greco  gesiorben  tej  —  d.  Verf. 

•  ♦•)  Ist  nach  ilalienisclier  Art  und  Wciic  lu  viel  gcsjgt.  Wer  kennt  nicht  ias  htrühmte  Sfalat  rrarer  von  Joieph 
Haydn.  ^on  Cail  Joseph  Rodewald?  Bey  diesem  lezti-rn  machten  die  italienischen  Kapellmeister  Nie» 
colaZingarcllii  Giuseppe  Curcio.  Sebastiane  Najolini,  Giuseppe  Nicolini  u.  S.  w.  fTofs« 
Augen,  al»  ich  et  ihnen  lur  Beurtheilung  vorlegte.  Das  Staini  mater  von  unserm  verstorbenen  Kape Ilmtrister 
wnd  Organisten  an  der  Cathedralkirche  zu  Li\orno,  Orazio  ^^ei,  einem  Schfiler  des  bertlhmlea  C  I  a r i  in  Pi« 
und  vortreßUchen  Kirchenkomponi Sien  ,  lief»  1  ich  der  verstorbene  Kapellmeister  K  r  au  s  bejr  seinem  AuTenthalt 
hier  in  Livomo  abschreiben,  und  hielt  es  für  ein  Meisterstück.  Jeit  macht  sich  der  Einsender  dieses  Aufsattes 
eine  Sammlung  von  den  bedeutendsten  Kompositionen  des  Stabat  Uaitr  —  und  iwar  von  den  berühmtesten 
neuern  italienischen  KoiUrapunktisten ;  und  wird  mit  der  Zeit  den  Werth  oder  Unnerth  derjclben  in  der  ftll{C. 
mtinea  musikalischen  Zeitung  genauer  bestimmen.  d.  Verf. 


(Hierbcjr  das  Intelligenz- Blatt  No.  IX.) 


LEIPZIG,   IST  BxKtTKorr  «no  Härtsk. 
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Schulz 
dargtttellt 

*  TOB 

•■         I.  F.  R*ioh|r(]*  >  ■ 

"  (Fortseiiung. ) 

In  Bbeiosberg  erweiterte  sich  der  buherige  Ge- 
schäfikreii  unMct  Schuls  auf  «ia«  fttt  Um 
flcfieuliche  Weise ,  wenn  gleich  das  dortige  fran« 
sosische  Theaterpecsonale  £EotMDlb«U«  aui  Uof- 
oOiciantea  besUod,  mit  dcnm  «r  mm  ThatI  di«. 
aslbe  ntthsame  Beschäftigung  des  Einstudlerens 
hatte,  und  das  Orchester  selbst  damals  nur 
schwach  war..  De«  .Prias  Heinrich  hatte 
in«hc0N  TaitMAtAs  Ktloider  «olliMe»,  von 
dflnvn  tob  lütf  mfr  den  grofsen  Violinisten  S  a- 
lomon  nennen  will,  der  bald  in  London  eine 
gi;ö£»erc,  seinem  Talente  angemessenere  Bahn 
ym  sich  fand,  die.ec  Mitdem  mit  ttMimfldlicktm 
Eifer,  unil  mit  achtem  grofsen  Kun>lgaMhmack 
cur  Ehre  Kunst  und  sum  Gewina  EfcrZiondou 
immsr  mäht  «tweitetthat  und  jest  ab  dar  «ate 
Violinist  und  Anführer  di*gc6iirtfamuailudiaelien 
Anstalten  beherrscht. 

Schulz  war  iudels  ganz  der  Mann,  der  auch 
mit  .giringeo  Mitteln  durch  aweckmäfsige  Ab« 
Wendung  und  diirrh  autdauernde  Geduld  nach 
upd  nach  gute  Wurlcung  hervoibxingen  mufste. 
£i  erwarb  sich  auch  in  Rheinsberg  bald  daa  all« 
gemeine  Vertrauen  und  die  herzliche  Liebe  und 
Achtungiinitder  alles  möglich  wird ;  und  trübten 
iUtfi  auch  Neid  und  Mifsgunst  eixueine  jLebens* 
momente»  «e  ealitanden  dann«  deeh  nurSdilag- 
•chatten ,  die  das  Licht  der  hellen  Momeata  desto 
a^ker  herausttetea  lieÜMn. 


Es  wurden  auf  dem  Rhelnsberger  Tbeatec 
§rd£iere  Singspiele  aufgeführt  als  auf  dem  franstt» 
sischen  Theater  in  Berlin  geg^en  worden  wa- 
ren, und  solche  mit  grofsen  ZurUstungen  und  mit 
Geschmack  vorgestellt.  Schulz  fand  also  auch 
Veranlassung,  etwas  Grofses  zu  arbeiten  und 
brachta  teina  Cfttfm  su  XeciiMiif  ifrAofie  auf  dai 
Theater»  die  ihm  mit  altem  Rechte  so  viel  Ruf 
und  Ehre  erworben  haben.  Er  lud  mich  r.a  ihrer 
AufFühtung  nach  Rheinsberg  ein  und  ich  kann 
wohl  aagen,  dab  ich  bis  dahfai  «enige  mt  erfreu- 
liche Eindrücke  von  Seiten  der  Kunst  genossen 
hatte.  Die  grofse  Wahrheit  in  der  Behandlung 
der  Poesie,  die  Anaehadichkeit  und  Bedeutung 
der  Melodien,  die fleiCiige und  reine  harmoaiadM 
Arbeit ,  ülles  würkte  zu  einem  sehr  bestimmten 
reinem  Eindruck.  Einige  Jahre  später,  als  dieses 
tehttne  Werk  im  Drude  «ncblen«  -  haV  leh  ia 
meinem  musikalischen  Kunstmagaatn  und  in 
andern  kritischen  Blättern  öflentlich  meine  Mey- 
nung  darüber  gesagt  und  finde  mein  damaliges 
Uctbril,  dai  ao  manchen  paitfaeliMhen  Freunde . 
auslandischer  Kunstweifta^^l  zu  enthusiastisch 
schien ,  mit  metaei  jet^gen  TJebeneugung  noch 
gans  fibereinstimmead*  8  c  h  ul  s  hat  mich  swat 
in  gittern  Jahren  ,  da  wir  beyde  unsre  Kritik  und 
vnua  eignen  Kräfte  an  gröfsern  Werken  übten, 
•elbat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  dem 
Omaed  an  Sinheit-des  Stylf  imd  manchem  ein* 
zelnenTheile  an  der  Kra^  fehlt ,  die  selbst  der 
Wahrheit  erst  die  allgemein  eindringende  und 
überwältigende  Macht  giebt ;  dais  er,  besonders 
in  den  einsttinmigenGerilnfeo,  damals  schon  man- 
ches gröfser  behandelt  haben  würde,  wenn  er  nicht 
diese  oder  jene  kleine  Person  vor  Augen  gehabt, 
der  die  enle  AuflRlhmng  «aTertraut  werden 
■ittfstek 

S>**^  hat  mich  aber  §u  nicht  s«hiadest,  alt 
37 
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Ich  beniafl^  to  VtruäBea  äim  anbescltraiblich  gcofse 

Kofvorstellung'der  44t/(a/ie  sab,  und  dibey  die 
Chöre  von  Gostec  böite,  dt«  Schulsiscbe 
Komposition  •ehnlicbst  an  die  Stelle  der  von 
Goitee  so  wü&tcben.  Ohneracbtet  dieaeMu» 
sik  sehr  brav  Irt  und  einzelne  glänzentle  Fffekte 
bat,  wie  mao  tie  in  Schulzen«  Kompotitiuu 
-vielleicht  nicht  findet;  ao  wttrdedoch  die  innere 
Ifajesät  seiner  Chöre  mit  dem  grofsen  Seht  tragi- 
gen Spiel  des  alten  Brizard,  der  damals  zum 
leztcn  Mai  auftrat,  und  der  Baucourt,  die  die 
^rAeüc  .wandergfofs  «pielte,  gttf&ec  barmonirt 
haiwn.  Und  die  innige  Litbüchkeit  seiner  Me- 
lodieeo,  w,ie  würde  sieb  4ic  an  die  meiktbibalte 
Deklamation  der  aehdnen  Uebiiehen  VerM  Ra- 
cin  ens  angeschmiegt  babrn !  — 

AI!»  V^ersiiche,  Schulzens  ^faiik  damals 
wenigstens  in  Paris  auf  das  iheatre  Jran^ois  %u 
bringen  —  da  Gotaec  einmal  vom  Versailler 
Sottlieater  Beaits geriui()in«n  harte  —  waren  om 
so  vergeblicher,  da  i^eib^tt  Ctosspc's  Muftik,  die 
in  Versailles  sehr  grofsen  Beyfal!  gefunden  harte, 
aieiitauf  das  Pariser  Theater  gebracht  werd<  n, 

iorulprn  ti  ir  in  dorn  damaligen  voitrelRii  h<-n  ton- 
(tri  d*  la  LtOge  oliinpiqu*  *ut§eiü\irt  wvrtien  kuuntc. 
l^ith  der  «bmaligeii  Einrichtung,  die  jedem  der 
vielen  Pariaer  Theater  seinen  Wurkung^kn  is  mit 
scharf  gezogener  (irenzüni»;  bereichntte,  durlte 
das  thdalre  Jr^n^ois .  dem  das  i'rauerspiel  und  das 
^IgyirtigiM  Lttstsptel  angebtfrte,  keine  Sing« 
•tfifike  aufführen,  von  denen  die  groüien  ganz 
gesungenen  dem  grofsen  Operstheater,  und 
die  kleinen  mit  Dialog  untermkcbten  wie- 
der  denk  Operetlantheater  (so  genannten  ihiatrt 
ttül'un)  zukamen.  Hierauf  hielten  alle  Th^iatcr 
mit  stets  wachet  EifersuciU  so  strenge,  dafs 
auch  selbst fttr  die  Chdre  in  Bacinans  Trauay 
apidi  kerne  Ausnahme  galt. 

So  sonderbar  und  selbst  abgeschmackt  dieses 
auch  damals  in  dergleichen  einzelnen  fallen 
manchem  Fremden  erschien,  so  hatte  es  doch 
seinen  grofsen  Gewinn  für  die  Kunst.  Jedes 
Genre  ward  sorgfäitiger  und  vollständiger  auage« 
bildet,  und  nur  durch  die  Vollkomm^iilieit  des 
ihm  angewiesenen  Genre's  konnte  jedes  Theater 
40n  übrigen»  wton  diese  ihteDomänanveiMch- 
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iXssigCen ,  den  Ratfg  ablaufen.  ]«at,4a  all^Tbea* 

ter  alles  spielen,  klagen  alle  Kenner  über  ge> 
ringere  Vollkommenheit  eines  jeden  und  über  den 
Verfall  der Kunat  Nur  das  gruf»«  pantomioslteb« 
Ballet,  in  dessen  Besit^s,  der  ungeheureii  Zurtt» 

Stangen  wegen,  das  grofse  Opernfheafer  wohl 
ungestört,  bleiben  xuufs,  wird  immer  voll* 
kommner* 

Jezt  aber,  da  Schulzen«  Konposition  auf 
mehr  als  einem  pariser  Theater  Platz  finden 
könnte ,  haben  dor&  die  Könige  und  Prinzen  den 
ihrigen  verlosen.  Diese  werden  ihn  indcls  schon 
wieder  finden  und  8cbttls«nsMusik  mmAtftaüt 
wird  bleiben. 

Htichat  interessant  wat  ea  I8r  Schule, dala 
man  sich  in  Rbeinsberg  auch  auf  grofse 
Glucksche  Ope.-n  eirlitf«  und  er  schrieb  mir 
mthrmalen  mit  der  inui^sti-n  Freude  über  seine 
Bescbitftignng  mit  Glucks  JphSgitO*  cn  Sburfde 
und  lud  mich  zu  ihrer  Auffuhrung  am  gten  May^ 
17S3  mit  den  Worten  ein:  „  IVenn  Sie  etwas  svbr 
grufsea  in  seiner  Art  sehen  und  hdren  wollen ,  so 
riiliten  Sie  Ihren  lieben  Besuch  so  ein,  dafs  Sio 
den  iCten  dieses  7u  rechter  Zeit  hier  eintrefH-n: 
denn  ai&daun  wird  hierGi  ucksijt.'i/^cnie  <n  Tau* 
ride  au%|«fUhrt.'< 

Die  Aufführung  übertraf  damals  bey  weitem 
die  Erwartung,  die  ich  vom  Rh«^in5berger  Theater 
hatte ,  wenn  ich  gleich  dadurch  uiit  der  eigentbüm- 
lieben  Natur  des  grofsen.  Meistel  wesks  eo  wenig 
bekanntwurde,  dar>  mir,  als  ich  es  cum  ersten 
Mal  in  Paiia  von  der  Öt.  Uuberti,  von  Che- 
ron,  I^aia,  Bousseau  in  dem  vc»rtrefflidies 
Patiser  Opernorchesttr  aufführin  hörte  und  mit 
der  kdniglir  lifn  l'r  rli'  yn  hjIK-tten  ,  Utkoratio- 
nen  unc*  Costumkletdungeu  vorstellen  sah,  mir 
eine-gansneueSchtipfung,  einegaoe  eigne  Ktms^ 
natur  aufging. 

In  ilheinsberg  sah  und  htirteich  damals  auch 
wieder  die /l/Wie  und  m«chte  mich  au  Schul* 
z  e  n  s  Zufriedenheit  daran ,  seinen  Chtfren  deut- 
schen Text  untrr?iilr pen.  G«rn  nheilipf«;  ich 
indefs  sp.äterhin  diese  Arbeit  der  geübteren  Uaod 
des  Herrn  Pra&asor  C  ra  m  e  r ,  der  sich  dnrdi  die 
Herausgabe  der  voiJstslndigea  Partitur  und  des 
JUaviexausxugs  der  Schul seachca  Aihalit,  mit 
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iranzörncheoi  und  deuttcbem  iTexte,  um  das 
KauttpubläDin  «o  xahmlich  ▼•nBeDt  aachC*.  Br 
beachte  zur  Betreibung  dieses  Geschäfts  oft  meh- 
rere Wocbea  in  Hheinsberg  su  Und  Schula 
freute  «ich  in  seinen  Btiefen  an  nüch  oft  auch,  des 
Gewinnt,  den  oi  iatkmn  für  4i«  jgcaaaete  3th 
kanntsduft  mit  i»aMAm  Pkolodi«  und  PMii« 
fiud. 

Schul  2  seste  auch  bald  neue  Musik  su  der 
fraiia6«Ueb«n  Operette  La  Fee  Ur^tU,  die  sich 
durch  groTse  Xaivität  tinJ  lieitPte  lieMiaftigkeit 
eben  so  sehr  als  durch  gute  Arbeit  vor  der  alten 
franstftiseheti  Mitnik  atiss6l«llnet  Tndef»  hatte  ihm 
die  Arbeit  mehrMübo  f;c!:n<;tet,  al<  wohl  Je  Einer 
den  leichten  gefälligen  Melodien  ansehen  mochte. 
Ja ,  sie  sog  ihm  ein  körperliches  Uebel  zu ,  das 
•r  fOMt  aleht  gakanat  hatte.  Dieses  kehrte ,  tiach 

jriner  freypn  Z'.vischf?ri/,eU  tloppf  it  sfai!:  wieder, 
mle  er  sich  mit  einer  neuen  Arbeit  für  das  ir^nzb- 
flitche  Theater  beacbiftigte.  -Br  sehrleb  mir 
darüber  am  7teaApr.  1783  mit  seiner  ofnen  treu- 
herzigen Art  so  umständlich ,  dafs  ich  wohl  am 
besten  thue,  den  Theil  seines  Briefes  meinen  Le- 
sera  selbrt  ▼etsoleien. 

„Ich  haha  einen,  für  meine  Stiidia  höchst 
elenden  Wmtec  zurück  gelegt.  Ich  fing  damit 
an,  eine  fitatn«tisc]ie  Operette «  wOTon  der 
Text  mir  so  siemlich  gefiel,  in  Musik  xu  setzen, 
die  mir  aber  durchaus  nicht  nach  meinem  Kopf 
gerathen  wollte.  Eigensinnig  und  halsstarrig 
wolltf  ich  es  durduetsea«  «der  der  Teufel  raübte 
sein  Spiel  mit  mir  lubem.  Ich  entschlug  mich 
aller  andern  Gedanken  imd  Verguiigungen,  sann 
auf  nichts ,  als  meine  Operette  und  trug  amSsde 
dieKienkheit  davon*  die  mir  L«  Fi*  Urgth  auerst 
zu  Wege  gebracht,  wovon  ich  aber  wieder  curirt 
und  nach  der  Zeit  nichts  wieder  empfunden  hatte ; 
nlmlidi  Schwindel  und  Bliiterstamuifen,  wovon 
ich  überfallen  werde,  sobald  ich  nur  mit  einiger 
Anstrengung  an  etwas  denken  will.  Das  geht 
so  weit,  dafs  ich  keine  Seite  eines  Buchs  lesen 
kenn,  ohne  einigemal  abausetzen  ,  oder  wie 
ohnmächtig  zu  worden.  Die  einzige  Kur  dieser 
fatalen  Krankheit  ist  gänsliche  Uothätigkeit  und 
'  viele  Bewegung.  Ich  bin  inio  fisni  wieder  davon 
kergeatelUt        >di  wtedec  kien  kanoi  abet 


glauben  Sie  wohl,  dafs  ich  einen  Xiumpenbrtef 
endigen  kann »  ohne  einigem^  auikualalien  und 
in  der  Stube  herumiugehen  ?  Dabey  leh.*  ich 
gesund  aus  und  mnfs  mich  schämen,  wenn  ich 
SU  jemaodcn  sage,  dafs  ich  krank  bin.  Die 
IiculB  mligen  glauben.  iokaCiktife  «der  Ich  silrtl«. 
Das  altes  sezt  mich  in  verdrUfsliche ,  mürrische 
Laune.  Ich  bin  nicht  mit  mir,  mit  nicht*,  aufier 
mitmeiRerFrattBufrieden,dae  mireingarsuliebef 
Wtiib  ist ,  und  ohne  deren  Gesellschaft  ich  gewifs 
m<;lancliolisrli  uünJe.  Ihren  BnVf  erhielt  idi, 
als  ich  nicht  eine  ätuudu  ohne  Kupfscbwiudel 
wart  ich  danke  Ihnen  fttr  die  Uebemetsuog 
des  ersten  Chors  von  Athalie  —  Ich  danke  Ihnen 
für  alles  Gute,  was  Sie  in  Ihrem  Magazin  von  mir 
gesagt  haben  ;  wenn  nur  die  IiOute  nicht  glau> 
ben,  ich  sey  ein  grdfser  Mifm,  idt  binOi  wahr- 
h  lirig  nicht,  ich  arbeite  gar  zu  schwer;  nichts 
wird  mir  au  Dank  und  kann  nun  gar  nichts  mehr* 
Oie  Muaik  der  leiten  Operette,  ao  viel  davon 
fertig  war,  war  so  höchst  steif  und  hatte  n  wenig  ' 
Geniesäge,  dals  ich  sie  in's  Feuer  geworfen 
habe.  —  Hiersu  kommen  nun  uocli  die  ekiea 
BescUftigvngen ,  neue  Bollen  die  Menge 
Sängern  und  Sängerinnen  zu  lehren,  die  keine, 
Stimme  haben  i  die  Auffuhcuqg  solcher  Stücke 
hier  möglich  su  maahen ,  wora  geadiickteSänger 
uud  ein  Orchester  vnn  acduig  Peanoein  wenig- 
stens gehören.  — 

HiuslicheFreuden  und  Leiden  hatten  an  diesem 
Zuitandegewilii  groben  AnA,eil.  Schula  halte  bald 
n^ch  b  eiuer  Ankunft  in  Rbeinsbergein  aehrliebea» 
•chooes,b«rzigesMädchen  zum  Weibe  genommen. 
Brwar  so  ganz  glucklich  in  ihr,  wie  es  ein  Mann 
von  Gefühl  und  fireyem  heitern  Geattdi  nnriminec 
mit  dem  Weibe,  das  ganz  für  ihn  pafst,  seya 
kann.  Kindlich  froh  und  glücklich  lebten  sie  mit 
einander«  Wenn  Sehn  1>  auch  gfeidi  kein  gro- 
fsea  Einkommen  hattet  so  war  es  doch  genug,  um 
auszukommen;  und  seine  Frau,  in  dem  Hause 
ihres  sehr  braven  Onkels,  des  |>tiualicheu  Musi* 
kers  Sievera  hSualich  anngen,  war  und  blieb 
eineeliirache  anspruchlose  Hausfrau  ,  wenngleich 
halb  Bbeinsberg  uud  alle  gebildete  uud  galante 
Fremde,  die Bheimbeig  besuchten,  ihr  uuauf- 
hftrlich  den  Bef  auKhten.  Ein  liebet  Msdchen, 
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dai  »ie  ihm  bald  gebalir,  machte  ihn  gans  »usge- 
Imen  glttcUieb.    Seine  Freude  waid  aber  bald 
durch  die  Krankheit  der  Amme,  der  die  r.u  junge 
Mutter4a$lünd  anvertrauen  mufste,  und  die  auch 
da»  Kind  kniikaaMh1»,ftertöit.  Wie  er  datflber  ha 
MiaenBiittai  jamn^l    Wie  er  fürchttte  .las 
Kind  zu  verlieren?  Es  ward  besser.  Was  da»  wieder 
für  ein  Jubel  war !  Der  alte  A  s  m  u  s  konnte  aich 
uteht  IdndlichAr  fttiMb^  niobt  heislicher  jubeln. 
Schall  laA  wich  dDraul  ein,  mich  mit  ilun 
BU  freuen.    Am  «Stten  Jun.  178«  schrieb  er  wir: 
„meine  Friederike  iat  beaeer,  ihre  Amme 
auch.   8iod  wir  nicht  glücklich?  und  Weiblein 
dasu!  und  haben  wir  nicht  jeder  ein  Klavier,  da« 
so  gar  bisweilen  ganz  eingestimmt  wird!  Korn- 
men  Sie,  kommen  Sief  Emen  und  Trinken 
giebtl    hier    nicht    viel;     aber  Promenaden 
giebts  und  Freyheit.    Was  bedürieo  wir  jnebr? 
Wir  wollen  uns  recht  satt  plaudern;  die  Engel 
im  Himmel  sollen  Ihre  Freude  daran  haben. 
Bringen  Sie  so  was  von  Ihren  neuen  Sachen  mit. 
Sie  wissen  wohl,  da*  giebt  Gelegenheit  au  uu- 
lenderley  Unterheltungen ,  die  uns  lo  behaflich 
»iBd!  ttnd^DnöwgmeinedttlbenEnl'uiidHim. 
Bei  untergehen  u.  s,  w. 

Doch  die  Freude  war  von  kurter  Dauer.  Am 
taten  August  intwoctete  er  mit  euf  eine  freund- 
ntb»  Eintedungt  „Wie  soll  ich  ao  Preude,  an 
Vergnügungen  denken!    Mein  arme«  Friede- 
rikeben ist  bin.    Ach  Gott,  gestern  früh  um 
•cht  Uhr  Terechied  »lein  jämmerlichen  Schmer- 
«en  an  den  Zähnen.  Das  liebe  Heraensmädchen  ! 
Und  mein  armes  Weib ,  wie  sie  winselt,  wie  sie 
wehklagt  1  Und  ich  kann  tfe  nicht  trtWen,  mein 
HM«  Mutet  mir.    OGott,  was  ist  das  für  e.n 
Leid,  ein  Kind  zu  verlieren  !  das  ersteKiud  und 
das  eii»ige  Kind.    Leben  Sie  wohl,  bester  B., 
ich  wüffte  Ihnen  doA  nichts  »odeM«n  sefarelhen 
Und  was  nüat  est  Die  Zeit  mag  Trrtsterin  seyn 
'  Haben  Sie  doch  auch  ein  Kind  verloren.  Zwar 
laben  Sie  doch  siuch  eine«  behalten,  das  die 
Zihne  «ehen  tiiogat  öberstanden  hat.    Und  ich 
habe  nun  keins,  und  mufs  erst  eins  wieder  er- 
V  arti^n  ,  und  bab'  icb's,  dann  kommen  die  Zähne 
vicderr  —  Doch  wie  du  wllUt,  gjrofce*Getl!" 
Ich  trage  kein  Bedenken,  sol^  Herseneet- 


gttsse  ttiitsndielleB«  sie  aft'ahfcn  weHr  heeier  die 

güte  S^ele,  als  ich  es  mit  allen  Worten  ver- 
mochte; and  ich  mrtchte  sie  denen,  die  die  liebe 
treue  Se<.'le  nicht  kannten ,  so  gerne  gaua  i 
reia4aiti»Ueni  - 

r.      .  .  (Die  F  rt  r,.,.pg  folgt) 


B  C  S  M  S  1  O  N  £  N. 
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Drey  grcfst  Sonaten  .fitr  de«,; JCrevfar  oder  JKaiM*. 
forte.  Sr.  Iloihnuhsgräßidk^  Kxcelknz  Ihrrn 
Ferdinand    von    Trautmaiuudorf  Weuisberg^ 
.  .Milttr  dfs  goldtnen  Vtirfu»,  «tc  un^trilu^i^tt 
gttvi4*n€t  von  Johann  ■Üchadtek,  Wienfbe^ 
Joi^  £der.  {iWU^Kt») 
Wenn  von  Sonaten  imjerer  Zeit,  welche  die 
Achtung  und  Zufriedenheit  des  Kenner«,  und 
reeht  ▼on  Heraen  ahidirt  und  immer  wieder  ge* 
spielt  zu  werden  vcrditnc-n  ,  so  sind  trs  diese  drey, 
die  es  im  eigentlichsten  VersUnde  weztb  sirtd, 
Sonateiy^  und  grofs  genannt  au  wrdeA.  -  Wenn 
nian,wie gewifii  des  Guten  auchattvlel haben,  und 
die  Ausfulirung  zu  weit  getrieben  seyn  möchte ,  so 
wäre  dies  der  einzige  Fehler,  den  man  ihnen 
BUsehreiben  fcdnnte«  denn  aaanehe  Mtae  dario 
sind  etwas  zu  lang.    Ohne  uns  in  das  Detail  des 
einzelnen  Sdiönheiten  einzulassen,  was  nicht 
einmal  möglich  wäre ,  da  die  gröfste  Schönheit 
und  der  eigenClichis  Werth  dieaer  sehr  brav  ange> 
legten  und  ausgearbeiteten  Sonaten  in  dem  Gan- 
zen ,  in  der  Uebereinstimmung  mit  sich  selber 
liegt ,  bemerken  wir  blo« ,  dals  sie  ein  Paar  geübte 
Hände  erfordern  und  auf  Spieler  berechnet  sind, 
dii'  .TOS  Gründen  wissen,  was  an  Kunstwerken 
unterhaltend  ist  Mit  einem  Worte,  wir  empfeh- 
len au«  der  wahrsten  Uebeneugung  der  GCtte  die- 
ser Arbeiten  ,  die  uns  zum  ersten  Male  mit  einem 
<;chr  talentvollen,  kunstverständigen  und  seine« 
Instruments  voHkommen  mScbtigen  KlaTievkoB^ 
ponisten  beksnnt  machen ,  diese  sehr  trefflichea 
Sonaten  allt  n  denen,  welche  nach  Sachen  von 
achtem  Gchait  umher  suchen  und  an  Arbeiten 
von  Mähnern  wie  Clement!  und  Beethoven, 
welchen  Hr.  Scbadeck  sich  vollkommen  wfit* 
dig  an  die  Stette  stellt^  gewöhat  sind. 
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]M«.A«to*floniM'']t^'«ifC  Atf»  di«  *w»yt«r, 
1iiig«a«in  schön  gearbvitaC«  aua \E  molf  und  die 
dritte  aus  A  dur.  Alle  haben  ihre  eigenen  Schwie- 
rigkeiten und  «rollen  jgut  eingeübt  seyn ;  aber  aie 
iMlohaan  and  erftttum  auch  bef  tieftti^^m  Vor- 
trnge,  der  slrh  —  wa<  sehr  für  den  Komponisten 
beweiset,  der  ihnen  eine  gute  Ausstattung  su 
geberfveMCnid-«  nach  ttbttwundenwSchwiMig* 
teirvoo  aallMT  giebt,  dMo  mehr. 


.Tro/*  Sonaiex  p,Jt  Pianof.  avt(  accomf.  dt  Violon 
«C  ViolonctlU  arrangttt  d'  ^pri^  /«#.  Duoß  four 
"  imx   ViotonctUu.  Op.  a^.   4«  Vi9ttit  fer 
Muzio   CltmtntU     A  OBtnhuh,  ahfs 
J.  Andt^  (Pr.  a  Fl.  45  Kr.) 

Es  wird  Hm.  Clementi  in  den  neuesten 
franadsiscben  Journalen  als  eine  grofse  Kondes- 
MndansBogeracbn«!,  daber,MlnerOr!gtnalltn 
ungeachtet,  die  wohl  selber  rulun würdige  Werke 
Jienroibiingen  kann ,  sich  an  den  Klavierausaug 
von  Ha  yd  na  «ScAdp/tmg ,  nach  8t«'ibel't  anan- 
girt,  gemacht  und  dabey  zugleich  alle  National- 
partheilicbkeit  bey  Seite  gesezt  habe.  Aber  daTs 
•r  sich  au  einem  so  leeren  Geschäft  verstehen 
wlirda,  •iaiga  «ehr  uhtttlmireige  VieloneaH* 
Sonaten  von  V  iotti  für's  Klavier  zu  arrangiren, 
^as  sollte  man  kaum  glauben ,  wena'a  nicht  auf 
dam  Titel  stünde.  Wenn  nur  nieht  diese  seine 
«Bteie  Gefälligkeit  gegen  dtfn  deutfchenKonpo» 
nisten  und  die  französische  Nation  am  Ende  auch 
gemifsbraucht  wird,  und  auf  diesen  einmal  mög- 
lich geweaenen  Unatand  hin  allerbatad  Fofaeurs 
d*  Arrangemena  herkommet  Itnd  frisch  weg  dem 
deutschen  Publikum  unter  seinem  Namen  aller- 
hand Waare,  gute  oder  schlechte,  in  Klavierform 
▼oraetaan  «ad  an  der  aiutlMiaaheSddelchhändel 
eine  neue  Branche  bekommt!  Wir  wollen  nicht 
behaupten,  dafs  «ich  du  eben  Geeagte schon  hier 
1»ey  dietea  Sonaten  anwenden  lasse.  Wer  kann 
das  Pro  und  Contra  beweisen !  obwohl  der  Wahr- 
«cheirilichkeitsgründe  nicht  wenig  für  den  zwey- 
ten  Fall  sich  wohl  denken  lassen.  Allein,  dafs 
die  BewMgiDifi  aicht  ganz  ungegrtadct  sey, 
wird  di»  BtUiraog  vielleicbt  bald  gto«« 
ItthcenL 


UiAerdlifli,  dem  My'wle  i&ai  weM;  IKrdkey 

Spieler,  die  sich  durch  etwas  leicht  Gestütes  mit 
einander  divertiren  wollen,  können  diese  drey 
Sonaten  eine  ganz  angenehme  Unterhaltung  ge* 
WA,  and  Vapwa  aiad  ael»  gut  • 


NACHa.ZCBT. 


Kattr  VvmUh  efmr  Dantdbtng  d€9  gutnuntm 

I»  Wen. 


Ich  weis  nicht,  ob  ^n  irgend  einem  Lande 
die  Urtheite  der  Ehiiroliner  dei  «Inett  TheiU 
über  die  des  andern ,  so  verschiedenartig  sind» 
als  die  ürtlieÜe  der  siidlichen  und  nördlichen 
IHutschen  über  einander.  £s  ist  hier  der  Ott 
nicht  dies»  Uithelie,  'wedindi  hcyd«  eiaaader 
so  oft  Unrecht  thun ,  im  Einaelnen  zu  verfolgen : 
irre  ich  aber  nicht,  so  nimmt  der  nördliche 
Deutsche  Von  sdinem  sfldlichen  Bruder  als  Grund- 
lage seinei  Thuns  und  Treibens  in)der  Regel  in: 

er  \''in  bequem  geniefsen;  und  der  südliche 
Deutsche  vom  nördlichen:  er  will  m&iisam  giä* 
mein.  Wa«  Muilk  betrtft,  so'  gestehet  :da» 
gemtine  Vonirtheil  dese&dtfChen  Deutschen  dem 
nördlichen  die  Kritik  zu,  spricht  ihm  aber  gern 
alles  Uebrige,  das  entschiede,  ab;  dasgsmsliw 
TorurtlMsIl  des  n^irdlichen  Deatschen^  gestehet 
dagegen  dem  siidlichen,  regsamem  Sinn  für  Musik 
und  nicht  unfeinen  Takt  besonders  für  das  Singen 
zu,  spricht  ihm  aber  gern  alles  Uebrige,  .  das 
entschiede,  ah.  Dafs  diesen  Urtheilen,  'vrim 
allem  Nationnlen,  JCtb'öj  Wahre»  zum  Grunde 
liegt,  ist  wohl  eben  so  einUuchtend ,  als  dafs, 
«renn  beyde  diesem -Urthellbh  im  JBMMiMn<iial- 
gen  oder  sie  zum  Prinzip  tiefer  gehender  Beur- 
tbeilung  machen  wollten  beyde  eioandea  sehr 
oft  Unrecht  thun  würden.  Beyde  sind  Geoitia* 
Sprüche,  und  GemeinsprOche  sind  nie  über 
höchstens  bis  an  die  pröfsere  Hälfte  wahr.  Aber, 
irre  ich  mich  nicht,  so  haben  diese  angeführten 
Gemeittsprfiehe  in  das  Utthei!  auch  der  gefcilde 
deten  nördlichen  und  siidliclirn  Deutschen  nicht 
wenig  Einüufs.    Die  oerdiichen  Deutsche«  (tth- 
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iea  Hu*  Sache  schon  selbats  Ich  will  aber  we- 
jBtgaleiis  einen  Anfang  machen  zum  Vu^such  ,  die 
8«As  der  füdlichen  Deutschen,  und  busundets 
dit  Wim«  (da  di«s  Obw  dai  lOdlidi«  Deufcfcb* 
IQ  Sachen  dax  Kunst  und  des  Geschmacks 
entscheiden)  stt  führen.  Andeie  mögen  dann 
fortTahcen. 

Ee  ht  imjtia  il*  4ten  Stttcke  der  mus.  Zeltg. 
des  3ten  Jahrgangs  eine  „Uebersicht  des  Bedeu- 
tendsten aus  demgesammtenMusikwesen  in  Wien" 
erschienen,  weldier  Man  gar  manche  wahre  Btmt/r- 
Imng  nicht  absprechen  kann:  aber  mit  maochem 
andern  darin  wird  der  Unbefiingene  gewifs  nicht 
zufrieden  seyn  können.  Ohne  mich  eben  überall 
danuf  au  beeirtien,  wtnkr  ich  bejläufig  diese 
funkte  berichtigen  und  meine  Materien  durch- 
gehen, wie  sie  mir  eben  beykommen.  Andere 
Aufsätse  von  geringenn  Gehalt»  in  lie<iejoiir* 
nale  und  andern  Zeittchfifttn »  will  ich  gem  nn- 
erwähnt  lassen. 

Dafs  unsere  italienucht  Optr  in  keintr  Bück- 
debt  mehr  das  Itt,  was  eie  etwa  am  den  Zeiten 
«U,  als  man  Glucks  Meisterstücke  hier  zu  be- 
wundern bekam;  dafs  sie«  was  Sänger  und  Sän- 
gezinnen betrifft,  sehr  tief  «dfter  jenen Zeiteh  ste- 
het» dariUiariltnUcElnn8tiinme.  Diese  Stimme 
hat  sich  aber  schon  so  oft  vor  dtm  Publikum  hören 
lassen ,  m  an  hat  so  vielemal  und  so  ausführlich  dar- 
Uber  geklagt,  dab  ich  kein  Wnct  binsnsetien 
will  _  SU  dem  nimlich ,  was  S;ingcr  und  San- 
gerinnen  betxift,obscheaman  ihnen-sehr  unrecht 
thnn  würde ,  wenn  man  eie  alle  nach  einem  klei- 
nen, «nd  nicht  dach  einem  tehrgrofsen  Maafs- 
stabe  geradehin  verwürfe.  Abermati  hatgewohn- 
lich  auch  das  Orchester  des  itAlieniichen  Theaters 
in  dietet  VecdanmungpurtbeU  oline  weiteres  mit 
eingetchlfttien.  DvOImc  iü  ctww  beitinntees 
maagen. 

Man  kann  nicht  Utugnen ,  dafs  das  Orcliettec, 
ah  et  gleich  aüt  s^r  geeehickten  Individuen  be- 
te zt  ist,  nicht  am  besten  zusammen  gehet,  und 
die  Opern  fast  nie  von  demselben  so  exekutirt 
werden ,  dafs  der  Kenner  das  Sehanspielhaas  mit 
yoller  Zufriedenheit  verlassen  könnte.  Aber 
man  mufs  die  Ursache  davon  nicht  in  dem  Man- 
(■1  an  gutem  Willen»  an  Einigkeit,  au  Liebe 


Kur  Kunst  bey  den |Mitgl ledern,  sondern  in  gans 
andern  Veranlassungen  suchen.     Da  noch  der 
verdienstvolle  Salieri  Kapellmeister  bey  der 
italienischen  Optt,  undHr. Seheidle-i n,  wenn 
ich  nicht  irre,  Direktor  des  Orchesters  war,  be- 
stand dasselbe  aus  den  nämlichen  Mitgliedern^ 
(einige  wenige  ausgenommen,  die  ▼lelleicht  jeat 
abgegangen  sind,)  und  doch  wurden  die  Opern 
so  exekutirt,  dafs  die  strengste  Kritik  nicht  mehr 
fordern  konnte.    Reine  Stimmung  aller  Instru* 
mente»  richtiget  Züsaminetogehen  «ndPricirfon 
vraren  die  kleinsten  Verdienste  desselben.  Der 
Gesang  ward  mit  der  äufsersten  Delikatesse  be- 
gleitet) jede,  auch  die  feinste  Schattirung  dea 
Akkompagnements    bemerkbar   gemacht  1  der 
wahre  Ausdruck  nie  verfehlt.     Damals  war  das 
Orchester  unstreitig  eines  der  ersten  Theateror* 
ehetfeer  in  Deuttchland»  welchen  Vocaug  demtrf* 
ben   jeder   Kenner   zugestaad.    Alt  aber  Sa« 
Ueri  die  Kapellmeisterstelle  einem  andern  ab> 
treten  muJste,  und  Uerr  Conti  Direktor  ward, 
atnk dat Orchester  stufcnwoise  herab,  bicea  dahin 
kam,  wo  es  jeat  stehet.    Die  Schuld  nrufs  also 
nicht  an  deuMitgliedexn,sondem  vielmehr  an  dem 
Direktor  liegen.    Hr.  Conti  heaiat.  nnitr«itig 
bey  weitem  nicht  die  Fähigkeit,  die  ihn  dieser 
Stelle  würdig  machte;  denn  er  trifit  nicht  einmal 
genau.    £a  iat  in  der  That  unbegreiflich ,  wie 
diätem  Ifannn  d|e  Birektiato  det  Orehettert.  tett 
to  vielen  Jahren  hat  überlassen  werden  können. 

Dagegen  hat  man  der  Direktion  des  Herrn 
Paul  Wranitaky  (hey  der  deutschen  Oper)  d& 
ters  das  uneingeschränkteste  Lob  öiTentlictibeyge« 
legt.  Ich  kann  in  dieses  uneingeachr;inkttLob  nicht 
eüutimmen.  Ich  will  ihm  das  Verdienst,  Simonien 
oder  KMiaeit»  gni  au  dtrigiren  nicht  abqnedMn  s 
aber  das  eignet  ihn  noch  nicht  auch  anm  guten 
Theater -Orchester -Direktor.  Es  kann  seyc,  dafii 
er  hierau  gleichfalls  alle  nöthige  Fähigkeit  besiat» 
und  die  Ursache,  warum  er*a  jeat  nicht  Itt,  mag 
seyn,  dafs  er  vielleicht  entweder  tu  bequem, 
oder  XU  unbesorgt  für  dea  Effekt  fremder  Opera 
ist  Er  telhft  aplelt  nin  bej  den  Quartett,  -  son- 
dern nur  bey  den  drey  lesten  Orchester -Proben ; 
fulglicU  kann  er  unmöglich  mit  dem  Geist«  des 
Ganzen  to  genau  bekannt  seyn,  dafs  ihm  nicht 
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hier  und  da  kUIoe  Verzierungen  u.  dgl«  entgehen 
'  toUtMi,  welche  der  Kmuamt,  10  nDbedmteod  mI< 
big«  auch  scheinen  mögen  ,  doch  ungern  ver« 
mUu.  Man  fohlte  den  Unter««;hied  der  Diteli- 
tion  ain  auffidlmdiliMi  IM7  dem  unteriroehentn 
Ogftrfeste.  Dif  -  drey  ersten  Vontellungen  diri- 
girte  df  r  Compositeur  selbst,  mit  der  Violin.  Es 
herrschte  da  eine  Präcision ,  ein  Feuer  im  Oiche- 
•Cer.  woduMh  dte  Matik  tmgMMin  gehoben 
ward;  bey  der  vierten  Vorjtellung,  welche  Hr. 
Wranitsky  ditigirte,  war  swir  der  Körpei  des 
MiiMk ,  wenn  mir  dieser  Ausdruck  «riaubt  ist, 
da» -aba*  dk  I Seele,  welche  das  Gana«  in  den 
drey  ersten  VorfteUuDgtn  betobta,  mangslta 

▼oUig«).  

'Eaiatdfian  0lfendiciih«B«lEttvatdan,  und 
wahr^dafsseit  einigen  Jahren  weniger  zufällige 
Akademien  von  rtisendtn  Künsiltm  gegeben 
wurden,  als  lensti  aber  sicher  nicht  aus  den  Ur> 
aacbra,  die  gewöhnlich  aofefilhit  werden.  Der 
Krieg  hatte  bey  weitem  die  meiste  Schuld  daran. 
Das  Theatex  wird  keinem  grofi^n  Kunstler  Ter« 
wtfigett.  Baton  TO n  Braun  MhVat  Talente  SU 
•ehr,  um  selbige  nicht  su  unteratütsen ;  es  bedarf 
also  bey  ihm  keiner  Verwendung,  um  dasThea- 
tei  zu  erhalten.  £r  muntert  vielmehr  die  Künst- 
ler dadurch  auf,  nach  Wien  au  koaunen,  daia  er 
:!inen  das  The  ater  verh<  ifst.  Dieses  war  der  Fall 
bey  den  Gebrudern  Rombe.rg,  die  er  in  Mün- 
chen gf>bört,  und  datelbst  eingeladen  hatte,  eich 
auch  in  Wien  hören  zu  lassen.  Fieylidi  wird 
das  Theater  mittelinafsigcn  Virtuosen,  die  aber 
diesen  Nahmen  eigentlich  gar  nicht  verdienen, 
Öfters  ▼erweigert,  und  ich  glaube,  da&  nun  die 
Dirt  ktion  deswegrn  nicht  tadeln  kann.  Sollten 
indefs  auch  Srhwierigkeiteo  obwalten,  um  .da« 
Theater  SU  «rlangf-n ,  so  erwuchst  dem  Kflnstier 
daduich  eben  noch  l^ein  Nachtbeil.  Der  grofse 
Saal  im  Angurten,  dci  Saal  bey  Jahn,  der  Saal 


auf  der  Mehlgrube  sind  nicht  weniger  vor theilbaft 
lOcKoDaact».  Di«  Wtonor  haben  kainVorartheil. 

gegen  clieten  oder  jenen  Ort,  Ihnen  ist  es  gleich- 
viel, wo  ein  Konaext  gegeben  wird;  denn  sie 
geben  nicht  aot  Vorliebe  Ar  dat  Theater,  oder 
für  diesen  und  jenen  Saal,  sondern  de.>  Künst- 
lers und  der  Musik  wegen  hinein.    £s  kann  also 
jeder  Virtuos,  der  diesen  Nahmen  nur  einiger- 
maben  Tezdienat,  auf  ein  sahlrekhe»  Publikom, 
und  auf  eine  beträchtliche  Einnahme  rechnen. 
Ist  das  Konsert  nicht  im  Theater,  so  ist  der  £in« 
trittspreia  leltan  nnler  einem  Specieithaler,'  oder< 
Dukaten.    Dann  wird  für  die  Billette,  welche 
der  Künstler  selbst,  oder  dessen  Freunde  ver- 
theilen,  meistentheils  der  doppelte £intrittspreia, 
auch  Ten  Tiden  noch  mibt  benhtt,  welchaa  in 
andern  grofsen  Städten  DeutacUanda  aehr  wenig 
oder  gar  nicht  Sitte  ist.    Mithin  ist  in  Wien  mit 
Konzerten,  die  wirUieh  gehört  zu  werden  verdie« 
nen,  wohl  mehr  su  gewinnen,  als  an  Irgend 
einem  andern  Orte.    Herr  Eck  hatte,  nach  sei- 
,  nem  eigenen  Geständnisse ,  vier  hundert  Duka- 
ten Ueberacfaufi ,  ob  eraich  gleich  kanm  Tiaraehn. 
Tage  in  Wien  aufhielt,  nadtichHi  keinaaKattM 
hören  lief I,  um  sich  Gönner  zu  erwerben.  Die 
(vebrUder  Bomberg,  weiche  aus  Italien  nach 
Wien  kamen,  auch  nicht  etn  ciiufgerEmpfehlnDga- 
schrtihen  hatten,  ihr  Konzert  ^emJe  an  einem 
Tage  gaben,  %relcher,  mancher  zusammen  ge- 
tfoffieaerUmatfnde  wegen,  der  ungünstigste  dafltr 
war,  gewannen,   nach  Abzug  alier  Unkosten, 
gegen  sechshundert  Gulden.    (Sie  bekamen  für 
Ein  Biilet  fünfzig  Gulden.}  £s  war  freylich  ein 
•cblecbtea  Xonstert  für  Wien  1  aber  würde  et  nicht 
an  vielen  andern  Orten  für  das  Beste  alier  Eesten 
gelten  ?  Ich  könnte  dergleichen  JBeysptele  noch* 
eine  Menge  anfahren.    Wia  ad»  ablehnet  aieh 
also  Wien  in  dieser  Bflckaieht  Tor  Tielcn  andern 
Orfien  aüa  ,  wo  darXQaatl«e,  nachdem  er  einFtU» 


•}  In  jener  Ucbtrtidu  wcidea  die  ContrabisM  des  Orcfa«*tcn  hart  getodcli.^  Ich  g«Meh«,  da(i  icb  di«  doct  gerOf« 
•en  Senden  nf  M  brmetlct  bab«  unil  gerade  die  Bssie  linier  das  VonOgtfcliStc  des  Orebestcrs  redine.  Daf«  Hr. 
Vogel  ilort  a!i  'l'cnorijt  geninnt  wird,  ist  vfahncl  oiii'ii  Ii  nur  Schnibfchfer.  Seine  Stimme  ist  lin  sehr  ic'i'loer, 
hanranischer  Baritoa.  Hr.  Lippert  vezdient  den  dort  ihm  gegOonten  Tadel  vollioinmen;  allein  bejr  dejr  u«- 
glaabliota  bohts  M«7Bang,  dk  et  voa  sich  und  «eiaao  seltsamen  Eigenbeuea  im  Gesang  a.  s.  w.  bat,  bMtl 
keiot  Hefinc«,  Um  dank  Tadel  sa  bassam»  ^        d.  V  «4 


Oigitized  by  Google 


617 


j6oi.  .  Junius. 


«üfMl  VOlt  EmpfehluogHcbtetbeD  mUgebracht 
hat,  einige  Woche»  von  früh  bis  in  die  Nadit 
Hof  machen  »  und  sich  täglich  ia  einem  andern 
BauM  hsvn  iHtt d  nnfo,  und  amn  LohM  «Uec 
seiner  Mühe,  «eines  Taleote« »  und  seiner  vielen 
Komplimente,  kaum  so  viel  geHriSMltutl«  ihm 
der  Aufenthalt  gekostet  bat? 

Attfimthalt  an  Wien  Ut  QbeidiM  ttr  in 
KAnltiSf  gar  nicht  kostspielig.  Nirgends  herrschet, 
nach  dem  Zeagnisse.aU«iFBemdiBa,  so  viele  Gast- 
freybeit ,  als  in4ieserKaiaM«tadlt;  AnaailMD  Otten 
iMichafeilMD  den  Fremden  aus,. und  siebet  sich 


von  ihnen  zurück;   in  Wien  kommt  man  ihnen 
mkder gröbsten  Gefiüligkeitei^tgegen ,  und  nähert 
■idi  dMuelbea  mft  altem  Vargttägm,  wodurch 
die  Gelegenheit,  bekannt  zu  werden ,  ungemein 
erleichtert  wird.    Der  Künstler  hat  auch  in  die- 
sem Betracht  nicht  nötbig,  eine  I^ast  von  Em« 
pfehluogiash— iben  mkaiahau  fithaan.   Bin  ein- 
siges Haus  ist  da  genug  ,  um  in  acht  Tagen  mthr 
Bekanntschaften  «u  eilangan ,  als  man  anderwärts 
kaum  in  ao  vMan  Ifouatan  mit  allaa  jaUgtiebmi 
Addcessan  macht,  und  ohne  diese  gar  nicht 
machen  kann.  Er  wird  denen,  die  er  noch  nidit 
kennt,  vorgastallt,  von  denen  eingeladen,  wie- 
der antem  TOiftailent.,  wd -wieder  «ittg«lad«Or 
lind  das  geht  so  fort,  dafs  man  sieber  annelnnen 
kann,  er  habe  in  acht  Tagen  einige  hundert  Men- 
schen kennen  gelernt ,  deren  HSuaet  Uun  au  jtdtr 
Stunde  offen  stehen.    Das  komast  daher,  weil 
man  in  Wien  das  Taltnt  desKünsHers,  und  nicht 
blosdenüric/,  den  e<  überreicht,  hoaorirt.  £m- 
pfkefalt  er  rieh  durch  das  «tatere,  ao  bcaueht  er 
keine  Addresae,  um  überall  einer  guten  Auf- 
nahme versichert  zu  teyn.    Ich  habe  noch  kei- 
nen fremden  Küiutler  über  Wien  klagen  gehört. 
Alle  waren  aowohl  mit  der  Einnahme  htf  Kon- 
zerte ,  als  mit  der  Aufnahme  in  den  Häusern  «ehr 
sufriedeo.    Liestexes  ist  um  so  begreilRicber,  da 
fjx  Wien  einaebrlilifliclMr,  leichter,  ungezwun- 
gener Ton  herrscht,  und  attifa  Konidifliente 
|^H»|i«>^  unbekannt  sind. 


Kv]»ss  Airisr«!*«. 


Trois  Snnati-s  poiir  It  Fianof.  dedU  (dtdlies) 
ä  Son  £xcelUnc€  Mad.  la  Comtesse  de  Cho- 
mftwlhi  n^C  ^mteske'  de  Tyztnbauz ,  par  Jean 
VKanüalL,  A  V^iende,  ehea  Jr..Bde».  (JPt,  $F1.) 

Kanlniwi  dleaea  Sonaten  ihitnWoilliaiciit  ab- 
sprechen ;  sie  sind  fein  ordentlich  regulirt,  und  ha- 
ben Siatheit  und  Ausdrt^k,  machen  also  gut  und 
reinesaebuMrt  «ras  bald  geschehen  kann>.  da  sie 
leicht  genug  sind  und  Alle«  gut  in  den-  Fingern 
liegt  — keinen  üblen  Effekt.  Das  erste  Rondo  ist, 
dem  Verf.vieUeicbt  selber  u  nbewuüit ,  einem  G 1  e- 
'  mentisehen  Satse  nacligebildet;  Übrigens  dbet 
recht  rund  und  nett  dwebcabiacht.  Das  leata 
Rondo  alla  Inglttt  sest  eine  eigene  Liebhaberey  an 
Tanzati^cken,  wie  dica»,  voraus  und  iat  wohl 
melat  auf  Wien  bwechnot,  wo  Taimmrio» 
dien  und  Kbytiunon  aiiC  tUfanwina  Eaifliap 
dung  treffen. 


Quatre  Sonattt  d'  une  dißicuhe  progrestiv«  pour 
Pianoforu  avic  accompagnenunt  de  Vioion  ed 
ÜUtum,  eaey.-  par  O.  SitH€lt,  Ouiv,^^ 
(Ohne  NaoMD  des  VedafNila.}  (JPt.  «  Xav.) 

Niemand  lasse  sich  durch  den,  der  Himmel  weis 
wie,  hoch  berühmt  gewordenen  Namen  S  t  e  i  b  e  1 1 
irre  führen;  er  würde  sonst  sehr  empfindlich  in 
seiner  Erwartung  getäuscht  werdend  Nicht»  ala 
wenn  man  nicbtschon  wüfste ,  dafs  aus  dem  eigent- 
lichen Gesichtspunkt  der  Kunst  betrachtet,  die 
S  teibel  stchenKIaviertadien  nur  zu  densehrmito 
telmäfsigen  gehören  ;  sondern  weil  hier  wirklich 
nichts  als  der  leerste  Klingklang  zu  erwarten  il^ 
Trivialität  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Progres« 
sives  ist  nichta  darin,  es  müTste^  denn  daa  aeyn» 
dafs  eine  Sonate  imaes  achlechtct  ali  die 
andese  iatr     -  —   -  -  -  


LKIFZIQ,  aa«  Snaiisera  an»  HAaria. 
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Vi.  Ii    M-i    i..*».*      •  . 


f    '  (Forucuuni;.) 

Leiden  folgte  im  nächttea  Jahr  wieder 
die  eben  m>  grofte  Freude  über  ein  neagebohrne« 

Kind;  ach!  die  aber  bald  in  das  bitttrste  Leid 
verwandelt  wurde.  Am  zsten  April  1784  schrieb 
sie  det  unglfl^Keli«  sittllcbe  Mann«  wKfinnen 
Sie  ttdl  eilien  gröfsern  Jammer  vontellen,  aU 
den,  worinn  ich  mich  befinde!  Mein  armes  Weib 
sat  aeit  neun  Wochen  krank  an  der  Auszelirung 
und-  kaimy  wieder  Azsteelber  lagt,  wir  «cbererf  ich 
noch  gerettet  werden.  Ic!i  hin  so  voller  Weh- 
nrath, dafs  ich  nicht  weif«,  was  ich  thue.  Das 
liebe  Weib,  die  mir  anf  Erden  Alles  in  Allem 
wer,  soll  ein  Opfer  mütterlicher  Zärtlichkeit  wer< 
den:  denn  dadurch  ,  dafs  sie  unser  lezfgebuhrnes 
Kind  selbst  stillen  wollte  und  vier  Wochen  lang 
aelbat  geetillet  hat;  hat  «ie  aifch  ihre  Ktanlrheit 
sugesogen.  Zwar  weis  sie  noch  nicht,  dall  sie 
achwlndsüchtig  i<!t ,  sie  glaubt,  siehahe  blos einen 
bactnäck igen  Schnupfen,  und  ist  bey  ihrem  Hu- 
atmi  und  Vieber,  obgleldi  entkräftet,  dennoch 
munter  und  aufgeräumt.  Nun  setzen  Sie  sich  in 
meine  Lage.  Wenn  mir  das  Uers  im  Treibe  zer- 
apringen  will ,  muSl  ich  doch  in  ihrer  Gegenwart 
•in  heiteres  Gesicht  annehmen  und  mit  ihr  scher- 
zen und  fröhlich  sr  vn.  Denn  eben  darauf,  dafs 
aie  ihre  Leben-Hg^fahr  nicht  kennt  und  auf  die  be- 
voratehenda  FrtthjabrawitteruDgaeatder  Arstaehi 
rinsigee  Vertrauen ,  ai«  viellaidit  mch  su  Mttea. 


Ach,  wenn  doch  Gott  ea  wollte,  wenn  doch 
GottaawaHte!  —  HabrnSteMltleMMimitdeB 

Freandea.-** 


Kie  hab'  ich  herdidm  gegen  die  grausame 
Oekonomie  der  Natur  gctnurrt,  die  zu  ihrer  Si- 
cherheit fühlende  Wesen  mit  so  festen  Bauden 
«n'einanderfcnttpfltund  die  sartesten '«npfiadKclk 
sten  Fäden  so  tausendfach  und  so  innig  dtirch* 
und  in  einander  webt  und  schlingt,  dafs^eins  zer» 
rissen  werden  kann ,  ohne  durch  alte  hindurch  ge- 
fühlt su  werden;  ao  die  zartesten  gefühlvolUten 
Seelen,  die  sich  der  mächtig  einwurkenden  Na- 
tur so  gerne ganzhipgeben,  in  beständigem  Wech- 
sel von  Freud*  und  Leid  aehmerslieh  hin  und  Im 
wirft.  Die  herzliche  Theilnahme  an  dcmLetdeK 
und  Erllegen  einer  solchen  von  Natur  eben  so 
heitern  als  zarten  Seele  kann  auch  mehr  wie  alle 
eigne  Leiden  gtgM  das  unarhittlich«  Scbickaal 
zu  der  Festigkeit  stählen,  dafs  alles,  was  unanoch 
über  Erd'  und  Wasser  läfst,  uns  auch  nicht  ganz 
unglücklich  machen  kann.  —    Mein  armer 
Freund  war  es  auf  eine  herzzerreissende  Weise» 
als  ihm  das  köstliche  \Vtib  so  schnell  entrissfti 
wurde.    Seine  Freunde  begriäen  nicht,  wie  er 
ea  überleben  konnte.  Er  ikt  aelbst  augenaehein- 
lieh  an  der  Auszehrung.    Eine  I^eise  zu  seinen 
Elttni  lind  in's Hoilsteinsche  zu  dorn  berühmten 
Arzt  Uensler  und  zu  seinem  lieben  i'reunde 
Vofa  htflf  ihm  indefataieder  etwaa  aut    Da  er 
zurückkehrte,  fand  er  bald  neuen  Trost  in  der 
Schweater  aeinea  verlohroen  Weibes.    Auch  sie 
war  reifliand  und  angenehm,  wenn  gleich  weniger 
schönund  fatteressant,  als  ihre  Schwester.  Welche 
zahllosen  neuen  Leiden  erwuchsen  ihm  aus  die- 
ser zweyten  Ehe !        In  der  üesurgnis,  selbst 
mitderAuasehranglieluftet  su  aeyn ,  finger  aeine 
Ehe  flait  dem  Plan  an ,  mit  af  iner  juncea  sartca ' 
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Frau  in  platnnlschei  Lietje  zu  leben.  Die  Aus- 
fUhtang.  entsprach  diesem  puecischca  Plane  c 
•o  wenig,  dab  «r  bald  wieder  Vatoc  wurde. 

Zu  diesem  steten  Wechsel  von  Freuden  und 
Ii(  iden ,  der  schon  bey  einem  Manne  von  Schul- 
sent  GemUtbabeaehaffenheit  der  Kunat  nicht 
günstig  war  —  wenn  gleich  andre  stärker  orga- 
oisirte  Menschen  {'))en  darin n  oft  auch  den  Hiia 
mel  für  die  K.unst  finden,   kam  noch  ein  iataler 
Verdrulä«  den  iUm  die  angekündigte  Heiauagabe 
seiner  ^i//ia/(e  zuzog.   Er  mag  auch  darüber  aelbat 
sprt-chi-n.    Unter  dem  7ten  Febr.  17&5  »rhrieb  er 
mir:  „  Ich  danke  ihnen  von  ganzem  Kerzen  für 
die  warme  Empfehlung  meiner  Chttre  von  AüiatU 
in  der  Hofzeitung,  die  mir  jVtiiand  vor  einigen 
Tagen  su  lr«en  gab.     bie  meynen  es  gut  mit 
allen  Ihren  MitbrQdern,  und  noch  beaaer  mit 
Iltreii  Freunden.     Aber  ich  habe  einen  Pieund, 
der  auch  ein  Mitbruder  seyn  will;  dieser  meynt 
e$  nicht  gut  mit  mir  und  meinen  Choren  und  e« 
ist  SU  Termuthen ,  dalä  er  eher  seinen  Bndsweck 
erreichen  werde,  als  Sie.    Denn  nur  durch  die- 
sen kann  es  gekommen  seyn ,  dafs  der  Prinz  mit 
der  Herausgahe  meiner  Chöre  ui^ufrieden  ist, 
und  dafs  ich  darüber  so  bittere  Kränkuagjsn  erfah- 
ren miifs.  Zwar  sind  die  Mittel,  deren  man  sich 
bedient,  zu  plump,  als  dafs  sie  die  erwünschte 
Wttrkung  auf  mich  machen  sollten  s  allein  ich 
ftsbe  doch  für  mich  die  allerunangenebmstenFolo 
gen  zu  befürchten  ,  die  sich  vielleicht  mit  meinem 
Abschiede  endigen  dürften.  Das  kann  mir  natür- 
licher Weise  nicht  gicichgattig  seyn.    Dem  sey 
aber  wie  ihm  wolle,  die  Heraulgabe  meiner  Mu- 
aik  geschiebt  zuverlässig  und  wenn  licbauch  nicht 
•io  einsiger  Subseribent'  dasu  find«  Noch 
bin  ich  meiner  Sache  nicht  recht  gewifs,  ob  die 
Beleidigung,  die  mir  zugefügt  wird,  von  die- 
sem oder  jenem,  auf  den  ich  deshalb  Ver- 
dacht habe,  eingeftdett  wird.   Das  alles  wird 
sich  erst  bey  der  Zurückkunft  des  Prinzen 


nach  Rheinsberg  entwickeln.    Sollte  dann  ge* 
schoben,  was  ich  fast  befürchte,  so  aoU  omoU 
auch  nichts  abhalten,  die  Infiunie  Ton  einem 
Paar  sogenjunten  Gri)fse!i,  womit  sie  einem  sorg- 
losen Künstler ,  der  weiter  nichts  sucht,  als  das 
Wenige,  was  er  kann,  unter  die  Leute  su  bringen, 
.  behandelt  babea  |  öffentlich  bekannt  su  machen. 
Bis  dahin,  g'it!     Indessen  liatmati  docli  so  viel 
gewonnen,  dafs  die  Lust  zur  Kunst,  die  mein 
ganaes  Leben  lang  in  meiner  Seele  gelegen  hat, 
nun  davon  gewiclien  ist.    Ich  lebe  seit  acht  Ta« 
gen  in  einer  Unthätigkeit,  die  wahrlich  stinkend 
ist,  undbindabey  so  grämlich,  dafs  ich  mir  selbst 
sur  Last  werde.    Sie  wiisen,  ich  bin  flbssfaauipe 
»chwach;  ich  kann  mich  nicht  StlAer  machen,  als 
ich  bin.    Ich  halte  daher  so  gerne  Frieden,  um 
kein«  Krlnkungen,  su  erfidiren,  w«U  sie  mich 
gleich  dMOioder  drücken ,  und  mub  Otaac»' dasit 
konjmen  ,  ohne  weiteren  Anlafs  dazu  gegeben  xu, 
haben,  als  dais  kh  io  meiner  Unschuld  eiu  Weck 
drucken  lassen  will,  das  ich  gemacht  habe«  das 
mein  ist ,  und  womit  ich  ja  machen  kann ,  was 
ich  will.    Indessen  wird  auch  das  alles  wieder 
ein  £nde  nehmen  und  die  Lust  zur  Kompositioa 
wird  gewIls  wiederkommon ,  s«  held  die  Zek  di« 
Unruhe  mtinesGemüths gestillt  haben  wird.  Ich 
finde  mich  schon  dadurch  um  vieles  wieder  berur 
higt,  dafs  ich  so  wieder  mein  Hees  gegen  Sie  auc* 
geschüttet  Labe.    Weiter  kann  ichlhaan  heute 
aber  auch  nichts  bestimmtes  sagen  oder  erzählen: 
denn  ich  uüfste  dabey  Sachen . abschreiben vor 
denen  a^lr's  ekelt  wie  vor  dnem  Aas«.  Stesoll«B 
aber  alles  mit  der  Zeit  er&hren." 

Auch  ich  mag  jezt  noch  die  Jämmerlichkeiten 
nicht  weiter  berühren,  die  einem  der  heitersten, 
reinsten  Menschen  das  Leben,  dss  er  so  gern«  in- 
stilU  r  Freude  und  in  rt-inerem  Kunst  -  undLebeOS- 
genufs  hinfliefsen  sah,  so  schandlich  trübten. 
Er  war  wirklich  damals  in  Gefahr,  der  Kunst  in 
demselben  Grade,  in  dem  ex  si«  mit  gsnaer  8««le 


*)  Am  a<i»ua  April  dessellxa  Jahtts  scbsiiA  ti  mir  »«clt  Lwidoa:  „Ich  bah«  tl^n  Winter  oichMniheiU  damit  aa- 
gebtaeht^  «efna  MasUr  w  AthaUt  so  unmubeiien.  als  ich  «s  nSthig  hi«lt.  w«nti  ti*  «fWmlH-li  er.<he<>ien  toXltm. 

t'\f  i<t  nun  'o  gut.  als  icli  sie  zu  mache«  Im  Stant!»  bin.  Iti  uüein  liaLcn  s!eli  srg-n  iv.ey  hundert  Sals.ril>caten 
(cfundea,  diese  Anzalil  i^t  ohngcrsh;  hinlinj^iich  um  die  Kosten  der  Keraus^«bc  »a  bestreitcni  das  was  alias  was 

kh  ytiAu^**  DsetactM^ndt  diu  war  ebisa  des  bcna«  Werke  eiac«  dtinar  eisiaa  Klbittkxl       d.  VetL 


Digitized  by  Google 


653 


iSpi.  Juniuf. 


^S4 


geliebt  hat|t«t  auch  wieder  abhold  zu  werden ,  sie 
ekelte  ihn  an ,  und  erfüllte  ihn  oft  mit  bittern 
Schmerzeo.  Xn  derKunit  ist'«  wie  in  der  Liebe, 
d»indet  nichte  halbes  Statt  i  sie  basist  dich  ganz 
und  (Iii  timTa^^sest  sie  mit  gaaser  Seele,  oder 
daSt  was  du  iiast  und  treibst,  ist  ebensowenig 
wahre  Konst,  ab  Galanterie  oder  auefa  gaiui  ho> 
nette  Zuneigung  Liebe  ist. 

Wie  unter  Schulz  die  Kunst  umfafste  und 
liebte»  das  mag  ein  gat  liebes  Blatt  von  ihm  be- 
weiten ,  das  er  einat  ToaBbeimiierg  ans  an  einen 
hraven  jungen  Künstler  *)  und  dessen  musikall- 
fche  Schwester  im  altteätamentarischen  Tone 
s^ieb.  Damals  dacht'  ec  vrohl  schwerlich  daran, 
dab  aein  braver  Sdkttlnr  an  bald  aein  Nachfolger 
I^AjVlneeyn  würde. 

An  Bähr  und  E.iter. 

—Indessen  bleibt  eurem  aiben Lehrer gewo« 
gen,  atbeiiet  btnv  und  liebt  euekjintereinander ; 

dt  nn  das  ist  lolilich  und  hrint^f  ent  Ii  hey  der  Wislt 
lihre.  Wenn  eine  singt,  so  si>iele  der  andre; 
deov^aa  nriiiJt  den  HandBrieden  und  giebt  eimnn- 
temde  Kraft  dem  Geiste.  Niemand  sage:  er 
wisse  na  heaser,  denn  das  ist  Thorheit,  sond;»n 
helfisC  eneh  veitraulioh  aus  alten  Schwierigkeiten, 
dMiC  4in  Kwut  nneh  bmrdan  entgegen  Utchle. 
Denn  was  ist  die  Kunst?  Ein  liebps  Maüchen 
ist  sie  mit  tausend  Kränzen  umwunden ;  nur  dem 
giebt  sie  den  Krans,  der  mit  Artigkeit  um  aie 
wirbt,  nur  dem  lächelt  sie  freundlicli  entgegen, 
der  mit  lifbeiider  Sehnsucht  an  ihr  hangt,  und 
aeinem  Mitbewerber  den  bessernKraus  nicht  miin- 
g«nnt  noch  den  adkleehtorn  Mihnet  Bin  bat  ai|p 
sammengescbnürter  Knoten  ist  sie.  Je  mehr 
Hände  vertraulich  und  ohne  sich  zu  hindern, 
daran  gelien,  je  leichter  wird  or  aufgeschnürt. 
Bin  Dackel  ist  aie  einer  ergiebigen  Schatagrube. 
Hebet  beyde,  lasset  nicht  nach;  nicht  allen  ist 
na  gegeben ,  ihn  allein  au  heben ,  darum  helfet 
euch,  hebet  beyde.  Arm  an  Arm,  Schalter 
£^en Schulter,  verzweifelt  nicht,  am  Ende  lafst 
er  sich  heben.  Und  nun  welch  ein  Schatz  liegt 
vor  eoren  Augen !  welch  ein  uoeudlicher  Reich 
4iuani!  Welahe  Belohnnng  ftta  «nw  ▼ertranlichn 


Bemühung !  Nehmt  nun  mit  vollen  Händen ,  aber 
mit  Bescheidenheit.  Bescheidenheit  ist  des 
Künstlers  höchste  Zierde,  sie  leuchtet  wie  eine 
Krone  om  aein  Haupt  und  maeht  ihn  einen  lieh- 
liehen  Gegenstand  aller  Menschen 4  wie  diel&aft 
des  geheimen  Magneten  zieht  sie  alle  Herzen  an 
sich.  Sigendfinket  hingegen  scbeudit  uad  stofst 
von  sich;  wer  mag  sich  ihm  nahen f  Niemand 
nicke  mit  dsm  Kopf  oder  schlage  den  Takt  mit 
den  Füfsen ;  denn  was  soll  das  ?  sondern  fühlet. 
Lernet  entattckendeThrtnen  weinen  t  achirfteoec 
Gefühl  zu  jedem  Ausdruck  und  Öffnet  dadurch 
euren  Heraen  einenHimmel  voll  seliger  Wonne. 
Denn  was  ist  seliger,  was  wonuereicher,  als 
Künstlergeftthl?  Damm  labt  den  Frflhling^ 
wenn  Himmel  und  Erde  sich  entgegenlldmln« 
nicht  ungenuzt  vorbeystreichen  ,  und  verschliefst 
euer  Hers  nicht  den  Bindrficken,  der  eäfsen, 
heiligen,  gütigen,  wohlthätigen  Natur,  sondern 
öffnet  es  ihnen  ganz  und  gar;  das  heifst,  die 
Natur  studireo.  Daher  ttudirt  die  Natur  im 
FrAhling,  und  im  Semmer  atudirt  die  Natur: 
studirtdie  Natur  im  Herbst,  und  im  Winter  stu> 
dirt  die  Natur.  Sie  ist-  die  beste  Lehrerinn. 
Sie  achaft  den  Künstler  weise  und  giebt  ihm  ein 
gefühlvolles  Herz,  das  seinen  Vater  und  aeiiM 
Mutter  ehre,  den  Nackenden  kleide ,  dfn  Hungri- 
gen speise,  den  Durstigen  tränke;  daneben  einen 
lObendlgenGdistattErfindong  hober  göttergleioh  er 
Gedanken  von  Kraft  und  Stärke,  ohne  Schwulst 
und  Prunk ;  oder  dieleichtund  iliefsend  sind.ohne 
scbaal  zu  seyu,  oder  die  mit  edler  Simplicität 
daher  gehen,  ohnn  ZieteKOy  und  Modegokrknael 
zu  bedürfen. 

Traget  audr  Sorga  für  euren  Leib.  Haltet 
euch  gerade ,  so  oft  ihr  singet  oder  spielet,  d  eun 
das  ist  schicklich.  Waaehet  und  badet  euch  oft. 
Die  Kunst  ist  rein,  wie  der  Schnee,  der  vom 
Himmel  fällt i  die  Seele,  die  der  Kunst  pflegt, 
wird  rein,  wie  aie  und  wnhnet  gern  In  einem 
reinlichen  Leibe.  Eure  Kleidung  sey  rein ,  wie 
der  Leib,  den  ihr  bekleidft,  dorh  nicht  von 
schreyender  Farbe ,  damit  man  nicht  glaube,  ihr 
t  piebleb   Gdiet  dorn  KOmtltr^  dernütgaoben 


^  He»  Wessel/,  jczt  Kapslhnsistar  dM  fiinsca  Ue  iarich* 
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ScfirlHenauf  euclitiigeheK,  aus  d<m  Wege,  denn 
er  wird  euch  übertölpeln,  ohne  euch  weiser 
machen)  noch  weniger  naliet  euch  dein,  dessen 
Schritte  nicht  die  Länge  eines  halben  Fufses  ein- 
nehmen, denn  er  ist  ein  Pedant;  sondern  haltet 
euch  zu  dem,  der  gemach  und  bescheiden,  wie 
ihr,  dahergeht,  und  haltet  ihn  fest;  denn  ich  ver- 
Vüiidtge  euch,  ihr  werdet  I-'reunde  werden. 

Ich  hätte  euch  noch  vieles  zu  sagen,  denn 
ihrseyd  meine  lieben  Kinder;  aber  ich  habe  euch 
nichts  mehr  zusagen,  denn  ihr  seyd  meine  lie- 
ben Kinder.  Bleibet  indessen  eurem  alten  Leh- 
rer gewogen  und  bittet  euren  Vater  und  eure 
Mutter,  darisie  mir  gewogen  bleiben.  Ich  werde 
nächstens  wieder  «ehrt  Iben  ,  so  bald  mir  Gott  tin 
Kind  beseht  rt.  Möge  es  doch  Bahr  oder 
Esther  ähnlich  werden.  Nun,  lieben  Kinder, 
lebt  wohl  und  bleibt  eurem  alten  Lehrer 
gewogen. 

(D«r  Fottseitung  folju) 


RsCEMflION. 


Amor  und  Psyche  ^  an  Singspiet  in  4  Aufzügen 
von  I.  K.  Hitmer ,  in  Musik  se^t  und  für  das 
Kiavicr  eingtriciitet  von  X».  Ateille.  Augs- 
burg, in  der  Gombaitischen  Musikiundiung. 
(«55  S.) 

Das  lyrische  Drama,  von  welcher  Gattung  es 
seyn  mag,  i>it  für  den  Kunstfreund  immer  ein 
Gegenstand  von  Wichtigkeit.  Wenn  auch  dem- 
»tlben  in  Ansehung  der  Schreibart  unter  den  an- 
j^cnommcnen  charaktcribtijchtn  Arten  des  musi- 
kilisthen  Styls  nicht  die  erste  Stelle  eingeräumt 
werden  kann:  so  behauptet  es  dagegen  in  andern 
Hücks-chten  den  Vorzug  vor  jeder  andern  Musiiv 
gattung  und  man  wird  schwerlich  in  Abrede  seyn 
können,  dafs  die  Musik  im  allgemrinrn  keinen 
fn  hohen  Grad  von  Kultur,  keine  solche  innere 
Sflionheit  und  Vollkommenheit  und  keine  so 
unmittelbare  Beziehungauf  andere  sciiöne  Künste 
■w  rde  erhalten  haben,  wenn  nicht  Thali^'nsGe- 
ni  s  unter  allen  gebildeten  Nationen  seine  Hechte 
ftu  geltend  zu  raachoo  gewufst  hätte.  Kben  daher 
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mufs  man  dasSing«pi*l  nicht  hids  als  Angelegen- 
heit Einzelner ,  sond<,'rn  alt  Angel«  genheit  einer 
ganzen  gesitteten  Nation  und  diejenigen,  die  sich 
mit  ihrer  Bearbeitung  abgeben,  als  die  eigen!« 
liehen  Volkslehrer  im  Fache  der  Knnst,  hauptsäch- 
lich in  Rücksicht  auf  ihn-n  Geschmack  und  auf 
Poptriarisirung  des  sittlichen  Gefühls  ansehen 
und  betracliten.  Es  gieht  dem  Interesse  für  sia 
immer  neue  Nahrung,  sezt  dit  Seele  des  Zuhö- 
rers in  die  stärkste  ,  aber  auch  in  die  angenehmst« 
Bewegung  und  läfüt,  wenn  auch  einzelne  Par- 
thien  aus  demselben  nicht  das  Glück  odt  r  Unglück 
haben  sollten,  durch  gedungene  Afterscribenten 
travestirt  zu  werden  ,  dennoch  Eindrücke  zurück, 
die  keine  Zeit  verlöschen  kann. 

Aber  eben  deswegen  htt  die  mnsikkliüch« 
Bearbeitung  der  Op  r  ihre  eigene  Schwierigkei* 
ten.  Von  jeder  Empfindung,  die  der  Dichter 
in  seinen  Text.gelegt  hat,  sich  immer  die  recht« 
bildliche  Form  vorzustellen,  die  Tonsprache 
überall  nicht  nur  für  die  Einbildungskraft,  son- 
dern  auch  für  den  Verstand  uAd  für  das  Hers  reden 
zu  lassen,  bey  dem  Ausdrucke  starker  Leiden- 
Schäften  überall  die  Klippe  der  Onomztopoiea 
sorgfältig  zu  vermeiden,  für  die  ästhetische  An- 
ordnung der  Gedanken  überaH  die  wahrste  Me- 
lodie, die  passendste  Bewegung  und  d«n  schick» 
lichsten  Rhythmus  zu  erftnden,  nichts  staf  ihm 
Würkung  der  Handlung  und  des  Theaterprunks 
ankommen  zu  lassen ,  sondern  selbst  j«der  Em- 
pfindung ihre  genaue  Bestimmtheit  zu  geben ;  diel 
ist  eigentlich  das  Transcendentale  in  der  Opern* 
komposition,  und  wohl  dem  Künstler,  der  sich 
stark  genug  fühlt,  dkcsMi  aus  deriKaturder  Sach« 
Reibst  herflii  ficnden  Anfurdenin^en  Genüge  za 
leisten!  Er  errichtet  seinem  Ruhme  »elbst  da« 
schönste  Denkmal  und  der  Freund  derKunst  wird 
es  niemals  betrachten ,  ohne  sich  dieses  neuen 
Triumphs  der  guten  Sacke  der  Tonkunst  von 
Herzen  zu  freuen. 

Unter  solchen  ßettaehtungen  nahm  Hec.  dt« 
Oper  des  Herrn  A.,  diesen  Erstlinp  meiner  lyri- 
schen Muse  in  die  Hand,  und  mit  Vergnügen 
überseugte  er  sich,  dafs  diese  Komposition  die 
F/ucht  eines  reifen  Navhdfnkens,  eines  geübten 
[  Kunstf.eisses  und  eines  geb.ldeten  Geschmacks 
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iMr   flh  d«B  Atl«n ,  wi«  la  M  'mduiUldlaiigAi» 

Singsfüclen  ,  flitlst  der  Gesang  auj  der  Fülle 
l«kt«iischattJtcher  l:.uipü(idungen ,  die  rhytbmi- 
Mb*  R*rm  iM*«iei»lk!li  ragslniMg.  di«  tiwlm- 
nenulliegleitang  mit  dita  SingitimnWn  gut  gfVp* 
p'ut,  d»«  Schreibart,  cinfg«  W«Aige  Fälle  autge- 
noinmen ,  korrekt  und  der  darin  heirschende 
€!lMrakt*r  de«  BrlMlM«il«D*iaid  BttlmndMi  in  «rt- 
nern  u  alirc^n  GesichtifMikl  gefftTtt  iMd  ^ütklioli 
dargetteUt.    .  •.  i       •  «  . 

*  *  Bfl'IMIi^  un*  m  fühm ,  uns  in  dt» 
Detail  der  vor«äglicbst«n  Stellen  einauhMeni 
«He  in  diesem  dramatischen  Werke  enthalten  sind. 
Sie  werden  jedera  unbefangenen  Freund  und 
KenneriA^r  Mbsik  von  mibeC'in'di«  Aogen  epMiw 
gen  lind  gewifs  winl  keiner  den  dreystimmigen 
Bundgesang  o  LUte  uüd  das  Rondo 

G/skb  der  jungtn  Frühlingtrote  aus  der  Hand 
le(in ,  öbne  en  jenem  die  «o  gftftlllige  und  flie- 
QÖb'^  Melodie,  an  dem  lezfern  bingipgen  rfa^ 
walübAft  otigitieile  su  bewundern,  das  did  Be^ 
bandtutflt  d««  "feKfee  hat;  ükitor<"den'Cliardf 
xfeichneftich  Jas  Finale  dei  dritten  Akts  m  An- 
sehung scbäner  Modulationen  utid  kanonischer 
Sätze  sebr  voitbeilbaft  aus.  Insonderheit  ist  die 
9t«fl«  a.ifa  and  di^igaidrfdWVilMiieÜmlji  d^r 
SiTrr^'tittjmen  im  lesten  Abschrilftn  (?'f'«r^  Plir.;« 
-aut  S.  ii6  em  Beweis  von  den  gtündhcben  £tn> 


Indefs  darf  Ree.  es  doch  nithl  verschweigen, 
daf*  er  hier  und  da  auf  Stellen  kam ,  die  ihm  an- 
siaftig  flchleneh.  In  folgender  n.  B.  liegt  ein 
oSiBnbiMr  Fehler  c«gcn  die  mukilcaliaeliit.^tei- 
punktionr 


Blkk  b«r-ab  ->  —  aut  t'Kh-tra 


Eben  so  vermiCste  Ree.  5.  to  im  atea  Takt 
die  kleine  Dritte  alt  Leitton  zum  niclifolgeadcn 

Üebtrgatige  in  At  dur;  und  wtnn  nachstehend^ 
HaxmooicfoJge  angewandt  WQcden  «rünt 


so  würde  dV>  Härte  und  die  widrige  ^mpflnduf^' 
der  Oktaven  in  dieser  Stelle  vermieden  woideh 
seyn.  Auch  die  Stelle  S.  zt,  im  ttea  und  foljg;. 
Takte  der  testen  Linie  würde  bettet  aphtßtmi, 


Vorzuglich  hätte  Ree,  gewünscht,  dafs  sich 
Hr.  A.  in  seiner  reottativisdieQ  iücljreibart  »treu- 
g«r  aaTdieRefct  gelieilea  tomf  ■  OIEmb»r  gdid«. 
ren  meli!!m «tische  Verzierpngen ,  wie  sie  auf 
S.  69 ,  beaonderi  in  der  leaten  ai«\le  angebi^bi^ 
sind,  eben  4e  wenig  in  ilw  Gehitta»  die  eo 
häufigen  and  gaM  äberflbssigenRaliffpunkte  S.  6| 
und  8.  IS8,  besonders  über  Noten  ,  auf  welche 
der  Hr.  Verf.  scbottian*  *tck.  deB>graiun)^)i|cbt9. 
Aceee*  gelegt  bub*  >tBW  8«SkUii»irer  M^rifj^ 
Weis  ohnehin  sehoib ,  >Sefc>wabungen  ^ i^Zeiebiiimi» 
gen  und  kleine  Koloraturen  tmsubriqgen  ,  wo  et 
der  leidetwchartlicbe  Ausdruck '  ^wtattet  1^  odec 
nothwendig'UMlit  - '.  .et 

Wir  wiirclfti  diese Xloiaigkeitea  nicht  gerügt 
haben,  wenn  wirnicb«  vofmsattaefcdfttftup ,  daf* 
der  finitciltivNtle  Herr' Ver£  bey  aeinen  «nvei^ 
kenfVbaMn  Bestreben  nach  Vollkommenheit  di^ 
freundschaftliche  Winke  in  der  I-ulge  heoutten 
werde,  wenn  er  auf  dit:ser  so  lühmiich  i>e* 
tvelen*n  L«dlbalHs<'aMtli:fiMier  nocli  foitaran* 

dein  sf  lftc. 

Aach  da«  typographische  dieses  Klavieraus- 
augs  ytgfdUtAt  in  KfKkaklU  aul  £leg»o«  und  Kor- 
rektlMtJMfl        ■  - 


H  i  c  ■  K  t  d  «  «. 

in  ■  I 


(B«ldtlll&:> 

J!er  der  Metige  von  Motiklicbbabern ,  welche 
«lan  ia  Wien  fitidet»  att  et  aeb»  aetttcUahr 
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Tiele  darunter  mittel  mafiig,  und  viele  noch  we- 
niger, ala  BÜttelmäDiig,  cind.-  Indeb  glaube  ich, 
dab  xa«,n  ni^g^Dd*  io  ^iele  grofie  Dilettanten  auf 
allen  Instrumenten  antreffen  wird ,  welche  sich 
nicht  mit  Unrecht  Virtuosen  nennen  könnten. 
Etwas  Muilk  anlernen,  gebart  «ir  instlndigen 
£rzlebung.  Meistens  aus  solchen  Liebhabern  der 
Musik,  oder  auch  in  den  Häusern,  wo  man  Musik 
Bur  gern  hat,  bilden  steh  die —  im  Vergleich 
mit  den  mmstan  Städten  Deutadilandi,  hüußgen 
JPrivauAtdemien.  So  nennet  man  Gesell>5chafter, 
vo  zuweilen  (doch  jeat  seltner)  groüctc  Instru- 
menUlnraaiken ,  •  geBBeintglick  aber  (Quartetten 
Andf  Quintetten  gegeben  ^rerden.  Nach.  Ver- 
»chledt  nheit  <Ier  Musiker  sind  natürlicher  Weise 
diese  Froduktiioneo  gut,  mLttvlmal&ig,  oder  auch 
nMh  irMrtgOT,  all  dlafc  '  NtebÜMagabe  der  mu- 
fikalischen Bildung  wihlt  man  natürlich  auch  die 
Kompositionen.  Da  iit  e»  desa,  wie  uberall: 
die  Gebildeten  lieben  daaGiilau,  kann  es  zugleich 
äen  seyD  deala  besser,  und  mit  Bedui  die 
Weniger  Gebildeten  lieben  das  Neue,  Itann  es 
zugleich  gut  seyn  —  desto,  besser.  Aber  die 
Geiegeoheit,  soviel  und «o  oft  gute  Knaik  aa 
iöwn*  llfldettelbst  »n  den  wenig  Unterrichteten 
•inm  gewissen  richtigen  Takt  des  dunkeln  Ge- 
fllhls,  dati  atu:h  sie  sich  selten  gana  vergreifen. 
Vater  den  Kotefonisten ,  «eiche  von  dao.  asehx 
Gebildeten  am  meisten  geschilat  und  am  öftersten 
benurt  werden,  steht  U aydn  mit  BechC  oben 
an  j  und  ich  fordere  jeden ,  der  In  den  beateo  Hilf 
eemZuHttt  gahabthat.  auf.  mich,  wenn  er  kann, 
zu  widerlegen,  indem  ich  behaupte,  dafs  man 
Haydns  und  einiger  auderer  verdientet  Instru- 
BientaUompodkten  QoaaletlWB.  oHieBds  beaser, 
und  an  den  meisten  bedeutenden  Orten  nicht  so 
richtig,  fein  und  schön  ausführen  h«ct,.als  in 
Wien. 

DI«  aligfaelne,  wahre  und  nicht  alTektirte 
'Anhinglichkeit  an  Musik  hat  man  doch  wenig- 
stens den  Wienern  noch  nicht  abgesprochen. 
Schon  daraus  eollto  man,  diebf  ich.  auf  Wohl- 
atand  der  Kunst  schüefsen  müssen.  Denn  woran 
dis  Herr  hängt,  das  amfs  man  hegen  und 
pflegen ;  und  was  man  treulich  hegt  uqd  pftegt, 
das  gediailMt  «neb.  Nni  mul«  aan  Jiin  ao  weplg« 


als  in  Italien  (  unter  Suost  das  v.^stehen,  was 
richtiger.  Sdiuhneiatecef  hdJsen  iollte^  Dessen 

ist  hier  wenig. ,  Auch.wUl  ichnieht;geeade  leug^ 

nen,  dafs  es  noch  besser  wäre,  wenn  man  hier 
nicitt,  wie  wohl  suwcilen  geschiehet,  Kritik  mit 
jener  Seknluialatevey  ▼•fweehaelte.  Aber  fQc 
wahre  Liiebe  zur  Musik  und  für  Geschmack  an  ihr 
darf  mai^doph^us  jener  Anhänglichkeit  tchliefsen? 
Will  man  abe«  auch  4ie*ea  3chlufs  niclit  gelten 
lassen ,  so  kehre  ich  aur  Eiiahrung  sttcücfc  t  -  uud 
diese  lafst  mich  roch  mehr  behaupten:  es 
wiidi4  Deutschland  nirgends  (den  Trofohier,  wie 
aberall,  a^gerechiiet)  ein,  in  Beeng  auf  Jiuaik, 
gebildjetaciss  Pf^likiun  gefunden ,  als.  hier.  Zum 
Beweise  mag  dienen,  dafs  jede  gute  Oper  sehr 
zali^reich  vuu  den  iifimliditn  Personen  zwanüg^ 
dzeybigmai  >  ja.  noch  ttleer  gehMt  wiid,  bloe  una 
sich,  da  sie  die  ersten  Male  das  Ganze  gehurt 
haben  ,.die  übrigen  Male  an  den  einzelnen  Öcböa- 
heitan  au  ergötzen.  ,  ^Vielehe  Oper  wiid'.wehl  if^ 
anderen  Städten ,  und  wäre  sie  diejaffCrtp 
sterarbeit,  von  den  nämlichen  Personen  so  oft 
besuch^  P  Man  führe  ifiir.nicht  das  Donaj^wtibchtn, 
und  aadete  MarineMisqhe  Opem  an,  wi^ch« 
denn  doch  überdies  in  den  meisten  Städten  Ober- 
und  JMiederii^dueos  ^weoigirtens  so  oft  gegeben 
und  so  aaUreidr  baaue^  werden ,  als  hier :  denn 
hjMW .höret  man  dieae  Opem  nicht,  um  ScMteJi«!» 
ten  zu  bemerken  und  zu  geniefsen;  sondern  nur 
um  das  Vergnügen  zu  habsrn,  über  .das  und  jenes 
darin  erst  lachen,-  und -dann  Ober  das  Andern 
^ecbt  oft  schimpfen  zuköonen ,  und  das  mit  allem  , 
Rechte,  da  die  Vorstadttlieater  in  Wien  telb'^t  für 
nichts  besseres  gehalten  werden,  als  für  Ibben* 
dige  Idartönettenbttden,  wo  man  nur  aus  jenen 
Urjncbm  thörigtes  Zeug  sehen  will,  und  deren 
Produkte  sich  auf  dem  Nationaltheater  nicht 
sehen  lassen  diMten,  ohne  ausgeäiaeht  na 
werded.  Seihet  die  Aufführung  der  ZattbtrflSt» 
bat  ja  deswegen  ,  ohnerachtet  der  vortreffli- 
chen Musik,  in  diesem  Winter  so  viel  Wider* 
sprucli  ercegib 

Dieser  gebildete  Geschmack  erstreckt  sich  bSe 
auf  die  geringere  Volksklasse.  Wenn  der  SängjBc 
aur  drey.  od«r  vitr  Takte  mit  Gef Ohl  und  «chfia 
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▼orträgt ;  wenn  ein  kfeines  Solo  eines  tnstrutncnt'» 
gut  geipielt  wird ,  so.  werden  die*e  wenigenTakte 
giafüblt  und  beltitseht ,  uod  dat  auwtiton  sogar 
WD'd«n  Gallerien.  Bemerkt  man  wohl  ander- 
Wärts  tlas  nämliche  in  den  Logtn  ? 

Mancherley  wohibekanute  Vorfälle  haben  das 
Wieoer  PdbliM^m  dhi  G«Mde  gebiedit;  ala 
laste  es  sich  durch  Kabale  und  lotrtgtiiren  vob 
diesen  und  jenen  Menschen ,  die  nur  ihre  eignen 
Vortheile  suohteo ,  leiten.  £s  ist  hier  nicht  dex 
Ort,  uUba-Hbtr'.mtwätiM  Mehet  Gehttrig^'anaau» 
lassen :  ich  kann  hier  nur  von  öffentlicher  Musik 
aprecben.'  Uad.da.sage  ich  nichts,  als  die  suveC; 
MUsigste  Wahrheil,  dab  feicb<k«&i'Pnblikdniisr»i 
siger  durch  Kabale  für  oder  wider  Etwas  gewin- 
nen labt,  als  das  Wiener.  Will  man  alle  andere 
Ursachen  uner  wogen  lassen,  so  bedenke  man  doch 
mir  dtoHBf aneine  Maoft  Manaehaa,  wetclM 
Publikum  hier  ausmachen,  und  weiche  schon  da- 
zum  schlechterdings  nicht  so  au gewiaäeH falschen 
Zwecken  bearbeitet  werden  könnm ,  als-  die  kleine 
Avaahi,-  die  an  vielen  andern  Orten  das  Publi- 
'  kunhaMat«  oder  doch  die  /dur«Simme  desselben 
haodbabk» .  Data  Neid  und  Privatinteresse  hier, 
wUi  übenll ,  t«iMn  aiod  t  dab  ea  ihnen  saweilen, 
vieUaichtaufEin«  Voratallung  (aber  gewifs  nicht 
auf  mehrere)  gelingt,  durch  den  Schein  einetUr- 
tlieili  das  Urtheil  selbst  au  überstimmen  —  das 
aaag  hier  angaatanden  aeyn,  wie  aa  ttberail  nage* 
standen  werden  mufs;  aber  noch  öfter  hat  man 
hier  oiFenbar  das  niedrig«  Bemühen  solcher  Par- 
tbeyen,  gerade  da.  Wo  aa  recht  darauf  angelegt 
war,  das  oder  jenes  au  beben  oder  xu  stürzen, 
ganz  zu  Schanden  werden  sehen.  Manches,  was 
diese  stürzen  wollten ,  gehel,  sobald  es  wirklich 
B«T&I1  verdieate,  und  manchaa,  waa  aie  aieh 
bemiiheten  empor  zu  bringen,  ward  ausgezischt, 
■obald  man  es  allgemein  als  schiecht  anerkannte. 
A Is  Wi  n  te  r  nach  Wien  geVufen  war,  hatte  er  sich 
fürzvveyOppm  verpflichtet.  Erschrieb  die  erste  — 
flic  mifsfiel.  Er  war  in  grofser  Veile^enhe  it ,  die 
Stimme  vieler  trat  gegen  ihn  auf,  seine  Schmeich- 
ler aogan  aich  aurflck,.  aeioe  Freund«  apraclien 
ihin  Miiih  ein;  er  scluMi  das  bekannte  Opß.rJest, 
und  es  wnrJe  mit  dem  aij"!gc-«ei(  !.:^f  tsten  Rcylall 
au^enommeD»  wKidtiiiuit  und  immer  wieder 


hoTt  —  Jenn  ffle  Oper  war  schfin ,  trnd  das- 
fühlte  man.  Kotaebue  schrieb  während  sttinec 
glänaendslni  PMikde !»  Wien  ,«la  allaa  ihan  dta 
Hof  machte  und  seine  Arbeiten  empor  brisgaia 
wollte,  eine  Oper,  und  sie  wurde  total  ausge- 
phflien,  denn  sie  war  schlecht,  uod  das  fühlte  maa 
auch,  heydaa  ahaa^aaha—la  aaan  «ich  nicht,  dea 
Geganpaitheyen  zum  Tro.t^ ,  ganc  laut  zu  äufsem. 

80  ist  es  auch  in  Ansehung  fremder  Virtuo- 
sen. Beaitaen  sie  wahre  Verdienste,  so  haben 
sie  nicht  ndthig  sich  ausudrMngen,  au  achmei- 
cheln  u.  dgl.  um  sich  unter  den  Liebhabern  eine 
Parthey  au  machen,  damit  ihre  Voraüge  aner- 
kannt wlirden.  HalMttaie  dareftwitUieh,  «o  wind 
äelhit  die  heftigste  Gegenparthey  dies»  ni«  gßom 
zu  verdunkeln  vermögen.  Denn  was  ist  denn 
eine  Hand  voll  Menschen ,  die  Parthey  machen, 
gegen  di«  mdmrnTaaaenda,  dUe  «iah  um  Muaih 
bekümmern  und  Ton  Partheyen  gar  nichts  erfah- 
ren^ Herr  kck  acUug  wirklich  die  Einladung 
eines  sehr  «jigeiiriwaan  Hanaa»  ab,  bloa  wril  «t. 
nicht  hingeben  iaoOlttrar  achmaiclült»  auch  den» 
Vicjlin-Dilettanten  gar  nicht,  sondern  sprach  von 
ihnen  sogar  auf  keiiM  vortheilhafte  Art,  und 
hatte  dessen  ungeachtet  a11g«m«ine»Be7fiiU,  und, 
wie  schon  gesagt  ist,  400  Dukaten  Ueberschufs. 
Man  schäzt  in  Wien  au  schr  Talente,  um  von 
dem  Künstter  au  verlangen ,  dafs  er  niedrig  krte> 
eben  soll  f  man  wftide  ihn  ▼ielmehr  weniger  ach- 
ten  ,  so  bald  er  es  thäte.  Wünscht  der  wahrhaft 
verdiente  Künstler  Zutritt  in  vornehmen  Hau- 
sern att haben,  ao  witdihm  diei  hier  weit  leielii» 
tcT,  ^Is  in  den  meistenandem  etwas  bedeutenden 
Oitcn  Dcutscitlands ,  wo  etwa  der  kleine  HoE 
Alles  in  Allem  ist  und  Steifheit,  elendes  Cece» 
monial  und  kaHtaaZurückaiehen-voa  deaaManner 
der  nur  Namen  hat  in  der  Welt  und  nicht  im 
Staatskalender — einfü-hrt.  Nur  mufs  dann  der 
Künstler  auch  ein  gesitteter  Mensch  seya ;  und 
CS  gereicht  Wien ,  wie  mehrero  Ortau  DeatBch* 
lat'ds,  zur  Ehre,  dafs  raan  jezt  auch  darauf  mehc 
siehst,  als  efaemalsy  weil  ao  nach  und  nach  dem 
wasftnU^weaea  so  vieterHuaifeeraiiaXode  waa- 
dun  mufs.  Ich  wiederhole  es,  und  nlcht  ohn# 
(Jrsjcise:  Es  wird  tlcn  Afii&ikern  von  wahrem 
Xaleiit  in  alku  Häusern  ^  su  »clil  da«  ent«a  Adels« 
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{Wien,  Ende  dM-lfays.)  S ch i kan«<l e r • 
neues  Theater  hat  sogar  die  von  ihm  seligst  «xreg« 
ten  Erwartungea  io  dw  '11^^  übertroffen.  Sie 
isiMa»  lohoa-vwn-aiilamiiAfinltf*«  Auge  lallen- 

des-G«bäude,  hat  von  innen  tine  cinl-ichc,  be- 
quame  tyid  doch  vprtt«JIIich  »ich  ausnelun&nde 
Einrichtung,  und  tft,  wM  Dfkocatioaea Ma- 
•dlin«lie  u.  dgl.  betrifft,  su  reichlich  ausgestattet, 
als  kaum  ein  <3perntheater  in  Deutschland.  Ks 
foU  auf  aoo,ooo  Gu^deo  kosten,  un4  da$  ist  gar 
nUht  «nwabneliaUiliab;  l|«Mi^pt  Imt  man 
Mhr,  wenn  man  ScbifcanjM ttn  als  Dichter 
und  als  klugen  Entrepreneur  verwechselt.  Er 
weit  so  gut,  als  nur  irgend  Jeinand,  was  zum 
Theaterwesen  gehört,  kennet  eein  Publikum, 
iinJ,  vor  allem,  weis  unübertrefflich,  was  eine 
Theaterkasse  in  gutem  Wohlstände  erhält.  Auch 
fttc  sein  Personale  iat  er  tiefflkh  gesorgt ;  beton- 
d«is,  indem  er  Madam  Gampi  (bisher  bey 
Guardasoni  in'Yrag,  aber  von  Geburt  eine 
Deutsche)  für  erste  Sopranrollen,  und  auch 
dadurch ,  difil  «r  ^  gewib  eetüttebfren  keiserli 
AenTenorillen,  Sim-oni,  engagirtbat.  Dafs 
ihm  jezt  alles  zuströmt,  ist  daher  kein  Wunder.— 
Der  verdienstvolle  Herr  D.  Forke  1  aus  Güttin- 
gen ist  auf  einer  moelkaliiclien  und  literarisdien 
Beise  begriffen,  und  geht  jezt  von  Leipzig  nach 
Prag  und  Wien,  wohin  auch  der  Abt  Vogler 
gegangen.  —  In  Prag  batd«rHr,Kapellm.  Nau- 
mann, auf  dai  riirenvoUeste  von  einer  ansehn- 
lichen Gesellschaft  eingeladen,  seine  Komposi- 
tion des  Klopstockis^hea  Vattr  Uiistrs  mit 
vielem  Beyfall  aufgefilhrt* 


64^  1801.  Juliius. 

als  Jer  gesitteten  Hurger,  mit  verdienter  Achtung 
begegnet.  Nur  .Trunkepbolde ,  oder  Menachen, 
ohne  LebenMrC'  and  Bwiehnng:  W««|ep  .^on . 
bildeten  Gesellschaften  ausgeschlossen  —  nicht 
weil  sie  Musiker,  $oa^u  yrmi.  sie  unsitOkl)« 
Menschen  sind.  ... 
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XI  Nieder  jnit  ^tegltttun^  dts  Kiai  Urs  .von  ^,  HJ 
C.  J}ornhQ.rät,  _ Braunschweig,  im  Müsik» 
Verlige^^ufderHöble.  '(f|Gr.)  ' 

>■  itaiSeale|Mdaeitag*«reb  sfab4«  'Mn-wa*« 

ein  lieh  mit  id*i  Wahrheit  nieynen  will,  nichie! 
weiter«  als  Xachaidit  anwenfitn»  S)t»  JDaktaxt 
liuther  sagt  einmal,  aUerbey'^ÜMr  VeriBlea^ 
»nngvott  ealilechten'ChDialiiieledien  sp<Mit„di« 
über  sein  Gottetwortuaeehicklich  gelegt  sind.-  sie 
passen ,  wie  das  Kiatd!«iB|W«Bitteiiuübec  einefi 
Zaunpfahl:  lV«»«efts<1iirst-si^'dw«Mr«<||ietaC 
unser«  sogenannten  XJeder  atiwehd«n  !  Ja ,  ubA 
doch  sind  diese,  idie  voruns  ITegen,  noch  hinge 
nicht  die  schlechtesten;  Mt  ist  doch  weiiigiceus 
Melo^  da;  «elrtTdeeh  ^ine  filtawAlitiMttg-vwv 
Inhalt  darin,  obwohl  >Iie  Kebati'.ilimg  der  Text» 
gröf^ntheila  vetfehlt  ist.  Bitornell»^  -  iUaviev« 
nachhüJfbO,  Wiederhotungeo ,  vetfMilM-^roeo- 
die  ;  umchicUidieTMnAui^vn'  d«*  StiMfie  da» 
Worte,  uiuirlitige  Accente,  uird  dergleichen  Un- 
gehörigkeiten mehr,  b»a»ichn«n  dit-s^riiedcr.  Dali» 
der  Verf.  den  Mangel  der  Ueberlegung  mit  ganar 
andern Komponisten,  aleetist,  äteilt,  in'aorernec 
von  den  Matth!  sson  sehen  Gpdichten  die  un- 
komponirbaren  ,  btus  bilderhaltigen,  und  sicht- 
bare GegemUndo  beschreibenden  Icomj^iitt 
wie  m,%, 

KoA  kfnii  icb  sv  wml^-  ^ 

Von  dem  ,  w«s  der  Kflni^  , 
Der  Gtister  ptlcoont,   (,Lii|)  , 

Sonst  wlic  zur  Stuocis  • 

ZesanuBt  des  Rotaede 
Dn  QimH  in  tjrtMat'  (biQ. 

iet  ihm  nicht  Abel  an  nehmen.  Skoch  «t.«in4  dec 
Worte  schon  zu  viel  über  dlMH  ^igentllfly 
unbedeutende  Werk  .gi^^jcht.  . 


LKIPZIO»  aar  Baaitxerr  «vb  HÄaTsa. 


Digitized  by  Google 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG, 


Den  s^^  Jumus 


NS.  39. 


Xafat  d€»  Mu»iku»  dock  9pr»chtnJ 


Et  ist  ein  Unglück  in  der  Welt,  tagte  immer 
mein  Vetter,  der  Mechanikus,  dafs  man  die 
Menschen  so  viel  madien  und  so  wenig  thun  , 
lifst.  Ünter  Machen  verstand  er  atlo  die  Vef* 
richtungen,  die  nach  Vorschrift  gescliehn;  unter 
Th^a  alles,  was  decMeosdi  aus  eigner  VVUikülu 
hervorbringt. 

Ich  hoffe,  dar*  nach  diMor  gegebntD  Erklä« 
rung  der  geneigte  Leser  so  gefallig  »eyn  werde, 
mir  zu  glauben ,  da£s  mein  Vetter  ^in  sehr  wahres 
Wort  gesprochen  habe,  eelbit  wenn  ich  am 
Snde  gestehen  sollte,  dafs  Ich  diesen  Sprudi 
meinem  Vetter  in  den  Mund  gelegt  habe,  um  es 
mit  den  eigensinnigen  Sprachlehrern  nicht  zu 
▼eidttbeo»  denen  der  Untwechiedzwiaehen  Thun 

ttOd  Mac!ien  ein  wenig  befremdend  srh«  intii 
möchte.  Nirgends  kann  man  den  Unterschied 
swiachtn  bejden  deudicher  wahmehmeo,  alt  !n 

der  Ausübnng  der  sogenannten  freyen  Künste, 
die,  ich  weis  nicht,  mit  welchem  Rechte, 
diesen  Namen  fdhren,  wenn  man  ihre  Zöglinge 

nur  SU  sUaTiachenNachahatetn  bilden  fviU* 

doch  derSchreibmeister  seioenSchülerünnernad} 
Vorschriften  schreiben  lassen,  weil  bey  ihm  die 
fiede  nicht  davon  ist,  was  die  Schüler  schreiben  ler- 
nen, aondem  otir,  wie  sie  acbttiben  lernen.  Auch 

dem  TanZTneister  will  ich's  noch  verzeÜien  ,  wenn 
er  seine  jungenXanzer  nur  io{^uadrillen  undHops> 
angtotaen  Übt,  da  wir  die  Pantomime  der  Grie- 
chen nur  vonHurensagen  kennen.  Aber  wenn  der 
Zeicbenmeister  Monate  lang  einen  Kopf  mit  allen 
seinen  Uaarparthien  ängstlich  nachschraiHreo 
laftt,  und  wenodet  XtoTiarmeirtBr  «im  Pleyel-* 
OaSTgT 


«che  Sonate  naeh  d«  ^ndcm  auP«  Pult  und 

den  Zogllog  dae  Stttck  Takt  für  Takt  bis  zum 
Auswendiglernen  vor-  und  nachklimpern  lafit; 
so  kann  ich  nicht  umhin,  die  schöne  Zeit  zu  be- 
dauern, die  dem  Lehrenden  eowohl,  eis  den 
Lernenden  dabey  vetluhren  geht.  Denn  ver> 
lohme  Zeit  ist  es  doch  immer,  etwas  zu  lernen, 
^as  so  unbeschreiblich  viele  Sd(ühe  und  Geduld 
•rfordert,  ich  möchte  fast  sagen,  so  videfichmet* 
zen  verursacht ,  und  am  Ende  doch  den  Patienten 
nicht  eiomal  die  Frage :  wozu  dies  alles?  gehörig 
beantworten  Vtüt  Der  gröfste Gewinn,  den  untre 
gewöhnlicbeo  Klavierspieler  von  einem  solchen 
Unterrichte  haben  ,  ist  in  der  Begel  der,  dafs  sie 
es,  wenn  sie  der  Sache  nicht  übeidrüssig  werden, 
sulest  so  weit  bringen,  «in  Stflck  vom  Blatt« 
we^ruspielen,  welches  (im  Vertrauen  gesagt) 
sich  keiner  zu  einem  sonderlichen  Verdienste 
anrechnen  sollte ,  weil  ich  von  Leuten,  die  es 
veistehen,  nvc  wohl  suweilen  habe  sagen  lassen, 
dafs  auch  der  geübteste  Tonkünstler  kein  Stück 
von  Bedeutung  gehörig  vortragen  könne,  wenn 
er  es  nicht  suvor  durchgelesen  und  dnrehstudirt 
und  den  rechten  Sinn  desTonatücks  gefalst  bah«. 
So  grof'!  aber  auch  immer  das  Vergnügen  seyn 
mag ,  sich  den  Geist  eines  berühmten  Tonsetzers 
duteh  den  Vortrag  eriner  Werii«  su  vergegeo' 
wältigen ;  so  ist  es  darum  doch  nicht  minder 
wahr,  dafs  wirnur  erst  in  dem  Heidenvorhofe 
der  Kunst  uns  beände»,  so  lange  wir  es  nicht 
wag«n,  «igne  Schllpfisr  d«t  Tfloe  an  werdea,  di« 
iniler  Harmonie  und  Melodie  des  wahren  Ton- 
künstlert  uns  so  bezaubern;  und  ich  würde  den 
kleinen  Sohn  unsert  Organisten  beneiden,  der 
alle  Sonntage  nach  Herzenslust  auf  seines  Vaters 
Orgel  präludirt,  wenn  ich  nicht  von  Jugend  auf 
gelernt  hätte,  mit  den  Tönen  nach  eigner  Will- 
kilbc  SU  schaltea  mad-  mit  «inen  Himn«!  voll 
39 
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seliger  HinpAnJungen  durch  meine  Phantasien 
lu  acb'afleu ,  ia  deucn  ich  eut  die  achänen  Xdeeu 
verarbeite,  die  mir  durch  dsu  Voripielen  oder 
Abtchreil'cfi  rinet  neuen  Meielenverkt  erweckt 
worden  sind.  Denke  ick  bitweilen  darüber  nach, 
wie  ich  zu  diesem »  mir  schon  so  oft  beneideten 
VeisnOgea  gelangt  bin;  so  tdieiat  es  mir  fwt 
Vnbegieiflichf  wie  die  ISfcnsrhen  überall  so  gern 
smtodten  Bltehstaben  hängen  bleiben,  während 
Iftifs  sie  den  Geist  Terfliegen  lassen ,  der  sie  leben- 
dig machen  könnte.  Sollte  es  denn  mit  der  Mu 
slk  sich  smierfl  vprhaltL-n  ,  wie  mit  der  Spraohe  f 
Sollten  wir  nicht  das  eine  so  gut  wie  das  «ndere 
'  fOr  ein  Miltel-dee Ausdrucks  und  der  Mittheilung 
halten?  Wirlernen  sprechen  durrh Nachahmung 
der  Worte  und  Redensarten ,  die  wir  von  andern 
boren.  Aber  diese  Worte  und  Bedenssarten 
brauchen  wir  nach  freyer  Willkühr,  wie  es  die 
-Bedürfnisse  jedes  Augenblicks  erfordern.  Auch 
die  Musik  hat  ihre  Buchstaben ,  ihre  Worte  und 
Bedentarten  —  Ttfae,  Akkorde,  Moderationen. 
Warum  lernen  wir  sie  nicht  eben  ao  nach  Will- 
kiihr  brauchen ,  wie  unare  Sprache  ?  Deswegen 
ist  uns  ja  das  Lesen  nicht  verboten ,  der  Vortrag 
dessen,  waa  andern  geschrieben  haben.  Aber 
welche  armselige  Mensrhen  würden  wir  seyn, 
wenn  wir  au  keiner  Zeit  etwas  anders  sagen  könn- 
ten, als  was  in  Bachern  geschrieben  itknde,  oder 
was  wir  auswendig  getont  hltteo  f  Das  ist  so 
leicht  nicht;  wird  man  sagen.  Wer  sich  durch 
•Töne  ausdrücken  will,  der  bat  unendlich  melu 
Sil  lernen  und  steh  weit  mehr  su  flben ,  als  wer 

sich  durch  Worte  ausdrücken  will.  Qiiod  trat 
Semonittrandum,  wurde  ich  ibm  antworten.  Be- 
weise mir  Jemand,  dab  der  Mensch  füt  T&n%, 
Modoladonen  wnd  Akkorde,  die  schon  in  der 
Natur  unsrer  Organe  liegen  und  die  einem  jeden, 
auch  dem  ungeübtesten  Ohre  so  leicht  verständ- 
lich sind,  weniger  Sinn  habe ,  als  fttr  die  von  der 
'Wiilkühr  oder  dem  Zufalle  erfundenen  Worte 
und  Redensarten,  diakein  Mensch  versteht,  wenn 
man  ibm  die  eben  ao  willkährliche  Bedeutung 
deisetbeBniehteratlMt  kennen  lernen.  Soll  ich  sa- 
gen, was  ich  denke.  Dafs  fo  wenii^Menschtii  durch 
Tone  sprechen  lernen  I  daran  ist  einzig  und  allein 
AeArtdwUattfKicktiuad.dfcAaw«iiiing  Schuld. 


Meine  kleinen  vier  •  und  sechsjährigen  Knabem 
singen  und  pfeifen,  was  ihnen  einfillt  Freylich 
Bunlchst  immer  nur  bekannte  Melodien ,  aber  mit 
so  vielen  Zusätacn,  Abänderungen ,  Verzierun- 
gen und  Versetzungen,  dafs  man  oft  das  Origi- 
nal nur  mit  Mühe  erkennt.  Singen  ist  überhaupt 
die  erste  und  natürlichste  Art  von  Musik.  Wenn 
meine  Kinder  alter  sind,  so!!<?n  sie  mir  vorsingen, 
und  ich  will  ihnen  das  Gesungene  auf  einen  In. 
Strumente  nedispMen  lehren.  In  kuraen  ^ntA&n 
sie  die  Kunst  begriibo  haben  und  ihse  oigne Me- 
lodien eben  so  gut  auf  dem  Instrumente,  wie 
mit  der  Kehle,  voi tragen  lernen.  Von  da  bia 
nur  Begleitung  d»  andern  Stimme  —  welch  ein 
leichterSduitt !  Tlurtn  wir  nicht  täglich  gemeine 
JLeute  in  der  Kirche  und  auf  deoStrafsenbekaaiite 
Melodien  mit  elÄer  aweyten  Stimme  begleiten, 
die  sie  von  selbst  gefunden  haben.  Wie  viel 
Iciclitt  r  niufs  es  »cju,  die  Begleitung  derMtlodie 
nach  Hegein  zu  lernen.  KOnueo  meine  Zöglinge 
erst  sprechen,  dann  sollen  sie  schreiben  lertieni 
dann  erst  lehre  ich  ihnen  dia  Töne  durch  Noten 
fest  zu  halten  und  andern  das  schriftlich  mitsu- 
theilen,  was  sie  ihnen  nicht  peraönlich  aagen 
kdnnen.  Haben  sie  sclireiben  gelernt,  so  wer- 
den sie  nnrh  Geschriebenes  lesen  ,  und  das  Ge- 
sch riebe ae  im  Geist  und  Sinn  des  Verfasser;  ge- 
hörig vortragen  lernen';  so  wie  in  der  ISprach« 
keiner  gut  lesen  und  deklarniren  wird,  derificbk 
vorher  gutsprechf-n  gelernt  hat. 

Man  sieht  aber  daraus,  dafs  ich  die  gewöhn- 
liche Methode  umkehre,  «nd  von  meinem  Schfi« 
Icr  nicht  eher  veriungc  ,  dafs  er  von  Noten  etwas 
abspielen  soll,  bis  er  seine  eigne  Worte  und  Ge- 
danken aus  seinem  Kopfe  richtig  abspielen  kann.. 
Dafür  bin  ich  aber  auch  sicher,  dafs  meine  Zog- 
lingf  keine  Kiirnperer  werden  sollen,  die  iialbe 
Tage  lang  an  einem  Takte  kauen,  ohne  ihn  ge- 
hörig heraäshrrngen  sa  ktfnnen  und  daf^  sie  auch 
ohne  Instrument  ein  jedes  vorgelegte  Tonstück 
eben  ao  gut  werden  klingen  hören,  wie  wir  den 
Schriftsteller  reden  hören,  wenn  wir  sein  Buch 
in  Stillen  übecicaen. 
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JUci*  mgthatde  prattischt  Organist ,  oder  Anmttung 
.»  gum'xttttkmaßigen  Gebrauch  der  Or^tl  bty  Cot- 
'  tesi  crchruiigcii ,  in  Itfy^'Ultn.  Erste' Ahheüung. 
•  '■^Von  [oh.  Christ,  hiiltl,  Or.iin.  cu  </t"- PrrJtgf  r- 
••^  kircht  zu  Arfurt,  Erfurt  ,  bey  Beyer  undMa. 
dag.  xfeoi.  (Pj^.  xRtU)(.  sOtO 

^  kr/K  Ittel  bat  als  Organist;  als  MatUciebrer 

und  als  —  wahrscheinlich  einziger  noch  lebender 
unmittelbnrer  Schüler  vjn  J  oh.  Sebast.  JJach, 
ejnen  nicht  unLeileutenilen  Kai;  . das  gegenvvür- 
fi^e  Werk  aoli  eiDem  wichtigen -Bediirfnis  abbel- 
£bo»  wurde  aiif  ziemlich  bedeutende  Weise  nngc- 
kündigt,  hat  auch  in  der  That  in  vieler  Bück- 
•lebt  SO  bwvociteebendet  Gute ,  dafs  eine 
genauer«;  ihm  Sebiitt  vor  Schritt  folgende  Beur* 
theilung  de^sfl'Kn  um  so  pflichtmäfsiger  wird  — 
besonders  auch,  da  dergleichen  Werke ,  wenn  sie 
deb  einmal  bey  dem  Mrmem  Publikum  der  Orga- 
nisten und  Schulmeister  eingeführt  haben,  lange 
Zeit  als  einzige  Richtschnur  stehen  bleiben  und 
yon  dieten  gemeiniglich  aU  infallibel  angiaebc-o 
weiden. 

In  der  Vorrede  erklärt  sich  der  Verf.  über 
Absicht,  Methude  u.  s.  w.  des  Jiuch«  recht  gut. 
Unter  die  Urtacben,  warum  es  so  vieles  schlechte 
Orgelspiel  giebt,  hatte  wohl  voroebmiich  noch  mit- 
gezählt werden  sollen:  dafs  so  viele  Organisten 
ihr  In&trumeot  nicht  kennen,  sich  aufiüavkren 
u.  dgl.  ▼otbeteilen,  dann  gewdbnen,  und  nun» 
was  dort  gut  seyn  mag ,  auf  die  Orgrl  bringen, 
WO  es  oiclit  mehr  gut  ist. Dafs  der  Verf.  über- 
all aadk  Xacbiacben  Grundsätzen  verfährt, 
ist  gut,  und  bringt  Xonsequens  ih  das  Gens». 
Er  verspricht  noch  einen  zweyten  Theil,  unter 
«lern  Titel:  der  gtultt*  Organist:  und  viel- 
leicht wird  Herr  K.  dt  nocb  glOcUicber  seyn, 
al»  hier. 

Die  allgemeine  Einleitung  über  >rnslV,  als 
Beförderungsmittel  der  Andacht  i  über  Wurkung 
der  Orgel  daau  {n*s  besondere;  Aber  Natur  und 

Wisfensrhaft  in  ihrem  Verhältuifs  zur  Kunst 
u.  s.  w.  hat  viel  Gutes,  und  dies,  zwar  zuweilen 
etwas  deUamatoiisdi  und  (was  man  wohl  liier 
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am  wenigsten  sucht)  sent!meiltaIiacIi«wabfrdocIi 

meisteiM  recht  gut  gesagt. 

Nun  folgen  von  S.  g  sogleich  die  Beyspiele 
(die  aber  besonders  paginitt  sind)  und  deren  Ana* 

lyse.  Zuerst  ein  kurzes  Vor-^piel  zu  dera  Choral: 
Sey  Imö  und  Elir  dtm  höchsien  Cut  —  wtlchew 
sehf.zweckmäfsige  und  gründliche  Bemerkungen 
über  die  Wahl  des  Thema*  sum  Vorspiel  über- 
haupt vorausgeschickt  werden.  Uelnrhaupt  ist 
CS  Kec.  der  Sache  der  Wabrhett  und  Kunst,  sa 
wie  seiner  Achtung  gegen  Hrn.  Ki  ttel  schuldig, 
zu  ge^tclien  ,  dafs  die  Btli  ltrung  fast  durchgeliends 
noc^  weit  bes^tr  ist,  als  die  Htyajpiele  «elUst  es 
sindt  nur  begreift  er  nicht,  was  daa  ewl^e,  bis 
zum  Spielenden  gehendet  Citii^  der' MSChÖMn 
Natur"  darin  soll. 

Dos  erste  VqrspijQl  ist  in  Ansehung  der  Erfin- 
dung nicht  eben  neui  aber  die  \tt  und  Weise» 
wie  dem  Choräle  der  vorhergegangene  Ha  ipfge- 
danke  zugesellt  wird ,  ist  reciiC  gut ,  leicht  uud 
fliefsend.    Bey  nachstehender  Stelle: 


fiagt  der  Verfasser,  der  Tenor  folge  dem  Alte  iiia 
Contrapunkte  der  Oktave  kanonisch  nach.  Ist 
hier  die  Bedeutung  des  Worts  Contrapunkt  rich- 
tig gcnomnien  P  Nacii  der  bekannten  Hegel  kann 
nur  dann  eine  Stimme  in  den  Gontrapunkt  der 
Oktave  versezt  werden,  wenn  sie  loiher  schon 
dagernttn  ist,  und  um  eine  oder  zwey  Oktaven 
höher  oder  tiefer  gestanden  bat  Dies  war  abec 
hier  der  Fall  nicht.  Der  Satz  war  einstimmig^ 
und  wurde  erst  2  stimmig,  wie  der  Tenor  hinzu- 
trat. £s  hätte  demnächst  in  der  Erklärung  nur 
heirsen  mdssen  s  der  Tenor  folgt  in  der  Oktars 
dem  Alte  kanonisch  nach.  Im  gten  Takt  findet 
sich  am  Ende  der  Zeile  ein  «ehr  bedeutender 
Druckfehler :  statt  e  im  Diskant  muls  eis ,  und  statt 
cts  im  Alte  «  stebn.  Was  Seite  f  x  Hr.  K.  (Iber  die 
Vortheile  eines  solchen  Choralvortrags  sjpt,  un- 
terschreibt Kec.  bis  auf  die  Stelle,  wo  er  meyot, 

,)dafs,  da  ^  Gborai  raelirere  Vene  liilbe,  auch 
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,,jung  anwtnden  müsfe. Ja,  •wenn  die,  ge- 
vröliaiichnicltt  unbeträchtliche,  Anzahl  vonPerfo- 
nen  1  die  den  Choral  aiogen ,  und  ▼on  d«nen  meh- 
rere am  Gewohnheit  oder  Bequemlichkeit  Mittel- 
stiirimen  singen,  dem Organitten folgen  könnten, 
daiiQ  möchte  eine  veränderte  Aa^Tührung  wohl 
cu  empfehlen  teynt  da  da«  aber  bey  einer  ganxen 

Gemeinde  nie  der  Fall  seyn  wird,  so  kann  Ree. 
eine  solche  verschiedene  Ausfuhrung,  des  daraus 
erfolgenden  Uebelitandea  wegen,  ohnmoglich 
anempfehlen.  Seite  13  klingt  die  Betrachtung 
über  das  Beyspiel  denn  doch  in  der  That  mehr 
ala  selbsteigene  Anpreisung,  denn  als  Analyse 
M,  B.  n^e  lidaa  Thema  lii  dem  Kontranibfekte 
,,mit  Glück  und  Ueberlegung  erfunden"  sey  — 
dits  beleidigt  hierum  so  mebri  da  der  ganze  Satz 
ziemlich  unbedeutend  ist.  — 

Das  Vorspiel  mit  voller  Orgel  EU  dem  Liede: 
Sty  Lob  und  JEIir  u.  w.  ist  gut,  niir  wünscht 
Bec.  die  Met  moderne  Modulatioa  am  Schlüsse 
ganz  weg,  indem  man  Ausweichungen  der  Art 
in  den  Werken  der  alUügliclisten  jetzigen  Kom- 
positeure  bis  cum'  Bkel  oft  wiederholt  findet. 
Das  hierauf  folgende  Vorapiel,  wo  das  Thema 
VonS.3mitdem  erstgenannten  Chorale  verbunden 
iitf  empfiehlt  Ree.  jedem  Organisten  als  Muster. 
Hium  Stelle: 


yt  ebot  Zweifel  verdruckt,  und  der  Alt  wird 
atett/i  wnbl  i  haben  haben  mfiaaen»  nenn  die 

Harmonie  rein  seyn  soll. 

S.  i.\  <:agt  Herr  K.  »der  kräftige  und  würde- 
„volle  Vortrag  auf  der  Orgel  beruht  hauptsäcb- 
„lich  auf  Einheit  durch  Nachahmung  —  in  der 
Ft  itigkcit ,  einen  Hauptgedanken  in  mehreren 
„Stimmen  grundlich,  mannigfaltig  und  in  dem 
t^StyJt  einer  aeMntn  Natur  zu  bearbeiten.*' 
Und  datm:  „Die  Hülfsmittel ,  welche  uns  in 
„den  Stand  tetien  t  die»  JLeben  der  Mchütun  Naiur 


nindieschäneZttntldberzutragen,  bestehen  zwar 
,,  unter  andern  zunächst  in  dcrKenntnifs  undUe- 
„bung  verschiedener  aus  der  Erfahrung  geschöpf* 
„ter  Maximen,  die  man  durehau»  verstehen 
„mufs,  wenn  sie  nicht,  so  unentbehrlich  sie  auch 
„  übrigens  sind,  mehr  belästigen,als  erleichtern  soU 
„len."  Auf  derselbenSeite,(  wo  jedoch  vonkontra- 
punktiaelierBearbeitanggespiochen  wird)  is|  eben 
io  zum  dritteninale  die  Rede  von  der  „schönen 
S'aiur,"  Ree.  ist  frey  von  dem  Bemühen  Kpa* 
8  quencen  aus  diesen  Deklamationen  sieben,  und 
etwas  Lächerliches  daraus  aufstellen  zu  wollen, 
so  viel  Gelegenheit  t'ich  auch  hier  dazu  bietet, 
£r  führt  diese  Zeilen  aus  vielen  nur  an,  um, 
seine  obige  Bemerkuifg  fibfr  diesen  Gegfustaha 
SU  rechtfertigen* 

Deijenige*  was  der  Verf.  Ober  die  Zwischen* 
spiele  während  des  Choralgesangs  sagt,  ist  schön 
und  gut,  und  verdient  von  allen  .Organisten  ge- 
lesen und  bebuslgt  «n  werden.  ■  . 

Auch  die  Verschiedenen  bisse  su  ein  und 

ebisndemselben  Cantut  ßrmus  und  was  darüber 
gesagt  worden  ist,  verdient  die  Aufmerksamkeit 
aller  Candidaten  des  Orgelspiels.  Die  verschie- 
denen Basse ,  zu  eln>  und  ebendemselben  cenfe 

ßrmo,  wie  sie  sich  fiier  Seife  ("  uni!  7  fiiulf  n,  ton- 
nen zum  Studio  der  Uaruiouie  gac  wohl  em- 
pfohlen werden. 

In  dem  harmonischtn  Vorspiele  Seite  8 1  muEs 
im  gten  Takt  das  ete  4tcl  des  Tenina  nicht  eis» 
Rondern  dis  heifsen,  auch  Mfcelnt  slch  im^oleB 
Takt,  der  liier  ao  aussieht: 


J- 


 ,  ^ 


mi 


wohl  auch  ein  Druckfehler  eingeschlichen  zu 
haben,  denn  wenn  ander*  der  Sats,  bey  aller 
Reinheit»  auch  angendim  seyn  soll ,  so  mfisien 

harteKlunge  dieser  Art:  p^r^^^  vetmiedeo 


werden. 


Digitized  by  Google 


^öir^iirs  bey  Loh-uaabanillfdeVo «ajit^  iftebeb 

'    i  '  /•  I    •»,./•!./  , 

Das  kleioe  fugirte  Vorspiel  su  dem  Liede ; 
Jcju  mein«  J><u</e ,  ist  besonders  klar  und  leicht 

geicbrieben.  Im  7teii.Takte  fehlt  vor  dem  c  ein 
^,  weUfOflrtäieHaimoiÜ6M  Biu;pihe:  ^^^''^ 

Recht  glücklich  ist  das  Thema  der  Fughetta  in 
d«a  Ci>^9i9i  Seite  lo  v.eiwrebt.  .  Nicht  gäuz  hat 
B«c;  dwste«  iste  und  zite  Takt' gefallen,  weil 
it^  der  'Alt  'den  cantus  ßrmus  darin  überschrei- 
tet, wodurch  die  Melodie  leidet,  und  s)  weil 
▼ermöge  des  langsamen  Zeitmafses  die  durchge- 
iModcn  Noten ,  au  nhr.  hervonteclMD.  .  Auch 
kann  folgender  Umstand  noch  zu  einiger  Undeut- 
^chkeit  VeratiU&sung  geben:  A^t  und  Tenor 
-«ind  so  eingerichtet,  -dafi  man  die  eine  Stimme 
ia  der  xechlili und  die  andere  iu  der  linken  Hand 
spielt'n  rnufs,  wodurch  man  dann  gehindert  wird, 
diese  Mittelstimmen ,  besonders  den  Alt,  mit  einer 
gegen  da«  eunnußrimu  abitediendeii  iStimme  su 
•pi«l«D.  Etwäre  nämlich  allerdings  besser  gewe- 
sen, wenn  der  Tenor  und  AU  so  eingerichtet  wor- 
den wären  «  da£*  man  diese  Stiaimen  auf  einem 
4len Klavier«  nit«iner  Hand  bitte «pielen  küonen. 
In  demselben  Choräle  S.  ii  Takt  2  ist  die  lezte 
Note  im  Tenor  verdruckt,  und  wird  wohl  d  hei- 
lten eoUen.  Im  4ten  Takt  düiitiB  diei e  .StAlI« : 


Im  xoten  Takte  mu£i  der  Buhebogen  über/ . 
«Dd  adeht  ttbttdalelMB.  lo  der  eisetta  BidAe 
dM  ittin  Takte«  i|nd  die  durchgehenden  Noten 
Im  All  und  Tenor  f  etwas  hart.  Seite  i%  folgen 
wieder  mehrereBässe  über  eineiStelle  des  cantus 
ßrmut.  Da  aber  hier  der  Verfasser  der  Kritik  zu- 
TorfBkoiuNNi  Üt  (nuclir  odec  wtolgei  «eith** 
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'  so  kann  die  Auswahl  und  JBenutaung  dieier  V6f*J 
I  anderungen  Niemand  schwer  werden.    Es  sind 
'  dieselben  überhaupt  durch  Ueberschriften  charak« 
,  teiisirt,  s.  B.  ttb^x  No.'f^  tjMht:  itrm  an  Verän- 
itrung  dtr  Harmonit ;  No.  4.  Rein  und  doch  ge» 
zfvungen.  Cromatitch  (C/woinatisch).  No.  12.  Ein 
lytnig  zu  scharf i   No.  14,  ückun,-    No.  Jj.  Zu 
/remd  nim  Chorak  s  N6.  z6.  hbinriiUhi*  Ü^^iJSAt 
croinutisch  (chromatisch)  und  tnhar manisch  u. 
Diese  Idee  iat  gewifs  aur  Belebrnog  recht  «ehr 
glücklich ;  ab«  die  Anführung  enta^rictt 
der  Idee  nicht  !•  gaiis.  -Mah  kknn  das  Jeicht 
beurtbeilen,   we&»''nani'  fbigeode  Beyapiele 
ansiehet:  -    .  ••'  •  •  . "    •  . » 

Scbtin.  Sinnreich. 


Was  der  Verf.  zu  dem  nun  folgenden  Vorspiele 
S.  14,  ausElIhrlich  gMagt  hat,  ist  wieder  aahr  su 

empfehlen.  Der  Choral  mif  ilcrn  eingewebten 
Thema  S.16  ist  meisterhaft  geschrieben.  Weni- 
ger gefiel  Ree.  da«  Vottpicl  SdIte.iB«  Bs  hat  sii 
viele  ariettenmäfsige  Einschnitte^,  und  ilt  über* 
liaiipt  nicht  würdig  und  passend  genug,  um  einem 
Choral  als  Vorspiel  «1  dienen.  Sehr  gut  dürfte  et 
sicbaiif  eiitem  Pianofoite  anenehmen,  wedeon  die 
Doppelsdilkge ,  MorJanten,  und  andere  kleine 
Verzierungen  besser,  alsaufderOrgel,  aufgedrückt 
weiden  können.  Im  Schlufs  des  dritten,  unti 
Aaiang  de«  4ten  Takte«  schreitot  die  vermlbdeiVb 
Scptiine  über  sich.  Kec.  hat  nichts  dagegen, 
obschon  viele  jetzige  Theoretiker  dies  nur  det 
übermlffsigen  Sexte  zugestehen  werden. 

Seite  ar  folget  ein  Vorsptet  au  dem  Liede: 
Straf  micA  ttieht  11.  s.  w.  da»  «ehr  guto  Wttrkvttg 
thut,  wenn  e«  im  gehörigen  langsamen  Zeit* 
maafse  vorgetragen  wird.  Die  lezte  Hälfte  d«8 
7ten  Taktes  wird,  trots  den  Ausbeugungen  de« 
Diikinto ,  '  fflaitm  ti^tkn  •  Oki  leUJit-  eine 
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^^•^  .▼efjnutfaiich  ist  hier,  -wieder  c'ia  DpiA- 

■    6.  -ts  folgt^kr  C3M»rat  <  4rr«/  mfcft  nicftru.  w. 

]>afl  Vorspiel  zii  dem  LieJe:  H  'r  Jfsn  Chris:!, 
Mint'»  l/tLtns  Liciu ,  durite  wegea  4er  häufigen 
Biö^Ifoittc  utid  Absatz«!,  aifcb  wegeo  der  unke- 
nden Tonart,  wohl  nicht  gaoz  die  Würkuug 
thun,  die  «labt  y  beabsichtiget  worden  ist,  S.  :5 
folgl^-der Choral  gelbst,  und  zwar  ini  1  ripcitakte. 
BkM.'Mfti  lilalodi^  hi«r  monhao.  Mtfcbten 
doch  diese,  fast  menutttenaitig'j  Choräle  zur 
IBeförderung  d«c  AodacJit,  ^aaz  aus^er4>Ubt 
vreiden.  .  - 


9ri^  iU<r  cf«n  Mu^iizucrond  con  Ruflkni 
«     -  Haonä»r$  von  Mosern, 


•    -Mrtfr  Mrt^f.  - 

>—      GISckliclMa  Land,  d«iMn  Bswoliner 

Xiiebhaber  wo  Mu»ik  und  Gesang  sind,  diese 
beyde  Gaben  alt  wohltbättge  Geschenke  des  Hirn« 
meb  betrachten ,  und  aicfa  vou  ihnen  durchtf  Leben 
begleiten  laaMO«  denen  ein  (rohei  gatea  Volkslied 

«Üt  »um ^Mithelfer  h<hy  schwertn  T.igsarbeittn 
wird,  und  4eren  Gesang  und  Saitenspiel  jedes 
kleine  Fett  Verherrlicht!  Diese  Freunde  von 
Ifuiik  und  melodiechem Getang  >tod  die  Russen. 
Wer  in  Petersburg  «gewesen  ,  wird  schon  aufang- 
Uck  teliriangenehiii  überrascht  worden  seyn,  eine 
Clique MatioMn  liogtt  der  Newa  iahseq  suaehn, 
die  den  Schlag  ihrer  Rudcrstal.c  mit  recht  aitigen 
Ch^.ren,  von  g  auch  la  stininagen  Chöre»  od^r 
auch  mit  »tshi  naiven  Liederu  begleiten*  Der 


Nationalgeschmack  will  grcifstentbeli«  Sätse  aus 
Molltönen.  Die  Art  ihres  Vortraga  bey  allen  hat 
so  etwaa'Feiaea,  dafs  man  nothwendig  geawun^^ 
i;en  wird,  das  natürlidie  Talent  dieser  Leute  zu 
bewundern ,  und  die&eo  WaMerbewolineia«.  bey 
allerEUe^-  die  man  babenkann ,  eio.ViettebtUmN. 
eben  nach  dem  andern  zu  schenken.    Noch  be- 
dienen sie  sii  h  einer  Art  kleinen  Horns  zum  AV- 
kouipagneuieot.  Der  Umfang  dicsejs  Instruweiitf^ 
betlägt  eifll»' Oktave. "  tch  >ann  nichrso  ^liis^^ 
haupten,  daf«  der  Gesang  dabey  etwas  gewinne; 
denn  wenn  derlnatrumentalisc  nicht  sehr  beschei- 
den seine  Bagoke  befiöndelt,  so  kömmt  etwas 
von' einem  Fflutcn-Tto  iMrkuiä'dec  dem/  firtf- 
lich  nicht  der  angenehmste  ist.  Aiirli  Fülirleijte; 
besöndert  wenn  sie  In  grofsen  Karavanen  reisen« 
veikfifsen  tifeh  Ifaren  Weg  mit  Getang ,  (wekhet 
denn  auch,  neben  bey  gesagt,  nicht  nur  ange- 
nthmer,   sondern  auch  wohlfeiler  ist,   als  der 
deutschen  Fuhrleute  ewiges  Tabaksrauchen.  Ihre 
Att  sn  «Ingen  lal  eher  gamt  von  dem  Getang  der 

Cfatern  unterschieden.     Sie  bedienen  sich  einer 
^BgeuähnÜchen  Manier.  Einer  fängt  das  Thema 
immer  an,  und  wird  um  einige  Takte  apSter  vom 
Bweyten  unterstützet,  und  so  gehet  es  denn  dec 
Reihe  nach  fort.     Canon  oder  Fuge  ist  es  frey- 
iich   eigentlich  nicht:  wie  sollten  auch  diese 
Leute  dam gekeeamen  aeyn,  dt  Mos  Httut  und 
frohe  Laune  ihie  Lehrmeister  waren  ?   Weil  sie 
aber  alle  so  geaebickt  dem  ewigen  Unisono  in 
ihren  getellaehafUichen  Gesängen  auszuwetchea 
<veiatehen,aDwlrd  man  davui  eisen  neAei^Beweis 
finden  müssen,  dafs  diese  Nation  mit  vieler  An- 
lage zur  Musik  gebobren  sey:  denn  gute  Volks- 
melodien acheinen  mir  eben  ao  •icber  einlleweie 
von  Naturtalent  zu -dieaer  Kunst su sey n,  alafeine^ 
scharfsinnige  Volkssprüchwörtervon  Anlage  zum 
Witz.    Auch  in  diesem  Punkte,  obgleich  er 
nicht  hteihetgefitfrt,*  mufa  ich  den  Rvaieo  rith« 
men.    Er  hat  in  seiner  Sprache  eine  sehr  grofsa 
Anzahl  solcher  Sprüchwörter,  bedient  sich  der* 
selben  bey  allen  Gelegenheiten  sehr  gut,  und 
kann  darum  auch  filr  witaigerklSrt  werden. 

Da  der  gemeine  Hus.<»e  schon  so  empfaiiglich 
filr  Gesang  ist,  so  ist  es  yrohl  gans  uatürlich ,  dafs 
die  kültivizlB  und  htthen  Kiasae  ea  nodi  mehr' 
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seyn  müsse;  und  dafs  <3;e';e  beym  Singen  n'tht 
allein  steilen  bleibe ,  sondern  Auch  voll 'Vereii- 
rüng"  drfr  Zniträmentalniusik  sey,.  werde  in 
der  Folge  ceigefn.    Jezt  erst  etwa«  von  ifaien 
Kircbengesängon ,    die  hier  Tinter  dem  Namen 
Kirchenkonzette  bekannt  sind.  Komponisten  für 
dieses  Fach  sind  theilt  /jLmlftndet,  llieile  Russen, 
unter  welthen  lettre n  besonders  sicli  rülimlichst 
auszeichnen:  Börtniansk jr,  Nikeef  und  Ga- 
riii e  ff.  Ertterer  hat  seine  Steifen  im  Auslande 
ge^aaelft.' '  Inswisehen  ist  dieser » "wie  die  fahrigen, 
,  bey  seinen  Arbeiten  sehr  gebunden,  weil  die 
griechische  Beligion  keine  Instrumentalmusik  in 
IhMn  KtfcHeo  geetkitet.    Grofse'and  aeht  'reiche 
Herrschaften,  besonders  wenn  sie  sehen  etuas 
bey  Jahrtn  «ind,  haben  mehrentheils  80  get.unr.te 
Hauskirchen,ln  denen  ihre  sehr  gut  unterrichteten 
Erbltfule  auf  swey  kleinen  Abtlieilungen  neben  ' 
den  Altare  ihre  zum  Gottesdienst  gehörigen  Psal- 
men singen  (die  Gemeinde  singet  nie  mit  in  den 
BussischenKffehen).  Wer  nicht  Zeuge  gc  t^-cscn, 
kann  lieh  üherhauptkeinen  BegrlfT  von  derPeyer- 
lichkeif  des  Russischen  Gottesdienstes  tnacheh. 
Die  Sänger  stehen  da  beyderley  Geschlechts  in 
eln^  sehr  reidien  un'S  geschmackvollen  Ahxuge, 
unter  Anführung  eines  Regenten  ,  («  tJcIif  s  im« 
taer  der  Bassist  ist^  und  preisen  Gott  mit  selir 
inelodiereichen'feisängen.    Ich  sagte  bbyderley- 
tieschlechts'— ^  die  Diskantistäti  sind  in  vieteti 
■herrschaftlichen   Kapellen    Midchen.  Walir- 
ischlsiliUch  glauben  die  Russen,  dafs  diese  beym 
lieben' Oötlr  lim  uehreMtf  eu  Mttsd  und  ^  metf- 
lerea  la danken  haben»  al«  die  Italiener  votl  ihre  n 
Mädchen  ,  denen  sie  keine' Stimmen  beym  musi- 
kalischen Gesänge  zugesteiicn ,  zu  glauben  schei- 
nen.   Die  HauptklirAett  ia  Moikow  Iialten  be> 
suldete  Sänger,  unter  welchen  die  besten  gröfs- 
tentheils  Ukräner  sind ,  weil  diese  die  besten  Stim- 
men haben ,  und  übrigens  auch  einige  musika- 
lische Kenntnifse  besitzen."   GiSÜM  Chttre  wer- 
den in  den  Kirchen  nur  dann  gegeben,  wenn  die 
Kirche  den  Gedächtnilstag  ihres  Heiligen  feyert; 


darin  'unterstützet  eine  die  antlere  mit  Ihren  Sair- 
ij  gern.  Selbst  die  Priester  treten  diaa  zusammen, 
uVeih  feyerlichef  Gans^  lni  bitdi^n.  Nöch'jfiebk 
esKirchen  ,  die  durch  den  reichen  Beybrag  Einiget 
Kaufleute  in'  dem  Stande  erhalten  werden  ,  sich 
gute  bänger  zu  halten ;  unter  diesen  ist  die  schöne 
Kirche  müaMuuehmlk  (der  Mir^rtcr Nikit^ 
dic°1>erü'hmteste.     Die  Vcr?ammlung  in  dieser 
ist  an  Gottesdienst! tchen  Tagen  auchsogrofs,  dafs 
die  ihehresten  Zuhörer  mit  der  Malle  undTrepp« 
vorliebnehmen  müssen.    Auch  finden  sieh'dls 
russischen  Herrschaften  in  den  katholischen  Kir- 
chen ein,  wenn  da^  bey  besonderen  Gelegenhei- 
ten i  Musik  gegeben  wird.    Doch  find'  das  Mk 
unvolIIcuuiinenePiuduktionen ;  dieiindiadiehBtAd 
III  Lt-yden  Kirchen  die  Orgeln  immer  so  gewaltig 
verstiiijutt,  dafs  sie ^edem  die  Ohren  zerreissen; 
isweytena  .haben  die  italienischen  Herrn  Sänger 
unter  sich ,  des  Rangstreits  über  die  DicMEtiott 
u.  dgl.  wegen,  so  viel  abzumachen,  dafs  sie  sich 
gcmt-iniglich  gar  nicht  ectschltefsen  können ,  dem 
lieben  Publikum  etwaa^  nun  Seatett  geben, 
sbudern  dafs,  damit  dieses  nur  niclit  ganz  leer 
ausgehen  möchte,  eine  russische  Theaterprin- 
eesiia  zum  Vorsehein  kOnimt  und  andSchtige 
Heraen  erbauet.  —  in  fir  n  protestantischen  Kir- 
chen ist  nie  Musik  und  selbst  um  die  Orgeln  steht 
es  dj  sehr  schlecht  Wäre  das  nicht,  so  wurde  uns 
dec'berOhiBteinid  dferenwertheMisler  ««aiiffhen 
Ohxettichmaafii  geben. 

(Die  Fortsetzung  folg«.} 

:\     ..    •  n  . 


Gtt^äff  der  musikalisch  fn  jLnßtütUm 
.     in  Amtttrdam, 


(FortMtsmig  ■.  4.  Siten  St.  a.  «ms  Jshif  .)  *) 

IcfiTliäbein  dem"  testen  Abschnitt  Ton  der 

verbe»8ert€n  Einrichtung  und  Wiedergeburt  des 
deuUchen  Theaters  Nachricht  gegeben.  Die  Voi> 


*)  Der  ^VrT  V.ftrt  ileem^cn  T  rjcr .  yrt^lxtn  an  »Ue.em  Auf^tzc  etWaS  fSicfCB  Ut,  WAgStt  dc«,  dotdl  RctsSü  U.dgl. 

vciiiimUuco  \  «(z6£Cta<i(  Uiesct  >«iucuub£  um  V  ei^eihung. 
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stellujjgen  &t\fien  mit  Mozart«  Don  7u/in ,  unter 
Henn  Schmitls  »li^iniget  Direktion  an,  der 
pidlt.ffV  Örcüe«terdIrektor  war,  sondern  auch 
(was  unmöglich  gut  ihun  konut|^  dieäufsern  A.n- 
IjelegeuUciiep  zu  besorgen  hatte.  Di«*Initrumen- 
.t^lq»ta«il!  w«  yortcefflicfe^j  aber  der  Gesang  blieb, 
;n»UOnincI,  weit  unter  tler  Erwartung  d.  r  Sub- 
6criben/»o.  Indefs  trüstttemaasitiUmit  den  j^och 
«uetwattepden Mitgliedern.  jSf  trafen  euV  Ht. 
^ÜnienreLch,  als  Bassist  upd,j6uffon ,  und  in 
beydcnirnisithten  fändet  den  gerechten  Ueyfa'.l, 

4ler  il}roa"ciispii{6''*'?*'^"^'^'°?°**^'*''?  """^ 
in.die*«!  Bistern  suTheil  worden,'  mBbalb  ich 
^rfcdta  w^iteK  Mber  jbn  sa^e ;  Hr.  S  c  h  1  e  g  e  I ,  der 
zurückkam ,  aber  einen  hektlscJiCn  Husten  init- 
;JnacUtf,  der  Un*,  1^1  ötimme  ,  gutei^  kuth  ucid 
ia\l9»P»tac1it^  Wp^wrch  er  sich  Jieyfali  hätte  «. 
iwerl^en  können;  und  Madani  Luise  Lange, 
Mo  Barts  reidiente  Schwägerin.    Diese,  un- 
itaeitig  Pine  4««  vprzüglichsten  je«t  labenden 
fitogwnP*»  >  kam  erst  im  Anfang  des  Sommers 
X788#»»  ""^  brachte  in  das  Ganze  neue  Kraft 
und  regeres  Leben-    Sie  trat  als  Konsianze  iu 
Mozarts  Einführung  auf,  in  diei«  Bolle, 
•worin  «e  gewifs  einzig  Ut.    Ihr  Vortrag  der 
Arien:   Ach,  uh  /üÄte  u, .«.  w. ,  undi  Marttrn 
cUtrArun  u.s.w.,  wo  die  Schaiupielerino  Wnter 
das  Sangitinnnnd  dem  Komponisten  nie  zurück- 
bleibt, rifs  in  einem  Grade  und  so  allgemein  hin, 
dafs  wir  hier  nie  etwai  Vorzüglicheres  gesehen» 
und  gehört  hatten.    Jen«  in  ihr  wt einiglen'l'a 
lente  machten,  d^e  nicht .«foig  vorher  bis  zur 
Sättigung  gehörte  Opern  mit  neuem  Vergnügen 
gegeben  und  oft  gegeben  werden  konnten;  jene 
Talente  entreisten  lie  auch  dem  Schidcni  to 
Tieler,  übrigens  nicht  zu  verachtenden  SUbge- 
xinnen  und  Sanger;  daf«,  wenn  man  sie  eine 
Zeit  lang  gehört  hat,  «ie  Gleichgültigkeit  beym 


Publikum  Hoden,  indem  dieses  daa  etwanniga 
Vorzügliche  immer  wieder  angebia^ht  sieht  und 
hurt  ,  und  ihre  Blörsen  entdeckt.  Mad.ili«ng« 
versteht  es,  in  Spiel  und  Gesang  immer  neu  zu 
scheixieD,^|ind  giebt  keine  Blöfseu  —  wenn  sie 
tvijll.  X^Jker  welcher  Sterbliche  vermag  ea  auch, 
sich  ImnifT  gleich  zu  bleiben?  und  sind  denn 
alle  Musikstücke  so  bescliaiTen  ,  d^fs  Ü^Mpst  und 
(»eichroäck  atcb  in  henrprstepbendem  Grade  di^rin 
zeigen  iaaien°?]|^dadurch  gelang  es  ihr  auch  am 
Ende  des  dritten  Jahres  ihres  hiesigen  Aufent- 
halts *^  noch  eben  so  zu  bejjjeistern,  jyje  am  An- 
fange des  ersten.  Doch  liarf  ich^oi^t  ünerw^nt 
lassen ,  dafs  zur  fortdauer  dieser  allgemeinen 
IStliebthcit  auch  ihr  fröhlicher,  anspruchloser  Cha- 
ijLter,  ihre  Freyheit  von  aller»  gewohnlichen 
Virtuosenlaunen  in  der  Gesellschaft ,  ihre  B«mit- 
willigkeit.  Jedermann,  bey  dem  sie  nur  einige 
Kennfntfs  und  L|t:i>e  cur  Musik  stehet,  durch  ihr 
Tal^ift  SU  erfreu^u  —  beygetragen  baben.  Si^ 
ist  übrigisnadie  lebhaftesto Verehrerin  Mozarjts, 
theils  seiner  unsterblichen  Werke,  theils  auch 
ihrer  beydetseitigen  alten  und  innigea  i.'reuod* 
schalt  wegen.  Bekanntlich  iM^llt«  sie' erst  M/« 
Gattin  werden:  aber  wählend  einer  etwas  langen 
Beise  des  K.üosUcia  wufsten  di^  Aeltero  das  da- 
mals nicht  Tällig  dcey-aehnjahrige  Mädchen  zu 
einer  andern  VerbeyrathMog  uE^unBSti|pmeo.  Mp^ 
schrieb  damals  in  seinem  Schmerz  an  sie  das  99 
vort^eiHiche  Trennungslied :  ütli,st  En^iL .  iio^tt 
wtinmf  mnfi  IMtwU  Mi  irain»  u,  su  ip^i-  lind 
wählte  DKb  fiaifipt  Zeit  ihre .  Sfl^nfy^r  «df 
Gattin.  '  ' 

(Di«  FetuetsuD(  fol^t.) 


1:  .  . 


•s)  Nur  htjm  Besuch  der  Englündec  ia  Noydjiolüind  gix^  «i«  aaf  kunt*  Z«it  aot  F«iAt*  mÜKBnmoa  «nd  amd- 

utf  «uch  tl«  Yollkommenen  Beylkll  ria*  .    -  .  ,     •  ^  •  d..  Vef  £ 
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•   Utl^r  Piecimrä  und  Wtrkt. 


Die  Revolution  in  der  französischen  Musik 
g}u^  der  Revolution  in  der  fraoMisisdien  Regie- 
ittngnrerCusunK  vorauf Vidleicbthatjeneetwat 
SU  dieser btyfetragen }  «ttnigtleni  möchte  mau 
das  glauben,  wenn  man  auf  die  älteni  griechischen 
Politiker  höit,  w«lcii«  der  Ueberzeugung  waren, 
iab  Vertodänuigen  ia  der  Muiik  Einfliifi  auf 
Veränderungen  im  Staat  hätten.  Piccini,  einer 
der  Begründer  unarer  neuern  Musik,  verdient 
aiio-  achoa  in  diMar  Hinsicht  Aufmerksamkeit 
Sonach  ist  «r  für  ona  auch  kein  Fremder;  die 
Werke,  womit  er  unsere  Bühne  bereichert  bat, 
baben  ihn  wenigstens  eben  so  seiir  sum  f  ranao- 
•an  gaaaoht,  als  er  naKanar  war. 

*  Ehe  Gluck  nach  Frankreich  kam,  hatte  die 
italienische  komische  Oper  Frankreich  beeaubert, 

■  ohne  es  su  bekebten.  J.  J.  It  u  u sse a u  hatte  die 
laina  Leiw  vatküiidift,  otui  nichts  als  Beleidi- 
gungen und  Verfolgungen  davon  getrsgen.  Die 
italienisciie  Komödie   nahm  sich  jener  Gat- 

-tnng  an  r  abar  dia  «inalhaAa  Oper  varharreta  mit 
Verstocktheit  auf  ihrer  tiaurigen  Psalmodie. 
Der  alte  Usurpator  unsers  lyrischen  Theaters, 
Rameau,  schmeichelte  sieb,  durch  das  Geräusch 
aatnaa  Otahcalefa  däa  hinmiaaiidaa  Aeetnte  der 
italienischen  Musik  Ai  flbarllUlkeB,  als  Gluck 
«rschien,  um,  wie  ein  wohl  weisender  Genius, 
unsre  Ohren  von  jenem  schrecklichen  Getöse  su 

"ranan.  Dieser  Daotseha,  gaachidilerund  fisloer, 
ala irgend  ein  Italiener,  zog  den  Charakter  und 
^aschmack  der  Nation  noch  weit  mehr  suRathe, 


noch  mehr  Geist,  ab  Talent,  und  kannte  naek 
mehr  dia  Walt,  alsdiaMnaifc.  DanFanatiamaa 

der  Schildknappen  Rameau*s,  dia  Vorurdieila 
und  die  Gewohnheiten  der  damaligen  Musiker, 
und  die  artistische  Uogebildetheit  dar  Zuhörec, 
denen  er  doch  ge&Uanmufsl«,  wufsta  ai  an  acba^ 
nen;  er  hesafs  Gewandtheit  genug,  die  Be- 
wunderer der  Oper  zu  gewinnen;  und  indem 
«rrawailao  weniger  gut  schrieb,  begnügte  er 
sich  damit,  die  schlechte  Methode  su  verbessert^ 
statt  eine  plötzliche  Reformation  einzuführen» 
wodurch  er  alle  Freunde  der  Noten -skitseu  aufr 
gebraebt  bahan  würde.  Diaaar  Klugheit ,  ante» 
stützt  von  der  Gunst  einer  jungen  schönen  KdttW 
gin,  seiner  ehemaligen  Schülerinn  (der  ungliick* 
liehen  Antoinette  von  Oesterreich)  verschafte 
ihm  flbenll  Zustimmung;  aber  sein  ausdrucka- 
volleres  nnd  geistreicheres  Recitativ,  seine  Arien, 
die,  ohne  sich  eben  von  dem  fraosösiscben  Zu- 
schnitt  gar  weit  au  entHMnen,  doch  meialana  bes- 
ser gearbeitet  waren,  sein  8chöi>erer  Sljrl,  dlii 
giürklicben  und  glänzenden  Wirkungen  seiner 
Harmonie,  seine  t»esser  gearbeiteten  und  krütii- 
gern  Chflre  —  mit  ainam  Weite,  ^  gaerlssat 
Mittelweg  zwischen  französischer  Barbarey  und 
italienischer  Elegana  —  das  wsx  es,  womit  «t 
sieb  Cut  allgaoB^nan  BnfliuBlasana  erwarb. 
Gluck  kündigte  überdies  an ,  er  vendiartbe  die 
kleinlichen  Annehmlichkeiten  des  Gesangs;  er 
schmeichle  sich,  «ler  Oper  alle  Majestät  der  Trft« 
gddie  ha  erbattan,  LaUlaeaebaften'  an  mahlen. 
Seinen  Werken  eine  vollkommene  Konsequent 
su  geben,  ihnen  einen  grofsen  Charakter,  blos 
durch  Kraft  der  Harmonie,  mitzutheilen;  und 
—  was  viaHaicbCdaa  Hdcbata  aehiar  Xnaal  «ntf 
seiner  Feinheit  war  —  er  verÄtmd  auf  das  voll- 
kommenste au  täuschen.  Alle  Machthaber  darr 
fnuMtaAn  Mwik  tcbnriagao  -w^  Ol-ntflih 
40 
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Opern.  Uiure  Komponisten  wufsten  es  thm  1 
Dtnit ,  dtft  er  die  eigendiclw  Mutik  nationalitiit .  | 

hatte;  sie  verziehen  ihm  seloeSchriulieiten,  weil 
seincFehler  ihnen  StoiTzuin  Kritttlii  liefsen.sie 
Helsen  die  grofsen  Züge  seines  Ausdrucks  sich, 
4efl  Redtativs  wegen ,  gefallen  t  das  Glück  seiner 
Arbeiten  wucde durch  dieknniglichemusikalische 
Akademie  gleicfasam  autorisirt  — •  denn  diese  be> 
taAtefe»  ja'  Glucke  Werk«  nach  deiw  Srfbig 
als  einen  Triiunph  framütitchrr  Musik  übet  die 
italienische  —  —  Und  so  gabGluck  einenneueti 
Beweis  für  die  Wahrheit:  da£s,  um  GlUck  in 
äu».  Kflnstia  la  machen,  Geiat  neht  gilt,  als 
Genie. 

I>ie  Königin  indessen ,  die  den  kleinen  Na- 
ßonalstols-  des  Opemkomponisten-  nicht  theilte, 
mdA  die  leideaaehaftlich  für  die  italienische  Musik 
eingenommen  war  —  fragte  nur  nach  ihrem  Ge- 
aclimack  und  ihrem  Vetgnitgen.  Sie  Itefs  also 
den  —  dands  In  Italien  vor  allen  geehrten  Koas- 
ponisten  Italiens  nach  Frankreich  kommen«  Ni- 
CoIoPiccini  war  dieser  Begünstigte. 

£r  war  au  Bari  in  Neapel ,  X79S  gebobren. 
Sein«  Aelteto  hatten  ihn  sum  geistlichen  Stande 
bestimmt,  aber  die  Natur  berief  ihn  zur  Musik. 
Der  tMiühmte  Durante  nahm  ihn  als  Schüler, 
•der  ▼l«lmehr  als  Sohn  auf.  Schon  damala  er* 
staunte  über  des  jungen  Mannes  aufserordent- 
liches  Talent  selbst  das  Land ,  in  welchem  der- 
gleichen auüserordentiicbe  Talente  gar  nichts  sel- 
lenee  sind        lÜalUin.   In  Boaa  und  Neapel 

nahm  man  die  Torzüglichtten  seiner  Werke  mit 
lebhattestem  BeyCallauf ;  und  diese  beydenHaupt« 
«ISdt«  hahaa  in  Italien ,  bej  allem  wea  Kunal:  und 
Ceaehwaek  betritt ,  eben  das  oberrichterliche  Amt, 
das  Paris  über  die  Provinzen  in  Frankreich  aus- 
iU>t.  Um.  diesen  Künstler  nach  Frankreich  zu 
rieh«»«-  v«fsich«it«  man  ihin  einen  Jahtgehalt 
Ton  ß^ooLiver,  und  überdies  1000  Liver  Pension 
für  jade  Oper»  womit  er  iinafe.Bühne  bereichern 
würdet  aber  einen  genialischen  Mann,  wie  P ic- 
ein i,  lockten  Tieileicht  noch  mfhr  die  Gnnst 
einer  solchen  Königin,  die  Auszeichnungen  und 
wohlwollenden  AeuCserungeo  des  ersten  Hofs  I 
IMO  Surefp«,  und  die  Bejfclisbefleogttogen  der  | 
«otaa  Sttdfc  in  dn  W«ll.  Piccini:  «ir  aidit  J 


ebrjjeiaig;  wahreji  Genie  ficht  sich  gern  aurtick, 
versehliefst  sich  gern  in  sein«  ^uaa^:  aber  selbst 

im  Schoofse  der  Einsamkeit  trachtet  eaoach  Ruf, 
und  ,  ohne  auTzuhören  bescheiden  su  aeyn,  sehnt 

es  sich  nach  Ituhm. 

'  P  i  c  c  i  n  i  kam  nach  Paris  und  fand  alle  Altii« 
einem  Ai^deili  errichtet    Sein  fiival  war  sclion 

im  Besitz  des  Sieges,  der  Ruf  desselben  war  be- 
gründet;  das  Vorurtheil  war  gegen  den  Italiener 
und  es  war  desto  schwerer  zu  besiegen ,  je  mehr 
ea  diBfdi  Gin  ehe  Ansehen  gleichsam  geheiligt 
war  —  Piccini  konnte  sein  Genie  nicht  zu  ge> 
wissen  Nachgiebigkeiten  beugen ,  kannte  W^elt 
und  Mensdien  sehr  wenig ;  war  aber  gana  eing^* 
weihet  in  die  GrundsStse  seiner  Kunst,  die  rei- 
nere -Nfiisik  war  seine  innige  Geliebte  und  die 
Schönheit  seine  angebetete  Göttin.  Er  schloCa 
sich  «lu ,  studiert«  mit  grbfslem  Bilbr  die  franafi- 
sische  Sprache,  worin  Marmontel  ihm  Unter- 
richt gab ;.  und  sobald  er  den  Quio^uit  gaox 
verätand ,  wihl^  er  aich  dcnmi  Jtulaiid  su  seioem 
Oebttt  auf 'der  Opcrobühne. 

Während  «t  eich  anstsaag»»,  eaio«  Moslk, 

dem  in  Italien  erlangten  Rufe  geniäfs  zu  vollen- 
den, thütmteo  die  Gluck  taten  ein  Wetter  übet 
Sehlem  Haupte  auC.  Man  ««ihceÜete  daa  G«. 
rücht,  Gluck  schreibe aucheioenlZolBad.  Deeto 
besser ,  rief  man ;  so  bekommen  wir  einen  gewal- 
tigen Roland ,  und  ein  artiges  Rolandchen.  Gluck 
aelbst  schrieb  (in  Xr«iMdtiltt*aira)s  ,,deft  Hck 
Marmontel,  der  so  hübsche  Eraiblungen  roa* 
chen  kdnnte,  auch  dergaoaeo  Welt  die  aulseroi- 
deutlichen  VeidieMtedesHermPlccini  nMi- 
te  "  u.  s.  w.  Mitten  nnter  d  i  esem  Wetter  seste  d«c 
friedliche,  «insaaie,  des  Intriguirens  und  Räu- 
cherns  unkundige  Piccini,  der  eben  so  wenig 
gesdaickt  an  prahlen,  ida  1^ seibat  henhmswtttw 
dif^en  verstand —  diesem  allen  nichts,  als  ein 
ernstes  und  bescheidene«  Schweigen ,  und  dann 
Werke  entgegen,  die  mehr  geeign^  waren ,  di« 
IntrigM  «ufeuhataen,  ala-  ai«  «u  «nlwafinen. 
Am  ersten  Tage  der  Vorstellung  seines  Rolands 
wollte  Piccini,  fast  gewils,  er  werde  roiütfaUen, 
nicht  in'a  Theater  gehen,  mnoiaht  aalbat  Z««0» 
dwMWfeyik  Mm  vtß  anhaiHBil«!  Btodriagw» 
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•einer  Familie  ging  er,  ofisc>--or»  ungom,  hin. 
Wie  angeneluxi  irurde  er  aber  überraccht ,  als  er 
nlw,  wie  dai  uoparthvyitdi«  PuMikun  ibni6»>' 
■MbtfgkcU  wiederfahren  lieff  und  «eine  Partbey 
gegen  4im  KttnitUc  und  leirawollCDdeD  KeiracT 
nahm. 

Der  Verdralii  und  die  ▼iellbdien  UtuumAai- 

Ilchkeiteo,  mit  denen  man  Piccini'n  zu  ver- 
folgen nicht  auCbörte }  jener  gelieiine,  unvMän- 
derlicbe«  undmu  su  oft  ihn  drüdmide  Widet^ 
wille  der  ■  Vorsteher  de*  Opern wesens  und  der 
Anführer  der  Musik  darf  übrigens  diejenigen, 
welche  das  tuenschliche  Herz  kennen,  nicht 
bcftemden.  ^tUmOtMgft  MuMifÜ^tüt  nacht 
es  ja  immer  so.  Die  Geschichte  aller  schöpfe- 
rischen Geister,  die  .it^  Jahrhundert  erleuch- 
|etea  und  neue  Bahnen  brachen ,  zeigt  ja  imnitr, 
pebenr  4leaa.  £ih«benden,  der  Anstrengung 
menschlicher  Kraft ,  das  DemütJiigewdc  und  V'cr- 
j^hriiciie  meas,9hl^{^r  Bo!>heit  und  Schwafiie, 
Man  Meldet  ja  daipmer  die  grtfbprtea  BatwOtfe 
im  Kampfis  mit  den  kleinlichsten  Leidenschaften  { 
^ie  erhabeqrtea  Uaternebmungen  of^  umgestürzt 
durch  die  niedrigsien  BOcMichAen  ».  .und  «o  Itält 
überall  die  Schande  der  Meoidillilk  4m  Oloiie 
dciaelben  das  Gi^gengewicht. 

Bey  einem  Manne,  wie  Pic,cini,  hatten 
die  frensitoiaehen  Piala«di|fei|fi,  dto.  Helden 
des  Orchesters  und  des  Becitativs,  und  die 
Freunde  des  Geräusches  und  der  pomphaften  Par- 
tituren, keine  Gnade  su  erwarten.  Bey  ihm  war 
ille  Musik  nur  Gesaa§t- die  Harmonie  war  keine 
I^unigini  sonJtrrn  nur  tittc  Gcscllschafudame 
der^felod^  das  Orchester  war  da,  nur  die  Sing- 
itiflMM  attmgleiten,  nielil,  aie  su  ttbertlhibeni 
selbst  die  Chöre ,  die  leale  Zuflucht  und  der  leste 
Trost  der  orthodoxen  französischen  Musiker  — 
hatten  kein  wahres  Verdienst,  als  in  dem  glücklich 
■ifaiidenen  Melodiösen  Uwes  Aiaadrtickst  nicht 
durch  aufgehäufte  Harmonie,  sondern  nur  durch 
au^ristkavollen  Gesang  bekam  alles  seinen  Cha- 
gafcter}  datBedleliv  war  nkMe  «eiler,  ala  Ekila> 
dung  und  Vorbereitung  zum  Genufs  der  Arien; 
5f-lbst  das  begleitete  Uecitativ,  wo  das  Leiden- 
schaftliche detSituation  dies  verlangte,war  singend, 


Mahlerey  der  T,r  idenschaft  und  Verstörtheit  der 
handelnden  Person  haben  wollte.  So  vraren 
Piecia!*a  Werke  und  GrundiMae.  Sie  wt«' 
cen,  wie  man  glaubte,  verderblichi  aie  dlo|ie* 
ten  alle  Schtfranxösische  Musik  un^fustürzen 
und  die  Komponisten  zu  Schanden  zu  machen« 
BagtebC&egelnseiittg,  wie  wm  die  FaiHtmew' 
breiter  machen  ,  die  Akkorde  vervielfältigen,  und 
das  SU  Stande  bringen  mufs ,  was  man  eine  gear» 
beitis  Hsnnoirfe  stt  nennen  pflegt :  aber  es  giebl 
keine  Regeln,  wie  man  schönen  Gesang  erfinden 
müise.  Schöne  Melodie  gitbt  allein  das  Genie 
dem  Musiker.  Das  ist  der  Grund,  warum  die 
Melodia  die  TheecetiNr  faniaer  ia  Vermneiliuag 
sezt,  und  warum  der  Künstler,  der  einzig  auf 
sie  hinailieitet ,  Ton  mittelmafsigen  KOastlem 
und  Mos  fedineadea  KnnstriditeTn  so  verfolgt 
wird.  Die  Musik  war  damals  für  die  Journalisten, 
was  in  unsern  Ta^^c  n  die  Politik  für  sie  ist.  Die 
Gluckisten  neckten  die  Picciniaten  der  italient* 
mIrb  Arlea  wegen,  die  sie  frivola  XanseaeM«» 
bannten;  diese  dekbmirten  über  die  barbarische 
Hetfschaft  des  Becitativs  und  über  den  Schwung 
derdealaclMa  Siafeniei  die  Einen  sprachen  nur 
von  asthetiaelMrSinbeit.dratnatischemEnsemble, 
grofsen  Effekten  des  musikalischen  Ausdrucks; 
die  andern  priesen  die  Jleice  der  italienischen 
Fsrioder  dea  ettbea  Zauber  ilweir  Melodien  t 
beyde  Partheyen  verstanden  keine  Musik,  boyde 
(labmen  witzige  Einialle  statt  gesunder  Vernunft. 
Laharpe  focht  im  Journal  dt  Litteralurt  {  der 
bekannte  Anonymus  (Gluck  selbst}  iai  Jearnef 
de  Paris.  Andere  kleine  Klopfechter  pUnkerten 
um  diese  groftien  Athleten  her«  es  hat  nie  einen 
lücherliebem  Krieg  safLeliea  und  Ted  gegeiwag 
und  wenn  dieFedern  derHerren  geschnitten  hättea 
—  es  wire  schrecklich  Slut  geflossen.  Breton 
^dsmalsDiiekteur  der  Oper)  gab  ein  Fest,  um  die 
Htopler  beyder  Partlieyen  su  Teseiaigeti  t  da  eiee» 
rieth  Gluck,  (so  erzkhit  man)  mit  Hülfe  einek 
goten  Weins,  dieGebeimnisse  seiner  Taktik.  Guter 
Fmnd,  sagte  er  sn  Piecini,  die-  Franaosea 
wollen -ftaf iiell  Gesang,  aber  sie  können  nicht 
singen;  man  mufs  ihnen  also  Gerüusrh  jrhafTen, 
und  keinen  Gesang;  sie  brauchen  Aufüllcud«s 
aadFiaaidaitisn,  nielrt  ebenMBatfst  SiegeiMO' 
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ihnen  nicht«  weiter,  all  schöne  Musik  —  armer 
Maan!  geben  Sie  ihoeo,,was  sie  gebrauchen 
kdanMit  und  loboaSi«  si»,  dafs  sie  das  brauchen, 
und  Ihre  Kasse  wird  neftillt.  We  nn  Gluck  vorn 
firoheo        des  Weios  erwärmt  war,  war  er  ein 
•hrliehaffeulSGher,  der  datMefs  auf  den  Lippen 
hatte;  aber  Piccini,  der  nUchtern«  Italiener, 
pahm  diese  Herzentergiefsung  frostig  auf,  und 
machte  keinen  Gebrauch  von  diesem  geheimea 
loatroklionnrdkel.    Er  gab  a«ia*  niaanda  Oper 
AtySi   die  erst  bey  ihrer  Wiederholung,  1753, 
Tollkommnet  Glück  machte.    Seine  Ifh'tgtnu  in 
Teuris  nalim  mao  fBr  ein«  wahr«  VerrUfaeiey. 
Dit  Opar  war  £sst  vollendet ,  als  er  erfuhr,  man 
werde  Glucks  Iphigenie  geben.    Er  hatte  über- 
dies das  Unglück,  ein  sehr  schlechtes  Gedicht 
komponiraB  wa  mfliMii.    Damiaflfa  aaadbla  die 
erste  Vorstellung  Glück.    Bey  der  aweyten  war 
Dem.  La  Guerre,  seine  erste  Aktrice  — 
geradeau  gesagt,  berauscht,  und alio  kaiae Ipbi. 
§aaia  in  Tteiitf  londern  allenfalls  Eine  in  der 
Campagne;  und  aller  dieser  Uebel  ohngeactitt-t 
hielt  dasStückswanaig  Vorstellungen  aus,  wucd<> 
abar  von  diatar  Zait  an  nia  wiadar  auf  daa  Thea 
lar  gebracht. 

Jezt  bekömmt  man  selten  eine  Oper  von  PI  €• 
cini  au  hören.  Um  sie  zu  singen,  nufs  man 
flaria,  wahren  Aaedwck,  wahtan  Geschmack 
haben;  Schreyen  hilft  da  nicht,  und  mufs  viel- 
aoehr  vor  allem  verbannet  teyn.  Wenn  Piccini 
nichts  gegeben  hittai  alt  aain  Hauptwerk ,  Di<fo, 
•o  wttrda  er  äich  dadurch  ainao  der  ersten  Plätze 
unter  unsem  Komponisten  gesichert  haben. 
Gluck  hat  fast  immer  das  Glück  gehabt  von  guten 
3>iclitaffn  unlanMIat  au  werden  t  die  maialao  aeiaar 
Werke  haben  sich  durch  vortreffliche  dkhia 
rische  Bearbeitung  der  Sujets  erhallen :  Piccini 
hingegenhat  oft  sein  Talent  auf  ■■tu  und  frostige 
Cadichta  verwanden  mttasen ;  er  hatgewäbnliclie 
Opern,  Gluck  Tragödien  in  Musik  gesezt. 

Eine   unerschöpfliche   Fruchtbarkeit;  ein 
•ehtfpfsffifdiar  Geist,  der  (auner  arindat,  ahne 
sich  selbst  au  kopieren  ;  ein  bewundernswürdiger 
Beichtbum  ao  Melodien;  ein  vollkommener  Styl, 
'salbst  bey  dam  Aiitdnsd  da«  Iiaidanaehaft- 

»»  daiw  äm  g<Bitlw  akh 


nie  entliehen  sollte  — ;  das  sind  die  Eigenschaf- 
ten, diePiccini'n  ausaeichneo.  Wenn  wir  uns 
das  Parallelialeaaa  •  desaeo  man  aich  ao  acfawat 

enthält,  nbschon  man  weifs,  daf*  es  immer  etwas 
Trügerisches  hat  —  erlauben  dürften,  so  würden 
wir  aagen.  Gluck  acheint  Etwas  Ton  Can 
neille  ^  Piccini,  mehr,  Von  Racine  au 
haben;  und  um  die  Parallele  so  weit  fortiaufeiT 
zu  lassen,  als  sie  gehen  will,  möchten  wir  hin- 
auaataan,'  dafe  Saeeblal,  dardnila  in  dieaaa 

musikalischen  Triumvirat,  manche  Züge  von 
Voltaire  iaabe  —  besonders  darin  ,  dafs  er  die 
baf dar  Tarmlfcht  hat.-  ■  ' 

iMNifcaliBcbe  Savolmian  hatia  Pldi 

cini'n  nach  Frankreich  gebracht,  die  poIittach# 
vertrieb  ihn  daraua.  Seine  ^Ökonomiaeben  Hülfl« 
quellen  waren  ▼artaoeknatt  ar  kehrte  in  sein 
Vaterland  aurück,  um  der  Armuth  zir  entiliehen; 
Atrhnliche  traurige  Verhältnis.«;«  htefsen  ihn  eiii 
Jahr  daraui  wieder  nach  Paris  zurückkehren.  Hier 
nahm  Bon  aparte  Ihn  auf  und  'gab  ihia  ahia 
Stelle  als  Inspektor  am  mii<;ikj>ischen  Conserva« 
torium.  Er  atarb  im  Julii  des  leatverwichnen 
Jabrea  In  altMte  ■  kleinen  'Ltndhause,  das  kts 
Paaay,  nahe  bey  Paria  Hegt.  Er  wurde  yt 7ahra 
alt,  hinterlitfj  eine  zahlreiche  Famiii?,  etnen 
ausgebreiteten  Ruf,  und  ohngcfähr  Xjo  Opern,  ' 
wirkiteb  MaiMentfleka. 


Dtr  mgthtnde  praktische  Organist,  oder  Anweisung 
■  tum  zweckmäfsigen  Gebrauch  der  Ofjftl  bty  Got- 
tetverehrungtn ,  in  Beyspiekn.  JErtti  AbthtHung, 
Ten  laA.  Cikrbr.  JRirciL  11.  •.  w. 

(Besdilab.) 

Das  Vorspiel  zu  dam  Llade :  Wa$  mein  Gan 
will  u.  s.  w,  ,  ist  sehr  brav  geschriehr  n.  In  dieaer 
Schreibart  siebt  Ree  unsern  Veriasser  am  lieb- 
atan.  Nun  falgit  dar  Choral  ealbat,  vondemBaa. 
wünscht,  daft  deaSchlufs  der  6ten Zeile  nicht  in 
g  jt(  sondern  in  gefallen  wäre.  Das  Vor. 
spial  an  damChoolat  4b  gth»t  du  nun  mein  Jttu» 
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«b«r  ist  obiwtreiflg  das  nun  fofgande Vorspiel,  zu 
dem  Choräle :  O  Haupt  voll  BUu  imtf  Wkndtn, 
gtitAmt,  Occ  angUiutiM  Orguiüt  dürfte  tich 
wohl  weniger  daraus  machen,  als  der  Kenner. 
Diesem  aber  gewährt  m  wahren  Uenufs.  In  dem 
Choral»  fiodvt  drii  in  jla»Tikt  dit  sien  HmU* 
ein  DnicKfohtar«  4m  ate^M  Im  DtokaHCiiimbitttt 

<f,  beifaeii.  Das  Vorspiel  zu  dem  Choral: 
Avf  meinen  lUbtn  Gott,  ist  scLiin  ;  aber  noch  be- 
deutender ist  das,  zu  dem  Choral:  JEin' feste  Burg 
V,  I.  w.  Hier  «rliliekt  aran  ^«d  Meister  in  jedem 
Takte.'  Möclite  es  doch  beherzigt  werden ,  was 
der  Verf.  hey  Gelegenheit  dieses  V«w»piels  und 
des  Chorals  iii  ^Etnlcitung  saoL  ^  D^s  ste  Vor< 
■piel  über  denselbeii'c^fiöral'^jfv'l^,  ^st,  wenn 
gleich  nifhr 'o  schon  als  das  erste,  doch  auch 

Jut  und  eiltktvoll.    In  deiD  Vorspiele  Seite  37 
nden  sich  einige  Druckfthl^.        Mktt  gleich 
Im  jltn  Takte  die  Biö^uDg  im  Pidnntiniritchen 

den  MfMn  •^»knmt  im  stcn  T^lte  die  Biadimtf 

vom  tten  bis  «um  jten  4tcl  im  Diskant}  auch 
■Ulfs  im  ftten  Takte  da«  ate  xfitheil ,  de«  aten  4iels, 
im  der  Miltelilimme  h  iMibest  fcnrnv  »üb  im 

Ilten  Takte  daa  3te  xfitheil  vom  Ende  in  der  Ober» 
stimme  h  und  nicht  a  heifsen.  Für  den  Spieler 
wird  hier  nodi  sum  Uebeiilufs  angemerkt,  dafs 
Ätiaef  WanpM  beaoodete  Itegakm  utid  gedehnl 
Wehden  nuh.  8.  j8  folgt  nun  der  Choral  -.  Das 
JtsuhIntoU  doth  mtln  Trott  u.  s.  w. ,  wo  das  Thema 
des  vorhergebeoden  Vorspiels  recht  glücklich  mit 
eingewebt  ist.  '  Die  bejden  Fugbetten  Seite  40 
und  41,  sind  5cbön  und  kraftvoll.  Daft  der  Verf. 
iu  dem  uun  folgendtin  Choral :  OÜMUft  voll  Blut 
V.  a.  w. ,  ea  viele  fidilttfafiiRe  In  B»  nimmt ,  wo> 
durcb  die  sum  Grunde  liegende  Tonart  C  mol  zu 
sehr  vergessen  wird,  ist  nicht  gut  Auch  dürften 
die  Bässe  wohl  hier  und  dort  xu  jung  (wie  man 
Idch  auidcOckQ  aeyii,  beeaadwa  M'diee  mÜ  der 
-  ciMen  ZeUe  der  AU. 

Die  na«  ielgeadea  VMhidmwqiea  Aber 

diesen  Choral  aind,  im  Gänsen  genommen  gut. 
ikec.  bemerkt  nur,  dafs  die  erste  ja  nicht  ge* 
eaherind  genommen  werden  . mufii.    In  der  «ten 


TUcte. 


Tielletilt 

.,1 


Wcnp4ileicb  in  d^m  eisten  Beyspiele  auf  des 
guten  Taktefie  ItfPM  Tetbetepe  Poitachreitung  a& 

fin)ieD>iitjta«tlvin  hiier  im  langsamen  ZbitmaaCse 
doch  die  tmchsclilageoden,  Noten  As^  G  keiw| 
gatQ  W-ücMJVgi  besoad«M  <^  das  Pedal  dimni 
Noten  li^t,  wpdurch  sie  um  so  melir  hervorste;^ 

chen,  und  wodurch  ihr  Verhältnib  gegen  den 
Alt  SU  »ehr  auiXallen  mufa.    Auch  diese  Stelle^ 


«flrde 


SU  An&agdee 


besser  ao  «usaehn :  f^*^?1 


Die  jte  df^ser  Veränderungen  ateb^  in  ^edet 
Hinsiebt  bier  nicht  an  ihrem  Platse.  Sie  itt 
überschrieben :  für's  Pianofortt.  Woxu  ein  »ol* 
ches  Stück  unter  Orgelstücken  ?  Um  SO  mehr,  ds 
sie  in  Ansehung  ihres  inuein  Wertbes,  den  ati* 
dem  VerXndeningen,  besonders  der  auf  ale  fdt- 
genden  4ten,  sten  und  6teo,gerweteoaidialsfat 

Den  Beachlufs  dea  Gänsen  machen  t  Nacb< 
spiele*  in  denen  gar  manches  ScbAne  enthalten 
ist ,  die  aber  auf  d«  m  Pianuforie  iMtaaer  klingen 
dürften ,  als  auf  dar  Orgel.  Uafceahaupt  soll^ 
man  Figuren,  wie  dir; ,  auf  der  lesten  Seite  die* 
ses  Werkes,  gans  von  der  Orgel  aumfhiieiien. 
Die  Uiaachen,  welche  theile  i»  der  Natur  der 
Sache,  theils  in  der  Natur  und  Beatimmung 
dieses  Instruments  liegen ,  springen  au  sehr  in 
die  Augen  ^  ala  dafs  wir  ndtbig  hätten  1  sie  an." 
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In  dm  acgehüngten  Begister  werden  der 
Gcad  der  Bewegung,  in  weldiem  die  fieyspiele 
rorgetragen  ,  und  die  Stimmen,  welche  daiu  an- 
gewendet werden  sollen ,  a%egebeo.  £a  wäre 
atec  bcq^tnar,  weno  beydet  gleich  Obev  die 
Bejsptele  mUM  getezt  woidea  wir«. 

Von  dem  Verleger  kann  man  weit  weniger 
BUbmiiche«  tagen,  *U.  vop  «teiP  VeflueMr.  Es 
versprach  gutes  Papier,  Wehlfealbeit  und  Kor* 
rektbeit.  Statt  desaen  wa«  bey  einem  tolchen 
Werke  um  desto  unerläftlicher  ist  —  giebt  er 
ganz  graues  Papier,  sehr  rittösen  Druck ,  elende 
HoWotypcn,  Uad  niiAart  «inen  Thaler  «AeGio- 
schen  für  33  Quartseiten  Text  und  ^Quartseiten 
Noten.  £s  würde  also  wähl  grtfMIiilheiia  an 
tbin  liegen,  W^d  'dl«e  grandtiehe -Werk' nidfit 
mttgMiiein  vdittMltet*,  und  der  Nutten  ,  der  da- 
durch  gestiB6it  wetdea  kdonlt«  nicht  gatütet 
würde.  .  .    .    .  : 


Xa,c«  sir  c  Hca «•     ...1  r/.  < 


Gssc/itcAte  d*r  musi^alitchen  Anstalten 
in  Amattrium,  .  .  . 


(Fomettung-)  0. 
£he  Mad.  Lange  die  Oper  von  neuem  be> 
lebte,  mutste  man  den  Mangel  eines  wirklich 
gKoten  Kooserts  in  einer  ao  volkreichen  Stadt 
desto  unangenehmer  empfinden.  Zthn  bis  zu  iilT 
]|lusiker  traten  ausamaen  und  versuchten  durch 
p|n^i  SU  errichtende Subscriptinn  jenem  MtDgelah- 
jn|iHy|fiMi.  IhrVerrafaren  dabeiwar  zu  seltsam,  als 
dafs  ich  es  nicht  anführen  sollte.  Sie  machten  unter 
einander  aus ,  wer  die  Vortheil«  und  Nacblheile 
daa  InttHuts  iheUen  woiUe,  Bfiaae  eeho  SidMcri^ 
beuten  zusammenbringen  ;  je  weiter  er  dieiaZahl 
vermehren  könnte,  desto  mehr  Vortbeile  wurden 
ihm  zugestanden.  Dies  war  richtig  spekaliett. 
Uair  gab  sich  Mab«  «od  gar  bald  war  man  durch 
■ftub$criber>tf  n  nedcckt.  Nur  diese  hatten  Zutritt, 
und  zwar  gegen  sechs  itoliändische  Dukaten  für 
30  auf  einander  foigaad«K«n8erl«.  «•  aber  jed«r 
•loige  Daown  ohaantaaUlidi  ultbringffi  fconal«. 


Beiaanden  «ad  nicht  Einheimischen  wurden  ein« 
z«lue  Bilit4s  au-t  4«ttl4l«n  gegebeto.  Man  mietheta 

das  deutJcheThtedter,  v  o  des  Sunntagg ,  (an  wel- 
eben*  keuie  Voist«;iluogen  »eyn  durften)  das 
Kooaeit  gegeben  werden  lollte.  Hr.  Schmitt 
difigiite  das  Orchester ,  die  0|penui(ng«r  undSlBy 
gerinnen  beseaten  die  Gesangsstücke,  die  besten 
Musiker  wurden  zahlreich  eng^irt,  mit  ih|iea 
verbanden  aicb'  mebcete  geschicklt  tiebhabefr 
und  bo  brachte  mau  ein  gaiw  ▼octteOtchesOi ehe- 
st«! vonbeynahe  joo  Personen  lu Stande,  denen 
in  dMi  kleinen  Hause  Raum  zu  schaffen,  einp 
rächt  artige  Vorrichtuing  dea  Theaters  gemaclit 
war.  Zu  Anfange  des  Winters  1797  begann  daii 
Konzert.  N^ciihie'üjger  Weise ,  jeder  gestrllschaft- 
iichen  Veibfndung  ein  Motro ,  als  tfnterscheU 
dungszeichen,'  vorzusetzen,  gab  man  dieser  di« 
Benennung:  Erudi.iotnutka.  Die  Musik  —  bey 
weitem  voizuglich  aber  die  Imtrum  ntalmusik  — 
wurde  mit  einer  Kiraflt,'  Genauigki>irund  lleK* 
katesse,  unter  der  feurigen  und  doch  nicht  aar 
mafseadenDireJUioadestirn.  Schmitt  gegeben« 
dalaauefa  deeatreagst^rKenaer  bite  fellaa  Genüge 
üand.  Keine  Sinfatiie  wurde  eher  anlief ührt bis 
man'ttch  in  den  sbhr  kritischen  Proben  («Ii« 
iipqies  mit  dem  vollen  Orcbestep,  ^g|haltfi( 
wufd««)  bijisajeiien  Eigatncbaftfa  «iner  g«tfi| 
Produktion  hindurch  gearbeitet  hatte.  Sonderbar 
ist  ps,  daCs  achwieri^r  eineSinfonie  war,  (wie 
s.  B.  dUiMoaartiscben in  (?dur,  Op.38.,  und 
in  g  mu//,  Op.  45.)  deato  fiNvig«r,  kraftvoUer  und 
tadelloser  wurde  sie  ausgeführt.  Schade,  dafs 
der  GeMiig,  wi«  jezt  au  so  vielen  Orten  ,^  ha*oa* 
deif  au^hinDenfeMfaland  »  hier  gleiehfolls  aU' 
rückblieb.  Es  fehlte  an  wirklich  guten  Solo* 
Sangern,  und  die  Ensemble's  und  Chöre  aus 
04>fcrn  entschädigten  dafür  doch  nicht  ganz.  Als 
•ttdlicb  Med.  Ziang«  kam,  half  ai«  auch  di«aem 
Mangtl  ab,  und  so  erhielt  sich  das  Inititut dail 
ganzen  folgenden  Sommer  hioduich.  . . 

Doch  wie  biute  ein  ao  gutes,  und  auch  Voaa 
Publikum  so  begünstigtes  Im^titut,  wie  dies  Kon- 
zert und  die  nunmehrige  dtutkche  Oper  war, 
lang«  ofan«  N«id  «nd  Vecfelgiuig  bleiben  k6n* 
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rttodiKha  Theater;-  nach  4  näMUlcher  Pause, 
■eine  Votetellungen  wieder  an.    R»  wurde  dent 
deutschen  Tbeates  nnn  untenagt,  de«  Sobd* 
•bm^  Oparan^ekeDt  weil  jene!  an  seiner  Ein- 
nahme leiden  konnte.     Der  Sonnabend  ist  aber, 
der  vielen  dann  da«  Theater  beauchesdeo  Juden 
•wegen,   der  «inMigliflM  l^g  d«r  ganam 
Woche.    Hrn.  Schmitts  Gegenbeinühungen 
brachten  es  aber  endlich  doch,  durch  einen  frän- 
kischen General  Ofier  Agenten ,  dahin,  dala  «r 
den  SMmabMd  bshielt,  itat«B  der  Bediagwog, 
ohngeachtet  der  Freyheit,  Gleichheit  und  Brü- 
derachift—  daüi  er  für  dieaen  Tag  «ioeo  g^wia- 
•BD  TfiMk  «BlKklitvii  mofito^  «:  Ow  inedard,, 
Theater  schlug  sich  aber  auch  .darin  aur  fitüalu« 
sehen  Parthey,  datses  des  Sonntags  Voratellungen 
gab.  Dies  emp4>rtedenMktelmaim  und  am.Uex- 
gebrachliB  UlngeodMi  Ba^w.     ledecfa  dat 
Theater  wurde  an  dleetü  Tage  sehr  wenig  be- 
sucht, und  so  achieo  däaMfiache.£ur  die  Musik 
von  keiner  Bedeutuog.    Aber  sie  war  .von  nur 
allsuTiel  Einflufs:    denn  sie  serrifs  die  schöne 
Verbrüderung  der  Gesellschaft  von  Musikern  in 
der  Eruditio  mtuieCf  die  des  Sonntags  gehalten 
wind*,  und  wobey  «rdea  IfusUtern,  die  auf 
Jahre  beym  holländischen  Theater  engagieit  wa- 
ren,  nicht  verdacht  werden  konnte,  wenn  sie 
jenes,  doch  nicht  fÜr  iininer  gesichexte  Institut 
▼erlielMn.    Obngaachlel  mm  mm  van  anderer 
Seite  alles  nii-gliche  zur  Ersetzung  dieses  Ver- 
lustes that;  ohageachtet  besonders  der  Gesang, 
durch  die  Bamtthung  der  Ifad.  Langa  und  an- 
derer aehr  geschickter  Sänger,  dufdl  Attnvabl 
der  vorzüglichsten  Opernfinalen  u.  a.  w.  unge- 
mein gewann:  so  hieCs  es  doch  nicht  mehr  das 
groliM  Orcbeatar,  und  dla  Zuhdrer,  daaan  aUea 
am  j.heifsen"  lifgt,  und  deren  ts  hier  nur  gar 
SU  viele  giebt,  blieben  weg}  eine,  vornehmlich 
aus  Mangel  an  satliaaien  Ertrag  antitandeneBlifs- 
helligkeit  unter  den  Theilnehmern  kam  dazu: 
das  Konzert  hörte  auf,  ohne  dafs  man  sich  nnf 
eine  neue  Unternehmung  für  daa  künftige  Jahr 
teaafllpalt..  Biaaan  Uanlaadl  banuata  dar  tebon 
im  Vorhergehenden  oft  erwähnte  Herr  Seebur« 
ger,  und  legte,  obschon  er  Mitglitd  j>ner  Ge- 
sellschaft war,  dfc  höüiod.  Theataiduektiva  d«a 
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neuen  Plan  vor,  "ifitt  dfr  bisberigan,  neuen, 
venufianea Sunntagskomödi« ,  ein,  der  Eriulitio 
ihnlicfacs  Konaait  au  gaben,  iA,  watdies,  bey 
dem'  ungleich  gröfsern  Räume  diaeat  Hauaas, 
auch  ungleich  mehr  Menschen  kommen  mUEstep. 
£r  drang  durch ,  e^alt  mit  Herrn  Rulofs  ge« 
baima  Inalrukti»ni%a  basten  llaslker  ▼odl|u^ 
in  Beschlag  zunehmen,  utulmit  diesem  verdien- 
ten Manne  Antheil  an  der  Direktion  zu  nehmen. 
Der  Zufall  wollte  nun,  dafi  daa  deutsche  Theater 
aban  damals  wieder,  ans  Mangel  an  Untea» 
Stützung  vom  Publikum,  seine  Vorstellungen 
einstellen  mufstei  jene  Werber  gewanneti  alao 
das  Orcbastar  diaetr  Oper ,  und  nun  erst  wurda 
ibr  Voihaben  ruchbar.  Nun  traten  die  Untap^ 
nebmer  der  ehemaligen  Eruditio  schnell  zusam» 
man,  wollten  ihr  Institut  erneuern:  aber  dia 
bcatan  MKglladar  waian  schon  an  das  hoU* 
Theater  versprochen.  Noch  fehlte  es  dem  neuen 
Konzert  an  einem  vollkommen  befriedigenden 
Musikdiraktor«  Hr.  Schmitt  wurde  dasu  aüf^ 
gefordert  I  stfaa,  dufcbdas  Sehaldam  de«  deut* 
sehen  Theaters  ruinirten  Finanzen ,  und  Dro- 
hungen, ihn  SU  verfolgen,  wenn  er  dem  Rufe 
niebt  nachgäbe,  bewogen  ihn  endlich  glelchfalla 
dem  neuen  Unternehmea  beyzutreten.  Ihm 
folgten  mehrere  Musiker  jenes  Theaters,  und  so 
gewann  mau  ein  sehr  starkes  und  vortrefflich  be* 
setstasOrehaster.  lfod.Langa  fblgla  nich^w«! 
man  mit  ihr  zu  genau  hatte  handeln  wollen ,  son« 
dern  ging  nach  Bremen.  Nun  wurde  daa  neue 
Sonntagskonaert  in  allen  hiesigen  Zeitungen  mit 
Pomp  angekündigt:  die  Direktion  stünde  unleK 
den  Herren  Rulofs,  Schmitt  und  Seebur- 
ger, die  Subscription  wäre  für  30  Konzerte 
30  Gttldan  für  dia  Pareon,  den  €tan  Ofctob.  1799 
sollte  daa  Erste  gehalten  werden  u.  s.  w.  Aber 
man  hatte  vergessen ,  dafs  bey  jenem  Institut 
(des  £riidirio}  la  und  mehr  Sammler  gewesen 
waren,  und  dsb  'vietlaiebl  Obatall,  basondan 
aber  in  Anr.tfTdam,  die  Kunst,  ohne  vom  Pii» 
vatinteresse  UDte|#üzt  zu  werden,  selten  ihreti 
Zwack  erreicht.  j|j;jia,££hiel^.  lächerlich -wenig 
Subscribenten,  und  niufita  in  dtt  Eil  bekannt 
machen  ,  dafs  jedermann,  auch  den  Nichtsubscrt- 
bierten,  für  30  Stuber  der  £ioüitt  jeden  Aban^ 
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offen  siehe.    Dadurch  rerlohr  aber  da«  Institut 
wieder  an  öffentlichem  Ansehen;  und  obcchoo, 
dl  die  Aufführungen  begannen ,  nan  dar  ichö- 
nen  Btntfchteog  und  meittens  tnBkken  Musik 
G«i«ehtisleit  witderfahren  lassen  murtte,  «o 
war  ood  blieb  doch  daa^uditorium  lulaetst 
schwach  —  w«a  be«mdeÄn  «Im»  «•  «*o(«en 
Hauieeioen  widerliehen  Eindruck  machte.  Son 
derbar  sähe  «ich  übrigens  diese«  Konaert,  weg«», 
der  direktoraliacheo  Tnpla  AlKcna,  ao.  Di««to-, 
fonteaotitoattgelito«  Hr.Äehmitt  trat  hervor, 
litigierte,   es  ging  vorU.fBich;  jezt  der  lezte 
Akkord :  da  legte  er  »eine  Geige  nieder,  ging 
«parieren,  und  wuftt»  nicht,   wohh»  «r  «kb 

•  ielbrt  tfi»n  eollte.  Hr.  B  u  l  o  f  *  trat  hervor ,  m 
Gestllschaft  seiner  Gattin,  ordnete  die  Musik  au 

'  ihrer  Arie,  nahm  deo  acbwaraen  Kommaudostab, 
dirigirte;  je.td«l.rt.Alk«4-.  4»t^*fi*» 

•  Zept« nieder,  ging  «paaieren.  und  wufste  n>c}  t 

•  wohin  er  sich  selbst  thun  sollte.  Hietauf  io\^t^ 
aewöhnlich  ein  Koneert  für  irgend  «in  In*"" 
S.ent.  oho6.id.lba.«l>i«^l-».    Dann  trat 

•  SeebuTger  hervor  in  Gesellschaft  eines 
französischen  Sänger«  oder  einer  franrösiachen 
Sängerinn.  dirigierte  mit  gewaltigen  Figuren« 
teat  der  iM  Takt,  und  nun  ging  auch  er  spa 
sieien  und  wufste  nicht,  was  er  mit  sich  selbst 
vornehmen  sollte.   Herr  Schmitt  «»j;™ 
Geige  wieder,  besehlofc  den.  ewten  Tbeil  n»t 
«inem8inlbnien«a«te;  und  im  «weyten.  gmg  das 
Dirigieren  und  Spaziergehen  wieder  von  vorn 
an   Kann  e«  etwa«  lächerlicheres  geben ,  ala  iol- 
chen  Diwktotenatalü,  der  duidkaua  «iei««  thuri 
'nae.  nicht  Takt  schlagen  kann?  und 

der  lieber  sich  selbst  in  Verlegenheit  und  pein- 
liehe  Lage  ver.eut,  *"  ^»«^  "«"^  Jlii"^^* 
^  rung  einea  Andwn  Wr  daa  Can»  Ibttbg  a«yn 

""uLeir  aolchen  V«Altoia««»  verflof«  der 


Winter.  Du  Konseit  vermochte  nicht,  «ich  zu 
heben ,  und  aelbat  die  Bemohungen  «ecMchiodo- 
net  ae^fceUalmn  Virtuoaen ,  die  sich  heron  lia- 
fsen ,  wufsten  kein  zahlreicheres  Auditorium  her- 
beyaulocken.  Dies  war  z.  B.  auch  der  Fall  bey 
Hau«  Fo4or,  dor  ah  Konponlat  auch  aüawirta 
emtiioUbaft  bekannt,  und  ein  hier  sehr  beiiebfiar 
und  gewifs  vortrtfflicber  Klavierspii  ler  ist.  Sein 
Spiet  scichuet  sich  «ua  durch  hochiiie  Deutlich« 
ieit,  Nolliskeil,  MW«», 


Am  Eade  des  Winters  seigte  aMr  tey  «1- 
Jmailnillln  «in  Verlust  von  7  bi«  Sooo  Gul- 
den.   Diesen  mufste  zwar  die  Nationalkasse  tM- 
gen  (nan  hatte  namiich  in  diesem  iahte  diese 
Bttbne  mm  MatioMUbeater  asbabaw)«  aller  aaep 
war  dabey  auch  desto  unsufriedener  mit  dem  Un> 
ternehmer,  Hrn.  See  bürget.    Er  wurde  vooa 
holt.  Theater  gana  erUlaasea ,  und  Hm.  B  nlnf • 
(der  Reedern  tron  jencB  fiMk  gBOB  verdiängt  woe- 
den  war)  »eine  vorige  Bedienung  mit  der  gröfsten 
Genugthuung  aurückfegeben.    Dieeer  würdige, 
äufseiat  arbeüMm«  lad  MeaathenftundliAe 
Mann  jeoeb  äber  den  Triumph  über  seine 
Feinde  nicht  länger,  als  den  leatvtrflofsnen  Win- 
ter. Zu  Anfange  des  Monats  May  tiherfiel  Um 
«ine  heftige  BraatkranklMk,  woran  er  An  »3«»n 
May  fSoi  starb.    Seiner  schätzbaren  Gattin  hin- 
terUfst  er  drey  unerzogene  Kinder,  aber  auch 
«in  «ehr  ansehnliches  Vermögen  ,  zum  Bewela, 
4lafa  Tatentei  verbanden  mit  Fleifs  und  verstän- 
diger Oekonomie,  nicht  immer  diicfttgibreLairf- 
babn  iteachliefsen  müsstn. 

(Die  Forucuung  tc'.gu') 


r 


(Hietbey  <Ut  loielligena-Bta«  Ne*  X.J 


LBtPZtG*  a«v  B«ai»«ore  »»»  HSavat. 


s«  . 


...  ' 


i  •  • 


« 

Digitized  by  Google 


ALLGEMEIJVE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 
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Ein  franrÖwscher  Kurt«trichter  von  ^^dien?t 
erklart,  bey  Betrachtung  der  revolutionären  Ten- 
denz eitiiger  h«iit(»inter  miMikaliseher  Koini>uni- 

Opern  vointhmlicft  '  C1l  e  r  u  b  in  i' .1  ,  fiiif 

;<fl«fiei  grüddlM^h  dnd  fturi^^  gearbeitete  Sinfo- 
nieOJitae,  beyl»«rniUGeiang" —  wirft  beyläufig 
«In  ctt»M4dl#^s'8<riten lieht  auf  das  Nachahmen 
I, gtefecr  deutscher  miisikniischer  Genie's  in  ihren 
Vei^rrungen'**  (Mozart  in  seinen  Ensembles 
«dh^nt  €t  I««»n4erft  su  iiieyiw«>ttiftd  beMfali«fttt 
solch  %'erfahren  der  Komponisten  Iftnne  wohl 
ICathahmier ,  werde  aber  keinen  Veitbeidiger 
finden.  £s  soll  ihn  dorb  finden :  vrirm  es  auch 
Wk  an  Hiir,'  tiad  Caugte  dfeine  VtHtbtMi^ 
gung  auch  i^u  jfirhfs,  :\ls  tur  Veranlassung 
der  genauem  Prüfung  einei  musikaliecben 
GtenhviUitflMlM    Mi  m  iW'dfjttai  deiit- 


tcken  Jovataahf  Ohmtfßh«,  geschiehet ,  weil 
audi  viele  denladie  Kuaittiditer  jener  Meynung 
sind  «  und  vielleicht  ein  nihigerei-  Geist  der  Ui»^ 

tcrsucbung  unter  uns  herrscht.  Uebrlgens  kann 
ich  ipichhier  iiiciit  fiuf  einxelae  Stücke  jener  Kom> 
poDiBteo  «i^lsMen»  eomleffB  apiedie  nar  vom 
Ganzen  ihrer  Hauptwerke,  und  .versichere  nur 
nochdie,  welche  vonCherubini  su  wenig  wis» 
sen  ,  dafs ,  to  weit  ich  einige  seiner  ▼orxüglichstea 
O^eAkvnM,  dleZfuammenttdlluagvon  Ihm  und 
Mozart  iiiG^ist  unti  ^fanie^,  ihr  Treffen  des  hat. 

Ein  feiner  Kopf  bat  nicht  selten  das  Schicksal, 
eine  groCw  Wabthtsit  am  sagen ,  ohne  dafs  er 
es  will  und  weifs.  Jen«  SMtae  aiad  aller- 
dings Sinfonie  mit  Gesang,  und  eben  tlarum  lo- 
benswürdig  —  das  ist,  däuchtmich,  die  Wahr» 
hett.  Man  weüt«  ti*  nicht  sagen ,  denn  man  ver* 
sucht  ein  necktndes  Seiteulicbt  auf  die  Sacbe^ 
«tlbst  durch  jene  Benennung,  fallen  zu  lassen. 
Mao  mtft»  nicht,  daf«  es  eine  Wal)rheit,  und 
gerade  4iea  Verfahren  etwas  Lobenswardigessey, 
Htnn  man  hängt  ja  noch  an  dem  unstatthaften 
und  unsalknglichen  Nachahtnungsprindp  für  alto' 
XflniM» ,  feigllcb  attcb  fllr  die  M  usik  *). 


*)  Die  ersten  8p«ea,  dals  man  aecli  ia  FTaidmieh  anfeei^.  die«  Frinclp  Vrcrwetflfdi  sa  finden,  sind  mir,  docb 
nur  anfc\Tfn.!it  auf  Hldcnde  Kunsc,  vorgekommen  in  desn  Pl«n  zu  den  N'or  Ir sim^rn  am  National  -  Institut,  dcc 
Vou  Mihes  ausgeferii|;t  norden  ist  (Journal  ftot)t«chnigiie).  Seltsam  scheint  es  dabejr  —  nicht,  d«Is  ilir«  M»> 
siker -der  Uteotie  Tor^eetit  sind ^  denn  das  ftt  immer,  nnd  lejr  alkni,  was  Memdien  aebaflte,  der  Lauf  der 
ringe;  son-lern  f!ars  sie  il.r  jext  so  ^^raHe  entgegen  arb»iten,   den  lebhaftester.  VtjfM  finden,   und  msn  doeh 
nicht  dahin  kOmmt,  das  (Joxulingliche  der  Theotie  sutugeuelien.  Bej  uns  ist  das  weniger  zu  venraodetn,  denn 
ufis  nämn  gctadese  iMikennai,  dals  die  meisten  «nfMr  laii^rfisAcB  Kdostler  weh  weniger  winenldiafdtche 
Bild'.in^  haben  ,  sich  nur  Hir»  m  Genius  tiberla^sen  ,  ohnr  tiler  d..s  ,  vrt*  er  ihnen  bietet,  111  re flekttuf«»«  wid mim 
sie  ^iJiese  miisrtn)  ja  etwas  iji  Ueberlcgung  xiehen ,  «o  ist  et  ,  aufser  dir  grammatischen  Richtigkeit,  wm  ijBt KA 
'  Mrt  <—  das  heifst  ihnen,  die  augenblickliche  WOrkimg  aiif  ein,  aas  den  vcrseldedenanigsien  P^rstmen  femlsch> 
'  tes  Poblikom :  also  mehr  die  Materie,  als  die  Form.  Sie  bekammerii  sich  daher  weder  um  «nlangliche,  noch  uiu 
sulSngliche  Tlieocien.   Die  Gelnhrtca  aber,  die  am  unsre  Kunstphilosophie  sich  so  grorne  Verdirnst«  erwoiben, 
haben  bisher  i&t  Mvlik»  aus  Ursachen  ,  welche  mehr  in  ihnen,  als  In  dieser  Kunst  «u  liegen  sdieincii,  fiisi  gans 
dabi  nten  gelassM,  sMtstt  dab  iia  dem  Jdasikac  auf  dem  kinaNen  and  atsgenehrnsna  W^e  aMgegca  kommen 
1.  Jahrg.  4f 
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Ich  gebe  also  zu,  jene Xompoxitioneti  (und 
anJei«  ihnen  ähnliche,  z.  B.  Crlucks  erbte  Ge- 
wittertcene»  und  ditf^urienchöteio'^errfA^enta) 
sind  Sinfonien  micGesatig;  aber,  wtit  tritfernt 
bierin  etwas  Widersptechende«  oder  Lächerliches 
SU  fin^M ,  'kdte  icli  M  Ür  ▼«Ukomntii  z«cbt 
imd  nicliahnung9wüxdigt  Denn 

i)  MtHtauft  —  Wm  Itt  denn  Veik^iles  !n 

dem  Begriff  einer  Sinfonie  mit  Gesang  —  d.  h, 
eines  frey  gearbeiteten  charakteristischen  Instru- 
mentalstückt ,  wobey  gesungen  wird,  a6et  der 
Gesang  (die  Behnndhing  der  Worte,  und  die 
Worte  selbst)  nur  als  Mittel  behandelt  ist  ?  Lafst 
uns  anfangen  —  beym  Anfang.  Vielleicht  so  — 

Die  Freyhtit^  (d.  h.  die  Fähigkeit  einet  endli- 
chen Weeeni  su  «treben  n«cb  dem  Unendlichen) 
iit  des  Menschen  Höchsteit  ^Eigenstes.  Das  Un- 
endliche kann  eicht  erinnnt  werden,  denn  es  äst 
unendlich:  nur  gedacht  wird  es.,.  Dies  Denken 
ist  aber  nur  ein  leexee.  Gleichwehl  leitf  der 
Menteb  dai  Gedachte  ^  nicht  nur  erkennen, 
sondern  auch  anwenden ;  zudem  Ende  sich  Ettvat 
dabty  denken.  £c  sezt  also  da«  Unendliche  in 
Beaiehung  auf  »ich  selbst  —  nicht  ala  gedlchte 
•r*<  SU  theilen  u.  dgl. ,  sondern  nur  in  der  Iilee, 
um  Sonder«  AntUhltn  davon  zu  bekoinmen. 
Das  Unendliche  nun  bezogen  auf  Ventand ,  itt 
dai  Wahre;  das  Unendliche  bezogen  auf  den 
Willen,  ist  das  Gute;  das  Unendliche  bezogen 
auf  den  Sinn  (d.  b.  auf  das  Ganze  unsrer  yer- 
•chCednen  Kriiite)  htiaaSAlHu.  Um  daaScbane 
zu  verfolgen,  bildet  det Menaeh  aoa  aich  heiaui 
die  Kwut*  ' 


Um  den  Sinn  für  das  Schöne  (nstlittl«chen 
äinn)  zu  erl^hen,  zu  itaiirei^,  zu  beleben  u.  s.  vr.j 
somit  sich  aelbat  —  t  aber  audi,  nm  Andere'fttc 
dieKunatSU  erzielten  ,  wünscht  der  ÜStheCilclM 
Mensel)  diu  Schöne  zu  erfassen  und  darzustellen 
(^'ie  der  denkende,  4ftki*w'UA4)t  Ols  Ut  aber 
Jenem  Xwie.dijgf^m)  unattgUeh.  Jener  beatrebt 
sich  also  das  Schöne  zu  denken  und  r.it  empfinden 
(wie  diese^^da«  .Wah€is>.und  begnügt  sich  mit 
demVenucb,  die  S^äütdt  (wie  jener  die  Wahr* 
heit)  zu  erkennen ,  und  Ktwas  Schönes  (wie  jenCf 
Etwas  Wahres)  darzustellen»).  Er  greift  nun 
um  sich  nach' Mitteln  der  Darstellung.  Die  Natur 
bietet  aie  ihm.  Die  Veiaehiedenheit  der  Mit^ 
tel,  die  er  w^hlt,  giebt  vrrschiedene  Kimste. 
Unter  den  Mittein,  welche  die  Natur  bie« 
tet,  daf  Schöne  dacsustelleo;,  ^nd  -auch  die 
'l^öne.  .(auf  einander  fulgendt  ttpd  sus^mmen« 
klingend)  und  der  Rhythmus.  Die  Kunst, 
durch  Töne  und  AbyttiOMia  das  Schöne  darsu* 
atellen,  heifatdieAM. 

lest  allmählich  zurück  auf  den  Punkt,  vea 
welchem  wir  ausgingen.  Uuter  den  Tönen, 
welche  die  Natur  als  Mittel  musikalischer  Dac> 
Stellung  dea  jkh«nen  darbietet«  aind  nun  auch 
die  Töne  der  Menschtnstimme.  Dtr  Musiker  be- 
nuzt also  auch  dies«.  Da  aber  die  Menschen- 
atimme  nicht  angenehm  laut  weiden  kann ,  oho« 
dafs  sie  zugleich  Sylben  aassprüche,  so  giebt  des 
Musiker  ihr  auch  Worte,  bey  welchen  übrigens 
(verkeszere  aaao  mich,  wie  man  will:  es  ist 
Pflicht«  waa  nun  findet,  gerade,  wm  m  sagen, 
und,  wenn  such  schwache,  Verauche  su  machen, 
nach  und  nach  die  Theorie  mit  unaec  Allee  G«> 


aeKm.  Auf  den  kdtiesten  Wege  —  w«fl  «r>  verniOge  des  Wesens  seiner  Koast»  in  dankein  Ideen  tu  Icbeu 
gewoliBt  ist;  auf  rfem  angenehmsten  —  w«fl  cr  nur  za  oft  dcbabct  KiitUc  «ad  Tbsorfe,  wie  viel  mebK^ber 
Kriiiker  lind  Theoretiker ,  erhaben  fliubu  ^  d.  Verf. 

*)  Abrr  dir«  grlingei  nur  wenigen  Mcnsclicai  well  der,  den  ei  gelingen  soll,  noch  eiWM  Eigene,  und  GCtilichet 
in  sich  haben  inufs.  da«  man  Geoie  (ästhetische  SchApferlcrart)  und  asdieiis  Jtf  \'emualt  (Regierungikun^i)  nen- 
nst. Sonst  wird  er  nur  seinen  Sion  vetfeinem  und  sein  Unksil  bericbtifen.  V'erfeiiieit  et,  chaA  jsnes  Gettiicb«, 
•eÜDsa  Sinn,  and  lerirhtigt  sein  Unheil  .g1eiclimsr«ig,  sp  wird  er  eip  XuntfUttuur ;  verrcifiert  er  srinvn  Sini» 
obne'sein  Unheil  zu  berichtigen,  so  wir<l  er  ein  KunstlithhaLer  ;  xerfL-inett  er  seinen  Sinn  nicht,  sondern  bc» 
ricbtigrt  nur  (.durch  hiatotisdie  und  grammatisch«  Wissenschaft^  sein  Urifaci(,  so  w,ird  er  tuk  A'uattiriitkri  vetw 
feincit  er  Ainesi  Snn  nwhr»  als  cr  se'n  Urdwi)  bericluiget,  so  wird. er  ein  Mmnn  wen  GucAmme»;  befichdgee 
er  «ein  Unheil  flidir,  all  er  laiaan  Sm  .vaifeinen,  aa  wird  er  tio  gewOhalwher  Xvmtuichitr  —  im  «>* 
■lis'sdceht.  4Vet£ 
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fShl  and  täglicher  Erfahrung  in  TJehereinstim- 
mung,  und  in  die  Kritik  dadurch  etwas  festes  zu 
biingen  *)  —  )  bey  welchen  Worten ,  sag'  ich, 
io  ao  üBcn  gar  lüchtt  dnuf  ankammti  «b  aie 
poetiscbea  Wsitbi  lubtti»  odtt  nicht»  w«nn 

sie  nur: 

a)  Die  Menschenstimme  aich;  angenehm  zu 
Sufseni'  nicht  hindern,  (an  atdi  wohUwiten  — 

Vor?.  11  g  iler  italienischen  Sprache  —  altgwneines 

Wohlgefallen  am  italienischen  Gesang,  aiwb 
ohne  dafs  man  weifs,  warum?  u.  s.  w.) 

I)  Dem  Inhalte  nach ,  dem  beaondern  Cba- 
nkter  desTonstöckt  entsprechen  (um  nicht  durch 
den  Verstand  dem  Sinn  erHgegan*«^  M/fa  und  ao 
4i«-Wärkttng  attfauhet>en)  ^ 

c)  Uberhaupt  nicht  geschmacklof ,  undj^cbil* 

deten  Menschen  widerlich  sind. 

Ist  nun  ein  Tonstück  der  reinen  Musik  in's 
GroUe  (nach  Geist  und  Materie)  gearbeitet  und 
hat  -—  weniger  ßrtyes  Spiel  der  Ideen ,  ata  Ver- 
sinnlichung  der  Gefühle  eines  Subjekts,  oder  wie 
wir's  gewöhnlich  nennen,  mehr  bestimmten, 
dvrehgebritenen  Ckanturt  ao  hei&t  es  eine  Sbf 
fanu  —  mUgen  Übrigens  Menscbenatimmen 
dabey  tönen  ,  oder  nicht.  Sind  sie  dabey  ange- 
bracht, SD  sind  sie,  und  follen/iicrseyn,  nichts  als 
Mittel  sam'allgttoaelnen  Zweck  Instromenle. 
So  hat  nun  wo!;I  zuweilen  Mozart  gearbeitet, 
so  arbeitet  öfters  Cherub  iui,  u.a.  Aber  habt 
Uu  wirklieh  etwas  dagegen  f    VnA  waa  ? 

^.  „Das  heifst  nun  vollends  gac  den  sinn  -  und 
g^aobnucUocen  Liedelfy^  der  neiiten  Geaang* 
loifipoBMtan»  land  dezCA  fmajonigecBeliMdlting 


der  Dichter  Thor  nnd  Thfbr  Öffnen  <*  —  Nichte 

weniger  !  Denn  eine  ganz  andere  Sache  ist  es, 
wenn  der  Künstler  diese  reine  Musik  mit  einer 
oder  mehrem  andern  Ktfnsten  MrUndef,  (mit 
Poesie,  Tanzkunst,  Mimik  u.  s.  w.)  wo  er  sich 
einen  ganz  andern  Zweck  setst,  und,  wie  bey 
der  Vtrbindung  der  Milfelk  mtf  der  Dichtkunst, 
eine  neue  Kunst  schafit.  Davon  tat  hier  kein« 
Rede.  Ja  ,  der  Künstler  kann  die  reine  Musik  auch 
nur  zur  Geleiterinn  —  nicht  Sklavinn,  doch  tief 
Unt'ergeordm^,  anderer  Kflnste  madien ,  wo  er 
sich  wieder  einen  ganz  andern  Zweck  setzt,  und, 
wie  bey  der  Umerstiitzung  der  Dichtkunst  durch 
die  Musik,  die  ieztere  ihrem  historischen  Ur- 
sprünge niher  bringt  Davon  ist  hier  audi  kein« 
Rcdo.  Nar!)  jenem  Zwc  cl.  arbeiteten  vornehmlich 
die  Italiener  der  mittlem  Zeit  und  die  Deutschen, 
welche  sich  nadk  Ihnen  bildeten,  wie  Hasse, 
Graun,  Schulz,  u.  a.  Wollt  ihr's  tadelnf 
Nach  diesem  Zweck  arbeiteten  die  Franzosen  der 
vorletzten  Periode  (wieGretry)  **)  und  dit  we- 
nigen  Deulaehen,  welche  ddh  aa  alt  hielten. 
Wollt  lhr*c  verwetfenf 

Aber  ec  giebt  auch  noefa  gewtsie  FMIe,  wo 

sogar  die  recht  eigentlich  dramatische  Musik^ 
d.  h.  die  Musik,  welche  sich  mit  den  übrigen 
Künsten  verendet,  ohne  selbst,  in  der  Regel, 
prttvaliren  ma  wollen,  oder  eine  andere  pclvill- 
ren  zu  lassen  —  wo  selbst  diese,  Sinfonien  m^ 
Gesang  auCstelleu  mufti  diese  Fälle  annige« 
ben ,  ist  das  was  ich  °     '  - 

%)  iaa  btsondtrt  zur  Rechtfertigung  gewisser 
Sconen  Mosartiaflhcff ,  Gherubiniacher 
auch6ittcfcisclier'ii.indiD^.Opema4gflnwUL  Ich 


'        Leiifne  fS  Einer.  H.iTs  er,  olineraclitet  der  Scliikanederiscben  Verl.<-1inliciicn  in  den  S.ücken  selbst,  (die 
.  Worie  ImKinccInen  mißfallen,  weil  sie  gegen  obige  Forderungen  verstoften)  Aie  Zauberjlöte ,  AmLatyrinrh  U.S.W.' 
- '  ' 'Mit  wabtem  V>f»giikgei<{'  Quinsiilif*  bdt»,  and  Rameati's  Sf NhUsclfa  lUditlgkeil ,  mit  qollradvr  Lanf«^ 
weile  höre!    Leugne  e«  Einer,  daft  ihn  die  An^iAmrig  wirkÜ-Ti  p  -tcr  ^fc^J^n  ,  Saht  nedemtor ,  Salvt  rrgina  eto. 
ohngeacbtet  matidies  Uosinns  in  d«n  Woiten,  und  ortmalt  in  der  muftikalisclieB  Behandluag  dnulben*  SchCn«« 
:  'Oseafc  gewill >sl  -^  LeagM  es  Biear,  daÜr  lhB'ain*  vortreir.iche  SsnetriB,  die  «!■•  wlddiob  sdriiDe  KemposhioO 
..  j»Cttre!Ticli  vortragt,    begeisiere,    auch  wena  sie  i.  R.  iulieniich  singt,  nnd  er  kein  Wort  italicniich  vrr.«te!jet; 
•der  wrna  sie  nicht  vernehmlich  ^ausSfticUt  a,  s.  w.     Nur  mujt  dit  Aluiii  von  dtr  liitr  ^eiclul  Urttn  Gaitunß 
"!mm;-.  '  *  "     .  '  d.  Verf. 

,  «•}  Ailaas  Aasalu' naeb  aaoh  die  OiiaGlMa.  -d.  Varf. 
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wUl  oinen  .etnztloco  F»1I ,  um  aoccbaulich  xi^ 
wercton,  ao&tellen.  Da  mir  alwr  vniMT  den  «ben 

jezt  auf  deutschen  Thtattin  gangbaren  Opcrit 
lieiner  von  Seiten  der  Dii.[.':f  r  ganz  recht  iit,  und 
ich  «loch  Alleu  vcibCaudlicii  »eyu  niuchte,  la»s^ 
man  inich  «inen  «rfiod«n.  Meda^  iat'nach  dar 
griblicbeQ  Bache  an  Jason  triumphiwtDd  entAc 
geri ;  aber  das  Gefühl  des  Triumphs  weicht  der 
Verzweiflung  über  ihre  Tbat.  Die  V'erzur«ifluuj|j| 
fodil  aich  zu  ÜDdern  in  Verachtung  der/Meo» 
sehen  unJ  in  Krl.itter mg  gegen  das  Schicksal. 
JDarum  flüchtet  sie  in  die  Wüsten  des  kaukaso«. 
Auch  hier  findet  sie ,  wider  WUlen ,  Meoicheu ; 
Sie  verbirgt  sich  fi  ibsend  vur  ihnen;  aber  endlich 
dringt  doch  dieStinuue  der  Brüder  wit  der  in  ihr, 
nicht  ewig  verhärtetes  Hers.  Sie  nahet  sich  der 
elenden  Hord«.  Sie  kömmt  su  einem  Fnate*  das 
die  Priester  dem  furchtbaren  Gott  feyerUt  der 
ihnen  ihre  Heerdeii  wegschwemmt  u.  s.  w.  Ihn 
auszusöhnen  aoll  daa  Loos  geworfen ,  und  der, 
den  M  triR,  d«m  Zocaigra  gevpfiut  werden. 
Das  Loos  f  iMt:  den  edtlüten  Jüngling  der  Horde 
trlirt  es,  den  Verlobten  des  schönsten  Mädchens. 
Da  liegt  adion  du  Felaatück'  sum  Altar  hinge- 
wälst;  echoa  ist  ee  geweiht  durch  der  Priester 
Gesänge;  schon  ergreifen  sie  den  Jüngling: 
da  tritt  Medea  herzu,  und  die  vttrzwuhcliidc 
Braut  umaehUngt  ihre  Knie« .  um  daa  Erbarmen 
beyderUnbakaunten  zu  finden,  das  ihr  Vater  und 
Mutter  versagen.  Du  willst  ihn  retten  —  eut- 
achliehit  sich  Medea,  mujs  sie  sich  entschlieÜMn, 
von  Manaehangefülil  ttbareilt.       vaiauelit  alles 

—  nichts  Menschlicht-8  findtt  Eingang  bey  den 
Barbaren«    Noch  £inmal  beditrne  dich  deii<er 
böhern  Macht,  —  'ruf^  unwiderstehlitAi  ihr 
Ren*).  Sie  achaft  einen  fürchterlichen'SlurLn ; 
Donnerwolken    tri  ilien    herauf ;    die  Priester 
wollen  eilen  mit  dem  Opfer;  schon  hebt  man  den 
Opfarhammer,  dar  dem  Unglücklichen  daa  Haupt, 
aerschmettern  sollt  da  strahlt  ein  Blitz  herab 
durch  Medeens  Macht,  schlägt  «ienOpiiarprteater. 
BttBoden,sertrümraertden  Altar  a.t.«r.  AlMcdaa. 
Sduckaal  hatte  Mtdeen  nur  noch  Einnoal  dan  Ge-  : 
hrattchh4fharer  Macht  v«  Tsr3tr>  t;      wufste  es  » 


Juliu«.  6S4 

Nun  ist  aie  acixwaches  Weili;  sie  weis  e^. 
Daa  Volk  hstta  arachrocken  aich  serstreuet  i  dia 
L*rit.>9cer«  tad»«ftobtig  Cur  ihre  G«tter»  aammlan 
es  wieder.  Sie  erklären  Medefm  für  eine  Zau« 
beriup,  die  maA^gr^lci^j,  die  m^n  ,au  jenM 
Statt  opfarn  mOäae,  um  darantwillaa  dar  Galt 
ihnen  geaürot  habe.  Sic  stürmen  ein  auf  sie; 
und  jezt  vermag  die  Ohnmächtige  nicht  mehr  sich 
au  retten.  Unvermeidlich  nahet  aich  ihr  Ende* 
Sia  gedankt  ibraa  frOharnLebena,  Ihrer  ^nnatdr* 
liehen  Tiiat;  sie  gedenkt,  difs  alles  Bdse  ihr 
gelang,  ihr  Edelstes  sie  nun  vernichteti  aia 
Gült  in  Varswei&ong,  durchstdfst  aich  dia  Bruat 
mit  dem  Dolch,  der  ihrer  Kiudar  Lab^a  aar» 
adl(M^9  wixd  .ylar  Kiimanidfi»  BaaUa.-'  — • 

Vialleicfat  lä&tman  mir  diaaen  Stoff"  au  jenem 

Behuf  hingeben.  Was  soll  nun  der  Musiker  — 
besonders  mitden  lezten  Scenen  thun  ?  Damit  das 
Ganze  auch  la  Nebendingen  nicht  matter  werde, 
lalirt  aa  viallaidNt  wacfaaalBd  dan  Stium  bta  an*c 

Ende  fottgc'hcn,  und  beditnt  sich  anderer  Kwiist« 

gfiile  der  ti)«iau,4ai%üieQ  Wückiiag.  Wollt  ihr 
nun  daa»  waa*  «u  sagen  iat,  hloe  racitiren  \aar 

scn?  Das  wollt  iiir  nicht,  und  habt  Bocht, 
Wollt  ihr  diese  \\'<  stn  Arien  u.  derj;!.  von  ge« 
wöhulichctn  Zusclmiti  .sMJijeu  lassen?  Da«  wollt 
ihr  atseh  nicht,  and  habt  wiadar  Beicht.  Nun 
könntet  ihr  au  eurer  ununteibroclien  (ortgehen- 
den Musik  veraucben  ,  die  einzt  hitn  Naturer« 
scheinungen  darzuatellen;  aber  das  gäbe  jepa 
kleialtcheo  Objektmahlarayan,  von  denen  untat 
Musikern  vot)  Bildung  und  Geschmack  gar  keine 
Uede  mc  hr  seyn  solhe.  Ihr  könntet  aber  auch 
vetsttcben,  dia  einaelnen ',  augenbllctßch'wecli» 
aeinJen  Empfindiihgen  der  handelnden  Persortett 
auszudrücken;  aber  (das  fühlet  ihr  wcitigstcna 
so|;leich,  wenn  ihr  euch  die  Ausführung  in.  ihrtn 
TAaflen  denkt)  .^i^t  g^a,  iiidera  Ungebörigkai- 
tan  ttnecväliut,  eina  Menga  kleinlicher  Details, 
<weldta,t  ' bey  alter  Oeechicklichkeit  und  allem 
daaaufaaewendateAFIeUae.n  irhts  w  üf  keu-wiitdeu. 
I>a  bleibtauch)  maioaaErachtena.  nur  daf  Eina: 
eure  ununterbrochen  fiarlgahanda  Mtiaik  «parde 


•)  Hiat  nitt aaa  dar  Fall,  vea  weldMm  Uk  «igaiid.Gh  aptacsba,  efai.  Sa  ist  dal  Fiaak  dar  Oper.     "d^  Vcif. 
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i&Qi*  Julius. 


Aufdruck  für  die  Empfindung  der  ganzen  Natur, 
wie  wir  lie  in  der  usti>eti«ch«u  Idee  «uübMen ,  wt« 
«i»  vor  uMracPhantasif  a«fkrilM«lMluiii4el«d,  ato 
•in  Uohes  gewaltiges  W6s«a,  das  aber  von  einem 
liodi  Uäiiern  undoocb  geu-altigera  (hier  vonMe- 
daciu. Allmacht)  beunruhigt,  getrieben,  uad  ia 
AAkt  gMMt  wild  I  4m  ta  diaaein  Treiben  und  Wo* 
gen  und  Widerstreben  die  Mfoschheit  (uiul  folglich 
4io  handelnden  Peisooen  de«  Drama  gleichtaUO 
-  iritihrtioifrt,  unii  «btndMwegeA  von  jecl«nif«n> 
tchen  (also  auch  von  den  Personen  dt-i  Zusc^aMet) 
erkannt,  oder  empfuiulen  wird.  So  wird  dauu 
^in  solches  Fitiale  ein«;  JSatursceat ,  ein  einai^es 
«BfahMic«  GemahM«,  firaylMli  mit  «iMMbMO 
verschiedenartigen  Gruppen,  di«  aber  alle  auf  Ver- 
binduugsur  EioheitbeKAchucit  «lad  undiuSumtna 
«ricklich  Eins  bilden  ^  «In-  |«uC  tind  (tcj  ausittrö' 
■Msdex  Gesang  d«r  ästhotUch  daagMtaUtpn Natur, 
wubey  der  Meiiich  seinen  Gesang  m//töt»en  läfst, 
und  mittuoon  lasaen  muj4,  aber  nur  al»  aeUtak  ein 
ThtU  dmt  Katvr*  Da*  Unat  ihr  nua  gar  akbt 
ander»  machen  ,  ala  lf#no  ihr  hier  die  getvdUi\- 
>iche  OrdouDg  der  Dinge  umkehrt,  so,  üaCd  die 
Musik  in  di«  GeaamwUfait  der  Instrument«  über- 
ttkl,  ttnddiaaadiaeuiwIiiaaPartliMndeaabg«- 
hrochenen  Gesanges  unlar  aich  aurnthinm,  wie 
einen  untergeordneten  TImU  das  Ganzen ;  daX« 
die  fiteye  l/ümmÜb»  dtr  laiaan  Muaik ,  a^  das 
G^inve,  übe«  d«a  Ocaang»  ala  unt»rgeordoet»ii 
l'heil,  dominiren  und  frey  und.  QlMniichtig 
fiui  snit  sieb  luitreissen  muls^ 

Man  —  dann  haUllir  ja  di«  apMIiaeli*  aiiga- 
BWante  Sinfonie  mit  Gesang!  Dahinaus  trieb  ja 
der  (^eniua  den  uusteiblichen Mosart  und  treibt 
deu  iiulosaaliscbao  Cherubiai!  Jenen  mehr, 
1^ groCiaNatur,  wia  atw»  $ba  h«ap«Br«i  diaaaa 
«aebr>  (na^h  den  Werken  au  urtheilen ,  die  ick 
vnn  'ibaa  kenne)  ala  liafaiBoigea  Ganiua,  wie 
M«ra  KiopsCock.  Steht  davop  pichta  in  «ntta 
irfcaotiao ,  so  unterschraikt  B^cht  etwa  di« 
meinige  —  Niemand  kann  von  solchem  Wunsch 
«veiter  entfernt  seyo,  als  iqh:  aber  >-  prüfst 
difl  Saeka  genaiiar»  •  and.  vor  >alleai,  Jaltt  dea 
Gcniu«  seine  Bahn  Frey  fortgeben«  nehmt  di* 
Schätze  an,  die  er  für  eu.  h  zu  Tage  fordert  — 
wenn  ihr  oittn  wollt,  mit  Pank«  wanigstens  , 


ohne  Huhn  ;  unJschümt  euch  nicht  zu  gestehen» 
was  ihr  fühlet,  wozu  er  euch  luuteiLt,  wofür 
•Mar  Hara  apriaiit,  «aan  «a  amli  alla  TftaariaB. 
der  Welt  glatt  und  gar  uaiwQri«.  Die  Theorien 
gaben  euch  Menschea :  das  Uets  gab  «uch  (»att,l 
Daa Syatcm  kann  irren:  da«  G«fühl  nicht! 

Fritdrich  Rochlitx, 


BrU/e  Ük*r  den  Musikzustand  von  Rufend  und 
btsonitrs  von  Moikow, 

Zwtffr  tri*/. 

In  Bieinem  aiaten  Schreibsn  habe  ich  adioa 

gesagt,  dafs  die  russische  Nation  viel  Anlage  zur 
Musik  hat.    Dies  zeigt  sich  auch  daraus»  dafs 
dia  Bnaaeo  •«  ibt«n  Muaiklehnm  beym  Unter* 
rieht  sehr  leiclit  machen,-  ihnfnao  viel  Geschmack 
und  utu^ikulii'C  !ie  Kenntnisse  mitzutheilen  ,  als 
diese  selbst  »ms  dem  Auslande  pachKufkland  mit- 
gebracht haken.    Dia  Wahrheit  au  gaatehn,  aa 
felilt  es  uns  auch  nicht  in  Moakov«-  an  sehr  guten 
Muaikmeiatern  iur  alle  Inatruroeute.  Wenu 
diese  all«  sich  vereinigen  folltao»  um  etwaa 
Grufses  zu  geben,  so  wurden  wie  ein  eben  la 
itich  ,    und  vielleicht  auch  eben  so  gut  beseztes 
ütchester  su  hören  bekommen,  ai«  je  eins  in 
Wcstmflnater  gaaraaen  iat    Doch  auf  ao  ein 
musikalisabaa  Feat  müssen  wir  wohl  Veizi'-ht 
thun,    (ao   der  AuiTührung    von  Haydns 
Schvfjfuag  «ahmen  nur  lo  Aualander  Anlhc-il) 
«ad  *daa  aua-awey  Utaachaa«  fnaieb,  weil 
unsere  Herren  Violinisten  lauter  Direkteurs  und 
Primo- Spieler  sind,  so  finden  akh  selten  genug 
demfithige  Haiaan  sur  armatt  Violino  Secondo; 
und  sweytens  liebt  das  hiesige  Publikum,  htif 
aller Liebliaberey  für  Musik,  grofse  Oratorien  zu 
wenig     der  Aecit4tive  wegen»  sagt  man,  die 
aelbac  in  gtoüMn  Opactt,  wo  «ia  dach  nit  Hand* 
lung  verbunden  sind  ,  uicht  cu  gefallen  scheineq. 
(Jeberhaupt  aiehen  die  Ht-rrtrhaften  ihre  hüusli* 
chta  Violii^^uaxietten  allen  gru£sea  düEsotUchca 
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Muaiken  vor,  und  jene  werden  denn  auch,  (da 
ea  uns  hieri  wie  schon  gesagt ,  an  guten  Meistein 
tax  Vielin  und  Vietoncello  nicht  fehlt)  sehr  gut 
besetrt.  Oder,  da  fast  in  jedem  Hause  auch  das 
Fortepiano  geq^ielt  wird,  und  dieses  Instrumest 
Tiel  Verehmr  und  giofte  VictaovifuwD  «»ftttiilh* 
lenhat;  aolissen  dieschönenDilettantinnen  sich 
oft  in  ihren  Familienzirkeln  auf  diesem  Instru- 
mente mit  Uaydnsclien  oder  Mozar tischen 
Stflcten  hören.  Et  «iire  g«wifi  «ehr  m 
klagen,  wenn  dieses  vortref&icheltlctruinent  sich 
einigermafscn  durch  die  »eichte  Guitarre  sollte 
»urück  gesetzt  sehen,  die  einige  Zeit  her  ihr 
Wasen  auch  hier  «ehr  lebhaft  getrieben  hat.  Doch 

ich  glaube,  dafs  unsere  Musikliebhaberinnen  sich 
nach  gerade  übeiseugen  werden  ,  dafs  dieses  In- 
strument nur  ein  nutikaliacher  Schmetterling  ist, 
Semen  genee  Schönheit  in  einem  bischen  I'lugel 
staub  bestehet.  Da  ich  einmal  vom  Pianofort«  ge- 
sprochen, so  will  ich  zugleich  etwas  von  den  hier 
praktiiirenden  Klayien»eiftem,'und  Forteplano- 
machern erwähnen.  DieErstern  haben,  meines  Er- 
achtens, den  groTsten  Aotbeil  an  dem  Emporkom 
man  und  an  der  Verfeinerung  dea  muaikalischen 
GetchoiadttiaMoikow.  Dafs  eadieaem  und  jenem 
bierin  bey  ihren  Schülern  und  Schülerinnen  in 
hohem  Grade  glückt ,  ist  eben  so  natuilicb,  als 
dab  es  ihnen  hier  und  da  nicht  gluckt    Das  les- 
lere  haben  jedoch  oft  genug  die  Lehrer  seibat  zu 
verantworten.  DadieAnzaljl  dieser  Herren  sehr 
g^ofs  ist,  so  kann  man  freylich  schon  vermutben, 
aafs  nicht  aUe  MiUiner  aejm  werden,  die  gute 
Sdiüler  sollten  sieben  kdenen.   Ihre  Schuld  tra- 
gen aber  doch  audi  oft  Aeltern  undZdglinge  mit 
ihnen  gemeinschaftlich.  Man  kann  nicht  schnell 
genug  en  etwaa  GlKoxenden  kommen.  Wenn 
der  Lehrer  etwas  nachgiebig  ist,  so  fdngt  man 
anstatt  mit  guten  Anfangsstücken  (z.  B.  von 
Häfsler  und  N  ehrt  ich)  immer  mit  variirten 
Nationalliedernan.worandennauchGottes  reicher 
"Seegen  ist.    Es  giebt  einige  8  taktige  Volks 
melodien,  die  loomal  dnrchvariirt  sind*  So 
kraus  und  bunt  diese  Werktein  aneh  euisehn ;  so 
herrscht  doch  in  dem  Notenschwall  immer  nnatt- 
herzige  Eintönigkeit,  die  dem  Obre  des  jungen 
Schülers  zum  Anfange  achlldllah  Ht  beioadew 
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wenn  man  bedenkt,  wie  viel  Zeit  darauf  hingeht, 
che  so  eine  ewig  mit  c  dur  und  a  moU  abwech* 
selnde  Staffen  reiche  Jakobsleiter  erstiegen  ist. 
Vermag  es  der  Zögling  a!>fr  endlich,  die  Figu- 
ren abzutrommeln,  so  kommen  einige  Aeltern, 
die  die  Oeechiekllchkeit  ihfer  Kinder  Mm  neck 
dem  für  sie  an  den  Lehrer  verwendetem  Gelda 
beurtheilen  können,  und  bitten  um  ein  Konzerte 
chen.    Wie  verkehrt  dieses  Verlangen  ist,  wie 
nodi  weit  .veikehrler  die  BrüDliung  desaslbeaii 
sieht  jeder  ein;  denn  der  verlierende  Theil  ist 
blos  der  Schüler.  —    Von  den  meisten  unsrer 
Fortepianomacber  in  Moskowläfst  sich  nicht  viel 
ntthr  eagen ,  eis  dals  sie  ihre  aalt  sn  vieler  Bfoose 
überladene  und  an  Ton  leere  Instrumente  für 
zu  viel  schönes  Geld  zu  veskaufen  verstehen  ,  wo 
deAn  der  NidifteDner  beld  nach  dem  Einkauf« 
leider  sehen  roufs,  dafs  er  kein  Fortepiano,  8on> 
d.?rn    blos  ein   io  die  Augen  fallendes  Stück 
Meuble  so  sehr  theuer  bezahlt  hat.  Flotcnwerke 
werden  hier  leidlidr  gemaclit,  wir  haben  aber 
auch  inMoskow  einen,  mit  dieser  Kunst  hierher 
gekommenen  ausländischen  guten  Orgelbauer» 
Oeifentlicbe   Konaerte  werden  so   stark  Im. 
sucht«  als  man  nach  Maafsgabe  der  Liebbaberey 
vermutben  kann.    Aber  sehr  zahlreich  wird  das 
Auditorium  meistens  doch  nur  entweder,  wenn 
es  einem  frisch  angekommenen  Viituusea  geluo* 
gen  ist«  die  Neugierde  im  Vbmit  eu  erwecken» 
oder  aus  Gerilligkeit  gegen  den  musikalischen 
HausUlircr,  der,  wenn  er  sich  hören  lassen  will* 
seinen  Schtllem  Blliets  ^rlsentiit  BestiOMBle 
Häuser  zu  Konzerts  giebt  es  drey  :  i)  den  adelt* 
chen  Cenversattonsaaal ,   in  welchem  aber  auf 
Musik  nicht  sehr  Bückricht  genommen  wirdt 
indem  man  sich  während  der  Mttsik  siemlich  laut 
unterbtlt,    und  auch  son&t  noch  beschäftigt; 
a)  die  grofse  Rotonde  und  die  kleine  Gallerie 
im  Theaterhaiiae.-  Lestere  istsdir  gntfOr  ein  nidit 
zu  grofses  OreliestW,  von  ersterer  aber  mufs  ich 
gestehen,  dafs  sie  mit  allen  ihren  architektoni* 
sehen  Schönheiten ,  doch  keia  guter  Konzertsaal 
ist,  woran  einsig  die' vicMn  Nisfchen,  and  di« 
Kolooaden  gnnz  in  der  BurVde  Schuld  sind.  Da 
die  Erleuchtung  dieses  Saals  ein  wichtiger  Artikel 
ist,  so  sind  die  Kenaertgebendea  gezwungen. 
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dem  Eigenthütner  aoo  Rubel  für  einpn  Abend 
SU  zahlen,  welch«!  dann  die  kostspielige  Vtraa- 
luming  gi«Mi  ^büi  di«P«non  5  Rulwl  SntrtelM* 
Mhlan  niufa »  nm  du  bworstehende  KoDxcrt  su 
■ —  Mthfn.  Das  einzige,  was  in  diesem  Saal  noch 
gute  Wurkuiig  macht,  ist,  wenn  eine  Sinfonie 
mitArmiiiMlikg^«b«i'winl|  denn»  imVorbey 
geben  gesagt,  sie  pnfst  auch  zu  nitlits  besser,  als 
ia  eUier  guten  Ouvertute  oder  Sinfonie  den  Uber- 
•limmendas.GegeugewkbtsaliaNen.  M«n  begeht 
kiti  abet  freylich  oft  die  kleine  Schwachheit,  und 
■est  AuladeO',  auch  sogar  I'riller  für  Uörtur- 
muiik ,  welche*  mir  aber  gar  nicht  dem  liutru- 
aMBi«  angemeiMD-sn  Myn  icheiDt:  denn  man 
.bemerkt  dann  bejr  diesen  armen  Leuten ,  wenn 
sie  spielen  —  müssen,  eine  peinigende  Aengst- 
lifbkeitt  <l>e  wahxsctteinlicfa  von  der  gcolsen  An. 
•tvengufig«  im  Takle  mi  bleiben ,  herkommt:  denn 
es  ist  auf  alle  Fälle  kein  Spafs  jstheti  Noten  oder 
Tremblements  auf  diesem  Instrument  zu  machen  I 
Die  Uilpiecbarten ,  denen  dieae  lebendigen  Orgtt- 
pCtUwi  gehören,  haben  überdem  auch  keinen 
Nutzen  weiter  davon,  als  dafs  ihr©  armen  musi- 
kalischen Märtyrer  auf  andern  guten  ülasiustiu- 
matea  den  AiMite  verlieien* 

Der  dritte,  su  Konzerten  bestimmte  0rt,  ist 
eine  im  vorigen  Jahre  su  Stande  gebrachte  Aco' 
JtmU  d«  NbuiqaM»  Ba  ist  wahr,  dafs  in  diesem 
Hause  viel  —  gespielt  wird:  alier  e«  scheint,  als 
wenn  die  hiesigen  jtlusiA-  Verleger  keinen  Absatz 
mit  fbt«!  oder  ÜMtrumenren  an  dieae  ilcad<mi<!  de 
JHitfif IM  machten.  Was  sich  noch  üt>erhaupt  über 
unsere  Konzerts  sagen  Vtefs ,  ist,  dafs  das  Publi- 
kum gern  viel  applaudirt,  sehr  oft  unbefriedigt 
aich  nach  Hanae  begicbt:  dennoch  aber,  bey  aller 
gehabten  Langeweile,  sirh  zum  nüclistpn  Kon- 
sert  wieder  engagirt.  Dieses  alles  zusammen- 
genommenkommt  nicht  «rtwa  daher,  ab  ver- 
itünden  aie  es  nicht  besser:  nein!  aondtm  et 
HteiaMcfatwhr  gnlea  Publikam. 

JTccfcr. 

CWt  FBWMUWg  folgt.) 
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(THrn,  d.  igten  7tin.>  Die  grell«  heroiedw 

Oper:  Achilles,  von  Paer  komponirt,  von 
welcher  schon  andere  Blätter  gesprochen  haben» 
i»c  in  der  That  «mre  merkwQrdigcte  musikalische 
Neuigkeit,  und  eines  der  vorzüglichsten  Werke 
dieses  Komponisten.  Ein  neu  engagirter  Sieger 
aus  Florens ,  der  sich  mit  Cresccnti-ni  bildet« 
-M-  Briszi,  trat  in  dieser  Oper  sum  erstenmal«  ' 
auf,  und  fand  grofsen  und  verdienten  Beyl'all. 
Den  Xjten  eröffnete  Schikaneder  sein  neue^ 
sehr  gut  und  geacbmeckvoll  eingerichtetes  Thea^ 
ter.  Er  sezte  jenem  Acliillts  einen  Alexander  (sn 
he if st  die  Oper);  dem  Komponistcti  P  ;i  e  r  ,  ilen 
Kompon.  Teyber,  und  dem  wohlgeordneten 
Costume  in  jenem  8t<Mk«  «in  litendendeiea,  und 
—  was  ihm  gewifs  nicht  wenig  eintiagen  wird  — 
einen  Zug  von  40  Pferden  entgegen.  Herrn 
Tey her a  Musik  ist  nicht  ns  verwerfen,  aber 
mit  vielen  fremden  Federn  geschmückt.  Vor 
dem  Alexander  ging  ein  Vorspiel ,  der  Traum  des 
Thespis,  her,  worin  ein  Theaterdirektor  durch 
Kabale  verjagt  und  verfolgt,  abereodlich  fiiilrAen 
mit  Preis  aufgenommen  und  geschützt  wird« 
Nun  ja  doch ;  man  hat  es  verstanden !  — 
(üunnover.)  Herr  Wolff  1  bat  hier  mit  vielem 
Bey&ll  'und  anständiges  UnterstOteung  vev 
schiedne  Konzerte  gegeben  ,  was  um  desto  mehr 
bemerkt  su  werden  verdient ,  da  es  uns  zwar  an 
Peisonent  di«  MnsikUebhabei  seyn  wollen,  im 
geringsten  nicht  Jehlt,  aber  an  Personen,  die 
für  Musik  etwas  thäten ,  desto  mehr.  Herr  VV. 
wird  nach  Paris  gehen.  —  (^Kassel.)  An  unserm 
nrasikäUsdMnHoriaonte  siebet  es  sehr  trabe  aus. 
DasT^eater  hatgrofse  Verlnderungen  ,  und  nicht 
SU  seinem  Besten,  erlitten.  Wir  hatten  den  gan- 
sen  Winter  über  keine  Primadonna.  Der  Dame, 
welch«  man  uns  dafür  anaechnete*  feUl«  vorerst, 
nichts  weiter,  als  —  eint  Stimme;  sie  gab  durch 
dumpfes  Aitikuliien  immer  nur  an,  wohin  Töo« 
gehörten;  In  dem  Wnterkonsert,  das  der  vor- 
malige Orchesterdirektor,  Hr.  Ruhe,  zu  Stande 
brachte,  horte  man,  aus  Mangel  an  Theilneh- 
mexn,  die  etwas  Bwtttt  halten  geben  können» 
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nurMUtelmlfjigef,  und  darum  fiel  dieUoterstü«- 
Bung  auch  lo  kärglich  aus,  diü  nicht  einmal  «in 
DutsendKonterte  herauggebracbt  werdenkonnten. 
DieSehnaucbCder,  an  benereMualk  gewöhnten 
Menschen,  wurde  nur  durch  einigeKonzerte  durch- 
MMender  Virtuosen  für  den  Moment  gettUlet.  Dafs 
detfleklMn  BiMwekmi  hter  nicht  «Mnige  giebe, 
^afs  sie  auch  gern  für  das  Beasere  in  der  Musik 
etwas  thun,  zeigt  die  baträefatliolie  Unter» 
etütsung  der  Konserle  von  Mad.  Guarnieri, 
fim.  Vogel  (deea  Flottsten)  u.  a.  Vor  kur- 
zem kam  der  Virtuos,  HerrAppold  aus  Man- 
heim ,  ein  Schüler  des  bekannten  Fldtiaten  Wen- 
de 1  i  n ,  hier  ».  DIeeer  gaachiekto  und  W> 
tcheidne  Künstler  gewährte  uns  viel  Vergnügen. 
I>er  edlere  Geist  wahrer  Musik  eeicbnet  im  Gan- 
zen noch  immer  die  rhetnläiidischen  Virtuoseaf 
die  PiltlMr  undM  Ondieiiec  beaondei*. -unter  den 
Dietsten  ihrer  -andern  deutschen  I.aniUIeute  aus. 
Ist  auch  die  schöne  Zeit,  in  welcher  so  manche 
der  gröfsesten  VirtiMaea  Aift«  toeendete  in  Man- 
heim, emporstrebten I  irorltber,  so  ist  doch  etwas 
von  ihrem  Gei«te  xuriicicgeblitben  und  da« 
wUrkt  fort,  so  dafs  Kaff,  Vogler«  Fränsl 
ti.ff.w.  noch  nicht  eurgehtfit  heben  doitonlebem 
Der  zartere  und  edlere  Geiat  walirer  Musik  er- 
■tirbt,  wie  der  Geist  der  Humanität,  nirgends, 
yro  er  einmal  sich  ansiedelte  «nd  eino  Zeit  lang 
das  Bürgerrecht  genofa^  Von  unsrer  geirtlicheA 
Mmik  läfst  sich  wenig  sagen  ,  wenigstens  nicht 
fiel  Gutes.  Am  Charireyuge  z.  B.  wurde 
Gran  na  Tod  Jtsu  von  'den  Semioasiaten  md 
«inigen  TheatersangerinneDanfgeMhtt.  S<  ging 
alles  recht  gut  im  Taktt  zusammen  —  wenn  da« 
genug  ist!  DieCh^re  wurden  übrigens  ganz  un- 
TechlltnifanilMg,  gana  ohne  Brbiannen  nit  tin- 
aern Ohren,  faerausgecchrje  en ;  der  Bassist,  der 
das  Solo  vom  Löwen  des  Stamms  Juda  vortrug, 
echten  sich,  obneracbtet  seines  guten  Organs, 
nu  beeifem,  den  I<öwen  selbst  darzustellen  — 
tmd  8f>  wurde  sogar  das  Gute,  z.  B.  was  ein  jun- 
1^  Mädchen,  Dsm.  Wachsmuth,  deren  Kor- 
jßt  SO  bis  t«i  deren  Organ  aber  19  bi«  so  Jahtn 


ankündigt,  gab  verdeckt.  —  {Ptttrshirg.') 
Hier  hofft  man  jezt  auch  auf  Wiederherstellung 
der  ▼ormatigen  eehOnen  Thätigkeit  für  daa  Bea^ 
tere  in  der  Musik,  und  hat  desto  mehr  Grund  sn 
dieser  Holfming,  da  sie  auf  die  Uf  he  r.ur  Ton- 
kunst bey  dem  jetzigen  Kaiser,  vornehmlich  aber 
bey  aeiner  TorträflichenGenAlin,  uAd^bef^allen 
Gebildeten  dieser  Hauptstadt  gegründet  ist.  Dk 
die  Ausländer  wieder  fi-ejen  Zutritt  über  umre 
Gränzen  haben,  so  wird  es  nicht  fehlen,  dafa 
nicht  viele  leiaeade  Kflnacler  nnd  V1rtuaaen>ih« 
Hei!  bey  uns  suchten.  DetHimmel  bewahre  im» 
nur  vor  Stümpern  oder  mittelmifsigen  Menschen, 
die  hier  gewila  auf  kein»  Vorthelte  «1  reidmert^ 
haben,  da  wir  der  geschickten  Liebhaber  und 
d«r  geschmackvollen  Kenner  nicht  wenige  be- 
sitzen. —  (Parts.)  liier  ist  die  Erwartung  der 
LIebhalier  Mosa rtacher  Muafk ,  ditf  ZA^httfoH 
dieses  Künstlers  auf  dein  T.'nater  zu  sehen,  ohn* 
geachtet  der  sehr  bcstiuimtea  Versprechungen 
und  vielen  ZurQstungen,  von  neuem  getSusi-ht 
worden.  Man  spricht  ziemlich  laut,  dafs  nur 
dfr  F/mflufs  einiger  bekannten  hiesigen  Korn, 
ponisten,  die  ihre  Produkte  in  aller  Stille  mit 
MosartiMhen  Sebtfnh^ten  anwdtinfldLlB n ,* 
die  nun  besorgten ,  es  rnocbtn  ihr  Verfohlta 
dann  allzusehr  an's  Licht  kommen  —  ab  jonet 
Täuschung  Schuld  scy. 


VX  Variasions  Sur  fair  de  foperaf  Lt  jteiit  m«- 
fifet,  Cmun  U*  duig^M  ßt  U  ^  tU.,  peut. 
h  Clav,  iiu  PimuffiuM  far  F,  H.  ItOtßtru 
Qtuv.2.  Hambottig,  chea  Jeta  Aug.  Btfh—, 

(Pr.  10  Gr.) 

£in  ganz  artiges  Spielwerk,  und  füs  Lieb« 
hallet  dieiea  Liedes  aitatmehmen. 


LEIPZIG,  acT  BaasTaorr  mm»  B2aTaa. 
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Den  1522  Mus  N^.  ;  4-2. 


BieMuuHbicn  KAeMzcwrkir. 
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Sitten  April  dieses  Jahres  starb  zu  Berlin 
der  königl.  Mültlenmeitter  uud  Bescheider 
lohaon  Gottlried  Bruwill.,  im  vier  und 
4iebcosigsten  Jahre  seines  Alten  pl^ftelieb,  oadi- 
4em  er  nodi  an  demselben  Tage  in  seiner  Mühle 
-jjteaTbeitet  hatte.  Das  Talent  dieses  stillen ,  sin- 
nigen und  fleifsigen  Mannes  /um  Dsu  musikali- 
sdiAr  InstTuneato,  tnarht  ihn  wütdig,  dafa  sein 
Name  unter  uns  eihaltin  werde,  obgleich  dieses 
Talent  sich  Ungsaut  spät  und  um  felegeotiich 
•BkwkkeltA» 

■Er  war  der  Sehn  eines  Dorllllsten  und  ge* 

bohren  im  Dorfe  Tiiebenau  in  [Pommem  im  Jahr 
1727.  Der  l*retliger  dickes  Dorfs,  Namens  Cru« 
«ius,  wollte  gern  aus  dem  jungen  Menschen 
einen  Theologen  machen,  womit  auch  Vater  und 
Sohn  sehr  rufricdf-n  waren.  Doch  dieser  karr» 
sufällig  in  eine  nicht  weit  vom  Dorfe  gelegene 
Mflhief  und  alle  sehtfnefi  HofTnungea  des  Vaters, 
der  im  Geist  schon  seinen  Sohn  auf  der  Kanzel 
iah(  waren  dahin.  Durrh  den  Anblick  eines 
vollständigen  Apparats  von  scharfgeschlifienem 
Werkaeuge  and  sugleicti  «iner  wohlorgantslrten 
Maschine ,  die  durch  menschlichcKunst  zu  einem 
hcitinimten  Gebrauch  eingerichtet  ist,  wurde  der 
Jüngling  mit  eins  so  in  seinem  innern  Wesen 
berührt  t  dals  Ton  heute  an  sein  gtnuer  "Sinn 
darauf  stand,  ein  Müller  zu  werden.  Nach  einiger 
Zeit  entdeckte  er  seinem  Vater  seine  Neigung  cur 
Mflilerprofesston.  Dieserwollte  nicht  gleich  ein- 
willigen, aHein  der  Prediger  Crucius  überre- 
dete ihn  selber,  den  Tiieb  des  Sohns  nicht  zu 
hindern  und  der  junge  Mensch  wardnachStargard 
in  Femmem  su  einem  Malier  iu  die  Lehre  gege- 
bellt  wo  er  sich  dui^  thttS$  und  ttllle  Befaux- 
i.  Jahii. 


lidikelt  sehr  bald  die  Neigung  tnd  Adituifgiel« 

nes  Meisters  erwarb.  In  seinem  zwanzigsten  Jahre 
kam  er  als  Müllergeselle  nach  Berlin  in  die  so- 
genannte Werdersche  Mtfhie.  Der  •damalige 
Mülileinneister,  l/uckricl,  fanden  ihmeinen 
tüchtigen  und  fleifsigen  Arbeiter  und  gTsbihm  im 
Ewey  und  dreyfsigsten  Jahre  seine  Tochter  zur 
%he ,  mit  der  er,  nach  itun  Vaters  Tode,  diese 
Mühlenmeisterstelle bekam.  Im  Jahr  176:  wurde 
er  mit  einem  Schneidermeister,  Namens  Ka- 
dicke,  bekannt, -der  sich,  aus  Liebhaberey ,  mit 
dem  Instrumentenbau  beschäftigte.  Diese  Be« 
kaniitsthaft  veranlafste  Br  u  wi II en  ,  »einen  Flü- 
gel zu  bauen,  den  er  aber  wieder  serstürte,  um 
einen eweyten  su  machen,  -der  an'SchflnIielt  de« 
Tons ,  Dauerhaftigkeit  und  Zierlichkeit  der  Ar- 
beit, eins  der  allerbesten  Instrumente  ist  und  sich 
ganz  wohl  neben  einem  Silbermannschen 
Flügel  hifren  lassen  kann.  Hätte  ^ich  der  gute 
B  ru  wil  1  von  hier  an  ganz  mit  dem  Instrumen- 
tenba(|  beschäftigen  konneu;  so  wäre  er  in  kur- 
ier Zeit  ein  berühmter  Instramentenmacher 
gewe.sen.  Während  des  Baues  dieser  zwey 
Flügel  hatte  ihm  die  Bemerkung  nicht  entgehen 
können,  dafs  es  ihm  an  akustischen  und  noch 
mehr,  an  mustkalischen  Kenntnissen  -ttberhaupt 
fehle.  Er  hielt  für  ndthig,  selbst  spielen  zu 
können.  Er  licfs  seine  einzige  Tochter,  die 
ind%8sen  herangewachsen  war,  auf  seinem  neuen 
Flügel  im  KIsTierspMen  -unterrichten;  diesen 
Unterricht  nützte  er  niit  d.i7:u,  selbst  allerhand 
Stücke  und  besonders  seinen  Choral  spielen  zu 
lernen  und  dureh  iiei  -wenige  bekam  er  eine  un- 
gemein gründliclie  Kenntnifs  einer  guten  Tafte« 
tur.  Nun  wollte  er  auch  die  Violine  nnd  das 
ViolonceU  spielen ,  allein  hier  fand  sich  ein  klei* 
aes  Hindemifs :  doich  einen  unglOdlichen  Hieb 
mit  dttm  Beile  hatte  er »  in  Jüngern  Jaluen ,  einen 
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«leiGm  Viafffn  in  der  Unken  Band  davon 
jetragen.    Diesen  Finger  maclite  er  sich ,  durch 
•ine  höchst  ffinnreich  aa  der  Haad  befestigte 
Teder»  mit  Druck  und  Gegendruck,  so  bew«g* 
nm,  daf*  er  seine  Sinfonie  und  sein  Trio  dainit 
nach  seintr  Art  reclit  ordentlich  a!-^;i:elen  konnte. 
£r  uxiterkielt  viele  Jahre  nach  eiaandei  ein 
kleines  Konsert  in  seiner  Mühle,  das  aus  laiiter 
Xiisbbabern  bestand  ,  und  dem  man  nicht. Stt  Tiel 
lühre  erweist,  wenn  es  zu  den  besten  seiner  2eit 
gerechnet  wird.    Fünf  Violinen ,  «Wey  Brat- 
echen»  ein  Violonceil,  ein  Contraviolon  und  ein 
Flügel  hatten  t>i.  h  Jahre  hindurch  so  mit  einander 
eingeübt,  daXs  man  die  cdiwersten  Baclischeai 
Gold ber^gscbeq  und Mttthetsrhen  Koosette, 
^velche  dieTochter  des  Hauses  überaus  rasch  und 
präcis  vQitriMJ  ,  hier  hören  und  rait  dtm  (ii  !inrtcn 
zufrieden  scvu  kunute.    Das  Musikzimmei  wai 
«ine  geräumige  Dachstube»  worina  ,  durch  gebtt- 
ligcs  V't  ihaiien  und  ViT«chaalt  n  mit  Brc  tttin, 
dies  kit'iut: Orchester  maacheu  keuii«:r  für  ^ulae, 
thcuc-c  bezahlte  und  mifslungpoe  Konserte  ent- 
«chfidigt  hat.     Von  den»  ILlappern  der  Mühle, 
<lle  sechs   oder   siebi-n   Gange  hat,  horte  man 
liier  nichts  und  an  die  Erschütterung  des  Gebau- 
tes wurde  ein  jeder  bald  so  gewohnt,  wie  an  eine 
neue  Luftait. 

Bru will's  eigentliche  Beschäftigung  rait 
«einer  Muhle,  der  er  selic  treu  und  mit  Lust  vor. 
«tand  —^r  l'Mf*  wenig  Zeie  übrig  *  an 
4en  musikalischen  lostrumentenbau  zu  deuken; 
^uch  konnte  schon  deshalb  hier  nicht  viel  werden, 
weil  er  alles ,  auch  das  Kleinste,,  mit  eignen  Hin* 
tenmaehte,  denn  et  sog  sieb  sogar  die  Saiten 
aueeinen  Instrumenten  selber,  um  alles  auf  das 
Vollkommenste  au  haben  und  nichts  theuer  zu 
beaahlen ,  waeer  selber  machen  konnte»  ptmp 
-nngeachtet  bauete  er  sich  noch  elo  sehr  hübsches 
Positiv  mit  scclis  lUgiiitern  und  dann  noch  ein 
JLlavJchocd ,  weiches  leztere  unvollendet  geblie- 
ben ist. 

Er  war  einMann  von  tiefer  innerer  Bildung ; 
es  wohnte  ein  Geist  in  ihm,  der  bey  einer  einst- 
maligen Explosion  die  herrlichsten  Strahlen  ge- 
WOffitn  hätte.  £r  hatte  einen  feineu  und  sichern 

ttoiduB«4t^desMaMi(  und  wuiste  di«  besteo 
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Sachen  der  besten  Meister  ein»  Vorurthell  und 

viele  Erfahrung  stu  schätren.  Obgleich  er  nie 
ein  voisätzliches  Zeichen  des  Beyfalls  oder  Ta- 
dels verlobr^so  konnte  ihandocb  genau  an  ihm 
bemerken,  was  er  am  liebsten  hurte  und  spielte« 
Seitie  cintache  Iltde  über  Musik  und  Insttumen* 
teubau  hatte  etwas  Eignes,  schlechthin  Un- 
gelerntes f  er  hätte  alles  in  der  Natur  gesehn ,  eh« 
er  die  Namen  der  Dinge  kannte,  aber  seine 
wenige  Rede  war  instruktiv  für  jeden,  der  ihn 
zu  verstehn  suchte.  Ueber  den  unbekannten 
akustischen  Gebalt  der  Instrument^  llt(te-er  ein 
so  le;is«-8  (tlIüIiI  ,  dafs  er  durch  das  blofsh:  Bei  !^rcn 
einer  Violine,  mit  vieler  Sicherlieic,  über  die 
Ast  nnd  den  Werth  ihres  Tons  urtheilte  und  sich 
selten  betrog.  Nach  und  nach  hatte  er  sich  in 
langen  Witjfi  rabi ndeu  eine  zimiliclie  Anzalü 
guter  Musikalien  sehr  richtig  abgeschrieben,  die 
immer  von  der  besten,  utfd  -sehr  vemhiedener 
Art  waren.  EiueMunik,  die  blos  in  Noten  o  i'jr 
Tönen  bestund,  konnte  keinen  £indruck  auf  ihn 
machen ,  obgleich  er  alles  gern  hdile«  wenn*e 
nur  Musik  war;  allein  eine  Musik,  warinn  Cha- 
rakter, Leidenschaft  und  Haltung  war,  konnte 
ihn  in  still«  Veraückuug  bringen,  die  seine 
Freunde  leiAt  an  Ihm  bemerkten.  Denn  war's, 
als  wenn  er  reden  wollte;  aber  nun  kannte  er  die 
Namen  der  Dinge  nicht,  und  wie  sich  sein  HecK 
auftiiat,  verschloCs  sich  sein  Mund, 

In  eeiner  Mühle  datft«  nichts  obM  seine  per- 
sönllche  Gegenwart  geschehen.  Die  gefährlich- 
sten jfciandarbeiten  im  harten  Winter,  beym  Los- 
eisen disr  WaasenMder,  wo  der  geringste  Fehl- 
tritt, oder  ein  Ausgleiten  mit  dem  Fufite,  oft 
den  martervcllvtcn  Tod  nach  sich  zieht,  waren 
ihm  bis  in  sein  hohes  Alter  weder  zu  schwer  noch 
fiirditbar.  DiewichtigstenTbeile  des  Räderwerke 
meehte  er  eigenhändig.  Ein  Drilling  von  seinen 
Hunden  aus  festem  welshüchnen  Holze  gemacht, 
sah  aus,  als  wenn  er  aus  einem  Stücke  Elfenbein 
gesdinitten  wäre.  Er  verstand  seinen  Belidor 
un  l  v.  ar  vermögend  unter  allen  gegebenen  Um- 
standeq  eine  tucditige  Mühle  au  bauen.  £r  hat 
«irserdem  viele  kleines«  Maschinen  fOr  meh- 
rere Fabriken  in  und  aufser  Berlin  gebaut,  die 
,  imaMi  gldckUfibyoa  Statte»  guigeo,  Inselneai 
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häuslichen  Leben  war  er  heiter,  friedlich, 
nSfaig  ,  wohlthättg  und  bfttlndig  auf  etwas 
rinnend«  dha  tiam  Erfijndiing  odtc  VMief» 
•tnng  wir« 

Friede  sey  mit  seiner  Asche!  und  wenn  dies 
kleine  Denkmal,  dasibmeiii  viel  jüngerer  Freund 
■teilt,  irgend  einen  Üiätigen  jungen  Mann  von 
Talenten  zur  Nachfolge-  erweeken  und  etitoken 

kann;  so  ist  sein  Andenken  erhalten  und  der 
Zweck  erreicht.    Berlin  ,  im  Moi^t  J^inius  x^oi. 


B&isvB  ü»z%  mm  ^ä.m,rMi 


.   Das  wiisen  Sie  noch  nicht,  daA-kh  eine  Harfe 

habeP  Seit  vorigem  MonäC,  lieber  Freund,  ist 
sie  ru  meiner  gröfsten  Fteude  von  G.  angekom- 
men: und  denken  Sie  nur  nicfatt  dafs  es  ein 
fiflchliger  Einftll  von  mir  ist  ich  wUl  d^e  Harfe 
lernen  und  selbst  will  icli  sie  lerntn.  Sie  sollen 
eehen,dafs  idi  wahr  geredet  habe.  Ich  weifs  wohl, 
et  iit  ein  unToUkonnnnes  Instrument ,  wenn  ich  es 
mit  jedem  andern  vergleiche,  besonders  mitmei 
nem  Klaviere ,  mit  dem  ich  alles  machen  kann, 
was  ich  will.  Aber  es  ist  dodi  ein  angenehmes 
lutroment.  Ich  hin  der  Schwierigkeiten  mttde. 
Ich  komme  wiodcr  zu  der  einfachen  Harmonie 
surück  und  glauben  Sie  mir  nur,  ich  habe  in  die- 
sen vier  Wochen  luf  meiner  Harfe  schon  mehr 
galcrnt,  als  ich  von  Haydn  und  Mosart  in 
langen  Zeiten  nicht  gelornt  habe.  Meine 
Harfe,  hat  noch  keine  Haken  (Ciochets).  Desto 
betiec für  mich!  So  bin  ich  geswungen ,  immer 
bey  tt^em  Haupttonh  SU  bleiben  und  aUeSchat> 
tiruogen  der  Harmonie  und  Melodie  zu  ver- 
folgen, ohne  weder  xur  Rechten  noch  zurliinken 
«Mstneeidien.  Sie  kennen  awinoAxt  nochnieirt, 
■wie  ich  ein  Instrument  zu  lernen  pflege.  Soll 
ich  Ihnen  eine  Beschreibung  davon  machen  ? 
Erst  versuche  ich  einen  Ton  anzugeben.  Schon 
hierbey  finde  idi  viel  m  lernen.  Der  Ton  mula 
»o  rein,  so  angenehm  und  lieblich,  als  möglich 
hervorkommen ,  sonst  bin  ich  nicht  damit  zu- 
fraedeok    Gelingt  mir  der  Ton ,  eo  .-vnsyche.  ich 
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einen  zweyten  und  dritten,   bis  ich  die  ganra 
Stufenreihe  durchgegangen  bin.    Dabey  finde 
ich  schon  Gelegenheit,  die  Applikatur  su  itudU 
ren,  in  der  ich  mich  gleich  anfänglich  so  featllfr 
setzen  suche,  dafs  ich  in  der  Folge  niemals  nö- 
thig  habe,  darauf  zu  denken,  welchen  Finger  ' 
ich  gebrauchen  will.    Bald  brauche  ich  dazu  die 
rechte,  bald  die  lin!:e  Hand.    Hieraufsuche  ich 
die  Akkorde  aus  der  Stufenleiter  heraus.  Ich 
nehme  mir  Zeit  su  meinen  Versuchen.  Keia 
falscher  Ton  darf  sich  hören  lassen.  EinOinxiger  • 
Fehlgrill"  l  önnte  machen,  dafs  ich  das  Instrument 
gleich  aus  der  Hand  legte  und  für  heute  keinen 
liaut  mehr  htfrevileTs.   Dann  fange  kh  an ,  mit 
den  Fingern  eine  leichte  Melodie  heraoiBukliaii» 
pem,  erst  langsam  und  leise,  dann  etwas  drei- 
ater  und  behender.    Ich  suche  mit  der  Linken 
den  Hauptton  im  Basse,  den  kh  doppelt  in  der 
01rt.ivc  gveife.   Enicti  Fingor  halte  ich  in  Bereit« 
Schaft  für  diej^uinte  und  nun  begleite  ich  meine 
Melodie  mit  einem  Baise,  der  weiter  nichts,  alc 
den  Hauptton  und  die  Dominante  htfren  lürst.- 
Habeich  diese  Uebungen  eine  Ztltljug  u  iedei»' 
holt,  so  versuche  ich  diu  Melodie  mit  Terzett 
oder  Sexten  su  begleiten.    Die  Harmonie  wird 
volUrtniger  und  mein  Vergndgen  wiehat,  8« 
geheich  von  einer  Stufe  zur  andern  foit.  Ich 
wage  keinen  Schritt,  von  dem  ich  nicht  vorau» 
überzeugt  bin,  daCs  ich  ihn  mit  Sicherheit thua 
werde.    Auf  diese  Art  glebt  mir  Jeder  Tag  eine» 
neuen  Zuwachs  von  Vergnügen :  jeder  vermehrt 
meine  Fcrtig'ü.it,  ohne  dafs  ich  mich  mit  einer 
Passrtgc  quäle,  die  mir  jezt  noch  nicht  gerathen 
kann,  und  die  ich  künftig  einmal  mit  Leichtig- 
keit spielen  werde,  wenn  ich  mich  durch  öftere 
Uebungen  dee  Leichtem  und  Bekanntern  gehörig 
d.izii  vorbereitet  habe.  Jezthin  ich  icbonaoweit» 
dafs  ich  versuchen  kann ,  nach  Noten  zu  spielen. 
Da»  wtirde  mir  aber  im  Anfange  wenig  Vergntt. 
gen  geraachthaben,  wenn  ich  dabey  niehtwiedec 
auf  eine  besondere  Art  zu  Werke  gegangenwilre/ 
Ich  wählte  mir,  wie  Sie  leicht  <Jt  nken  können, 
Bufördersit  die  aliefelnfacfasten  Melodien,  ich 
studirte  die  Notm,  bevor  ich  tieabcpielen  wollte. 
Alle  Verrteningcn  wurden  von  v.kt  in  ("".c danken 
weggeworfen,  ich  hielt  mich  bius  an  die  Haupfr 
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Doten  und  an  den  .Gang  dea  Stücks  im  Ganzen. 
Hierauf  wucd«  di«  M«lodie  ^00  nir  oho*  alle 

Begleitung  langsam   vorgespielt.    Ich   wkiU  r- 
hoite  sie  erst  einigemal  mit  allen  Scbattixungta 
dßs  Starkem  und  Schfri^mti ,  welche  der  Me- 
lodie Anmnlha.  t^ben  und  Ausdruck  mltth' 1 
len  konnten.     Dann  versuclUe  ich  die  Melociit; 
mit  einigen  Baisnoten  zu  begleiten:  nicht  mit 
allen,  die  ich  vor  mir  stehen  sah,  «ondern  mit 
den  Hauptnotcii,  die  etwa  zu  Anfange  eines 
jeden  Takts  iltin  Gange   dtr  Mtloilie  folgten. 
Mitlerweile  aber  phantasirtc  ich  «iazwischeu.  Ich 
tcbufmic  eine  neue  Melodie,  woxu  die  vorige 
nie  nut  die  Veranlassung  geben  mufste.  Ich 
Verändcrtr  sie    nach  Willkubr,   und  nie  kam 
ich  unbelfchit  von  dieseu  V'fctsuchen  sutfick. 
Immer  mehr  lernte  iclv  die  Natur  des  In- 
strumenu  kennen,    imratr    mehr   lernte  ich 
fühlen ,  was  bey  der  Harfe  von  besonderer  Wür- 
kuiig  seyn  und  bleiben  werde  und  wekhe  Modu 
btioneo  ich.  vermeiden  müsse ,  die  diesem  Instru- 
mente  nicht  eigenthümlich  sind^    Beneiden  Sie 
mich  I  Ich  habe  einen  neuen  i'reund  gefunden, 
mit  dem-  ich  manche  Abendttonda,  ▼oroebanlich 
ÜL deBDlmmjeruDg ,  verplauderet  denn  auch  das 
gehörte  zu  meinem  Plane,  gleich  anfänglich  die 
Töne  herausiutuUleu,  ohne  duis  ichnöthighätte, 
meine  Augj»n  dazu  >u  brauchen..   Und  Sie  vifl> 
sen  es  selbst,  mein  Freund,   wcUhon  himm- 
lischen Effekt  die  Töne  einer  Harfe  machen, 
wenn  sie  durch  eine  ruhige  gerttuachtoee  Luft 
^rlien„  wie-ai«  det  Abend,,  wo  alles  um  uns 
her  schweigt,  so  gern  zu  schenken  pflegt.  Einer 
solchen  Stille  habe  ich  die  erste  Veranlassung  zuf 
Erlernung  der  Harfe  s»  verd^inlMn.    Ich  hielt 
midt  loa- vorigen  Sommer  einige  Tage  auf  dem 
Lande  auf.    Eines  Abends,  als  ich  mich  früh- 
seitiger  wie  gewöhnlich  zur  Ruhe  begeben  hatte, 
wacich  eb«n>  in  dieineiatanEinachliiminero>  Auf 
^mat  weckte  mich  der  Ton  von  einem  Instru- 
mente, welches  mir,  wie  ich  glaubte,  eis  Engel 
im  Traume  höreu  liefs»    Ich  wurde  munter  und 
•dcaanta  die  Bade»   £ine  aauberiscbe  Stimme 
gof»  ihren  lieblichen  GcsanR  in  diese  Harmonie 
der  Sphären  ^  und  mir  war  dabey  nicht  anders,  als 
wie  ich  mix  vorstelle dab  mit  bejoL  Eswachea 
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za  einem  bna«ni  Leben,  aeyn  wird.  Von  Stund 
an.  war  mein  Entachlule  gebfirt,  mit  eine  Marf* 

kommen  zu  lassen,  wäre  «s  auch  nur,  dachte 
iih,  um  einem  andern  damit  ein  ähuUciies  Vec* 
gnijgen  satcbaflbn  ,  und  bis  je«t  habe  ich  noch 
keineUiMwhe  (efunden^diesen  Voriatssu  bereuen. 


Zmtfttr.  Bri^f*.  • 

Ich  komme  eben  jezt  von  meiner  ersten 
Lektion  zurück,  die  ich  auf  der  Hatft?  geg<  lien 
habe.  —  Gegtitait  hcwe  ich  Sie  ausrufen,  ist 
daalhf  EmatP  Ja  wohl»  lieber  Freund t  nach 
meiner  Mcyuung  kann  man  durchaus  nichfngieo« 
dafs  man  etwas  gelernt  habe,  bevor  man  nicht 
anders  darin  unterrichtet  hat.  Sie  kennen  daa 
aliei  9pf<ileb«iort:  doteudo  diseimut.  Ich  büi  ein 
nutthtilsames Geschöpf,  f  ürmichgii  I>t -  s  keinen 
neuen  Gedanken,  und  keine  ncM«  Euipündung, 
der  ieb  recht  froh  werden  kann ,  beTor  ich  nicht 
irgend  jemanden  gefunden  habe,  der  aidi  von 
Herzen  n.it  mir  darübcrr  freut.  So  g  ng  es  mir 
auch  lait  meiobr  Uatf«.  Ach ,  welch  schont» 
InatrumeDt  haben  Sie  da,  tagte  meine  Scbfilerin 
bey  einem  ihrer  Besuche,  als  sie  meine  Harfe 
stehen  sah.  Und  hätten  Sie  denn  auch  wohl  Lust 
zu  diesem  loatrumente?  war  meine  Antwort» 
:  Ihrer  angeiwhaaen  Stimme  möchte  ich  diaee  Bm- 
gleitung  wolil  gönnen,  denn  für  den  Gesang 
scheint  die  Haife  recht  eigentlich  gemadU  za 
seyn«  O,  ich  Wülste  nicht,  waf  Icli.  darum 
gäbe,  wenn  ich  die  Harfe  lernen  könnte.**  Haben 
Sie  denn  eine  Harfe?  ,, Meine  Grofsmutter  hat 
eine  von  unserm  seligen  Groisvater  Bach,  aber 
'  die  hat  keine  Saiten  mehr.  '*  Wenn  ihr  ireitet 
nichts  fehlt»  als  das  ,  10  soll  unsre  Harfe  bald  ie» 
Stande  seyn.  Vor  Ungeduld  konnten  wir  die 
Saiten  kaum  erwarten.  Sie  wurden  aufgezogen 
und  gestimmt—  und  nun  apielmi  Sie  mir  gleidi 
aufdcrSteüc:  Freut  euch  des  Lebens,  tagte  ich 
zu  meiner  j^ungeo  Schülerin.  „Wie  könnte  ich 
des?**  Venuehen8Ie>nur»  Sic  können  es  gewi/si 
Ihr  Ohr  wird  es  Si»  lebten.  Ich  gyb  ihr  di« 
ersten  Töne  an,  das  erweckte  die  Lust.  Sie  fand 
die  Melodie  und  nur  bey  grofsen  Sprüngen 
bcxühdn  icbsoareUea  dm  «otieg^aMi  Tna 
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TOSt 


leia«m  Finger^  Doch  nun  sollen  Sie  auch  ganz 
!■  dtr  Ordnung,  anfangen  st»  lernen.    £rar  die 

Stufenleiter,  anfänglich  nur  mit  abwechseiruieoi 
Dtaum^n  tind  Zeigt-ftriger,  «fann  mit  vier  auf  ein- 
ander io  Ige  ».Jen  Fingern.  Eiomal  tnic  ilt-r  ittth' 
ten»  einmal  mit  der  linke»  Hand.  Jezt  mit  Zeige- 
finger und  Oüumen  eine  Folge  von  Teraen 
i  S  *  1  J  f)  «■  w.  bi<  7  9  S  und  mm  witdtr  ab- 
wärts von  der  g  bis  zur  st  7  X.  Nun  versuchtn 
Sie  einmal  den  AUotd  2  }  5-1  wechseln  Sie  mit 
dem  S»  KU  nakkord  146  und  nun  wieder  zurück 
135.  Odtr  aiu  h  sit :  3  5  S  ,  1  0  S ,  i  5  Alles 
ging  vortreillich  und  ich  b'n  gewifs,  wenn  icli 
wieder  su  meiner  Schükrin  Komme»  dafa  sie  das 
Ge'trnte  nicht  nur  ferrig  spielt,  sorulcrn  auch 
tiuch  manches  selb&t  gefunden  bat,  womit  ich 
eie  aur  einmal  niclt  beschweren  wollte.  Jeat 
denke  ich  nun  scLoii  darauf,  wie  ich  ineine  ge- 
lehrige Siliiilerin  immer  nielir  in  den  Stjnd 
setzen  will,  ihre  eigne Lt-brni^isteria  zu  werden. 
Daa  ist  nach  m^neaMeynung  doch  die  beste  Art 

des  Unterrichts,  die  man  auch  in  andern  Künsten 
uud  Wissenschaften  nicht  zum  giofsen  Nachtheil 
lllr  di«  Selbatthätigkeit  des  Schtiiers»  so  seht  vec- 
aadJäirigtn  mUfee. 


llXCEKSIOMBir* 


Xithriuek  d«r  rfifortrfsdken  Musik,  in  tysteMatiseHtr 

Ordnung  untworjtn,  von.  Johann  Joseph  Kitin, 
Jierzogl,  Sachs.  Attenburqisthem  Hofadvokat  und 
Organist  «n  der  Stadtkirche  zu  JEitenittrg. 
Leipsig  und  Gen»  bqr  WilhtlA  Hrtnaias. 
(Bt,  xThlr.  «iGt.> 

Hr.  KI.  klagt  in  dfr  Vorrede  darüber,  dafl 
mehreie  wesentlicheTheile^der  Theoci^er  Musik 
in  den  bisherigeaLehrbflcbem  unordentlich  und 
ohneGrundsätse,  oder  unvolbtindig  bebandelt 
Seyen.  Und  das  ist  allerdings  gegründet  r  besonders 
ist  Terstäudigb Ordnung, die  Sache  fast  keines,  der 
bekanntenSchriftateller,  die  Theorien  der  Muaik 
gegeben  haben.  Besser  geordnet,  als  die  meisten 
solcher  Werke,,  ist  das-  vorliegende  allerdings; 
aber  über  manche  schwierige  und  streitige  Punkte  J 
iat  «asb  dicaes  YaA  nifihfe  bcttÜBrntund  be&iedt-  I 


geud  genug.    Er  kömmt,  nach  der  sehr  guten 
'  Einleitung,  aaf  die  Lehre  voob  Sthail*  — -  Ut^ 
Sprung  und  Beschaffenheit  detSchalla,  Fortpflan* 
zung,  Anprallen  desselben  an  andere  Körper^ 
Veistirkung  und  Verlängerung,  Eiowilrkung 
dea  Schalle  auf  Empfindung«  Oaagana«  Kapitel 
ist ,  nach  K  u  1  e  r  und  Ch  1  a  d  n  i ,  selir  gründlich 
und  fafslich  vorgetragen.  Das  aweyte  Hauptstück 
handelt  ab  die  GrOfse  dea  Schalls,  die  VeifillN 
nijse  der  Tune,  ihre  Messung  mit  dem  Mono« 
churd  u.  s.  w.  Die  £x])eriiQente  mit  dem  leztern, 
so  uiuhsam  und  gründlich  sie  seyn  mögen,  sind 
gewi&  von  wenig  Nutsen.    Wekhe  Forderung 
an  Musiker,  utn  sichRechenschaft  Uber  die  Tem- 
peratur zu  geben  ,  ein  4  oder  3  Fufs  langes  Mo- 
nuchord  in  200,000  Theile  zu  zertheileu !  Wahr* 
haftigi  es  war  genug,  nach  so  vielem  Streiten  und 
Untersu< Ii'-;!!,  nhoii  von  Andern  ,  überdiesen  Ge- 
genstand, das  Itesultat  zu  geben:  dafs  die  Töne 
ihrer  ursi>r anglichen  BeschaiTenheit  nachanden 
sind,  als  sie  unsere  ji  tzige  Ausübung ndthiguiecbtl 
dafs  sie  nafhdiestr  Abu  eichunr,  bequemen,  itmpt- 
rirtn  heifst,  uadgltichschtvebende  Temperatur,  wena 
die«  Bequemen  so  geichiehet,dart  dieTtf  ne  in  allen 
Tonarten  in  gleichem  Verhältnis  stehen;  dafj 
man^  um  so  zu  tempertrcn,  jede  Quinte  ein 
wenig  Btt  tief,  jede  grofse  Tera  ^in  wenig  sv 
hMh  nehmen  müsse,  ao  dab  Jeder  der  n  halben 
Tone  kleiner  aLsr;,  tifi,  un  J  pnif^-cr  als  24:15 
sey,.  und  die  innerhalb  der  Oktave  liegenden 
Töne  eine  geometrische  Progression  lAachen, 
deren  erttes  Glied  i,  deren  leates,  S  ist}  da£i 
endlich  ein  musikalisch  orgaiii^irtes  und  an  unsie 
Ausführung  gewöhntes  Ohr  sich  selbst  besser  aus- 
helfe,  ala  ihm-  durch  Betedioangea  ainfehot- 
fen  würde,  obschon  diese  wohl  möglich  wären. 
Doch  macht  die  hier  gegebene  Zersetzung  der 
Sache  dem  Fieifse  und  der  Genauigkeit  dee 
Verf.  Ehra.. 

^tcs  Hatiptstück:  Von  den  Werkzeugen,  ver- 
mittelst welcher  die  Töne  hervorgebracht  wer- 
den :  Meniehenatimm«  — ^  musikatitche  Instru« 
raente.  Alle  jezt  gewdhnliehe  InstninH  üte  sind 
klassifisirt  und  durchgegangen.  Die  Beschrei- 
bung derselben  ist  hin  und  wieder  niclit  genau 
geaug,  s.  B.  beym  Baaaetfiorn ,  daa  6  T«ae  titbr 


geht,als  hier  angegeben  wordeil:al>et  noch  weniger 
zu  «ntschuldigi^n  ist  e«,  daft  der  VerfaMet  in 
darüber  angehängten  Tabellen  die  vielen 
und  sehr  bedeutenden  Verbesserungen  versckied- 
»er  Blasinstrumente  in  unsere  Tagen  übergangen 
hat,  «odKudi  diesac  Tbeil  det  QbrigfiM  allec* 
dinge  >a  empfehlenden  Werl»«  d«i  iinvoUkom- 
aeoste  geworden  iat. 


Steht  dtutscht  Arictun  Xlttvter  oder  Pimo- 
fitrtt  von  A.  F.  Durand.  Dresden ,  in  P.  C. 
.Hiltchert  MtiaikTerUge.   (ßt,  iTlilr.) 

Wahracheinlieheind  dieMKoapotitienen  von 
^Mtt  leht  geidiickten  Violinisten  D  ü  r  a  n  d ,  der 
vor  einigen  Jahren  in  Deutsdiland  umherzog. 
Man  ündct  hier  nicht  eben  viel  JSrfinduni-jgtrlir, 
nodi  weniger  eigentliche  Kenntnisse ,  aber  e'uicn 
•gl^lich  zarten  Sinn  und  Takt  des  Gefühls,  oder, 
was  geschickten  Virtuosen ,  diesem  (in  der  Er- 
icheinuog)iaat  Analoges,  von  dem  vielen  Hören 
und  Spielen  guter  Kompositionen  ,  zurückbleibt. 
Dagegen  ist  die  Behandlung  der  lTorf<>,  was 
denn  doch  gerade  bey  Liedern  gewifs  Eine  Haupt- 
•aclie  ist,  oa so  verkehrt  und  ungeschickt,  dafs 
man  sich's nicht  anders  erklären  kann,  als,  llr. 
ü  habe,  als  «r  sie  schrieb,  noch  «ehr  wenig 
deutsch  verstanden.   Gleich  dem  ersten  I<iede: 
Schiller«  MJldchen  aus  dex  Fcemde,  Irt  so 
unitgeepieUi 

b  ÄSb  I        (?)  I  beV  iwÄi  1  RlrtM 
c?  I  ««bin  ">i'  I  I  ^ 

8^  b)äd  &  I  eisMD  1  LeichMi )  sdhwisnea  1 

in  Madd]^'  I  scM»  (7>  «»d  I  waader  \  bar  | 
Und  wie  nun  die  hier  angegebenen  Rede -und 
Muaikaceente  erst  in  manches»  der  fislgenden 
Vexie  fallen !  wiegleicb  beym  sweytea : 

nfcht  I  ui  (7)  dem  Tbal      |  bohtea 
u.  s.w.!  5«  schlimn  iiTi  indeli  bey  den  andern 


Julius.'  *K)4 

Der  Herr  Verleger,  der  sich  einen  Thalec 
fttt  die  sechs  kleinen  Dinger  besahlen  lälst«  het  . 
bey  No.  5.,  die  noch  dazu  eine  Romanze  ist,  um 
ein  Blatt  zu  sparen,  nicht  einmal  die.  Verse  iiin* 
drucken,  sondern  nur  den  ersten,  der  dieUofa« 
Einleitung  enthilt,  und  woraus  man  nur  ec* 
siebet,  dafs  der  Singende  eiianal  LMmdumt  h.il;e, 
unter  die  ^ioten  legen  lassen.  Wenn  das  nicht 
Oekooomte  treiben  heifst ! 


ütimmbuch  t  oder  vitlmehn  Anweisung,  fpu  jtdtf 
LteUiebtr  sün  Klavitrinttnmuntt  t*f  es  üMgat» 

ein  Sailen  -  odtr  Pfciftnivcrk  ,  sciiist  reparirtn  und 
also  auch  stimmtn  kann.  Von  Jostph  Biitnitr, 
Organitttn  Uf  der  DomJttreh*  m  Glogau  und 
lUmst  Nachersl>erg.  Breslau  und  liOipsIg,  bey 
Gehr  und  Comp.  (Pc.  g  Gr.) 

Man  lasse  sich  durch  den  verlegen  schelncri- 
den  Titfcl  nicht  abschrecken  von  diesem  kleinen 
Buche,  daü  mit  vieler  Gcschicktfchkeit  und  vie» 
lern  Flf  Ifs  abgefafst  worden  ist.    Et  kann  durch 
seine  GrUndlicbkeit  und  VollstStuÜL  Veit  aller- 
dings den  angegebenen  Zweck  eirtichen,  und 
jeden  Rlavietliebbaber  in  den  Stand  aetten,  sich 
selbst  SU  helfen ,  wenn  eine  kleine  Bepeistnc 
oder  wenn  au  stimmen  nöthig  ist  —  woran  vie- 
len ,  die  fremde  Hülfe  nicht  sogleich  haben  kön- 
nen ,  wie  auf  dem  Lande  u.  «.  w.»  aUenttngp 
gelegen  seyn  muCi.    Die  S.  56.  angegebene  Pro« 
redur,  die  tiefern  Töne  auerst  zu  stimmeOf 
würdeilec.  aber  geradeau  widerrathen ,  und  daaa 
durcbaos  die  eingestrichene  Oktave,  aus  leicb« 
begrtini.'htn  Ursachen,  empfehlen.  Auch  sollte 
melir  auf  die  gleichschwebende  Temperatur  ge- 
drungen seyn  —  d.  h.  darauf,  dafii  man  all« 
Quinten  ein  klein  wenig  zu  tief,  alle  grofse  Ter- 
zen ein  klein  wenig  zu  hoch,  und  nun  in  allen 
ein  gleiches  Verhälinis ,  übet  welches  das  Ohe 
leicht  Bedienschaft  giebt,  hersBdle;  als  wo> 
durch  allein  man  sein  Instrument  in  den  StanA 
sc  7.t ,   aus  allen  Tönen  gespidt  werden  <h 
künneo. 
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J  a  k  o  t    Schill*  r. 


■„Si«  werden  gelesen  I)abcn  in  tlen  Zeitungen 
„von  Leipzig  und  alitu  Zeitungen  —  mein 
„Name  uk  «eitr  bekannt  — >  ich  bin  Jakob 
„Scheller  —  es  gicht  sehr  viele  ScheUer 
„in  der  WeU,  aber  es  gieht  uur  einen  Jakob 
„Scheller—  ich  kann  nicht«  weiter,  ala  ein 
Mbiachen  die  Obren  zerkratzen  —  Sie  «ollen  htf- 
i,ren,  ob  Sie  so  etwa«  werden  gehört  ]iaben. " 

Auf  die  Art  iing<falir  produzirt  sich  der 
Mann,  der  ehedem  in  VVürtemliergischen,  nach- 
her «u  Sagan  6tmf  Jahre  In  kuriftnditchen  Dien- 
stea  gestanden  hat  und  sich  je«t  auf  seiner  Reis« 
duich   Niedtjsachsen   auf  der    V'iuline  Loren 
läfot.  Solehe  Ankündigungen  sind  tbeo  nicht 
daau  geeignet,  die  Erwartung  der  Veiatän- 
digen  auf's  höchste  zu  spannen.    Man  erstaunt, 
wenn  man  in  unsern  Tagen  nocli  einen  Viituo- 
seo  aus  einen  aotchen  Tone  sprechen  hört,  der 
uns  so  lebhaft  an  den  einen  Gott  und  einen  Ve- 
stxis  erioneit.    Bey  alledem  verlohnt  es  sicli  der 
Mflhe,  diesen  originellen  Tonkünstler  zu  sehen 
und  cu  hören,  der  die  erste,  beite  Violine  er- 
prcift,  sich  damit  auf  einenStuIiI  setzt  und  Töne 
LerTorbriugt,    wie  sie  der  beste  Geiger  nicht 
tcbtfnec  etzeugea  kann.    In  «einem  Vorfrage 
herrscht  eine  Leichtigkeit  und  Klarheit,  wie  man 
aie  nur  selten  hört.    Sein  Ton  ist  re:n,]iell  und 
sart,  «ein  Ausdruck  enupricht  vollkommen  den 
Bewfguogen,  Minen  und  Gebehrden»  wqnit  er 
üin  auch  dem  ungelehrigsttii  Zuhörer  verstand- 
lich macht,  der  si«h  anfanglich  des  Lachens  nicht 
•ntbalten.  kaao,  und  die  groCte  Mannigfaltigkeit 
von  Nttaiuea  und  Scbattiruogen,  die  ex  M«f 
bringea  weis,  sezt  den  Zuhörer  In  Erstaunen. 
Sein  Stüccato  vereinigt  mit  einer  unglaublichen 
Iieichtigheife  die  faftlligNe  Lustigkein  und  «ein 
Flagcolet  ist  das  ftinste  und  zarteste  Produkt 
des  Bogens,  der  je  eine  Geige  berührt  hat. 

Vnd  doch  hat  dieser  unleugbar  geschickte 
Spieler  sich  in  keinen  ei|^lichea  Viotinkon« 
aerte  höxea lassen^  «»  ttwattuogiyoJi  aitcb  dl» 


Juh'uÄ. 

Zuhörer  warea,  seinen  Vortrag  im  Adagio  aia 
bewundern.  Seine  grIfCrte  Starke  bestand  in  Va>  - 

riatlonen,  wobey  er  sich  entweder  gar  nicht,, 
oder  nur  sehr  schwac Ii  |rnit  eiuer  Violine  beglei- 
ten liefs.  Alle  Tone,  die  nur  immer  der  Geige 
entlockt  werden  kdnnen,  brachte  er  in  diesem 
Spiele  ineihtcrhaft  hervor.  Von  seinen  Zuhfiren» 
kunnter  man  mit  Wahrlieit  sagen :  sie  waren  gaoi 
Ohrt  denn  auch  nicht  einen  lauten  Athenzug 
erlaubte  er  durch  seine  Kunst,  die  Zuh6rer  ia 
einer  unablässigen  Besorgnis  zu  erhalten  ,  dafs  ale 
etwas  von  den  Feinheiten  seines  Spiels  verlieren 
mdchten.  Hundert  Tergebliche  Versuche  wagte 
einer  von  den  Anwesenden,  auf  seinen  Zehea 
leise  bis  an  die  benachbarte  Thür  eines  Neben- 
zimraers  bioauschiüpfen.  £s  war  schlechterdings 
utiDtdglich,  so  sehr  scheute  man  sich  vor  dci 
Sünde-,  den  Künstler  und  sein  Auditorium dlUCb 
das  leiseste  Geräusch  zu  beleidigen. 

Auf  die  angenehmste  Weise  übvraschte  der 
Virtuose  seine  unersättlich  aufoierksamenZubörer 
diuch  seine  sQlse  Haxttonien  mit  losgespannten 
Bogen.  Mancher  von  ihnen  hatte  schon  etwas 
ähnliches  gehört;  aber  keiner  von  ihnen  dieMao- 
nigfaltigkeit  harmonischer  Modulationen,  di» 
bf  y  einem  so  engbeschränktem  Spielräume  mög» 
lieh  scheint  —  keiner  die  leise  Berührung  der 
Satten,  die  der  Spieler  so  weit  trieb,  dafs  bey 
der  lebhaftesten  Spannung  des  Ohrs  ganse  Stellen 
mehr  gtdlmdet,  als  gchürt  werden  konnten. 
Auch  bey  dieser  Spielart  wucde  da«  Flageolet 
nicht  vergessen, 

-  Schade ,  Jammersdade  ,  daSi  der  bewvn4*rt» 

Virtuose  sein  Spiel  durch  so  viele  trivialeXans^ 
stücke  entweihte!  als  da  sind:  Nachahtnunt^etv 
des  Gezänkes  der  Fischweiber,  muthwillige  Ver- 
mischungen- der  T6Be  und  kUgKohe  TrUlew »  wo- 
bey man  die  alten  Kinnladen  wackeln  hörtew- 
Mehr  als  einmal  liefs  er  die  sehnarrende Schnt>pf> 
tabacksdose  auf  dem  Viulindeckel  herum  springen 
und  gefiel  sich  lecht  Wohl  in  derGesehiekÜchkeitr 
sie  vor  Pallen  zu  bewahren.  Sein  lautes  Auf- 
stampfen mit  dem  Fuf«e  bey  dem  entferatestea 
Ger&useh ;  seine  naive  Bitte  an  die  Herren«  dali» 
iich  doch  «ttatn.  mtfclitea»  uad  an  die  FiKf*» 
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j)en4taNebeMimmer,daft«ieTord«tOrcbe«terhin- 
«ratoaoidfltatcB;  idinciinbcMbieiblicheaGriniUMn 
^rthnnd '4m Spiels,  die  den  Scbeio  der  Aflekta- 

tion  «o  unwiderstehlich  erregten  —  dieses  alles 
tvürkte  zwar  mit  zu  dem  verstärkten  jb^iiekt,  den 
«ein  Spiel  hervocbringm  roubto ,  «eigte  aber  auch 
^on  elnerUnbekanr.tsclinft  mit  reinem  Sitten  und 
«Inein  Mangel  an  gleichmäDiiger  Ausbildung  der 
höber  □  Seele  nkräfte,  tvomitdieNatur  den  Jakob 
Schell«'  gewifi  nicht  stiefinftttetUeh  su,  be- 
gaben i&t  gut  gefttiMleD  iiit. 


Vthtr  die  mutik,  StyUg*  JTo.  yjIZ, 


Wir  haben  seit  der  Erscheinung  -der  C  b  e- 
r  u  b  i  n  i'  B  c h  e  n  Oper:  lits  dtux  journitt ,  auf 
ITeberseugung von  ihtem  hohen  Werth,  me.Src 
rcinal  Gelegenheit  genommen ,  aitl  ^^ie  autmerk- 
aam  au  machen*  aber  zu  unsrer  B&ii&uiüung  wis- 
een  'wir  sie  noch  -auf  nicht  Einem  -deutichen 
Theater,  indefs  Luiuiert  sthr  alberne,  Sinn 
utiil  Geschmack  verderbende  Produkte  mit  Eifer 
immerfort  verbreitet  werden.  Vielleicht  achtet 
«lan  auf  jenes  Meittentttck  mehr,  wenn  «nrir 
«inen  kleinen  Satz  daraus  im  Klavierausruge 
geben.  Nur  bitten  wir  dabey  aichzuerinnern.dafs  er 
einzeln  stehend  wenig  von  dem 'WÜAen  tarn  nod 
doff»  tvaa  ft  im  Zusammenhänge  würkt,  eben 
w«U  du  Gmim,  In  Textend  Musik  .Eins  ist. 

^  Mtdakt» 


XumSB  N  ACH«XGBTB1I. 


{Witn.)  Die  lehr  vorthetlhaft bekannte  junge 
Sängerinn,   Dem,  Saal,  41«  beMmden  durch 

▼ortteffliclie«  Vortrag  ihrer  Partie  in  Haydns 
Srhöpfiing  bey  den  öftern  Aufführungen  derselben, 
■ich  ausgezeichneten  £ey£aU  des  Publikums  er- 
worben hatte,  wird,  «um BedMwm  aller Muaik- 


liebhaber,  ilirer  Verbindung  mit  einem  atmete- 
henen  jungen  Mann«  wegen,  nächtfena  -vom 
Theater  abgehen.  Dagegen  wird  die  berühmt« 
Sänqerinn,  Mail.  Cannahich,  mit  ihrem 
Gcuial,  von  Frankfurt  zu  uns  kommen.  A!;ir 
noch  einen  empfindlichen  Verlust  «oiUn  wir  er* 
Iciih  n  :  Herr  und  ^^J(iaIn  Paer  sind  nach  Dres- 
den, unter  sehr  an»tändigrD  Bedingungen,  be- 
rufen. Sein  AchUits  eihSit  sich  im  Wohlgefallett 
des  Publikums,  so  wie  der  Sänger  Brills  i  in  de« 
Hauptrolle.  Als  llrisi-ide  gefallt  Madam  Pacr 
noch  immer  sehr,  wie  in  alkn  Hollen,  welche 
Anstand,  WOrde  und  Zartgefühl  verlaogen. 
Dafs  aber  Herr  Pae  r  die  Stinnnc  seiner  Gattin 
allzusehr  forcirt  und  gar  zu  Jjocl)  für  sie  setzt,  wo« 
durch  aie,  oder  wenigstens  ein  Theil  ihrer 
Stimm«  au^eopfert  werden  kann  —  daa  kan« 
man  ihm  kaum  Terge|r«o. 


XOKSX  A«S«I4B. 


Sonate  pour  U  Fortryiatin  ou  Clavecin  avec  aeCm 
d'un  Violon  <(  ViolonctilOt  compos.  et  dtdie« 
a  Afadem.  FttngoUi  dt  Sehuman  n  par  Ambrvist 
Ritdtr*  Oeupr.ia,  Vienne,  cb«s.Jee.  £der. 
C<  BL  «o  Xr.) 

DieSonate  ist  nicht  ohne  Werth;  sie  hat  gut« 
Anlage  und  nimmt  sich  nicht  übel  aus.  Wai  daa 
Berte  daran  ist,  find  aber  nicht  gerade  die  etwa 
neuen  und  beaondern  Cledanken,  sondern  ^ 

das  Gesammtspiel  der  drey  genannten  Instru- 
mente. Der  iitbatt  stimmt  also  einmal  mit 
dem  THel  überein,  was  sehr  selten  bekamittidi 
der  Fall  zu  seyn  pflegt;  denn  die  übrigen  In» 
Strumente  beym  Furtepiano  sind  oft  nur  Lücken- 
büfser,  oder  sie  helf«a  iuiltn  und  den  Spek> 
tak«!  v«nnelu«ii. 


(Hiscbcf  die  Bqrlage  'Ne.VIII.i  nsd  das  Imellifein. Blatt  No.  XI.) 


LEI?ZIQ,  SSV  ftasiTaer«  HiCaraa. 


I  XXV IX 

per:  Les  deux  journees. 
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re  .  com  -  pcn  -  se  un 
fiU^et     wi?  -  der  j« 


bien  -  fait  n'ost  ja  -  mais  per  -  du,  bon 
de       U'ohiikai  ßnä't  ih-ren    Lol^,  ,  e(ir_ 


Tr*n-  : 
vtr.  _ I 


caU,  ■  -  jiUa.  n'^t  ja  -  mtis        per    -    du,  n'estj&-ina 


•7^ 


t- 


3x 


1  I  1 


Utdrt  jM  • 
ihm  MM  £«ftia. 
u  Gerkkt, 
»Uirm. 

'i$d*t  ikrtn  Ubk  7» 


ffab  der  lOtnu'siek'imk'mm*' 

Grfatifitn  —  tratxti  dfn  Gf/akrm,^  * 

Ihn  M^et  Vu  DmUTs  Gefühl  — 

£r  itfutht  vpa  MHth'^  mtth».  SOiMrmn 

Suuumti  dem  Kerker  seUneU  mMum  . 
£fm,  FretauU,  ja  Utr  toUt  es  wisams' 
^fede  mhttJiat  ßad't  ihrm  Lfhm!  " 


Digitized  by  Google 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  iilin  Julius 


N?.  45. 


igOli 


AssAvsLviie. 


JE  t  tv  a  t    über    das  Liederspiel, 
Vea  lohana  Friedrich  Il«ichardti 


An  d.  Bedakt.  d.  allg.  mu|.  Zeltung. 

Schon  yorigen  Winter  wttntchten  Sie  etwtt 
Hestimmtes  ül)er  da'*  Wesen  der  neuen  Gattung 
von  SchauspitI  mit  Cit-sarig  ,  die  ich  Lieder.'pitl 
genannt,  und  vort  der  ich  den  ersten  Versuch  tuiC 
dem  damalt  in  Berlin  gUnstig  aufgenomtneaeu, 
nadiher  bekannter  gewordenen  kleinen  Stück: 
Z>iti*  tmd  Treue,  gemacht  hatte  —  su  wie,  über 
meine  Absichten  mit  dieaer  Gattung,  von  mir  zu 
erFabren  i  aber  eine  nicht  unbeträchtliche  Ansaht, 
jezt  ofT' iitlicli  bekannt  gewordener  Arlicitfu  lur 
die  Berliner  Theater,  hielt  mich  damals  ab, 
Ihnen  eine  Erklärung  darfiber  zu  geben,  die 
Ihnen  jezt  initzuthelien,  nuchaelbit  meine länd' 
liehe  Muse  einladet. 

MItBedauern  sah  ich,  wie  das  deutsche  Opern- 
publikum  immer  mehr  und  mehr  blos  an  KaUbre» 
cheoden  Schwierigkeiten  und  l»etäubend«m  Ge- 
tKosch  Gefallen  fand;  die  angenehmsten  Lieder, 
. —  die  allein  Einfluf«  .mf  die  Gesanglnldimg  des 
grofsen  Puhlikums  und  6elbst  auf  dessen  frohen 
IfebensgeouGi  haben  kflnnen  —  aah*  ich  oft  un« 
beachtet  vorübertönen.  Der  einfache,  tflhrende, 
bedeutende  Vortrag  verständiger,  gefObtvoIler 
Sanger  wi  Singerinnen  blieb  oft  ohne 
Theilnabme,  iPMiifatens  ohne  laute  Theil- 
nahmbezetigung ,  welche  die  Sänger  allein 
von  jener  unterrichtet.  Sobald  aber  einer  nur 
»II  L^bMlttfften  hohe  und  tiefe  T6ne  schnell 
hinter  einamler  hetauigurgelte,  war  des  Klatschens 
und  Beyrallruf«M  kuw  £iide^  Du  deutache 
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grofse  Publikum  scheint  sogar  nbch  nicht  einmal 
den  BegriH'  ^tUdt  au  haben,  dafs  die  einaige 
wahre  und  grofse  Scbwierigkett  in  der  Kunst 
nur  darin  besteht,  flafs  daa  Hftr?Ofgebrac]ite 
—  welcher  Art  es  aurli  seyn  mng  —  rein  ui  d 
vollendet  sey.  Auf  gut  Glück  in  den  Tag  hineia 
unternommen,  bt  nichti  aehwer,  und  da* 
Schwerscheinende  gelingt  so  weit  eher  und  öfter, 
als  das  unscheinbare  Einfache  und  Bedeutende. 

£s  ist  nur  sunatflclieh,  dafs  junge  angehende 
Talente,  die  aus  mehr  als  einer  UraMhe  den 
B»  yfull  des  Publikums  zu  suchen  haben  ,  hierdurch 
vom  Anfang  an  eine  falsche  Aichtuug  erhalten. 
Es  ist  auch  nur  su  nstürlidi ,  dafs  sie  sich  gern 
aller  grundlichen  Schule  überheben,  wenn  sie 
gewahr  werden  ,  dafs  dasGlänzende  in  derKunst, 
wenigstens  in  so  weit  als  es  notiiig  ist,  ein  un« 
wisaendes  Sonntagspublikum  in  Bewegung  su 
setzen,  bey  einigt  r  N'aturanlage,  weit  le'cliter  zu 
erlangen  ist,  als  das  Bedeutende  und  Rührende. 
So  wird  mit  schlecht  vorgetragnen  Bravourarien 
angefangen,  und  sehr  oft  nicht  besser  geendigt. 
Die  Stimme  ,  die  auf  diese  Weise,  meistens  sich 
selbst  überiasben ,  mt  zu  ihrer  Reife  kümmt,  geht 
auch  um  so  eher  su  Grunde»  da  das  netimodisch« 
tolle  Treiben  mit  der  tobenden  Orchesterbeglei- 
tung den  Sauger  zum  angestrengten  Schreyen 
zwingt,  um  nur  einigermafsen  durchgebört  zu 
werden.  Bey  einigen  der  neuesten  Opern ,  In 
denen  oft  bey  ganzen  Scenen  die  Sitigstimmen 
unbeschadet  wegbleiben  kannten,  mochte  man 
wohl  wünschen,  dafs  die  Singer  einen  Kunst« 
griff  sur  Erhaltung  ihrer  Stimme  anwendeten, 
den  ein  alter  französischer  0|)trnsänger  ehemals 
zur  Vorspiegelung  seiner  verlohrnen  Stimme 
anwandte.  ManoralhUnimlicb,  dafsinfirfiheren 
Zeiten,  als  der  ganze  französische  Opetngesang 
noch  in  ungeschlachtigem  Geschrey  bestand,  ein 
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alter OpcrnsSnger,  dessen  starle  Stimme  sehr  be- 
liebt war ,  <lus  OrcliesCer  zum  iiöchsten  Fottbiimc 
anxutretben  pllcgte,  um  M>  die  ganze  StMrke  sei- 
ner Stifnnve  desto  nachdrücklicher  zeigen  zu 
können.  Als  diejc-r  nun  seine  Stimm«  vtrlohr, 
toll  et  doch  mich  biue  Zettlang  seine  Rollen  in 
der  Oper  fortgesplelt,  und  bey  den  Hauptgeiän- 
£en,  in  denen  man  gewohnt  war,  der  Stärke 
■einer  Stimme  ungeheuer  zu  applaudiien,  blos 
mit  oiTucm  Muude  dagestanden  und  das  Piibli- 
kuia  in  der  MeyDuugsu  erhalten  gewufst  haben, 
dafs  er  ^l'.  h  1.1)-!:  irmncr  wie  gewöh&Ucb  tkivcb 
das  tobende  üicfaescer  durchböce. 

Nach  einem  Duett  in  einer  der  neueiien 
Opern,  in  wclclicm  die  ersten  Singstimmen  sich 
durch  das  Toben  des  Orchesters ,  mit  aller  An 
•tieoguog,  kaum  halten  durchschreien  können, 
«igte  einatein  witsiger  Kflnttler  und  Freund  des 
wahren  Gesanges  in  Berlin,  sehr  herzlich  aufge- 
bracht: Nun,  bey  Gott,  es  bleibt  jmt  nichts 
mehr  übrig,  als  dafs  zu  einem  tragischen,  leidtn- 
achaMichen  Ihiett  die  Siogerinn  auf  eineni 
Gensd'armes -TJiuriu  und  der  Sdngcr  auf  den 
andern  steige,  und  unten  zwischen  tieyden  eint 
Batterie  Kanonen  akkompagnire. 

Alles  dieses,  das  einem  neuen  Salvator  Rd'  : 
reichhaltigen  Stoff  gcbcD  könnte  ,  krankte  und  lu- 
dignirte  mich  immbr  mehr.  Ich  sah!  dabey ,  dufs 
•in  nicht  geringer  Theil  der  Tlteaterpablikuin« 
aelbak  dabey  litt,  aber  fast  immur  vtri^ülitTis 
atrebte,  durch  seine  beisere  StttDme  dem  l'<ir 
terre  eine  bessere  ßichtung  zu  geben.  Das  brachte 
mich  auf  den  GedanJceo,  et  mit  einem  kleinen 
liedermafsigei»  Stiitt.c  ,  dessen  gat<zcr  Cliaralti  r 
nur  aul'  Eiueu  angenehmen  I^iuüiuck  abzweckle, 
SU  versuchen^  ob  da«  Theaterpublikuca  wohl 
wieder  fdt  dM  Binfache  und  blus  Angenehme  zu 
interessiren  seyn  mochte,  icli  sah  mi*!i  nacli 
einem  Gegenstands  um  und  gluubte  ihn  in 
einem  kleinen  Stücke  su  finden,  daa  ich  vor 
einigen  Jahren  schon  zu  rwifm  gnnz  andem 
Zwecke  —  su  einem  häuslichen  Fest  für  meine 
eigne  Familie  —  bereitet  hatte.  Absichtlich  hatt' 
ich  damals  Lieder  von  Giithe,  Herder  und 
Salls  und  tinige  Volkslieder  darinnen  ange* 
bracht,  die  aUeu  im  Hause  läehlingsitedei  waceni 
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die  alle  singen  konnten  und  die  durch  eine 
kleine  Justrumentaii>6glettung  tiinlänglich  un- 
terstatzt  >vurden.  Diese  Lieder  waren  auch 
dein  Puhlikuta  schon  hingst  hekanut;  uiul  düfs 
solche  b:.'  .'itirite  I^iederiaelodien  auch  auf  ein 
grofses  Publikum  angenehm  würken,  wenn  sie 
▼om'  Theater,  |n  einer  intereaaanten  Situation, 
von  guten  Sängern,  und  ron  einer  angenehmen 
Instrumentalbegleitung  unterstiizt,  vorgetragen 
werden ,  hatt'  ich^ öfterer  und  eben  erst  an  einc.-iii 
eignen  Liede  in  der  GeUttrinstl  erfkhren.  .Das 

Lied:  Arlt  ivas  ist  die  Liebe,  das  ich  vor  vielen 
Jatiren,  als  mir  Gotter  seinen  er&ten  Eotwuxl 
sur  GtUttrbuel  und  die  ersten  Proben  daraus 
in  Gotha  vorlas,  bcy  einem  firphen  Mafaie  mit 
B!(  ystilftuti^tr  den'l'ort.'cJjrifcb,  war  h'.J.ar'nt  und 
t)tiitbt  gcvf  urden,  und  ich liatte  nach  zvvuU  Jahren 
bey  der  Aufführung  der  ganaen  Oper  nicht  su 
bereuen,  dafs  ich  jene  Melodie  bey  Beaiheitung 
des  Ganren  bcyhthalten  h.Ttte.  Es  gab  einen 
Miimciit  in  der  Oper,  dtr  am  schnellsten  und 
aligeuteinsten  sentirt  wurde. 

Dafs  jenes  kh  iüt.-  Stuck  eigentlich  sentimen- 
taler Art  war,  litTs  ein  deutsches  Publikum  mich 
cl>en  nicht  aeheuenl  Schon  in  frühern  Jahren, 
wenn  iclt  tnic'i  in  Paris  an  raanchem  witzigen  und 
satyriKchtn  Vaudcvillestück  ergözte  und  mir  der 
Ocdaiike  kam,  das  angenehme,  uateriulteudo 
Geselileclktaoch  auf  deutschen  Boden  su  verpflan- 
zen ,  ward  icli  nur  zu  bald  geu  alir,  dafs  wir  das 
eigentliche  französische  Vaudeville-Stück,  des<ien 
Seele  Witz  und  Satyre  ist,  gar  nicht  haben  köon> 
ten ,  weil  irir  keine  witzigen  und  iktyrischenLie» 
der  .haben,  die  allgemein  gesungen  und  sentirt 
wurden;  und  weil,  wenn  es  uns  auch  nicht  an 
Dichtem  fehlen  sollt«,  die  Wita  und  Welt  genug 
hätten  ,  nur  das  leichte  lose  Geschlecht  mit  (ilück 
zu  bfarbfiten,  unser grofses  Publikum  dotli  wohl 
«cliw^tlich  Sinn  und  Geschmack  dafür  haben 
möchte. 

Uusre  Lieder  bestehen  grofsentl.cils  aus  em» 
pfindsamen  Licbesliedern  und  aus  Trinklitdem; 
Da  es  mix  diesmal  aber  nur  um  einen  angenehmen 
Sindruek  su  thun  war,  hielt  ich  mich  an  jene. 

Icli  nannte  das  Stück  Lic Je rspiil ,  weil  Lied 
und  oicbts  als  Zäed  «iea  muükalisciien  Inhalt  des 
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Btficfci  aufiai^to,  und  tch  mich  fächern  wollte, 

dalil  das  Publikum  nlchti  Gröfieies  erveaiten 
iollte.  Ohne  damit  aber  eine  ei^5(lll^u^le 
VerdeutsciiuDg  des  Wortes  Vaude\'UU  zu  beab- 
üchtigea  ^  fiberderilen  UnprangdieFranBosen 
selbst  sehr  verschicdtDC  nnd  zum  Theil  sehr  er- 
swungeiM  Erkliningen  haben  -~  i*t  der  eigeDf« 
Uebe*  ChtnkCef  -dei  Vawle*rille  •  Stücks  damit 
dennoch  ausgedrückt.  Campe  hat  es  auch 
gerne  in  seine  neuen  V«rd^tScfauil^0D  fran- 
det  Wörter  aufgenooiinea.        ,       •'  ^' 

'  Ich  §kb  d«m  Hrn.  Direktor!  f  1  a  n  d  das  klein« 
liiederspielr -lieft  Treue,  und  *f  liatte  das 
Vtttrauen  zu  tn!r ,  den  V ersuch  zu  wagen.  Durch 
eine  Uopifslichkeit  gezwungen  in  seinem  Zim- 
ifiar  SU  bleiben,  abarlieft  er  mir  die'  Veranstal- 
tung der  ganzen  Auffüluung.  ITf  hi-r/CMg«- ,  d:ifs 
feu  solchen  kleinen  xarten  Sti.dcen  die  grur--te 
8org&lt  uftd  Uebereinstimmung  gtrlinre,  \i'enn 
sie  Uire  ganze  WürkuAg  tiiun  sollen,  ward  keine 
Mü!ie  beym  Einstudieren  gespart.  Es  ward  nicht 
Schwer,  das  kleine  Stück  recht  gut  zu  besetzen. 
l>te  SMngarund  Mngsrinneo  glngwi  sehr  willig 
in  meinen  Wunsch  ein,  ille  höchste  SImplicicät 
im  Gesänge  zu  erhalten.  Hr.  E  u  n  e  c  k  e  zeichnete 
sich  ia  dem  höchst  einfachen,  ausdruckvullen 
Vortrag«  des  kleinen  Liedes:  Wann ,  o  Sdüektal, 

melsr  als  je  zu  seinem  \'<)rtljeil  aus.  Madam 
Jßunecke,  Afadem.  Uame  1  uod  Mailem.  M  ö- 
bnt  waren  mitStimm«  und  Vortrag  gans,  was  sie 
seyn  sollten,  und  Madam  Un  7.<  I  m  in  m  ,  deren 
allerlietMtestiaiTes  Spiel,  in  der  Ki.Ile  des  Cvlas, 
i'as  ganse  Stück  belebte,  hun^  üan  kicine  (iö- 
tk«sch«  £iedt  Sah  «fii  Jßio**  ein  JEtfiefefn  fte/ui, 
wit  tiaifb«tti«flbaE«rLi«bli«likeit. 
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Bejr  der  Ordieit«i1>«^eitnDg  !iatf  Uh  «nie 
niirser  dem  blos  angc-:u  Ii  ,  e:i  sat^fttn  Cbaralttet 
des  Ganzen,  die  B-iobaJituiig  der  angemes- 
sensten ZwecJcniäfsigkcit  lur  jedes  einzelne  Lied 
cur  Pflicht  gemacht  Bin  Lied ,  wie  Gtf  the*f 
Ja£ti^nachtUed ,  ward  b!os  von  swcy  Waldhör- 
nern begleitet;  andere,  von  einem  Paar  Flöten 
od«r  Clafinetten  mit  schwacher  Bafsbcgieitung 
eincf  Fagotts  u.  w.  Di«  Saiteninstrument« 
wurden  rjur  angewandt,  wo  es  um  Bewegung  zu 
thun  war  und  dann  auch  nur  j^uartettmafsig  be- 
nuat.  Statt  der  Ouverttire  spielten  die  Blastn« 
striimente  blos  eine  angt  nehme  bekannte  Lieder*  * 
nielodie,  deren  Worte  Jtlbst,  wenn  sie  den  Zu- 
hörern einfielen ,  nicht  ohne  Beziehung  auf  das 
Stack  waren.  Das  Orchester  «rfittllle  meine  Zde« 
a'iili  i;.Tnzn.irl)  Wiinjch.  Eine  kleine  angmehma 
ländliche  Dekoration  ward  mit  Herrn  Verona 
nach  der  ersten  Festidee  veraAcedet  und  mehrere 
thcriltti  hm9n(!e  Zuschauer  ftnden  aidi  In  eine 
romantische  Wal  l  -  Garttnsccne  versezt,  die 
manche  angenehm«  K^minisceiix  Iü  Ihaeo  regs 
machte. 

Dtr  Erfolg  dieser  kleinen,  nur  auf  Einen 
angenehmen  Eindruck  angelegten  Komposition, 
übertraf  bey  weitem  alle  Erwartung.  Nie  sah 
man  das  berlinische  Publiknm  allgemeiner  hin- 
gerissen ,  lauter  seinen  Bcyfa!!  i  ufsfrn.  Mehrer« 
berlinischeBlätter  haben  damals  umständlich  von 
den  ersten  Aafföhrangen  dieser KleinigkeitNach- 
rieht  g(  geben.  ^^^^  war  es  genug,  dafs  di«  klei- 
nen Litder  ipmI  der  t  it  fjcl  e  Vnrtrag  der  Sänger 
all^ciiuin  .Tiipliudirt  wurden  und  der  sanfte  tha- 
raVter  des  Gznxen  dem  Publikum  nnverkennbac 
wohl  that.    Man  hitte  das  StOck  am  £nde  auc» 


•)  leb  «ffehre,  <1j'"s  einige  deutsche  Tlisater  dies  kleine  Stück  geben,  ohne  die  Musik  von  mir  verlangt  zn  lial  et«. 
Wann  sie  solche  nicut  auf  einem' Nebenwege  erhuhrn  haben,  so  wurde  sie  ^!l'!lcLchl  nach  denen  im  Kiavieraus. 
«•ige  gestochnen  Uedem  —  die.  wie  d^s  klrine  ScQck  selbst,  Ley  L  nger  zu  Vahv»  sind  —  von  irgend  leiaaad 
für'S  Orchester  ausgesetzt.  D.i  ich  nicht  wohl  voraussetsen  ditf,  dafs  ein  cndrrT  so  ganz  in  meine  [c?ee  einge- 
hen mSchte,  ich  aber  aus  Rrfahrung  weis,  wIevTei  die  el«nbeschficb«ne  «bsichtlose  Beliandl^ing  der  Urchister» 
fccglelutng  ZOT  Wttlmng  de«  Gamsen  1:«^rgetT»^cn  htt;  SO  wOiisdik'  ich  sehe,  dafs  sich  d  e  T!  e.tter  -  «der  stich 
■  ]Mvatfescl(scharien..d(a  dieses  kloin«  StQck  aiiffflhroa  mSehien,  gerade  sts  an  mich  weiKleirn.  Die  Bedingungen 
Air  di*  Lieferung  cter  Pattittir  wctde  Uh  gcnr'dci  Lag*  und  Absiebt  eines  jeden  angemessen  machen.  Ich  benjue 

diese  Gelegenheit,  denselben  Wunsch  fOr  mein  netiestcs  Werk  dieser  An  —  y«rj  untf  Bärttr  voa,GCthe    ca 

.thun,  das  mit  eleu  40  viel  Clttck  als  Geschick  gegeben  n-utde  und  «ovoa  eben  der  KUviaranuiiig  geiirackt 
wird.      '  d.  V  es£ 
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pochen  Linnen  und  ich  hätte  meinen'  Zweck 
doch  erreicht  gehabt.  D.is  kleine  Stück  ward  oit 
gegeben  und  wird  noch  ott  wiederholt;  Immer 
mit glaiehmD  Erfolg.  In  Dtmut,  Ltip:ägf  BrtB^ 
lau,  Magdeburg  hat  et  seinen  Eiadtttck,  wie  ieh 
litfrei  auch  nicht  verfehlt.  • 

Kur  wenige  Stimmen  iufitititn  dta  Wunaefa, 
dab  doch  auch  noch  «Iwaa  Ittatigenr  Geaang  in 
dem  Stücke  leyn  möchte.  Dieses  kleine  seoti- 
mentale  Stück  vertrug  es  durchaus  nicht,  wenn 
nicht  .der  ganze  Charakter  seKatört  werden 
tollte. 

Meine  Meynung  war  aber  auch  ganz  und  gar 
nicht,  dabsich  dies«s  Ueine  Geschlecht  allein  aufs 
Sentimentale  beaduinken  aollt«  —  wir  haben 
dessen  nur  gar  zu  viel  auf  unseren  Theater  —  und 
so  war  mir's  um  so  mehr  willkommen,  dafs  die 
Theaterdtrektion  von  mir,  so  bald  als  möglich, 
ein  Jtweytes  Stück  der  Art  verlangte ,  und  ich 
benutzte  die  Veranlassung  auch  das  Komische  zu 
versuchen.  Die  erste  Anwendung  davon  sollte 
be7  einer  militilriichen  Vetanlatsung  gemacht 
werden,  und  so  wühlt'  ich  eine  patriotisch -mili- 
türische  Anekdote ,  die  zu  allerley  komischen  Cha- 
rakteren Aolafs  gab.  Von  einigen  lustigen  Sulda- 
tenlledenit  dierichmit  JkicMcy  endeten,  nahm  ich 
den  Titel /ucA/iey ,  um  dadurch  gleich  anzuzrig>:M, 
dafs  man  nichts  Sentimentales  zu  erwarten  hätte. 
Die  Direktion,  die  manche Bücksicbt  zu  nehmen 
hat,  an  welche  der  Autor  nicht  denkt,  glaubte 
indefs  jenen  niedrigtcomischen  Titel  mit  eirtcm 
anständigem  verwechseln  zu  müssen,  und 
nannte  daa  Stttck:  der  JuM»  Ein  grofser  Theil 
des  Pttblikumi,  von  dem  ersten  sentimentalen 
Stück  nur  zu  sehr  eingenommen,  erwartete  t!  ilier 
wieder  etwas  Sentimentales  und  su  Llicl»  d<  r  Bcy- 
&lli  wenn  gleich  er  sich  in  den  verschiedenen 
AttCßUuungen  laut  genug  äufserte  ,  ducti  weniger 
entscheidend ,  als  bey  dem  er&ten  Stück.  Ich 
selbst  habe  —  da  es  in  der  Sooiaerzeit  gegeben 
worde,  weder  einer  Probe  noch  Vorstellung  bey> 
gewohnt,  kann  also  nichts  vo;i  der  Anffülirung 
und  dem  £li'ekte  sagen.  Obgleich  mir  nun  aber 
mein  Freund  Ifland  sdirieb,  dafs  das  kleine 
komische  Stück  sein  Publikum  gefnnden  hättff, 
dem  es  als  ein  iändlicbes  lustiges  GenUhlde  im 
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ini«derländln:hen  Geschmack  gar  wohl  l)eliag<tl!| 
so  hat  niicii  der  getheilte  Beyrall  doch  bewogenp 
es  mir  zurück  zu  erbitten,  um  es  nach  einiger 
Zeit  ven  neuem  voraunehmen  und  ihm  die  Voi^ 
endung  zu  gtbcn  ,  deren  es  vielleicht  fähig  ist 
und  die  ich  damals  in  der£ile,  mit  der  e*  vonmtf 
verlangt  wurde ,  auch  nicht  einmal  nach  meinen 
eignen  Kräften  geben  konnte.  Ich  habe.es  diihflf 
auch  noch  keinem  der  auswärtigen  Theater,  die 
es  von  .mir  se^  den  beriij^fschea  Au^üj^cungen 
verlangt  haben,  geben  mögen. 
.1  *» 

Irn  vergangenen  Winter  hat  Herr  Kapellm. 
Himmel  in  Gemeinsciiaft  mit  Hro.  Herkloy 
auch  ein  LIedenpiri  von  sentimenhiler  Art  auf« 
Theater  gebracht,  worinnen  einige  seiner  schön- 
sten Lieder,  als  Jhhe,  Jiesttr  Jüngling  und  eiri 
PunscUlUd  allgemeine  Würkung  thaten.  Di^' 
meisten  der.  Gesinge  waren  aber  nicht  natütlicli 
genug  herbeygelÜlblt  und  das  Stück  schien  zu 
einer  vorher  aupgewMhlteu  Anzahl  Lieder  zusam» 
mengesest  werden  su  seyn.  Durch  eipe  selur 
reiche  Orchesterbeglekuog  hatte  Herr  Hirn  tael 
auch  die  neuesten  seiner  Lieder  fast  zu  Arien 
gemacht  und  dadurch  wenigsteos  meiuer  Absiciit 
bey  Einführung  tes  kMnen  Geschlechts,  gans 
entgegen  gehandelt.  Im  Ganzen  fand  das  Stück 
aber  Eeyfall  und  man  sah  auch  an  diesem  Ver- 
suche,  dafs  das  Publikum  sichfür  dies. angenehme 
Geschlecht  gern  intenesaict^ 

Ganz  kürzlich  hab'  ich  das  Ueine  G  ö  t  b  esche 
Singspiel  t  Jciy  und  Bätefy^  mit  Glück  aufs  berli- 
nische Tiieater  gebracht.  Der  erste  Theil  dieses 
allerll>'bstni  kleinen  Stücks  liefs  sithauch  lieder- 
uiaisjg  bchaiidein  ,  und  es  gelang  mir  zu  den  nai- 
ven Gäfh  eschen  Versen  einige 8chweitser>  und 
franzosische  Voltsmelodien  ungezwungen  zu 
nutzen.  Hätte  sich  der  Dichter,  der  oft  nur  zu  stief^ 
väterlich  auf  die  früheren  Produkte  seiner  genia- 
lischen Muse  herabsieht  bew^en  lassen»  den 
zweyten  Tht  il ,  der  eine ,  für  cJoii  I ie blichen  iMnd« 
liehen  Gogenstand,  zu  reiche  Uperettenfbrm  hat, 
auch  in  dem  Sinne  des  ersten  Theils  umsuarbei- 
ten :  so  hätte  das  Ganse  im  Sinne  des  Lieder- 
Spiels  behandelt  werden  kflaaen,  ee  wüxd«. 
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dadafdi/nwh  meiner  UtberMvgtin^,  ifs  Kunst- 
werk gewonnen  haben  :  wenn  gUicli  die  lezcen 
ausg<ilübrtereD  Gesäuge  übereil  di%  beilaUch- 
twten  tvjm  «USchten.    :      ■.<-,%>.  . ... 

Idi'boira  Sie  bald  vhn  «Inemneii^n  Versutli 
tat  dasLledeispIel  und  deumBttiig  beoachrlcfa- 
tigen  SU  Innneii. 

Gwbicbenatein  1  am  s6  Jumus  tgou 


MtCUtil  de  ptti!f3  Piiies  potir  la  GuUarrt  redige  tt 
d*du  ä  sun  Alttsst  ■ÜLrtn.  Mona.  It  Priuct  Au- 
'  gwttt  dt-  Saxt'G^ha  «t  Aktniourg  far  I.  fh 
.  ^fchUrk.    Cah.  J.    Chez  Bceitkopf  et  Hirtel 

•    iLeipsic.    (Pr.  i  Thir.) 

Bey  der  fast  durch  ganz  Dcuttcbland,  und 
durcb  einen  Tiieil  Italieu«  und  Frankreichs  von 
Beuepverbfeiteten  lebbaftenLiebbal^erey  «ader 
Bwar  eing/etchränkteD ,  docli  anmutbigftn,  dabey 
leichten ,  und  (was  gewifs  zu  jener  Verbreitung 
nicht  wenig  b«ysetrageo  bat)  den  Oile(tantinueu 
•o  aebrwoy  lanendenGuiCarrei  war  e«  recht  gut, 
dafs  ein  Mann,  von  Kenntnis  und  Gcsclimack, 
wie  der  «i*  Komponist  und  Victuos  auf  dem  Vio> 
loneeV  bekannte  Herr  Scbliek  in  Gotha«  eJn 
«oJcbM  Jüeines  Magazin  von  Artigkeiten  für  dies 
Instrument  anzulegen  begann.   Die  Ausführung 
der  Idee  ist  so  hübsch ,  als  die  Idee  selbsL  Man 
bekfftnmt  hier  klein«  and  etwat  grAlaece  Gesänge 
(italienische  upd  deutsche)  mit  Begleitung  einer 
Guitarre  und  swey  Sonaten  für  zwey  Guitarren. 
Die  lextefn  sind,  wie  es  scheint»  von  Herrn 
8ehliebt  K<Hnposition ,  und  reclitgut,  obachon 
man  hin  und  wieder  einen  etwas  neuern  Gang 
wflnachen  kann.  Die  Gesäuge  siud  fast  alle  aller» 
liebit  — '  munter  oder-  särtllch ,  und  tbeili  aus 
Operetten  genommen,  theila  einzelne  Lieder 
guter  Komponisten.     Unter  den  Deutschen  neh- 
men sich,  das  Lied:  das  waren  mir  s«lige  Tage 
II.  S.W.  (wenn  Ree  nicht  inet»  von  Hurka 
für'a  Klavier  kompooirt) ;  und  einige  der  Varia- 
tionen ttbex:  Sltth«,  liebes  Veilchen  > 


unter  den  italienUchen,  La  Raehttirm  9te,  (von 
Pacsiello)  das  niedliche  Duett:  Mia  Nice — 
und  dteAriette:  3I7ia  delio  la  mia  Mama  —  viel« 
leicht  am  besten  aus.  Alles  liegt  übrigens  sehr 
gut  in  der  Hand  und  beweiset,  dafs  Herr  Schi, 
das  Instrument  genau  kenn«  t.  Druck  und  Papier 
sind  schün.  Die  Liebhaberin  neu,  und  die  Lieb- 
haber (der  Ifiebhaberinnen  oder  der  Guitarre)' 
werden  die  Fortsetiung  gewUs  wOnschtn. 


Gttdngt  cu$   A.  Lüfontatn^ä  tOiRml/fdksn 

Wirken  mit  KlaiitrbegUiiunf;  tori  II.  G.  Tuch. 
ister  Hefe,  i2tes  Werk.  Dessau,  im  Musik- 
Comptüir.    (Pr.  rt  Groichfeo.) 

'IMe  kleinerv  Gedichte,  die  Lafontaine 
seinen- Romanen  uAd  Eretblungen  hin  und  wie* 

der  eingffstreuet  h4t,  sind  meistens  an  sich  von 
geringer  Bedeutung ,   und  erhalten  erst  ein 
tilheres  ZnteMsie  und  mehrern  Werth  vun  den 
Plätzen ,  auf  denen  sie  stehen,  weil  doch  wirk* 
lieh  verschiedene  recht  am  der  Seele  der  aufgO* 
führten  Personen  gesungen  sind.    Iis-  war  also 
eben  kein  glflcklieher  Gedanke,  diese  Gediclitei 
komponiit,  einzeln  herau;>zugeben  ;  da  überdiat 
manches  darin  erst  durch  den  Zusammenhang 
mit  der£rsählung  deutlich  wird.  Lafonta  ine's 
Sdirifiasi  stehen  aber  in  so  vielen  —  besonders . 
weiblichen  Lesek^liir.etttn  ,  dafs  das  Dessauische 
Musikkomptoir  zuffieden  ^eyn  wird,  wenn  sich 
nur  die  Hllfle  der  Leserinnen  diese  Komposi- 
tionen anschafr.    Sie  könnten  es  aber  alle;  denn 
obschon  <Iie  Kritik  mancherley  gegen  dies  und 
jenes  datin  einwenden  mufste,  (der  Verf.  lese 
t.  B.  nur  einmal,  gleich  die  erste  Zeile  de« 
ersten  Liedes  nach  seiner  lUhandluDg,  und 
er  wird  fühlen,   was  wir  wollen,  the  er  sie 
noch  singt)  so  sind  sie  doch  recht  artig,  und 
manche,  besonders  das,  8. 10,  und  das,  S.  I4( 
nach  unserrn  Bedünken,  sind,  bis  auf  einige 
Kleinigkeiten y  recht  sehe  hübsch.     Billig  er- 
muntern wir  als»  Um.  Tuch  aur  FortseUung, 
aber  auch  sv  mehr  G«nauigkei|  in  Beliandlung 
der  Wertet 
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Sieben  Bergleute  sprachen  gestern  in  unserm 
Danienklutib  ein  und  erhoben  auf  einmal  mit 
ihren  3  Violinen,  a  Uornein,  einer  Clarinette, 
die  dann  «ri  wann  mit  der  Tcompete  abwech- 
lelte  und  einem  Basse,  der  zu  fitclrhf^^r  Zeit  die 
Stelle  der  Faulten  und  der  grofsen  Tiomiuel  bey 
der  türkitcheii  Musik  versah  —  einen  iolcben 
löblichen  Lerm»  defs  die  Augen  und  Ohren  al  ler 
Mitglieder  der  Gesellschaft  auf  sie  ai-fanglidi 
stumm  geheftet,  in  der  1-olge  aber  co  elekttisitt 
und  in  eine  «o  «tarke  Sympathie  vectext  winden, 
9I1  hütle  Oberons  Horn  sie  berühtti  denn  in  der 
That,  »  ie  habe  ich  das  Hinreisscnde  in  der  ticbt- 
baten  Wurkung  einer  unsichtbaren  Kraft  ■o:vec- 
•ianbildet  getefaen,  al»  hieb   Jung  und  AU, 
Grob  und  KUin*)  schwang  utul  drehte  «ich  und 
hüpfte  und  flog  mit  einer  »olcken  Leichtigkeit 
und  BthcodigktU  im  Kreise  herum,  ata  wenn 
yarborgene  Stahlfedern  am  Beden  unaufhörlich 
die  Füfee  schnellten  und  der  ganzen  Bewegung 
ein  immer  anwacbaend  ««haelleres  Tempo  mit- 
theiUen. 

Daa  kann  nur  eine  aoUhe  Muaik!  80  ur- 
Äellte  jeder ,  der  vor  der  zügellosen  Herrschaft 
der  sinnlichen  Eindrücke,  die  sich  überall  nur  in 
Mienen  und  Gebchrden  spiegelten,  nochstt  einem 
Urtheile  gelangen  konnte.  Andere,  denen  der 
Genufs  Heher  war.  als  alleRaiionnemens ,  s.i,c;ten 
das  nSmlicho  durch  jeden  Ausdruck  ihrer 
Fibern  und  Nerven,  ohne  eio  Wort^irÜbet  «u 
ysiliei«!!* 

Und  woher  diese  auffallende  Erscheinung? 
woher  die  unwiderstehliche  Bezauberung  einer 
solchen  Musik  bey  Gelehrten  und  Ungelehtten 
in  der  Tonkunst?   woher  dijsse  amnutli^volle 

Nervenbegeisterung,  die  man  so  oft  iti  i.',:'n''  (n 
Bidern  und  bey  andern  Gelegenheiten  aus  Er- 
fahrung kennen  lernt? 


Julius.  720 

Die  ll^iuik  an  und  filr  sich  ist  ein  sehr  mittel« 
mäfsiges  Produkt,  ein  wahie?.  Onodlibet  von  auf- 
geralten  Melodien  beliebter  Tunstücke,  nach 
einer  regeimäiäigen  Willktthr  von  Bad  und  Mit' 
telstimmen  begleitet:  bisweilen  ein  buntschek* 
kiger  Wechsel  von  allen  nur  möglichen  Ton* 
arten ,  wo  die  eine  in  die  andere  füllt ,  ohne  nuc 
daran  au  denken,  wi«  sie  osit  Blire  wieder  in. 
den  Hauptton  gelanpr-ti  will.    Die  glänzendsten 
Ideen  berühmter  Toaaetaef^det  man  hier  durch 
Einmischung  der  trivialsten  Modulationen  profi« 
aiit—  und  bey  dem  blleh  gewämt  das  Gans« 
eine  gewisse  Behaglichkf.it,  die  uns  das  feinere 
Konzert  geübter  Virtuosen  nicht  gewälicen  kann. 
Bs  ist  eine  Galie,  die  ihren  Wertit  einsig  und 
allein  von  der  Art  und  Weise  dee  Gehens  ^m* 
pfkngt,  und  zur  Bestätigung  df  r  Walirheit  dien*", 
dafs  eine  WohUhaC,  sie  s^y.  auch,  noch  so  gruff, 
auf  Deukbarkeit  nur  weuig  Anspruch  machen 
kann,  wenti  fit-  nitht  auf  lüp  ro<htf  Art  r.^-qp'-en 
wird.    Unsre  iier.;^lt:i)te  sind  in  keiner  öchule 
gebildet.    Die  Natur  gab  ihnen  dasTaienfj  was 
jisder  Mensch  in  sich  entwickeln  ktinnt«,  wenn 
er  nur  immer   Gt;l^i;f3ii!M  it  daxu  f  ifidc.  Von 
Kindheit  an  übte  sich  ihr  Uhr  im  Autlassen  aiige- 
tiehmer  Melodien  und  ihre  Hand  tm-Naebhilden 
der  Töne,  die  ihr  Vc-r^tand     f.if't  nnd  ihr 
fühl  begrilTen  hatte.    Jeder  Strich  ilues  Vogens, 
jeder  Odemzug  ihrer  Lunge  erhielt  eineSeele,  die 
de«  Ktfrper  ibver  melodischen  und  harmonischea 
Gesänge  bete'ite  und  mit  orj..niiisrhtr  Krkft  zu 
einer  lieblichen  Form  gestaltete.    D^her  die  un- 
nachahmliche Iieichtigkeit  und  Sicherheit  dee 
Vortrags,  jene«  leise  Berfihren  der  unter  den 
Fingern  hinlaufenden  Trtne,  diest-r  kraffif^e  An- 
Stöfs  und  begeisternde  Aufschwung  —  daher  diea 
Sehweben'  und  Tragen ,  dies  kflhne  Vorgreifen 
und  der  gefällige  Wechsel  des  Starken  undScliu  i- 
chen ,   die  grofse  Schattirung  aller  Nüanzen, 
welche  dem  Ganzen  eist  die  gehötigo  Hm1< 
tung  gieht 


Oben  an  unser  grof*«  FreuÄenfreuTia  F « « B t.  M*n  verntht  «nTr  ^  nconl  Ansdndc.  LSngtt  selieii.wid  auch 
b!*r  wieder  liefse  sich  die  Bemerkung  nsehen.  dafs  dfr  walire  >T<  n^dienfrcund  woht  sIs  sadss  «mcn  atifgejchlos- 
Sin  fttc  krsad«  und  eioea  Uff  igen  Trieb«  «ie  tu  befCidcra,  babc^  d.  \'ert 
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Ktlu  Wunder  also,  wtxrrt  diese  Sohne  <!f  s 
Orpheus  Wäld-jr  undTltiere>-iu£ewegungseUeu. 
Kciu  Wunder,  dafs  Iteute  in  uusrer  kleinen 
Stedt  BQckeburg  eine  ansehoHcbe  Subscription 
unter  alkn  Klas.scn  der  l'inwobncr  aui[  ein  Kon- 
zert XU  Stande  kam  ,  wuriti  unsre  Virtuosen  mit 
ledemei)  Schflnwn  und  Kappen,  ihre  ganseKunst 
entwidcelo  lollteo.  Vielleicht  verdient  es  be- 
merkt zu  Vierden,  dafs  geraiL'  die  Mitj-liti'.er 
Unsers  Oichcstera,  welches  mit  Ehren  &eincn 
Bang  behauptet,  die  ersten  Tlieilnebtner  und 
Beförderer  dieses  musikalischen  Vereine  zu  wer- 
den sich  beetlerteo,  anstatt  dafs  die  Musiker  an 
and«)rn  Orten  den  armen  Bergleuten  ihre  lustru- 
nenCe  su  serbncbea  drohten* 

r 

Ich  Wäge  es  nicht,  eine  au>r(i!itltche  fie- 
ecbreibung  von  diesem  Kennette,  zu  geben ,  so 
lehrreich  und  unterhabend  dieses  auch  in  inc-iir 
als  einer  Itüclc-itht  sc\  n  könnte.  Nur  im  ;i)Igo- 
ineinea  beuieikc  ich,  daf^  wenn  die  Mu&ik  ihrer 
ersten  und  natäclichsten Bestimmung  getreu  blei- 
Iicn  will,  deti  Afenscken  zur  Fröhlichkeit  zu 
wecken  und  der  Freude  Luft  zu  machen,  von 
der  er  sich  durchdrungen  fühlt;  dieser  Bndsweck 
durch  unser  bergni  inuisLiics  Konzert  an  allen  Zu- 
Jiorern  oline  Aiisnaliuie  Cirficht  wurde,  JVIit  der 
Instruiuentalniusik  wechsele«  zuweilen  V'okal- 
3Du«ilc  ab.  Tausend  Erinnerungen  an  die  froh- 
iten  Sct:u:i  meiner  Kindheit  erweckten  in  mir 
die  meiuen  Aeltein  und  GtoüsÜtcrn  achon  be- 
kannten Lieder  I 

Soprsal.  Tea,  « 

EliJ'.  at-te  Ua£i-g<u-ge   Ut   kein«  Vi-ai  4m 

Bsst«. 

wiiirn  wir    wabl  das    wi».W0  Wir  Wo6l. 

Freylich  giebt  es  unter  dm  Dingen,  von 
dehen  'ifie  Sar^er^brgebIicIier'*We  ise  bekennen«  I 
dab  sie  dieielheii  ger  w«hl  *«iraftfeo,  aitonter 
auch  einige,  die  gerade  nicht  nothigUtttiMl,  zu 
jedeimanna  Wimniffhaftju  $«l«o^D»  ip  wtaig 


wie  tüc,  woratir  In  der  Folge  die  Antwort  ev> 
folgt:  das  wissen  wir  nicht,  «nler  das  ist  uns  be> 
katint  dr^y  J£ndreime,  die  zu  maucherley 
ibuthvpllligen  Fragen  Anlab  geh«».  Doch  wen^ 
wir  bedenken  ,  dafs  die  nämlithen  Angeln  ,  um 
di«  sich  noch  heut  zu  Tage  unsre  ganze  Dichtet- 
und  Romanontvelt  dreht,  schon  Tor  Jahrtau- 
senden das  lebhafteste  Interesse  der  Menschheit 
auüruif  btcn  ,  so  wird  es  uns  leicht,  einer  Musi« 
kanteutruppe,  die  einzig  vom  lieyfall  dorMeng» 
lebt,  Baverseiben,  wenn  aie  in  ungekünstelt^' 
Ausdrücken  dasjenige  sagt,  was  unsre  feine  Welt 
nicht  immer  in  den  feinsten,  wenn  auch  weitger 
künstelten!  Ausdrücken  uns  zu  höxQu  giebt 

Mitten  auf  den  Harz  und  tief  in  den  Doro> 
thdentehacht  hinein,  den  wir  im  vorigen  Sommer 

befuhren,  wurden  wir  durch  das  fröhliche, 
Glückauf!  in  einem  andern  bekannten  Xiiede 
versezt,  worin  ticb  die  Bergleute  unter  dem 
Schutse  der  lieben Cngelein  eine  grofse  Ausb«ite 
versprechen.  Dai  süfse  Gelispel,  urruitdij  erste 
Geige  in  tausend  variirten  Modulationen  diesen 
Gesang  begleitete ,  erinnerte  mleh'Iehbafl  an  dah 
ichmelzende  Akknmpagnement  eines  lieblichen 
Orqdrtgistt-rs  ,  welches  in  kntl)n!i?ch*n  Kirchen 
wäiirend  der  huhen  Messe  die  von  der  voriitrge- 
benden  eriehCitttmden  Muaik  ermattet»  Seel«  i» 
himmlische  TrllmMlrl«gt. 

DenBeschlufs  von  unserrn  Kynzerte  machten 
einige  sclinietternde  Märsche,  die  lieiniprobe 
drr  altfen  Jialsgeige,  die  bey  dieser  Gtiegcnhe|t 
gans  unbarrohenigePaukenacbläge  erhielt.  Einli 
8ol(  Iie  Mu<iik  recluArüg^  dai  naive Uttj^iliaeanes 
kleinen  Eduard : 

Mutter !  das  ist  melir  Lerm  al«  Musik.  .  . 

*  ■  ^ 

Ja  woIjI,  lifbrn  Leute.  So  gut  es  auch  zu- 
weilen dem  Ohre  thut,  den  natürlichen  Wald» 
gesüng  der  V'ügel  za  htfren,''' besonders  unter 
Greyem. Himmel,  unter  dem  harmonischen  Kon- 
zerte tausend  schmier  Eindrücke,  die  unsre 
übrigen  Siniie  zu  gleicher  Zeit  filipfaDgen  40 
gern  wfll  ich  Ject  wiedteradem'erfaahnernJtsfnfciiI ' 
unsers  unsterblichen  Mozart  zurfickkehren. 
Jf  HO  JkCuiik  «cinnext»  mich  an  «Lein»  üidii«!»« 
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Bestimmung,  diese  versefil  mich  in  der.  Himmel. 
Froher  und  vergnügter  kehrte  vielleicht  u:aiichei 
von  jener  zurück,  zuverlässig  aber  von  dieser 
edlex  und  besser. 

II  ort  i  ig. 


Utler  mui l kalitche  Kalender. 


Bey  der  S.  4G7  des  gegenwärtigen  Jahrg.  der 
tilg,  musik.  Zeitung  befindlicLen  Anzeige  vom 
T/ie  musical  CaUnJar,  fiel  mir  das  „Nichts  Neues 
unter  der  Sonne!"  ein.  Auch  mächten  wir 
Deutsclie  dies  Neue  in  der  Musik  wohl  schweilich 
von  den  Engländern  zu  erwarten  haben.  In  der 
That«ind  es  auch  schon  iiber  50  Jahre,  seitdem 
der  Kapellmeister  Gregor  Joseph  Werner, 
im  I^exikon  der  Tonkunsiler  ,  die  n;lmliche  Idee^ 
und  das  vielleicht  mit  ungiekh  luolireiu)  Aiil- 
wande  von  Witz  und  Kun»t  und  wer  weifs ,  ub 
nicht  auch  mit  eben  soviel  Gesclimacke,  seinem 
Zeitalter  nach,  ausgeiühret  hat.  Dies  Werk 
kommt  zwar  im  Lexikon  selbst  noch  nicht,  wohl 
aber  in  den  Nachtrügen  zu  selbigem,  die  ich  utttc-r 
Händen  habe,  vor;  woraus  icli  dem  Leiter  bt  y 
dieser  Gelegeniieit,  im  Voraus,  ftilgemle  Nach- 
richten mittheilen  will.  Der  Titel  heifst:  Keutr 
und  sehr  curios  muii Italischer  Imtruriientalkalcndtr 
Panhien  fveifs,  mit  £  Violinen  und  Büß  in  die 
12  Jahrmonate  tingetheilt  und  nach  eines  jcdwedtn 
Art  und  Eigenschaft  mit  Jiizzarrien  und  telisanieu 
Erfindungen.    Augsburg,  17 18. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Komponist  die  Art 
und  Weise  an,  uie  er  jeden  Monat  zu  charakte> 
risiren  gesucht  hat;  wobey  mancher  kumiscLe 
lEinfall  angebracht  ist.  Die  Jahrzahl  174S  (irückt 
er  durch  ein  Fugenthema  aus,  welches  durch  die 
Intervallen:   i.  7.  4  und  8ve  fortschreitet,  als 

g.f.  (.  c.  In  den  Menuetten  wird  durch  die  ver- 


schiedene Taktzahl  der  beydenTheile,  die  Tags, 
und  Nachtlärige  jedes  Monats  angezeigt;  wobey 
die  ungerade  Anzahl  der  Takte  in  manchen  Me- 
nuetten so  künstlich  versteckt  ist,  dafs  man  sie 
nicht  bemerkt,  wenn  man  sie  nicht  besonders 
zahlt. 

Gerber. 


Kurze  Anzeige. 


Sonate  pour  le  Pianofvrte ,  comp,  tt  dr'tf.  i  ton 
Allesse  Mad.  la  Priiirtsse  de  Prelzenheim  — 
par  Fran^ois  Xav.  Kttinheinz.  Op.  5,  4  Vicnnr, 
chez  Eder.    (Pr.  i  Fl.) 

Ree.  kenntdie  vier  frühem  Opera  dieses  Kom> 
ponisten  eben  so  wenig,  als  ihn  selbst;  er 
müfste  sich  aber  sehr  irren ,  oder  er  entdeckt  in 
ihm  einen  feurigen  Musiker,  der  viel  Ideen  hat, 
aber  nicht  recht  weis,  wohin  damit,  und  wia 
Maas  damit  zu  halt<^n.  Männt*r  dieser  Art  dürfen, 
nach  des  H«c.  Meynurig,  nicht  abgeschreckt,  viol- 
m«br,  unter  gehöriger  Einschränkung,  cufge* 
ni liniert  zu  werden.  Er  will  also  nur  anmerken, 
dafs  diese  brillante,  hin  und  nieder  aber  wilde 
und  etwas  durcheinandFr  geworfene  Sonate,  Kla« 
vierspielern  von  viel  Fertigkeit  der  Hand  und 
PräcisioQ  des  Vortrags,  allerdings  empfohlen  zu 
werden  verdient;  dafs  aber  der  Küoittler,  der 
nur  das,  was  in  einer  Stunde  unruhvoller  Begei,- 
sterung  in  ihm  sich  drängt,  massenweis hinwirft, 
nichts,  als  ebenfalls  einen  minutenlangen  Rausch, 
kein  vvahres  ,  noch  weniger  ein  bleibendes  WohN 
gefallen  bewürken  wird.  Stich  und  Papier  sind 
sehr  gut. 
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JDen  2  glllL  Julius  ]S^^  A^l* 


Kntcht»  kürzt   Btantrvortung   dtr  ihm 
vorgelegten  Frage: 

Was  für  Vorthtilt  hat  sich  die  prakiischt  Musik 
.  von  «Ter  Anwsniung  du  Vogjtsrtdun  Sytttna 


Die  Frage :  tfas  für  Vortheile  u.  s.  w. ,  setzt  Hen 
allgemeinen  Satz ,  ala  acüan  zugestanden, 
▼orzu$t  4li0  praktische  Ifaeik  I«rii  tick  Vortheil« 
von  d«r  AnwettdiingjeueiSjttMDaTWfprechen  — 
Uiul  wenn  unter  Uucingetiommenen  und  Wohl- 
unterrichteten darüber  wohl  nicht  leicht  noch 
Strait  iat,  dyfs  da«  Vogl.  Syatem  «ine  ToHatün- 
digerß  und  mehr  zusammenhängende  Theorie 
aufstelle,  als  die  vorberigea:  so  darf  und  rnufs 
auch  zugleich  jener  allgemeine  Satz  zugestanden 
weiden  —  denn  je  gründlicher  ond  vollttHndiger 
eine  Theorie  ist,  einen  desto  mannichfairignutz- 
lichern  £influfs  mufs  sie  auf  die  Praxis  haben, 
weil  eine  ducchaat  richtige  Praxis  sich  auf  eben 
so  richtige  Theorie  gründet,  wie  im  Gcgentheil 
eine  mit  der  Praxi«  unveieiahare  Theorie  wenig 
oder  nichts  niltsk. 

-  Sie  Pnxii  der  Mutik  hat  «ich  «Im  tbü 
Vogl.  TbeorieVortlieile  zu  versprecheot  welche 
nödtten  die«  Toruehmlich  «eyn  P 

Die  vornehmsten  difser  Vortheile  scheinen 
ibif  in  folgenden  dtty  Hauptpunkten  anschaulich 
■a  weident 


T.  Ein  Anfänger  kann  die  ICIemente  der 
Tonkunst  nach  Anleitung  desselben  weit  ein- 
facher, bestimmter  und  anschaulicher,  als  auf  dem 
gewtfhnliohen  Weget  lernen,  und  «te  weit 
siclierer  auf  die  Praxis  anwenden.  Denn  Vog«* 
lers  Tonlehre  ist  ein  System,  welches  auch 
die  Elemente  genauer,  als  von  andern  Tonleh- 
rern gemeiniglich  geschiehet,  tHrstimmt.  Hier* 
bcy  Utfgt  die  Schöpfung  beyder  Tonleitern 
zum  Grunde,  wovon  allu  Bestandtheile  der  Musik 
in  gerader  Linie  abgeleitet  werden.  So  beweiset 
die  Schöpfung  der-weichenLeiter,  ■.  B.,  warum  der 
5S  7  Sa 

flats  EHE  ttftfichtigi  lÜDgegen  lolgendec 

7 

C  H  C  richtig  uf,  und  warina  die  Siebente« 

VII 

zum  siebenten  Tone  ohntf  zum  zweyten  aber 
mir  \'c)rbert  it!nig  eintrete.  Denn  in  der  har* 
ten  C  Leiter  zeigen  sich  die  drey  Töne  e,  a, 
k,  ah  grof«e  Dritten  von  C,  F,  in  der 
w  eichen  A  Leitet  »bee  al«  grofie  Fttufien  von 
A,  n,  E. 


Da  sich  atis  demUnterschiede  zwischen  dem 
,  ah  Dritte  zu  C\  und  dt:me-^xt  Füufte 
itu  At  ergiebt,  daüs  da«  <  ^  um  ein  Komma 
tiefer,  als  da«  c /r  ist:  «o  folget,  dafs  e,  a 
und  h  in  der  harten  Lsiter  etwas  tiefer,  ia 
der  weichen  aber  etwas  höher  sind.  Demnach 
ist  der  Abstand  der  kleinen  Siebente  e  von  ihrem 
Hauptklange  H,  als  zwejtem  Tone  der  weiclit  n 
il  Leiter,  gröfser,  als  der  —  der  kleinen  Sie- 
bente a  von  H,  ali  eiebentem  Tone  der  harten 


•)  PalfT  Valloii  in  Padua,  welchem  Vogler  die  ersten  tdeen  Jcinei  Sjsiems  xu  danken  hat,  begniljte  sich  nut 
mit  der  SchOpfung  der  harten  Leiter;  Vogler  aber  fand  *ie  alleia  !üi  unsuielcheod  •  und  nalim  auch  daliet  die 
'    ScliOpfuog  der  weichen  Leiter  vor,  worin  haupuAchlieh  «sineTOI  HldsiB  SO  «shs  SMfSseiehiieie  Lehrart  bestehet. 
Man  «ehe  d««lulb  ssia  Chsiallfitsn  •&  7«  u  «nd  ts.  ^  VctL 

i.  Jahr«.  '  .  i4  ■ 
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C Leiter:  folglich  Ist  jene  llf  ine  Skhente  übel- 
iliogeoder,  al«  diese,  und  darf  daher  nicht  *  wie 
dieie  lecCere«  unvorbereitet  erscheioeo. 

Dieses  System  setzet  ferner  l)  schon  ein  Kind 
in  den  Staad,  dla  Materialien  der  Musik  unter 

9  Rubriken  zu  Biringen,  und  «Ic  gleichsam  an 
dmFiogeru  abzuzähleu,  nämlich:  £s  siad 

7  Haupttöne, 

t  Haupttonleitem, 

M  Haupttonarten, 

3  Haii|>tu''ohlkläagt, 

4  Uebelklänge, 

18  Tonverbindungea  oder  laticTalle, 

10  Sclilufifiille, 

7  Arten  der  Mekrdeuti^eit, 

41  Ausweicliungen. 

Wollte  man ,  diesem  System  gernüfs,  ein  all- 
gemeines Elementarbueli  der  Musik  für  An- 
ftngcc,  worin  dar  Vortrag  deutlich  und  auf  eine 
versteckte  Art  systematisch  würe.    verfassen  und 
liecausgebeB;>.  SO  liefae  sich  davon  ein  grofser 
Nutsen  für  die  Praxis  versprechen,  indem  sie 
die  Bestandtheite  und  Materialien  der  Musik, 
ihre  Abieitungsart  und  dieliarroonie  griin-JHchcr 
verstehen ,  auch  die  Akkorde  sicherer  zergliedern 
temen  «flrdon,  als  selbst  manclie  Tlieoretiker 
und  Praktiker  nicht  wissen.    Nur  eine  kleine 
Probe  von  einem  solchen  Elementarbuche  nach 
•inen  noeh  unvollkommenen  Grundrisse!  Es 
miUbto,  aufsoc  d«r  vorangescbiekteii  Definition, 
was  Musik  sey ,  ungefähr  also  anfangen  t 

„In  der  Musik  giebt  es  nicht  mehr,  al^  shf'en 
BtUftiiint,  welche  nach  den  sieben  ersten  ISuch- 
•taben  des Alphaltets benennet  werden,  und  dem« 
uch  sehr  schiekifcb  Tvnbudutatm  beilsen  kön- 


nen, als:  a,  h,  e,  d,  «,/,  q.  —  HIerbey  ist 
aber  vorläufig  zu  bemerken,  duia  anstatt  des  i, 
meistens  der  achte Buehsts1>e  h  bc}'  uns  gebraucht 
wirJ.  Der  !•  all ,  wo  die  Ben«.:  -  1:  g  statt  fia< 
det ,  soll  weiter  unten  angezeiget  wertien.  — 
Diese  Töne  theilen  sich  in  5  ganzt  )ind  s  iialöe 
Tönt,  welche  die  neriir/fcAM  (diatoniselmi)  ge- 
nennet  werden.  (Hier  werden  sie  dem  Anfänger 
auf  dem  GriJIbrete  des  Klaviers  anschaulich  ge- 
macht, und  Ulm  sugleich  gezeiget,  was  ein  gan< 
Mf  und  halb«  Ton  sej) 

Wenn  man  nun  die  ti*b«n4Mtllr11chen  Tdne 

in  eine  stufeniitäfsige,  bestimmte  Ordnung  brin- 
get, und  den  zwey  darunter  bi  findlichen  halben 
T()nen  einen  gewissen  Platz  anweiset:  so  ent- 
stehet dadurch  die  nalürticbt  T^nhfter.  F^ingt 
man  al)er ,  wie  die  Alten  tliaten ,  bcy  dem  c-istun 
Buchstaben  a  an,  &o  bildet  sich  f'^lgende  Ton- 
leiter: No.  I.  e,  A,  c,  d,  «,/,  g,  (a)  **).  Be- 
i.  IL  ni.iy.v.  vi.vn.vtli. 

giiinrt  tnaii   über,  wie  die  Ni-utrjj  thun,  boy 

dein  d  ifi  11  Bnc!:sta!>fen  r,  und  sttllft  die  zwey 
erüteii  hinten  hin:  so  entspringet  daraus  fohjcude 

Tonleiter  :  No.  a.  c,  d,  «,  /,  g,  a,  h,  (t)**»). 

I.  II.  in.iv.v.  VI,  VII,  VIII. 

(DIe5e  bf  ydcti  Leitern  werdtii  dem  ,\ ni'in^er  auf 
dem  Klavier  vorgezeigt,  und  v.orgf^spielt.)  Der 
erste  Ton,  womit  cino  solrhe  Leiter  andlngt, 
heifsetder  Hauption,  ist  die  erste  Klangstui'e  der 
Leiter,  oder,  kurz  weg  gesagt,  (Irr  trste  Ton, 
und  heifset  auch  die  £rsit  (Piime).  Der 
■weyte  Ton  einer  Leiter  ist  die  sweyte  Klang* 
stufe  (ferstüjfjn ,  oder  kurz,  der  zv.t-yte  Ton, 
und  heifset  auch  die  Zwt^ie  ^Sekunde).  Der 
dritt«  Ton  einer  X«lter  ist  die  dritte  Klang- 
stufe,  oder,  was  sich  nno  versteheti  der  dritte 


•}  Di«  madMinatisclie  EtUirong  dM  grofien  und  UeiotD,  guMn  end  baibea  Tees  gehen  Air  Weitnft- 

komincne,  d  Verf. 

Die  unter  diisen  Tnnbuchsutieii  heSmilichi-n  rSmischen  Zahlen  beseichnen  di«  Ordnung  der  KUngMufeo.  nn4 
der  liegend*  Hdlbiirkel  den  btuimnuD  riau.  den  ^  %mtf  aatttrlklMn  faalbea  TOne  auf  den  KUngwiiieia 
einnebinfn.  4^  VcrC 

Die  .\ng«be  der  maifasmatilshsa  Verhiltidsss  der  'TOas  in  kevdse  t^iism  taaest  aech  nirlit  für  die 
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Ton  •),  und  heifset  andk  die  Dnitr..  Und  so 
weiter,  —  (Hier  wird  auf  dem  Klavier  nur  vor- 
läufig gezeigt,  was  eine  grofg«  und  kleitie 
Dritte  **),  wie  ibre  KUnggröfie  und  Charakter 

beschifTeti  sey  ,  dafs  eine  groTse' Dritt»-  2  gan*« 
Töne,  eine  kleine  aber-f^  Ton  in  dreyen  Klang- 
•tufen  enthalte,  dafa  jene  dem  Obre  yoltkommen 
wohl  und  munter,  diese  hingegen  unvollkommen 
wolil  ut)d  traurig  klingf).  —  Um  die  Leiter 
vollständig  zu  machen,  wird  dem  siebenten  Tone 
deraelben  noch  der  achte  angehingt»  der  eine 
WiedfThahing  des  ersten  in  einer  hohem  Abthei- 
lung  i«t|  und  auch  den  nämlichen  Toiibuchstaben 
erhält.  '  Alsdann  heifiet  sie  eine  Oktavleiter, 
^ic  eine  Stiirtnfa!i;e  von  8  Tonen  enthält. 


(Hier  wird  dem  Atifani;er  ein  kiiraer£«gciff  Von 
den  Oktavablheiiungtu  gegeben.) 

•  Wenn  nun  in  einer  Leiter  der  erste  halbe 
Ton  seinen  Platz  von  der  dritten  zur  vierten 
KfaogatuI«,  und'der  »wejrte  halbe  Ton  von  'der 
siebenten  zur  achten  Stufe  einnim  ut ,  wie  oben 
ia  No.  2.  -CO  heiltet  sie  die  harte  Tonleiter;  beün- 
öet'  sMb'aber  der  erste  halbe  Ton  auf  der  sweyten 
und  dritten  Stufe,  und  der  zweyte  halbe  Ton  auf 
der  futJtcti  und  sechsten  Stufe, .ao .heifset  aie  die 
Ifeic/ie  Leiter**-'*^. 

Diese  ist  in  Ansehung  ihrer  Töne  unvollkom- 
men;  die  harte  hingegen  vollkommen.  Denn 
die  deay  vornehaisteq  Ttfne  einer  I^eiter«  Büm* 

lieh  der  rrsie,  f.ient  und  fünfte  Ton  der  wci- 
i;b«n  Ltit^r  (ä.  obep  No.  i.)  haben  v.üche  ufid 
Meine  Dritten,  .^Is:  qcu  a,  /  «u  d,  und  g  zu  e ; 
in  der  harten  Leiter  aber  j(8.«ben  No.  3.)  hartt 
und  grofse  Dritten,  als:  czu  c,  a  tax  f,  und  h 
SU  g.  Jene  3  kleine  und  weiche  Dritten ,  vor- 


nehmlich aber  die  kttine  T>nUt  rum  ersten  und 
Haupttone,  bestimmen  die  ffeic/ie ****)  Tonart i 
diese  drey  grofsen  und  harten  Dritten  ,  vornehm* 
lieh  aber  die  grojse  Dritte  zum  Haupttone,  he« 
zeiciinen  die  )tci  it  '^"'•j Tonart.  Es  gif-bt  also  z>'.'cy 
Haupttaultiurn  und  ztccy  Haupttonarun ,  welche 
ihrer  leichten  Anschaulichkeit  «regen  an  Anftth* 
rung  der  Bey>:plc-Ic  gebrauchet  werden,  und  als 
Muster  zur  Bildung  mehrerer  Tonleitern  und 
Tonarten  dienen.  Sobald  mau  aber  eine  Leiter 
und  Tonart  mit  einem  andern  Tone,  aufter  dem 

c  und  o,  anfangen  will,  50  rnaclut  difrsfs  dnld 
hier,  bald  da  gewisse  Zeichen,  welche  man  den 
nat<ii1irlien  Tlfnen  vorantctaet,  und  weldie  in ' 
Kreutzen  und  Been  bestehen  ,  nothwendig.  Ein 
Kreuz,  welches  vnr  cinern  folrhtn  Ton  stehet, 
eriinhtt  ihn  uui  einen  hallten  Ton;  ein  voraoge- 
setates  B«  hitigegen  erniedrigt  Ihn  um  einen  hal- 
ben  Ton.  Kreuze  .lind  also  Erll0huoge*  UOd 
Bct  lLrluedrigung•!z^ichen. 

Die  sieben  natürlichen  Tonbuchstaben  be- 
kommen, wenn  vor  ihnen  eiaKreuz  stehet,  zum 
UnteraeheiduDgtmerkmal  die  Bitdaog  fs,  alat 

äs,  (Iis,  tii,  fi.> .  vrv,  rl^.  Ith;;  bey  vorange« 
setzten  Been  aber  die  Endungen,  als:  ccs,  der, 
tt,  J^*j  3*i*  ee>  ^»  (anstatt:  kta.  DasAerhSlfc 
2U0  in  dem  Fall  die  Benennung  wenn  ein  h 
d^  mselben  vorangese^.t  ist.)  Dieses  sind  14  Ne- 
bentüae.  Da  aber  eis  und  des,  dis  und  C5,  e  und 
feif  fi$  und  gn,  as  und  gia^  alt  und  h,  1t  und  r«jv 
/us  und  c  auf  dem  Klavier  eiüen  und  ebendensel- 
ben Tasten  einaehmeo;  so  fallen  9  solcher  Töne 
weg:  folglich  blieben  noch  5«  welche  mit  dea 
7  Ilaupuunen  zusammengenommen  laTäne  ans« 
machen.  Aus  diesen  I2  Tonen  entstehet  die  f«r- 
tniscUte  (chromatische)  Tunltiter^   welche  deo^ 


Dieses  Maffi  ich  iMfiegea  vw»  um,  was  unter  «ien  «tiMn*  awefieo,  diiuen  Toa  «i.  t.  Wt  Vof  ler  nujoe^ 
....  «•  .  .  •    -4.  Verl:  • 


•adi  die  harU»  usd.  dU  Ueiiie  Dritte  die  w^eke.  aenotn. 


d.  Verl 


•*)  Dia  grabe  Dritte  kamt 

***y  Dab  min  heut  XU  Tage  in  der  wciclicn  Leiter  von  drr  fünTien  zur  sechsten,  und  von  der  siebenten  xitr  «cbteii 
Stufe  so  liii  aulstsiget,  wie  in  der  harten  Leit«-r,  und  dergleichen,  kSiUI  SpWCt  a«cll|eheiet  werden.      d.  Vcrt 
e»»*)  Kannte  vielleicht  sdiicklichcr  die  JiUirte  heiben.  •  '     ,        .       -••      -4.  V«r£. 

•M«*}  KBäa»  eieüeicbt  fogircffil  die  großt  gtMaaat  wnOm»  d.  V  es£ 
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Namen  und  Ansehen  n^eh  ans  2f  Tönen,  den 
KlavierUtten  nach  abec  aua  li  Tünen  bfa^tehet. 
(DieM  wird  nun  in  «Inam  Schemate  dargMtellt. 
Hieraus  f^l^etf  dafs solche  Töne,  einer  Mäfsi- 
gung  in  der  Stimmung,  welche  die  Ttmptraiur 
genennet  wird,  bedutfen,  da  nicht  aiamal  ein 
und  ebendasaelhe  e  ala  gcofte  Fünfte  cum  a  und 
ahgrofse  Drlttft  zum  csugteich  rein  stimmet,  ge- 
schweige ,  dafs  z.  B.  cit  und  des,  dis  und  ts  u.s.  w., 
welches  tnharauadKb*  T6ne  lind,  ohne  TonmI- 
ftigung  SU  andern  Tffnen  rein  ttimmen  können. 
Au«  diesen  rjTöncn  können  12 /itirfe Leitern  und 
'J^ooleitexn ,  und  tbcn  so  viel  (vtic/ie  gebildet  wer- 
den ,  wenn  man  einen  jeden  deitelbeqsum  Haupt- 
kone  macht,  undden  be  timuitenSitz  der  ahalben 
natürlichen  Tone  nach  dem  Muster  der  i  Haupt- 
leitern  und  Haupttanarten  genau  einrichtet. 
(Dieset  wird  nun  dem  AoIHnger  in  Aeyspiel«  n 
geziitjet.)  Davon  sind  nlso  ii  harte  und  cl)Ln 
so  viel  weiche  Leitern  und  Tonarten  nur  Ueber- 
aetzunxen  oder  Vertetaungen  der  »wey  Haupt- 
leitern und  awey  Haupttonai^>  ' 

Diese  ifiTöne  tind  endlich  die  geuzt  6kimma, 
wovon  sich  dl'e  InttrvaHe  oder  Tonverbin- 
dungtn,  iille  tie»,än«c  (Melodien),  alle  Zusaui- 
menstiuimuiigen  (AkkorUe),  alle  Mdlirdeutig- 
keiten  *)  und  Autweichuageu  herleiten  lassen." 
  Die  Herlt.tutig'  iit  alle«  dieses  aber  zu  zei- 
gen, war«  biet  zu  weitläufig.  —  Also  genug 
hiervon  l  — • 

'  Das  Voglerfcbe  Tontyttem  lielert  §eaM 
c)  eine  stuammenhüngend«  Folgerung ,  und  ver- 
bannet alle  Widersprüche,  die  sich  nicht  nur  in 
der  Theorie ,  sondern  auch  in  der  Praktik  äufsern : 
den  "Widerspruch,  daft  die  Quarte  ein 
Wohl- und  UebelUang  teyn  kdtaoe»  data  nach 


Ramvau  |  eine,  und  «war  dl«  «nie  Umwen« 

dung  dea  Uiakkocda  G  (yr9»  w  <icb  richtig  ist)« 

hxDgegitn  daa  C  in  dem  Akkord  ^  dec  HaupN 

c 

klang  sey ;  da  doch  dieser  als  erste  Umwendung 

7 

von  dem  Urakkord  A  herkommt,  worin  A  der 
Uaux^tklang,  so  wie  in  jenem  das  G  der  Haupt» 
klang  itt,' femer,  dalt  nach  Kirhbergern  di« 
Neunte  voriiereitet  seyn  müsse  (was  an  sich  richtig 
iat)^  htngegea  bey  J  daa  a  ala  £Ütchlich  ein- 
gebildete Neunte  zum  {.  orgebllclien  Hauptklange  G 
ohne  Vorbereitung  eintrtttu  dürfe,  da  doch  die- 
ses a  hier  oQieubar  eiue  kleine  siebente  zum  wah- 
ren Hauptklang  H  ist.  Wenn  ja  die  eine  odet 
andere  Siebente, und  se'bst  auch  Neunte  unvor- 
bereitet -eracheinen  oder  £rey  eintreten  darf  {  so 
mülstedoch  in  der Kirnberg.er sehen  Theori« 
in  Abaieht  auf  die  Praxis  bestimmt  und  richtig 
angegeben  seyn,  nckher  Siebente  oder  Neunte 
dieaes  erlaubt  wäre ,  und  warum?  Dies  thut 
abec  die  Vogl oradw  Theorie.  SoUto  diM  fijte 
die  Pcasiavon  keinem  Nutzen  aeynf 
(Dtt  B«sclihala£»lgti} 


G  K  K  f  X  O  XXX, 


Dts  Mädchen»  Klage.  £in  Gedieht  von  SeMUer, 
in  Mtttlk  gtutKt  und:  itr  Frau  QHtßn  von'  Wah 
dtrset ,  gebohrnen  Grafin  zu  Anhalt  gttfidmet  von' 
Adolph  von  JLthmann.  Gedxukt  bey  Breitk. 
«nd'fiUlvtel.  (Pr:  i6r^ 
Herrvon  Lehmann  luit  aich  aehon durch 

eideLicdteiaamluog,<Me  immeriadbolMaMiitn 


*}  Eine  Mrhrdcutifkeic  i>c,  kririKd)  erkllft.  wenn  «in  und  ebendertalbcTon  aar-zwejr  -  und  mcbrrrlejr  VS'cLt«  sich 
Yoisicücu  lar» ,  z.  B.  jtx  als  att         at  als  ^ü;  diese?  ßndet  aber  hauptsSchlich  in  der  Zutaminenstlminun^ 

Stthiccsz  Xtin«  SMtt»  wie  s.  B.  in  dsm  Akkorde  ^  ,  vrslcbcr  vierdeutig  itt,  imd  sich  noch  auf  drejcijej  W>{S* 

gi» 

f         f  9t»  '  ' 

^.  «md    f  .  .  J  ■  « 


leistsUen  lAt,  als: 


e« 


d..Vox£ 
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gehört,  alt  einen  Mann  von  musikalischem  Ta- 
lent»  von  GetcbmaiUi  uod.NacbUexiJKia^ezeigt, 
der  ^  WM  heut  m  Tag»  mtlir  ameagl,  alt  « 
eigentlich  tollte  —  den  Fktft  nicht  «cheut,  um 
teinen  Produkten  den  ihm  möglichen  Grad  der 
Volikommenbeit  zu  geben.  .  Vielleicht  aber 
dOxfte  niut  b«y  «Um««  seinem  vühmliclMB  Slie* 
ben  ,  der  Fall  bisweilen  eintreten,  ciafs  sein  Fleifs 
etwas  zu  auucUliefcend.  auf  das,  waa.ii\an  das 
M  Gearbeitete  in.^er  h^ipteoleeluRi  Koaipo«itioo  " 
neonen  könnte»  fiele,  und  .d«lt  eben  dadurch 
die  freye  Bewegung  des  ganzen  gehindert  und 
das Exekutireii  desselben,  bey  etwas  zu  studirter 
Begleitung,  wenigsteos  bey  vielen  INIettanteb  er» 
echwert  würde.  Eine  EFgenschaft ,  dienet  Sing* 
xnusik  bey  diesen,  zumql  am  Fortepiano,  selten 
SU  Gute  kommt,  und  auch  der  allgemeinern  Mit- 
tiimltitv  in»  Wege  atehb  Man  kann'  ünd  weif 
nicht  umsonst  Tnanclierlev ,  und  den  gescheuten 
Mann  jammert  es  wohl  bisweilen,  seine  hehero 
Eingehwigen  pua  kläglichen  'RüfWcliteli  auf- 
geben zu  müssen  i  Aber  es  giebt  dach  auch  ein 
täks  Utliisntrleugnen  in  den  Künsten  ,  und  durch- 
aus eine  Otkonomiei  deren  Njotbweadi^eit  iia 
Ziwc^ 'Und  - im  G^gtnsMiifU  Mlbttc  Jiege,  und 
welche  niclit  veraacblässiget  werden  darf^  ohne 
Mpbr.au  thun,  ^Ifoöthig  und  gut  ist.  ..^«asol- 
(JvM  l>$ahr  ist  aber  selten  das  Rtchtt^ 

Die^c  aügpineineBemerkungdieneHrn.  V.  L. 
sum  Beweise  der  Aciituo^g,  die  Hec.  für  ihn  hat 
und  laaae  Ü9t,  >  wenn  wiU,  eine  gewisse 
Auszetchnvng  darin «draiiaen«  -Der  natiulichen 
Aiuuth  braucht,  awk -aiejtt»  von  OnkoiMunie 
'^orcusageu. 

Es  sind  nur  zwey  Bogen ,  welche  die  Eom- 
position. des  oben  angezeigten  Gedichts  enthalt; 
aber  ue  haben  mehr  Kunstwerth ,  als  zehn  Bogen 
de  notre  Muslque  dujour*  .  JVtnn  einmal  die  Verse, 
auf  den  leichtem  Flügeln  des  Liedes  nicht  ge* 
tragen  werden  seilten,,  so  kann  für  den  bestinun^ 
tefi  Autdruek  de«  Sinne«  deieelben  nicht 
geschehen,  als  hier  gescheiten  Ist.   Man  aieht 
also,  daTs  das  Gedicht,  was  man  sagt,  dürchkom- 
pouist  i&t.    Und  da  lattü  ft/ßgtsLshtn,  ist  es 


recht  braT  gerathen  und  der  Komponist  hat  sich 
bey  den  selbst  auferlegten  Schwierigkeiten  recht 
gut  genommen  und  aicli  mit  vielem  GIQcIr  eue 
der  Sacbe  gezogen.  Die  Worte  z.  ß.  „  Doch 
nenne,  was  tröstet  und  heilet  die  Brust  nach 
der  siifsen  Liebe  verschwundener  Lust,  ich,  die 
Himmlieehe,  will'a nicht  versagen**—  haben  ge- 
wifs  manchen  fehlgerathenenVcrsiich  nothwendig 
gemacht.  Und  ob  es  nod)  immer  nicht  dasJRecbte 
zu  seyn  scheint,  dafs  auf  die  Worte  „  tröstet  und** 
ein  ganzer  Takt  gewandt  ist,  wahrend  die  andern 
,, heilet  die  Rni-st  nach  der  süfsen"  (nämlitii, 
Liebe)  In  den  nadiiölgcnden  Takt,  bey  nicht 
!  der  betten  Melodie,  gezwängt  tiud:  ab  hat  Ree. 
doch  bey  eignen  Versuchen  gefunden ,  dais ,  bey 
einmal  vorhandener  Manier,  es  ihm  unmöglich, 
war,  eine  bessere  Lesart  vurztischlagen. 

'  Die  Mablerey  vorn  ein  ist  gut  gelungen,  und- 
'  sehr  »innig  liltt  der  Komponiit  die  Stimme  ao 

tief  und  heimlich  sich  hinein  singen.  Die  ganze 
Stelle:  „Sie  seuhtt  hinaus  in  die  iinstre  Xacbt, 
das  Auge  Vom  Weidto'getrübet**  ist  ganz  vitu^ 
tredich.  Und  über  «llea  wahr  und  in  seine». 
Art  schön  ■ —  nur  ein  so  guter  Harmonist  war 
hier  an  seiner  Stelle  —  ist  die  Behandlung  der 
Weitet  „dauere  i«e  gestorben»  die  Welt  iat 
leer."  —  Wo  giebt  es  Wahrheit  in  der  Kunst, 
wenn  sie  hier  nicht  ist?  —  Schade,  dafs  Hr.v.L. 
sich  verleiten  liefs  die  andern  Wertet  „und 
weiter  glebt  sie  dem  Wumcfae  nichts  mehr  **  «-* 
so  k  inonlsch •  schwerfallig  zu  behandeln.  Hier 
ist  einer  der  Fälle,  von  denen  ich  oben 
sprach.    ••  -      ''s  r  • 

Doch  ohne  weiter  das  Detail  sn  bertthren  •» 
der  ganee  Versuch  in  der  mahleriscben  Em« 

pfindungsmusil.  macht  Jetn  Ko(nponistenal!e  Ehre 
und  läfst  noch  manches  Schone  von  ihm  erwarten. 
Wem  gu^  Musik  Ueb  ist,  die  er,  beym  Abgang 

von  Fertigkeit,  ctwa.s  zu  studiren  iiltlit  scheut, 
der  kaufe  diese  zwey  reichhaltigen  Bogen;  sie 
werden  ihn  nicht  gereuen. 


x)  Dem  Uaieiannun  in  eiittr  Sommernacht.  Eia* 

ITyiiine  von  J.  T.  Koscpari<n  ,  für  eine  Sing* 
summt  mit  JitgUiiun^  des  JiiavicUords  in  Musik 
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Musik   gtsttzt    ron    T!.    B.    pon  HfS'dcn. 
Beclia,Op.  CCXCIII  der  KellsUbtcUeaMusik- 
•  dntelrarey.  (Pr.  16  Gr.) 

a)  Giucksitligiüt  von  I.  B.  Kitin,  .   In  Musik 
.  g/utut  von  Arno»  HtmditMtt.     Wi«n,  bey 
Jos.  £dar  am  Giabeq.    (Px.  54  Xr.) 

Beyde  Gedichte  «ihd  kaatatenuiäfsig  behan» 
delt ;  dat  «weyte  für  eine  Tenorstiuime  und 
das  Chor,  (dafa  jene  auch  in  Tenorschluasei 
gaMzt  t»,  Mrfte  maoicbem  «««igw  Gotthtan 
#lwa>  beschwerlich  fallen)  das  erste  für  dtn  So- 
pran. Das  erste  l*edicht  ist  nicht  wohl  gewählt, 
Wtekaan  man  pomphafte  Apostrophetk  an  dis  Na- 
turkraft  uod  blofae-Beschreibungui  ihrer  Acufse- 
Hingen ,  atis  welrhfn  fast  das  ganze  Gedicht  be- 
stehet — ;  wie  kaan  man  besoQd«rs  Veraeich^ 
idsse,  wtei  (Esprais«B  <dtcb>  Koiicloffiiod  l|oli' 
bri,  Strauspolype  nndFlufspferd  ,  Kiesentouschel 
und  Bädertliier  —  uod  gleich  darauf:  dich 
declCaDteVerauaft,  dich  flerGeaau^H outeis, 
dUeh  dar  Zirkel  d«a  Newton,-  4icb  dar  Ptnacl 
das  Raphael  —  wtekaon  man  diese  ib  - sinken? 
von  aUwelnen  niedara  Woxj^an  utul  Phcasea,  di« 
ichoii  beym  fluchtigen  Laien  d<in  geluldeten  Ge> 
fOhl  «che  diun,  und  die  gesungen,  natOrUcfaee 
Weise,  destomehr  schmerzen  müssen  ,  noch  gar 
nichts  XU  sagen !  —r  In  No.  s.  fallt  das  Chor 
•in ,  man  weis  nicht  «ie  und  warum ;  deap  der 
Text  läuft ,  ohne  alle  Veranlassung  dasu ,  eben- 
mäfsig  fort,  und  hatte  schon  durvh  Stellen,  wie  : 
Jeat  yerschwand  die  hi^mlisc^e  Ge/^{altau  mcu- 
ner  Seite  •  ich  sah  ▼erwaifst  um  midi  ein  trauernd 
Ziand  u.  s.  w. ,  die  als  Chor  behandelt  sind  ,  den 
Komponisten  von  solcher  Behandlung  abhalten 
müssen.  So  vom  Zweck  des  Gänsen ,  und  dann 
von  fdilerbäfter  Behandlung  des  fiinaefnen,  bey 
2^0, f.  mmm  Felilcm  gegen  Deklamation  ,  Acce-ite 
U*  S.  W*  —  abgesehen,  (wenn  man  das  kann)  ist 
JieMulifc  von  beyden  Werkchen  nicht  ttÜel ,  ünd 
die  von  N0.1.  hin  und  wieder  wbklich  rec'it  sehr 
hny,  aeigt  ▼od  einem  Komponisteii ,  diair  Talent 


und  mutSkalifebe  Kenntntsse  Hat,  und  der' wohl- 

etwas  ganz  Gutes  liefern  würde,  wenn  er  zti 
Herzeü  nähme,  dafs  die  unerlafslichste  und  aller- 
nechaiebtigate  Foederuog  an  einen  Komponfstes 
für  den  Gtsing  ewig  bleibtn  wird  —  wenn  et 
auch  die  Worte  nur  als  Vehikel  musikalischer 
Ideen' beliabdelD Will,  was  aber  besonders  bey 
dem  Verf.  ♦bn  No.  x.  nicht  der  ■'Fall  irt-—  döeh= 
wenigstens  »t»  zu  wählen,  und  so  zu  arbeite^,* 
dafs  der  Verstand  und  Geschmack  keinen  An* 
Stöfs  «iaran  nehmen.  <■ 

Per  Satz,  besondeca  in  No.  a.,  ist  nicht 
s^lten-onnini  die  Siqg^^ieMne  in  No.  x.  Torlangt 
einen  su  gtpCien  UmGu^-  , 


■  •  • 

i^fratasr«  vm.scftan/scAsa  .'  Orthtsur  ■  in 


Seit  einigen  Monaten  genossen  endlich  die 
Künsttiehhaberin  St-PeterMnirg  das  Vergnügeo, 
das  in  «'einer  Ali  ernsige  und  äufserst  prachtvoll« 
Kunstwerk,  mtchanhdn  Orche^ifr  von  Erfin- 
dung uud-iAusfUhrung  des  d.isigen  berühmten 
Uhrimaehehi,  Herrti  t  ok-ann4»tfMrf(Strdat'tf  r«$' 
g»  hiiifi^  aus  J^udcn  böv  Wien  und  dessen  Sohn^- 
voJUudfct  zu  »eben,  ühne  An^nabnie  der  eigen- 
sinnigsten  Tonkilnstler  und  Mechaniker,  guste- 
hen  A lle .  daf-«  der  Vortrag ,  Ton  und  ^ie'mel« 
rt«?rfniisixn  Verthcilung  dtr  Stimmen  unter  d  e 
Rfgi«iet  dieses  Werks  ulid  diemeobanische  Ein- 
,  fiehkui^g  .desMlIenv^i»  impötfBftt4-<fl>räeht*  mit 
Da  uerliaftigkeit'des  Aeulsern'^nd Innern  vetbnn- 
den,  die  Vorstellung  davon  weit,  überträfe  und 
Engländer  gaben  gerne  zu ,  dafs  die  Schöpfung 
eines'soichan  vnUkommenen  KiHiSlpröduici»,'tettE 
dCin  Genie  und  Ausharren  deutscher  Künltlet 
möglich  scyn  könne.  Eine  von  diesem  sinnrei-' 
dien  Mann,  4iem  Vater,  vor  gJlihrMi  terfertigte 
grofse  und  präefatigeSpietuhc*),  weiche  die  Kai« 
seria  Gatharina  dlo  snwyte  wA  Ihm  Mv 


*)  Diew  Uhr  cfbich  unser  jeuijet  alljelicbter  Monarch  Atessnder  der  Erne,  von  seiner  Frau  GrorHnutMc 
.    fcaisstl.  Msi*  bif  8«intr  VarmSbleiig,  san  Gesdwab  ,  £r  adiint  Mdu,  ^n^cr  aprrergeMicben  crobea  Gc-* 


eu  wegen. 
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looooBubel  k;iufte,  olk  er  i'Mrh  von  ihr  dafür 
nuv  äouo  Uub«l  verian&t«,  ^tiauoterto  ibu,  gti- 
genwhrtiges ,  Toltttiildfgf»  Werk  au  veKertigtjn. 
Seit  janef'Zeit  beschäftigte. «r  sich  in  Gestillscluü 
aeine«  Sohne»  damit:  allein,  eine  langwierige 
tui4  gefAhriiche  KrauKbeit,  vpa.w.elciiec  ich  iho 
ttMUtch  SU  belitey«!!  da«  Gjüek  hatte,  untetbncb  ' 
di^.ATbeit  eine  geraume  Z^t.    Dieses  Werk  ist  ' 
ia  swey   Orchester   akgathetlt;   iffi  eine  hat  l 
fol^cad^  Stimmeu:  i)  Vhi*  di  Gamia  14  Fafs.  . 
ft)  F|«te  xa  Fufii.    3)  Flöte  g  Fuft.  4)  I  iöte 
4  Fufs.  Das  zweyte   bestehet  aus :  5)   Vox  hu- 
mona  g  Fui«.  6)  lugara  hFuts.  7)  Flöte  g  fufs. 
Die   Pfeifen  «ind  Cheils  ^00  Hels,  Üieils 
TOD-Metall,  verfertigt  von  dem  berühmten  Urgel- 
und  Instrumentenbaumeistet  Herrn  Gabrahan 
in  Öt.  Peteisburg.    Eben  so  hat  das  utechanis^he 
Ofcheater,  nach  dem  Autdcuek  ^ea  Xänatlete, 
zfvty  BetVigungsivcrke ,  iruiem  das  Abspielen  jeder 
Walze,  welches  etwai  uhec  10  Miauten  dau«-rt, 
Tiel  Wied  erfofdert  vnd  dabey  auf  die  lang- 
^uerndeGfite  dcaselben  bey  dessen  Konstruktion 
von  ilira  gesehen  wurde.     Das  .Aufziehen  dieocr 
Bewegungs werke  und  deren  4  Geu  itiite  gesciiie- 
liet  an  4  verscbiedenen  Aufsugaridern ,  deren 
•Ich  awey  auf  jeder  Sti'e  des  Gehäuses  befinden. 
Sobald  eines  dieser  Werke  genug  aufgezogen  ist, 
hört  man  den  Ton  einer  Pfeife,  und  unter  dem 
Karniea  des  Gehäuses  erscheint  die  Nummer 
des  Werks,  vtlches  aufgezogfn  wurtie  wr.d  %•<  i- 
steckt  sich  wieder  unter  selbiges,  wenn  die  Werkie 
abgelaufen  aind.    Iliese  Einrichtung  ist  der  Vor- 
sicht wegen  getroffen,  im'Pall  dieses  Kunstwerk 
dem  Aufzielien  ungeschickter  Hände  ühcrlassi-n 
wäre.    Der  Blasbalg  ist  von  diesen  Küt).>>tlern  su 
▼ortheilhaft  eingerichtet,  dafs  er  immer  gleichen 
'^Vind  herbey^ichaft  und  keine  zitternd«n  Tone  der 
Pfeiltm  (gehört  werden,  ein  Fehler,  den  so  viele 
Fortepianoa  mit  Ocgt  In  an  sich  haben.    Das  Or- 
ehester  steht  mit  der  Ubr,  welche  aber  mit  er»te- 
rem  nicht  verbündt n  ist,  Stunden  schlägt  und 
Stauden,  Minuten,  und  astronomische  Sekunden 
zeigt,  in  einem  prichtigen«  xo  Pufs  holten  und 
gFufs  breiten,  von  Mabagonyholz,  in  Form  eines 
antiken   Temptls  vortrefflich  gearbc it*  t* n  |  inxi 
mit  Jirouce  reich  verziectea  Gehäuse,  wbicu«* 


I  deuKsi  ne  Künstlet  in  St.  Petersburg  verfertigten. 
Zu  diesem  Werke  gehören  25  Walzen,  davon 
lo  j  gende  IX  Stflck«  beieiti  >u  hären  ^d : 

i)  Ouicrurc    Je    F  Opera:    la    £l&tt  magiqut 
dt  Mozart. 

i)  Co-irtno  pour  h  Foriijnano  in  F  de  MotüfU 
3)  Al!<.iirttlo  du  mim»  Cancert  de  Mozart, 
0  Alifgro  asiai  du  mimt  Conewt  dt  Moxmt, 
'j')  Ouvertüre,  Matche  tt  ChoruM  dt  F  Optrtti 
Clemenza  tli   Tito,  de.  Mozart. 

6)  Concerio  puur  le  iorupiano  in  B  dt  Mozart, 

7)  ^ndantt  du  nUmt, 

3)  Alltgro  vivace  du  mtme. 

9)  Adagio  t   Allegro   tt  Rondeau  d' EUrl  (fi^C 
dieses  Werk  komponirt.) 

10)  i^afonit  mlBtairt  dt  Hoydn, 

ti)  Faatatit  d  4  nubu  dt  Moxaru 

In  dtt  Aiheie,  die  WalMat 

'3  /  Quintetto  in  JB.  de  Mozart, 
14) 

1 5 J  Kine  grofse  Püce  von  Haydn ,  von  diel—  glO" 
Isen  Mann  für  dieses  Werk  kompooiit» 

Die  Walzen  sind  nach  den  Partituren  dieser 
Stücke  —  ohne  Abkürzung  gestochen  und  wer* 
den  nach  dem ,  einem  jedem  Stück  angemessenen 
Tempo  vorgetragen.  Der  Windfan^  Ist  innen  im 
\V<  rk  angt  hunht  uv.d  kann  sehr  genau  nach  dem 
gehörigen  Tempo  gestallt  werden.  Nur  solche 
Kenner  des  mosikalischcn  Ausdrucks,  wie  ditt 
Herren  Strasser,  Vater  und  Sohn,  konnten 
solche  Walzen  lieft'rn  und  den  Organismus  des 
Kunstwerks  so  einrichten,  dafsman  glaubt,  einige 
Virtuosen  su  h4tren,  welche  durch  8«h1eifen» 
AHütofsen,  Schwellen,  und  Sterben  der  Töne 
und  ganzer  Stt  Uen  und  durch  die  Mitteltinten 
(^wenn  ich  mich  anders  dieses  Ausdrucks  hier  Im> 
dienen  daif)  vom  Forte  bis  zum  leisesten  PfdRO 
ditstn  Pic<eu  ihr  eigentliches  Leben  tu  geben 
wissen.  Jeder  Zuhörer  dieses  Orchesters  ver* 
Ikfst  et  mit  Bewunderung  und  Vergnfi.  en ,  und 
der  uneigennftttige  und  freundliche  Besitzer  des- 
selben  empfange  hii  rmit  (ifTMitlich  meinen  Dank 
für  seine  Gute,  mir  dieses  V' eignügen  so  öfters 
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geu'äl!rt  Tvt  liaben.  "Der  Vertaufprcls  dieses 
Kunstwerk*  ist  — •  50000  Bubel  und  wahrschein- 
lich wird  «•  alt  «ine  naue  Ziwd«  der  praclit- 
Tollea  kuMtUchea  Ettaüagji  ia  Sf.  Pctanburg 
Ueiben* 

V.  Dopptlmair  d.  J. 


KuazB  Nachrxchisii. 


Wenn  es  vni  an  Baum  ftUt.  die  vielen  ein' 
gwandten  Nachrichten  über,  mit  lautem  l^eyfall 
aufgenommene  Auffühiun,';en  der  II  a  y  d  □  ichen 
Sehüpjunst  mitstithetlen »  und  den  Lesern  wahr- 
«eheinlich  an  Lutt,  aolche  Wiederholungen  zu 
leien:  so  w  ird  es  uns  Hoch  verstattet  seyn,  Einer, 
wenn  auch  vergleickuagsweise  bescbiünktern 
Aufführung  jen«  Werk*  in  NordhaiiseB  su  ge- 
denken, weil  wir  Gelegenheit  haben  ,  dabej  auf 
den  dortigen,  als  Komponist  und  Direktor,  so 
wahlhaft  verdienten  K.onzertmeister,  Hrn.  Wil- 
ling« auCmerknm  SU  madien ,  der  sie  mit  Eifer 
veranstaltste  und  mit  vielem  Glück  zu  Stande 
brachte,  und  auf  einen  schätzbaren  dortigen 
Schulmann,  Hrn.  Härtung,  der  die  allgemeine 
BUliniBg  und  Freude  so  wolil  benuste,  während 
der  Pause  in  der  Kirche  auftrat,  und  seine  woJil- 
babendem  Mitbürger  an  die  Armen  erinnerte, 
die  durch  inüMre,  meistens  usTenehuldetia  Ver- 
liSttnisse  gedrückt,  sich  solche  Iiöhere  Freu- 
den nicht  versdiafft n  ,  und  sich  auch  nicht  für 
ihren  Genufs  bilden  konnten.  Er  sammiete  selbst 
an  der  Thür  die,  fflr  solchen  kleinen  Ifitlalort 
nicht  geringe  Summe  Ton  iisThalem,  die  er 
hernach  gcwisseuliaft  vertlieille.  —  In  London 
liat  der  Vorsteher  der  herrnhuttschen Gemeinden 
in  England,  Herr  Antes,  ein  aeltner  mecha- 
nischer Kopf,  ein  einfaches,  panz  wolilfeiles, 
und  durchaus  brauchbares  Instrument,  die  Noten- 
'blätter,  auf  einen  leichten  Diuck  mit  dem  Fufae 
des  Spielenden,  umzuwenden,  erfunden.  Es 
ist  an  jedes  Kotenpult  leicht  -anzuheften  1  fidst 


JuHus.  ^40 

mit  seinen  drähtemen  Armen  das  Blatt,  ohn* 
etwas  darauf  au  verdecken,  wendet  es  um  in 
einem  Augenblick ,  und  streicht  es  zugleich  so 
glatt  hin,  dafs  man  ohne  die  «tteiferingiCe  Stil- 

rung  sogleich  weiter  spielen  kann.  Ks  wHre  wolil 
zu  wünschen,  der  Erfinder  tiieiUe  seine  artige 
und  nflialiche  Erfindung  andern  Meduttttm-n 
oder  Instrumentenmachern  mit,  wie  er  eSMMg««' 
tlian  hat,  damit  sie  weiter  verbreitet  würde  — 
was  um  so  gewisser  geschehen  möchte |  da  das 
Instrument  yen  -{edem  leicht  nacbgemaisht  lind 
fiir  ein  geringes  abgelassen  werden  kannte.  — 
Dem  furstJ.  dessauischen  Theater  prophezeihete 
nt.iu,  auch  dflentltcb,  besonders  was  die  Opit 
betraf,  nach  dem  Abgang  des  Hrn.  v..ti reiften« 
stein  und  einiger  Mitglieder,  ein  aHnihhliches 
Absterben  an  Entkräftung:  aber  es  hat  sich  durch 
Unterstfttzung  des  Hob  j  durch  Annahme  einfger 
brauchbaren  neuen  Subjekte,  durch  Lust,  Liebe 
und  Flcifs  <Ier  ältern  und  durch  zweckmiifsiges 
Bemühen  der  Direktion  und  der  Liebhaber ,  von 
jenem  Verluste  aiemlidi  «rholi  und  Abi»  — • 
wenn  auch  ein  nicht  seht  gUmcadflSi  doch 
recht  anmuthiges  Leben. 


Musikalischer Blumtnstraut ,  btstthtnd  in  Märtchettt 
Mtnuttteiit  Angloisen,  Drtlitrn  und  Polonuisenf 
(on  August  Jahn,  Arnstadt  und  Rudobtad^' 
bej  Langbein  uBd  Xlttger.  xtpx.  (Pf •  ifl  Gr.) 

Ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  „Berliner  . 
musikal.  Blumenstraus",  der  in  zwey  Fasclkela 
vor  einigen  Jahren  licrauskam,  und  viel  schone 
Lieder  enthielt.  Das  bier  Dargebotene  Ist  zum 
Theit  ziemlich  artig  ,  und  kann  schon  Iiiebha* 
liern  solcher  fiainblttmchen  geülieo* 


CK'rbCf  iu  Imclligenil-Blatt  Ne.  XI!.) 
1.&1FZI0»  aar  Baaivcer.v  aa»  Hüaszfc. 
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MUSIKALISCHE  ZElTUNGi 


Den       August  N?.  ^O. 


igoi, 


A  B  R  A  W  D  L  tt'sr  «. 


Knechts  kurze    Btantfvqrtung    der  ihm 
•ifrgtUgttn  Fragt! 

Wu  fltr  Vifthitk^  hät  tlc&  dfic  proktUdu  MtuU 
von  der  Amvtndunfi  du  Fbgttrtc&w  ^yitmtt 

(BttdilllllL) 
II. 

\^ogIers  System  weiset  einem  angehenden 

Klavier  -  Orj^el  -  und  Generalbafsspieler ,  wie 
aucb  einem  angtliendeo  Harmoniker  und  Ton- 
tetser  einen  kflnern»  leichtern  und  «idi«cern 
Weg,  welcher  ihn  eher  und  gewisser  zum 
Ziele  führet,  als  irgend  ein  anderes,  weil  das- 
lelbe  ein  simples ,  und  zugleich  allgemeints  System 
JaC»  dM  alle  «»itlinfige,  verwonene  und  nn* 
sichere  Regeln  des  Generalbasses,  der  Harmonik, 
des  Kontrapunkts  und  überhaupt  des  Komposi- 
tioMtndiumf  Terwirit,  und  alle  unnöthige  und 
sum  Theil  bedeutungslose  Kunstwörter  *)  aus- 
märzet;  dagegen  aber  einfache,  feste  und  allge- 
mein anwendbare  Grundsätze  in  Rücksicht  auf 
Torige  wiAdge  Gegenetlnde  der  Musik  au&teU^ 
die  keine  Auanahme  leiden ,  welchM  ich  luMl 
kürzlich  auseinander  setzen  will. 

a)  Durch  die  Lehre  des  Hauptklaogs,  welche 
"auffdi  daa  Vogletaehe  Syatem  in  daa  belitte 
Licht  gesezt  worden  ist,  lernt  der  angehende 
Harrooniker  den  ganzen  Umfang  der  Harmonik 
leicht  und  hald  überschauen»  Akkorde  geschickt 


zergliedern,  d.  i.  er  lernt  genau  nnd  richtig  be- 
stimmen, was  ein  Urakkord,  was  ein  abstammen. 
«)er  Akkord  aey,  und  kann  dieien  auf  jenen 
zurückführen,  lernt,  wo  in  einer  Zusammen- 
Stimmung  der  Hauptklang  sich  befinde,  ob  im 
Grunde ,  in  der  Miete,  oder  oben ,  lernt  ferner 
darin  die  tVohlkltnge  von  den  UebelklSngen  ab- 
sondern, lind  dergleichen  mehr.  —  Welche 
Lehrart  in  der  Harmonik  könnte  für  Anfänger 
timpler,  richtiger  und  fiilelicher  seyn ,  als  diese, 
weiche  als  swejrie  kJeine  Frobe  aus  dem  tilge* 
meinen  Klcmentarboche  der  Mfttik!  a^gpielMik 
werdfcii  kann  ?  —  ,        •-     >  : 

„Jeder  einzelne.  Ton,  ja  jeder  klingbare 
KSrffiT,  fUfaict  schon  von  Natur  seine  Zusammen- 
stimmung (Harmonie)**)niit  »ich.  Dieier  wird  der 

llüuptk'.nng,  d.  i.  der  erste  und  vorjiehmste  Klapg, 
genennet ,  welcher  die  Grundlage  einer  Zusam- 
menttimmung,  und  alleseit  ein  Wohlklang  ist 
(Dies  wird  dem  Anfanger  mittelst  einer  langet^ 
angespannten  Saite,  etwa  auf  einem  Pantalon, 
Flügel  oder  aui  dein  Tonmaafse  hör  -  und  be< 
greifbar  gemaebt)   Diese.  iit,.aueli  die  «ioz/gf 

angenehmste  Züsamnietistirnmung  oder  Har* 
monie,  bpstthet  aui  dem  Haiiptklange ,  der  gro- 
fsen  Dritte  und  grolsen  !•  ünfte,  und  Iieilset  der 
*ernHMtjMAaa^yMmg«<ionat-«acb  dcrT«ra<fatnt- 
«5 

akkord ,)  ala  s.  B.  e  3 .    Die  drcy  wetentUchea 

.  •  •    ,  •  c  Hauptkl. 

Klänge' derselben,  itpiwegen  er.eben  Pi«ykl«Dg 

genennet  wird,  lassen  sich  zweymal  umwende«^ 
so,  dafs  das  einemal  dtr  mittlere  Kiaog,  hiersw' 


•J  Wie     B.  DoodMUM.  die  M  aoaiaitt.  doidifdinide  Netcn  ^um.  Hingegen  \  or 
ZwudienklUnge  sagen  bestimmt,         es  ist»  nicht,  w»s  andere  dabsf  gadsdtt  bakco. 

•»)  Dieses  Wort  wiid  hier,  und  wcitarfeit  in  «raitffiB  Ventuul*  fcneoimiL 
8.  Jehl g.  ' 


und  XaciuchÜge. 
d.  Verf.,. 

d.VM'f., 
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das  aadremal  der  oberste  Klang,  bier  g,  unten 
au  au  tteben ioinnAi  und  daraus eci^pringen  cLlnD ' 

:2  urngtwandte  Akkorde.  Wenn  tlic  Drlrte  e.  itf<fen 
Grund  geleg«t  wUd,  und  der  Hauptklaug  coben 
an  zu  ateben  kommt,  lo  zeiget  steh  folgender 
cG  Hauptkl. 

i^ocd:  g  i  (sonst  SextaklLord_^iuiimt) ;  leget 
e  Grundtoa. 

man  aber  die  ^^ofie  g  in  den  Gnund,  iind  ateU 
Ittt  den  HtuptklMg  c  eamt  der  dritte  *  hioauif, 

e6 

«o  stellet  sich  dieser  Akkord  dar:  c4  Hauptkl. 

jGnindtoa. 

(cODSt  der"  Sextfjuartakkord\  Dieses  sind 
zwey  abstammende  Akkorde,  welche  mittelst 
der  Umwenduog  von  jenem  Unkkord  lier« 


Da  die  grofse  Dritte  in  einem  solchen  Drey* 
UaDge  klein. und  vermindert,  die  grobe  Fttnfte 

aber  klein  und  ülierniäfsig  gemacht  werden  kann: 
$o  entstehen  dadurch  überhaupt  6  Gattungen  der 
Dreyklänge,  die  ebenfalls  zwey  thDÜche  Üm- 
wendoogen  Inden,  aber  mtenchiedlich  wohl- 
oder  übelklingen.  (Dies  wird  nun  in  eit-.em 
Scbemate  und  auf  dem  Klavier  gezeigt.)  Der 
harmonische  Dreyklang  kann  In  den  grofatn  und 
ileliun  einget}>cilt  werden.  Der  mit  der  grofsen 
Dritte  und  Fünfte  ist  der  gmfst  (  S.  oben),  und 
der  mit  der  kleinen  Dritte  und  grofsen  Fünfte 

8  5 

der  Uün»  batmoniad»  DieyUaDgi  als  es  33, 

c 

welcher  leztere  unvollkommen  woblkliuget. 

Sowohf  xtvt  dem  grofsen  und  kleinen  harmo« 
niachen  Dreyklänge,  als  mit  manchen  andern 
Dreykiangen  kann  eine  Siebente,  Neunte,  Elfte 
und  Dieysehnte *)  verbunden  werden,  w>diircii 
libelklingetHle  Urakkorde  ent«tehen.  Nur  ein 
einzige*  Beyspiel  hiervon!  Wird  dem  grofsen 
barmoniNben  Dreyklänge  z.B.  die  grote  Siebente 
^bttnden»  an  aeiget  sieb  folfander  Urakkord 


h  7  Uehlkl. 

^  ^,'dcr  g(e/se.Sept|m0naiJi;ord  loost  ^ai^fi^t 
c  Hauptkl. 

ntid  weil  dereelbb  au«  vier  wesentlichen  Klängen 
bestehet,  folglich  ein  wahrer  VitTHtm^  Ist:  so 

kann  er  dr(  \  mal  innge  wr-ndet  werden,  wofiurch  fol- 
gende drey  uuige  wandte  Akkorde  enuteheui  als: 
e  6  Hauptkl.     e6  ^g 
h  5  Uebelkl.      c  4  Hauptkl.         e  4* 
g  3  '  /i  3  Uebelkl.         c  a  Hauptkl. 

e  GrundtoD.     ß  Grundton.        h  Grundton 

Uebelkl., 

und  wovon  die  erste  Umwendung  gewohnlicher- 
weise  der  j^uii^tsextakkoid ,  die  zweyte  —  der 
Terzquartakkord,  und  die  dritte  Umwendung  der 
Sekundakkord  heUseL  (Nun  wird  der  Anfitnger 
immer  auitnerkiain  gemacht ,  wo  sicli  in  uinge- 
wandten  Akkorden  sowohl  der  Hauptklang  als 
der  Uebelklang  befinde.  *')  —  lehmub  hier  Kttrs« 
halber  abbrechen.  —  Aus  diesem  wenigen  erhel- 
let sclion ,  dafs  es  keinen  Akkoid  gebe,  der  nicht 
mit  irgend  einem  Dieykiange  veibunden  wäre. 

Weldies  Gitmdsala  ^r  ist  einhcher  and 
wahrer,  als  diesfr?  —  Ein  Hauptklang  bleibt 
immer  Hauptklang,  wenn  er  gleich  durch  die 
Umwendung  eines  Urakkorde  in  die  Mitte  oder 
Hohe  eine*  abstammenden  Akkords  zu  stehen 
kommt.  Ferner —  Ein  Wohlklang  ht halt  Stets 
die  Natur  eines  Wohlklangs,  und  ein  Uebelklang 
immer  die  Natur  eines  Uebelklangs  bey ,  er  ma^ 
sich  in  einem  umgewandten  Akkord  in  der  Mitte 
oder  oben  befinden:  daraus  folget,  daTs  die  Ke* 
gcln  der  Vorbereitung  und  Auflösung  eines 
Oebeikhugs  auch  alsdann  gelten  und  angewendet 
werden  müsien  ,  wenn  sich  ein  Uebelklang  in 
einem  umgewandten  Akkord  zu  unterst ,  in  der 
Mitte,  oder  m  obent  befindet  Diesem  Grund* 
satze  gemX fs  müssen  auch  die  Regeln  der  Bewt* 
pnng  und  Fortschreitung  der  Wohl  -  und  Uebel- 
kiange  in  Urakkorden  wie  in  abstammenden  AJl- 
kovden  beobachtet  werden.  —  Bellte  nun  eine 
soldie«  allca  «atwidcelnde  und  ocdnongisvelto 


Weldbto  Aalsdilufs  'n  '\>  t  HjTinonifc  *riTici!ct  niclu  die  \\''r;l<Tf 'nrulir  1  :is  der  Elfte  und  Ovsjzehnte  diircli  deS 
VegUrsdie  &jw»ta,  uad  iri*  lifiblifi  lasssn  «ich  nun  Lcjrd«  auf  die  i'rozis  aaTiuideii.    .  d.  Vezt 
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Lebnrt  sollten  oun  solche  simple-iind  evi- 
dente (Tr'irds  ir^e  de  r  Praktik  lieioco  ffoiiwi 
NuUea  gewähren  P  -— 

b)  Der  Unterricht  im  Geoeralbasse  oder  in 
der  Begleituiigskunst,  und  c)  das  Studium  der 
Komposition  und  de«  Kontrapunkts  wird  durch 
da«  VogUrtche  Sjnterin  auch  aebr  vndnfadit 
und  erleichtert.  Denn  die  Gencralljarsscbule 
und  Tonsetskunst  gründen  sich  auf  das  System 
der  Harmonie,  welches  ein  angehender  General- 
balMpieler  und  Tonaetser  euent  atiidiren  mub. 
Daraus  lernet  er,  ausser  der  Kenntnifs  aller  mög- 
lichen Akkorde,  auch  die  HtJuigt  Anmiidung  dtr 
Hermonf«  auf  diePrax»  und  eine  ncMrigcJBeAdiid 
'{ung  deiaelben.  Hiervon  will  ich  nur' ein  ein 
siges,  und  zwar  ein  solches  B<*y9piel,  worüber 
.unlängst  in  diesen  Blattern  ein  kleiner  ätreit  enr 
iltanden  ist ,  aus  V  b  g  I  e  r  HaupesKIdc  vom  Gt- 
braucht  <hr  Hannen;,-  ',.  anfiihrt;n,  und  seht 
kurz  zergliedern.  Hieraus  läTst  sich  die  Ur- 
•aeh^  fti^ebmen,  warum  die  Haxtaoniefol&t; 
8  a  h  t 

^  {  und  ^  ^d«B  Ohr  ekelhaft  iUiig^»  die 
GF  BD 

man  sogar  in  den  praktischen  Werken  grofser 
Muister  antrifft.  Diese  liegt  in  «ier  zu  >;r(<f,eii 
GUlekartlgkeit  t  welche  dies«  nach  euiaudcc  tul- 
gende  ürakkoide  unter  sich  haben,  danSmIich 
ein  jeder  der  H.i'rptklange  G  und  /'  eine  giofsc 
Dritte  und  Funlie,  und  ein  jeder  der  Haupt- 
klänge B  und  D  ein*  kleiae  Dritte  und  grofs« 
Fünfte  mit  sich  führt.  Diese  Gleichartig- 
keit \Mst  sich  auch  durch  dw  Umiranduag, 

S  I        «  d 
alt«  d  c  und  h  a  nicht  ▼erdecken  und  hdien: 
«         S  f 

denn  nun  entstehen  zwey  gleichartige  auf  eitian- 
derfolgende  Vierten  und  Sechsten.  Ich  mufs  hier 
der  Mifsdeutung  vorheugen,  al«  ob  man  gar  keine 
Sextengänge  in  Tonstucken  anbringen  dürfe. 
Diejenigen,  deren  Tonverhältnisse  unter  aich 

g  /         €  i 
«NgMcAeri^slad,        d  e  und  »  a,wl««nch 

♦  -»  8/ 


finden  wohl 


8  »         6  4 
ihre  Vxattctide  1      und  ^  1, 

o    c  '  / 

GF  ED 
statt ,  weil  eine  Solehe  Abwechalung  den,  Ohr 
angenehm  klingt,  gleichwie  swej  nacheinandec» 
folgende  gMOurtlg»  Fttnften ,  aS$  J  ^  dem  Qhf 

ekelhaft,  jUag||g«n  swey  uagfdebartigt  ßüübmu 

c  b 

I 


als  ~  ^,  adloo  «ctiiglidi  voilbmmefl. 


WelcheTheorie  bringet  nun  der  Praxis  einea 
Vortheil,  diejenige,  welche  deigleichen  unrich- 
tige nad  ekelhafte  hannoniache  Portschreitun- 
gen  Ichret  u:;d  ulaiiht,  odei  ditjjenige,  welch« 
dieselben  unwuJerlt-glich  als  fr^hltrhalt  darstellt 

und  demnach  verwiiit  und  Veri»ietetP    x>i0 

Antwort  giebt  «ich  von  aelbat. 

Waa  obigen  Punkt      «nbdangt,  decket 

Voglers  B.  gleitungskunst  manche  unrichtigOp 
iwtydeut.ge  und  un»ulängliche  Bezifferungiart 
auf,  (man  lese  deahalb  in  Voglers  Tonschule 
8.  74  von  §.  30  bia  36  aaeh)  und  lebtet  die  «ia- 
fachsren  Grundsätze,  welche  ebendaselbst  S.  68 
von  §.  16  bis  37,  und  dann  von  §.  37  bia  hinan* 
zu  finden.eind. 

Nichtsichadet  der  Praxis  mehr,  als  einseitige 
Vorschriften,  die  so  pft  fehlaehlagen ,  wie  die 
Regel  von  der  Oktav  (la  regit  d'Octave),  dala 
z.  B.  der  erste  Ton  einer  Leiter  5,  der  zweytef 
u.  s.  f.  haben  müsse,  da  doch  nur  die  vom  Ton^ 
•etaer  veiflescbridiene  Harmonie  aum  Leitfaden 
dienen  soUte.  Hingegen  ist  für  dlePrakllk  nichta 
wichtiger  und  nützlicher,  als  wenn  die  Thaori« 
einfache,  wahre  und  bündige  Hegeln  aufstellt 
worin  der  Zllgliag  unterwieaen  werden,  und  • 
wornarh  sich  d-^r  Praktiker  richten  kann.  Anatatt 
ihm  Fesseln  anzulegen,  wie  Manche  wähnen, 
werden  aie  Ihn  vielmehr  auf  ebener  Bahn  sicher 
zum  Ziele  leiten.  —  Greife  nur  «in  jeder  Em- 
piriker z.  B.  in  derTonsctzkunstinseineneignen 
Buseo,  und  bekenne  sich  selber:  „ja,  ich 
atraacble  und  Alle  oft,  gerathe  nicht  selten  in 
Labyrhitfie,  woiaui  iehmjtnichtaa  helfen  weil^ 
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bin  oTt  ungewifs,  ob  dieser  oJfir  Jener  Satz,  der 
mir  schön  oder  künstlich  däucht,  auch  richtig 
«•f.«*  8Md  einsiger  Trost  iat  nocb.  «I«r ,  iah  «r 
tich  auf  Autoritäten  stützet,  auf  dis  nun  sich 

doch  nicht  immer  sicher  verlassen  kann,  wie  z.B. 
bty  jenem  oben  zergliedi^rten  lehlerhaften  Satze. 

Et  ist  zwar  .auf  der  andern  Seite  wahr,  dafs 
sich  ein  Genio  nicht  gern  an  ein  System  binden 
lenen  Will«  aber,  wat  idneekt  ea-hauptaidblich 

davon  ab,  als  der  Wirrwarr  so  vieler  wcitschuei- 
h^ea ,  unsichern,8ich  einander  durchkreutzenden 
yod.  oft  «ich  widerspredieiulen ,  pedaatiMhcB» 
und  auf  die  Praxis  nicht  Immer  anwendbaren  Re* 
geluP  —  Man  unterrichte  das  Genie  von  Jugend 
auf  na^h  einem  einfaclun  upd  ritJitißen  System, 
iind  es  liliit  sieh  von  ihm  mit  der  Zeit  gewtfs 
etwas  nach  Theorie  und  Praxis  Vollkommnes 
und  doch  zugleich  etwas  Genievolles  erwarten : 
denn  das  innere  Gejuhl  des  Wahren  und  Schönen 
iat  Ihm s war hdchaVunentbehrlieh,  aber,  ▼«(!  bei* 
jiem  richtigen  System  unterstützt,  oft  dunkel, 
schwankend,  unsureichend  und  oft  auch  betrü* 
geriscb.  'Dlea^a  beweisen  io  manche,  offenHnr 
unriehtige',  ja  oft  zum  Tbeil  häfsüche  Sätze  in 
dc-!i  praktischen  Werken  tonsetzerlscher  Genie's, 
die  sie  entweder  selbst  erlunden ,  oder  von  der 
muailcaliichen  Vorwelt  fibernommen  habeo,  ohne 
dieUof  ichtlgkeit  undEUUalichkeitdAiaelbea  wahr- 
sunehmen. 

In  Absicht  auf  drn  obigen  Punkt  c)  wird  der 
praktische  Tonsetzer  nach  deci  Voglerschen 
System  weit  reiner,  ab  nach  manchen  bisherigen 
Begeln  dei  feinen  Setaea  setzen  lernen  :  dtun, 

wrn:!  man  manche  S;it/.e,  die  sich  thtils  von 
altern  Zeiten  hecschreiben  ,  und  sich  bis  zu  uns 
foitgepflanaet  haben»  Iheila  ibr  Daaeyn  onaeter 
neuem  Zeit  zu  danken  haben,  und  zu  Lieblings- 
ii  tzen  erhoben  worden  sind,  mit  Voglers 
(>iuDdsätzen  vergleichet,  und  sie  streng  nach 
«'enselbcn  untenucbet:  so  leuchtet  ihre  Unrith- 
t'gkeitso  sehr  in  die  Augen,  dafs  manche  Ton- 
{ etsec  bey  Vergleicbung  ihrer  Kompositionen  mit 


der  Vogl ersehen  Tonsetzkunst;,  über  dieses 
System  ungehalten  werden,  uie  ein  fiafslichec 
ül>e7  den  rewaten  und  hellaten  Spicjjel ,  der  ihm 
aeine  Mängel  daratellt» 

AmmUm  lelnit  daa  Voglerache  Syalea 
JSMWt  and  JOrnrlttU  dee  Tonsataee. 

Ein  Hauptcbarakterzug  demibfn  ist  d)  die 
Zerglitdtrungskunst  t  weichte  zur  mu  ikalisclie-n 
Bhetotik  führet,  die  Mathtjo^tik  mit  der  Ae&che« 
tilc  verbindet,  den  weehaelaeitigbn  Beaug  der 
Harmonik  und  Rliyrhmik  z^in(  t,  und  aii.<eii.. in- 
dersetzet, was  harmunia  siniuitanta  und  succec- 
«(Vci  (zugleich  ertönende  und  nachfolgende  Ha^ 
monifc)  sey.  Leztere  gewähret  in  einer  mathema- 
tischen Ableitung  der  Praxis  Tonfolgtn  und 
Schlufsfalle.  Lauter  wesentliche  und  beträcht- 
liche Vortheile  f&r  die  Praxia!  —  So  Itann  man 
auch  Fugentabellen  erhalten,  die,  wenn  einmal 
ein  neues  System  für  dt^n  Kontrapunkt  *)  ausge- 
führt werden ,  sollt^.,  womit  Vogler  sc}ioa 
lat^fe  umgehet,  in  Absicht  aiifdie  Pf«xi«  von 
bedeutendem  Nutsen  aeyn  wOrdei^ 

Die  Enharnionik  und  Austveidiiingskunst ,  die 
kein  wahrer  Tonsetzex  und  Organist  embehren 
kann,  hat  r)  durch  daa  Vogleraebe  Syiteoa 
nicht  wenig  gewonnen:  denn  es  entaiflieitaichtottr 
alle  mögliclien  Aujweichnng"^ arten  ,  sondern  zei- 
get auch  die  Grundsätze  und  Vortheile,  deren  man 
sieh  dabey  aicher  und  achiciclich  bedienen  aoU.  — 
Sollte  dieses  der  Praxis  nicht  auch  einen  VoiÜidl 
bringen  ?  —  Es  n  äre  noch  manches ,  was  zum 
Mutzen  der  Praxis  gereichet,  anzuführen;  allein 
ich  begnüge  mich  mit  dem  bisher  Getagten, 
und  eil«  nun  aum  dritten  und  lesten  Haupt« 
puoltt.  — 

III.  Das  Vogler  sehe  System  bringet 
fl)  durch  die  Temperatur,  welche  es  lehret,'  der 
Stimmung  der  Klaviere  und  Orgeln  einen  we- 
sentUeben  Voithmf.  So  genau  aooat  daMelbe  auf 

der  einen  Seite  in  Eercchnungen  dcrTonverhrilt- 
nisse  iat;  sosehr  verwirft  es  auf  der  andern  Seite 


*)  Oliv  tat  die  GetangUh^,  ^ie  Voglu  sie  nerxot. 


d.  Verf. 
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alle  unnQtiCD  Grttbeleyen  tiod  B«r«eHi»iDgeD, 
besonden  in  •Ablicht  auf  die  Temperatur  In  der 
Stimmung,  oder,  mit  einem  Worte  gesagt ,  auf 
die Toumaisigungy  welche  durch  die,  Ton  Vog- 
lern auf  eine  eigene  Art  angegebene ,  unghich- 

tchwtbvidt  Ttnipcratiir  vermieden  werden.  Man 
lese  deshalb  die  im  Hauptstücke  von  der  Nutz« 
barkeit  dea  Tonaaabea  §.3«  angeführten  Grund» 
tötse,  und  die  daieibit  ^35  und  36  gezeigte  Art, 
•wie  man  bc y  der  Tonmärsigiing  zu  Werk  gehen 
müsse,  wende  sie  auf  die  Ausübung  selbst  an, 
und  laase  sich  dann  von  ihrem  yaktiidien  Nutaen 
fibeneuges. 

Dietca  Syitem  macBet  faraer  ü)  Singer,  (Set 
ger  und  Blaser  auf  die  Beobachtung  (!e.s  Unter- 
schieds zwischen  dem und  ^'r,  welches  ein 
musikalisdies  Komma  beträgt,  aufmerksam,  was 
auf  den  reinstimmenden  Vottng  duien  bedeuten- 
den Einflufa  liat^ 

Endlich  gewShretc)  die  mit  Voglers  Sy- 
stem innig  verwebte  Lthre  des  driiten  Ktanfi(s 
(man  lese  deshalb  in  der  Abhandlung  über  die 
Nutabariteit  dea  TenaaaCN«  und  ts»)  der 
musikalisch  mechanischen  Praxis  einen  der  be- 
trächtlichsten und  einleuchtendsten  Voitheiie, 
der  sich  nun  in  den  nicb  Voglers  Simpliüka- 
Honsiystem  der  Orgelbaukunst  umgescbaffenen 
alt(  n  Orgeln  ,  wie  z.  B.  in  der  St.  Marienorgel 
suüerlin,  und  vornehmlich  in  der  zuNeuruppin 
nach  ebendemselben  ohne  Geaichtspfeifen  ganz 
neu  erbauten  Orgel  zeiget.  Obiger  Lehre  zufolge 
kann  nun  eine  Trias  liarinonica  von  8,  16  und 
38  Fufston,  ohne  dazu  wiikiiche  8»  it>  und  3a 
fttlsige  Gesichiapfeifen  n<tthig  eu  haben,  ersidet 
ifeiden.  „Denn*),  so  bald  c  seine  nahgele- 
gene-Terze  3-^  erhält,  welche  das  Fünftel  cum 
Gänsen  ist,  wird  nach  akuatitdien  Gnmdsätsen 
der  Natur  der  dritte  Klan|^  entlockt ,  der  zum 
liarraonischen  Anlheil  ertönet,  wie  das  Ganze 
zum  Fünftel  hXiy  —  '6  »  klinget  aber  bey  c  das 
C  lö  Fufs  in  der  Luft  mit,  so  rechnet  man  das 
CjaFttbi  IHeaea  wird  durch  die  PmoniflsiniQg 


des  SchwinguDgstheils  bey  dem  G 10 {•  cum  C  noch 
deutlicher«  denn  die  grofse  Quinte  ist  das  Drittel 
aum  Ganaen,  und  efscugt,  mit  dem  16  fttfslgea 

C"  gepaart,  den  Ton  6"  33  Fufs:  3X  10*  =  31." 
Dies  alles  gründet  sich  auf  das  musikalisch  phy- 
sische Experiment  des  dritten  Klangs,  imd  auf 
das  Geiets  der  harmonlachen  Behtion* 

Ich  holEii  nun,  es  werde  die  wiewohl  kurae 

Berührung  dieser  unwidersprecblichenThatsache 
allen  bisher  angeführten  Vortheilen ,  welche  das 
Voglersche  System  der  musikalischen  Praxis 
gewähret,  noeh  ▼eilends  dM  Gewicht  geben,  uaa 
unbelangene  Leser  dieser  Abhandlung  volllom- 
men  Uberzeugt  au  haben,  wie  vielfach  und  wich« 
tig  dieielbenaeytii. 


RxcJBHSXoirsv. 


Stpt  Vdriaüon$  p.  h  Pian<ißrte,  comp,  par  Mr» 
J.  P.  S  chult  httiut  et  dtdUtt —  ä —  Mr, 

i.  .V.  l'orkf!  —  Otuvr.  IX.  AugsboUTg ,  dlM 
Gombart  et  Comp.  (Pr.  i  Gulden.) 

Das  Thema  Ist  wohl  gewählt  —  interessant 
und  beatinnt,  soda&  es  dleMahelehnenlionnte, 
es  zu  ▼arüren  ,  und  dafs  man  au  den  Variationen 

sehr  gern  übergehet.  Diese  sind  weniger  das, 
was  man  brillant  nennet,  als  wohl  überlegt,  gut 
angeordnet  und  mit  Kenntnilii  ausgeführt.  Bin 
Vorzüg  dieser  Variationen  ist  die  genaue  Be- 
zeichuung  des  Ausdrucks  und  Vortrags  —  erst 
des  Ganzen  eines  jeden  Satses,  dann  der  einzaU 
nen  Stellen ,  wodurch  sie  für  I<cmende  sich  noch 
besonders  eignen.  Der  Excursus  in  der  leztcn 
Var.  dringt  zu  wenig  tief  ein  undlut  S..9.  von 
dem  Uebergang  in  die  Rfldkahr  zum  Thema  au 
viel  Wiederbolnag.  Stich  und  Papier  «ind 
seiirachön. 


Sammlung   ötlUbttr    dtutsdur   und  italienischer 
Xicdcr  jufr  BtgMtuag  dtr  Guitam  vor  J.  B.  C 


*}  Mas  lese  dia-fedsackta  Bfpchceibai^  von  der  Unascbaiimg  der  8l  llaiaezorsel  ia  BsiUo.  d.  Vetf* 
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Bornh  arti t.  Erste  Lteferung.  Braun  rhweig 
im  iiiiisik.  Magu.  auf  der  Hohe.  iianibui(^, 
■    b«y  öpeht  und  Comp.   MeueBiug  Mo.  138. 
OPk.  ii  Gr.) 

DUM  liitdw  (wirklich  Lieder)  tind  vom 
Beirn  B.  nur  genminlet  uod  für  dieGuitarre  eiti- 
gcrichtPt ,  nicht  neu  komponirt;  e»  ist  alxo  genug, 
au  •agen ,  da£«  die  äauiuiluug  mit  Geschmack  und 
die  Einrichtung  mit  Kenotaif  des  iMtruneoti 
gfrmt^^'  iat.  Manche  jert  etwas  veraltete  Ver* 
zierungen  in  der  Partie  der  Siiigstiuim«  hatten, 
^erin  sie  auch  von  den  Romponiaten  geschrieben 
woidip»  wohl  ebgeHndect  weid«n  k4Mipen»  wie 


Auch  i«t  es  eine  etwa«  selUame  Idee ,  Schil- 
lers gewaltige«  Kriegsltedt  Wob!  auf,  Kame- 
nden-, auf»  Plerd.  auf»  Pfierd  —  au«  VValUn- 
sttins  Lager,  mit  Akkumpagnement  einer  nied- 
lichen Guitarre  «u  setzen.  Doch  «ollen  diese 
Aufteilungen  den  Liebhabern  den  Geiehmack 
•nder  hübschen  Sammlung  keineswpgts  verlti 
den.  Der  deutschen  Gesänge  «ind  secba«  der  ua- 
lieniichen  vier. 

DU  Brüd€r  ab  NOmhuhbr  (i  fraulä  rhali)  eine 
Oftr  In  A  Aiifziigen  von  P*ter  Winter,  mit  Ual. 
und  deut$chem  Text ,  in  Klavieraimzug  ubenragen 
von  CennaWcfc.     Bey  N.  Simroek  in  Sonn. 
|Fr.  xo  Fr.J. 
Winten  OpCerfstt  ict  allgemein  bekannt. 
Da  die  vor  uns  liegende  Optr,  so  viel  sich  aus 
dem  Xlavierauszuge  und  einigen  daraus  btkann 
ten  Stücken  M:hlieCMn  llfat,  in  Anaehung  ihres 
inneren  Gehalts,  ihrermn»ikali*chfcn  Anordnung, 
Form  u.  dgl.  m.  jener  ziemlich  ähnlich,  ja  hm 
und  wieder  fast  gleich  ist,  so  hiÜtKeeensent  eine 
weitltuftiger«  Anaeige  davon  für  unn«th  ig.  Stich 
und  Papier  sind  schon  ;  nur  dürfte  mancher  die 
gräfsern  deutlichem  Lettern  des  untergelegten 
deutschen  Testea  dem  italieniicfaeo  Ortginaltexte 


Utb*r  di€  Auf  in  e  rks  c  mkeit  ,   die  jtdtr 
dem  Hunger  tc  huldig  ist. 


El  glebt  Kapitel ,  über  welche  schon  unräh* 
ligemal  geeifert  ward  und  die  jt^duch  noch  nie 
mit  hinlänglichen  Gründen  belegt  wurden,  um 
gehörig  behersigt  zu  werden.  Daau  rechne  ich  in» 
Sonderheit  alles ,  wa<i  jemals  über  die  zu  lei^^<  ciJo 
Aufmeckaamkeitder  Zuhörer  für  Sänger  und  Blas* 
inatrumentiaten  gesagt  ward,  die,  wenn  neaiH^ 
gleich  nicht  allen  Forderungen  des  Zuhörers  ent- 
sprechen,  doch  auf  jcdfn  Fall  die  A(ifi!>erJr<.:im- 
keit heischen  köunen  ,  die  ein  Wesen,  das  c-inea 
edlen  Th^  aeineraelbit  a«m  Vergnügen  anderer 

aufi»pfert,  verlangen  darf.  Es  ist  schon  oft  einem 
^länger  ai«  ein  Zeichen  der  übtrmuthigen  An- 
ooafslichkeit  angerechnet  worden,  wenn  er  da, 
wo  daa  Lispein  des  Gesprädu  ihn  hinderte,  aich 
seiner  eignen  Empfindung  zu  überlassen,  kur» 
und  gut  zu  singen  aufhorte :  aber  wer  wird  einen 
Augenblick'anstdien  su  urtheilen,  dafs  hier  "die 
Aomafslicbkeitdem  Zuhörer  und  nicht  dem  Sän- 
ger  zu  Schulden  komme?  Mir  giebf  es  ein  «nt- 
Bchtedeu  gutes  Vbrurtheil  für  dt:n  banger,  der 
•ich  nicht  überwinden  kann  —  gleichgültig,  ob  er 

t;»  liort  iiiid  i;ev,  urdif(t  wird,  oder  nicht  —  seme 
Partie  abzubaspeln.   Bey  der  instrumentalinusik 
iit  ea  allerdings  höchst  unleidlich,  wenn  dem 
Virtuosen  nichts  jihrig  bleibt,  um  vernommen  Sit 
werden,  als  sein  Instrument  recht  derb  anzngrei- 
ien;  wo  er  den  feuteru  GeUt,  der  eigentlich  die 
Seele  aller  Musik  ist  und  nur  durch  die  Erhebung 
des  Enthusiasmus  beym  Spielenden  geweckt  und 
vom  Zuhörer  empfunden  wird  —  verfliegen  Jas- 
aeii  mofs,  weil  er  doch  nicht  gefafst  wird:  aber 
wieviel  aehreyonder  ist  die  Ungerechtigkeit  gegen 
den  ,  dt  r  mit  jedem  Athemzuge  ein  Theilchen 
seines  Lebens  aushaucht,  um  es  seiner  Kunst  zu 
opfern;  gegtin  den,  der  sein  Instrument,  die 
Brust,  nidlf  wie  andere,  durch  die  Hand  odec 
das  Auge,  sondern  einzig  durch  sein  Ohr,  seine 
Seele  beiebt.  und  gans  auiser  Stand  gesetat  wird 
Künstler  su  bleiben,  so  bald  ihm  tein  Ohr 
und  seine  ganze  Aufmerksamkeit  nicht  b«j  ge- 
lassen wird!  Dies  al-^o  kann  sich  jeder  sagen  und 
—  doch  wird  geplaudert ,  als  wäre  die  Mmute, 
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ia  der  man  iioterliefse,  miUelst  des  Mundes,  die 
I<uft  in  schnellere  Circulation  su  setxen ,  wahrer 
Z<ebentverlast !  Wahr  ist  es  jedoch,  dafs  die 
Sänger  zumTheil  an  diesem  Mangel  an  Aufmerk- 
samkeit selbst  Schuld  sind,  weil  sie  oft  so  ua> 
dcuttich-amspcechMi ,  daCi  man  wohl  am  Ende 
des  gesungenen  StSckt  fragen  mdehte,  in  wel- 
cher Sprache  sie  es  uns  vorgetragen  ?  Ja ,  sie 
haben  diesen  Fehler,  der  so  durchgängig  dem 
dwtschan  Singer  eigen  en  aeyn  sebeint,  weit 
getrieben  ,  daftee  unter  den  Zuhörern  eine  Klasse 
giebt,  die  ^ns  und  gsr  vergessen  hat ,  da£s  det 
I>iehter  hier  auch  eine  Rolle  spiele ;  die  nur  auf 
die  Töne  hnrt  und  auch  darum  allen  Recitativen 
feind  ist.  Freylich  liegt  in  den  Tönen  eine  Pasi- 
graphie «  die  von  allen  feinsinnigen  Men- 
schen, ohne  Zttthun  det  Dichten,  geEsfst  und 
beantwortet  wird;  aber  biy  lat.gen,  grorsenVor» 
Stellungen  will  nicht  allein  das  Getülil  —  der 
Verstand  will  auch  beschäftigt  seyn,  und  das 
Entlieh  lind  gut  vorgetragene  Beeltativt  statt  su 

langweilen,  ist  ganz  dazu  goschafiV'n  die  Würze 
der  bpeise  zu  werden,  lu  ihm  schreitet  die  Xiei- 
denaohaft  ungebunden  filier  die  Schranken  des 
Takts;  aber  ohne  die  Deutlichkeit  der  Worte  ist 
eseine  unleidliche Litaney.  Daherauclidio  N'acli- 
ahmuagen  des  Recitativs  auf  eineni  lu^truiticnt«?, 
WO  doch  nur  eigenHieh  die  Schlufsakkorde  Ver« 
deutlichen ,  was  man  wollte ,  weder  Ton  Ken- 
nern nocliNaturalisten  in  Schutz  genommen  wer- 
den können*  Doch,  wird  mir  mancher  einwen- 
den warum  seil  man  lieym  deutschen  Sltnger 
auf  den  Text  lauschen ,  der  in  den  meisten  Vi\- 
len  schlechter  ist,  als  das,  was  sich  der  einiger- 
»alsra  gehildcte  Mettach  bey  dem  Gesänge  den- 
feenkannP  Das  ist  allerdings  wahr ,  und  unbe- 
greiflich bleibt  es,  djfs  b^'y  einer  Nation,  die  so 
unzählbare  Dichter  aufzuweisen  hat,  kein  Meta- 
etasio,  kein  Quinault  auGrteht,  um  dem 
grofsen  Btdürinisse  abeuhelfen!  O  wahrlith, 
hätten  sich  die  Dichter  nicht  an  ihnen  ver<iün 
digt,  es  konnt^  anders  um  die  Zuhö;er,  die  ver- 
logenen Kinder*  aus«eben!    Jeat  möchte  man 

ja  ka  im  df  rn  Sänger  seine  I 'tideutlicliki  it  verar- 
gen oder  lieuehmen:  sie 

Sittiamieit  eines  votwi 


Haben  wir  nur  einmal  gute  musikalische  Dichter, 
dann  wird  der  Sänger  keinen  Grund  meiir  haben, 
die  BlöÜM  der  Nation  su  decken ;  er  wird  sich 
gewohnen  deutlich  zu  artikuliren,  und  Geist 
und  Herz  zugleich  zu  unterhalten,  und  nidit 
mehr  klagen,  dsb  ihn  der  Zuhtfrer  Ter* 
derbe  !  Dann  wird  der  deutsche  Zuhörer, 
gleicii  dein  Franzosen,  überzeugt  seyn ,  dafs 
der  Dichter  die  reciite  Uand  des  Musikers  ist» 
und  so  wird  gewUs  die  Beschuldigung  der* 
Indiskretion  bey  bejdea  Thellen  grflndlicb  ge- 
hoben seyn. 

Nina. 


N 


c  s  X  X  c  a  z. 


eine  I  tKiPunicDKi  it  verar- 
e  übcrh«  bt  nur  allz**nft  die  } 

rtfxungsvoiien  £xi:6tU6us!.| 


Ludwigslust  d.  s5  Juny  Ztot.  - 
Vorgestern  erlitt  unser  Orchester  einen  em- 
pfindlichen Verlust  durch  den  Tod  des  Herrn 
B.  Fr.  Z  i  n  k.  Er  war  d.  «3slen  Bffiirs  d.  J.  1743 
zu  Kusum  im  Hollsteinschen  gebohren.  Sein 
Vater,  dasiger  Stadtmusikua ,  bestimmte  ihn, 
von  Jugend  an,  der  Musik,  und  oitheilte  ilua^ 
so  wie  seinem  noch  lebenden  Bruder^  fcönigL 
niltiijchen  Sangineister  in  Kopenhagen  —  eine 
zwecktnalsige  musikalisdie  Krziehung.  Nachdem 
er  sich  einige  Zeit  in  Norwegen,  besonders  In 
Cbristiania  aufgehalten  hatte —  wo  er,  unter' 
andern,  durch  die  Bekanntmachung  und  Auffüh- 
lungdes  Graunschen  Tod  Jtsu^  einen  bedeu» 
tenden,  Tiellelcbt  den  crsmi  Schritt  aut  Bildung 
des  dasigen  Gesclinia«  kcs  gfthan  hat  —  wurde  er 
i  J.  1767  als  Kammeimusikus  bey  dem  Merzogl, 
Meklvoburg.  Schwerinischentfofeengagirt,  weU 
ch^m  er  —  einige  kleine Excursionea  nach  Dres- 
den, Berlin  und  London  abgerechnet —  34  Jahre 
mit  unausgesezter  Aemsigkeit  und  Treue  diente« 
Er  war  nfoht  allein  ein  braver  Violin  •,  Orgel* 
und  Klavierspieler,  sondern  auch  ein  »ehr  ge- 
wiegter Thtorttiker,  worin  er  besonders  dem 
sei.  C.  P.  E  Bach  in  Hamburg  —  der  ihn  per- 
sönlich sehMste  und  liebte  —  Tlel  su  danken 
hatte.  Er  hat  verschiedene  'Sinfonien  und  Kla- 
viersachen geschrieben ,  die  weniger  bekannt 
sind,  .als  sie  es  su  seyu  vcrdienteA»    Wu  alt 
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Musiker  scliHtzbar,  so  war  er  als  Mensch  liöchst 
vecehcungswürdig!  Sanft  und  schonend  gegen 
fremde  Schwüchen*  nur  gegen  sich  selbst  streng, 
liefs  er  den  Verdiensten  Anderer  volle  Gerech- 
tigkeit wiederfahren.  Aufkeimende  Talente  jun- 
ger ,  ihm  oft  ganz  fremder  Künstler «  lobte  und 
eniiuntecte  er  mit  so  herzlicher  freundlicher 
Tbeil nähme,  als  ob  vun  seinem  Kinde  oder  näch 
stein  Verwandten  die  Rede  wäre.  So  sanft  als 
sein  Leben  vru  seio  Ende.  Friede  sty  mit  sei- 
ner Aache! 


Zt^€yt€T  Ntehtrag  xu  d*r  franzOtiehen 
V*t*r**t9itng  ätr  von  iXoxart  kam- 

'  fonir  t  e  r.  I.  Iedtr, 


Zufriidtnhtit. 


{Wie  tanftt  wh  nMg  ftihF  ich  Mtr  tt.  t.  W. 
S.  Mozarts  Werke,  Ausg. TV Brrifk. tt. HSreeL 
StenHeCt,  Seite».) 

Ma  vle  exempte  de  clii|pnttt 
S'  ^coo!«  ici  loin  des  oraget. 
Et  le  solcil  chaqu«  matia 
Lielt  pew  oMi  saus  aapgei. 

Je  sneme  en  palz  Ifli  doeesvie 
Htmk  elfte  Itee  et  dunsptae« 

Et  j'aime  ju*qii'  i  mti  douleiirs, 
Quand  l'ainouT  lej  fait  a»iu9. 


Qu'  ils  ne  parolssent  malbeuraox« 
Et  CM  con^u^rans  et  ces  princes  t 
Ua  Mit  BM  -svllit}  niaif  pour  tak 
Ccat  pea  qns  des  previocts. 

Conbien  1'  on  prise  un  grand,  iin  Toti 
Toul  ceS  dfim-dieux  Sur  !a  terrc  ! 
Mais  un  loi  \aut-il  roieux  que  inoii 
QoMid  il  m  dos  U  bine  ff 
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VIIX  Airs  alltmandt  four  U  Clavtciiif  compoteea 
€td*diiit  ä  Mai.  la  Comttut  Zdopoldine  dt  Std- 
nizka ,  par  George  Kdd.  Oeu^r.  V*  ^  Vicnos 
chez  Jos.  Eder.    (Pr.  a4  Kr.) 

Es  thut  Ree.  leid,  dafs  er  Hrn.  Edel,  mit 
dem  er  hier  die  erste  Bekanntschaft  macht,  mit 
gutem  Gewiesen  nichts  VerbindÜdfetee  v^gen 
darf,  als  dafs  seine  Gesänge  von  alle  dem,  was 
gute  Lieder  tu  diesen  raaclit ,  nichts  haben.  Be< 
weise  wollen  wir,  auf  Verlangen,  ihm  und  allen 
geben,  denen  daran  gelegen}  den  Leeem  dei 
musikal.  Zeltung  aMGltte«bei(  ^H«n  wohl  nichts 
gelegen  seyn.  ■•  . 


Sanatt  pour  h  Pianoßtrtt  avee  une  Fl6u  obUgett 

compusre  par  Jostph  Wiilfl.  Oemr.  tj^ 
a  V'ienne,  chez  Jean|  Tca^^.  <|aBa  la  Sioge^« 
strafse.    iPr.  i  Fl.) 

Diese  Sonate  des  rortheilhaft  bekannten  Vir« 
tuosen  und  Komponisten  istseiner  nicht  unwertb, 
aber  bey  weitem  keine  «einer  besten  Arbeiten. 

Sie  ist  übrigens  briüant ,  und  rächt  so  schwer  aus- 
zuführen ,  als  andere  von  ihm.  Stich  und  Pa- 
pier sind  gut. 


AdU  dcuftcfts  KindtrlUder  am  Klnnere  zu  «fifgcn.* 
von  lohann  Wanhall.  Braunschwelg  auf 
der  Höhe  undUamburg  hey  Spehi  und  Comp. 
(Pr.  10  Gr.) 

Ec  iel  swtt  la  diesen  Melodien  idasItitomdU 
wesen  nichtgespatt ;  allein  da  doch  wirklich  so 

wenig  urkl  so  wenig  Gutes  für  Kinder  geschrie- 
ben wird ,  so  kann  man  mit  diesen  übrigens  gans 
tngenehmen  und  leichten  Mriodien,  die  aber 
nur  nicht  für  ganz  kleine  Kinder  sind ,  schon  zu* 
frieden  seyn.  Die  Texte  sind  grofstentheils  von 
dem»  um  die  deutsche  Jugend  hochverdienten« 
Vater  Weifae. 


LKIfZIG*  aav  BaatTi^r.a  wttu  HX^taa» 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  li'Jü  Ausust 


N2.  46. 


AbKA  XDLVll.fi. 


Afuh  «In  Wort  ühtr  das  Bogenklavitr  zur  Wid/trU- 
gmg  mi  Mtriduigung  dt$  vom  Htrrh  Röltig  ini 
JMr.  Siüclie.  igor  du  Journals  dts  Luxus  und 
.   4cr  Moden  Aitrftter  gtfüllttn  UrtfuiU  von 


^V«na  man  det  Herrn  If  fflllgt  B«iiitlteUung 
dM  M«ydcacheD  Bogenllaviers  liest;  ao  wird 
man  g«evruDgen,  zu  glauben»  dafs  derselbe  ein 
solches  Bogenklavier  gar  nicht  gesehen  hat,  oder 
dab  wvnifrtens  das,  welche« «rgeiehen  hat,  von 
Min  schlechter BeschafTenheit  gewesen  ist,  da  ein 
gutes  nach  der  £rfiaduog  des  Herrn  von  Meyer 
Terfectigtet  Bogenldsvictt  gerail«  dieMingei  gar 
nicht  hat,  w«ldw  Hr.  BdlUg  denaelbtn  auf- 
bürden will. 

.  So  bald  ich  in  des  Herrn  Busch  Alma nacbe  > 
der  Fortschritt«  in  Whswischaften  und  Künsten 
.y.  s.  w.  von  Osterp  179^  bn  Ostern  1796,  die  Be- 
sclireitiung  des  Moyerscitcn  Bngt%klaviers  ge- 
lesen  hatte;  so  machte  i>^li  mit  Hülfe  meiner 
'beyden  Brttder  nur  Vetftrtigiing  «in««  lölclien 
Instrumetits  von  5  Oktaven  Anitalt  und  beachte 
«t  auch  gtücklwb.su  Stand«. 

Schon  mehrere  Jahre  hindoich  war  die  Ver* 
fntiguog  musikalischer  Instrumente  eine  meiner 
liiebüngsbeschaftignngtn  gewesen  uni  da  ich 
mich  ^bey;, besoaders  besttebfet  hatte,  mit  Hülfe 
'der  Mathematik  und 'Physik  eine  wiaäensohaft- 
HclU  Kenntnib  von  dem  Baue  solcher  Instru- 
mente zu  eilangen;  so  erhielt  schon  diese  meine 
erste  Arbeit  einen  Grad  von  Vollkommenheit, 
welehcn  maa  gewöhnlich  Tonaekhen  eisten  Ver* 
auchen  nicht  erwartet. 

Bs  ist  ftfylich  ni^t  su  levfDen,  «ials  J>ey 

V,  Jafarf. 


Verfertigung  eines  solchAn  Bogenld^viers  man- 
eherlay  ^ohwietigkeilen  eiatieten,  ^^khe  so 
«ehr  laklit  mcht  aus  dem  Wege  gjrräan^t  wcrddn 
kdunen,  und  so  ist  es  denn  wohl  kein  Wunder, 
wenn  das  nach  der  Erfindung  des  Herrn  von 
Me^er  verfertigte  Asgenklavler ,  welches  Hr. 
Bollig  gesehen  haben  mag,  die  Vollkommen 
heiten  nicht  besessen  h^t ,  welche  ich  in  meinetp 
Bogenklaviere  dui  ch  uiaucherley  damit  angestellte 
und^  mir  «ndUch  fehiafene  Venuch«  au  gelten 
vermocht  habe. 

Schon  durch  diese  meine  erste  Nachahmung 
des  Mey  ex  sehen  BogenkUviecs  bin  ich  voll- 
kommen abaflwugl  weiden»  dairauf  dem  top 
dem  Herrn  von  Meyer  eingeschlagenen  Wege 
das  Bogenklavier  aur  höchste.^  Vollkommenheit, 
es  nach  seiner  Natur  fiihig  ist,  gebrache 
kann,  und  glaube  es  der  Kunst  sclnldig 
TU  seyn,  d*s  Herrn  Rölligs  schiefe  Beurthei- 
iuug  des  Meyer&chen  BogenkUvteu  öiTentlic^ 
■u  widerlegen,  damit  andere  Künstlef  nicht  ab- 
geschreckt  werden^  die  schdn«  Erfindung  des 
Herrn  von  Meyer  nachzuahmen. 

Da  die  Beschreibung  dfss  Meyer  sehen  Bo- 
ge«kla»ien,  weldie  ich  grieaen  habe,  »icbt  g«na 
vollstilndig  iit  und  darinn  besonders  die  Leitung 
4«s  Begeniahmens  nicht  beschrieben  worden  ist; 
ao  kannicheigentiichaicht^agsip ,  ob  meioBogen- 
Jitavier  eine  Tdllig  gleiche  Einrichtung  srie  das 
Me  versehe  Bogenllavier  hat,  wie  ich  denn 
auch  in  inehrereu  Stucken  geflissentlich  von  der 
EinriehtuQg  de« Heim^.on Miayer abgegangen 
bin.  So  habe  icli  s.  B.  die  4' Rädchen  •  svelcfa« 
dtr  Herr  v  on  Meyer  an  den  beyden Seiten  und 
aui  Boden  seines  instrumenta  angebracht  hat 
.und  aber  welche  die  bcyd^nOarm^aiten  ^  an  ma- 
chen der  Bogenrahmen  hümi»  grhen ,  ganz  weg« 
gelassen ,  weil  sie  keinen  w^otlkhen  Nutaen 
4" 
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haben ,  sondern  vielmehr  nur  efaiu  dienen ,  Ge- 
väiMch  EU  veiutsaclien  uod  <lie  Fxiktion  zu  ver- 
nehiea,  wodurch  di«  Bewegung  derBogeorah- 
anens  ohne  Noth  erachweit  wM«  •  Ad  iMiiiein 
Bogonklaviere  gehen  die  Darmsaiten,  an  wel- 
chen 'der  Bogenrahmeu  hiiugt,  von  der  an  den 
Iteyden  Ecken  dei  JEUhmeagefAett-befiadUcheB 
Sollen  unmittelbar  gerade  beranter  zu  den  Schen- 
keln des  Fufstritts ,  an  welchen  sie  tjcfestirtt  sind. 

Nichts  bat  mir  bey  der  ganzen  Arbeit  meh- 
«re  SdiwieriglMiften' gemacht,  alt  der  LeHtiog 
•des  Bogenrafimens  eine  solche  Einrichtung  zu 
I5ebeii ,  dafs  bey  der  Bewegung  dieses  Kähmens 
ieiii  Geräusdx  entsteht,  die  Ftiktioa  möglichst 
'vermindert  wird  und  dennoch  die  Bewcgnog  des 
Bahnipns  mit  der  «rforderlieheo  Sicherheit 
geschieht.  ^  - 

KwA  mahch^rley  angestellten  Verrac&en  bin 
ich  fiberseugt  worden,  lUia  die  Leitun,q  des  Bo- 
genrnhmcns,  weAii'sic  allen  diesen  Fordcriini'en 
eia  Genüge  leiitten  soll,  ela»dich  seyn  inufs  und 
habe  endHA 'naidbatehendil  Eihriehtunff-meineAi 
"Wunsche  volikemmen-  entsprerh.  nd  befunden. 
An  den  beyden  -inwendige"  Sest«n  wird  in  di« 
Säulen  des  Bogengefüttea  eine,  obngefahr  iZoll 
breite  und  f  Soll' tiefe  Binn*  gehobelt.  Uebet 
dl^isc  r  Kinn».'  liegt  auf  eisernen  Stegen  ein  r  Li- 
nien (nach  Duodecimal  •  £intheiiung  des  iranzö- 
riaehea  Kdnigtfufjiea)  diieker  polirter  eiteraer 
I>ntb(  wrtcber  vermittelat  einer  an  dem  Ende 
desselben  angebrachten  Schrarjbe  und  Schrauben- 
mutter  so  stark ,  als  et  es  vertrügt ,  angespannt 
wrd.  An  beyden  Seiten  dea  Bogenrahmene  be> 
findet  sich  sowohl  oben  als  unten  folgende  Vor- 
kehrung:  i)  eine  ohngeführ^  Zoll  breite  hölzerne 
Gabel,  welche  mit  Leder  ausgefüttert  ist  und 
«)e1n  an  einer  eiaernea  Sebraubelbefindlielier  Kork 
Toti  1  Linien  im  Diirchtnesser.  Die  Sthr2it!)e, 
^  woran  dieser  Koik  befestiget  ist,  geht  durch  den 
Babmeo  und  hat  an  der  inwendigen  Seite  des 
Bahmena  einm  kleinen  Handgriff,  durch  wel- 
chen sie  narh  B»^lipbc-n  g«  stellt  w<"nlt-:i  k^nn. 
Zwisclien  der<iab«-l  liegt  der  aifgospannteDrath 
and  ea  dienet  dieae  f^hcl  Mns  riava ,  dafs  sie  'ver> 
■hin<lert,  dafs  der  Rahric  n  firli  nirlit  vor-  und 
ittckwUxta  [wwegeu  kann.    Weil  aun  ein  geriiip 


ges  Schwanken  des  Bahnent  ron  vorne  nach 
hinten  nicht  luchtheilig  ist;  lo  darf,  um  die 
Reibung  ranglichst  zu  vermindern,  der  eiserne 
Drath  sich  in  der  Gabel  niclit  klemmen ,  aondera 
roufil  vielmehr  den  gehörigen  Spitlraurn  hoben. 
Die  Strauben  mit  ihren  daran  beitndlichen  Roc- 
ken diooen  hingegen  dasu,  den  Rahmen  auf  daa 
genaueste  zu  stellen,  dalä  er  nicht  aeUwÜitf 
schwanke»  kann. 

Die  Rtdicn  an  den  beyden  Ecken  des  Rah- 
mengerüttes sind  von  einer  sulcbeu  Giofse,  daCs 
aie'sichtiur  1^  mal  omdrelien ,  während  der  Bo> 
genrabmen  seine  ganze  steigende  oder  fallend« 
Bewegung  macht.  Die  eiseruen  Axen  der  Rol- 
len liegen  in  Z.ipii-nbgern  von  MessingMeclie, 
wetchea  auf  der  iiobeo  Kante  steht  and  in  einem 
halbta  Ziikel  bo  au«g^srhnUten  ist,  dafs  die 
Axen  der  Rulleo  genau  in  diesen  Ausschnitt 
pausen.  ,  ,  *  *'  ^ 

Sowohl  diese  Zapfenlager  als  auch  die  veiliin 
genannten  Gabeln  uiui  Koike  müssen  mi(, p«|^ 

in  einer  heitändigc-n  leuchtigkeit  crhülttn  wer- 
den. Aiir^^uu  ist.  des  Meciitfntsnms  des  Bogen» 
raiimensnron  allem  hörbaren  Geräusche  helireyet 

ij;id  die  Bc\vcgii[ig  so  j^hr  leicht,  djfs  in  dieear 
Hinsicht  nichts  zu  wünschen  übrig, bleibt. 

Ich  will  nunmchro  zeigen  ,  f^s/s  "mein  Bogen- 
klavier  keinen  einzigen  von  den  Mängeln  bat, 
weiche  Herr  B i t i g  dem  May« r schen  Bogeo- 
Uaviera  au&Unlan  will. 

Diese  Iftngel  sollaa  in  Iplgenden  hestahaa  t 

i)  Soll  der  Bahmen  sehr  wandelbar  und  sein« 
Bewegung  zu  beschwerlich  und  mit  Geriaach 

verbunden  seyn. 

a)  Soll  der  Fall  der  Tasten  zu  tief  und  ihre  An- 
sprache SU  hart  seyn. 

3)  Soll  den  Haargebilnden  die  erfordejc^idka  El»> 

st'.citdt  f<  hfen,  \xtn\  der  Rjhtnen,  in  welchen 
sie  eing-  vp.irtnt  sind  ,  nicht  die  Kac])gMu|y^a|t 
dea  G«a^enVm^eus  bat. 

4)  Soll  an«  eben  dieser  Ursaeha  ein  gaas  var- 
tch  edi  Der  Ton  ent^t^hen,  je' nachdem  dar 
Bogen  in  der  Mitte  oder  nähst  aadi  saiutia 
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soll  eiue  schwebende  T^ste  vmsf^l^fßeif.^-  fp 
dtb-das  G«fühl  d«t  8pi»l«(i  im  f  iiiaterii- tsp- 

Suil  dt-i  Uabntia,  weil  er  durch  seine  eigene 
.Sekwere  bttnbüllit,-  fceinftc  wiUkuib4^^iM9  Lei- 
tung Cttiig  Myn.  .  .  , 

'  Hieraäf  4i«aek  iur  WtJeriegaDg:  -  * 

Zu  i)  B^y  meinem  Rcgeullavit-re  kann  icli 
über  ilie  Wandelbaikeit  des  Ilahmtns  (vcrsf>tlit 
•ich,  bey  feiner  ordentlicbea Hehandlung  de«lo- 
itxuBcata)'^r  nicht  lUageA. 

Mit  hürbarem  Geräusche  iatl'dla 'Bewegung 

meints  Bogtiirahincns  im  mindesten  nicht  vtr 
bunüeu,  und  waa  dieBewegur<g  liLtrift«  loisC  i'.f 
io  leicht,  dafa  man  Stunden  lan^  auf  dem  Inatni- 
ntcnte  ipielen  kann,  obn«  dafa  d«r  Vufa  dabev 
ermüdet. 

Wenn  der  vor  dem  0[nsttumente  »uf  einem 
Stuhle  attsende  Spieler  aeln  Behl.,  wekbea  bey 
dt  m  Knie  /.iemlich  einen  Tüchten  Winkel  macht, 
auf  den  Fuf»tri:t  itellti  so  hält  achon  die  Schwere 
dieaea  aich  ttberlassenen  Bcioa  ohne  alle  An- 
•trengung  der  Muskeln  mit  der  SehlMi«  deeBah» 
mens  das  Gleichgewicht ,  und  rs  bedarf  d.dit  r  bt  y 
der  gerin^hTi  Friktion  nur  einer  sehr  kleinen  An 
«trengur^g  (lerMnakelnt  nm  diese  geringe  Frik- 
tion an  ttheiwinden  und  den  Aahmen  in  Be- 
wegung za  setzen. 

Bey  dieser  leichten  Bewegung  ist  man  im 
Stande»  aelhst  bey  «hiem  «twia  gwchwlnde« 
Tempo  Achteisnoten  mit  dem  Fufse  zu  storsen. 

Zu  3)  Die  Tasten  meines  Bogeuklaviert  fal- 
len a  Linien,  mithin  nicht  tiefer  als  bey  einem 
KlaTiece,  aprechen  aehr  leicht  an  und  lamen 
sich  eben  SO  leicht  als  din  Tasten  timea  Xiavinrs 
erdrücken. 

Zu  3)  Die  Pferdehaare  sind  schon  an  sich 
'adiT  elastisch  und  et  bedarf  daher -der  Binrieh- 
tong  des  Geigenbogens  nicht,  um  den  Pferde- 
haaren die  erforJerliche  Elasticität  zu  geben. 
Ueberdieses  dürfen  bey  dem  Bogenklaviere ,  wie 
die  Erfahrung  lehret,  di»  Pfeidclmte  nielit  ao 
stark  gespannt  teyn ,  als  sie  es  an  den  Violin- 
und  Violoncellbogen  aind.  Kiers»  Inount  noeh| 


dM  bey  meinem  Bogenklavlerftdie  rfenlehaare, 
;  üo  weit  sie  frty  l'*ÄtH»  »  ^'m'*.  »8»  *u^J.  lang  sind, 
und  Buc.um  eiqe  l^i«.  auf- die.  Seite  gedrückt 
werden.  Die  bitr.lurrh  ent'-ti  Jitnde  Ausdch« 
oung  der  Plntlchaare  ist  «.o  stUr  unbedeutend, 
dafff  sie  für  nichts  zu  achten  ist,  zumal  da  die 
beyden  Extremitäten  der  Pferdehaare  auch -Jiey 
iintr  giüf-stcn  Anriähtfrung  noch  um  5  Zoll  von 
(iviu  HeheLcrfitrernt  bleiben,  weichet  den  Bogen 
au  4ic  Saite  andrückt. .,  "    '  ' 

Zu  4)  ift  gar  hein  Grund,  vorhanden, 
weshalb  durcl;  die  An^iiheruipg  dec'SaBtMnaitlten 

des  Bog<r»!iä  der  Ton  sich  verändern  soll.  Denn 
hijtibt-y  ioipiiit  blos  diejenige  von  beiden  ExtM- 
mitten  |dea  Bogens  in  -Becbnung^  welche  des 
gf  striciienen  Saite  am  naclisten  liegt.  Bey  deut 
l»(>.q:;nllaviere  wird  nun  der  Bogen  durch  einen 
Hebel  an  die  Saite  gedrückt  und  es  ist  hierbey 
die'VtMle,  wo  det  Hebel  aich  an  xlen  Bogen  an» 
ttgt,  alstlie.  1"^  u  i!  Jas  obere  Ende  dehBogena 
als  die  andere  Extremität  anfeusehen.  Der  Hebel 
behält  nun  bey  dem  Spielen  immer  einerley  Ent- 
fernung  von  der  Saite  und  liegtihr  ]'eder8«tnXh«r, 
als  «)a»  obere  Ende  des  Bogens  si  lhtt  bey  seiner 
grufstea  Annäherung.  Miibiu  kaqn  iüetaus  keine 
VerschicMlenheit  da«  Tona  entatelien,  wie'  $im 
denn  auch,  wirklich'nicht  entataht. 

Eine  schwebende  Taate  kann  deshalb  nicht 
entstehen,  weil  die TasSin  an  dem  Boijentlavrera 
eben  so,  wie  bey  dem  Furtepiano  hinten  einen 
Anschlag  haben,  waJoker' verhindert,  daiä  aie 
nicht  über  dib  vorgaachriebene  Grenze  ateigen 
können. 

Zu  5)  Ueber  nichts  habeich  mich  mehr  wun- 
dem rnttaaen,  alä  Aber  die  Behauptung  des  Hm. 
RüIIig,  nach  welcher  der  durch  stir.e  Schwer« 
fallende  Kähmen  keiner  willkührJichen  Leitung 
fähig  seyn  soll,  da  man  es  doch  ohne  weitere 
Umstünde  leidit  elnaehen  kann ,  dafa  der  Rahmen 
nicht  schneller  fallen  kann,  als  ea  der  nachgA» 
bende  Fufs  des  Spielers  erlaubt. 

Wenn  nun  mein  nach  der  Erfindung  des  Hrn. 
▼on  M«y*r  veitetigteaBogenklavier  die  dieser 
Einrichtung  lur  Last  gelegten  Mingel  nicht  hat« 
ao  hat  Herrn  &älliga  Xlnorphiai  deahalb  noch 
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keinen  Vor«ug  ror  dem  Meyersdien  l].i!»pn- 
kla viere,  weil  sie  von  eben  diesen  Felilera  bf- 
fteyet  fat.     Ich  gtaub*  irielmvhr,   daf«  die 

Meyersche  Erfindung  in  andeier  Hinsicht, 
wesentliche  Vorzüge  hat,  welche  des  Herrn 
R  ö  1 1  i      Xäborphies  itidit  woLl  haben  kann. 

r^iinii  icü  nun  ineine  ^esfälsigen  Gründe*  müT 
gejifiri^en  Ueberzeugung  vortragen  kann  ;  so 
ist  es  nölhrg,  dafs  Ich  zuvörderst  einige  allge- 
meine Grundsätze,  worauf  die  kunstmäfsige  Ver- 
fertigung diM  BttfeenkUvien  bemfaeC«  leatietBe, 
Hbddiae-beAtteiltttfcltdtadettc  ' 

j)  Die  Bewegung  des  Bogenra?!tnf .15  muis 
Ip  grufs  leyn,  dafs  lange  auslraltcndc  Töne  in 
einem  Zuge  Jiervorgebrachc  werden  können. 

a)  Es  ist  nicht  gleichgültig,  in  welcher  Ent- 
iienrang  voni  Siege  «ine  Saite  geetrichen  wird. 

Ein  Bogenklavier  mufs  daher  $0  eingerichtet  wer- 
den ,  dafs  der  Bogei^trich  in  der  gehörigen  Bnt- 
farnung  vom  Ende  der  Seiten  getchieht.  Dieae 
SBlflannang  lann  man  für  die  verschiedenen  Sai- 
ten von  der  Violine,  Bratsc^,  V4ptMM«li  Und 
Violon  leicht  entnehmen. 

^  Der  Tod  (einer  gestrichenen  Saite  wird 
alsdann  ein  votttien,  wenti  die  Salt«  in  verti- 
lialee  RicblUOg  gegen  den  Kesonauzboden  ge- 
strichen wird,  so  dafs  «ic  in  eben  dieser Hi( htiing 
ihre  Schwingungen  machen  mufs.  Wenn  man 
■o  einer  Herfa  «iM  Saite  ao  aebnipploder  atreiebt, 
dala  aie  ihre  Schwingungen  seitwärts  machtn 
XDufi;  so  wird  man  finden,  wie  weit  der  hier- 
durch hervorgebrachte  Ton  dem  Tone  nachstehen 
wird ,  weicher  durch  ein«  geg^n  den  ttcaonaoz- 
boden  gerichtete  Schwingung  der  Saite  hervorge 
bracht  wird.  Bey  der  Violine  ist  dieses  aus  an- 
deren Ürsacben  nicht  so  merklich. 

4)  Eine  jede  gestrichene  Saite  giebt  alsdann 
d«n  Ton  ana  leicbtesleB  Ton  sich,  wenn  sie  im 
'  fechten  Winkel  gestriclien  wird.  Man  streiche, 
um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  die  Sai  en  einer 
Violine  in  einer  schfägcn  vom  rechten  Winkel 
nerkltch  abwcieliendeii  Riclitttag  und  man  wird 
finden,  dafs  die  Sjite  rieht  gut  ansprecht-n  will 
jund  der  Ton  ?on  seiner  Schönheit  verliert»  j 


UgUSf*  ^4 

5)  Die  HWIchen,  welche"  die  Bogen  an  die 
Saiten  andrücken,  müssen  niclit  nur  mit  den  Bo« 
gen  einen  rechten  Winkel  machen,  sondein'evdi 
M'ahreiid  dem  Spielen  beständig  eine  parallele 
Lage  mit  den  Sailen  behalten.  Widrigen  Falls 
treibirn-S&e  bejrm  Spielen  die  B»gen  mit  Gewalt 
seitwärts.  Dieses  verioehrtnidit  nur  dieReibudg« 
sondern  es  werden  auch  liierdurch,  wider  den 
\Jifillen  des  Spielers,  die  Bogen  mehr  angespannt 
unÜ  das  Spiel  unsicher  gemadib 

,   IU«a«.richtigen  GruodsKtae  hat  Hr.  R«  II  ig 

bey  Verfertigungting  seiner  Xünorpbica  (wentl 
ich  mir  anders  davon  hey  seiner  un vollbtändigen 
Beschreibung  die  richtige  Vorstellung  mache) 
gana  vernachiasiiget.  Denn 

i)  Kann  an  des  Herra  B «II Ige  Xlnoephlea 

die  Bt  Weisung  de«  Bogcnrahmens  schon  deshalb 
nicht  giof»  sbyn,  weil  sie  ziikelförmig  ist  und 
ii«r  Jk>g«<>rahaien  dur -einen  kjeiqei)  Theil  der 
Zirfceili|»ie,  u-t^lcber  nicht  merklich  von  der  ge« 
radrn  Linie  a'.wt  icht,  lieschr«  ih«>n  darf.  Bey 
meinem  Bogenklavier«  betra|^t  die  Bewegung  des 
RogenrahnifiHS  fs^Zoll  und  der  Fufs  des  Spielers 
macht  während  der  Zeit  eine  Bewegung  von 
5  \  Zoll.  Schon  der  enge  Raum  macht  bey  der 
Xäuorptuca  dec  Herrn  RölJig  eine  solche  Be* 
wegung  des  Rogens  unmüglicb  und  wenn  dec 
Huix  piiiikr  <lfTW.1gtb2lken.n11f  welehembey  Hrn. 
Rs  Xänoiphica  der  Bogenrahmen  ruht,  in  der 
STitle  awisähen  dem  Fufsttitte  und  dem  Rahmeo 
liegt;  so  helriigf  die  Sewcgiwg  dar  Sogen  vm 
7  Zoll. 

3)  Da  bey  der  Xänorphica  die  Saiten  eben 
so,  wie  bey  der  Harfe,  am  Resonanzboden  beC^ 
stiget  sind;  se  können  dieSatten  nicht fttglieh  i* 
der  gehörigen  Entfernung  vom  £nd«  gestrielien 
werden.  Denn  wenn  der  Resonanzboden  unten 
liegt)  so  bekommen  die  Saiten  eine  beynah« 
seakreebto  Richtung  gegen  den  Resonanabodea 
und  es  kann  derselbe  deren  Zug  nicht  wohl  aus- 
halten. Wollte  man  hingegen  den  Besonaus* 
boden  oben  hinlegen ;  aowOrden  die  Withld  «um 
Stimmen  umer  d«n  Bpden  des  Insttumeat»  au 
steh.n  kommeot  w«lahaa  te&cnt  unbvquna 
s«ya  wüxd«. 
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DleBefpsfJgnnp;  <Ie^^ai^en  an  dem  Retonanz- 
boden  hat  noch  die  llnvullkomm«nheit|  daCi  bey 
der  Nach^itliitikeit  dt-t  Resonincbodent  di»  Sai* 
ten  akll  »o  l<  uht,  wie  bey  der  Harle,  vtr- 
jBtiiuinen.  Mein  Bogenklavier  ist ,  weli  lies  ich 
£ar  nicht  erwartet  liatte,  dem  Verstiiumc-n  uur 
«ehr  wenig  untm  worfka. 

3)  Da  die  Xändftica  des  Hrn.  Köllig  die 
Einrichtung  einer  K|pe  bat;  so  werden  die  Sai- 
ten  in  einer  dem  Resonanzboden  parallelen  Ricii> 
tung  geilricben  und  meckea  aiitliin  ilue  Scbwia- 
g^ngieo  nicht  gegen  den  Resonanzboden. 

4)  Da  an  der  Xänorphica  die  Rogen  eine 
■iA«llbnnige  Bewegung  machen  {  so  streichen 
si«  nur  In  ihrer  Mitte  die  Saiten  im  rechten  Win- 
kel* an  den  bf^yd^n  Extremitäten  aber  weicht 
deren  Strich  merklich  vom  rechten  Winliel  ab. 

Die  unter  .Vo.  2,  3  und  4  angegebenen  Um« 
»tänUe  [.loi^fu  es  wohl  verursachen,  dafs  Herrn 
B«ilige  XioMpbica  einen  so  geim  bewwJf  ^ 

Ton  hat. 

Bej  der  sirkelfärmigen  Bewegung  des 
BogentehmeM  machen  auch  die  Bugen  mit  den 
SfiUches*  durch  welche  sie  an  die  Seiten  ge 
drückt  werden  ,  nicht  beständig  einen  rc  rhten 
V^inkel,  und  da  die  senlucecht  stebenden  Holkhen 
durch  den  Druck  der  Tasten  ilire  senkrechte  8tel< 
lung  verändern,  so  können  kie  gegen  die  Saiten 
keine  parallele  l^age  behalten,  woraus  denn  die 
oben  angetulirten  Mängel  entstehen. 

Ich  glaube  es  gern»  dafs  diesen  Mängeln  ' 

grorj^tentheils  daciu  cli  a'.n;?'  olTen  werdi  n  kann, 
dafs  der  Xunurphica  die  l^'orm  eines  stehenden 
Flügels  und  dem  Bogeurahmen  ein  andever  Me- 
chanismus gegeben  wird;  allein  wenn  hierdurch 
die  X.inor|ili ica  i-.icht  wirkliche  V^orzüt^o  vor  dtni 
J4  ey  er  sehen  B  •genklaviere  erhalt ;  so  wirdhier- 
4iweh  inner  noch  niehta  gewonnen. 

'    Wenn  Hr.  B d  1  II g  sagt ,  dafs  aaf  seiner  Xl- 

Borphica  geschwind  oder  tangsam  girspitlt  und 
jede  Verzierung  als  Triller,  Mordent  u.  s.  w. 
darauf  herausgebracht  werdeu  kann}  so  glaube 
ich  ihm  dieses  Bwar  gern  und  um  so  mehr,  da 

dieses  auch  aul  meinem  Bogenkla^-itre  inrigl-ch  ' 
iHi  wenn  nun  aber  Hr.  Röliig  noch  htaausczt:  ,| 
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dafs  dieses  mit  aTier  Vollkommenheit  geschehen 
könne ;  so  mufs  ich  ihm  geradezu  widersprechen.. 
Denn  eine  schnelle  Spielart  ist  der  Natur  solcher 
Instrumente  so  sehr  zuwider,  dafs  es  durch  keintf. 
Kunst,  als  welche  die  Natur  dff  Dinge  umziiän* 
dern  nicht  veruiogeud  ist,  dabin  gebracht  weiden 
kann,  daft  auf  ^em  Bogenklaeiese  schnell« 
sagen  mit  der  gehörigen  VoUkommenliete  ge- 
macht werden  können. 

Ich  will,  um  dieses  zu  heweiscDi  blos  bey 
dem  Triller  stehen  bleiben. 

Wenn  auf  der  Violine  etn  Triller  geschlagen 
wird;  so  geschieht  dieses  auf  einer  und  ebender^ 
selben  Saite.  DieaeSaite  wird  durch  den  Bogen 
in  einer  beständigen  zittcrniien  Bttwegung  ec 
halten  und  durch  den  Pinger,  welcher  den  Triller 
schlägt,  blos  ab  wechselnd  verkürzt  und  verlängert. 

Eine  ganz  andere  Bewandnifs  bat  es  bey  dem 
auf  einem  Bogen klaviere  hervorgebrachten  Trilr  v 
ler.  Denn  hier  weiden  in  aehr  kuraen  Zwlo> 
schf nräutn«'n  abwechselnd  zwey  verschiedene 
Saiten  durch  die  ihnen  zugeführten  Bogen  in  eine 
cittemde Bewegung  gesesl.  Di«  Berührung  det' 
Saiten  ist  hier  nur  au|^^blickl  ich  und  höret  schoa 
wieder  auf,  ehe  durch  »ie  der  Ton  zu  der  gehö* 
rigeu  Stärke  anwachsen  kann.  Daher  kommt  es, 
dsrs  auf  dem  Bogenklaviere  der  TriÜer  bey  wei- 
tem nicht  so  voll  als  auf  der  Violine  klingt,  son- 
dern die  Töne»  welche  ihn  bilden »  mehr  sMur' 
selud  sind. 

Diesem  Uebel  könnte  einzig  und  allein  da» 
durch  abgeholfen  werden ,  wenn  man  dem  B^geo* 

klaviere  die  Eitirichtu-ig  dt  r  rjevtrgi  !)tn  wollte. 
Dies  licfse  sith  nun  zwar  bt  werkstelligen  ,  allei^ 
alsdann  wifrde  auf  dem  Bogenklaviere  nur  rin* 
stimmig  gespielt  werden  koitnen,  mtthifi  der 
Haiip'KM  «  rlc  ganz  verfehlet  werden.  Anderer 
UnvoiUummtnheicen  gar  nicht  einpui  ziA 
gedenken. 

E'tie  ühnlich«  Bewandnifs  hat  es  mitandereo 
schnr  n  Passagen  und  es  kommt  hier  noch  hin- 
zu, dafs  die  Gewandtheit,  welche  die  Hand  bey 
Führung  des  Bogeoe  ba^und  woduich  •>«  euch 
<ichn<-ll  vorüber  gehenden  Töne«  .di«  gehörig 
Ktaiit  geben  kann,detFuf«  niemals  eilaogen  kann.. 
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Eine  besondere  Eigenheit  des  Bogenklaviert 
ist  es,  clafs  sämrntliche  Buycn  eine  fiaft- 
liebe  £ewt!gutig  haben.  Daher  kommt. e»,  dufs 
man  su  elaer  mit  «ter  rechten  Hand  geapielten 
Melodie  mit  der 'linken  Hand  nur  eine  «olche 
Begleitung  zu  spielen  im  Stande  ist,  welch'*  mit 
demselben  Segeattriche  Iieivorgcbraclit  vruUeu 
lanvu 

Sadien,  «reldie  aof  dem  BogenUaTlere  aua* 
führbar  aeya  ond  darauf  die  gehörige  Wurkung 
thun  sollen,  müssen,  wie  dieses  auch  bt:v  allen 
anderen  Instrumenten  der  Fall  ist,  tier  Natur  des 
jjastrMjnenta  anc^eaaeo  «eyn  und  es  aind  daher 
bej  weitem  nicht  alle,  selbst  in  einem  laifgiamen 
Tempo  gescztc  KlariezaacheD  auf  dem  Bogen- 
klariere  ausfuhrbar. 

Dahingegen  künneo  nun  aber  auch  die  Sa- 
dien,  welche  demCSiankter  des  BogenklaTicrs 
angemessen  aind,  auf^  demselben  mit  einem  sol- 
chen Ausdrucke  gespielet  werden,  welcher  auf 
allen  anderen  mir  bekannten  Tasteninstrumenten 
(eine  Taafenharmonika  habe  ich  noch  nidit  ge- 
aeben)  auch  nicht  einmal  auf  eiae  entlniite  Axt 
cneieht  «eidea  kann.  .  ^ 

Da  der  Spieler  es  ganz  in  seiner  Gewalt  hat, 
die  Töne  nach  Belieben  anzuhalten  und  sie,  wie 
auf  der  Glasharmoniica,  anschwellen  und  wieder 
Tembwinden  m  laaaent  an  gtebt  dictea,  Terbun» 
den  mit  der  grofsen  Vollstlmrnigkeit  der  Harmo- 
nie und  der  acbönen  Beinheit  der  Töne,  dem 
Spiele  eine  Anmuth  und  Majestät ,  lyelche  jeden, 
du  tau  einige  Gefttlil  für  reinen  Gesang  hat. 


Wer  den  berfihmten  reiieaden  Virtuosen 
Herrn  Scheller  die  von  ihm  sogenannte  italie- 
niacfae  Harmonika  auf  der  Violine  hat  spielen  bö- 
ten, -wo  alle  Tier  Saiten  fintirllhiend  migleich 
gestrichen  werden ,  der  kann  aidi  eine  ziemlich 
deutliche  Vorstellung  Ton  der  Würkung  des  Bo- 
genklaviera  machen,  nur  dais  bey  dem  Bo- 
gaBUeviei«  diudi  den  Seytritt  der  bnlUn* 
tan  9km  die  Biiaeaii  noch  ireUattadiget 


Ea  aolite  mtr  Frettdd'*»adten ,  teenn  ich 

durch  dice  kurze  Al  handlung  zur  richtigeren 
Beurtbt'ilung  des  Bogcnklaviers  etwas  bt  ytragen 
und  bey  maocbem  Künstler  die  Lust  zur  Ver» 
fertignng  einea  aolchen  Inatrumeota  erweckea 
sollte. 

Nordhausen,  den  ^üstep  April  xsox. 


j^j^^Apr 


BscBiraxovxr;  . 

Prindptt  de  Mu$ique  pour  h  Cliaat  ävee  XII 
Solfegts  et  Basst  continut  par  Mr.  I.  G.  MedST« 
Chez  1. 1.  Hummel  a  Berlin.    (Pr.  i  Fl.) 

Um  unsere  Leser  mit  der  Gründlichkeit  dieaec 
Principes  bekannt  zu  machen,  bedarf  es  nur  eini- 
ger weniger  Beyspiele.    Gleich  vorne  S.  3  unter 

Fisurts  its  fiolcs  etc.  iteht:   „Rondt  75- :  vaut 

uiu  nusure  ä  ^itnis"  also  nicht  ä  attms  und  doch 
heilst  es  bald  darauf  S.  5  unter  „des  diffirtnut 

muurt» t  „i  daut  tenu ^g^f^^  ««  dims 

*n  itux pariiet  egales,  un  frappe  et  un  Itve"  wo- 
durch unser  Allabreve  ([»  veratanden  teya  aoll. 
Auf  derselben  Seite  stthn  unten,  nachdem  die 
gewöhnlichen  Taktarten  aurgefühit  sind,  unter 
ojictoi«  tsnw  hon  d'utagt**  folgende  arithmt; 
tiache  Merkwürdigkeiten: 


THpl»  alatar. 


S.  6  hclfstes:  „/m  bequarret  effactM 
Udii$et  ou  le  iemol,  accidentel  et  ntablistent 
la  nott  daiu  V  itai  naturel  ou  eilt  se  trouvt 
äla  Cleß"  u.  dgl.  m.  Ungemein  aflhrend aind 
endlich  auch  die  XTI  Solßgttf  Untec  denen  fwll 
besoudbis  das  VlXte  ausaeichnel! 


KUine»  JJmiiueh  dtr  MusUUhr*  und  veraÜglicA 
dvQfUirfiau,   Au»  den  ^esMi  i^uitku  gudO/fi 
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VOR  Andreas  D  auscher.      Mit  TabtlUn. 
Ulm»  in  det  St«ttinifdi«n  Bttehhandlung. 
<    (Pr.  16^.) 

Der  Wmtt,  cpdcht  in  d«t  Vocrede  von  teioem 
Buche  mit  Bescheideoheit  und  iufsert  uiuiclie 
gute  Idee  über  Forderungen  an  elneiolc  he  Stln  ifr. 

(liuC  uas  daher  leid,  sa^en  zu  i.iussen,  dafs 
•eine  Arlieit  schwerliob  ihren  Zvreck  erreichen 
werde.  Sie  ist  eine,  Rfgen  Zu'pckmäfsiijkfcit 
suS3inujf  ngebracljte  und  ubne  V'crliältais  und 
Wahl  aufgestellte  Kompilation  von  Gutem  und 
Nichtgutem,  Wahrem  und  wenigstens  Halb- 
falschem, Beweise  von  dem  zu  lul)endeii  ftiid^t 
ein  Schriftsteliär  leicht  selber,  wir  geben  ihm 
also  als  Beweis  von  diesem  nur<d«s  Kapiti;!  todi 
Gebrauch  der  Zunge  beym  Flötenspiel  an;  füh- 
Ten  ihn  aber,  sich  Beweise  vckii  Xichtguten  au 
suclien,  aui  «lie  Tabellen  über  die  Instrumente 
der  Hebriter  und  Rtfmer ;  auf  die  Abbandlungen, 
die  nur  den  Generalbafsspii.ler  oder  den  Musik- 
direktor angehen :  auf  die  viel  su  unbeschränkte 
£in|ireiilurig  der  Flöte  mit  Einer  Klappe ;  auf  die 
IJrtheile  über  einige  der  „eigentlich  grottcn 
Manner  des  achtzehnten  Jahrhunderts  "  —  wofür 
}tr.  D.  nilmlich  sie  erkiait*  auf  die. sehr  unrich- 
tige  Tabelle  8.  69  Über  den  Gebrauch  der  Flöte, ' 
Über  welche  wie  mehr  sagen  würden,  wenn  nicht 
schon  das  meiste,  was  hier  als  Berichtigung  bey- 
gebracht  weiden  uiüfstf,  vun  Andern  und  bcy 
andern  Gelegenbeiten  in  dioaen  Bllttern  gesagt 
worden  wäre;  endlich  aucli  darauf,  da(is  der 
Verf.  mehrere  der  wirklich  bttttn  Quellen,  die 
doch  der  Titel  verspricht,  nicht  gekannt,  oder 
doch  nicht  aus  ihnen  geschöpft  hat.  Der  Verf. 
nennet  sich  selbst  in  der  Vorretle  einen  Dilettnn- 
ten  und  erwartet  daher  ein  nachsichtiges  Urtbeil. 
Wenn  aber  der  Dilettant  als  Lehrer  öffentlich 
auftritt,  darf  die  rtffi  ntliche  Beurtheil-ing  doch" 
wohl  tiicht  mclir  tlinn,  al<  die  W.ihriifit  .lui 
die  sciioiieniiste  Weise  sagen.  Und  das  i>>t 
lüer  gescbeheav  '  ^ 


-  .   ,     l  f.  X  tt 


NACHnXCRT. 

FvrtWtzva^  dtr  Bemtriimgen  Mir  dm  SÜMtmidtr 
Musik  in  jtfeilofK. 


D  r  i  t  r  «  r  Brief. 

Ehe  ich  die  Bemerkungen  über  unser  Mu&ik' 
wesenfortsetse,  mulsich  eines  Briefes  erwähnen, 
der  im  vorigen  Jahrgang»  Huer  Zeitung  S.  394.,. 
von  Riga  aus  geschrieben,  stand.  Ich  will  Man« 
ches,  worüber  dem  Hrn.  Verf.  der  Krieg  gemacht 
weadcn  dürfte,  fibergehen\  und  nur  das  erwSh- 
nen,  was  uns  angebet.  In  Moskow ,  sagt  er, 
hatte  sich  Herr  Kapellmeister  Himmel  besser, 
als  m  öt.  Petersbufg;  „durch  &ün  üenthmcn  vcr- 
dtaikelu  ef:dae  Talent  |iad  die  Geschicklichkeit 
Häfslers"  und  kehrte  mit  nicht  unhetraclitli- 
eben  VcKtheilea  zurück.  Das  Observatorium  in 
Riga  ist  von  Moskow  ein  wenig  weit ;  ich  kann 
den  Beobachtet  versidtarn,  dafs  durch  Herrn 
H  i  mraels  Aufentl'alt  bey  uns  gar  keine  .Ver- 
dunkelung an  uQsezm  lUimament  sich  gezeigt 
hat.  Wir  verstciien  liier  wirklich  so  viel  «r 
mag  CS  uns  erlauben  —  dafs  Talente  und  Gft> 
scliickl iclikeit  niclit  „durch  Idftfses  Benthmen 
verdunkelt "  weiden  können;  auch  ij>t  Herta 
ü äf»l  er  s  Talent  wahrlich  nkht  so  wenig  her- 
vorstechend,  dafs  es  leicht  ii)  Schatten  gestellt 
werden  konnte.  Uehrigensbat  uns  Hr.  II  i  ui  m  ei 
nicht  blos  sein  „Benelunen"  gezeigt,  sondera 
sein  ▼octrefflidiee  und  briliantes  Spiel  hören  la*> 
sen,  und  dessen  erinnern  wir  uns  noch  immer 
mit.  Vergnügen.  Beyde  hier  genannte  Mannet 
werden  mir  vergeben ,  dafs  ich  hier  etwas  widar» 
Ugthahe,  was  der  Verständige  wqhl  oluMdiee 
nicht  £?radü  hin  .titß!a:ibt  haben  wird. 

Nach  dieser  Itxcursiun  komme  ich  auf  unser 
Theeitr.  Es  thut  mir  feid ,  dafs  ich  von  diesen» 
liier  n:ir  ia  so  fern  sprechen  darf,  als  Äliisik  da- 
mit verbunden  i'^t;  ich  wiirde  sonst  viel  zum  Vor- 
theil unsrer  russischen  Bühne  sagen  müssen, 
indem  es  hier  keinesweges  an  Subjekten'  feMl» 
lim  die  besten,  aus'  den  Deutschen  übersetzten 
•--  Oratnen  und  l.u«t«piele  anständjig  vorzustellen. 
.Mit.dw  Qjf^Osl^.abit  leidet  das  GcgenftoU» 
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Sie  ist  wirklich  schlecht  besteilt.    Einige  junge 
f  rtaeDsimmeT  ausgentMiHBen ,  können  die  An- 
dern kaum  eineNote  richtig  singen,  uml  die  mei- 
sten haben  niclit  einmal  leidliche Srunnien.  Man 
mufä  ihnen  daher,  und  swar  So  nahe  aU  mü^bcii, 
•ine  iiaiftgeifte  en  die  Seite  «teilen ,  um  iiircm 
ichwracben  Gedächtnis  und   ihrer  mirsinaurh* 
lieh  sogentnnten  Singitimtne  zu  Hülfe  lu  kum- 
meni  um  dtn  Zuhörern  doch  wenigstens  Etwas 
von  der  Melodie  ^tor  giemnigetie*  Arles  su 
TOielelien  zu  geben.    Man  hat  deswegen  aucli 
sehr  wenig  aaslindische  Opern ;  und  dteMetional- 
atücke  verdienen  ka^m  genannt  «u  werden, 
weil  iiebloiant  alten  Volktnieh>diito  stwanunen- 
'getezt  sind.   Anch  das  Orchester  sinkt  nllmählig 
wieder  in  sein  altes  Nidits  susammen.  Becht 
sehr  viel  hatte  diee  unter  der  IMreUioil  du  Hrn. 
91  y na  gewinnen  müssen,  wenn  man  sich  diA* 
Bos  g.'!-chickten  Musikers  auf  längere  Zeit  zu  ver- 
sichern gewufst  hätte.     Die  Einrichtung  d«s 
Theaters  sefbst  ▼erstattete  ee  «biigens  aHerdingSi 
d.-ifs  grofse  Stücke  darauf  gegeben  würden.  Es 
fafst  auf  4000  Zuhörer;  und  diese  würden  alle 
von  der  Vorstellung  nichts  verlieren ,   wenn  es 
'  t^At  Mode  geworden  wlm»  rieh  laot  so  uoter- 
'  halten.  Sdude«  dafs  die  Iienschaftlichen  Theater 
'  SU  einer  gewissen  Zeit  haben  eingehen  müssen! 
Diese  wären  die  bebten  Pflanzschulen  für  das 
öffentliche  Theater  gewesen.  Alle  Herrschaften 
haben  niimlich  eigene  Kapellen  ;  ihre  I^eute  wer- 
den daher  von  Jugend  auf  mit  Musik  bekannt  und 
dafür  gebildet.  Wenige  der  beym  Theater  enga* 
'  girten  haben  diese  Vortheile  gehrtt,  vielen  fehlt 
es  an  den  nothwendlgsten  Naturgabcn ,  andere 
sind  zu  alt ,  um  sich  erst  noch  mit  den  Anfangs* 
gründen  gründlidi«  Stngekonst  bekannt  «i 
,  anachen  u.  t.  w. 

Die  Oper  also  abgerechnet ,  lebt  mar:  In  Mos- 
kow  in  so  guten  musikalischen  Ziikeln,  als  in 
irgend  einer  andern  grofsen  Stadt  des  Auslandes. 
Die  Betrletaamkeit  der  biotigen  Miuikhindler 
(ich  nenne  besondets  einen  jungen  thatigenMann: 
liohnhold)  TOraoigt  uns  mit  allen  neuen  und 


guten  Produkten.  Wir  liaben  auch  eine  sehr  kor- 
rekte Nolenstecherey,  welcher  an  BeinlichkeSt 

manche  ausländische  naclistehen  male.  Da  dl<.r,9 
mit  husi;'fii  Produkten  nicht  im  Gange  cilialten 
werden  kann,  so  iiiiü  sie  sich,  wie  gletchialls  so 
manche  ausländische,  mit  Nachstechen,  wasdurdi 
ihren  Schd'xp.itron ,  Merkurlus,  und  die  gegen» 
seitigcn  Kepitssalien  etitscbiildigt  werden  mag. 

Endlich  wufs  ich  noch  eine  Erfindung  des 
hiesigen  geschickten  Fortepianomachecs,  Herrn 
luh.  Christ.  Hflbuers,  ans  Narwa,  und  de* 
hier  ptivatisirenden Musikers,  Herrn  Puulcau, 
erwähnen.  Ihr  Produkt  gehört  unter  die  gelun- 
gensten Bogenklaviere,  «omit  seit  eiolgier  Zeit 
so  tnaiu  her  geschickte  und  erfinderische  Kopf  Im 
Auslande  sich  Mühe  ge^i^ebfca  haL  Sie  nennen 
es  Oav*dn  karmenique  odbrOrchtstrbu,  Ich  habe 
nie  etwas  Täuschenderes  in  dieser  Art  gelifict. 
Wird  OS  qiiaitettmäfsig  b»  handelt,  so  glau?)t  man 
in  eiuemjrweyten  Zimmer,  wo  mau  das  Instru- 
ment nicht  siebet,  suveriaaiilg  a  Vletinen ,  BkaC- 
sche  und  Violoncell  zu  hören.  Das  Crescendo  iii 
vortrefHicli ,  und  das  Forte  erreicht  die  Stärke 
«tner  ziemlich  grofsen  Uausorgel.  Und  doch  ist 
das  Instrument  nicht  grtflser,  als  4Furs  lang, 
und  2-\  Ftifsbreit,  und  hat  d0n  Ufflfiuig  TOB  G 
hif  fünf  Oktaren  hinauf 

£tjiltr. 


Xvnzx  Amzsigs, 


Mtu«  Xifsd^p  geisfffgvr  JWuic   nfrautgtgOtn  wn 

Joh.  Fritdr.  Reu-'uirdl.  Ttt'  S  Heft.  J/ro  a»  H. 
Leipzig  ,  bey  Gerhard  Fkischer  dem  jiii:gern. 

Die  Gedichte  sind  von  Vofs,  Göthe» 
Stofiberg,  Baggesen  und  mebrern  andern 
bekannten  Dichtern.  Die  Melodien  dazu  von 
Ueichardt,  Himmel,  Zelttr,  Kuiizen 
u.  s.  w.  sind  fafslich  und  leicht,  uud  entsprechen 
daher  deni  Ziräck^,  die  Ftoudt  der  Gesellig, 
keit  auch  durch  den  Guaag  su  erhtfhtn,  voll- 
kommen« 


LIir;&IOt  eav  B«»ttxer«  sea  HXatasn 
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.Den  1^!^  August    •    -<N*-.  i 


•  •  ^  •'  i' 


'jäVjfA  Ü6«r  d«n  gegentvärt'ifn  SStutarid  'dtrMiUik 

in  UrtsiUn. 


EttttrBrief.  »"y 

IDeutiche  Journale  unterscheiden  sich  von  fran- 
sfisuehtfn  und  engthcben  in  der  Begel'  unt9c 

'aiiijefm  auch  dadurch,  i\»U,  wenn  ilitse  sich  am 
genauesten  und  ati^r':hrli(  liste  n  über  das  verbrei 
ten,  was  ihuenda»  Nächste  ist,  jene  lieberdas  Cnt- 

'  fipmteAte  ergreifen ,  um  das  Einheimiiehe  cu  um*. 

'gehen.  Die  weimarischtn  Journale,  z.  B. ,  mö- 
gen gar  c/.rn  über  alles  ausführlich  sprtech^n,  nur 
über  Weimar  nicht;  churtächiiteh«  Zeiteng«! 
enthalten  yielerley » nur  nichttyön  Sachsen  u.  t.  w. 
Selbst  Ihre  Zeitung  ist  niclst  };nnr,  frey  dayon. 
Sie  selbst  geben  zwar  von  Zeit  z\x  Zeit  Nacbrich-, 
ten  über  die  HiCütlk  in  Leipzig,  und  min  wird! 
Ihnen  nicht  SelinM  geben  können  ,  daf«  Sie  ni^ht 
mit  der  Sprache  rund  hera  isgingcn  :  al)cr  Ihre 
Übrigen  sächsischen  Korrespondenten  sind  ver- 

'  sweifelt  kurs.  Ueber  Weimar  s.  B.  haben  wir 
noch  gar  nirhts  XU  lesen  bekommen;  über  Dres- 
den nur  Notizien  von  einreinen  Erscbeimm^^n 
des  Moment^.  Ich  habe  in  Dresden  lanj^e  genug 

^  si»lebt,  und  von  jeher  Tiel  su  »eKr  an  der 
Tonkunst,  der  einzigen  Beglückerin  meinerEin- 
8aiii!:«  it,  i;ehnngen,  als  dafs  ich  nicht  im  Stande 
aeja  sollte,  Ihnen  etwas  Bestimmtes  über  den 
Zustand  derselben  bejunasu  aageo. Ich  will  gana> 
ausriclitlj;  seyii  uml  Ihnen  auch  gestehen  ,  dafsich 
dabey  jezt  noch  eine  besonder«  Absiebt  habe.  £a  | 


ist  audk  hier  gar  Mnehea  slditt  tirf« 

könnte  und  sollte —~  wit  üb(  rjll  ;  es  wäre  gar 
Manchem  Uiesot  Art  hier  «ebi  leicht  abzuheiüen 
— •  wie  nicht  fibenll;  anan  a^ge,  die  Anfoorkkaas« 
keit  ▼erscfaiafhier  Pernonen ,  die  hier  würken 
k«^nnten  ,  sey  gerade  jezt  hauptRathiicl;  auch  auf 
Musik  gerichtet  — :  vielleicht  kann  eine  aufrich- 
tige, amUadigo,  und  «lies  9crt6nl!che  —  um 
Slbittewig  SU  WBMäden ,  mehr ,  als  eigentlich 
geschehen  •sollte,  verrheideode DaistoUuog elien 
ji-zt  etwas  Gutes  wurken. 

Ich  will  r)  von  der  Kapelle,  von  allem,  was 
zu  ihr  gelitfrt  und  durch  sie  geschiehet  also 
von  «ler^Tusik  in  der  katholischen  Kirche,  von  der 
italienischen  Oper,  und  von  Konzerten  sprechen; 
ganz  kurz  «)  die  Übpgeji  vorzüglichen  musikal. 
Gesellschaften  —  Btusik  der  Kreuskirche, 
die  churfürstliche  sogenannte,  Jagdmusik,  tFie 
Oper  auf  dem  L  e  h  m  a  n  n  i  sehen  Bad ,  u.  s.  w. 
ersHlhnen;'  und  3).iiäte  Einigen  Bemerkungen  über 
den  Geist  der  Muaikltebhsb.erey  und  den  Stand  der 
musll.  Kultur Tieym  Publikum  (so  weit  man  die- 
sen aus  öltentiichen  Aeufsetuogen  aboehmea 
kann)  betcUieCien. 

Um  sich  einen  grofsen  Namsa  su  machen, 
rnufs  man  groFs  xvcrdin  —  dann  erregt  man  hohe 
Erwartungen,  alle  Wohl  wollende  helfen  auf,  i^nd 
der  Neid  nagt  noch  nicht»  Üm  sich  einen  erwör* 
bencn  groJsen  Kamen  zu  erhalten ,  muTs  man 
sich,  wenn  man  eine  gewisse  Hohe  errungen 
hat,  vornehm  xurückz'uhtn ^  von  weitern  Fort* 
sehritten  Anderer  Iwine  Notis  nehmen,  und 
gleichgültiges  Selbstgefühl  zur  Schau  tragen. 
Die  Kapelle  des  grolsen  Friedrich  war  in  des- 


*)  Wir  Us'«en  diese  Fritfe.  die  einen  sehr  woh!  untmiahtttCB  and  angesehenen  Mann  aom  Verfasser  haltn ,  ab- 
drucken,  guis  wie  li«  vns  anvcruaoet  «forden  sied.    IKe  Uraaebes  findtt  dar  Aarmcikiame  in  ihnen  selbst 
rVaKri.  47  d.  Radakt. 
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sen  frfihvrn  JaEMia  eiiw  det  Votafigliehaleti  in 

Deutschland;  mit  «lei  Liebe  des  Königs  zur 
Kunst  schlummerte  sie  nach  und  nach  ein:  aber 
noch  lange  galt  sie  füc  weit  m.ehr>  als  sif  war,, 
«od  wran  Einn  «twia  dig^n .  eiiiaiNMiidaD 
hatte,  $o  rückte  man  ihmeinen  Franz  Benda, 
die  Graun,  den  musiJuUscliea  Cabst  Quans 
und  andei«  veidlent»  Mknner  tot  i  damit  wbx*! 
abgemacht,  und  man  dachte  nicht  dann,  dafs 
auch  dic<;e  immer  tiefer  einschlummerten.  Die 
Dretclner  Kapelle  war  nicht  nm  eine  der  vorzüg- 
liehstea  in  Xlenlidiliad,  so  lang«  man  aidi  luer, 
wie  in  Würfcemberg,  Braunschweig  u.  a.  O.  bey- 
küinmen  lieli»,  mitFrankreich  su  rivalisiren;  son" 
dein  blieb  es  auch  unter  den  weisen  JBinschrän- 
kangen  dar  jatel^aB  Bastannig.  Ja ,  auch  je  at, 
da  kein  Aufrichtiger  leugnen  wird,  dafs  so  vieles 
in  Schlummer  gesunken  aey  und  sich  blos  im  laag- 
gewohoftan  LaufiB  aUntblig  foctbawege,  be- 
hauptet sie  ihren  Plaz  unter  den  vorcüglichärn, 
vtrdieat  ganz  ihren  Ruf  in  Einem  Fache  —  aber 
vlezteiesnur,  wenn  man  auÜBählt,  was  audetswo  da 
ist,  nicht  so  gans,  wennnan  «twilgC,  wa»  hier 
aeyo  kounte. 

Kirchenmusik  ist  dies  Eine  Fach ,  und  man 
welfs  das  auch  recht  gut.  Di«  draadner  Kapelle 
fiebt  mitwar  Reinhatt,  AlcInaraitaaM,  Pricision 
—  mit  einer  Kraft,  und,  noch  mehr,  mit  einer 
Anmuth,  wie  jeat  nirgends  eine  andere  —  altert 
und  felcAtt  dachen.  INaN,  and  nur  diese,  denn 
das  wenige,  was  die  bietigen  Kapellmeister  von 
Zeit  zu  Zeit  Neues  sctreiben ,  ist  —  nicht  selten 
▼ortrelllicb,  aber,  wovon  hier  allein  die  Rede  ist, 
gleiehfalb  Mcbt  und  im  det  Weite,  die  liier 
herrscht.  Bempositienen ,  z.  B.  von  beyden 
Haydn,  von  Mozart,  von  Jomelli,  von 
den  Itulieueru  der  groben  Periode,  u.  dgl.  für 
die  Kirch«  bekSniittt  aua  nU  au  kdra«  —  eb(  u 
so  wenig ,  als  etwa  Opern  von  Gluck,  Chcru 
bini,  Heicbardt  u.  dergl.  Man  giebt  in  lier 
Xirche  nicht» ,  aVs Kompositionen  hiesiger  Kwpt-U 
meister,  und  .zwar,  den  einzigen  Hasse  .-?ii-,;e- 
notntnen,  nur  d^  r  Ii  b«  tid<  o.  Hier  ist  «•it-.er  dar- 
Puitkte,  wo  Jedermann  Aenderutig  wünscht,  und 
aie  5o  leicht  su  tieffen  wfUm-  Es  hat ,  aeit  mehrern 
iahran,  mit  .das  JSinsichlan^  IbIgieiMla  JBevaadt- 


nb.An  jedem  der  höchstenPeate  dirigirt  den  entaa 

undcweyten  Feyertag  K a  u  m a  a  n,  nnd fdhrtalle* 
zeit,  den  ersten, Kompositionen vonHasse,  den 
,  zwejrten,  von  Jäim  aalbat  auf.  Die  andern iUpelU 
n^ate  wachMln  wöehantlich,  und  fader  fuhrt 
wieder  Kompusitionen  yon  sich  selbst  so  f.  So 
hat  denn  alles  dabey  seinen  geregelten  Gang. 
Erinnern  Sie aich  nun,  dala Nauman n ,  Sehn- 
st er  und  Seydelmann  eigentlich  doch  zu 
Hasse'  s  Schule  gehören ,  obi>cbon  sie  seine  Schü- 
ler nicht  waren;  und  lassen  Sie  mich  erwaiinen, 
daTa  jaaatrelli  gar  keine  Schule  hä^  er« 
von  dem  Sie  vielleicht  gar  nichts  wissen ,  wie 
die  Welt  nichts  von  ihm  weifs,  und  von  dem 
ich  auch  kein  Wort  weiter  sagen  will  — :  so  ken> 
neu  Sie  die  Stule  der  Kultur  ffir  KfrcbenmUf^, 
die  man  hier  erstir-geri  hat  uüd  allerdings  austän- 
dig  behauptet:  so  kennen  51^  auch,  was  , hier 
gana  vortrefflich  exelcutirt  werden  kann.  Alter 
Spatere  vermeidet  man,  mag  es  nicht  kennen, 
oder  thut,  ah  ob  man  es  nicht  kennete.  Man 
würde  s.  B.  die  nahthalt  hohen  Messen  der 
Haydn,  aelbst  nach  dem  Gfstttncinia  An& 
richtigem  und  Einsichtsvollen  im  hiesigen  Ol* 
ehester  —  wenn  aucli  von  Seiten  des  Orchesters, 
doch  gewifs  nicht  von  Seiten  der  italienischen 
Ssoger  wirklich  gut  zu  geben  Im  Standb'  aeyp; 
Nun  bat  jede  Kunstschule  ihre  eigene  Weia«, 
das ,  was  sie  geliefert,  vorsutr^gen ;  diese  Weiae« 
wie  es  aidi  ven  selbst  Tersteht,  kann  am  ridittg« 
sten  van demStifter  angegeben  und  eingeführt  wer- 
den ;  weman  sieeinmal  sich  zueigen  gemacht  hat, 
und  die  Werke  derselben  immer,immer  wiederholt; 
wo  man  allea  Uebrige  mö^liclift  Termeidet,  die 
Jüngern  diirch  Beyspiel  det  Aeltern  wieder  dazu 
gebildet  werden  und  aUu  eine  Art  gelu-üi^^ter 
Tradition  statt  findet :  da  ist  es  kein  Wunder ,  da 
i<t  es^nieht  einmal  etwas  SenderTichs,  trenn  gerade 

dies,  auch  bey  v-I kr  i  inÜrhteit,  ganz  vor- 

trefflich gegeben  wird  —  und  zwar  allenfalls so^ar 
ohne  Probe,  die  man  in  Dresden  aurh  oft  nicht  halt. 
So  mit,  Händel  und  seiner  Schule  ih  Iiondon« 
so  mit  Hasse  und  sf^incr  Sdiulf-  in  Dr.sd^n. 

jLass{.n  Sie  mich  diesen  Krtef  mit  «iuigea  Be- 
merkungen tiber  die  Werke  dieses  grolaen  Man» 
nw heacliliefinp,  Jil9n,l»na4h«^i|iinidit auf* 
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tkMgftt  vtntllKB  /  ato'«l  HuA  nkli  gieicliiehet. 

Durch  j.<  rr't-'ife  Würdigung,  nlchf  durch  alljje- 
meines  Vergiittem,  verehrt  man  einen  wahrhaft 

Popularität, 

CftiHimill  .  Ütt^j^firit  .  iiiiil  eine  gewiss«  ' —  nicht 
Statte,  inii'  I>«30!ineiie  Nnchttrnhei'  charakterisi- 
ten  die  Werke  dieses  Kuustlers.  Er  war  weit 
ifCUiger  ▼•rtnil*  IntI  Klan  ■  Titftn  Minet  Konsli 
(<$tmt  du  'nicht  hi  seineo  Werken  selbst  findet, 
der  mag  sidi  gewisse-,  fEienilich  bebannte  Anek- 
dJten  aus  seinem  Leben  ersihlen  lassen)  als  mit 

Irjier  italienischer  Mutik  !ebt  in  ihnen  —  schöne 
M«Iodie»  rtthtendec  Gesang,  weniger  Kraft,  und 
attit-MMkrill«ttwMi(g.'S«  iilMhrli^beiiMMrtl^ 
«Itt  AndaiAMi'All«  «roisen  Männ«t  «fltefliA«u 
erhalten  des  i*t  Wio  auch  sehr  lobenswerth.dafs man ' 
als  iiegvl  festgeseat  hat ,  seine  Axb*iten  in  Dresden 
an  |^itMnTagM>imiii»aii  wiederhoton.  Ab« 
tollte  man  nicht,  gerade  bef  ihm  und  gerade 
jest ,  von  d«r  mUgeimtntn  V«<g«ltUUDg  dess«lbea 
Ablassen,  und  in  dar  Auswahl  Min«r  WetN  nn 
AufiUhmg  behutsamer  seyn?  Gerada  jext 
—  denn  nur  der  Unwissende  oder  sich  selbst 
vorsätxlich  Hintergehende  kann  laugnan,  dafs 
dar  kxfifttgara,  gawaltigat«'  Oaitt  dar  pauarn 
Musik  ioBS  «in«  grate  9td»  höbet  gebracht  hat. 
Gerade  bey  ihm  —  denn  (dafs  ich  nur  Kins 
•nführa!)  viele  seiner  Melodian  sind  durch  jenen 
Sahwuag  und  dwah  KadMiMMr  liiaiall  gtwat- 
den,  (was  ihm  gar  nicht  Eum  Vorwurf  gereichen 
kann)  und  saina  Muntatkait  hat  ihn,  au  ainar 
Zeit,  wo  dia  htfhaca  Kwiatkritlk  in  Dairtschland 
noch  gar  nicht  geweckt  war,  leicht  au  öftarn 
Jdifsgrifien  verleiten  müssen  •).  Ich  will  von 
|adem  nur  £)iuen  Beleg  geben.  In  ainar  seiner 
«chünatan  Maaian,  dia  iaiiliiar  aafaroftgaHait  haba, 
alt  dia  hundertmal  wiedetheiltHattptidee  derln- 
•tnunante  zu  dem  «Saue :  £t  nsurrtxit  —  t  folgaoda : 


'  '  Waa  ist  trlvlanarr  nad  an  jaotn  Waatan! 

Die  durch  djs  gariae Stück  allein  prädoniiniretui« 
Idee  iu  dem  bekanntesten  uad  tausendmal ,  auch 
liier,  wiedaihaitan  fcäaa<a,  wiMitnoi, 
Te  Deum /aiidaiRiWb  4at« 


:  «•  s.  w. 


Wer  kann  nur  einen  Augenblick  das  Lachende 
und  wiskliiA  Xaaaladia.daiinyaricaananP  Und 
nun  im  Einaalhan;        Dauiia  laudamiia  — >s 

^-""T^^'  P  anw  amndt  angtU,  ttU  co«8* 
ei  uit&ertae  peitttaua  buuMbUi  voe$  procUmanti 

Sanettu  '  ^^-^^ 


misericordia  tua  super  not     >.  imm&c  rasch  fOf 


wätta 


(Die  FotMetsmif  folgt.) 


Bs 


C  S  N  8  Z  O  IT* 


TheorttUch' praitisekt*  Handbuch  zu  tintm  für 
iünfiis*  Landtchullehrtr  nSthigm  mMkuHtthm 
Vattrrkht^  von  Tohann  EMurtth  Jßrehtur, 
jtizigtm  dritttn  Diakonus  an  der  Stadtkirche 
zu,  MudoUtadu  Arnstadt  und  Kudolstadt,  bey 
^Z«agb.n.X]affar.  zgaz.   Br.  ig  Gr.) 

Bar  Hr.  VaiC  aagt  im  Vorbarlehls  'aa  aay  mit . 

seinem  Amte  musikalische  Prüfung  der  Kandi- 
datan  SU  Schullehrern  in  Audolstädischen  ver- 
bandan gawaaani  ar  habt  dahey  gefunden,  dala 
es  diesen  nicht  selten  an  den  unentbaluliduten 
Kenntnissen  fehle;  er  habe  deshalb  durch  gegen- 
wärtigen £nVwurf  sie  auf  das  hinieiten  wallen, 
worauf  aa  bay  Uinan  in  Erlarmng  dar  Tonkunst 
eigentlich  ankomme,  und  was  man  mit  Recht  von  ' 
ihnen  fordern  känna;  faiUathaftem  Abichielbcn 
TOfBobaugen,  habe  ar  daa  Werkchen  tirucken 


•)  Bey  Mandel,  in  den  bedsmsndam  seiner  W«Aa,  hat 
iu  nur  Natur,  und  also ,  wie  diese.i  ccUea  aiaiüab«  abtf 
<iea,  iiii£fa4a  Yergriffsii  seya. 


dlsa  wslC  wtnigsr  an 
wahr.  Das  Ssioa 


Kr  spricTit  nur  ms» 
atia  aisfflats  widrig  irst* 
d.  Ver/. 
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lassen»  Jeder,  d«r  dleMlbcn  Geschäfte,  wie  der 
Verf. ,  zu  verwalten  hat,  wird  gleiche  Erfahrun- 
gen gewacht und,  bey  der ,grofsen  Menge  au3- 
fCdtflicbtr^  SfitM».t»d  ÜwuNff.  nraiikaULclir- 
hüchei»  das  Bedürfnis  eines  kleinen,  leichtfaft- 
lichen ,  mit  Verstand  geordneten  und  wohlfeilen 
Handbuchs  gefühlt  haben.  Mit  Vergniigen  be* 
merken  wir,  dafs  diesem  Bedürfnis  hier  recht 
wohl  abgeholfen  werde.  Nicht  nur  junge  Kan- 
didaten des  SchuUehrerstandet«  sondern  auch 
dllejcnigen  Geisttidiitny  die,  *  ine  ao'oft,  ohne 
eigene  musikalische  .Kenntnisse,  jene  Männer 
prüfen  sollen  ,  sollten  sich  wrnig^tensBlit  diesem 
Büchlein  bekannt  machen.  Auch  k(fnnte  es  mit 
vielem  NutMn  alsJpeUGiilen  dee  miw.  Unterricht« 
in  Landschullehret^Seminarlen  eingeführt  wer- 
den; und  das  um  sö  mehr,  da  bey  allen  Haupt- 
materien die  besten  giöfsem  Lehrbücher  ange- 
führt «ind,  aus  denen  eich  die  Lehrer,  wo  t$' 
ihnen  selbst  IVhite,  Rath  einholen  konnten. 
Vielleicht  würden  bey  solcher  Aufnahme  die  V(  r- 
leger  lo  billig  seyn ,  den  Prefe  de«  Werkcliens* 
um  seinen  Aokjufdengewöhtilicbsoatmen'Kan* 
didaten  zu  crleich'ern  ,  nmh  fi.-rabzusetzen  ;  wozu 
wir  sie,  im  >ijimen  der  gutea  Sache ,  wohl  hier« 
mit  ermuntern  machten»  . 

Si  eorblltda«  Buch,  freylirh  in  aller  Kürsce, 
doch &jr  diesen  Zweck  meistens  iiinliingliche Be- 
lehrung —  ia  dar  Einleitung ,  darüber,  .was 
Htttik.  §ef  und  womit  »ia  «idi  btMeblftige.  Di«« 
ist,,  nach  den  vom  Verfasser  augefuhrt^^n  Schrif- 
ten, recht  gut  und  äufserst  ia£sUch  vorgetragen. 
Nun  folge»  Tm  «iften  Kapitel  die  Bubdkent  Enl- 
•tehung  der  Töne,  Bezeicliouiig  deraelben  und 
Xoiifiiige,  \'erhültnis  derselben  und  Toi  nrttn, 
Jetzige  Tontolgen  ^  Oktaven  ,  Geltung  und  Be- 
teiel^niing  dei  Noten,  Entstehung  der  Akkorde, 
D.usikal.  Schlüssel,.  Pau:>tn,  Taktein theitungl 
im  att^n  Kapitel:  der  Sdiulltbrer  mufg  i)  singen 
kt  uutn;  daher  ist  ihm  nutliwendig,  Kenntnis 
e\  der  Ttine  «um  singen  und  der  Httlbmittel 
dahcy,  i)  wie  man  rs  bcyni  l''ntf'ir'cl!t  anzufan- 
gen habe,  c)  worauf  biym  V«  riolg  zu  sehen 
«ey,  (licl'tige  Aussprache r  Vertrag,  Manieren, 
Atbembolen)  d)  su  wel'  htm  Zweck  (als  Vorsiinger 
und  al«  Muaikdirektor^tO  wie  Kircheumuiik  «weck« 


mäfsig  zu   behandeln  and  einzuricittea  Mf,. 

Kenntnifs  des  Taktirens  und  der  Partiturea^ 
Oer  Schulleiirer  mufs  %)  ürgeUpielen  könnend 
(Keontoi£i.iler  Tauejund-TeMen»  A|>plika(tw^ 
Manieren,  Pedal)  er  mufs  3)  einige  Kennlai|t> 
von  deo  andern  gewöhnlichsten  Instrumenfon 
halMtp  (hier  wird.dasNuthweuaig^te  ^!uq.d«jr  Vio» 
lineund  deren  «weekmaiaigei*  firlecoiing  up^^^iav 
Wendung,  da'  n  auch  Kiniges  von      r  Bira^fh%' 
dem.y luJU^flcetl  und  iKuti^i  avfttJ<Hi  beiygKbr«i(^f^ 
Daf  dritt«:  |fc»p«tel,.hfcb«i»d^U.?»Bt«fi  ;«J*w,;ii*t».i*» 
VerbinduT)||>d«^r6q4ePjAkk«irdeB,  die  .Ovti«4f 
lehren  des  (i«  neralbas.vojj ,  und  iIjimi  die  Lehren 

von  v.eischiednei»  Arten  .«i^cBewegtiQg,  von  v^r' 
boteneo  Fortpebreitungan.  ;Voa  tMiendlvng'dtr- 

Ziffern  ;  giebf  dann  ^ine  Ueher«i<hr  der  gewohrv»  • 
lieh  vorkomineudcii  >^lkotde,  und  der  P/lit  bten 
eine»  Gcoei^aibay^itpivlers.    X>«ese  Lehren  bumI. 
I  freylich  sehr  kutii.bebMidelt»'  fttwae  ausCwhrlickec: 

aber  is?  ütjer  das  C.iioralspifclen  und  was  dazu  z  i 
rechnen  ist  (Vot>  und  Zwischenspiel«,  Tonaus- 
weichungen  u.  s.  w.)  gesprochen*.  Ang^hangeA; 
ist  eine  ErklArunL^  der  gewulmlichRten ,  in  dBft^ 

Musik  ^  '""••\'  •tfi'^^  fr-ftamtf  n  AiiadiOritn  und. 
I  tkunstwuiter.         .  .  1  . 

Man  siehet^  dafe  aSAt  leicht  eh»  hier  nodi» 
wendiger  Punkt  unberührt  geblieben  ist.  SoUtV 
das  Blieb  eine  zweyte  Auflage  erhalten,  woras 
nicht  zu  zweifeln  ist'  — r.  so'  ratiieo  wir  dem  Verf,» 
I  durda  ^-inign  klein« .  AeAdtauogen»  im .  PIom^ 
wudirteh  alle  Wiederholung  vermieden  würdig 
Raum  filr  etwas  aJi^luhrlichere  Behandlung  des 
hier  wichtigsten  Kapirel  zu  gewinnen  au  suchen 
<— -wu/u  auch  eine  ttkonmniachere  Einrichtung 
de«  Driicki  beytragen  wird ;  manche  Ka()itel ,  in 
wclclie  sich  ,  wie  er  beym  neuen  (Je berarbeiten 
ohne  uns  bemerke»  wird,  Irieine' tinbeaünuttfe* 
heiteikoderUulichrigkeittn  einge<ichlicheo  haben, 
genauer  ru  b'  handein  («.  B.  S.  iß.  §.  4.)  und  sei- 
nen Styl  nocii  kurzer  und  klarer  zu  bilden,  wo  ex 
diea-niebt  sclion.  ist.  (s.  B.  S.  36.  ^.  1.) 

Daf«  übrigens  dt  r  \'c:[.  in  dem  r.anzc-i.  Werk« 
chen  dic  Landtchulli'hrcr  in  Thüringen  besonders  . 
vor  dem  Aege  bebltlf,  istitecbt  gut,  und  giebt 
ihm  Gelegenheit  zu  manclien  gans  «pericllen  Be» 
metkungeui  (wie  a*  B.  von  dei  lÜechen  Aus- 
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•prache  tnancber  Vokaleti  beym  Gesang)  di»  hier 
ihren  besundern  Nutzen  haben ,  aber  von  einem 
nur  eu>igerina£dcn  geschickten  und  auftnetkiamen 
Manne  k-icht  aui  die  Specialia  seiner  Gegend  an- 
gewendet werd(;^u  künnen»  Ueberliaupt  also, 
der  Verf.  vejdient  JDduk,  und  seia  Buch  viel 
£mpl6hluog.  i  V 


Bemerkungen  idxr  dl«   zhecim<ifsi:;e  Einrichtung 
dtr  W'itöil  an  dtr  l'ioiliti  ',  dtr  Braiucht  und 
'         *  ■         d*m  VivlunctIL 

Q/oa  dem  Erfinder  der  neneo  von  Seide  ge« 
Ipoonenco  büiten.) 


■  Es  ist  auBgenacbt,  dals  von  zwey,  an  Güte 
undStarke  glticb«u,  au  Länge ab«r verst. hiedfcnen 
Satten ,  diu  im  Hinklange  aulgesogea  weiden, 
die  längste  die  gespannteste  und  lulglich  dem 
Springen  an»  leiclitesten  unterworfen  ist.  Auch 
(las  ist  bekannt  —  da  sich  die  Spannung  von 
dem  Wirbel  bis  an  den  Saitenfessel  erstreckt,  su 
raui^s  eine  im  uritern  Wirbel  beündlicbe  Saite  we- 
niger gespannt  seyn ,  als  die,  so  in  obern  Wir- 
bel liegt.  Und  dies  ist  ohne  Zweifel  der  Grund, 
warum  man  das  Ji  auf  der  Violine,  welches  eine 
(Quinte  huher  als  A  steht,  in  den  ejsteoj  jenes 
ab.cr  iu  den  zwf yten  Wirbel  legte.  Warum  beob" 
^btet  nian  aber  nicht  dieselbe  Ordnung  mit  J) 
uikd  G,  da  ersteres  ebenfalls  um  eine  Quinte  br>Iier 
atcbt?  Man  kann  hier  einwenden:  das  hat 
seinen  guten  Grund  !  Das  D  ist  nicht  mehr,  wi«' 
ehedem,  halb  bespoonen  ^  man  mufs  ibn.  deswe- 
gen beträchtliche  Stärke  geben;  darum  klingt  es 
ohnehin  sciton  dumpf,  und  däm^pft  die  beuach- 
harten  Saiten ;  nun  müfste  man  es  no«  K  starker 
nthiuen,  wtnu  man  es  in  den  untern  G  Wiibel 
legen  und  doch  das  SchlafTwerdeo  vermeiden 
wollte.  Ferner  —  fahrt  man  furt  —  das  G,  um 
es  vor  dem  Springen  zu  sichern ,  mufs  man  i>hi<e- 
dem  schön  schwacher  nehmen,  als  es  zur  Her- 
vurbringungeines  gehörig  >tarken  und  volleuToni 
eriorderlich  ist:  wie  zweckwidrig  also,  wenn  man 
seine  Spannung  noch  vermehren,  und  es  in  den 
obtiia  X> Wirbel  legea  wollte!  —  Wäre  diesem 


Uebel  abzuhelfen?   und  wie?   Dien  mit  XTarm- 
saiten  bezogenen  Violinen  ist  in  der  That  nicht, 
zu  helfen  i  wohl  aber  den  mit  seidenen  Saiten 
bezogenen.     Bey  diesen  kann  und  soll  das  D  in 
dem  untern  Wirbel  liegen,  weil  dasselbe,  wena 
es  besponnen  wird ,  hinlängliche  Spannutig  er-' . 
hält;  das  G  Im  Gegentheil  kann  ohne  Gefahr  za 
springen  im  obern  Wirbel  liegen,  weil  die  Seid»  - 
an  sich  fester  als  der  Darm  ist.  Man  glaube  jedoch, 
ja  nicht,  dafs  ich  hierdurch  den  seidenen  Saitea  ] 
eine  SchtUzrede  halten  wolle.   Wer  kann  abec  ^ 
wohl  in' Ansehung  des  mit  Darmsaiten  bezogeoert  . 
VioloDceils  eiuea  Grund  angeben,  warum  d»$,^, 
b<.'sponnene  G  im  obern  Wirbel  liegt?  Es  springt  , 
leicht f  man  nimmt  es  deswegen  gewöhnlich  zu 
schwach,  schadet  damit  dem  Tune.  Besser,  man 
verkürze  seine  Länge  und  lege  es  in  den  unteia.. 
Wirbel :  dann  wird  es  einen  stärkera  Bezug  ver-  , 
stattea  und  dem  Tone  aufgeholfen  werden,  Auclt 
das  C  wird  bey  dieser  Abänderung,  viel  gewio» 
nen  ;  denn  wenn  es  in  dem  obern  Wirbel  liegt,,, 
tu  wird  dadurch  nicht  nur  seine  Schwingung 
freyer  und  unbeschränkter,  sondern  es  wird  auch 
bey  weitem  nicht      leicht  dem  Spcjngjen  ausge- 
sett  seyn,  indem  es  sichln  keinen  scharfen  Winkel 
über  dem  Sattel  biegt,  und  wie  bekannt,  eine 
starkeSaitesichohnehin  weniger  biegen  läfst.  Die 
Erfahrung  hat  auch  diese  Abänderung  schon  Itin- 
längliih  bestätigt,  und  mehrere  Künstler  und 
Liebliaber  dieses  Instruments  sind  ihr  gefolgt.  — 
Die  nämliche  Abänderung  in  Ansehung  des  C 
und  G  ist  auch  auf  der  mit  Dami-  oder  seidnen 
Saiten  bezogenen  Bratsche  vollkommen  gelungen. 
Wenn  auch  die  alte  Gewohnheit  noch  lange  herr- 
schend bleiben  sollte ;  so  wird  sie  doch  endlich 
der  Erfahrung  und  den  Vernunftgründen  weichen, 
müssen. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  andere,  eben  so- 
nützliche  und  wichtige  Abänderung  der  Wirbel, 
ob  sie  gleich  nur  für  die  init  seidnen  Saiten  be- 
zogene Bratsche  anwendbar  ist.  Sollten  auch  alle 
Künstler  und  Liebhaber  wider  diese  Neuerung 
einstimmig aufstehn;  so  will  Ich  mich  doch  näher 
ei klären,  vielleicht  dafs  wenigstens  Einige,  von 
den  Vortheilen  dieser  Veränderung  überzeugt, 
meiner  Meynung   bey  treten.    Diese  ist:  man 
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sollte  das  Tb  Ia  den  A  Wirbel ,  und  das  A  ia  den 
D  Wirbel  legen.  Dem  Anschein  nach  ist  dies 
meinen  eignen  Grimdsafzen  zuwider,  aber 
genauer  genommen,  ist  es  denselben  ganz  g^utAfs 
und  uut<:ntüzt  sie.  Denn,  da  das  seidne  D  der 
Sratcche,  wie  das  auf  der  Violine,  betpuntien 
werden  mufs,  so  erhält  es  dadurch  mehr  Span- 
nung, und  kann  daher  mit  Fug  in  den  A  Wirbel 
gelegt  weiden.  Auch  darf  man  nicht  fürchten, 
dafs  das  ira  D  Wirbel  befindliche  A,  welches 
zwischen  seine  beyden  festen  Enden  um  is  Li- 
nien verlängert  wird  ,  dem  Springen  ausgesest 
8«y,  da  die  Seide  an  sich  haltbarer,  als  der  Darm 
ist.  Die  Voitheile ,  welche  aus  dieier  Veränd» 
rung  für  die  Bratsche  entspringen ,  sind  gewifs 
nicht  unbeträchtlich.  Denn  das  Gitt  nicht  mehr 
zwischen  zwey  so  starken  Saiten  eingeschlonan, 
und  das  besponnene  D  giebt  ein9n  weit  vollem 
und  teinern  Ton ,  als  das  unbesponnene  von 
Darm;  ja  selbst  das  Spieleu  wird  Lierdurcli 
«cleichtert.  •— 


Nachrichten.' 


(Dresden»),  End«  des  Juli i)  Schon  seit  fast 
40  Jahren  besteht  hier  ein  Dilettanten  -  Konzert, 
welches ,  besonders  in  neuern  Zeiten ,  durch  di« 
freundschaftliclie  Unterstützung  verschiedener 
Mitglieder  der  Churfürstl.  Kapelle,  viel  gewon- 
nen hat.  Der  Saal ,  in  welchem  «s  jezt  geg«bcn 
wird,  fafst  einige  hundect  Zuhörer ,  ist  aber,  wie 
alle  dresdner  Säle,  nicht  hoch  genug ;  alle  «twat 
•volle  Musik  klingt  also  nicht  recht  gut.  Sollte  die- 
ses die  Ur8»che  seyn,  warum  dies  sehr  brave  Oc 
ehester  die  vortrefflichsten,  wirklich  grofsen  In- 
ttrumentalkompositionen  vonMocart,  Uay  da, 
u,  a.  M.,  die  es  gewifs  so  sehr  gut  geben  könnte, 
fast  ganz  vermeidet,  und  wohl  «her  die  Overtura 
zum  Sonntagskind*  von  W.  Müller,  oder  die 
zum  Donautveibclun  von  Kauer  giebt?  — • 

Man  kann  dieser  Anstalt,  an  welcher  Perio- 
BCn  aller  Stände Theil  nehmen,  den  Ruhm  nicht 


vercagen ,  dafg  sie  verjcliledenen  f nstrumentisten  ' 
undSiingern,  Gelegenheit  gegeljon ,  ihre  Talente  • 
auszubilden  und  einen  gewissen  Grad  von  Voll, 
komtoenbeit  zu  erreichen,  ao  wie  bereits  aneikann- 
ttji  Meistern  eine  Gelegenheit  ra»-hr  dargtbotea  ' 
habe>,rine  gehtildete  Versammlung  durch  ihreKunct 
zu  erfreuen.    Unter  den  l^ittern  wird  besonders' 
MaJam  Fleischer,  die  Tochter  dea  verdienst- 
vollen Hii  1er  zu  Leipzig,  genannt  zu  werden 
verdienen,  welche  jenes  Auditorium  mehxmalf, 
schon  durch  ihren  vortrefflichen  Gesang  ver-' 
gnügte,  und  sich  in  dem  Konzerte  am  siten  julii 
miz  der  Arie  von  Paer  aus  der  Oper  i  Gri- 
selda:   Qutllo  tguardo  si  innocente  etc.  Und  der 
Sopranarie  von  Sacchini:  Qutsi  'alma  sventu- 
rat*  etc.  den  ausgezeichnetsten  Beyfall  erwarb. 
Ihre  reine,  volle  Stimme  von  so  bedeutendem 
Umfang;   ihr  gebildeter  Vortrag,  der  die  beste 
Schule  zeigt;  ihre  Anspruchslosigkeit  bey  allge- 
mein anerkanntem  Verdienst,  verdienen  sosehr, 
dafs  einmal  ein  Wort  darüber  öffentlich  gesagt 
werde.    Alle  hiesige  Liebhaber  der  Musik  und 
besonders  des  guten  Gesanges  beklagen ,  dafs  wir 
diefe  schätzbare  Tonkünstlerta  bald  verlieren 
sollen.  — 

(Dresden  d.  gten  Aug.)  Gestern  trurde 
endlich  auch  bey  uns  der  iMngstgehegte  Wunsch 
allw  hiesigen  Musikfreunde,  den  vortrefllichen 
Cberubini  wenigstens  einigermafsen  kennen 
zu  lernen,  erfüllt:  man  gab  zum  erstenmale  seine 
Lodoisia  —  aber  freylich  nut  auf  dem  kleinen 
deutschen  Theater  de«  JBades.  Ich  sage  iiichti 
von  dem  schönen  Sujet  und  der  ganz  vortreffli« 
eben  Musik:  aber  dafs  das  Orchester  die  nicht 
gemeinen  Schwierigkeiten  so  sehr  glücklich  über» 
wand,  dafa  die  Sängerinnen  und  Sänger,  wie 
auch  die  Direktioa,  alles  tbaten,  was  unter  dem 
Verhältnissen  möglich  war,  um  die  Vorstellung 
anständig  zu  geben ;  daf»  auch  das  Publikum  die* 
ser  Musik,  die  der  ruhigen ,  sodsc  hier  so  belieb« 
ten,  gewifs  nicht  ähnelt,  so  vielen  Geschmack 
abgewann,  erlaubeich  mir  zu  erwähnen.  Dia 
Gesellschaft  wird  auch  Cherubini'«  Opert 


•)  Nicbl  T«n  dtm  Yacf,  «bl^et  Btielci 
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'JjiÜMtx  jmtm(t*t  nach deufsclvar Bearbeitung,  nun 
'«instudUrsh.  Die  italienische  Oper  ist  jest  so 
aenuMD,  dafa  dieaen  Sommer  nicht  einmal  die 
l^ewtthnlicfaenVontallüageahmnnlti  haben  ge- 
'l^eben  werden  können.  Hr.Kapellmeiater  P  3  e  r 
und  seine  Gattin  von  Wien  sind  nun  wirklich 
•Dgagirt:  aie  an  die  Stelle  der  Madam  Cappel- 
l«Cti«  tr  um  jährlich  «ine  Oper  sn  idiMibM 
und  aufzufüliren.  Ott  titaget  Sgc  G»»ti  itk] 
Überdit^R  n:<cli  Thalien  geschickt  worden ,  um  noch 
m»iuex«  gute  Subjekte  hexbeysuschaffen. 

Den  gansen  Sommer  Über  iit,  obiges  abge- 
rechnet, die  hiesige  Musikwelt  siemlich  tudt. 
Ich  weit  unter  den  neuern  Erscheinungeo  in 
deiMlben  nw  da«  Violiflkonaext  des  jUuigcn 
KnahlWi  Jujien  liaux  aus  Lundon,  (er  5piclt 
sehr  brav,  mit  ungeheurer  Fertigkeit,  und  »o 
genau,  auch  in  den  gröfsten  Schwierigkeiten, 
dab  mu  dM  eehrgAObts  Ohr  hin  und  wieder  «in 
TtfBchen  vermissen  kann)  und  die  AufTülirung 
desMoxartachen  jScjuicm  durch  Hrn.  kluvikd. 
Bierey  anführen  kann,  die  recht  «ehr  gut  aus- 
fiel, und  vro  unter  den  Sängerinnen  sich  beson- 
ders Mad.  Bierey  durch  ihren  richtigen  und  ge- 
sclunackvoileu  Voitiag  dec  eisten  Sopcanpaxtie 
■nMeiehnett. 

(Wien,  Mitte  Julli.)  Da  ich  ven  unserm 
deutschen  Hoftheater  nicht*  Neueres  von  mehr 
Oehalt  ansuföhrea  hidw»  ao  nenn«  idilhnen  ditf 
Oper:  du  Königinn  d*r  schwarzen  Inseln  —  der 
Text  nach  Wielands  bekannter  Ersühlung 
nicht  t>esunders  glücklich,  die  Musik  vod  £berl 
hin  und  wieder  giackUchcv  bearbeitat.  Sie  habe» 
schweilidl*'einen  Begriff  davon ,  wai  alles  die 
Direktion  und  der  Komponist  zusammengefaäuft 
hatten,  um  mit  G«waH  AuCiahen  au  madien, 
lind,  wa  mtfgUdi,  hinignirfMen.  Wielan.ds 
redende  Fisclie  ingnr"  würen  Kleinigkeiten. 
Doch  tat  es  walu,  dafs  die  Musik  gläoMnde 
Stellen  hat,  di»  vum  -fielat  «eugen ,  und  dem 
Komponirten  Nahmen  neehta  könnten»  wenn 


Augüsc 

sie  unter  dem  {ftaiiadenien ,  hin  und  Wieder  auch 
gedehnten  GaBsen  xufiht  gjbidbaam  witVujkt 
würden,  ^  . 

"1.  1 

XIMgß  VlTom  II  her  die  neue  franzSiit^ 
^LyrC'Guitttrrt.)  *) 


Paris  Ivitkaumjemalt  mit  gröfserm  Eifer  nach 
dem  Neuesten  gejagt»  und  es  aur  selbstgegebenen 
Bichtachnur  fcstgeseatt,  als  p«  ]ezt  nach  dem  Aelte- 
sten  (aua  den  Zeiten  griechischer  und  rümiaches 
Kunst,  vwntriit  Bich)  eilet,  et  kennen  lernt,  und  ee 
nachzuahmen  oder  möglichst  ganzsichanaurngnea 
bemühet  ist.  So  ist  denn  das  Alte  neu  worden, 
und  da  von  dem  Alten  denn  doch  £ut  nur  Gutea 
nnd  Schtfnea,  und  vielea  Uhfibertreffliche  auf 
unaeie  Zeiten  gekonuaen»  das  Schlechte ,  wo* 
ran  es  jenen  Nationen  und  Zeitaltern  wahrhaftig 
auch  nicht  geiehlt  haben  wird,  au  Grunde  gegan« 
gen  ists  so  iat  dieaer  modiaeheSiiui  —  abgerech* 
net ,  was  abaurechnen  ist  —  ftia  haaxft  Gfwij^  • 
für  Kultur  und  Geschmack. 

Diese  neue  V^ergölterung  des  Alten  würde 
gewifs  auch  ihren  Einilaia  auf  Af  utik  liaben ,  wenn 
aie  ihn  haben  Iffnme.  Aber  Mcanntlich  wiiaen 
wir  von  der  Musik  der  Alten  ohr^erdbr  so  viel» 
als  nichts;  und  auf  was  wir  im  Dunkel  hintappen, 
und  denn  doch  nur  hypothetisch  darüber  aursLel« 
len ,  glebt  ein  ao  gaas  anderea  Dingt,  ala  unsere 
Musik,  giebt  etwas,  das  wir,  in  unserer 
genauem  Sprache,  nur  sehr  uneigentlich  Kunst 
nennen  können  —  daXs  sich  aehw0xiich  irgend 
Etwaa  -von  Bedeutung  fOt  unaie  MuaOt  aua  jener 
Licbhabcrey  zum  Alten  ergeben  iann  ;  denn  das 
neue  und  in  Frankreich  plötzlich  so  beliebt  ge« 
wordne  Instrument,  von  welchem  hier  einige 
Worte  gesagt  werden  sollen,  dQzfte  wohl  kattm 
als  Etwas  wirklich  Bedeutendes  angenompifa 
werden  können.  Doch  ist  es  geK'|is  etwaa  Ar- 
tiges ,  und  dieae  atine  Artigkeit  (die  sW  äber> 
diea  der  %iieleti>i  efnagentufün'  aüftheilQ  vei» 


d.  Aedtkfr 
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lunflcn  wj'it  jenem  Zettgeiehmacl ,  Tiat  ihm  eb&n 
die  fieilelitbett  imter  den  Damen  uud  iiiceo  Vet- 
«hfern  «rworben. 

Die  neue  Lyre  Irt  eine  "Nachahmung  der 
«Iten ,  .'vrelcbec  «in ige  V«rbew(rritpf«fir  y.oa  d^ 
Gttitane beygiirttgt  «ind ,  um  ihr  mehr  UmUni; 
XU  g*?ben,und  sie  zum  Gebrauch  für  un.sreM;iMk 
pauender  zu  machen  —  daher  ihr  Sauh;  L^  i  e. 
^Guharrt»   IMttnnliieh  litCle  -dl»  «ite-  lifti  fuuf- 
'selmSaiter),  aber  kein Griffbret;  dietieuedagt  gim 
"hat  nur  sechs  Saiten  und  ein  Griffbret.  Die  beyge- 
fügte  AbbiMung  zeigt,dafs  es  also  mehr  in  derFignc 
'TeriliAlMteCnitam^  ab  «Ite  Lyn.  Ist,  tueh  mm» 
»  "het  man  fOgleidi ,  dafs  da«  Instrument  im  We- 
sentlichen ganr, "wie  die Guitarre,  behandelt  wird, 
und  dafs  ihr  Spiel  keiner  besoadern  Anweisung 
'  ffüT  den  dir  «at  ein^germafsen  mit  der 

Guirarre  urorugchen  xveits.  Betfarlitet  man  die- 
len "Neuling  aber  genauer,  so  zeigen  «ich  denn 
doch  maocherley  Schwierigkeittffi 'liir  dtn,  der 
'  wirklich  darauf,  u nd' nicht  nur  damit  ipi«l«B  will. 
Ich  fäM)  nux  ^oige  aK 

Soll  das  Instrument  so  wohl  aussehn  ,  als  e« 
freylich  soll ,  und  der  Spielenden  Auch  so  wohl, 
lassen,  als  es  ebenfalls  tolls  ib  mufi  M  Immer 
gerad« »nfg«i*<W»t  gehalten  werden.  Da«  niacLt 
eine  für  den  Arm  auf  die  Dau«r  rieir.Unh  be- 
schwerliclie  und  bald  ermüdende  Lage  nothu-en- 
dig.  Witt  man  der  Bequemlichkeit  da«  Oraxiöse 
'  attfopiamt  so  wird  man,  wie  schon  der  Anblick 
2eigt,  von  der  einen  Seite  beym  Gieiftn  geniert. 
Auch  die  bisher  gewöhnliche  Bezeichnung  der 
Koten  bat  IhrBAchweAidiea  ;  «Se  tbnt  dem  Auge 
nicht  wohl,  und  iJt  nicht  gut  «chnell  zu  lesen. 
Man  wird  sich  davon  lieaser  überzeugen,  wenn 
ich  die  Skala  des  lastcumentt  hersetze: 


Oktaven.  J^uf» 'schreibt  mm  die  Noten  auFEino 
Zeile;  wie  übel  leäen  sich  daher  Stellen,,  wie 


etwa 


^^^^^ 


die  denn  doch,  bes<M|« 


Sieva  da' es  Cut  aar  ctim  arpeggitendeB*  Aeean- 

pagnement  des.  Gesanges  zu  jL^(>bia<ich«h  iat« 
vorfcommFea.  Dem  wärr- je«ioi  h  nN/uht  Ifen  ,  wenn 
inaneinluhren  wollte  (was  auch  IranausischeLach- 
ter  vorgiaAlägeti  heben)  -Är  -Kotenbimelelmttng 
zwey  Zf'Üen  zu  g^ben,  wie  dem  Klavier  od«t 
der  Harfe.  Doch  sollen  diese  liedenklichkeiten 
die  JLiebbaberinoen  in  Deutschland,  die  uns, 
#ie  die  FraosOsinnen  ihren  FreMidett,  den 
anmutbigen  Anblick  gricrhi.»rher  sogenannter 
Citherspielerinnen  geben  wollen,  'keineawegcs 
>on  der  Nachahmung  abecbrecken  —  und  sie 
werden  <eBauch  uicht,  wenn  man  sichdasHübsdie 
der  Sache  nur  erst  lebhaft  vorstellt.  Um  solchen 
Liebhaberinnen  das  Selbvtleroen  möglich  xu 
machen  >  oder  doch  dae  Erlernen  Ton  Andern 
zu  erleichtern,  theile  ich  die  Tafel  über  den  Ge* 
brauch  der  Saiten  und  über  die  Griffe,  %'oii  dem 
besten  Lehret,  der  jezt  in  Paris  ist,  mit.  Sie 
erklärt  aidi  -eelbit,  oder  iat  doch  aehr  leiche 
erklMrt. 


'Bein  Umfang  ist  also  Yon  £  bis  a,  Tietthalb 


Trois  Quatuort  ccncertantt  poiir  (feux  Vlolontf 
Alto  tt  ViolonctUtf  —  par  Jean  Bliesener, 
Mttriätn  M  Mü  '  Majwi  Ja  Rün*  Min, 
Op.  §.  Chea  X  I.  HummeL  i  ledin» 
CPt.  4  Fi.) 

Tändeleyen  und  dflfMfe  Harmonien.  In 
jedem  Betracht 
aition. 


(Hlerbey^  du  Kofht  Tat  L  die'AliblUas|  der  IjTe-Gnlum.) 
LKIPZIG»  aat  Baatfaete  ea»  HXataa. ' 
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Den  ft^iin  August        jN?,  48. 
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1 1 


Arie/9t  übtr  4m  gtgenivartigen  ZiiMUmi  4*r  Musik 
in  JDftMduu 


£1  Mcbeint  Ibnt;»,  als  ob  ich  der  Mu«lk'4#r 
fcitholtseben  Kiieha  «u  \M,  «Mi  wUAmehi'  zu 

•»senig  thuc  ?  Ich  cJiie  Ihren  Grund  —  <lie 
grofse  WUrkung,  welche  sie  aut  Sie  und  so  viele 
TOD  Zeit  tu  Zeit  gegenwärtige  Frende  gemacht 
habe;  aber  ich  erlaube  mir  auch  iiitizuzuietxen, 
dafs  eten ,  weil  Sie  nur  I!>r  Gffufri  eiifgegen- 
■etaen,  det  Gegensatz  nicht  hinilend  ist.  Alles 
in  feinic  Art  Vollendete  wttÄt  Viel  ,'«ue&- wenn 
die  Art  weniger  VofEügÜches  hätte,  als  die,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist.  Aber  nehmen  Sie 
noch  die  Menge  vorthcilhlfter  Umstände  hinzu, 
4ie  füf  dieZobttrer'jdnerKiNheniDUtilt  eindringt 
tind  die  Würkufig'so  sehr  verstärken  mu/s.  Es 
ist  aufgemacht ,  jede  Runtt  sezt,  aufser  der  all- 
gereeinen  ond  besondernlteceptivität,  aufser  der 
altgeraetnen  ond  bceendeA  Kultur  —  noch  eine 
gewlMe  Stimrniing  der  Seele  voraus,  wenn  sie 
genossen  werden  soll.  Man  sagt,  die  Seele  solle 
in  solcher  Stunde  utseiiigeoommen  und  ruhig 
.geyn»  und  mau  bat  B«dl^  let  ei«  ab«r  arabr  al» 
dies*  ist  !!ie ,  wodurch  es  nyn  anag ,  in  solcher 
Stunde  nicht  nur  dies,  eondern  schon  erhoben, 
Ist  schon  die  Empfindsamkeit  lebhaft  aufgeregt, 
falatdieie^,  in  ilMt  ErhiriNUig,  auch  schon  die 
Richtung  auf  das,  und  der  begeisteite  Sinn  für 
das  gegeben,  was  ihr  nun  erst  dargeboten  wird: 
ao  bedarf  es  keines  ganc  Auteravdent- 
liehen ,  um  aufimacdentiidw  Wibkungea  haiw 
▼orruhringen. 

Und  nun ,  welche  Anzahl  günstiger  Umstände 
3.  Jahrg. 


bereite  hier  die  Seele  voir^  lAan  tritt  elli  in  die 

in  den  edelstc-n  V'urf>äItui.''Scn  erbauete,  grofse 
Kirche;  alks  ist  Eins  —  Ein  gediegenes,  erhe- 
bendes Ganze;  Mengs  himmlitche  Oarstellun- 
gen;  der,  fOrdiA,  die  ihn  nicht  gewohnt  sind, 
eigne  Zauber  des  katholischen  IT  tus,  dtr  hier 
immer  mit  so  vielem  Aostabd  verrichtet  wird; 
d  ie  gans  vort  reffl  icbe  S<ilbezniaon  ische  Orgel » 
und  so  weiter:  das  nimait  dmJFi'iwihii  schon  wvt 
der  Musik  gefangen ;  es  dürfte  ihm  •»veniger 
gegeben  werden,  als  ihm  gewöhtUich  gegeben 
wirdi  e«  wire  doch  bcgelsleit  und  entzfiekt 
Aber  der  Einiieimisdie^  auf  den  jene  Dinge 
nicht  mehr  so  viel  wiirken ,  oder  de  r  im  Stande 
ist,  sich  von  ihrem  EinfluCi  los  zu  machen,  und, 
sum  Schaden  des  allgeaaeiaen ,  aber  znm  Vortbeit 
des  besondern  Genusses ,  allein  der  Tonkunst 
Fest  XU  begehen  — :  wieder?  Haben  Sie  nie 
auf  das denn  doch  groLstentheils  gebildete  1'  u  bl  i- 
kuo,  das  «OB  8ie<h«r  Staad,  unter  dem  ge- 
wifs  nicht  .wenig Kunstliebbaberey  herrscht,  ge- 
sehen ?  Dann  haben  Sie  zuverlässig  auch  auf 
•o  manche  der  Musik  ungünstige  Umstände  nicht 
pachtet  Ich  Mira  einiga  an,  weil  das  laid 
jer»es  zur  Entschuldigung  des  schätaenswerthen 
Orchesters  dienet.  Die  Kirche  hat  zu  viel,  und 
folglich  falschen  Wiederhall ;  und  nur  auf  den 
Tvtbnnen ,  wo  man  äber  blos  Mlunern  allenfalls 
Zutritt  verstattet,  hören  Sie  richtig.  Die  Musik 
hat  ihre  nur  allzugenau  vorgeschriebene  Zeit. 
Kürser  kann  sie  wohl  scbweslich  dauern ,  wenn 
nur  die  vorgeschriebenen  Wort»  haiauigesttagett 
werden  sollen:  aber  länger  würde  sie  dauert), 
wenn  man  die  meisten  Werke  fremder  Korn« 
pottistea  geben  wofltef  und  Ung^  soll  sie 
nun  einmal  nicht  dauern  —  obschon  gtwifi  nur 
Ein  Wort,  ihr  zuweilen  weitern  Raum  schafTtn 
würde»    Das  hat  man  sich  aber  bisher  nicht 
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er!a"il)i  n  waücn,  iinci !  t  d.jlif  r      soj^nr  g'nmthi^t,      Vu.  züi^IicJi  anzuführen  kann  ich  ahfT  niclit  unfer^ 


bey  -iltu  nach  rc^cLiter  Zeu  2f^^<:3ctiiuttticu  Wer 
Ktfkr^iieli^r  KdfeDpoi)i»teA ,  «rAm  >bIWs  durch  die^ 
Predigt  u.  d.  gl.  der  Anfang  ein  wenig  verspMtet 
worden,  die  Tempo's  fortzutreiben,  um  nur 
nach  dex  Regfil  fertig  zu  werden.  Diu,  G^iurc- 
•ind  von  Slngero  bey  weUam  su  schwach  be* 
sezt,  und  die  Solopartien  werden  von  den  Ita 
lienern  (einige  wackore  Mäuaer  ausg«;nuinmen) 
viel  zu  bequem, ,  oft  auffallend  träge  hin^c- 
niDg«to.  Hier  wkwn.  denn  woÜl  wieder  eioige 
Punkte,  wo  alle  Verständige  u:id  Wohljje- 
sinnete  Aenderung  wünschten,  und  sie  so  leicht 
KU  treffen  wäre. 

Die  Direktion  des  Hrn.  Kapellm.  Naumann 
ict  ttceng  uad  genan.  Man  bemeiist  daeUogiack, 

das  ihm  ein  wirklich  hartes  Schicksal  auferlegt 
hat  und  weswegen  ihn  jeder  Mitfühlende,  herz- 
lich beklagen  mufs,  an  nichts,  als  etwa  daran, 
daft  er  von«  Uuer  Natur  nacbt  Mbwachen^In- 
Strumenten,  auch  da,  wo  sie  sich  noc!i  mäfi)i> 
gen  sollten^  ein  zu  staikes  Akkompagnement 
verlaugt.  OieDiraklien  der  Am.  Kapellmeittet 
Schutter  undSeydelmann  ist  zwar  weniger 
ttreog,  doch  hat  man  Grund  mit  ihr  zufrieden 
SU  aejn.  Vom  Hrn.  Kapelim.  Aastreiii  hab' 
ich  venpraehen  nichta  cu  aagm«  •  Aber  freyUch 
erleichtert  der  sehr  geschicbi»-  XoiUiattineiiter, 
Herr  Babbi,  die  Direktion  ungemein,  so  wie 
auch  das ,  für  ihr  Fach,  so  musteihafte  EnsembI« 
(das  „eingespielt  seyn"  meyn'  Ich)  dea'  gansen 
Orchefters  —  das  gar  ofie  Wiedarheien  derael- 
ben  Werke  nicht  su  erwihnen. 

Von  dem  Orr?iesfer  sell»st  will  ich  wenig 
lagen,  da  es  rühmlich  bekannt  ist,,  und  sc  i:i<^a 
BuF  rechtlich  behauptet.  Dafs  e»  sehr  selten, 
oder  eigeutlich  nie  so  voll&tüii'irg  beysuininou  'nt, 
wie  etwa  im  Kalender  — ;  tiavon  waie  viLllcicht 
£l was  KU  sagen  i  aber  ich  habe  versprochen,  alles 
zu  Termeiden ,  was  den  Schein  Von  Peraönlichkett 
gäbe.  P2inzefne  Mitglieder,  als  Virtuosen  in 
KiM ^c.:  ,  IjflüniMit  man  selten  zu  hören  -— 
w«vüu  ich  in  der  Fol^^e  <iiehr  sagen  wej-^ie.  Auch 
sind  nicht  viele  darauf  eingerichtet, '  was.  dem. 
Ganzen  mehr  tum  Vöstheil^al«  Natf|ktlt»vif  gervidit,]  | 


lassen:  (obfie  damit  den  Andern ^in^rag  fliua 
«SU'  wolien)-tleri' jOngtrfl  H^n  V  a  b  b  i ,  &1t  Soto« 
Violinisten,  die  sehr  guten  Blasinstrumentisten, 
(iie  ganz  das' sind ,  was  sie,  der  Natur  ihrer  In- 
struipente  nach,  seya  «ollen  (z-  B.  nich^,  wie 
jeat  viele,  Trompefbr  auf  dem  WaMhom 
"u-  dgl.  m.)  ;~ünter  diesen  ,  Herrn  Prinz,  der  auf 
seiner  FlutQ  Ofte^i^  den  3;at|ep  Tqn  der  altem,  als 
den  schneidendem  ^r  Neuern  liebt  und  dennoch 
vollkommen  rein  und  gleich  intonirt ;  und  dann 
die  Contreviolotis ,  die  frey  von  dem  jpzt  in  vie- 
len Ordiejitern  gewöhnlichen  Dreinrelssen  und 
Dirigiren wollen  — um  eafcun  au  sagen ,  klingen, 
wie  die  herrlichen  Tone  ^eloer  starkbezogenen 
Violoncells  in  der  Applikatur  auf  de  r  6  - Saite. — 
JCiur  dafs  man  auf  d^r .  ur\,vergleichlichen  Org^i 
auch  nicht  Einen  ihrer  würdigen  Sata  au  hflrea 
bekömmt,  tbut  Einem  %7ehe,  besonders  da  der 
katholische  Bitue. dazu  so  schöne  Gelegf^^eitea 
bietet  . 

Sa  braudie  ich  .aucb^nttr  ku^t  «u  ^fi.Obav 
die  Kirchen  •  Koinposit^onen  der  hiesjgen  Kaßdlf 

meister,  da  ihr  Eigenthümlich^s  dureh  ihre 
Werke  auch  auswärts  bt^kannt  ist.  Aber  das  glaub* 
ich  ihnen  — >  we».igst4uis  Na.U'mann  und  Sehur 
iter  'cliuldig  zu  btyn,  dafs  ich  hinzusetze  -  man 
tbut  ihnen  ITnrecht,,  wenn  man  ganz  übet  si^ 
nach  den  W^crken  entscheidgi;,  die  im  Publikum 
kuniren,  da  .4<>ch  ihr  Best^  allein  ii|rdie  hiesige 
Kirclie  Ist  un  JN^ieniand  ^^litg^thellt  wird. Sie  liat>en 
sidb«t  iri  ibier  Zeitung  Manches,  an  dieser  und 
j  euer  von  N.S  Arbeitende!  ügty  und  mitBecht,  wie 
iüi  unfl  jeder  seine;  cer^idntfrgf/if^Verehrer  zugeben 
)vird;  Sit  liabc  n  nucb  dpraus  keine  allgemeine 
Urthvilc  üi>tj..ij,^/l;i*^üp&tl^,  g^zcgc^i  lond^n 
nur  immer  vofi  dem  einzelnen  lyerke  ^uaesthni» 
gesptochen  :  ah<  r  dafs  ^et  gro(<e  Häuft;  nirgends 
u  ( h- idtf ,  wie  tnan  in  Einem  Erlordernifs 
zur  \  ülleudi^ng  >n  seiner  K(inst,uoch  Spuren 
rprgenloierer  Zeit,*  oder  sonst  etwaa  Mangelhaf* 
tes  zc,igea,  in  himderten  aber  vortrtülich  seyn. 
kann  — das  \$t  d  is  L'i  hie.  Wenijjer  Fcutr,  als 
Haüse,  vit.llcicijt  auch  weniger Eriniduirj} ,  ubec 
mehr  Antnuth  lind  Zartheit,  mfhr  KenntniCs  und 
gleUji.i^  4»iH»mv>3»i  miia  tueh  tiiciit  mthr, 
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docli  getvifii  ein  tiefereilJefiilit »  und  nua  die  ge- 

schinackvoUe  Anwendung  dcr^ A'^i''""^'"'^*'  ^'■'^ 
Totitniistlri  un<;rcr7;cit ,  vor  der  fei  a  s  s  e sciicii 
vollere  IiistruiMt^ntituüg  ,  freyere  Bewegur.ü  in 
{hr',  iroiTr^iHieher  Gebraut' d«r  Blasinstfiimc  nte 
S.  w.:  djs  u  irti  N'. ,  als  Kirchtrskutup  mi'tf  ii 
—  gerade  als  d^esea  —  uavergefslich  ii, adieu, 
und,  wie  gesagt,  ich  beklage  fs,  dafs  gerade 
matidiiB  «eibVr  freylich  weniger  badeutend'-n  Ar- 
beiten kurslren ,  indcfs  sein  Eestes  allein  hier 
bleibt.  Dafs  er  «ein  Vaterunser  nicht  bekannter 
werden  llfat  —  daran  thut  er  unredit.  tes  gehört 
durckaus  zu  dem  Vullendetiten 'seiner  sp.ictrn 
männlicben  Jahre ,  utid  sollte  es  auch,  (ich  ver-, 
gittere  nicht)  in  manchen  zu  kalten  Sätzon  Sjiu- 
ren  dieser  Jahre  tragen,  to  bat  et  doch  noc&  weit 
oBenbarere  Beweise  einer  Gründlichkeit,  einer 
Gediegenheit,  eines  Geschmaik^,  die  gerade  jtzt 
selten,  und  überdies  tinige,  aul' grufseWürku^ig 
beitchtaetdGeblesflge.  die  man  in  s(>ät^n  Jahren 
noch  seltner  findet.  Dafs  idi  mich  riilt  tiner  Con- 
fetsion  von  diesem  wackeren  Manne  tsefioe  —  : 
wäre  ich  Künstler,  ich  würde  liebet  seine  «jnzige 
Arle':  4As«.jwnla;  in* der  JVfedee,  .8etclmeb«n 
bahcn,.  als  manche  berühmte  Oper,  und  lieber 
S.  B.  Mine,  waW&ch«i4lich  nur  Jbier  (und  auch 
liier  kaum)  gekaanle  ktifte  Vesper  mit  «kr  sidf 
durcliiiinsMIlfadafi  »hUflNten  Otget,  ..als  einen 
Stöfs  Messen  von  mar.chein  gepowseneii  Kumpo- 
nisten:  deun  ich  würde  dann  des  Glaubens 
Jeben  und  steriien  dürfen ,  dich  regierte  wirk* 
Utk  der  heilige  i^eiir^  der  Kunsti  Und  wenn 
ef  dich  onch  nie  bis"  -?!ur  höchsren  Begeisterung 
dee Prepheseyeoa  trieU,  so  brauthen  wir  nicht 
•llq  Petrus.  SU.  seynt  um  al«  wttrdlge  Jünger 
•rkannt  su  werden. 

^errn  KapcIIm.  Schulter  zieht  sein  Talent 
mehr  zum  Leichten,  Fröhlichen,  Komischen 
Ein  t  und  es  istgans  nafftrlieh,  dals  dies  auch 
bey  seinen  Kirchenkompositiunen  ,  wider  sr-iiu  n 
Wilkn, hindurchschimmern  mufs.  Seine  Kirchen- 
sachen sind  swar  durchsichtig ,  aber  dalür  auch 
lebhaft,  rasch,  anmuthig,  «ierlich,  freundlich, 
und  n  ir  sel'cn  .reifst  ihn  jener  Hang  z-im 
Scherzhaften  zu  weit  Itin,  doch  n°:e  so  weit,  wie 
man  dies  jest  so  oft'  in  katholischen  Ländern  un- 


sers  Vaterlandes  «u  h6'reii  bekommt.'  Seine  Me«> 

sc-n  II.  deigl.  ««.rticri  dcswei;en  von  LleultaUern 
hier  se/ir  gern  gehört,,  und  mit  Recht,  ohscbon 
man  hin  und  wieder  in  iiuien  eben  nicht  dem  lie- 
ben Gott  und  dem,  was.ihiB  da  gesagt  ist,  auge- 

fulut  wild. 

Herr  Kspellzn.  Sey  de^lm  an  n  hat  in  früliern 
J. ihren  mancho.fcjir  gehingene  Probe  davon  ab' 
g,elegt,  dafs  er  auf  recheem  Wege  sey,  wonach 
man  uicht  hätte  veriimthtn  sollen,  da&  er  sich 
£obu!<i  in  hiofsc  kalte  11  ichtigkeit  zusammensetzen 
würde.  ladc-r^  er  hat  dasgethan,  und  daher  kann 
man  gegen  seine  neuern  Arbeiten  schwerlich 
einen  Tndel  aufluingeo ,  der  sich  geradezu 
demonstriren  liefse;  aber  bekanntlich  i*t  das  in 
der  Kunst  swar  weit  bffser,  als  das  Gegen- 
teil ,  aber  a|wh  kei«  ««entlldies.Vittdieiut«  wa» 
in  der  Moral  weblbewahrte  LegaliUltt 

Von  Henm  Aivtcelll  lialt»  idi  aei« 

Wort.   

Werde  ich  Sie  durch  diesen  meinen  zweyten 
Brief  mehrfibersetigt  habeä,  als'dorehden  ersten, 
ich  verkenne  und  verheimliche  das  Gute  nicht, 
sondern  gehe  nur  darauf  aus  ,  das  üfTentliche  Ur- 
theil  eben  eowobl  von  der  blinden  Abgötterey, 
dle'jmieinaad  wirklich  ehrt,  afs  von  liberelltem 
Adel,  der  IRemand  srhaden  sollte  und  doch  oft 
schaltet,  l'a  säubern.?  — -  Die  Fortsetzung 
gebe  Ich  Ihnen  gewifs,  wenn  auch  nicht  un* 
mittellMr  folgend,  weil  ich  nun  auf  unsreOpet 
komme,  und  dies«  f,cra(!e  jezt  in  einer  entschei- 
dedidisn  Krise  i^t,  welche  niciat  erst  abzuwarten 
lielilöa  %itxe.'  <• 


XCSNSIOIIIll, 


Der  Sieg  dtr  Vntdnildt  eine  jBaUade,  aus  dem 
Zeittn  des  HtmitenkrkstB'  Xr  Miuli  guut 
ron  A,  W.  Lofux,  Berlin,  IfeyBeUstak^ 
(Preis  aoGr.) 

So  viele  Werke  sind  an  sich  wenig  o'Jer 
nichts  !  Diese  Lorensri^he  Railadcnmusik 
xun  Beyspieli  aber  sie  können  zu  aianchirley 
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Gedanken  Veranlassung  geben »  die  am  £nde 
der  Kunst  zu  Gute  kommen. 

5* ist  der  Ausdruck:  in  Miaik  getez^,  to-na- 

türlicli  er  ist,  und  so  wenig  Besonderes  er  auszu- 
sagea  scheint,  docli  so  reichhaltig  und giebt  einem 
tfmkMiden  Kopf  ao  Stoff,  sumal  wvna  er  auf 
dem  Titer ▼on.  Werken ,  wie  dieses  hier  ange> 
aei^ii.^  ,  ''tollt,  dafser  eine  sehr frucljtbare  Abband» 
luog.ziilie£se.  Denn  er  leitet  geradehin  auf  deo 
mnersten- iittdf^ite»  Begriff  dea  Kantt,  a»  wie 
auT  dessen  Gegentheir,  und  giebt  AuftchluCs  über 
die  Frage:  ob  die  Musik  etwas  für  sieb  Besteben- 
de»,  oder  oVsie  eine  Sprache  ist,  in, die  sich  gut 
oder  adllecht  hUnin  Uhntmn  llfir,  und  ob  aie 
ab  eise  spröde  oder  w«lche  Form  angesehen 
wenten  mufs ,  m  welche  sich  alle  mögliche-  Bilder 
der  Imagination ,  alle  mögliche  Ahoungsge- 
d»nk«n alter  latfgKelke  Slmi  oder  Unaloh  ^hl 
oder  übel  hineindrücken  läfst,  so  dafs  man  nur 
Worte  mit  Tönen  übergiefsen  darf,  um  eiiv  mu- 
sikalisches ^«ng-  und  Klaogwerk  herauszubewom- 
men-  Ea  tat  nlalli  Ieteliljar.liipge8chrieben)  ala 
dieses  Wort:  in  Musik  gesezt;  aber  alle  die 
Herren,  die  drf  Lieder  und  durchkomponitten 
Balladeaund  Bemaiwen,  die  •Siegsj  dcf>  Untdmld 
und  die  Rütchßn.  un/i  Thtobald  uoiA  waa  deaa  gleich 
kon.nit,  wln  mir  dem  Mu«ikstempel  bezeichnete 
Xiämmer  vor  sick  her  treiben  und  auf  den  ofifeat- 
lichen  JMarkt  bringen ,  bede&keA  niclK,  dafi  aie 
dadurch  sich  selber  ihrUi'theil  sprechen  und  ihre 
Unwissenheit  in  dem>  Geist  der  Musik,  und  in 
Ani>m>  verratheo ,  was  su  ^er  veiständigen 
Komppiiliotteinea  Te^tca  gehKt.  Was^  lallst  sich 
nicht  Alles  nach  dem  gangbaren  Ma^jstabe  in 
Mtjsik  fletaen !  Ey  wenn's  blos  aul  Töne  an- 
kommt, so  kann  man  stattoes  Siegs  d«:r  Unschuld 
aus  deu  Zeiten  de»  Hossitfenkrieges,  —  eine 
lang»  und  langweilige  Erzuhlung  — .  den  ganzen 
grimmigen  HuMitcnkrieg  selber  in  Musrik 
setzen ;  kann,  in  Musik  setzen  ,  was  der 
BoUeinoelimeB'  mir  .  sagt,  trenn  Mi  beeab» 
len  mufs  und  über  schlechte  Wege  bruiome; 
kai<n  —  was  doch  wohl  nicht  wenig  wärel  — 
alU  Berichte- flber  die  Aufführung  der  Srhojifung 
von  HayiLn  und  alle  die  Nachrichten  und 
Vc-aliandlBogftii.  ähei  die  JKiib*  uod  Schutt» 


Pocken ,  i&Musill  a«twn>  die  im  Reiehiaswiger 

stehen.  '  ' 

Ab»,  ihr  Herreri  vom 'Satze»  die  ihr  atle«» 

«a»  iu  Verse  gekleidet  vor  euren  Augen  vor- 
übergehet,, gleich  darüber  her  seyd,  in  Musik 
su  bringen,  «<zi  euch  lieber  auf  die  Bank,  and 
lernet  vraa  an  der  Kunat  WisscBschaft  ist  und  wae 

man  nvthwendi^' wiMe»  mufs,  um  sich  ab  Sem«: 

ponist  nicht  lächerlich  zu  machen.  Dann  werdet 
ihr  nicht,  wie  dieser  Hr»L.  Ix^er,  an  die  ganze 
AnuatoB  der  Musik'  rfltteJn  dürfen,  um  «ine», 
elenden  Gedanken  irnd  Geschichten,  die  jede* 
alte  Weib  eben  so  gut  irzahhn  konnte,  mit  mu- 
sik^iachem  Chiravari  heraus  zu  staHiren ,  um  die 
Welt  glauben  zu  machen ,  ihr  'büttet  ein  mnsik»> 
lisches  Wnih  ijesrhritben ,  und  was  da  von  Figu- 
ten  hangt  und  rollt  und  was  sich  von  disso- 
ntrenden  Akkorden  —  die  sich  meist  einander 
anschreyen  —  als  etwas  Gelehrtes  g^fii  machte 
Jjahe  etwas  auf  sirli.  1-:^  ist  nichts  damit,  Wl&m. 
es  keinen  veriiünttigen  Sinn  hat.. 

Nach  dieser  Apostrophe ,  au  welcher  der'LTn- 
wiUe  Ober  die  ewigen  Mifsgebutten  des  Tages, 
tMte  alien  wiederholten  Belehfungett  und  Wai^ 
nungeo,  hinreifst,  sey  denn  über  diese  Ballade 
weiter  nichts  gesagt^  alsl>ank,dem  VaHmer  und 
Verteger,  dafs  sie  dem  PuaMUtna  «lipeFiMt  an£> 
stellten,,  woraus  man  teneu  kanVyi.ide  ■en>-^ 
niete  iei 


DU  SfUgkeU  der  L'vht^  Km  Gesang  mit  JOavUr- 
itßluiung.  In  MutiA geatzt  von  I.  IL  Q  Born' 
h0.rdK   BecKn hey  Rdlstab.    (Pr.  ao  Gr.) 

Hier  in  dieser  Komposition  ^t  Werth.  Der 
VexLbac  gewufat,  was  erwiU.  Er  hat  fdr's  erste 
einen  vernünltigaä  und  empfinduogairollen  iVxt 

gewählt,  der  musikali{.cben  Au^tlnnk  ^uläfst; 
fui's  andere  und  bauptsacblit  liste  hat  er  den  Sinn 
und  Geist  aeiires  Textes  getroi&nr  sehr  melpf 
dieua  und  ohne  Uebeiiadung  —  bisweilen  nur 
etwas  zu  gcuubniich  und  bekannt,  um  nicht 
gemein  zu  sagen  •—  geschrieben ,  und  aus  der 
ganaen  Anlage^  /au»  der  Jlehandlung  dessen, 
waa  aidkblöa  aUßiM^t^Üy  giebt»  und  was  aich-ui 
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•ingen  lafst;  auch  daraus,  dafs  er  den  Sänger, 
der  liier  durchaus  faervarstecben  uml  iateressiren 
mufs ,  bioü  durcb  miliige  Begleitung  unteratUtst, 
dl  man  ihn  sonst  wohl  dadurch  erdrückt  —  aus 
Alledem  g<!:cr  hervor,  dafs  der  Verf.  eben  lo 
vemünitig  nat  ü gedacht  bat,  als  er  gefühlvoll  ist. 
•  Daher  iat  dieMr^aehrrtchtig  sogenannte)  Gesang 
allen  den  Sängern  und  Sifngerinnen  zu  em- 
pfehlen, welche  du  Einfache  und  Herzliche 
lieben  und  gewubot  sind,  auf  deichte  KJaTierbe* 
glfeitung  eingeschränkt  stt  «eyn» 

Man  nögte  sagen,  jede»  Werk  hat  sogar 
«•MD  mmrallfchtn  Charakter.  Dieses  hier  si^ht 
na<  1»  fiiitpr  Bi^'sL-Itf'idenheit  und  Anspruchlosiglteit 
aus  —  die  nicht  gerade  für  Folge  eines  Unver* 
niu^cns  ctt  Mehreren  genommen  st»  werden 
braucht — ;  da  hingegen  das  andere  gleichseitige 
Geenrgstück  ,  was  soeber»  angezeigt  wurde,  nach 
lauter  Piitension  aussieht.  Das  Verdienstliche 
iat  aber  iaruner  auch  da»  BcKhMme  t 


NACBUTrirTaK»' 


(Wien.)  Sie  haben  schon  beurtheilende  No> 
'tieen  über  Einiges,  wa*  diese» SennMr  bey  eoe 
alaneu  erachien ,  von  Andern  erhallsD  and  Ihren- 

IjfcSf  rn  ge^t  II ;  hier  haben  Sie  nun  aucJ»^  vun 
mir  alles  tu  der  Kürze  susammengestellt,  damit 
man  vnsra  jetsigen  nrasik.  Angel^enheitan  be»> 
ser  übersehen  könnp.  Meine  Schuld  Hb  09  dicht, 
dafs  ich  des  wirklich  Bedeutenden  naa  ie  wan^ 
aaführen  kann.  .  ' 

'  Deutscht  Oper^  Hier  war  des  Bedeutenden 
noch  weniger ,  alsSie,aQ(^hnach  meiner  Voxklage, 
erwarten^  Die  Künigin  der  »chtvannt  Xn$ttn  hat 
Musik  vom  Hrn.  Eberl.  Ich  bin  weit  entfernt 
ihr  alle«  Verdienst  abzusprechen  (  sie  enthält  man- 
ches gldebKsh  Eifandene  oäd  nwbcBe  glgnaende 
Idee:  aber  wenn  kb  Ihne» nur  anführe,  dafs 
der  Gesang  ganz  vernachlässigt,  dafs  fast  alles 
uamä&ig  überladen^  daf»  die  Worte  oft  ganz  ge- 
actimacku»  b^h»ndelfcai|id,  so  werden  $ie  wtnig^- 


atantnlchta  disgecm iah«ttf  'wräa  fiAeage,  ^ 

ist  keine  theatralische  Musik.    ^  mlfsfiel  auch 
allgemein.    Der  Text  ist  von  einem  Thea- 
terfreunde aus  Wieland»  bekyinter  Bnählung^ 
entlehnt   So  ait^ge  SiMhen  hin  und  wieder  in^ 
Einzelnen  vorkommen,  so  bleibt  doch  dasGanze^. 
ohngeachtet  Himmel»  Erde  und  Unterwelt  auf« 
geboten  werAan,  ihte  Wunder  herauszugeben'ii 
ohne  alles  theatidische  Interesse.  Hütte  die  Oper 
gefallen  können,  so  mnfste  sie  schon  durch  Dem« 
Saal  gehatteo  werden,  die  die  einzige  dankbare 
Rone  darm  hatte,  nnd  die  in  jeder  ofoon  iP^utf» 
dem  Publikum  von  neufft  FeitwhrittBH.  jtt  ffiiec 
Kunst  Beweise  giebt,  ^ 
Plujtma;  orfer  die  Erscheinung  atu  dem  Vtr» 
scIuviegeniMlutempel  (!)  mit  Musik  yon.,|derrci 
Safsnuiyr»  Diese  hatwiriiliel»  nsehxtre  rech^ 
gute  Sachen,  nur  trlft  man  zu  viel  alte  Freunde 
und  Bekannte  darin  an,  die  man  doch  lieber  d^ 
sehen  mag,  wo  sie  za  Hauae  aittdv   IMff  Tez^ 
ist  ebenfalls  veo  ^en»  Tbeatazfrenndew  lEß  flMt 
mir  Leid,   sagen  zu  müssen,  dafs  er  —  dk» 
Süjet  und  die  Behandlung  —  nicht  beaaec  ist» 
als  jener;.  ... 

Uebrigw»  Cshll  es  nodk  Inraier  an  e&aeni 

wahrhaft  guten  Tenoristen.  Auch  von  manchen 
andern  angenehmen  Hoffnungen,  die  man  sich 
vor  einiger  Zeit  machte»  kommt  man  jezt 
zurück. 

Itahtniteh»  Optir,   HerrBrassI,  engagTrtsr 

Tenorist,  dessen  Sie  schon  rühmlich  gedacht 
haben,  reifst  nacJi  alles  hin  durch  »einen  vor- 
treiHiehen  Gesang.  Seine  Stimme  ist  jedoch  mehr 
ein  stasker  Baritone,  Int  aber  einen  nngewMkntt^ 
eben  Umfang,  und  gerade  bej  seiner  schönen, 
voUen  Tiefe  muEs  so  seine  Hohe  desto  mehr 
überrasebeD.  Seine  Methode  ist  zwar  nach  M 
f  hesi»  abei  eilMto  ae  sehr  überladen  au  aeyn» 
Er  besizt  dahey  eine  schone  Figur,  einen  aus- 
gebildeten Anstand»  Feuer,  ein  sehr  gutes  Spie' 
—  kurz»  er  ist  eine  ▼ortwfflichfi  Acquisitfon^ 
P  a  e  r  s  Achilles  war  sansichst  für  ilw  feschrieben» 
Wenn  die  Arien  auch  nicht  so  ausgezeichnet 
sind»  als  man  hier  und  da  gerühmt  ba{,  so  müa» 
aen  sie  dbicb  durch  aahtlicn  ycdleigdeteii  Vortrag 


Digitized  by  Google 


799'  *Bot*  August 

«elu  gefallen.  Koch  mehr  Wtfikimg  machen 
Eilige  vortrefBtahe Duetten  und  Tenetten ,  durch 
den  flchonen  Oesang  und  das  gläSMnde'  Feuer 

ibi  Kumjjonisten.  '     •  , 

lu  r  amore  inarintro  trat  Herr  Brlzxi  auch 
mitallgeineinem  Beyfall  auf.  Die  bt-ksnatt  Oper 
§ewbnD  eehr  durch  ihn ,  und  nun  hofEen  wir  auch 

bald  wieder  Ctsarty  uckr  ^ine  andcic  Opcx  VOn 
uaserin  wüidtgen  Salieri  zu  burGn. 

Vorstadt.  Schikaneder.    Sic  wisten ,  dafs 
er  teia  neues  Tbeafer,  das  an  wohlgefälliger 
ifauait  ttnd-tfatslUberEinrridhtting  gswib  weiHg« 
leinta  gleichen  in  Deutschland  bat  ^  mit  dvr 
Oper  Aitxandtr,  mit  Musik  von  Herrn  Frans 
Teyber,  eröffnete.  Der  Text  ist  von  Scb  ik a- 
neder  aelbitf  er  tit  darin  ao  gaas  der  Alf  ge- 
blieben, dafs  man  Öfter  in  Versuchung  geräth 
zu  glauben,  er  habe  Altxandern  travestireu,  alsihn 
als  Helden  einer  Of^rostria  darstellen  wollen.  Ein 
der  Mosik  kehr  na«4itheiligec  f  ahter,  den  man 
TOndcm  das l'nblikutn  f o  ^ut  kennenden  Sch.  am 
wenigsten  hätte  erwarten  sollen  —  ist,  dals  die 
Oper  kein  Duett,  Terzett,  oder  Quartett  voaBe- 
deutung  hat.  Gcradedie  anehratimiiiigen  SStMAtn  d 
e»,  woduT  h  ein«.'  ("^;i(  r.  Nvtnif.sttns  bey  uns,  am 
meisten  geiallti  uiiii  es  ist  das  oicht  zu  verän- 
dern, indem  et  an;  End«  doch  roonoConiadi  wer- 
den nu^s,  wenn  man  iuimer  eine  Arie  um  die 
andere  zu  hören  bek<«n)ii;t.     Die  Musik  bat  sehr 
viel  Gutes  und  giebt  einen  neuen  Beweis  von 
Herrn  Te'Vhera  «cKIfti^arem  Talent.'  Sie  bot 
guleinatxafflentixitng  ,  «  line  durch  sie  dem  ange- 
nehmen Gesänge  zu  schatlen.  Bekömmt  dfr  Kom- 
ponist von  einem  bessern  Dichter  bessere  Veran* 
laMung,  lo  wird  eein  Talent  aich  gewifa  lecht 
vortheilhaft  hervottbun.     Von  den  neuen  Mit- 
gliedern dieses  Theaters  bedarf  Herr  Simoni 
^ines  wiederliolten  Lobet.    Siein  Verdienst  ist 
bekannt.   Von  Mad.  G a m  pi  aua  Prag  trill  ich, 
da  «ie  viel  Ruf  auswärtig  hat,  nur  das  sagt  n:  dafs 
ihre  Stimme  nicht  eben  stark,  doch  angenehm  ist, 
dafs  sie  viel  Leichtigkeit  in  der  Kehle  besist ,  daß 
aber  ihre  Methode  im  Cantabile  gewifs  nicht  die 
gute  ist.   Gerade  hier  verliert  sie  gegen  Simoni 
desto  mehr.   Bey  ihr  ist  alles  so  kurz,  kein  Ton 
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wirdangehaittn  ocfer  flIeCit  in  den  andern  u.  s.  w. 
Doch  zweifle  ich  nicht,  sie  werde  sich  durch  so' 

gnle  Nachharschait  bilden,  da  sie  so  viel  Anlage  ■ 
and  KLeuntnisse  hat,  auch  ubtidies  jene  Fehler 
nur  Verwfihm  tngen ,  die  sie  vor  verschied  neu 
Jahren  noch  mcht  gehabt  hat,  seyn  sollen. 

Diei)rttUca,ToraHni.Ititter  Seyfried  eind 

herzlich  i^tnuin  und  alltäglich.  Angenthma 
Erinnei  utigen  giel^C  esigenug;  dafiU  hat  dec Kom- 
ponist gesuigt. 

Ltoj/roldsitiilt.  Hier  treibt  Herr  Wense  1 
Müller  sein Uni^eaen  nach  wie  vor..  WieVils« 
schiefsen  ihm  di«  neuen  Opern  auf.  Ist  und 
bleibt  irgend  ein  Komponist  unersrhöpflich,  so 
bleibt  er  esi  denn  jeder  neue  Ländler  bietet  ihm 
ja  ein  Thema  es  ^i«r  neuen  Airi«  an.  Er  giebt 
der  Sache  nun  das  gehörige  Walser  —  einige  vec« 
brauchte  Figuren  u.  dgl.  —  jezt  noch  Troinpetea 
und  Pauken  '»d^mit  und  d«r  Satz  ist  lert^^ 
mag  ihn  der  Held  odar  der  Tcobbubo  tobm- 
tragen  bekommen. 

Ausarten.  Die  gew6!;nlichen  ''Akademien 
haben  ihreu^  Fortgang.  .Man  bekfieorat  gute  Sin- 
i onien  fast  immer  gut  au  hören.  Uebrigens  tre- 
ten meistens  Liebhaber  oder  Liebbaberinaen, 
von  denen  manche  Irejlich  erst  ihre  Schule  zu 
machen  gedenken,  mit  Spiel  oder  Gesang  auf. 
Es  hat  diea  £üt  manche  Zühfirer  ein  gar  nicht  su 
tade  lndes  Interesse,  aber  StÜ  den  Muaiker  wenig 
oder  gar  kein«.  ' 

Unter  den  neuen  hier  erscheinenden  Werken 
zeichnen  sich  voitreiQich«  Arbeiten  von  Be e  t  b  o- 
V  e  n  aus  (bey  M  o  1 1  o).  Drty  (^uartecteo  gehen 
einen  vollgültigen  Beweis  für  seine  Knnatt  doch 
müssen  sie  öfrers  und  sehr  gut  ge<)pielt° werden, 
da  sie  sehr  schwer  auszuführen  uud  keineswegs 
pojpolair  sind. 


iVeln   Xlc^lf Agaworr. 


J^dRO  ist  !n  allen  Bedeutungen  und  Anwen- 
dungen ein  vortrefiliches  WÄrtchen.  Ich  wttrd« 
das  kleinste  &iud  durch  bildliche  Vorsteliungea. 
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damit  bekannt  machen ;.  kein  Weien,  könnt'  ich 
jüb.ei.  Geister  herrachen,  mufata  ea  vermiasen: 
denn  aagiabt  ui-  lt  Itilcbt  ireaaid  «In  Ge«ciiäft  in 
irgend  einer  Lage  iles  Lebens,  woliin  nithr  dtr 
weit  auszudehnende  Sinn, diese«  Worts  wobltha- 
ttg  reichte  —  von  der  Wiege  an ,  wo  «in  Ptono 
de*  Säuglings  Weinen  ertcSglich  macht,  bis  zmn 
Eintritt  jenes  Jünglinge,  der  seine  Fackel  an 
unserm  EraeuecungKfeüte  sanft  inLethei  Fluthen 
taucht  und^^ffffi' ^fano'aie  verldachf/  In  allen 
Kapiteln  der  Katechismen  ,~die  von  Lebensweis- 
heit bandeln,  sollte  das  Wort  Piano  oben  an 
atebeft,  und  durch  das  Motto,  chi  va  piano,  va 
«MO»  fftl  9a  «eno,  vc  Amtene,  uatecsiast  tiprden. 
i^örte  dann  Jas  sanftere  Woib,  wie  der  rauhere 
Mann  mit  drückendem  Zorne  c^ib  Untergebent-n 
VüA  rieh  acheuehe ;  so  aagte  ihm  IhrAlick':  piano, 
mein  Theiuer !    Wollte  der  an  den  Stock  Ver- 
mählte Terrorist  der  Schule  um  sich  schlagen  und 
es  stünde  mein  Wcirtchen,  piaaOf  alt  Devise  mit 
grofaen  goldnea  Buctiatabefa  über  der  Thür  und 
an  der  Wand,  ao  mfifato  ihm  die  Hand  ermatttn. 
Liefe  eine  behende  Daraenzunge  durch  Reihe 
und  Glieder  der  Gesellschaft  und  knickte  unbesorgt 
die  Blumen  der  Ruhe  und  Freude  an  der  aorglo* 
scn  Brust  der  Gespielin,  und  die  bessere  Nach- 
barin winkte  ihr  ein  warnendes:  piano,  xu ,  so 
würde  das  Anae  der  Unscliuld  aeltner  durch 


ein  /anzusehen,  damit  nicht  am  groiaen.  Tage 
der  Vergeltung  alle  die  gegen  nna  aufiitehen  und 
unsFO  Sunden  beurkunden  mögen,  deren  vur 
drucksvolles  Litd  wir  überschrien,  deren  Lunge 
wir  geschadet,  und  deren  Aerger  wir^rregt  habeq, 
weil  wir  all«  Produktionen  der  aapfkeateo  der 
Künste  durch  unser  immerwährendes  Jbrtc  veniiK 
stalt(^ten !  Und  besonders  uns,  faiutfort,  deneO 
man  den  Grund  der  Harmonie  su  führen  anvez« 
tia^fte«  fahre  bu  Gemütho,  dafa  swar  ohnegut«o 
Grand  kein  g  it  s  llaus,  aber  der  Grund  doch 
nicht  das  Haus  alltin  sey !  uns  lehre  bedenken, 
dafs,  wenn  uns  auch  ein  /beieben  soll,  die  An-< 
dem  darum  denn  doch  noch  nicht  aWrben  miia- 
sen  —  leKr4'  oof  dat  bedenüen«' 'damit  wb 
klug  werden! 

Nina, 


emen  llöcbtigen  Blick  au,  und  ea  blitzte  ihr  vo'n 
aeiner  seschliireuen-Ftaehe-das  Wort,  ficrio ,  zu, 
so  würde  alles  ruhig.  Schone  Tänzerin ,  die  du 
die  frok*!n  Kiih^  durchiiiegst;  junger  Mann, 
dcr'tlu  Foftuoena  rollenden  > Visagen  besteigst; 
jügtr.diiche  Gespitlln,  dereine  Leidenschaft  den 
w.  r  (i<:i iclitskteis  der  Dinge  umhiÜlt  ol  tjrt, 
l^rt  iJieiu  lifebcs.W'uridien  —7 piaao'.  Docii  eucli, 
für  deren  Gebraurb  Weiaehland  c|aa ,  yVott 
aunächst  geschafft n  hat,  dem  jeztdas  Kurgcm cht 
in  allen  Zung«n  zui^tatandcu  ist,  dit:'  ihr  d<^m 
Orciitster  Wohllaut  und  Begeisterung,  dem  lau- 
Behenden  Oht  aber  dea  Dichter*  Geist  subringen 
?nl1t:  mrh  oage  icli ,  bietet  jeden  Morgen  ihm 
Apoll:  Führe  uns  nicht  in  Vetiucliuog  ein y  für 


(München,  Anfang  d.  Aug.)  Hr.  Kapellm. 
Winter  bat  einen  secbimonatlicben  UiUuh 
genviffraent  mid'^-gehet,  über  Ifenhein  .und 

Stiafsburg,  nach  Paris,  wct  er  einige  seiner  ifa- 
lieniüchei^Opeiu  aM^ufü^rfin  gedenkt.  Unser 
yerdÜnetveiier  und  sfither  meistena  verkannter 


demlQ-inl^jmillhenburg.  Maii  giebt  hier  nuf  liCef« 
t.'  ;  v.-erkcuudgiebtsie  racjisteihait.  Unser gütig*t«t 
Landcsvatcr  und  seine  allgeliebte  Gemalla  ächäz- 
zen  —  wie  alles,  was  guC^und  schon  ist,  auch  be- 
sonjde.f8  edle  .und  grofse  l^^ik.  Ihp^cn  verdail* 
ken  w^r  %-ornehuilich ,  dab  der  ZeitgescKMikA 
hier  ii'<l;t  zu  d«-r  Frivolität  herabsinkt,  wie  ah 
aiiiier^  L!:i«.u  ,  odcft  bloi  ^m  Ht  r^»  brachten  hän- 
gen ^ble4.^,^.wif  ^^K'di^-'r  an  andern ;  |hneti"vef- 
daiikeri  ir  aurh  j^;ornehq]iich  ,  da^ft  cTi^'i^itteili 
und  edltj^^oiuaikalischt  Kultur ,  dir  man  seit  einer 
ileihe  von  Jjihren  nicht  wenigen  unsrer  Ton- 
kUnstler  vorangaweiae  aogeatand,  aich'so  gilt  et> 
hafr/'Ond  dwrfh  Ihanrherley  AnsUlren  rurt§a> 
pflant»  und  jciit  beaohdeia  wieder  aufgeregt  wird. 
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Unter  tokhen  Anitalten  nenne  ich  die  Vokrf- 
uod Iiutrumeatal« Akademie,  dieser  berühmte 
ttaCMMw»  Kr.  V«  II « t  i** '  alle  vltHMlin  Tage 
für  junge  Liebhabet  und  angehende  Tonkünstler 
beyder  Geschlechter  gtebt,  und  die  eine  vor« 
tieffliche  Pflanzschule  für  sich  eatwickeliide  Ta- 
Untailt  Paers  GnntSa  iit  Iflife  auf  den  Hofr 
tfatttar  cdü  beiitMi  aber  ^  yroAtaAUh  witd 
'Me  aucli  ge^geben!  — 

•(  Mannlieini ,  Anfang  de»  Aug.)  Die  Dem. 
laf  emanni  Hoüäogetin  in  Weimar,  die  vor 
aiieii  JahfMi  hier  Oue^^BildiiHg  IbitMtte,  hat 
aichjestauf  ihierRei»e  bey  uns  hören  lasstn  und 
hier,  wie  in  Ftäntfurtli,  ausgeieichnetenBejfiili 
gefunden.  Sie  gehet  auf  einige  Zeit  nach  Berlior 
tro  cto  in  verwhiedaeii  Gaatrollen  auf  dem  Na- 
lionaitheater  »ich  hören  lasten  wird  ,  und  wo  $ie 
um  desto  «icherer  anf  lebbaftittBey fall  lu  rechnen 
hat,  da  «ie  bekanntlich,  mit  ihrem  sehr  guten 
Gesange';'WrfÄS8ef8leBrteto»  Talent  imd  die  vor- 
trefflicbite  Schule  ah  Schuufpielerin  verbindet. 
Ihxe  jüngere  Dem.  Schwester,  die  in  ib^ct  Ge- 
■ellMbaft  reiset,  hat  eine  seht  an^nelim«8clmip« 
vbA  fWBO^  ^btnfaUs  «ii»  a^bitahai«  811ii> 

<tietpsig.)  Der  verdienitvolle  Veteran  der 
deutschen  Tonkunit,  unser  Vater  Hiller,  ist 
vendero  hiesigen  Stadtmagistrat,  wegen  smieh- 
menderSdiwidiitd« Alters,  (ersteht  im  vjsten 
7abi«s«i*M*i  an  Arbeiten  und  Unruhen  reichen 
Lebens)  von  sdiMm  bisherigen  Amte,  als  Can« 
tot  an  der  Thomasichule,  zurR«^,  tind  in  deA 
Stand  gesest  wocden ,  seine  noch  übrigen  Lebens- 
iabM  abrgenfrey  und  aufrieden  xubriogcn  so 
könne«.  Wie  »U  »st  es,  daft  der  würdige  Alte, 
der  »ich  um  so  nandita  iMdtalenden  —  Octvnd 
jylQQgdien,  oft  mit  Aufopferung  »einer  «elbft,  ver- 
dientmachte, und  dafür  im  Alter  vergessen  wurde, 
hier  die  Beschwerlichkeiten  de»  Rests  seines  Le- 
bens versÄfct  belammt  —  Mir,  wo  man  ihm  so 
TfM  veidantt,  w6  der  Hittelpunkt  seiner  Thätig- 
keit  war»  «nd  wo  din  Tnönde  seiner  Jüngern 


Jahre  ruhen,  die,  seines  spätem  Alters  sicJi  noch 
immer  so  gern  uro  ihn  ver&auuuleul  Oer  hiesige 
Musikdirektor,  Herr  A.  B.Mäller,  der  ihm 
schon  seit  einiger  Zeit  in  der  Verwaltung  jenei 
Amtes  beystand»  ist  ihm  oim  in  demselben 
gefolgt. 


.   KvnBBAirnnx  n-m  w, 

Conctrto    A    Vhlonrrlh    Principnie ,  actompnpni 
üei  plaHeiirs  Inttrumtns ,  compote  par  Juseph 

JUtkht,  Osü^xr.  I.rr.TI.  (Cdiir>  ÄBonrii 
-  «hes  M*.  tlaaiock,   (Fr.  6  Francs.) 

dito  Livrt  III.  (Fmull.  Mit  s  E^num  in  F  tuti 
zinJU),    (Fr.  6.  Francs.)  *  , 

Dem,  der  sein  Violoncell  nicht  genau  lern- 
net,  nicht  Ranz  Herr  desselben  ht,  ui.d  auf  di  n 
QTofstn  Hauten  zu  wUrken  «vüuscht,  kamt  ii.dn 
diefie  Konxerte  wohl  nicht  'geradeso  aniem* 
pfehlen;  denn  — so 'leicht  sie  auch  mancliem 
scheinen  möchten  —  sie  sind  wifklich  schwer, 
und  dabcy  eben  nicht,  was  man  heut  zu  Tage 
galsnt  Oder  brillant  an  nennen  jpflegt  besonden 
das  zweyte.  Jedoch  wird  sie  gewifs  nicht  nur  der 
Kenner,  sondern  auch  ein  gebildetes  auserle- 
senes Publikum,  von  einem  guten ,  gcschmackp 
ond  gpiOlilvoUan  KQnatler  mit  Vergnflg^ 
qplelen  liiMD.  . 


•     .     IUI  • 

Jnint*  evcc  .Ferietfftiit  pettr  h  CSfovsecn  on 

Pi»noJont  comp^  far  Sir.  P  Abl>e  Gtl%, 
neck.    A  Vieonf,  chta  Axtaxia  et  Coor^ 

{Vi.  30  Kr.) 

Ganz  artig  ,   doch  ohn«  aondedidim  in* 

neien  Gehalt; 


LKirZlG,  KCl  £aa(TKorr  •«»  iii;aTS&. 


mm 


Digitized  by  Google 


A  L  h  C  iE  M  £.'i  K  E 


MUSIK  ALIS  CHE    Z  E  I  T  ü  N  Gr. 


Den  2!StSeptmber.  N?,  4-9* 


Der  würdig«?  Mann ,  der  schon  meine  KinJIuit 
xuc  Tonkunst  hinUitete;  toL-iiicr  Ju^ieiid  gern 
BiUth«ilt»,  vnt  in  dieier  Kiinat  DsitgÄbeilC' wet- 
den  kann  und  ich  atizunehuien  veriuocbte  •  der 
späterhin  bis  in  die  Jahre  seines,  nn  ist  freunJIi- 
chen,  bohen  Alters  mein  Freund  ward  — : 
Xohaon'^riedrich  Dolet  hatte  alt  einer  der 
betten  Siii^^  der  dresdner  Krruzschnle  Theil 
genomnTc-n  an  den  glänzenden  Ftsfen,  die  der  Mu- 
sik vom  lezten  König  A  u  g  u  rt  aul'  seinem  grofse'o 
Operntheater  gegeben  wurden.  DieFarsClodietea 
Theaters,  Faustina  Hasse,  hatte  viellficht 
in  dem  lebhaften  Jüngling  xuerst  da»  Gefühl  ge- 
weckt, er  habe  ein.Hets.  Er  huldigte  ihrV  wie 
Schwärmet  deDi:Moade«4ler  aein  kaltes  liicht 
von  der  hohen  Bahn  bewufstloi  auch  ihm  jiuwirft, 
weil  er  nun  etnoial  unter  dem  Haufen  da  ist.  Der 
Jüngling  durfte  iie  httren,  aie  betrachten,  und 
dadurch  ihr  näherkommen,  dafs  er  sein  lieben 
derselben  Göttin  weihete ,  die  auch  F  a  u  s  t.Lu  e  n 
unter  ihre  Dienerinnen  zählte.  Späterhin,  -aU 
Mana,**honntB  er  aie  rabiger  beohaehteo,  -rnnd 
«eine  Beobaehtungee  durch  to  Manche ,  die  sie 
-näher  gekannt  hatten ,  berichtigen  lassen.  Indefs 
aprach  er  auch  als  Greis  nie  ohne  Jugendfeuer 
aron  dieaer  Juno «Fauatina.  Meiiriim  ihn, 
'^s  um -mich  zu  befriedigeOi  liefs  ich  mir  oft  von 
ihr  erzählen,  und  es  liegt  nicht  an  ihm,  wenn 
nicht  ihr  wohlgetroffenes  Bild  lebhaft  vor  meiner 
^ele  aehwebt.  Ala  ich  vor  einigen  labten  glück- 
lich unter  Dresdens  Kunstschätzen  war,  und 
zum  erstenmale  in  das  bekannte Pastellsitam«!  der 
Gallerie  trat,  wo  die  intereaaanteiteia  Wetbex 
9.  JaJufk 


Hefe  der  A  u  g  u  s  te  in  wtjmigfttiirwig  Ufl* 

hen  ,  erinrierte  ich  mich  der  Fausti  n  a  und  des- 
sen, was  ich  von  ihr  -wufvte.  Ist  die  Hasse 
unter  dieaen  Weibern' f  ingls  kb'  mrinen  G«^ 
fihrtrn.  Allerding«!  — •  Zeigen  Sie  mir  sitt 
nicht :  ich  will  versuchen ,  sie  selbst  aufzufinden. 
Ich  suchte  i  endlich  fielen  meine  Augen  auf  ein 
Portrait,  aufdaaithaoatemücb  anwenden  durftet 
was  dort  e  8  s  tu  g  s  Prina  von  dem  Bilde  der 
Oisina  8ai»t:  „  Ichkenno  sie  ,  diese  stolze  höhni- 
sche Mine,  die  auch  das  Gesicht  einer  Grazie  ent- 
atellen  würde!  -  Ich  leugne  nicht,  dafa  ein  sehS- 
ner  Mund,  der  sich- ein  wenig  8p«ittlsch  ver- 
ziehet, nicht  selten  um  ?o  viel  schöner  ist.  Aber, 
wohl  gemerkt,  ein  wenig——  Aach  müssen 
Aa^tr  ttber  deik  wollOatigafVpötter  die  Aufsicht 
fuhren  —  Augen,  wiede  die  gute  Gräfin  nuo 
gerade  gar  nicht  hat**  —  Wie  sie  aber  diese 
Fauatina  liat!  Das  Ist  die  Hasse,  sagte  ich; 
oder  «dh  bin  sChleiilit  uiiterriebtet.*-  Sie  lialien 
recht,  es  ist  die  Hasse!  antwortete  mein  Ge> 
fahrte.  Die  Wiederholung  dessen ,  was  ich  von 
3ir  wufirte,  machte  mir  nun  ^iel  Vergnügen; 
vielleicht  läfst  es  aich  auch  mancher  Leter  dieaec 
Zeitung  gefallen ,  wenn  ich  diese  Wiederho- 
lung hier  schriftlich  wiederhole,  zumal  da  ich, 
wenigaienaElnigea  ihm  gebeA  kann,  das  niemela 
öffentlich  bekannt  worden  ilt.  Hierunter  möchte 
vielleicht  schon  folgender»  in  diese  Vorrede  gp* 
hörige  Zug  seyn. 

Die  talentvolle  Boiatra  hatte  die  meiiten 
Schönheiten  jenes  Hofs  gemahlt;  man  wünsclite^ 
dafs  auch  Faustina  ihr  sitzen  möchte:  diese 
versclunähete  es  immer  —  Ich  wiii  von  keinem 
WMb#gemehttie7B,  aagteato,  vaddleMablet 
an  Augusts  Hofe  waren  ihr  auch  nicht  recht. 
Endlitih,  in  nicht  mehr  ganz  jugendlichen  Jah- 
ren ,  gab  sie  sich  der  Künstlerhi  hin.    Fast  alle 
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Weiber  hatten  irgend  einen  poctUchen  Charakter 
sich  geben  lassen  :  Jiese  liefs  sich  aufführen  als 
7 tühliog,  jene  als  Mus«  u.  s.  w.  Als  was  wüoscken 
Sie  dargntellt  au  Mjnf  frag^  .dift  I^otaWa* 
Ais  was  — !  entgegnete  jene  iloisi  alt  Fau- 
»tine.iieMe!  — 


Sie  war  zu  Venedig  ijoo  geboLren  ;  ^ar  ron 
guteiD  Hause,  un«!  genofa  von  fiüb#r Kindheit  an 
«ler  besten  —  wenigstens  der  feinstea  Erzk^hung. 
Schon  alsEind  aeigteele  lbr«uell«lkchetTaleot  i 
und  gar  bald  seichnete  sich  die sTnIcnt  auj ,  selbst 
in  jenem  Valetlande  musikaliqcbei  Talente.  Die 
Aeltecn  lieben  sie  nun  für  ein  Lehen  bilden ,  das 
damals  mehr  als  je,  Bedeulumkeit,  Ehre  und 
Gewinn  verschaffte:  für  das  tnusUcalisch -  drarüa* 
tische.  Fa.ustiaa  t>ekam  die  vortreClichitteD 
Lehrer;  sie  bildete  sich  anter  deren  gtOndlicher 
und  strenger  Leitung,  mit  dem  iinwaiMielbarsten 
Fieifs  und  doch  nicht  mit  Hastigkeit,  für  jenesf 
unter  der  Leitung  ihrer  Individualität,  zugleich 
fttr  ein  etwas  lyrisches  Leben.  Dae  eiate  Theater 
Ihrer  Vaterstadt  drang  mit  den  anständigsten  Er- 
bictungen  in  sie  und  die  Aeltecn,  Faustina 
mdchie  in  einigen  bedeutenden  Kinderrollen  auf- 
tieteni  sie  war  durchaus  nicht  dahin  au  bringen, 
und  wartete  ruhig  die  Zeit  ab,  wo  die  Knospe 
anfing  die  verdeckenden  Blatter  au  durchbrechen. 
Fauatine  trat  in  üuem  sediaefanten  fahre  aum 
erstenmale  in  Venedig  auf,  und  zwar  als  Heldin 
in  einer  heroischen  Oper.  Nie  ist  ein  Debüt 
glänzender  gewesen.  Gesang,  unterstiizt  durch 
aebr  edles  Spiet»  vielleicht  noch  mehr  der  Glane 
ihrer  Schönheit,  verdunkelte,  was  bis  dahin  ver- 
herrlicht worden  war:  Faustina  duldete  und 
hatte  lieine  Uu  gefahrliehe  Nebenbuhlerin  —7  we- 
aigptena  unterder  Jugend  Venedigjslulte  sie  keine. 


Sie  fühlte  im  Geheim  aber  nur  allzuwohl,  daCs 
sie  der  Singerin,  mit  welcher  sie  die  ersten  Rol- 
len theileu  sollte,  weder  an  Stimme,  noch  aa 
.  Xwwter&lHmibeit  gleich  komme  1  sie  wihlte  des* 
halb  die  damals  neue ,  freyere  Manier  des  Vor- 
trags dt- s  Bernacthi,  wen«lete  den  aufsersJen 
FleiXs  aul.das  iu>n  jener  Rivalin,  nach  itaiieni* 
scher  Welse,  etwas  'Vemaclilliasigto'  Becitatir« 
und  so  errang  sie  erst  tltn  Sieg  .  nnt  welchem  sie 
selbst  zufrieden  war.  Ihre  Manier  wurde  die 
herrschsnde,  bald  die  eitizige.  1 

Häusliche  Verhältnisse,  ihre  von  Kindheit 
an  gehegte  Sehnsucht,  die  Welt  an  sehen,  und 

die  erwachende  Ahnung,  sie  gehöre  an  einen 
Hof,  machten ,  dafs  sie  bald  von  Venedig  weg, 
in  das  glünzende  Florenz  g>iig.  Ihr  Auftreten 
war  Fottsetzung'  ihres  Triumphs  in  Venedig. 

^itnnttte  rtE-nfttii  niif  sie  lierul»,  Denkmünzen 
liefs  man  aui^lc  sihlagen,  die  vornehmste  iloren. 
tinitche  Jugend  lag  su  ihren  Faben:  sie  nahm 
das  alltiS  wuhlgciäilig,  doch  als  Gehörigkeit  hin, 
hielt  immer  ihre  vornehmsten  Anbeter  in  wohl- 
abgemefsner  £ntfernung,  und  beglückte  sit  nur 
durch  ihr  Kfinstlerulent  und  ihMgeseHsciiaftüclit 
Untechaltivigiigabe  *). 

Ich  weis  nicht,  was  es  war,  dals  ihr  andi 
diesen  reizenden  Aufc-nthair  nach  einigen  Jahren 
verleidete.  Sie  kannte  Italien  und  wurde  von 
Italien  gekannt,  die  Herrlichkeit  daselbst  wurdtt- 
sie  gewohnt,  sie  wünsciite  ihren  Ruhm  auch  untat 
ausl kindische  Nationen  su  trafen  ,  auch  deren 
Huldigungen  su  geniefsen.  Nicht  unerwünscht 
kam  ilir  daher  ein  Knf  neeh  Wien,  und  die  ihr 
gebotfnen  15000  Gulden  jihrlichen  Gebalts  lieüs 
sie  sich.  doch  unter  manchem  Vorbehalt,  wo- 
durch sie  aich  a^teu  machen  konnte  —  ebenfiiUs 
Wohlgefallen.   Sie  war  vier  und  swanalg  Jahr, 


Bim  dieser  SeoaMW,  des  sldi  «ihaltca  bat,  die  neue  6fwe  e&cisdirleften,  giebt  gar  setnamev  vea  ilir  bewtilcw 

Mewmoff.lioscn  «n :  der  »he  Porfa-Ti^t.  taf^t  r?,  wirJ  zmih  li(lpren<lta  K  ode,  der  (iullcniscV.e)  PhtlaeOffa  wirft 
Zirkel  und  Triangrl  weg  und  brkrSnzt  «icli  »ingcnd  mit  ito^^n  u  ■.  w.  £ine  jener  OeakiDÜnscn  gisibt  mu(  der 
«inen  Sehe  Ibr  BUd«  aits  flnem  ciirfiieben  >Tam«a .  enF  der  andeta  «inea  Alt«,  wenaf  der  Cesluf  der  Tonkanss 

Cipfeit.    mit   Her  f'jri\fall?    flnfachcii  lJfVpr<;c}irift      df-r  Mi  hm       W"»-.  jt-nc  Uni<  rli.>r!  inj:<p,abe  b^'r  St  ^  SO 

1  auiiia«  und  blieb  bis  ia  ihr  bebcs  Ak^t  voxachtalich  die  as|eaeJuam  Üissblcna  yon  der  Weh. 
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als  sie  flach. -Wl^a  katt);  man  priea  ihto  Kun*t, 
man  huliuigtä  hbici/f  SchöDheit:  «hAf  et  vv^ueaüvch 
dort  Weib«!  « «U4  cte  io  bagr^pof  tMM  «ttclt«Ml 
!r6eeiat,  überriarrn.  Fauitina  gefiel jjort  Aflen. 
aber  Qjchc  sich  acib^iti  «« gab Gegpiipartheyfio,.uafJ 
W^liuH  4er.  ^tbu«M«mtM;rilMr>  janwi4»  Ao4nt«i 
wte  Jwy J)itmycbeD  von- ttllMt  .tertieht.  nicht 
In^so-gowaltaamf II  ExploNonen.  auf,  wi6  iKr  ita- 

Hi«r  gab  M  ^b«n  gewkltlg  ^al'  LMierf ,  und 

getfalri^  Tie!  üllirte^W.'  •  Diffch-  eWie  uogth'e«^ 
Subscriptrört  liatJe  man  'di^'^roTse' Oper  auf  dera 
Kay  -  nuMfket ,  wt^kher  tiet -erste  Sab«cribent ,  der 
&«nigl  d«BTIt»l'«c$be«Ak*A#iBte  gegHben-,  ifBii 
über  welche  Hiitidel  die  Direktion  übernommpn 
batte —  in  Gang  gebracht.  Dei'2^utauf  und  der 
Jabel,  «in«  gÜaiendfelfatiooaiU  AktdinnvM  be- 
■toM •  ■  vHr MO  groOi ,  dab  ee  etwAs  Gcunftholkhet 
wurde,  |j<:y  den  Vorstellungen  Olitim:ichtip*  und 
Verwiuldeee  'faerauseutrageii.  Die  vortrtfiliche 
italieDiache  Oper«  deren  Direltor  der  sarteBue« 
Boftcini  war,  bot  aber  gleichülls  alles  Mögliche 
auf,  der  Akademie  wenigstens  die  Wage  zu  hal- 
teo.  BuoDoocipi  .entzückte  durch  sü£se  Melo- 
.dira  den  feinem  ^  B&o 4el  begeisterte  dordi  ge* 
wältige  Aarmonien  den  kräftigem  Tbeil  d(;s  Pu- 
blikums —  Hündel  siegte.  JSuonoucini 
aab A des) eraten  Kastrateo  der  Welt .'Farioelli« 
.unter  aeine  <^fawila«rhaft;  Händel  aeste  dieaem 
den  vortrefnichen  Senesino  und  die  C  u  zz  o  n  i, 
.die  schlechthin  der  ^ogel  geoaoot  wurde*),  ent- 
gegen —  Händel  siegte.  Buononeini  trieb 
•inif^  Italienerinnen  auf,  die  an  Verd>«>nst  der 
C  u  szo  n  i  kaum  etwas  nachgaben  ;  Handel  lief^ 
Faust  inen  kommen  —  H  ändci  siegte.  Aber 

dieCaesoai,  •laBiTaMnoe&.fiiedUcib  neben  ein- 


ander  ecbaUen  F  vnd  wie  ihre  Partheyen  im  Pu- 
blikumP  ßas  trieb  Hil'ntlelji. cur  Versweiflung. 
SotahMine'llttKbgretfandli  OarMaek  beeleef  die 

Oatoen.  Dur.j  noch  mehr  gegen  einander,  und 
bcacbte ea en<ttifih.daiua,.da£B  aie,  die  nie  einig 
waren,  e«.  doch  dann  wecdeo^  wenn  et  gegen 
ihn  ging.  Die  schöne  Welt  von  Liuodon  tbeiUe 
siclnindu-ar  rund  uhgcschnitten  ,  In  Cuzzonisten 
und  F  a  u  ;>  t  i  n  i  a  a  e  r.  Die  ersten  begnügten  sich 
picht  damit,  ihrer  G^in  den  Vorsiig  sn  laaaea« 
sondern  wollten  dieGüttin  der  zwejt^TeniicIrieo* 
Diese  thaten  ein  Gleiches.  Die  Gemeinem  schlu- 
gen ,  nach  engländischer  Weise,  mit  Fäusten 
drein,  Vernehäiwe'fordeiken  eich  auf  Degen  und 
Pistolen.  An  die  Spitzen  der  Kämpfenden  stell- 
ten sich  endlich  zwey  Princen.  Der  junge  Her- 
zog von  B  >  •  rettete  dem  fiolnie  des  Hersogt  von 
O  über  den  Kanal  nach,  und  brachte  triuna* 
phirend  auf  der  Si>".tze  seines  Degens  den  Beweit 
zurück,  sein  Gegner  sey  ein  Prinz  von  —  Ge- 
blüt, und  Faueti  n  a  sey  der  eigentliche  Engel. 
Aber  die  Sache  hatte  zu  viel  Aufsehen  gemacht, 
man  mufste  vom  Hofe  aus  sich  drein  legen,  die 
Akademie  ging  zu  Grunde,  und  würde  unter 
solchen  Uoutfaidea  auch  au  Gmnde  gegan- 
gen seyn,  WKoi  man  tidi  iddrt  dneih  ge- 
legt  hätte. 

F  a  u  s  ti o  a  verliefs London  nach  dem  kurzen 
Aufenthalte  von  noch  nicht  vollen  zwey  Jahren» 
und  nrar«  aUer,  Guineen,.dacea  aie  eine  feine 

Summe  mit  hinwegnahm,  ungeachtet,  mit  leb- 
haftem, Widerwillen  gegen  England.  Nicht 
Eitter.Ton  denen ,  sagte  »ie,  noch'  spit  in  Wien« 
die  mir  ihr  Gold  darboten  und  um  mich  sich 
rauften  ,  hat  Sian  gehabt  für  irgend  Etwas,  das 
ich  mir  selbst  als  \' exdienst  anrechne.  Man 
Ienate\t«a  nwioetwillen,  weil  ifian  nicht  gerade 
«fcwa«  Andecp  batte«  aad  d«^  ij^nj^nk  «rollte» 
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*)*Es  flebt  sb«r  gute  ond  Wie  Engel.  Unbeschreiblich  reitend .  als  W  c  'i  :  n!  KünM'crin ,  trar  sie;  aber  der  vef^ 
wBmcbtesle  weiblielie  Tollkopf  war  sie  auch.  Nor  an  Hiadcl  fAnd  ti«  ihren  Mann,  denn  der  WM  leticres  im 
KothÄitl  noch  mehrl  8!«  Ist^welbe.  d!«  der  IcoloiseKsdie  Hindel  einmal  zum  Fenster  bcnftwerfen  wollt«, 
•»ei!  \ic  aji  Ka;rize  eine  seiner  Arien  m  singen  sich  weigerte.  Ma'taivt ,  oft  ;V« c  .  st'  rie  Hiliniel  und  hielt 
die  D«tnc,  tvie  Herkules  den  feueisprudelnden  Kakus.  hoch  is  die  Luft  jt  tat*  bi«n,  yue  \out  Um  une  r^rii 
«•Ms  JHm^kmi  UHUtJt  tm/trmi  M«efr'—  molt  imtt  —  fue  /«  «ef«  AttetAr«,  It  ekt/Ou  iUuHUti  —  ■ 
*  •     ■   •  •    •  •   -   .  .  ,    ■    .  ,         4f  Yert  . 
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Dies0»  himulfüanschen  Lebent  überdrüssig' ging 
•ie  in  ihr  vat«rkadisch«s  Veaedig,  «nd  lebte  da 
•iiiig«  a«k  in -aMllDdigtrMllt.  «•  trat- aidlt 
älTentltcb  auf,  sondern  gewährte  nur  auserlese- 
aea  Zirkelo  gebildfltoc  MwiMdMo  dear  dmiui» 
ihn«  |dU»aea  T«i6iilk'>'    •*  ■  « 

lieniifitBBS  vor  von  einem  jungen ,  acbclneo ,'  edeln 
und  talentvollen  Ausländer ,  der  um  seine  Bil- 
dung zu  vollenden  von  Neapel  zurückgekc-hit 
sey ,  und  nun  in  Venedig  swa^  arm doch  sehr 
anständig  lebe,  und  seine  Bekannten  Jurcli  seinen 
VortrtiH'chen  Gesang,  noch  mehr  dnrcfi  sein 
VOZZ^g^^^^^^  Klaviersjiiel,  wühl  a^cU  durch 
manche  geistreiche,  satte  und  feurige  Kompo- 
•iUoo  erfreue»  Ah,  il  Sassonef  ü  coro  Sassonr! 
wiederholten  besonders  die  Damen  unaufliurlirb. 
Man  versprach  Faustinen,  den  lieben  Ssciisen 
kennen  au  letnettk  Man  lud  eine  Gesellschaft 
ein,  und  ihn  ui^er  dieser,  Bei^cbeiden,  im  eiu- 
fachsten,  unscheinbarsten  Aufr.uge  erschirn  er, 
und  trat,  von  dem  Scbimmer  der  Gesellschaic 
gdilendefc,  aiirflck,  bis  man  ihn  aim  Klavier 
fahrte»  Es  aetate  sich seine  Phantasie  rib  ihn 
hin,  er  spielte  aum  Entzücken,  sang  auch  einige 
Stücke  von  seiner  Komposition  aul  das  leizend&te« 
Im.  «ich  und  «eine  Xunat  verlohwn ,  bemerkte  er 
vielleicht  gar  nicht ,  wie  die  gl  änzende  F  a  a  <i  t  i  n  a 
unvesrOckt  und  besaubert  hinter  stinem  Stuhle 
ctan^f.  und  wie  alle  OeflQhler  die  er  seinem' Ifo- 
atrvmente  miltfaeHte,.  auf  ihiem  auiMlracktvollen 

Gesicht  wiederstrahltfen.  Sie  abf  r  fuhr  njif  dem 
Entschlufs  nach  Hause:  dieser  Hasse  wird 
dttin  Gemal,  oder  keiher. 

Und  «r  wurde  es,  und  sein  Glück  war  für 
immer  g(*gttin<!tt.  Man  gab  ihm  die  Kap'  llmei 
stt:tstelle  am  ConttTvatorio  dtlU  Incuralnlii  er 
•«  hrieb  dedhalb  aeiatena  Kkchenaadien  ;  und  sein 
R uf. Yeihneitcfee  aichalur ch .dereo.VorcrelBichkeic 
immer  weiter.  Aach  nach  Deutschland, namentlich 
nach  Dresden.     Dtr  König  August  beriel  üm 


ziimOberkapellmeistenirdseine  Gattin  aurerstcn 
Sängerin;  beiden  wurden  i2uoo  Thaler' j<ihf 
Itehtn  Oehait»/ lugeaiehert.'  Pai»»tin>»,  die 
ihren  jungen  Qemahl  gern  veriierrücht  6eh<n 
wollte,  die  des  geräuschlosen  ryc'jeni  «loch  vltl- 
leicbtMiHwrdrtlMig  au  werden  anfing,  und  die 
VielleMtrenehtlarMf  vi^nete,  d^b^tlir  an  dle> 
sem  'Höre  der  Freude  und  des  feinern  Gemrtsei 
gar  Manciies  au  Theil  werden  d  lift'»,  was  man 
eben  nicht  in  Kontrakten  spectbcijrt  —  :  Fan» 
s  t  i  n  • .  wsMiii.  ibb  *W  «Uein :  in-  London  uiehc 
Gehalt  bekommen  habf,  foigte  dem  gl'Hklichen 
Gatten  gera,>beyde  kamen  1731  in  Dresden  an, 
wurden  «1^  das  ehrt;t^))Jl^<te  empfaofii^q^  A^'^d^« 
ein  Qpem^PbraaMlt^.^in  OrcheMr/v^n^gahih* 
detes  Publkum,  wie  kaum  eins  iader..iyelt,  un^ 
debütirten  —  er  als  Komponist,  sie  al« erste  .Säo» 
genn—  in.  neinep  neu^pn  Qper  4(e«int(4ro)  nM% 
/lu/is..  Bejrd»  wubfeen*  daCi  maa  di«,  grt»&t«f^ 
Erwartiinp,<-n  von  ihnen  heg<:;  btydb  LaUtn  das 
Glück  zu  b«merken,  sie  bat»«»  auch  du;aejbt{war> 
tuugen  Obetttpffim. 

fia  fand  efeh  wirirftigh  daa  und  |ea«  Kit 

st  inen,  was  im  Kontrakt  nicht  Btit>ulWt  «#M; 
Man  liefS  II  a  s  se  n  allein  wieder  nath  ItaHtn  rei« 
sen.  Er  liebte  nun  einmal  dies'schöne  Land  »o  sekr. 
Ohngeaefatet  er4ttwd8«eb<werili€tliig'dUdn  kam, 
f-rwaib  er  sich  dorli  in  Rom,  Venedig  und  Neapel 
neuen  Buhm.  Man  berief  ihn  auch  auf  einige 
Zeit  Aach  Londun.  Hier  glückte  es  ihm  mit 
seinen  ailten  Meltodieo ,  nie  ••in«r  «tohlayfgh- 
sparteu  Kraft,  mit  Sfiner  meistens  duf< hsichtigen 
Harmonie  weniger.  Nach  sieben  oder  acht  Jahren, 
da  sich&iniges  in  INetden  geändert  hatte,  aehntt 
niati  sich  nach  dem  lang  entbehrte,  nicht  glück» 
liehen  Reisenden,  bat  ihn  so  angtlegentlich,  so 
schmeichelnd,  zurückzukommen «  er  kam  zurück, 
.  wurde  in  T0H6 ThXtHjkeit  geiect,  genoft  de«  raa» 
gezeichnetsten  BeyfaH«,  und  lebte  nun  mitsei' 
ner  Gattin  ,  wie  man  betnerkr  haben  will,  recht 
glucklich  •).     Es  lkr<;t  sicU  das  deiikf-n  —  Er 


•)  Sein>  nach  dem  Zcugnif«  aller»    dio  ihn  kannwn,  gaas  voilkummen  ^ciTofTcrici  Diliim j ,    dai  in  diesen  Jahren 
Mkclie<lc  <l«r  Menglischan  taiailitfSfui  VOttsri.ich  id  ^'ini  .«ur  ^rm^lt  worden  ist  und  si«Ji 

Uasae  hat  da» 
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scfiri*  1)  die  er?ten  Hoüen  seiner  Opern  für  sie  (in 
dem  Sinne  des  Auitdrucks,  in  welchem  iba  der 
Mutfiker  gebrauclit)  iimt  nthitt  den*  g^rBhitetteo 
Antheil  an  dem  Bey&ll,  den  sie  iinmerrort  r.» 
eHialten  wufste  —  sie  war  erkenntlich.  Sie  ver- 
btchiiUsigte  -nie  den  äuisem  Anstand  in  An- 
^BhddyihratpgegeAieHiii^a  Vei^ltnlgitttiod  Hist 
irilea«-  um  <lM<'!(^rb«i|tM  ihrel  G«mahls  immer 
Vhehr'  zu  betien  —  er  war  erteanütch«  Biifikte 
sie  zuweilen  umher  mit  einem: 

..  ,  Ast.  «go>         Oivfrio  inmff  MS*** 'ov'*<I°* 

.  r    ,  El  soiot  et  coD|az  ^  . 

tp  w^r  er  der  erste»  der  ihr  huldigte;  schwärmte 
*er,  suw«nei»-  etv^at  hypvcbohdrisch,  "üHer  m  \ 
manches,  denn  doch  Beschwerliche  und  Diük- 
kende  seinrrLage,  so  hrjrhte  sie  ihn  durch  Auf- 
mefk^amiieiten  und  Gefäiligkeuea  wtc-der  d^hin, 
da»J6luckiielM  derselBen  gi!nl«fteiisu  MAnen. 
Je  älter  bcyüe  wurden,  je  oielir  die  Phantasie 
btrydcr  sich  külilte  und  ihre  rjcidenscliiiiVlichkeit 
•ich  oiilderi«;  je  mehr  die  süfse  Gewuiitiheit  sie 
einanderntherbtaditie  undilu^IlierMnvwit  Uire 
kltintn  Wünsche,  gegenseidg  aubeUolä«  desto 
lieher  ,  desto  Unentbehrlicher  Wätden-  feie  eihan- 
dcr,  bis  endlich  inspiitrem-AJtertiDdfeütäekgesO' 

dia  dtn  Fwund  wuUkb  tafar^ltteUieli  madtt». 

Diese  ßuhe  wurde  ihnen  1  als  s%e  den  Sach- 
sen ,  nach  Beendigung  des  siebenjalirigeo  Krieges 
SU  Theil  wurde.  Die.  nur  atlütiaothige  Ein* 
•ebrankuog  des  Hofes  seste  auch^  liaGwrThi" 
tigkelt  und  in  Pension.  Sie  gingeq  Cttoh  Wien, 
lebten  da  in  .ehrenvoller  Zurückgezogenheit 
und  beschlosÄm  ihref  Tage  io  Faustiaens 
Vatmstidt. 

.  D^r  Charakter  dieser  bedeutenden ,  in  gar 
wiofatige  Dinge  tiefer,  alt  maa  laut  v«r>  j- 


muthen  möclitp,  eingreiftniTen  Frau  gehet'schon 
aus  dieser  kleinen  £rjcählung  der  Begebenheiten 
ihres  Lebear  beiror.  Stols ,  begrOadve  aaf  Htvlii« 
Verdienste;  Sinnlichkeit,  im  Zaume  gdialten 
durch  sehr  reizbares  Gefühl  für  äufsere  Ehre  und 
Anstand  ;  Eifersucht,  eneogt  durch  Gefühl  von 
Kiaft  libdimiMafüdnit  a«»G«Mt»4  dUtekMitftr 
DfbpotütaAi«  geg^b  4te,^die  ihr  gefährlidi  i/r^ 
den  woAten ,  ohne  ihr  wIHtlioh  überibgen  zu-s«yn ; 
alle  eigene  Vortheile  aufopfernd^  Treue ,  ja.su* 
««iltn  Ireoke  Vciwggfeihai»  au  OuiUWB'disdf^itta 
sich  ihre  vertrautere  Pteondsfchaft  z«  erwerben 
wufstön;  Kälte  des  Temperaments  im  G«gengd> 
«rieht 'mit  Eoteisie  der  Einbildangkraft;  periodi« 

bfy(!iesen  ein  wahrhaft  vornehmer  uiVd  adelicfaic 
Geist — :  da*  charakterisiite  sie,  alk  Weib4  •  >.> 

Zum  Ueberflijfs  mögen  einige  Anekdoten,  dl^ 
verschiedene  diese<  2ugp  j^chauilchec  machen« 
kteaalalMB^  . 

•  i  na  ' 

Kdnlg  A«gi»|i  «MttayfiI«R  lieb  MhMiidii  ^rit^ 

rem!  der  Oper,  in  welchrr  F a ustin a  sang,,  in|t 
einer  fremden  interessanten  Fürstin,  sehr  ange* 
iegentlicb.  Faue.tinen«  Peuerb)lck  ben\et)cte 
es ,  und  ich  weis  nicht,  ob  sie  mehr  alt  Sääaft» 
lerin,   oder  mehr  als  Weib  darüber  emp'fiiicl- 
lich.  wurde.    Sie  hatte  als  Heldin  des  Stückjp>  in 
einem  BiMitativdie  Worte  au  sprechen  j'SeKWijl|jf, 
^chbefehl*  es— .ttodFaustina  sprach  sie,  öbn^ 
ijur  einen  halben  Blick  von  den  Mitspielend^?» 
zu  wenden^  mit  solcher  Hohh^it,.  dafs  jenes  Gid« 
spricb.  augenblid^ici^  «tockta  jind  wSiiuiend'  diife- 
ganzen  Oper  nicht  wieder^  T<Vr^^  6enifitlikl^ 
keit  fortgesezt  werden  konnte.  ^ 
DieallmüchtigeHbfpaithay  ,  die  den  gütige^ 
autraoensVolMn''  Au^tifll  Iti  'dnr  .aaUMigM 
Täuscliung  zu  erhalten  wufste,  5n  deinem  ganze« 
I^aude  sey  man  so  glücklich  und'fioh,  al^  aasaip 

'  '«I  .      ,     '       '  «.••«•»  I  ',,n*   r,.  •    f,     ,  . 


sdufttmcriscb  gcnleCieaden  Aufca  des  MasUcers  und  um  den  abri^ens  etwas  sttben  Mund,  «iitea  giwiss^n  Zug, 
der,  mir  wmifstens,  deutllcli  «uisegt:  dieStor  Mann  üt  Im  Gelieiin  sehr «Dglaeklkb.  Deeb  kaaa  Ich  dem  nkbt 

wi'lftrsprechfr; ,  der  dffscD  Zug  jener  ewig  uiiLefTiedigten  Sehnsucht,  jener  nie  neiiiittcn  Trauer  in  dfin  H<nen 
eines  wehren  KUntiiets  —  besonders  eines  Mannes  suichreibeu  Tfilli  der. sein  gentcs  Leben  der  JKiiast  «ridme^ 
die'vben  so  nwtgiOndlich  bleiben  witi,  «b'ste  «us  iha  GiioMn  alles  Wirkliches»  dmdi  .Wlr&ii^keit  FWlM- 


«ad  allMAIb  BdUsdlfondcn, 


d;V&/C^ 
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tiwiHofe,vraz  ducct  em  kühnes  Wagstuck  eine«  j  stciica  kör.aen.  Vollkommen  gleich ,  ^^qllkpm. 
-^Otm  AxMÜbidtct  nnenfeiteC  i^^Besehnckt  und  men  rein,  vom„/Kbwaclisten  |»ia  sum  i^stto^ 
'4ier  König  in  einige  Unruhe  versezt  worden.  So 


geheim  der  Streich  gefdiuCr  eo.  gut  alles  vor  dem 
Publikum  verdeckt  vonlei)  war:  ao  schnell 
flenste  eich  der  JÜtkmm^  «Ufkuische  SchUg 
'^fch  alle  fort,  die  nah  oder  fern  mit  jener  Kt  tte 
^rbunden  ware^l.    iAu^Vt  J^austina  erfuhr, 
■was  vorgeEallen  eey  nod  bespracti  itch  eben  mit 
tlwiw  GetteA  darüber,  als  ihr  ein  Billet  von  nur 
allzubedeutender  Hand  sukam:  sie  möchte  alle 
iHk«  Zaubereyen  iu  der  heutigen  Oper  aufbieten. 
•Ii ani|,  sagte  sie  aiit  edlerBegeiiteitiDg»  |ch  singe 
gar  nicht —  bin  krank!   Hasse  fuhr  ei;- 
achrockco  eurück.  Untre  Herrlichkeit  hier  kann 
darüber  au  Gzund«  gehen,  fuhr  sie  fort;  aber 
wir  ««iden  Etwas  beytrsgen,  Tausende  von  Kla- 
g^Amtk  beruhigen  zu  helfen.     Uns  nimmt  die 
gan«e  Welt  jgern  auf!  —  Sie  war  nickt  abau- 
bringen  von  dem  heroBteÖeik'Vefsats ,  Ms  man 
qadi  wenig  Sinndao  suverlästig  ecfiihr ,  islles  sey 
Wichtiget.    Da  sangiüe^denn,  und  alles  hUeb 
|b  alten  Geleise. 

Als  Sängerin  ^^'ar  sie  keineSweges  das,  was 
wir  heut  zu  Tage  gru/s  nennen:  aber  das,  was 
äao  SU  allen  Zeiten.' «orire^eh'  hentMb  'Witd. 
W^aa  sie  seyn  konnte ,  'war  sie  ganz  vollkommen ; 
und  sie  besaf»  Veratand  und  Müfsigung  genug, 
nichts  seyn  SU  wollen,  ata  was  sie  vollkommen 
^yn  konnte.  Ihre  Stimme  War  mehr  voll,  als 
stark,  mehr  naclidrücklicl' ,  als  hell:  der  ein- 
dringendste  (iezt  leider  fast  unbekannt  gewor- 
dene) Miwo- soprän/  /iDer  t7n^  dtoiselbed 
ttbeisti«^'  akbt  'jtwey  Öktave^V  und  awat  von  « 

^  ä;  let^res,  so  wie  noch  i^hn  einen  Tou 
■der  Höhe,  gab  sie  schon  ungern  an  ,  weil  sie  ihr 
«ichtgans  natiVrliph  waren.  Sie  verachtete  eiiv» 
^■swn^nie  .der  ii^iie  jatsigen  Singe» 

^nneo  sich  ae  wehl  ge&IIen;  und  behauptete 
niitvöilkommeoeniKechte:  £in Ton  voller  wahr- 
hah  schöner  Tiefe'  ist  mehr  weitb,  als  drey 
^öne  der  dceygcatricheDen  Oktave,  auch  wenn 
nicht  gezw'fipen  jcheinen.  Aber  jene 
^öne  standen  Ihr  auch  zu  Gebote,  wie  sie  nur 
immes.  dem  gescM^t—tW'  VieHnlÄsa  sa  Gebote 


in  SU  langgehatteoeo  Nieten,  dafs  sie  eine 
schwache  Biust  r(  »prengt  hüben  würden«. wie  in 
den  schutU6i>tC'U  Laufku,  und  diese,  gebundM 
oderabgeatoCwn,  Uebeig|lDge  duie|iTheUKi^ig||| 
halben  Teasifilrdiedie  aauaikalische  Speiche  aocli 
ketne.Btiafnnnflgen  bat,  oder  in  weiten  Sprün- 
gen -7  :  allea  dies- war  ihr  gleicht  alles  «jie«  batte 
sie  sich  durch  den  angeafa(e«gtertsa,^ils,r'vea 
Kindheit  an  angeFangen  und  tai-llch  iaitg/^zt,  in 
grofster  Vollkommenheit  zu  eigen  gemttht^  Nur 
Einen  Beweis  für  diesen  >Fl«ifs,  von  dem -viel- 
leiclit  iMUni  Einige  unsrer  jetzigen  ersten  SlA* 
gerinnen,  denen  fast  ohne  Ausnahmf  «laf  CJän- 
aende  anstatt  des  VortreHliciien,  das  Veiwegene 
anstatt  des  VeUendeten  gilt  —  einen  Begriff 
liabett» 

In  einer  brillanten  Arle  sollt^ein  jMyind^ 
Stelle  in  schnellem  Tempa  yortiagent-; 


Die .Tciole gelang  ihr,  heym Ginstudiren,  nicht 
an  ihieeKMIign^ginfriedenhoit»  und  sie  lieft  sich 

von  ihrem  Lehrer  mehrere  Bogen  voll  Bey^el« 
aufschreiben,  wo  f^ioe  Note  mehr  -  und  imwct 
mehrmals  anangelben  und  abzustufsen  vorkam; 
übte  diese  Figur  länger  als  ein  Jahr,  Tag  für 
Tag,  bis  aie  es  dahingebracbf  lutee,  so  lange 
Atlegrosechzehntheilc  zu- und  abnehmend  auf 
Eiiim  Tone  vollkommen  pricu  anzugeben 
als  ihr  Athem  dauerte  —  ein  Bravourstück,  da« 
sie  späterhin  oft  im  Schees  dem  Rntmü-ff^  ^^^^ 
Zuhorar  Preis  gab.  • 

j  Ihr  Allegro  war  glänzend,  ihr  Andante  hin- 
MSfSMld(eigenUiches  Adagio,  wie  man  es  damala 
schrieb ,  sang  sie  nicht  gern)}  ihr  Gedicbtnis  war 
das  zuverlässigste ,  und  ihre  gründlichen  Kenn^ 
nisse  seaten  sie  in  den  Stand,  durch  stete  und 
passende  Veflinderongea ,  selbst  Immer  neu  zu 
bleiben ,  ,und  auch  dem ,  was  noch  so  eft  wieder^ 
holt  wurde,  einen  Anstrich  von  Neuheit  zu 
geben.   I>abey  sprach  sie  die  Worte,  nicht  nur 
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im  BecitatiV.,  aondeni  auch  !n  der  Arie,  st»  deut* 
lieh  am«,  dafo  tie  in  den  entfOTnteaten  Winkeln 
der  grödten  Theater  in  Europa  ,  in  welchen  sie 
auftrat,  recht  gut  verstanden  werden  konnten. 
So  vrar  aie  als  Sflogerino I  io  den,  wa«  aieseyn 
konate  wad  seyii  wcdlte»  ▼oUkooiiiMB. 

Aber  alle  diese  Versflge  wurden  onA  weit 

■Mhr  dadurch  gehoben,  dale  sie  zugleich  eine  vor 
treffliche  Sclianspitilerin  war.     H«:ldinnen  nicht 
nur,  sondern  auch  «die- LiebbahetioiMsn  stellte 


•ie  besaubemd  dar.  In  Zürtlichkeit 

oder  idyllische  Roil»-n  verachtele  sie,  und 
schmälte  M  e  t  a ü  t a  H I  Ii' n  öfters  darum  aus,  dafs 
er  sie  lucht  auch  verachtete.  Ihre  Manier  war, 
um  eskucs  ausagen,  die  iransösische,  aus  den 
Zeiten  der  grofsen  Tragödie,  Über  welche  Zeu 
tenunsjezt  die,  Faostinen  in  vieler  Rücksicht 
ähnliche  Clairon  so  manches  loteretsante  ge- 
sagt hat*  Ihr  feiner  Sinn ,  ihre  gute  Eniehung, 
ihr  Utng:inn;  mit  den  gebildetsttn  Menscfun,  ihr 
ilufserst  sorgsames  Studium ,  und  ihr  natürlicher 
Anstand,  nachten  es  ihr  möglich,  als  Schau- 
spielerin in  diesem  schweren  Fachegrofi  suseyn. 
Allerdings  trug  ihre  von  der  Natur  so  sorgsam 
gebildeie  Gestalt  nicht  wenig  dazu  bej,  ilir  dies 
SU  erleichtem.  Ihre  Gesichtsbildung  war  nicht 
auageeeichnetsdlte,  noch  weniger  reisend;  aber 
rcgelniäfsige,  bestimmte,  starke,  interessante 
Zu^e  gaben  dieser  einen  grofsen  Styl,  und  die 
seetenvoHsten  Augen  von  der  Welt,  mit  denen 
sie  alWo  '-it  machen  n.ir  gar  Stt  Wohl  VltSlUldf 
«da  begeisterndes  Lebea. 

Noch  in  den  siebenziger  Jahren ,  ab  sie  sUb 
längst  i^i  Sti'fennd  Häuslichkeit  zurückgezogen 
hatte,  war  sie  eine  schdne  Matrone,  Ernst  und 
Achtung  einfltffsend ,  und  doch  dahey  die  mun- 
ter^fe  Gestlhcbafterin ,  besonders  wenn  sie 
tpdtteite  od«»  iczählte.    Sie  starb  mit  se  viel 


Fassung  und  Aastand,  als  sie  lo  oft  auf  der 
Bttfine  gesfaMbett-  war* 


Cruiissisie^  d« 


Gedichts  a.  d.  4Sltm  8t,  ^ 
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QSelitt  Engel  Gottes  ft'tinen  u.  i.  vr.  S.Mozarts 
Werke»  Ausg.  v.  Bc^.  u. Härtel.  ittnUtlt^ 
Seite  Z5.  u.  folg.) 
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Iss  nnans«)  te  del  m<ia«  rtttritts; 

Et  tu  veux  qne  J'exUtv, 
Mon  Elise .  Sans  toi  i 
8swt  de  fsnffssBoss» 

Je  succomLe  aux  SOvAlÜCSl^ 
£li*e,  et  toi» 

se  i  JsiMiii  w  tf^Mfi^ss  ds  aNst  ' 
Elim  i  jMBais  fidi  toin  de  met. 


Itbniit  et  Te  Joar*^) ,  ]e  croU  yolt» 
Ton  ombre  scduisante 
Veldfsc  prts  ds  noi. 
TlORip^  par  mon  jrvresie, 
8av  mon  coeur  je  te  presse, 
Elise,  et  toi, 
Ptiit-tae  i  ftmai»  tu  t'^Iotgnes  de  omü 
Siise  i  Jaarais  ivit  Iota  de  laoi. 


Uklepm  f  «und  d'sassndr»  l>av«i  ti'mide  et  uadrv, 
Qu»  f»  ssas  te  sorprenilxe. 
De  ain  aneut  pont  noit 
Obfei  de  ta  tsaAsss»,  - 
Quelle  fut  mon  j-rresi»! 
St  maiotenant 
Fset-tes.A  Jamals  tu  t'^loignes  ds  nsif 
KTiss  MUs!  Jbit  leie  de  ihei. 


le  jouc 


,  Uf  M  feinden  Vstsea  n  dSpMr  iisifcu. 
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OublIfll»->  jamait  qne  toajourt  tu  Gm  Mfl* 
J>U\gxi.  l'atdewt  de  l'^ie. 
Et  louf  mes  feux  pout  töil 
J'accu«ois  la  $afesWt 
Ttugiiictoi»  ma.fcHlilWMtf 
Et  RifisttaiitMi 
P«nt*  «tre  i  ismaU.  tu  t!  ^JoignM  d«  nuli 
EljM*  hiÜa»',  fuj^l^iü  de  moL 


1^  ^fliceS  d'amouT  (helasj  uop  t&t  p«M^««!) 
^  Je  ne  le*  ai  govti*s 

Qu'un  iotunt  pre«  de  tOtl 
Dans  ia  mrlancolie 
Je  vais  uMT-a»  «i*; 
helas  ! 

Klije  ä  jameSl  s'eloi(;ne  de  möS. 


^loa  ttpit  «e  »efufc  ä  l'  »d^e  eS^ejreiite 
De  l'  oubli  d'  une  amante 
Knvers  eile,  eave»  moL 
.   IiloB  bm;  k  plu«  aiiiMbk 
N«  pent.itze  coupabl«» 
Elise  est  iii€ap«l>le 
Xto  anquef  i  m  fiiL 


•  4)  ... .  tejeoi  «oujvnit.  venarai  «t  Siiits, 
De*  emans  le«  modele«  j 
Mon  GoeoT  TeM«<w«8«oi. 
J*8Uends  l'henie  pieipcni 
Oü  toute  piaint*  «nicM 
L'^Miai.  Al«n.  nw  chcn, 
X"  aerai  ponr  touiouit>.p«a«.iei^aan  itatL 
Alors,  Klite,  o  mon  Aü«! 


,        Oui  poui  loiijoon* 
*  ^ui  poer  to<»joiirt. 
■Oui  f9ut  toujouis. 


K  u  a  z  E  A  M  z  £  1  c  s. 


Btrtim.  umd.  ffiUtmar^  tin§  Ballade  von  Fritdridi 
jGuudu.  JPur  da»  JSlavitr  in  Münk  ge$t*t 
.von  Carl  Dcmicl -HeHing ,  Rtcinr  und  Prtdlgor 
zu  l\eusladi  -  EktrtVTaldt..  Op.  CCLXXU. 
X3i  Bogea.  Xvlin',  im  Verlage  der  Bellica 
ecfaeo  Miiiikhuiy  iwig.   (Pr.  xThlr.  i6Gr*) 

Wer  Lust  hat,  gleiebMm  einen  Extrakt  allec. 

nur  rn^iglichcn ,  fast  gecicnkbaren  Versiindigun- 
•gea  gegen  den  j^utea  GescUmack,  BhyUunuly 
reine  Hanoonle,  riditige  Melodie  u.  «.-w.  leo- 
oen  zu  lernen»  der  mache  sich  mit  diesem  er- 
schrecklichsten der  ersclireckiirhen  Prudnktt-  ha. 
kantit.  Zum  Beweise  Jiux  ein  klüaes  rsöbcken. 
S.  38  steht  bachsttblich  wie  folget« 


J>ruck  und  Papier  sind  der  aeltenen  Komp»; 
«ition  ▼eltltommen  analog. 


•  a  diatt 


CHierbej  da«  faMllifais.Biatt  Ne.aaiL> 


LEIPZIG«  «st  BitBttKer»  eiie  HXnTBa. 
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ALLG£M£INE 

MUSI  ITALISCHE  ZEITUNG. 


Den  gü*  Septmbo'. 


N9.  50. 


iSoi, 


foruttßuns  dir  KäthrichHn  ^i'tt  di€ 
'  ,n€Ü*9t*m'  musikii  Ii  sehen  An  gtltg^n- 


heilen  in  Paris, 


«II  ' 


£s  ut  ohQgefihi  ela  halbes  Jahrhundert,  da£i 
•iId»  Mhc  klein«  Trappe  Italiener,  die  in  ihrem 

yjftq;ifande  nicht  viel'beMer  als  Stiarsensänger 
VarPo,  ihr  Glück  in  Paris  vcfrsuchte,  ^,  Diese 
kleine  Ges^Uschaft  j^iefiMini  eigentlich  zuerst  em- 
^^ndeii,  was  wahre  Musik  seyi  mit  ihr  fängt 
sich  eine  neue  Epoche  unserer  musikalischen 
Geschichte  an.  Einige  Männer  von  Geist.  Ge- 
schmack und  GeftUil  wnnKm  dntch  die  siirsen 
MVlo4i^  bezaubert :  'der  grofse  Haufe,  an  die 
traurigen  Psaluiodien  Rameau's  gewöhnt, 
wubte  gar  nicht ,  wie  ihm  geschähe ,  als 
er  diese  Gesinge  su  baren  bekam ,  die  ihm  seine 
Gefuhlti  auf  eine  Weise  darstellten,  wovon  er 
bis  d  itiin  gir  keine  Idee  gehabt  Latte.  AhtT  ytle 
Mit^iiedtr  di.r  kuoi^ltclun  musikalischen  Aka- 
demie — Ad^inistrafoiea,  Sitoger.'Komponlsten,' 
Musiker  u.  s.  w. ,  tti  Utcn  sich  an  wie  Kakus,  da 
ihm  Herkules  Licht  in  seine  Höhle  brachte;  sie 
stritten  pro  aris  tt  Jocis  mit  solchem  Eifer  und 
solchem  Erfolg',  dafs  die  armen  firtfhtichen  Sänger 
wisMler  nach  Italien  geschickt  wutdcn  und  die 
Pariser  Oper  ihren  sciiwerfalligen  Gang  ganz  un- 
gehindert furtsetzen  konnte.  Jbiese  Trupi»e  hatte 
nur  swey  wirkltdi  gute tlitgliedei}  Man e Iii, 
ein  mittelmafsiger  Sdiauspieler ,  ahf-r  geschinaik- 
Voller  Sänger;  die  Toneiii,  eine  allerliebste^ 
S<hauspielei&  und  noch  votsä^lic^ere  dingerin.' 
1.  Jaiirf. 


Die  Musik  der  Stfitike,  die  sie  gaben,  war  ohne 

Ansprüche,  ohne  Geräusch  und  glänzende  Pas« 
sagen;  abejr  alle  Axiea  liatten  einen  drama- 
llichMiGhasikteh  Bieiltficle  waren  weit  kftcser, 
ata  jeat,  und  weniger  wild ;  man  fand  darin'immeir 

wenigstens  einige  hübsch  angelegte  Scenen  und 
wirklich  koroische  Situationen.  Man  kann  dar> 
Uliter  urtbölM,  wenn  man  in  die  Svrv.a  Teironä 
VüuPergolesi  denkt.  Die  Müsik  Ist  elnfarli, 
natürlich,  ausdrucksvoll  und  mahlerisch;  das 
Ganze  macht  nur  Einen ,  und  einen  ganz  be* 
stimmten Eiadmdil  die  Schätae  d<r  HäriBoni« 
sind  nicht  luxuriös  verschwendet  und  die  pndit> 
vollen  Finale,  worinn  die  heutigen  Kompo- 
nisten ihr  Genie  am  meisten  glänzen  lassen, 
hatte  man  noch  gar  nicht.  Man  war  vielmehr  so 

natürlich,  dafs  man  sich  einbildete,  es  ■würo 
lächerlich  und  abgeschmackt ,  eine  grofse  Musik 
SU  derUnterha'ltung  mehrerer  Personen  susetzen, 
die  alle  zusammen  sprächen  ^nd  denen  man  ge* 
mein  jylich  aichtein  Wort  verstünde ;  eine  Musik, 
von  der  mau  nichts  anders  bestimmt  sagen  könnte, 
als  dals  sie  schwier  ig  sey. 

Etwa  30  Jahxe  mehker  kamen  andere  italie* 
nische  Bouffons  zu  laoi.  Die  Gesellschaft  war 
nur  mittelinäfsig.  Jene  hatten  Stücke  ausderfrU- 
hern Schule desDvrante aufgeführt  (von  Per^ 
golesi,  Galuppi,  Jomelliu.  s.  w.):  dieSB 
gaben  Werke  aus  der  spätem  Schule  dieses  gro- 
fsen  Meisters  (von  Paisieilo,Piccini,  An» 
fossi  U.S.W.).  Obgleich  derCeschaack  an  Musik 
sich  bis  dahin  um  vieles  weiter  verbreitet  hatte,  so 
wurden  doch  auch  dicseltalieuer  wenig  unterstüzt. 
Ihre  Kostbarkeit  and  die  Oekonomie  der  Ilegie- 
rung  vertrugen  sich  nicht  zusammen;  die  Sache 
hatte  bald  wieder  ein  Ende.  Eine  dritte  Gesell- 
schäfc  von  Bouilons  und  zwar  die  beste,  die  jemals 
'  nach  Frankieiicb  gekiNnaien '  war,  trat  auf  dem 


0  x^ÜOgle 


TliMttr  auf,  das  man  damals  das  Theater  des  ^ 
JlCwlsieur  nannte  (jest  he  la  rut  faydeau)  kurz  vor 
*  der  ReTotution.  Die  Sänget  Mandini,  Baf-~ 
fanelli,  Viganoni,  BoT«dino,  Men* 
gUso,  Morel'li;  die  Singerinnea  Ballettt 
und  M  o  r  l c  h  e  1 1  i  waren  die  vorzüglichsten.  Sie 
machten  sehr  viel  Glück  und  wücden  sich  vortheil- 
luift  «rhelten  luben,  wenn  sie  su  einer  gOii' 
•tigeni  Zeit  apgekommen  wären.  Aber  der 
SturiD  der  tlevolution.  überstimmte  die  sanften 
Hillenisclieii Gesänge  allzulaut  und  auch  die  fraa- 
aBsische  Politik  trag  «it  bey  ,  denltaiienem  wie- 
viel ein  Ende  zu  machen. 

Cadlich  sind  glücklichere  Zeiten  für  uns  ge^ 
kommen.  Ruh^,  Sicherheit  und  Vertnaen 
elimaMa  wieder  aum  Vergnttgen;  der  Enthusiast 
mus  für  Mmik,  die  Wuth  für  Schauspiele  aller 
Art  sind  aur*  hächste  gekommen ;  aber,  die  ita- 
lieoiscUen  Sänger  beben  den  Reis  der  Heuheit 
verJohren,  seit  Franzosen  sieb  wie  sie  Für  den 
Gesang  gebildet  haben.  Die  aufserordentlithen 
3Portschritte,  die  man  in  Frankreich  in  der  Singe- 
kMiit  gemacht  hat,  Unnen  uns  unmöglieh  ge> 
Migl  machen ,  Ausländer,  die  denn  dock  nichts 
ganz  aufserordentlicbes  haben,  anzustaunen. 
Männer  wie  Garat,  Lays,  (bey  der  grofsen 
CH>er)«  wie  Martin  und  ElleTtou  (bey  der 
komischen  Oper)  müssen  allerdings  den  Ii  a  z  z  a- 
rini  und  Cicerelli  geljÜirUch  werden!  und 
Damen,  wie  Walbonhe,  Scio,  Philis 
auf  dem  Theater  de  ßtydeau  und  der  komischen 
Oper,  bilden  allerdings  6ina  wichtige  Opposition 
g«gen  die  Strinasacchi  und  Pailamagni. 
Hie  Sehtller  sind  Meister  geworden  und  die  It»> 
Jiener  kommen  je/.t  zu  spät. 

Di%  Haus  der  Solide  olympique.  ist  ele- 
gant, reich  verziert  und  im  glänzendsten  G«- 
eehnuek.  Bs  Ist  erleuchtet  wie  ein  Bellsaal.  Sein 
kleiner  Zirkel  scheint  für  eine  niafsige  Anzahl 
auserlest; ner  Männer  und  Frauen  aufgespart  su 
seyn.  Es  ist  weniger  ein  Theater  fttr  das  Publt« 
kunl'i  als  ein  pi ächtiger  Saal'far  die  auserlesenste 
GeselUcbaft.  Es  ist  himmelblau  gf-m:ih?t.  Was 
für  ein  schönes  Schauspiel  müfste  diese  klcim*  Ka-. 
pelle  der  ToakataK  dnMelen,  «nnin  die  Zirkel 
mit  jungen  gUu^Mdta  ScliöaheUea  aagefailt 
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iwäM^f  die  sidbifWi^,  aii/^  dem  azurnen 

Grund  ausnehmeh  würden,  indefs  himmlische 
Gesänge  aus  dem  Ueiligthum  selbst  herüber 
tdnten!  Aber  die  Wirklichkeit  bleibt  weit  hinter 
diesem  TiaunM  iurflck.  Die  erste  Idee  der  Un- 
teruehmor  war  gewesen,  die  Pforten  dieses  Him* 
melreichs  nur  den  Reiciun  atiizuschiiefseu.  Sie 
glaubten  ihre  scB6ne  ^usik  nicht  hoch  genug  an« 
schlagen  zu  können.  Wir  wissen  nicht,  obsie  uusre 
Börsen  oder  ihre  Musik  zu  hoch  taxirt  hatten; 
aber  obschon  es  iu  Paris  an  Midassen  gar  nicht 
fehlt,  so  lubeii' diese' doch  nicht  Lust,  Ihr  Gold 
für  Tone  wegzagebeii.  Dit  Zuhörer,  deren 
Geschmack  in  baarer  Münze  besteht  und  deren 
Ohren  mehr  lang  als  fein  gebildet  sind«  haben  ein« 
so  grofse  lAsbttng  iffl>.  AesluMB,  dafs  sie  diesw 
auch  bey  ihren  .V^rgoflgnngen 
können.'  ^.   -vi.i' .x.. 

Vielieidit  gereicht  es  dem.  Xuxns  \lii 
Hauptstadt  zur  Schande,  däb  der  ungewöhnliche 
Preis  der  Plätze  (er  war  Xj  Livres,  man  hat  ilm  her' 
nacii  auf  die  Hälfte  herabsetzen  müssen)  eioei 
neuen  Theaitan  ni^,  wie  .  man  gehoflk-  HäOkii 
einTummelplate  für  die  Eitelkeit  und  derGegfen- 
stand  einer  vornehmen  Nacheiferung  wurde» 
denn  darauf  hatten  die  Unternehmer  seht  stark 
gerechnet!  Wer  hätte  es  ihnen  voraus  sagest 
mögen,  dafs  es  in  Paris,  und  zwar  unter  unsem 
jetaigen  Reichen ,  so  vielBeurtheilung,  Ordnung^ 
und  Oekohomieglbe  7  Wirsind  in  Ge&hr,  iiliA.ut- 
lande  uiuern  alten  Ruhm  zu  verlieren.  Itfsn  wird  . 
sagen,  daCs  wiv,  sehr  verschieden  von  nnsern  Nach- 
barn, den  grofsmüthigen  Engländern,  Künstler 
be^er  au  beurtheifen  als  au  beaahlen  wissen  und 
dafs  wir  weniger  Gold  haben  als  Geschnkaek*'Be* 
gcheidenheit  und  Ordnungsliebe,  die  man  sonst 
an  unsem  neuen  Reichen  nicht  rühmen  kann, 
traten  also  gegen  'die  Spekulationen  der  üntex> 
nehme  r  D.if.  Diese  Herren  sezten  den  Preis 
um  diu  Ualfte  herunter,  konnten  aber  den  übten 
Eindruck,  den  ihre  vormaligen  übertriebenen 
Forderungen  gemacht  hatten,  nicht  gaoa  if«r^ 
nichfen.  Die  komische  Oper  ist  zugänglicher 
geworden  und  bat  sich  sur  Popularität  b^quem^ 
und  doch  will  »an  sidl  nicht  hersudrlngeo. 
Freylich  iit bejm  Beachmiden  dwPxeisM  auch. 
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die  Musik  um  die  Hälfte  beschnitten  worden. 
A'mtate  Kweyw  Stücke  gieb^  man  jezt  nur  Ein«. 
Aber  auch  diese  Verminderung  i»t  zum  Vo^dicir 
des  Publikuiit^ :  denn  die  er»-tt'n  Tage  war  man 
durch  G«satig  iiber»atci|<t  und  durch  SpäTie  ani 
Kad«  gelangweitac  *Wie  komito  du  auch 
anden  «eyn  ,  da  das  Schauspiel  um  g  Uhr  anfing 
und  erst  um  M.tteroacht  sich  endigte.  Eine  ita- 
lienwche  Oper  in  «inem  Akte,  dauert  siemlicli 
§o  tuge,  alt  eine  Iransbtische  in  3  Akten.  Wenn 
alles  Utbermafs  nichts  taugt ,  so  sollte  tnan  beden- 
ken, dafs  daa  Uebtfmaafs  bey  unsern  Vergnü- 
gungen aikdtitrwenigsten  taugen  müsse. 

Wir  haben  elae  &eue  Oper  un^c  dem  Titel  : 
Ne»Mrer  fa  dkeiw,  ovtro  Hcm  dkmffilo$t^.  die 
Musik  von  Marco  Portogailo^  gehört.  Daa 
Gedicht  irt  eine  schlechte  NaehaJunung  des  ver- 
U*Um  Arittoteles  t  einer  alten  Fasce  vom  italte- 
nUebeo  Theater.  -Zway  oder  diey  Seenen  waren 
gtit,  das  andere  will  nichts  sagen.  Zwey  dumme 
Jjiebbaber,  ein  junge«  ausgelassenes  Mädchen, 
dae  nur  da.  ist,  um  aoa  Ende  des  Sttlcks  gehey- 
xathet  zu  werden  u.  dgl.,  sind  eben  nicht  er- 
baulich.   Baffanelli,  der  die  Rolle  des  Philo- 
aophen  spielte,  ist  ein  vortrefflicher  komischer 
•chawfieier,  der  in  Paria  achoa  aeht  Yortheiliiaft 
bekannt  war.  Man  ersUilt,  daA  der  ewMoibene 
Preville*)  10  Meilen  weit  gereist  sey,  ihn 
spielen  zu  sehen.  Das  iat  n  un  woiil  ein  wen  ig  stark ! 
Abvrwahtiit  es,  dafsBaffaaelli*tTii«ot  vet- 
diente,  von  Preville  Beyfall  zu  erhalten.  Die 
Signora  Strinasaccbi  spielte  die  Bolle  der 
Gräfin,   die  den  Philosophen  in  sich  verliebt 
■laebt,  wm  dch  Ober  ihn  lustig  su  bmcImd.  Sie 
hat  Talent,  Lebhaftigkeit  und  Schelmerey ;  aber 
unser  Geschmack  verlangt  docii  mehr  Edelcs,  Zar- 
tes und  Grasidses.  Ihre  Stimme  ist  weniger  aus- 
yaMidiQett  als  die  Beinheit  und  der  ▼ollkommen 
«ttsgehildete  Geschauck  in  ihxem 


Da«  nämliche  kann  man  von  der  Signora  Laz* 
aarlni  sagen.  -  Die  Musik  dieser  Oper  ist  gläa* 
aend  und  leicht,  das  Duett  swischen  der  Grlfin 
and  dem  Phüosoplirn ,  die  Tenorarte  und  da« 
Finale  sind  aufberordentlich  schone  Stücke.  Das 
Akkompagnement  ist  mie  Geist  und  Delikatesse 
bearbeitet.    Freylich  fehlt  es  auch  nicht  an  ge> 
dehnten  Sätzen,  an  überflüssigen  Zierrafhcn  and 
an  leerem  Geräusch.  Indessen  wenn  ein  elendes 
<Ged|!cfat  den  Geiste  ebee  KtHnponisCeii  oichl« 
dar|<ietet,  im  Gegenthell  diesen  schwfteht,  was 
soll  er  denn  da  machen  ,  wenn  er  doch  etwas B«. 
deutendes  in  seiQe  Musik  legen  will  f   Man  hatte 
^ie  eum  eoleofBal  gegeben  sogleich  mit  d«v 
Oper :  Furberia  t  Punttgln,  die  Musik  VOA  Meiw 
celiodi  Capua.    Die  Musik  hatte  t«hr  ange< 
Gesang  und  mehrstimmige  Sätse  voU 


Die  Bibliothek  dieses  Titeater«  Ist  reidi  an 
ewtrefflidien  Werken.  Die  Direktion  kündigt 
^eine  grofse  Anzahl  neuer  Opern  von  den  ^ff^tn 
italienischen  Komponisten  an,  aber  der  gröfste 
Theil  der  jetzigen  Liebhaber  «cheint  sich  noch 
niehrnadi  den  voreHglicfasten  Werken  deutsehev 
Komponisten,  besonders  nach  Mozart,  Win* 
ter,  Schulz,  Reicbardt,  Weigl  u.  a.  m. 
su  sehnen.  JBi«  man  deren  Werke  öffentlich  und 
im  Gatmen  sn  Iritoen  bekommen  wird, 
wir  uns  freylich  mit  dem  fleifsigen 
Partituren  dieser  Meistw  bagnägen. 

Ztoolsr  dir  Opif  «omlgitf^ 

Nacli  der  Getnlt,  die  einer  vnärer  Komponi* 

sten  *•) ,  der  etwas  Besseres  hätte  thun  kdnnan, 
der  liebenswürdigen  und  naiven  Anneire  an> 
gethan ,  hatten  wir  nicht  geglaubt ,  dafs  ein  andrer 
Xanstler  «obeld  aolchen  Misbnadi  mit  der 
8implicitH  uomiw  liodUchen  kemisdien  Opm 


•)  Et  «tarl 


J  * 
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der  fotsegliduie 


{ruitSiiscIica 

schieaen  ist.  d.  Verf. 

es)  Martini,  in  Verfasser  eliier  n«tien  Masik  so  dar  vettrefflichen  Op«r  Annute  und  Lubin.  Man  mub  tmHm 
Martini  nicht  mit  dem  btrraliimen  Vincenso  Martini  verwechseln.  Jener  bsi  SUl  dorch  sein«  Qgtmt 
Vamounux  d»  js  «uu»  ta  BataUU  4ic,  OnU  «to  ««fyi««r  «ad^iqpfMto  aaspfehlsn.  d.  Ve«£ 
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trelbtn  wflvdt.'  'Ilan.  bat  et  Bf  arMni  ntdil 

rergebea  könneD,  schwacUe  vind  oft  geineine 
Arien  den  niedlichen  Vaudevilles  untergeschoben 
zu  haben ;  man  betrachtete  überdies  alu  eine  Art 
ynm  HoobTenatb ,  das  Erhabme  nnd  Grofie  der' 
Musik  verfMIicbt  und  entehrt  zu  haben  u.  s.  w. 
Nach  alle  dem  hätte  man  sieb,  nicht  einbilden  sol- 
\sn,  dafs  Micolo  Isouart  würde  yersuchea 
könneOf  an  dteFaaeliette  von  A«>dlnot*) 
Hand  zu  legen.  Martini  hatte  wenigstens  sei* 
nem  Produkt  nicht  den  Namen  italienischer  Mu> 
aik  gegeben,  welche  dieser  Nii,coi,o  gerade  zu, 
io  WM  Minm  Malth— iacfa»  Büiganclkatt  aakfin- 
digte.     Wenn  italienische  Musik  Jiehelftt,  die 
in  Italien  gemacht  worden  ist, so  hat  der  Malthe- 
scr  Bürger  Beeilt}  dann  haben  Paiti.cilo  und 
Cli*ru.bijii  k^na  italienische  Musik  geadufo- 
ben,  denn  der  erste  schrieb  Ja  eine  Zettlang  in 
Petersburg  und  der  lezte  in  Paris.    Wie  nennen 
italiettiadit  Muaik ,  mag  sit  in*  elDflm  Laade  ge- 
fchtieben  aeyn,  in  welchem  sie  will,  jede  aufser- 
ordantlich  geistreiche,   mahlerlsche  und  indivi- 
daaliairte}  bey  uns  ist  es  ein  lüirenwort,  durch 
wdohoa  wir  «ngtoieh  delM  ^^ta* lande  des  Bfalo- 
die  und  der  Helraath  des  Gesangs  Gerechtigkeit 
wiederfabren  lassen  wollf  n.  So  nennt  *nan  lüer 
die  KoDpositioueu  italienischer  Upcco  von  dei^ 
beaten  dvntaeben  Konponiitan ,  tticlit  »fulc^^  ab 
ÜrikmachiiMulik,  und  acblaehnKainpoaitipaea, 
milgezi  sie  in  Italien  zusammengeschrieben  seyo 
oder  nicht ,    heif»en  nach .  unseriu  Sprachgia- 
brauch  kein«  italieniacbe  Musik.    Ea  iat  abw> 
haupt  etwas  Barbarisches,  die  KUllAe,  die  EI- 
gentluiin  der  Welt  sind  ,  nachdem  Stück  Erde 
zu  bezeichnen,  auf  welchem  dieses  oder  jenes 
ihrer  Produkte  süfslllig  gebolmeo  wurde,  wie 
man  ehemals  InTcaokrelcb  die  Italienische  nnd 
französische  Gkttuog  unterschied.  .  Die  Musik, 
welche  sich  zum  Zweck  sezt,  LeideuschaR^u 
äureh  ihre  Tdne  aussudrücken  und  zu  rBhren; 
iat ,  wie  wir  mt'yiten  ,  die  einzig  wahre,  und  wir 
Bannen  sie  gerade  italienisch^  weil  sie  in  Italien 
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site^,  l^is  ^u.:eiaetB  •  hobla  Gjrade.  der  Vollko^o^ 
nienheit  ai|«gebtlJet  wiji>!e,  und  weil.dietfij^ 
Land  die  vortrefllii-hsten  Muster  von  dieser  Gat- 
tung geliefert  lut,  obschon  sie  ihm  jeft  fremd 
geworden  ist.  Dif  jetzigen  italienischen  K,om* 
pooisten  gleif^a  ihrem  Jjoffielli,  Pergo- 
lesi,  eben  so  wenig,  als  unsere  jetzigen  Dich- 
ter dcm  C o r n e fii e  und  I]l a c i n e.  Pic^ Qu|re.r- 
tape  dea  oeuen  ToiTaelier  ▼erapc^flü  Vi^t  ia^ 
lebhaft  und  glänzend«  voll  neuer  seltsamer  Ideen 
und  vortrefTI icher  Behandlung  der  Instrumenta 
gegen  isinauder :  aber  weuumau  nur  eigi^Sätz^ 
der  Öper  »eUat  gehK0|  bat»  %  beaiexV  "^V^ 
al'zuleicht,  dafs  sie  zu  viel  versprochen  hat ; '  def 
Komponist  wird  bedeutungslos ,  matt.  kait,'un* 
beatimmt ,  ohne  Ausdruek  und  ebne  WIMcuaij^ 
und  an*  die  Sltet«;  •  wirkKcb  italienladM  Kaaifc 
darf  man  volIcTids  gar  nicht  denken.  Die  artigen 
Liedercfaen  und  lytudnillts  darin,  sind  aa  Und 
ftil-  tIek'Mflhae  woM  recht  gut ,  schaden ebet  tfeia 
Ganzen  desto  mehr.  Die  italienische  Musik  ist 
eine  Königin ,  die  sich  nicht  unter  die  kleineU 
Bauermädchen  mengen  darf  und  die  sich  viel  zu 
viel  rergiebt,  wenn  aie  aie  in  ihre  Geaelliabaft 
aufnimmt.  Indessen  zeigen  so  manche  Satze  und 
besonders  auch  das  Finale,  dafs  t-s  flctn  Nicolo 
keinesweges  an  Talent  iehlt,  dafs  er  sich  ab«t 
in'deai  Snjfctvergrllliaa  and  aafa  Talatit  alebl  mä 
ttinenFlalae'aBaiiweaden  gewaftthet  '* 

.Was  würden  Männer,  wie  Pergelesi,  ail 
allen  YDicbea  unbeatiniaHcfn  Ufiitiken  Itagen«  dia 

man  heut  so  Tage  aefstent  und  frt  denen  doch 
die  Natur  niclit  verläugnet  styn  sofl!  wie  soll 
man  diese  herausfinden  aus  den  aufgebHufMB 
ZierrathcRd-unaKfloatialeyen ,  deren  dteSebSnbeil 
nu-rtnals  bedarf  ^  von  denen  diese  zü  Boden  ge- 
drückt, wenigstens  verdekt  wird?  wsi  wolUdt 
alle  diese 'bundertma] igen  Wtederholungeji  atat' 
Worte  liiin^r  Mit  ^ndeita'GeBang  alid  >eiaiifai» 
denern  Akkompagneincnt  sagen?  was  sollen 
solche  Widersprüche  gleich,  in  der  Anlage  dea 


*)  Attdinotr  Verfawer  drr  sItrTcn  seiir  ft'i.liilien 
chw  It^.ea^^ttc  der  der  JiJtUk*Lciui.  iu^ 


<■    ■■•    :.:'        ■  • 
und-iPtetaHaD»»a  Musik,  au  des  Ofer:  L*  ToMtU^f,  ia  w«l< 

h  d,V«r£  " 
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wio  «.B,  hier  .die.trqßiscjio  Oav<nrtijre  als 
Vorrede  211  einem  fioIiIl<;|ieh  Stiick  ?  adür  äntlsis- 
wo,  was  diese  in  Klcioigkeiteb  ausgc:malitl'eiitehr 
ttndtlnde  kinUifuh^  iti  dbFS^iti«  'einer '  eragf- 
$chen Handlung  ?  was.  Ix.ileute-!  jt  ne  eulqen  Rou- 
laden in  dfca  Gtsäncc-ti  z.  ß.  eines  Kutü^«,  wo 
ich  Üihabeoheitzu  erträrt^i*!  bji^rjtch'Ugt  'Bm'?*'wi« 
yr'iVt  mäii  mit   den'  llääfigfeH'  'Widersprüchen 


zwischen  (icn  Sings'tliiÄen  •inJ  dein  Orchester, 


wo  jene  vtellieicü'r  eittti'n  etostlialten  Satz  vortra- 
gen ,  indefs  dieset,ih  kl.ci^en  tinuelndeii  FijipS' 


cUen  n^ben  her  spielt?  Voll  oi«n  i|uglekh  licneii 
uncl  \ve'i[ien?  z'i^lelclt  frjiliütttrt  werden  und 
init'aidi'spafs^n  la:>i>t:A?  Hier,  soll  die  Handlunc 
•fi^nftitt  vörwkrti  '{(«lh»1)ij6<^er'KQoipöhji9t  llbiftt 
•ie^^'ilafcli'  'lange  und  ermüdende  Ritomc^lel 
Hier  spannt  tniih  dtr  Eingang  eu  einer  Arie  oder 
eluem  Duett  "uud  dergleichen  zu  hoheo  Ecwar* 
tuDgeo  und  ehe  i^h  mich'«  versehtfj'bekommis 
kli  jqondoartige  t^erneinp|.itze  un«f  nichtssagende 
Pjssactül   Tu  illestm  Satze  solj'lch  ruhig  genie- 
fsen:  da  rei^isen  micii  itei^dattige,  grelle  Modu- 
lationien  bald  da  bald  doct  hin  und  icli  be&on|iQe 
den  Grundton  kaum  zu  hören !  Ich  soll  singen 
und  dan  Gesang  durch  Inatriupentalbegleitung 
unterslütsca.  upd  yerbtrii^clien' hf>rea :  da  sezt 
äer  Kompbniit  «inen'Tnintilt  von  Inftniiaen^n 
hin,  und  irh  hüre  nichts  als  einer!  Orchrstersatz 
hin  und  wieder  mit Singstirninea  begleitet!  W'o- 
ipU  ladn  man' die.  aIIgenieipe*Vertiehrung  der 
X>jOJ{e  entsrhuldigen  P  womit  |ene  ausdrucksvoll 
Itn  und  bedeutenden  Iiistniuitutalparticn ,  wo 
äie  gar.  nicli^  zur  Situation  der  HaoduJnden^  pas- 
sen? wdmil  die  VernachliUsigung  des'Bin'bchep 
lind  Ruhigem ,  welches  doch  erst  das  Bedeutende, 
Tiefere  und  Kräftigtre  würk-^am  hervorstechen 
läfst?  Wir  wissen  aut  dies  keiue  belriedigendeAnt- 
IroM.'UmWheiatdtee  «Ilea  nicht  «owohl  ein'dnge* 
bililetes  als  ein  v^bitdeteSiVeikünSieites  und  ver- 
schobenes Wesen  anzudeuten  ,  das  durchaus  erst 
wieder  weg  mub,  ehe  wir  auf  dem  Wege  niusi- 
InHscber  Kultur  «reiter  kcanien  kKnneo.  Wefad 
j€ncr  ang«  fii'ifte ,  oder  ein  anderer  älterer  ^fusi• 
ker  wicd.  r  auUtüude,  so  würde  er,  dünkt  uni, 


utiiern  jungen  Kwmjjonlsten  zurufen:  sludirt  die 
alieti  Muster  und  di^jenlgeTi  unter  den  nenern,' 
dae  jenen  und  der  Natur  treu  ^blieben  slnÜ;  atu< 
dii^  die  Enpäfrdungen '•nA^'Klaiaea' Tod  Mcni 
sehen  ,  aber  noch  mehr  die  Natur  menschlicher 
Empfindung  selbst.    Ihr  müTst  erst  eine  grofse 
iCe^ntnilii  ypn  ddm  erlangt  haben was  Uir  atM>i 
drücken  MO,  flairsteltea  sollt,  ehe  ihr  giacklidie 
VjersuChkl  machoni  könnt,  es  darzustellen;  euef 
Ginnte  allein  kann  euch  nicht  leiten,  wenn  ihr 
nfeht  ausschweUiiid  «nd  Vnbeaflmnit  werdeii 
wollt;  Kennlhisie  ünd  Erfahrung  mQssen  hihzit^ 
koininen,  und  zwar,  Erfahrung  eben  sowohl  an 
dem  ^enieiristen  Soldaten«  als  an  dem  Anführelf 
etnes  Yteers,  an  (i^  Actifoten  der  Liebe' eirf^ 
Hausvaters  in  seiner  stillen  Famllienwohoung^ 
wie  an  den  auffallenden  Tönen  eines  berühmtert 
Redners  in  der  Versammlung  gemacht.    So  ge* 
langt  ihr  Ml  der  Kenntnis ,  wiesich  dieMeigungea 
und  Lefdenschaften  der  Menschen  durch  Terschie* 
deneTöne  und  Bhythrnen  aufsern.  Kin  KUnstlen 
der  dieses  Studiuiu  verachtet  und  alles  iu  seinem 
Talent  und  seinem  Ktainei  an  finded  flaubl^ 
bleibt,  wenn  man  so  sagen  datf»  in  seiner  eignen 
Heiraath  fremd' und' dann  ist  es  kein  Wunder, 
wenn  er  entweder  in  das  Unbestimmte  und  Wilde 
hiBttiodut&t(6äPstiamtro^W4iiWer  in  den  ün-  ' 
fruchtbaren  Stoppelfeld  d«  »ttsikaliichen  Aritb* 
metik  herumwüjiljt. 

Ein  ivirklich  wichtiges,  neues  Werk,  das  seit 
unserm  leiten  Jfeiefe  auf  dieses  Theater  gebradit 
W  O!  den  w.ire,  können  wirlhnon  nicht  an föhrot 
Die  Administration  hebt  die  wiefati^ern  J4enig- 
kehen-flf^den  Winter  anC- Alf  eihrsolcbe  nennt 
man  die  Oper  von  ]>elf'sr  M'^riVi  Zi«  fiOuM 
ducgne ,  die  nach  seinem  Tode  refundcn  ;vorflen 
und  zwey  neue  Werke  von  B  e  r  t  o  n  *),  der  aitCser 
Zw^rifel  ieiäer -ütisrer  bessern  Komponisten  Ist. 
Der-VoVru^,  di^  dss  PebRkdih  ih  dt^er  jaluW 
rfit  deii  schönen  Gärten  von  Bagatelle« 
Tivoli,  Fra<jcatiu.  s.  w.  giebt,  macht,  dail 
iSeh  die'AngelegefVb^ti  ^Uer'tinswrTMn 
jezt  etwas  langsam  fortbewegen  und  augleich 

scheinen  sich  fast.atie  groIse^teun  uiMierTher 

'  '      '  .,'      '     ■  *• '  • 
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tez  hunäet  su  haben  — •  wie  ile  et  nennen,  Vacanz  | 
au  haUän,  ila»  kMt,.  in  Proriniefi  uiniliezpwif  ha. 

Während  diefcr  Abwesenheit  der  besten  Mit- 
glieder, haben  sich  die  Unternehmer  des  koini- 
■chen  Operntheater«  au<|^tonnen ,  die  >(eu^(eTd^ 
4m  "BiMUum»  4mk.  ^ig«  klvin«  icali^iache 
komische  Opern,  in  denen  sie  die  Hauptrolb  n 
▼en  eitlem  deutachen  Sänger,  lohann  £m' 
merioji  *)  Bpielen  linen»   su  reitMO«  Er 
iitMO  echt  braver  Schauipi^W-liDd  dabey  auch 
'alt  Sänger  ein  wahrer  Virtuos.     Seine  Stimme 
hat  eioeo  bewundernswürdigeo  Um^fangi  allen- 
Ms  kann  tfibWMo  Irieht  CqntntfiM  in  BaCi, 
alt  Sopnn  tiogen.    Eb  hat  roctp  -  $olo  eine  Btir* 
leike  von  Paii  iel  1  o ,  i7  Calzolaro  betitelt,  ge- 
•pielt  und  «!  war  aehr  beluatigend  in  diesem  klei- 
nen Stüek.   Mit  Demoia.  Phili«,  «iner  voi* 
liafllidien  Sängerin  dieses  Theaters ,  hat tt  mit 
^e|em  Glück  die  Operette  von  Cimarosa:  il 
fHautro  die  captUa  gespielt;  seine  drolli^^e  Kai- 
tikatttCi  iriM  auftttprdeiitlieh»  Stioime  und  aein 
guter  Vortrag  des  Gesai^s  ziehen  eine  Menge 
JCmuchen  in  das  Schauspielhaus.  Die  Natur  hat 
ihm  «izklich  ein  Conirt-  Vtohn  in  die  Kehle 


ftao  vexoii; 


fi  VarUtwntn  fürs    Klavier   oder  Forttpiano, 
iomfQtiirt  und  —  der  Drau  Getu  Kritgnäthin 
«eit  AeiMm       augutgntt  vm  JMtir.  Bmj, 
■  Grahl,  JIM.  Brttt  Sammlung.    Dresden,  ge- 
druckt beym  churfürstlichen  Hofbachdrucker 
2,  Ch.  Meinhoid.  xgoi.  (Ladenpr.  i6  Gr.) 
IIÜ  tei  aafaMoMn  Variationen  und  ÜhaJichen 
JDetniigkeUen  sollte  man,  wenn  sie  einnul  da 
lind,  meiner  Meynung  nach,  verfahren,  wie 
mit  den  aahllosen  Gebet  -  und  Kommunienbü- 


lieh  gut  sind,  abet  doch  die  meisten»  auch  nicht 
ipins  aBsaeichneniiyurthe» ,  OMnches  6uee  Ver- 

breitsn  können ,  weil  gewohnlich  der  Vt  rf.  eines  ' 
solchen  Werkchins  seine  eigene ,  gröf^ere  odfr 
kleinere  Gemeinde  bat,  die  ihn  naberkennet,  und 
^uf  diodaa,  was  Er  sagt,  .^»ch  weit  liestor  ein- 
dringt und  frijchtliarcr  Uekleibt,  als  wa<  Hun- 
derte, die  sie  pi^it  niüiec  .  kennet,  eben  so  gut 
gesagt  habfn«  .  Nur  tiber7Cm''witklicii,  geradezu 
Sdilechten  in  diesen  beyden  Gattungen  mub  eben 
därnin  desto  uneThiftllcher  der  Stab  gebrochen 
werden.  —  Das  Werkchen,  von  dem  hier  dio 
Itede  istr  nt  vMioicht  dae  IMillt  dnes  jungen 
Itomppnisten.    Aber  au<:h  oboe  dies^  nSn  ni'it 
jener  allgenieioen  Rücksicht  verdient  et  wohl- 
wollend empfangen,  und  von  denen,  die  der- 
gieielien  bedWAn,  tienual  au  wefden.  Das 
Thema  ist  etwas  gemeiBt  «iofach  sollte  swar  ein 
KU  variirendes  Thema  aeyn ,  aber  nie  gemein.  Es 
erinnert  auch  an  ein  bekanntes  Thema,  das  Herr 
ÜLofffliuiafruf  (^ttii  Adur)  vor  meÜrem  Jah^ 
ren  für 'daa  Klavier  re^t  gut  variirt  hat  —  odec 
vielmehr  der  erste Theil  von  beyden  ist  fast  gans 
derselbe.  Audi  noch  oinige  andere  Reminiscen« 
aen  sind  dem  Veriaiaer  «mtcftlflpft  *.  B.  eio« 
Variat.  von  Himmel  über  das  Malbroughslied- 
chen  fällt  Einem  bey  S.  |6 ,  und  eine  andere  voa 
Moaartniit'Violin,  bey  S.  75,  allxuleidie  ofn. 
Die  9te  und  lote  Variat.  hab«n  auch  su  wenig 
Gehalt;  aber  die  rehlerhafte  Stelle  S.  5.  Z.  9.  ist, 
da  sonst  alles  mit  Sorgfalt  und  rein  geschiieben 
ist,  wahrscbelnlleh  «in  Dmekfeliler.  Bndlieli» 
10  ist  der  Excursus  nach  der  lezten  Var.  bis  sut 
VViedtrhoKmg  des  Thema  nicht  wohl  gerathen, 
und  der  Schiufs,  nach  jener  Wiederholung,  ist 
sutilnddad. 

Dur  V*A  mf  nicht  unwillig  daidier,  Mb 

ihm  hier  nichts  von  alle  dem .  was  Be&  su  tadeln 
fand,  verschwiegen  bleibt.  Hielte  man  ibn  nicht 
für  einen  Mann,  von  dem  sich  ^ar  manches  Gute 
«twarten  lalst,  und  hätte  nicht  auch  dies  Wuifc> 

 :  .  ■      ■  , 


•)  Wir  glanbcn, 
Ihrem  l< 
8.  »B» 


,  lllmeeteicb',  aad  er  Asselbige  las,  .von  dem  nwliteiMal 
I.B»  In  <m  AiHMA  aai  Wsimtf,  ba  jim  Stack  <!^«  'tm  j« 

d.  Verf. 
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dMB  Mlfaiwliei  reicbta|hr  in««!««  man 

kürzer  darub'jr  gewesen  s&yn.  '  Auidi  du  ist  zu 
loben  ,  dafs  alles  recht  gut  in  der  Applikatur  liegt, 
fol^ich  gaos  leicht  is^  und  doch  sich  voll 
«od  nach  hin  machtt-ab«r  d«la.d«»JlnMd  6  der 


834 


„  Ihnen  eine  gewisse  Jtleine  .  Sumai^.  nehme 
„  dann  die  VennilUlniig  de«  Ki>iä&tÜNkafA 

ihr  zugleich  alles  Risiko  auf  ^nicb."  —  Voll 
Verwunderung  über  einen  so  unerwarteten  An> 
trag  ging  dann  nun  «ehon  mancher  brave  Fremd 


-        ■  .  :  T        6  wBon  mancoer  orave  x^remd- 

dTW»»"«»»««»  Oktave,  eo. oft  wdwmiiie,  wird    Uogzu  dem  Untercaigo  surücV'/'Mit  ^di'W 

AUHOItO  ^enueni  '.   .    14  •    '     '   t  f  diesem  einen  an^^P^n  n»fk 


1; 


a  M  jt  0  o  X  ml 


{  An)  «lern  FrikkLt^h«n>  als  Peytng  «a^  Hm.  Bote'  •  voll- 
idadic«»  Ha^d^f^eli  der  Comtoiikuud««  mUb^maüa 

In  dem  ersjte'n  Bande  des  angezeigten  vor- 

tie£äichen  systematiKchen  Werks  uf,cr  die  Hand- 
lung findet  man  zwar  alje  Aitcn  derselben  J^it 

?'  röfster  Sadikeii^nj^  und  )G«BflM8ke^  ütfgeflUltt. 
edocL  Istbey  aller  Vollständigkeit  ,  womit  dieser 
öe^enstand  abgehandelt  wurcte»  dem  Hrn.  ßuse 
eine  Gattung  entgangen,  niUnlieh  d«r  kottzerv 
Jumdel,  der  n'un  schon  seit  zehn  Jahren  in  W. 
etablirt  ist  und  bey  welchem  ein  gewisser  Herr 
Jj.  der  den  Herrn  S.  zum  Assoeie  tn  Qimmunditt 
fiafCt,.  HuidltitfgipttWdpal  'tst^    IMeeeii  Geirärb 
gehört  eigentlich  zu  d6m,'  was  man  in  der  mer- 
kantilischen  Kunstspraclie  Baratterie  nennt  und 
ist  nur  eine  Untergattung  von  dieser.    £•  hat 
damit  folgende  Beeeh^ffiinhettt  wenn  nlaiJich 
ein  fremder  reisender  Tonkünstler  nach  W.  lam, 
der  daselbst  ein  üficntllchus  Konzert  geben  wollte, 
•o  ward  er  ric^gedrungen,  «ich  an  den  ünter- 
cargo  S. ,  als  ehemaligen  Xoraertoieliter  sip  wen 
den,  (ier  ihn  a!)pr  j-desma!  an  seinen  Obercargo 
JL.  verweisen  laufste.    Dieser  zuckte  dann  ge- 
neiniglich  bby  einem  soldieo  Aosionen  die  Ach- 
ael,  tbat  seinen  Mund. auf  und  spraeh:  „Mein^ 
,,llerr !  Iiier  ist  niclit  viel  zu  machen  ,  die  Zeiten 
,,siud  schlecht,  die  Liebhaberey  nicht  giofs  und 
t,leh  sweifl«,  ob  Binsbrne  aiid  Ausgabe  al  pari 
„Heyn  werden.  Jedoch  damit  Sie  die  Reise  nicht 
„vergebens  machten  und  Sie  vor  Stha(!en  au 
^sichern,  erbiete  ich  mich,  auf  ein  Propoiium 

»mit  Ihnea  oiicb  eiBwilanea,    Isb  bcnhVe 


diesem  einen  andern  Rath  auszubltten,  '  Allein' 
dieser  erwiedeste  gemeiniglich  t  „Kecr  Ii.  iA*itt 
nUiun  ««a  CWicbt  und  Stnftuls.  1  Wenn  Sie 
fi  nicht  C^dent  werden ,  so  es  mitibriiiTeiM 
„  zerte  so  viel  als  nichts  und  aller  Aufxrand  Ihrer 
„  Kunst  wirdlhnen  eicht  so  viel  eintragen ,  davon 
M  Ihn»  OeMwiith  befriedigen  kannten. 
„  Ich  ratbe  alle,  lieber  auf  ein  AusUfashitt  tat 
,»pr«valiren,  öder  —  wieder  abzureisen.'*  — 
Otae  ieete  £mden  schon  mehrere  ebzlMbendeToa. 
küDstler  weit  ratiwaM,jdB'de»  «nie.  Abei-Ikl 
es  nicht  Schande,  da&  selbst  besoldete  Musiket 
ihre  Kunst  au  einem  so  flcbändUciieB  GewolM 

■     ibwÜdiflMP.  .. 

" '     '••    -«•'•*  V-  'i  :  i'        •  "t 
Wie  gan2  anders  handelte  AlBegen  Herr 
Banquier  David  in  Hannover  an  Hrn.  Wölffl 
undidear Heitei» Gebfttdern  G  ug  e  1.    Diese  hat- 
ten bereits  das  zwe^la  Konzert  «^itfflfcrt  flOgebon 
und  standen  schon  auf  dem  Punkte,  ihre  Heise 
weites  £acUueetzen,  alsUr.Daxid  steübercedea 
weilte,.  nm'dritteiMBale.affiuiliiek  aufiratieten« 
Jene  würdige  Künstler  lehnten  den  Antrag  auf 
eine  bescheidene  Art  und  unter  der  sehr  wahr- 
sc^ieinlichen    EnUphuldigung  eioes   positiven  - 
SchedtmfToaaichaib:'-:-  „7«-nnn,  sagte  Hert^ 
yena  Sie  nur  das  befürchten,  so  besahle 
„ich  jedem  von  Ihnen  die  Summe  des  reinen, 
„  Gewinna  TOm  Icsten  Konzert  und  nehme  es 
„dann. Uber  mUk.**  gMelitfie.,^a« 
dritte  Konzert  wurde  gegeben  uiad  was  man 
gewifs.  voraus  sehen  konnte ,  traf  auch  wirklich  ' 
eilt*:  Hr.  I>.  bMte-^  beUäclitiiches  Deficit 
der  Absetzung  seine«.  E^adüMItoln  aber  nit- 
der  gröfsten  autiBAtMfhilt  «fOUtt  «  If^ 
Ziusage.  — 
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Att**^8  •**  tincmBriefe  übtr  Tonkunst 


t  - 


und  Tonküiistltr» 


.  .  •     .  •  '  ~  '■  •■' 

.'  emnaen,    («in  ^loliet,  »tark  bevcfl^ette« 
Kiicbiaif,  dicht  imfeer  Altona  aader  Elbe)  «Un 
•ton  August,  igoi.     Gestern  gaben  hier  Herr 
Braham  (eigentlich  Abtaham)  w4  Mad.  Sto- 
rtci.  welche  am  K«p«l  übet  Wl««  «»  »n»  ge- 
homliiMi  üaii  «fld>  »c  XMtcli««4«c.:  berühmte 
Cimarosa  seine  leztc  Oper  iomponirt,  in  dem 
fchtWenSaaJedes  Hrn.Äaio:* ille  ein  «ehr  btil- 
laote«  Konaert  ao  wAhtin  AMiiiuog  der  btrtthn- 
teDSainddr,4li«'«M  .4aiattiäiiea  iiefsen,  aU 
aticli  de-  zahlreichen  Zuhörer,  obgleich  die  Entree 
1  Dukaten  kortöte.    H*.  Braia  u»  tot  ein«  aehr 
l^egaaiRe  Stimme.doa'eitteni 
UMfiMge;  «Itt  keyxiatoauz  «deotbarä  Pa^ge«, 
Koloraturen  und  Ttillec  mackt  er  mit  einer  be- 
wundernswürdigen Präcuion,  Beatimmtheit  und 
Deutlichkeit;  nuf  Übnladel  er  Je»  elnÄchen 
BMittlicll^:'Oesai%^^«'^°^  VerzietvAgen 
und  Manieren  gar  ziraehr-'Maklame  Stota«*  i»t 
eine  seit  beyna|»e  ac  Jahren  bekannte,  nicht 
tufie«>fdeBflieh#9i«i»a.  !Ai*«  Äwfc  Iiefsen 
Heh Herr  Jarno vlck  mit  einei*  naiun,  selbst 
lomponirten  KonMtte  auf  der  Violkn  umlHew 
D  u  8  se  k  auf  dem  Forteptenä :  IriMo..  w'iDi« 


jßtf  G«Uffnh*U  du  miuikaj.  .Btilagt  No.  IX. 

Da  die  muaikal.  Beylagen  *u  uoenr  Zeitimg, 
#lewit«f b«iWMlei«V«ianlawung  wiederhole», 
äen  Zweck  nicht  haben  ,  und  nicht  haben  kön- 
gfofse  und  wichtige  muaikaliache  Werke 
niitku^heilen,  «ondern  dem  ««00  Stwa«;  »ui 
MMtef»»«  der  AAfiriOM^  saMrit«»  ^» 


nicht  wobl  Platx  binden  kann,  e«  hier  aneuhän. 
gen,,  oder  diirtl^  kleine  Bruchstücke  aus  grofscrn 
V^erken  autd^etc^bataiifmeiksameriEtt  nrackeri„ 
öder  en mich  III audiem  Liebhaber,  den  (!js  uuJ 
jt:ie8  in  (L-u  Kluftera  selbst  zu  ernsthaft  ist  und 
nicht  nahe  genug  liegt,  von  Zeit  su  Zeit  duicll 
eine  kleine  muaikalitdie  Unterlultimg  finats  «» 
geben:  so  ist  wohl  auch  die iirtige  Romanze,  die 
wiralsBeylageNo.  IX.  geben,  an  ihrem  Orte.  Sie 
ist  aus  der  neuen Cj[f>eJceUe :  ^n^aej^ndXiU^iD,  voa 
Mattin  i ,  die  in  dem  Berichte  äua Parla.trtrithnt 
worden.  Es  kann  seyn  ,  dafs  dasGanze  von  den 
franzusiüchen  Kiitikero  mi(  Hecht j[)^cJi(,^ebU^i&t 
worden  ist;  aber  d|f^k)e>ßeajLiedeK£iin,  dl« 
in  Paria  das  Glück  odecOJaglück  der  Operette« 
heyin  .^^ofseteu  Thtüe  de»  P(/W/*um*  (fbe^  ao 
sichec^  ii^^j:hen^  als  bey  una  die  Finalen  —  find, 
mit  Ge^^'uk  ei^ui^den  und  mit  t^K^Af^t  «u4«^ 
führt.    Bey  dein  deutschep  Texte ,  ^(mj  wir  un- 
terltgen,  hat  man  sich  uielir  Mühe  gegeben  den 
Ton  des  Jtlein.eo  Gan;^pn.fu  trellui,  ^alji  ?icent\ 
Uch  ^u]^ übe/setzen,','         für  atl^rliebste  Pro-^ 
duhte  bringen.von  Zei*  zu2Jeit  die  franz.  t>iclitet 
iiiren  Komponisten  t!jr;  und  was  für  Mifigebuc* 
ten  ^iad  nicht  von  deuitchen  Opernbücherfabn-* 
^AbBiv<e|t  f/tiff  kvfß»m  .^ie4ex  9ti«§eliec|ct  vor» 

den  !  Wau^l  ^ird  denn  aucli  du  einmal  besser 
werden  ?  Vielleicht  dann ,  wenn  i^an  «jff  an  depktj, 
auch  den  Dichter,  i^ie  ea  in  Fraä^icb  Ungpt 

Sittniat.  anttilndigsu>elo^nef(t  ui><l  f^* 

Komponisten,  wie  tbenfalls  dort  geschifchet ,  ihn 

nicht  als  ihren  pntejthäntgen  piener  zu  behan* 
dein,  aondern  U)in  als  ihrftm  ^rftuqde  uq4 
BnndeagenaMen,'  sein  Reckit  wiederfahitn  su 
laiMn«  anfangen  werden. 

 r  ..  d.;  MtdatL. 


(■lerb«f  &  mwikaKadw  Baylaft  V«.  XOI^) 
LftlVZlO*  aat  Baaixaorr  een  BXatsa. 
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jr/rti,  Stint  Tttut, 
Je  nd  war  sie  mir; 

Trofl  einander, 
2e  mi  *r  ^  er  •«>. 

JHelHi/  dulden  wir. 
MoJ  stibß  verbtmäem: 
S^IM»- 1*^^.^  Mfür-f 


e.  *) 


I  ' 


von  Pkadkm  i, 


*  .Boii:-  miet^qni  :JM  njf  »'tpcl  •  If   4»     mo  -  ment  en  -  cbati  -  tenr,  dtu 


1  » 


■"' 


3f  l  f  Ii  JJ 


e«8    we»t  ip.C0tt-J»t»nU  -  J:«Ä-  maUtropl'inft    -dea-le    pour,        quil     m'ai  -  in«t  »u  - 


ly  imudum,  Arm  Jtiig$ 

FUr  mich  voll  TlirSnen  sUht, 
Utrt  mich:  Mihi  qtte  MSunn, 
^fi  stanäk^  ^  wMersUktt 
St  bUibiH  —  last  ihr  ihnm 
Noch  Wttmuh$  mtrkUrt; 
DtA  mkt  sU  JUtI»  aaf  mhmmt» 
BtM  äk»  ihr  guBÜhi! 


ibdbtr  fiadan» 
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^»rftEung  d*r  IfachTiehfn  M*r  dU 
•    ...     h€lt4m  in  Parit, 


Neuigkeit en  und  musikalitcht  Anekdoten, 

Endlich  sehen  wir  einer  Voritellung  der  Myste 
fUn  dtr  JsU  ^oach  Mocaitsl^au^r^öte  bear- 
MiM>  •ttf.dam  grofMBOpwnlliMter  ttik  Otwito 
hMt  entgegen :  tie  wird  ohngafiAl  in  «iMm-  Mo* 
nate  aufgeführt  werden  »).     An  Dekoratio- 
MD,  Kleidung  und  so  weiter,  wird  gearbei* 
teti  di«  VoneaUnog  mU  mit  gröfste«  Pracht 
gegeben   werden.      Das    grofse  Optfrntheater 
hat    überhaupt    »eit    unaeim    leaten  üiiefe 
nickts  neues  gegeben,  auÜMK «inige  grofse  p«n> 
tomimitdie  Ballette^  von  dmtm  aber  in  die- 
sem Journal  nicht»  zu  sagen  ist.  —  Eine  Sign. 
Salvini,  die,  vriß  man  tagt,  viel  Ruf  in  der 
-Welt  iufoeik  loU  nnd  vomrairitclieik  Hoft  koaun^ 
4nt angekündigt,  dafs  sie  ein  grofsei  Konsert  im 
Hause  dt  la  Sociite  olympiqut  geben  will.  —  Mad. 
Grass  in  i  hat  sich  seit  jenem  scbdnen  Abende, 
.▼Ott  dem  wirlhneoYoreio^  Z^auaföhrliclier 
^schrieben  h^ben ,  nicht  wieder  hören  lassen. 
Mlwint,  all  wenn  dieee  berühmte  SBogttiu 


th^l^hCiMbeeni 

ausruhen  wollte.  —  Der  deutsche  Violoncellist, 
Herr  Romberg,  vetmebrt  das  Vergnügen  der 
Kenner  und  Liiebhaber  um  sehr  vieles ,  so  oft 
er  sich  in  muem  Koneerten  oder  GMeUfcfaaflea 
hören  Ufst.  Er  hat  mehrere  seiner  Werke  stechen 
lassen,  die  mit  lebhailem  Enthusiasmus  aufge- 
nommen worden  sind.  Wir  erwarten  mitUn- 
gedotd  die  Fottaetning  der  bwBbtnten  Eooaerfe 

de  la  Rue  de  dery  und  glauben,  den  bevorstehen- 
den Herbst  und  Winter  sehr  viel  Voiaüglich^ 
davon  echreiben  sa*kfiilttea. 

Die  golcine  Münze,  welche  alle  Künstler^ 
die  sich  zur  Aufführung  der  H  a  y  d  n  sehen  Schb- 
p/ung  versammelt  hatten,  auf  diesen  grofseb 
Mann  «ablagen  tieften  npd  wwotf  wir  tboen  «t 
seiner  2S#it  gfeduieben  haben  —  ist  ihm  nun 
zugeschickt  worden.  Sie  war  mit  dem  Briefe  be- 
gleitet, den  wir  Ihnen  in  Abschrift  beilegen 
und  den  illo  damalt  veiiHUinlele  FrMettoren, 
Kflnetfernnd  Liebhaber  der  Musik  unterzeichnet 
haben.  —  Vielleicht  macht  es  Ihnen  und  wohl 
auch  dem  Orpheus  DeudeUands  einigen  Spas, 
wenn  wir  Ibnen  folgende!  von  ilei%  leelen  Kon- 
zert de  la  Rue  de  Cltn,-  nachholen.  Die  Mi!- 
gliedex  dieser  Gesellschaft,  die  Haydn  durchaus 


•)  Si«  :n  nun  wirklich  luf  dem  großen  The««T  gefclien,  und  iwsT  nicht  sot  mit  einer  Pradu  HerrÜclikeit. 
sondern  auch  mit  einer  Vollkommenheit  in  dn  Au^rührung  der  Musik,  wie  man  Opern  nur  in  faiis,  und  nur 
in  den  glBdriichswii  Zoiwa  sähe.   Fast  alk  finasOsische  Journale  sind  voll  von  dem  Preise  Mosarts  aad  dar 

.  ^cTiU- Hellen  KiiDitler,  die  sein  Wsik  verherrlichen  halfen.  Vor  allen  solchen  AuCiltxen  zeichnet  sich  ein  gründ- 
lich luthtiie^der  und  ausfUbtUdiar  aas,  der  schon  durch  seinen  rU»,  im  Moniteor,  bemerken>wcrtli  se^rn  woide. 
Da  wir  aber  Immer  nur  aigatM  Rorrcspondens  benntsoi .  so  werden  wir  aadl  hitt  nach  dieser  vorllafifwi  Nasli» 
ticl.t  <!>  a  ■ifdl  r'lclirre  ,  die  uns  die  Vf.  des  obigen-Anikels  in  unsern  Blattern  versprechen ,  abwarten.  Der  Bericht 
wird  d«nn  nicht  mehr  so  neu,  «Lei  er  wird  auch  kalter  erwogen  seyn,  und  den  Vorlheil  gewähren,  dafs  man  er- 
fthn  —  tMtn  nar,  was  wedrta  dar  erste ,  sondern  auch  ,  was  wOrkte  der  oft  wiederholte  Eindruck;  nicht  nur* 
wa«  würkte  er  auf  die  vrrgleichungtweise  kleine  Anzahl  Muilkllebender,  die  bef  den  ersten  Vorstellungen  Pin 
finden  konaiea.  sondern  was  wurkte  ei  auch  auf  das  grobe,  genisalii«  pariser  Publikem.        d.  Redaku 
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veibcrilichen  wollten,  hatte  umsonst  sich  alle 
iDügUclM  Mühe  gegeben ,  sieb  ^6  Bäate  ilie«es 
gtoften  Mannes  tu  venchaiTeiii  nm  lie  in  dem 
Tf-mpel,  der  voTnehtnIich  ihm  geweihet  war,  zu 
klönen.  Die  Krönung  ging  nach  der  Auflührung 
•in«r  seiner  tchtfiMten  Symphonien  unter  tausend- 
fachem Applaudiren  einer  ungeheuren  Menge  der 
geblldctstaQ  Liebhaber  wirklich  vor  sich.  Aber 
der  allgemeine  Enthusiasmus  liatte  niemanden 
bemerken  lassen ,  dab  dB«  bronsene  BOal»  nichts 
weniger  als  ein  wahrer  Haydn,  sondern  ein 
Kopf  des  Kato  nach  der  Antike  war,  da  man 
überdies  auf  dem  Piedestal  derBOft»  mit  grofeen 
goldenen  Buchstaben  last  Dem  uMterbUchtn 
Haydn.  Wir  brauchen  gar  nicht  erst  anruführen, 
dafs  diese  feyerliche  Huldigung  darum  nicht  um 
ein  Haar  weniger  henlich  waci  Wenig  Men- 
schen in  Frankimeh»  Tttaehiedene  deutsche 
Kun?tkr  unter  uns  ausgenommen,  haben  das 
Glück  gehabt,  Kay  du  pcisuuiich  kennen  au 
lernen.  Die  Medaille  ist  nach  ^nem ,  H  a  y  d  n 
iitneloden  Portrait,  das  man  aus  Deutschland  hat 
kommen  lasten,  gearbeitet.' — Der  berühmte  Kla- 
viürspitlerDussek  wird  in  Paris  erwartet;  viel- 
leicht bektfmmt  man  einen  interessanten  Streit 
zwischen  ihm  uml  Steibelt  zu  benieiken,  der 
den  lezteru  wieder  aufwecken  kann,  da  er  unter 
dem  Paniere  Merkur«  einsuschlafen  »cheint.  Er 
macht  nämlich  den  Musikhändler  und  hat  Theil 
ander  Unternehmung  der  Demoisclle  Erard, 
der  Tochter  des  berühmten  Klaviermachers.  —  So 
lang«  wir  nit  Ihnen  in  diesem  muaikalisehen 
Bfiefwechtel  stehen ,  habe»  wir  noeh  keine  Ge- 
legenheit f^eliabt,  vonGretry  zu  sprechen,  weil 
er  unsere  Thtater  seit  verschiedenen  Jahren  mit 
keiner  neuen  Aiibeit  unteietttat  hat«  'Dieser  sehr 
fruchtbare  Komponist  scheint  jezt  überhaupt  auf 
Arbeiten  in  seiner  Kunst  Versieht  gethan  zu 
haben.  Er  ist  fast  70  Jahr  und  also  allerdings 
um  seine  GeaundheiC  beeorgt;  Er  bringt  den 
gröfsten  Tlieil  des  Jahresauf  einem  kleitien  LaiiJ- 
hause  in  dem  aogenebmeu  Thal  Moni  Mortncy^ 
bey  Grosltf  so.  Er  bat  dteeea  Haue  von  der 
Wittwe  J.  J.  Rousseau's  gekauft.  Bousseau 
hat  diesen  "seinen  Zuniiclitsort ,  der  unter  «ietn 
Namto  der  Eimiedeley  bckamit  ist,  lauge  Z«it  j 


bewohnt.  Gretry  bewahrt  in  seincin  Pulte  ein 
Requiem  t  das  er  schon  7or  xslahren,  alt  er 
einer  langwierigen  und  harten  Krankheit  entris- 
sen worden  war,  kompnnirt  hat.  Seinem  Wil- 
len gemäfs  soll  diese  Mjesse  nur  erst  nach  seinem 
Tode  bekannt  und  bey  seinem  Leichenbcgüngnia 
aufgeführt  werden.  Er  hat  uns  zuweilen  mit 
diesem  vortrefOichen  Werke  und  mit  jenem 
Wunsche  in  Ansehung  seiner  Bestimmung  unter- 
halten.  Viel  l^eist  und  eine  im  lieben  seUiatec- 
worhene  Philosophie  beleben  sein  Alter.  Faat 
jedermann  kennt  seine  V*rsucht  üUr  die  MuMm 
Et  itt  freylich  wahr ,  «r  spricht  dsrin  vJel  von  sich 
selbst  und  man  hat  ihm  das  vorgewotfien.  Wie 
erlauben  uns  nur  hier  ein  Wort:  dafs  es  nämlich 
weit  interessanter  ist,  mit  Gretry  su  schwatsen, 
ala  seine  Versuche  an  lesen.  Marznoatel.^  dte 
eben  soviel  Kenntnisse. als-Xiiebhaberey  für  die 
Musik  bc-sizt,  meyute  auch,  er  mdchte  lieber 
eine  Oper  von  Gtetty,  als  sein  Buch  voi^esen 
hören. 

Ernst  Baron  von  Bagg«)  kSnigLpnm» 

Kammerfaerr,  starb  vor  einigen  Jahren  hier  in 
in  Paris.    £r  war  einer  der  eitrigsten  und  frey- 
gebisMen-Müsikliebhäber,  die  et  nur  je  gegeben 
hat.     Ganz  Paris  erinnert  sich  der  glänzenden 
und  vortreiilicliexi  Konzerte,  die  er  in  seinem. 
Hausegegeben  faat  (Ptec«  du  viamrei).  Der 
Mann  war  übrigent  gans- original'  und  bwlidc 
in  allem  was  er  th.it.     Er  wollte  es  erzwingen, 
Violiukonserte  und  Symphonien  zu  schreiben  1 
er  spielte  aehr  mittelniCdg  BialaelM»  und  itndk 
viel  schlechter  Vinlin ;  aber  er  hatte  die  Thorlie^ 
sich  für  einen  grofsen  Virtuosen  gerade  auf  diesem. 
Instrumente  zu  halten.    £r  behauptete  sogar,  er 
habe-  einrtaeue  Methode ,  die  Violln  gans  Voll- 
kommen  zuspielen,  erfunden.  Sein gansetDidl- 
ten  und  Trachten  giuf^  dabin,  eine  neue ,  und, 
wie  er  sagte,  noch  weit  höhere  Schule,  als  die 
des  Corelli,  Vitraldi,  Pugnani  au  bil* 
den.    Die  ersten  Künstler  Frat.kreiths,  Deutsch- 
lands und  Italiens  hatten  die  Gef.illiglccit ,  t>ii  h  in 
dem,  was  er  seine  eignen  Grundsätze  nannte» 
unterrichten  au  lassen  und  Viotti,  dem  «reine 
Wu.'.rüi'  g   in  seini>m  Haut  eiurKumte,  nahm 
iurmlich  bey  ihm  Stunde.   Dt*  Spathafiette  bey 
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d«f  Sache  war,  ddk  der  aelteaie  Lehnr  dem 
Sebttler  fflc  jede  Lektioo  «inen  Louisd'or  be* 
Iftblte.     Wie   schwer  mag  et  aber  bisweilen 
Viotti'n  geworden  seyo,  ernstlial't  dabßj  zu 
bleilien  t  denn  nie  liat  wohl  ein  Baron  ccIireekU* 
eher  grimasiitf,  a!s  dieser  ,  so  bald  er  die  Geige 
«luerte  u»d  dua  üugeo  ergrüL    Sein  Gesiebt, 
•eitteM«aiailo,-jMin  gamserJKdrper  waieir  in  der 
peinlidMtta  Sfünntuig  ttüd.wenn  tt  beym  Spie* 
len  feurig  wurde,    so  kampn  Töne  zum  Vor- 
«ehetn,  die  mit  den  ivi^geo  eines  l^awi«  su  ver- 
wechaaln  waiea.  £r  gab  nie  ein  Konaert,  ohne 
dafa  eretn  Violin-  Solo  herausgekraxt  hätte;  und 
doch  war  es  sehr  gefährlich,  dabey  zu  lachen, 
weil  er  sogleich  ia  Feuer  und  f  latomea  war  und 
den  Laehem  ohne  Uaaelilnde  die  Thttre  wie«. 
Der  Baron  v.  Bagge  war  sehr  reich  und  ver- 
wendete jährlich  50000  Livres  auf  seine  Kon^tcrte. 
Et  war  seit  langer  Zeit  yon  seiner  GtüiiabUn  ge- 
schieden and  iehte  in  itolen  Prooeft  mit  ihr.  Sie 
lebte  in  einem  Kloster  und  machto  grofse  Forde- 
ningen an  ihren  Gemabi.     Mach  vielen  J«bren- 
'  Yeclieit  der  Baron  seinen  Proecfs«  Sein  AdTolat 
kömmt  und  will  ihm  dies  traurige  fiteignifs  an- 
kündigen, da  er  eben  ein  Violinsolo  von  seiner 
Kompositioo ,  das  er  in  seinem  Konzert  su  spielen 
gedenkt ,  in  Gegenwart  tnehTeterMniilcer  wteder- 
bolL  Der  Advokat  tritt  zu  ihm,  redet  ihn  an :  Herr 
Baron,  ich  bringe  Ihnen  eine  traurige  Nachricht, 
Sie  haben  Ihren  Prozefs  verluUieu  und  sind  zu 
Xoitm  und  Schadenemts  verurtheill.  —  Na, 
antwortete  der  Baron,  sehen  Sie  was  Sie  machen? 
dahabe  ich  falsch  eingesest!  Meine  Herren,  wenn 
Sie  erlauben,  fang'  ich  das  Solo  noch  einmal 
an!  —  Dieser  Zug  hätte  recht  gut  in  Cham* 
pin'a  allerliebster  Melomanie  aufgefiihrt  wer- 
den k<iiuicn>    Ohogeachtet  dieser  und  hundert 
endarer  Licherlichkeiten ,  war  dieser  seitsame 
Msnsch  doch  nur  für  seine  eignen  Kompositio- 
nen und  sein  Violinspieicn  blind.  Uebrigens 
war  er  ein  wahrer  Kenner  und  dei  wärmste  Be- 
Khtttaer  alier  guten  Musik  und  Kllnstlec«.  Bey 


ihm  liersen  sich  die  grüfsten  Sängerinnen  und 
Virtuosen  hören,  ehe  sie  «tlFentlich  auftratet», 

v.  Ie  z.  B.  eine  Todi  und  Mara  oder  wie  die 
Herren  Viotti,  Giornovichi,  Kreutzer, 
Duport,  Jamsons,  Punto,  Üzy,  De- 
vienne,  Besozzi  u.  b.  w.  Alle  diese  und 
vir!  andere  Kimuler  in  Paris  bedauerten  dtn  Tod 
diei>ts  stlciamen  aber  wackem  Idaun««  von 
Hersen. 


Cttft»  dt  Ia  httr*  adnuie  &  7.  Haydn  par,  l«t 

artisits  frangois ,  en  lui  fa'nant  agritr  /'/lommsjgs 
dt  lAMiäaiUfd:or,  qu' ilt  hä  ont  ddctmds. 


IjU  artistes  frangois  reunis  au  thcatrt  det 
artt  e),  ^our  Hxieuttr  ttmmortti  ouvnge  dk  ia 
Creation  du  mondt,  ecmpose  par  U  tiUirt 
Haydn,  pentire»  £  une  jutte  admlralion  pour  son 
getiie ,  U  supplitnt  de  rttevoir  ici  i'  hommage  du  re« 
spect,  de  F  enthoutiumt  qWil  leur  a  ia^iri,  vt  Ia 
midaüU  qu*  Iis  antjaitfrappaf  m  ton  hoantur, 

Ilne  se  passe  pa.i  une  anncc  tju'une  >wu  .  eile  pro- 
üuction  ile  cc  Compvsittur  sublimt  ne  viaine  cn- 
chanter  tet  artittu,  ictalnr  laert  travaux ,  njouur 
eiix  progres  dt  *'  arf ,  eVendrs  tncore  Ia  routtt  im- 
mtnscs  dt  r  harmonit ,  ei  prom  er  qucUc!  n'ontpas 
dt  bomtt  tn  suivant  les  traces  lumintusts,  dont 
Haydn  tnOtUlt  tt  prütnt  tt  tait  tnriekir  P avtnir, 
Mats  r  imposante  ccncepiton  de  Voratorio  tUf 
passe  encor«,  s'i/  est  possible,  tont  rt  que  U:  savant 
compösiteuravoit  ojftrt  jusqu' id  6  V  liuruptttonnce, 

En  Unitant  dans  ctt  ouvrage  Us  ftux  dt  ia 
lumiirtt  Haydn  a  parA  tt  ptindre  iut-mlntt, 
et  noiis  prouver  a  ttus  qut  ton  nom  ii  illtroU  mutt 
longums  qu*  Vattn,  duu  üttmUtatfoir  u^rmti 
itt  rayoRS. 

P.  S.  Sl  nout  admiroiu  Id  Port  tt  It  tOtnt, 

avtc  Uquel  Mr  Gatteaux»»)  a  tS  Mtn  Umplt  not 
intentions  en  grävant  ia  tnedaille  que  nout  ofront 
ä  Haydn ,  noae dttont  rendre  hommage  aussi  ä  la 


Der  giofsen  Oper.  Wir  geben  diesea  Brief  im  Original,  da  er  cios  Art  Aktenitück  i«a  Redakb 
**)  Der  gaacbichisiis  Osars«  io  Imepa.  d.  Vex^ 


S4%  ^Zou  S< 

n9iUsitdtt.miUimcns,  avtc  ksquils  ü  s''  est  contenti 
poiir  son  ottvrage  dt  la  «fnylc  g/eir«f  qu'il  r<- 

Uiüli  aujourd' hui. 

(Nua  folgen  die  UatetzeichDUOgen.  ^ 


NAcamxcHT« 


Jottph   uni.  Jr<i int  Ith  Gugth 


■   TAtfhtjim  WsMhoioblHi,  dl«  «Is'Kmb* 

mermusici  in  Sachsen  •  Hildburghausischen  Dien- 
sten st«hen ,  gehören  unitzeitig  zu  den  gröfsten 
jest  lebenden  Meiatexn  in  Deutschland  auf  die- 
•fn  ^Mtmmcnteu  Der  Ahlten  bildete  ekli  unter 
der  Anleitung  seine«  Onkels ,  des  Hrn.  Musiius 
S^cboll  in  Wien,  der  Jüngere  hingegen  hatte 
seinen  altem  9nidez  «um  Lehrer.  Xht'Kunib 
talept  entwickelte  tieh  •»  firfiheeitig ,  dafi  sie  von 
ihrem  Vater ,  dem  nunmehr  auf  Pension  gesetx- 
ten  Hrn.  Kapellmeister  Gugel  in  Wirtenbergi- 
schen  Diensten,  edaon  alt  Knaben  auf  Beiien 
geschickt  wurden,  um  mit  ihrem  jugendlichen 
Talente  zu  wuchern.  Ohne  Reisegefährten, 
ohne  Weltbund  Menschenkenntnifs,  nur  mit 
eiioigen  Louiid'or  in  der  Tasche,  das  Werkseug 
ihrer  ungewUsen  Subsistenz  unter  dem  Arme, 
ne^st  einem  bischen  Leibgerätbe — so  trat  der  eine 
im  zehnten  und  der  andere  im  siebenten  Jahre, 
jeder  ein  wahrer  Ämua  oiniiie  «ue  Mcum  portantt 
seine  Wanderung  zu  Fufse  an.  Es  war  dnher 
kein  Wunder,  da£s  Menecbenliebe  und  Mitkid 
ths  F»rttonmiai>  in  der  Wdt  teehr  begünstigen 
■ttfstcn  <  als  wirkliches  Intereawf&r  Ihre  damalige 
K\in5tftrtigkeit  und  von  dem  ptr  variof  casus  hat 
vielleicht  noch  kein  reisender  Virtuos  mehr  Er* 
fahrungen  gemacht,  all dieiet eleh  so  ganz  über- 
Ia»SCOC  Bnulerpajr. 

Die  zärtliche  Be«orgnif«,  ihren  Aeltem  Sorge 
und  Uoruiie  zu  machen ,  hielt  sie  immer  zurück, 
sie  mit  der  wahren  Beeebaflenheit  ihrer  elete  ah* 
wechselnden,  mehr  ungünstigen,  als  günstigen 
Lage  bekannt  zu  machen  und  das,  was  dcnMuth 
jedes  Sterhlicben  bis  zu  deu  Wolken  tragt,  Hoff- 
nung auf*  Bieten,  iUMt  audi  .ihnen  d«n  Math 
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ein,  mit  eiserner  Stirn«  geiftn,  ihr  Schicksal  zu 
kämpfen.  Ihre  Hoffnung  ward  auch  erfüllt: 
denn  mit  den  Jahren  und  bey  ihrer  unausgesestea 
Uebung  und  bey  •<>  nMnefaen  Megenhettnn, 
durch  Anhörung  guter  Musiken  ihren  Geschmack 
iita  Vortrage  stets  feiner  auszubilden  ,  schwungen 
sie  sich  nach  and  nach  auf  denjenigen  Gipfel  ihrer 
Kunst  — pae,  dar  ihnen  nuiunnhrden«gei«cfate» 
Anspruch  auf  din  AchlMng  und  den  Jeyfali  tSln 
Kenner  giebt. 

Sie  gehören  zu  den  wenigen ,  die  das  Voi» 
«itfanU  ebi^nsf  habra,  Uoe  dneh  vnlahln 
Passagen  und  durch  eine  erzwungene  und 
widernatürliche  Ausdehnung  der  Töne  in  di* 
Höbe  oder  Tiefe  glinsen  su  wollen,  viel» 
mehr  Heben  sie,  den  sanften  und  eapfindunge* 
vollen  Vortrag,  wiewohl  sie  mit  unglaublicher 
Leichtigkeit,  Präcision  und  geflügelter  Zunge 
•Um  dasjenige  «nd  noch  nwhi  Beteten,  ufii 
unlingit  in  diesen  Zeitungsblättvrn  tn  Meten 
Dornaus  von  Kunstfertigkeit  auf  diesem  patrlaii'* 
cbaliscben  Instrumente  ist  angeführt  worden. 
Ihre  Intonation  ist  vocattglidi  sehdn,  veln-nnd 
kräftig,  so  dafs  der  prachtvolle  natürliche  Ton  dae 
Horns  unter  der  Hülle  der  Kunst  niemals  ganz 
unkenntlich  wird  und  wenn  man  sich  überzeugen 
wUl,  wie  glUdciich  sie  alle  Caprieen  Ihres  In- 
struments  übt  ru  nnden  haben ,  oder  wenn  essn 
den  Zauber  desselben  in  seiner  ganzen  Fülle  ge> 
niefsen  wiUi  so  mufc  man  sie  ein  Doppelkonzert 
von  Brann,  oder  die  nsedlicben  Ueteen 
Duetten  spielen  hören  ,  die  sie  gleichsam  als  Sou- 
venir mehrerer  berühmter  Tonseteer  auf  ihren 
Reisen  ndt  ileh  flihren.  -  • 

Ihnnn  gebflhrt  auch  die  Bhreder  firllndnng 

von  den  nunmehr  bekannter  gewordenen  Sordi- 
nen, die  zur  Hervorbringung  exotischer  Töne 
mit  der  Hand  mobil  gemeefat  werden  ItHnoen  tm4 
die  sin  vieüeieht  in  hunem  dadurch  noch  voll» 
kornmener  machen  werden  ,  dafs  sie  diese  Ma- 
schine mit  einer  Klappe  versehen  werden ,  wo* 
durch  ihnen  dann  niclil  nur  ein  grtfieaeee  Feld 
zu  den  Nuancirungen  eröffnet ,  sondern  auch  die 
lTnbe(]iieniliclikeit  mit  dem  £insetzen  und 
Herausnehmen  derselben  gänzlich  gehoben  wird« 

CApletmenn. 
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B'^-CM.wf  -r  o  9^  ir. 


Ttrzttte  für  3rey  Singsiimmin  mit  Begleitung  des 
Pianoforte,  von  AußUMt  Bergt.  £rttet  äfft. 
X^^ipzi^,  bey  Ciil  FiteAridk  ^nöch  Bieber. 

;  i.Thlr.) 


-    S«ll     mk  dem  «Imtwbtp  ISwmg» 

irerdea,  als  e«  ist;  «olkn  die  g«bikleteu  Freunde 
des  Gesanges  Befriedigung  finden  ,  ohne  sie  bey 
Auillndem  su suchen;  soU  der  Gesang  der,  ia 
dm  ueueaten  Z«iten ,  vrwathnütch  ia  Deutsch 
landi  so  sefar  weit  vorausgeeilten  Instrumental- 
mustk  wieder  näher  gebracht,  soll  dieie  von 
jenem  vielleicht  mit  der  2eit  ereilt  werden  —  : 
•o  imifi  mtn  ^ramdunlidi  »wytu  Bedfirfaimn 
unter  uns  abhelfui.  Wir  müssen  Schulen  für  die 
höhere  und  feinere  Bildung  der  Sänger  bekom- 
men, wie  sie  Italien  so  lange  gehabt  und  Frank- 
nkh  nun  naabgeilintlMN  «id-dia  KoiBpooirtm 

jnüssen  uns  mehr  Gesunqe ,  im  stretigsteti  Sinne 
des  Worts,  liefern.    I>as  £rste  muf<te  von  oben 
her  kommen  ^  wentt-  muA  nldit  notfawendiger 
-  Weite  von  Fürsten,  doch  von  gebildeten  Bei- 
chen,  die  sich,  wie  etwa  jene  Gesellschaft  in 
"Wien    zur    Aufmunterung    und  Belohnung 
Haydnt,  su  diesem  wahrhaftig  wohlthätigen 
ond  patriotischen  Zwecke  verbänden  —  Wenn 
wie  selten  vereinigt  sich  in  einem  etnxelnen 
Künstler  alles  von  innen  und  aufsen  zu  solcher 
UotenietiaiiBg  •  «ioet  «tw»  t>eydeaf  wettheo 
Fasch  der  Fall  war.    Das  «wf-yte  wäre  dann 
Sache  der  besten  deutschen  Künstler,  und  an 
deren  Bemühungen  würde  es,  unter  günstigen 
VerWltDiaaen,  gtwifa  nicht  fehlen.  Maawfltde 
md  müfste  tnelir  Gtsünge,  in  strengster  Bedeu- 
tung des  Watts  bekommen  — das  heifst:  nicht 
Kompositionen,  wo  unter  eine  Reihe  auf  einander 
folgendarTjine,  denen  im  artiaiisehaa  Sinn  kaum 
eine  Melodie  zugeschrieben  werden  kann,  Worte 
gelegtsindi  nicht  Kompositionen,  wodieStimme 
vom  Geräusch  dea  AltkompagneOMn^  tiatickt, 
oder  ia  nichlBiagende&  Gemeioplätsen  und  Tira^ 
jden  hindurchgezogen ,  oder  ohne  Ursaclie  zu 
fibeimäCsigem  Erzwingen  einer  unnatürlichen 
Bfih«  und  ^tf»  geuötitigl  und  dadurch  für  du 


in  Ewigkeit  SeUntet  üb  Um  Honen,  voU«^ 

Mitteltöoe,  vonGrund  au«  verdorben  wird  u.  s.w. } 
denn  an  solchen  Produkten  haben  wir  einen  nux 
gar  M  Zeichen  Uebeorflnft,   der  oaglüclilicher 
Weise  alch  täglich  melut:  sondern  KCtmpositio» 
nen,  wo  die  Melodie  die  Hauptsache  und  selbst 
die  Harmonie  melodisch  behandelt  wKae,  (w«ihey 
'  rieh  dand  «Ml  der  iraArv  Werth  fconbapaidttiMhei^ 
KenntniiM  OTigt)  wo  diese  Melodieen ,  in  de( 
Regel,  ganz  allein  den  Singstimmen  gegeben 
waren  und  das  einfache  Akkompagnemeut  diea# 
nidilflherall  -»me  ebeii  unara  Siafer  fanl 
macht,  begleitete  und  diese,  wenn  sie  auch  nu^ 
ein  halbes  Ohr  hätten ,   nicht  auiTalleiul  fehlen 
liefs,  sondern  wo  das  Akkompagnement  de^ 
SingaMmmen  atir  bey  wihren  SeliwiecigiwileQ 
durchhülfe  und  nur  ihre  bedeutendsten  Stellen 
stärker  und  eindringender  hervortreten  machte  S 
Kompotitionen ,  wo  der  Musiker  durchaus  ntdite 
hliaachrieh»  daa  nidit  aeine  Bedeutung  hätte  und 
worüber  ersieh  deshalb  nicht  Rechenschaft  abler 
gen  könnte,  wo  er,  um  dies  leichter  leiatea  au 
fcdttaenund  nen  an  hieiben ,  gefüblvoUeuadifthv 
mannichfaltige  Teste  wählte  und  an  diaan  akh 
genau  bände;  wo  er  den  Sängern  nichts  zumu* 
thete,  als  was  in  der  Natur  jeder  für  die  Kunst 
bildungsfähigen  SHnme  liegt,  gewifs,  dafi  die 
wenigen,  dunen  mehr,  als  das  Gewöhnliche  ver- 
liehen worden ,  dies  ohnehin  nicht  ungebildet 
lassen  würden;  wo  er  endlich  selbst  Erfahrung 
genug  beaiiiM«  daa  auf  den  .Fapiera  oft  Idsht 
Scheinf-nde,  und  der  Menaehenstiaime  doch  Uo^ 
natüilicheund  sebrSchwierij^e  zvi  vermeiden — : 
»olcber  Kompo»itionen,  solcher  wahren  Gesänge, 

[müssen  wir  mehrere  bdtonMen,  wenn  unara 
Sänger  und  Sängerinnen  sich  durch  Uebung  für 
das  Beste  ihrer  Kunst  bilden  sollen.  Ree.  möchte 
auf  den  zultzt  angeführten  Punkt  gana  besondere 
aufmerkaem  machen ,  da  er,  aueb  von  Theeaaiii 
kern  und  Krhikern,  gemeiniglich  vergessen 
wird,  indefs  es  doch  so  wahr,  als  Etwas,  ist» 
dafs,  sowie  manche  kleine  Figur  z.  B.  auf  der 
Geige  kinderleidit,  auf  der  Chrinetta  ftat  an»' 
möglich  auszuführen  ist,  auch  manches  auf  den' 
meisten  Instrumenten  gar  keine  Schwierigkeitea 
mache  und  den  Organen  dea  Ma»l»Nii  «Wf'«» 


a 
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durch  hartnäckiges  l'fcben  leidlich  erzwungen  wer-  | 


den  kann  — -  :  da  er,  dieser  Puviict,  auch  von  vteleo, 
gftkises  MeirttcD-M»  dec  Acht  yelaisen  wird  — 
aui^oAtuIsvondem.dem  jeaUllai*  weon^ebaiit 
den  mattesten,  von  der  Natur  selbst  gestutzten 
Fittigen  nachülegen  will:  vou  Mozart  (nidit 
ao>on  B'»t«e  uttd  Gtaun»  dis  ««Ibtt  Mofvr. 
xnxen ,  und  unter  den  jeztlebcnden  Deutschen 
vornehmlich  nicht  so,  von  Winter,  der  sich 
nach  lulieoeia  bildete);  da.  endlich  diceer  Punkt 
DUM  raf  die  Utr  aoaimisnideii  TaiMito 
j^oleitet. 

Diese  sind  denn  wirklieb  Getang*,  in  dem 
angegebenen  Sinne  de»  Wert»,  und  »wu  niebt 
Xfi^dcrfätdsey  StimoMa,  aondern  dreystimmig 
dttichgeführte  Ensembles.     Ausdrucksvolle  Mt  - 
lodien,  in  allen  jenen  Rücksichten  fast  übitrall 
sorgsam  gewählt;  interestant«  .Harmonie,  doch 
itebteiia ebenfalls  melodid«  gestellt  und  voll  Be 
treise  gelehrter  Kenntnisse,  so  gut  aller  Schein 
von  diesen  vermieden  ist}  ira  Ganren  —  gute 
Wahl  der  Gedichte,  und  tebt  torgßiltigeBefaand- 
IttDg  ihres  Sinnes  und  auch  Uircr  Worte  im  Ein- 
aelnen;  nicht  leeres,  aber  auch  nichts  verdecken- 
des und  übertäubendes  Akkouipagoeroent ,  und 
die  schwere  Kttoat,  da«  8cbwi«rige  durcl|  glOdt* 
Kcbe  Att&ttl^nng  der  Ideen  den  Sangern  leicht 
zu  machen  — :  dadurch  zeichnen  sie  sich  vor  gar 
vielen,  hohe  Ansprüche  machenden  Senunlungen 
■ehr  au  ihrem  Vortfaetle  au*,  und  eignen  sich 
eben  so  sehr  zu  Uebungsstücken  für  Sänger,  die 
,icli  \¥irklich  bilden,  als  zur  angenehmen  Unter- 
haltung für  schon  Gebildete ,  die  ttch  und  die 
Geaelltchaft  der  Liebhaber  erfreuen  wollen.  Der 
Geist,  in  welchem  sie  geschrieben  sind,  ähntlt 
vielleicht  am  meisten  dem  Geiste  Winters,  iu 
feinen  leichtern  Opernenaemblef ,  aber  die  ein- 
aelnsn 'Worte  sind  weit  riditlger  behandelt,  als 
dort  oftmals  geschehen  ist.     Wir  empfehlen  die 
kleine  Sammlung  also  allen,  die  Gesang  lieben, 
mit  voller  Uebenteugung,  und  «tmuntem  den 
Verf.  reebt  sehr  mir  Fortaetaang.  Sein  oH'enbare» 
Streben,  immer  vollkommner  in  seiner  Kunst  zu 
werden ,  wird  ihn  gewifa,  auch  ohne  unser  Erin 
Bern,  in  Zukiiiift  TorUeiMn  Ftocken  Tcrwaliwa 


rung  zu  hoher  oder  weaigstens  durch  ihre  Stel- 
lung sehr  scUmeriger  Töne  in  der  Tenurstioime, 
die, "wenn  sie  ausgebildet,  aber  nicht  verbildet 


i.st,  ge-.a  !e  in  den  Mitteltönen  und  vo.nehmlich 
in  den  t:t r-ni  Mitteltönen ,  iJiren  hcicli^ttn  Reiz 
hat  (was  mau  den  Zuhörer  in  nt-.n  am  leichtesten  ab« 
Bhedieb>l(aoo)$^  ^  viel  ;Kt|nae; 

licfakeit  in  dcrKiavierstimme  vpn  S.6  hlü  9.;  dl^ 
awar  versteckte,  aber  darum  doch  falsche  Be> 
handiuDg  des  W orts  „.Natur  "  S.  19. ,  in  dem  vor- 
trefflicbrn  Sat»e,  wo  d^  hin  und  wieder  eiofiiU 
lende:  Wehe  dem*  so  aufserordt^ntliche  WÜr- 
kung  (hut,  und  wo  man  nur  die  au  ofte  Wieder* 
boluj»g  der  Zeilen  ^tgwünschen.mltcbteu«  d^.. 
Ovrgleicben  Kleinigkeiten  an  einem  Werke  nach 
g*nau(-r  Prüfung  ausstellen,  heifst,  seinen 
Verf.  sehr  loben.  Die  Terzette  sind  übrigens 
für  Bwey  Sopran  und  eine  BaTsstimmef  oder  ffii 
Sopran  ,  Tenor  und  Bafs  geschrieben.  Die  Ver> 
lagshancihing  hat  alirs  gethan,  dem  Werkchen 
auch  auTsere  Eleganz  zu  geben.  Wir  haben 
wenig  klein«  Sasiaitungen ,  die  ao  schtfn  in*« 
Attfa  fielen. 


Dfe  Schiffarth  t  (LUd  von 

prxi'zf  <  on       i '.  Ilifhr.. 
Böhme.     (Pr.  3  Gr.) 


Hamburg,  he^  1.  A. 


Eine  sehr  artigo  K(f  ir  ic>,kr it.  Ausdrucks- 
volle, den  Grundton  des  Gedichts  treffende  Me- 
lodie) (sIrtHehe,  doch  munterte  Tindeley)  leiclb' 
tcs  und  gefälliges  Akkompagnement,'' und  vor. 
nLlunÜcl»  das  I/tirhtsingbare ,  das,  was  in  der 
Kehle  liegt  und  ohne  Zwang  uad  Anstofs  gege- 
ben werden  kann    >  würden  Terratiien,  dafadaa 
kleine  Stück  von  einem  talentvollen  und  kennt- 
nisreichen SMngersey,  wenn  er  sich  auch  nicht 
genannt  hätte.    Es  wXre  Pedanterey,  hitr  viel 
Eedena  darflbetm  maeben,  dais,  vornehmlidi 
bey  einigen  Versen,   die  musikalischf n  Ein- 
schnitte au  Stark ,  IM  Verhältnis  gegen  die  rhe>^ 
toriidian,  marUtt  aind  —  wie  nach  „tiage**^ 
nach  Mbthende*'    u.  a«  w. 
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iVfP.'ne,  eine  BaUr.de  vom  Frecher m  von  Vlintnsitin 
in  Musik  giuzi  von  I.  IL  Zunutetg.  Leipsig, 
texBr^opfqndllaitel.' '(Fr.  floGr.) 

Wenn  sich  ein  Tonsetzer  bey  seinen  Korapo- 
«Itionea  iOr  den  Gesang  mit  Klaviecbegleituu^ 
ein«  M  bwchtjMiAte  Bahn  vmMiAnwt,  ata  Herr 
■Z..QOd  ToraflgUcll  ntn  an  eine  bestimmte  GaC- 
tang  iFon  Gedichten  sich  hält;  so  ist  es  derNatür 
:det  Sache  nach«  unven^eiiiliafa ,  dafs  er  loandMnai 
nf  «itte  gewiM»  Xdeotitiit  der.<Mfekte  «toben 
jnufs.    Man  nehme  s.  B.  nur  die      *;  i  z  e  1  .sehe 
Sammlung  von  HaJUden  iikdie  HauU,  so  wixd  > 
«lan  alch  leicht  überseugen  könneOa  wiche  ' 
CoüxiMaos  gl«ch«rtiger  Cb  ara  k  tere,  H  aptfhuigm, 
Situatiohen,  leideruchartlithf  r  Ausdiütke ,  selbst 
^w'm4BS  N/3i^Mif  hilderungeu  phy^ischt^r  ii>rach«i- 
nungen  in  diis»er  Gattung  von  Gedichten  vodiMi* 
den  ist.    So  uogezweilelt  es  nun  aua  dicaen 
Grunde  ist,    dafs  eir»^  Tonsetatr  vom  mittlem, 
d.  h.  Vüui  gfcwölinlichen  Öcltia^e  urd  vom  ge- 
wöhnlichen Geirtesarhwtiig  ea  idcfat  fange  würde 
suahalten  können ,  ohne  sich  bald  erschöpft  zu 
haben:  so  gewifc  darl  man  auch  annebmeu,  dafs 
eben  diese  IJeutität  es  ist,  die  dem  kritiker  den 
Standpunkt  anweist,  ant welchem  erden  Erfin- 
dungsgeist  des  vorrüglichern  Kunsttal*-nts  und 
denldiotism  seiner  Darstellungsart  am  sichersten 
wird  beurtlieilenrMttnen.    Nur  mnft  in  solchen 
Tillen  die  Kritik  nicht  zu  viel  fordern  —  mufs 
nicht  Mücken  seigeii  und  Kamele  verschlucktn 
wollen  —  mufs  ihre  Ansprüche  nicht  über  das- 
jenige ausdehnen,  was  gleichsam  aufier  den  Gjttn* 
eenderMciglictikeit  der  Kunst  liegt  —  mufs  nicht 
fordern,  ilafs  z.  B.  die  Varietateu  bcy  mahltri- 
sehen  Schilderungen,  etwa  eines  biuimsu.  dgl. 
eben  so  maunigFaltig  seyn  solleu ,  ala  auf  dem 
Scet:.>iiipas3e;  sie  mufs  vielmc'.r  dieselben  al«Ne- 
btii»a«hen  ansf  hen  und  ihr  Augenmerk  vorzüg. 
lieh  auf  das  richten  ,  worin  sich  die  Kunst  eigent- 
lich aeigen  kann  und  soll.  Sie  mufs  cum  Beweise 
ihrer  Schönheit  nachforschen ,  ob  diese  nicht  blos 
SaLhe  einztiner  Wahrnehmungen  sey ,  oder  mit 
von  der  subjektiven  Beschaflienheit  ihres  Eropfin« 

petCl|ilrt  wwd^t  von' 


lieh  in  dicRf  ihe  iltr  JRi  fuhrnngf-n  gehöre,  d.h.  ob 
ein  soklies  Toustück  als  Objekt,  sowohl  nach 
«einem  Zwecke,  eis  neeh  den  Miltefai  und  ifatec 
Anwendung  auch  von  jedem  andern  Freunde  deE 
Tonkunst aui  gleiclie  Art  werde  percipirt  werden. 
Nur  dies  kann  für  den  W^erth  einer  Kompusitiua 
am  aichersten  entscheiden  und  wenn  in  dieaet 
Hinsicht  alle  bisherige  Produktionen  der  Zum- 
steegschen  Muse  nur  Eine  Stimme  vor  sich 
haben:  so  bat  die  Kritik  weiter  nichts  zu  thun, 
alebtos^asPubliittmattf  dteiinsiebeodsten  Stellen 
ihrer  nenesten  Werke  aufmerksam  zu  maclien  und 
wenn  sie  ihre  Pflicht  ganz  erfüllen  will,  etwa 
noch  den43t«d  von  Leichtigkeit  oder  Schwei«  ea 
bestimmen ,  den  die  esekntiTe  Behandlung  d^- 
setten  «tfeidert.  • 

An  reellen  Schönheiten  £ehlt  es  auch  diesec 
Balladenkomposition  nicht  im  ruinücten.  Schon 
die  zarte,  paitoreilartige  Bearbeitung  i|,ec  ersten 
Stanzen,  ssf  Bewei« davon,  noch aifsht ahtt dit 
Stell* 8. 9.  unter  den  Wctrtms 

d«  wsokt  sie  von  daoiwn  aur  heimlich«»  PCid« 
«eh  selbst  nicht  dss  donUso  Gcdsnkeiis  beweist* 

*  • 

WO  dieaea  dnaUeBewuürtaeyn  dmdi  die  Bfodulap 

tion  aus  Ccs  in  //  dur  uoübettre£9icb  schon  und 
wahr  ausgedrückt  ist;  Eben  so  meisterhaft  ist 
das  kleine  Zwischenspiel  am  Schlüsse  von  S.  34, 
das  noch  wehmüthiger  Nachhall  der  am  Uftr 
wimmernden  Stimme  sa  teyn  scheint. 

Die  mechanische  Einrichtung  iai  so  betdiaf- 

fen,  dafs  dieses  Singstück  melir  als  die  altem 
Balladen  des  Herrn  Z.  Fettigkeit  im  Vortrage 
und  Sicherheit  im  Treffen  von  Selten  dm  Sän^ 
gera  erfordert:  denn  es  enthält  Stellen,  de  dem 
Sopran  enfwf der  seine  eigene  Bahn  vorgezeich- 
net ist,  oder  wa  er  sich  an  den  Bafs  als  Führet 
auiicldieraen  mufa,  das  aber  nicht  ÜlMtall  mit 
Sidierheit gesehehen  kann,  weil  er  öfters  durch 
einen  Strom  von  Harmonien  in  den  Mittel* 
stimmen  üiwrwalriget  wird. 

Die  typographische  Kunst  erscheint  auch  biet 
in  Ihrer  bekannten  Biegens,  eher  «wenn 


dern  ob  lie  ihm  Innero  Scbbnheil  meh,  wirk-  j  <Ke  Uenn  V«rlegt»  nuaikaliacher  Werke  einmal 
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anfasgen ;  zum  B«hufSB  ißt  Kritik  und  d«r  Ge' 

ichichte,  das  mystische  VorurtheÜ  abzulegen, 
ihre  VerUgiaxtikei  ohoe  Chronologie  heraus* 


£tfva$  zu  dem  Aufsatz:  Uber  das  Intermezzo  der 
Jtalitntr  in  No,  j£.  S.         des  4ten  Jabrg, 


•  El  Ut  wirklich  Im  J>mAM3ua  «in  Vettoeh 

mit  ein  paar  Intermeszi  gemacht—- obgleich frey- 
lieh  nicht  eigentlich  zu  dem  in  jennr  Abhandlung 
beabiichtigtea  Gebrauche»  «ie  «wischen  den  Aul- 
«OgeaalaZwiaAepaclemtflpMeiii^  wenigsten« 
sind  Sciuetbern  dieses  zwey  davoo  durch  ihie 
Aufführung  auf  dem  Theater  zu  Altona  bekannt 
gewoideo.  Das  eine  heifst:  der  falsche  YVerier^ 
der  Text  ton  «Ineni  tlwm  Hklbr,  'S*  Musik 
von  dem  damaligen  Tenortitea  dieser  Bühne, 
Herrn  NeutnaOn,  (jett  —  wieWohl  mit  weni- 
gst BeyüU  —  bey  dem  M.  N.  Theater  in  Wien) 
und  et  wurde  von  dteaem,  neb>|  Hrn«  Mttl  ler, 
einem  braven  Bassisten,  allein  exekutirt.  Das 
andere  hat  den  Titel:  Khestandsszenen.  Der 
Text  ist  Ton. dem  gleichfalls  bey  jener  Bühne  an- 
t^llt  fewnMMb  Herrn Caate neble,  (jest 
bey  dem  Hamburger  deutschen  Theater)  die 
Musik  Ten  einem  Herrn  Kallenbach,  deren 
Unbedentaamkeit  und  Seicbtlmit  aber  wohl  am 
meiattn  an  den  wmigma  BM(e  diM«  Paafce- 
Stückes.  Schuld  seyn  mochte.  Es  wurde  übrigens 
von  der  als  treffliche  Sängerin  rühmlich  bekann- 
ten Md.  Lipper t  und  döm  Verfksier  i6tbit  dar* 
gintfllt  und  geaungen. 

a.  D;  Sehm^edet'a  ZTiMtcr/eumei;  HIB. 


X  v»x  s  A  vxxt  GS* 


tiesünge  iejm  Klmier  in  Musik  qesezt  i-on  Vt'in- 
ter^  77t.  Augsburg ,  bey  Gouibart.  (h  ^• 
in  qaeer  foL   (Pf.  t  Fl.  45  Er.) 


S5« 

Unter  diesem  lidcliit  «Aiaßaiaitn  Titri 

giebt  uns  Herr  Winter  sechs  SingstQcke  aus 
dem  Siurm  von  Skakespear,  worunter  einige 
Tersetten  und  ein«  Arie  mit  untermiachtein 
Choresich  befinden.  Jedia  «nMlae  iirt'Mna 
ihm  eigenthümliche  Schönheit,  aber  das  leaba 
Terzett  ist  unstreitig  unter  allen  das  vortrefT- 
tidnter  '  Ifoek  gclllaeni  Dank  aber  würde  sich 
der  Herr  Verf.  durch  dici»  adiriflMeriadM 
Arbeit  erworben  haben ,  wenn  uns  derselbe 
sUtt  de«  dreystlmmigen  Trinklieds  auf  der 
lolM  «oi  folg.  Seite  etwas  anderes  gegeben 
hatte,  dai  im  Heiligthum  der  Musen  ««ai§erpca- 
fanirt  gewesen  w«re.  E«  fehlt  zwar  demsel- 
bVB  nicht  an  dem  charakteristischen  DitEyraua- 
MnNhwnng,  btmnders  em  Sdünb»,  im 
K«n  aber  Ist  doch  so  etwas  darin  ^  dae 
ttejnt,  schon  eft  gehüit  >n  habM, 


Hat»»; 


Wie  ttrfimt  deia  woftadar  Gftaqg      .      ^.  . 
In  mste  Hmcn  ein !  «dr  sebsu 

der  Schopf'jng  michrgen  Gang,         .    ^  •  t 

den  Hauch  <le$  Herrn  auf  dein  Gfwl»»«  Welien, 
jezt  durch  ciu  bliUead  Won  das  ente  Liebt  emMtbani. 
ottd  di«  GMdma  aUi  am  ibre  Bahnm  di^mt 
wie  Baum  uod  Pflanze  wird,  wie  sich  der  fftig 
und  fiob  des  Lebens  sich  die  jangca  IkiaiS  ; 
Dar  Dwmtr  lollet  tm*  enigcgea;  , 
dar  lUgsn  Masdt.  Jadat  Wasen  «nabi 
in'sDaseyn,  und,  l  csiimint  des ScliApftrs  Werk  su] 
sehn  wir  clas  erste  l^aar,  (efuhrt  von  dcinea  TOotn. 
O  Jedes  Hochgefobi,  das  in  den  Haxaaa  schlief. . 
ist  w»ch!  wer  rufet  nicht:  wie  schSn  iai  ditsa&da! 
and  schöner,  non  jlir  Htrt  auch  dich  US't  OataCB  tisi^ 
auf  dafs  sein  Wtik.  vollendet  werde.  .  ^ 


lXl9ZlQft  ans  BnarTsear  e«si  Httnvaa» 
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'  GtHÜtthaJi  zur  Brflrdtrung  du-  Ttuüiwüt, 


X^fK  gesellschartlicb«  Vereia  der  Mensclien 
Vi»  mag  darin  noch  so  viel  Nachtlieilitlji«  liir 
'•inen  isoiirten  Geist,  wieHousseau,  zu  1  e^tn 
scheinen  —  im  Gänsen  hat  «r  doch  imm«r  det 
Mtnschlieit  überwitgeude  Vortheile  gfbrailit. 
Da»  alkrmeiste  aber  hat  er  ohustreitig  fiir  die 
Künste  und  Wistenscbaftea  geiban.  Welche 
gfoCM  EotdeekuQg«ii  eiad  nicht  durch  dto  vef^ 
einten  lieiTiiiliungen  der  Geschiclit»ror»cher ,  der 
AI  eithuin»leimer,  der  Natutfr^wod« » der  Stern* 
kundigen  u.  •»  w.  gemacht  worden?  welch« 
Auebeute  haben  wir  nicht  so  mancher  gelehrten 
Gesellschaft  zu  verdanken,  dertn  Mitglieder  sich 
iu  besondere  Fächer  vertUetlt  und  einaeloe  dunkle 
Begionen  dec  nMOtehlichen  Wineiic  mit  der' 
ITackel  des  Nachforachens  erhrlU  haben?  Was 
Lat  (Itr  Ackerbau,  was  hat  die  Htilkuiide  in  uti- 
seru  i'agen  nicht  durch  die  wuhlthätige  Vereini- 
gung fichkundiger  Penonen  gewonnen  und 
Welche  gemeinnütsige  Anstalten  blühen  nicht 
jent  norh  durch  den  gemeinsamen  Beytritt  wohl- 
denkender Menschen ,  die  der  Geist  der  Menschen» 
freundlicbheit  so  einem  tehttrten  Bunde  vereinigt 
bat?  Be)'  diesen  erfireulichen  Aussichten  für  die 
Z  ikunft  mtirhte  mancher  Freund  der  schönen 
Künste  mit  Vc-rwundrung  fragen  :  woher  kommt 
•B,  dab  biadieaen  Augenblick  noch  keine  Ccaett*' 
schaß  zur  lUß'rJerung  der  lotikunst  *)  errichtet 
worden  ist?  Es  gehört  nicht  an  meinem  Vorha- 
ben  f  diese  Frage  au  beantworten.  -  Abev.  ich 


wttrda  mich  glflekllcb  acbStieB,  wenn  et  n!r 

gelänge,  durch  die  Zerg  iederung  meiner  Idee, 
die  ich  mir  von  einer  solciien  litstrllschaft  gt bil- 
det habe,  hier  und  da  ein  guter  Saamenkunuhen 
au  befruchten ,  welches  su  seiner  Zeit  henn»*^ 
ktiinte,  um  eine  schone  Dlüthe  zu  erhalten. 

I(  h  habe  »>ft  mit  VfcrvviiiuitjMin^  bfr  merkt,  was 
ein  eiuzij^er  Mann  von  Ut^sihuiack,  dtr  Sinn  für 
Tonkunst  hat»  in  dem  Kreise  Ton  Menschen» 
worunter  er  lebt,  mit  seiner  Liebe  füx  die  Musik 
auszurichten  uvd  zu  würken  vermag  — —  wie  er 
alles  um  sich  her  elektrtsirt,  wie  er  die  Menschen, 
die  ihn  umgeben,  erst  sur  AuAnerksamkelt  unVl 
zur  Beu-LindtTU:ig ,  bald  darauf  zur  thätigen  Tbeit- 
Dahme  mit  sich  furtteifst,  und  sie  auf  dem  sanf- 
ten Wege  der  Harmonie  su  einer  höbern  Stufe 
der  sittl  icben  Kultur  hioleitet.  Was  mflürt«  hiebt 
erst  geschehen,  wenn  mehrere  von  gleiclierLicbe 
für  die  Kunst  beseelt ,  sich  zu  einem  gemein.«a- 
men  Zwedce  verein  igten  und  durch  wediseiwi» 
tigen  Austausch  ihrer  Ideen,  Vorschläge  ood 
Kntwiiife,  durch  gegenseitige  Aufmimterung 
und  Unterstützung,  durch  Verdopplung  ihrer 
Kräfte  und  ihres  Vermögens  die  Menschen  aus 
der  Schlafsucht  weckte  n  ,  worin  sie  noch  an  so 
vielen  Orten  in  Ansehung  ihrer  Talente  und  Fä- 
higkeiten für  musikalische  Bildung  versunken 
liegen.  Fflr  den  süüMn  Wohllaut  der  Töne  ist 
ja  doch  jedes  Menscbenohr  gestimmt,  und  jede 
Mcnschenkehle  ölfnetsich  für  den  Gelang,  sollte 
es  auch  nur  in  der  Kinderstube  und  bey  unseru 
religiösen  Ztuammenkflnflen  eeyn.  -Wie  viel 
könnte  für  die  zweckmaf^ige  Ausbildung  dieser 
himmtischen  Gab^  d^f  Natur  geschehen,  wenn 
Sur  Beförderung  der  Tonkunst  einige  Gesell- 


•)  M  ;'ika'itcl)«  Gescll.<cliarten  und  Akadcmiea  gitbt  «S  in 
dat  In'cresie  «hm  Mitfücdti,  Dicht  des  Musik  ob«rbaiif(> 
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•ehaftensich  THwinigten,  in  dM  Absicht,  den 
Gafchmack  an  det  Musik  xu  vetbratten  uad  die- 
ser Freundin  der  Menschheit  einen  nähern  Zutritt 
SU  den  Herzen  und  einen  heilaameru  £iaflufs 
auf  nnitiB  Chacakitx  au  vuaclialfim. 

An  jedem  Orte*  dessen  Einwohner  aus  meh* 
zem Klassen  Yon  Mensdim  bestehen,  giebt  es 

imiier  einige  Personen,  die  sich  durch  ihre  mu- 
sikalischen Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten 
vor  andern  auszeichnen,  ganz  besonders  aber  in 
▼otkitichen  Stidton » wo  der  Zusamnenfluls  von 
Menschen  und  die  Vereinigung  günstiger  Um- 
stände Befriedigung  der  edlern  Bedürfnisse  er- 
leichtert. Wie  leicht  wäre  es,  dafs  diese  Perso- 
nem  sich  Mäander  den  GedanlMn  asitthciltan, 
durch  ihren  gemeinsamen  Begriff  eine  Gesell 
Schaft  cur  Beförderung  der  Tookttoat  au  for- 
miten. 

Doch  ich  will  BÜher  .in'<  EioMÜM  gehen. 

WM  der  MUglUitr* 
Es  würde  der  Gesetlsdiaft  sehraum  Vorfheile 
gereichen,  wenn  anftnglicb  nur  wenige  Mitglie- 
der zusammenträten ,  diese  wenigen  aber  Fersu- 
nen  von  anerkannten  musikalischen  Verdiensten 
wären,  die  nicht  ans  Gewoholieit,  nicht  ans  Ge- 
winnSttCllt«  lüelltaus  Mode,  nickt  um  zu  glän- 
zen  ,  sondern  aus  walirem  Eifer  für  Musik,  aus 
wahrem  innigen  V^ergnügen  sich  mit  der  Aus- 
übung dieser  Kunst  besdilftigton  und  sich  darin 
nicht  gemeine  Einsichten  und  Geschicklichkeiten 
erworben  hätten.  Mittheilsamkeit  müfste  ihr 
gemeinsamer  Charakter  seyo,  und  ihre  gröfste 
Freude«  andern  Frenden  an  vetaehaflbn  und  sie 
für  ihren  Genufs  empfänglicher  zu  machen.  Mit 
einem  Worte,  es  mufsten  warme  Xiiebhaber  der 
Musik  seyn.  Mtfchten  sich  dodi  au  ihnen  auch 
einige  gesellen,  denen  aur  Kennerschaft  noch 
manches  fehlte.  Es  können  Uiustinde  bisu-eilen 
eintreten,  die  den  Liebhaber  der  Musik  an  der 
praktischen  Ausfibong  der  Tonkunst  hindern. 
Aber  kt-in  Rr  ichthmn  von  Kenntnissen  und  Fer« 
tigkeittri  kann  den  Mangel  »n  le^futUi^t-m  Tntt-r 
esse  ersetzen  ,  der  ditr  wahren  Freunde  der  I  nn 

kuBsl  von  den  gtwtthnUchf  n  Ttnm  dvtMustter 


unterscheidet.  Dnrdi  die  kluge  Auswahl  solchem 
Mitglieder  entgeht  die  Gesellschaft  auch  angleidi  " 

der  Klippe ,  woran  sie  früher  oder  später  schei* 
tecn  würde,  ich  neyne  der  Eifersucht,  dem 
heimUchen  Neide,  der  hämischen  Mifigunst  und 
andern  bösen  Tücken,  die  in  jeder* Gesellschaft 
das  Band  der  Vereinigung  zerreissen ,  mit  wel- 
chem sich  ihre  Mi^Iieder  umsclilungeu  haben. 
Und  durch  die  Aufhahne  aolduR  Peksone|i ,  di« 
nicht  gerade  Musiker  von  Profession  sind  ,  ge- 
winnt die  Gesellschaft  vielleicht  an  Kraft  und  Ver- 
mögen und^  verwahrt  sich^or  der  Einseitigkeit 
im  Uith^  ftbet  die  Ideea  uad  Batwfliii,  di«) 
zur  Beßfcdarang  des  gemeinschaftlich^  Zwntk« 
dienen» 

iTiMrlc  der  Vwdntgung, 

Wenn  Mensdien  dieser  Art,  wes  Standee 
und  Geschlechts  sie  auch  immer  seyn  mögen, 
naher  zusammentreten ,  so  entsteht  daraus  schon 
▼on  ieibst  eine  grd&ere  Anfinunterung  und  Nach- 
eiferung  zur  weitern  Ati'.bildung  ihrer  Talente 
und  Fähigkeiten ,  wodurch  sie  sich  in  den  Stand 
setaen,  den  Geschmack  an  Tonkunst  immer  radir 
atisaidweiten  und  su  befördern.  Wir  wollen  aber 
dabey  nicht  stehen  bleiben.  Unsre  Gesellschaft 
soll  den  bestimmten  Zweck  haben:  Lust  und 
Liebe  für  dleMusik  unter  allen  Klaasen  von  Meor 
sahen  su  erwecken  und' die  Ausübung  der  Kunst 
vorzüglich  denen,  die  besondern  Gefallen  daran 
ünden ,  durch  alle  Mittel  und  Wege  cu  erleich- 
tern ,  die  daitt  vorhanden  sind. 

Dieses  würde  geschehen,  wenn  die  Gesell- 
schaft dafür  sorgte:  i)  dofs  mthnn  Miauckn»  «bie 
guuMutUi  XU  hen»  Mamm,  Das  Ohr  mufs  zueial 

p,«^  bildet  werden,  wenn  Herz  und  Sinn  zur  nahern 
Xheiloahme  etweckt  werden  soll.  Der  Mensch 
mulii  erst  mit  dem  Guten  bekannt  werden,  eh« 
man  von  ihm  verlangen  kann,  dafs  er  einen Uo» 
terschied  zwischen  dem  Jiesaexn  und  Schleditiia 
machen  solL 

2)  Dafx  mthrere Ptrximen  Gt!tf,erih(it  trhitlten, 
Min/A  2u/crnen,  tofvvhl  Voml' als  Xnsuuintntal' 
miistt. 
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Slngm  !«ral  bsysalM  jeder,  weon  «r  «•  audi 

nur  vom  Hävm  lernt.  Aber  es  darf  uns  nicht 
glelchgüUig  seyn,  mt  oder  nas  die  Menschen 
singen  lernen.  Und  bey  dem  Moban  Gesänge  soll- 
ten wir  es  auch  nicht  bewenden  lassen ,  weno  wk 
den  Geschmack  an  Tonkunst  allgemein  verbreiten 
wollten.  Der  8üa«e  Klang  von  lastrumenten, 
beionders  ron  lehönen  BluinstrameiilMi,  «rftikt 
mit  UBwidersteblichein  Zauber  auf  jede*  miTer* 
dorbene  Gefühl.  Wenn  das  Lreblose  tönt,  so 
fühlt  sich  das  Lebendige  sunt  unwillkühriicheu 
Wetteifsc  in      Machahnitag  Uafeiiafep.  • 

3)  Daftib  muUMSMhtn  iJttm  dtr  hatwu  Tofr 
UtfUlUr  alUr  Ztiita  und  VöUtr  «in  eanonUclus  An- 
sehen erhielten  und  zu  einer  Regtl  erhoben  tt'itrden, 
V/ornach  tich  olU  ausUbtnden  Tonkiinsütr  bildtn 
Kmftn.  Di«  "Menge  aehlechter  Votbilder  ver- 
dirbt in  der  Musik,  so  wie  in  jeder  andern  Kunst, 
den  guten  Geschmack.  Beschränkte  Kenntnisse 
in  der  Musik,  Vorliebe  für  bekannte  und  zutalli- 
fsr  Weit*  beliebte  Vomelse«,  Mangel  an  Vet^ 
atfgeo  und  an  Gelegenheit,  die  Meisterwerke 
«Oilerbliciher  Komponisten  kennen  su  lernen  — 
dieses  «iod  die  ▼ornebmstMi  UinderaiMe  der  mu- 
iikeliiebda  AoBtllnnifl.'  War  dich  baeh  gmm 
Mustern  nurg&bilJet  hat ,  darkaon vetldilr' 

Uoher  Toukünstlec  bleiben. 

4)  Dajs  alle  diejenigen  einer  benondern  Unter- 
gtützung  tteh  etfrtum  kannten,  fnleh€  dil  Dfamr 
mit  htrvortttchendtn  musikalischen  Talenttn  itgal/t 
hat  und  die  keinen  Fleifs  und  keine  Muhe  sparen,  in 
der  Musik  zu  einer  grofsen  VuUkommenheit  zu.  ge- 
langen. AafiBunterttdetTtitentatrangwird  noth- 
wendig  erfordert,  wenn  das  Talent  sich  gehörig 
entwickeln  soll.  Findet  der  geschickte  Ton- 
kttnstler  diese  nicht,  so  wird  er  lieber  jedes  andere 
Vaeh  enrthlen  und  die  Musik  nur  als  ^a  Neben* 
Sache  treiben ,  auf  die  er  Versidll  tiiat,  wenn 
dringendere  Arbeiten  und  Geschäfte  selna  Zait 
und  seine  Kräfte  in  Anspruch  nehmen. 

Mittel  zur  Erreichung  des  Endzivedttt 

I.  Gute  i'lusii  huren  zu  lassen. 

£s  fehlt  uns  nicht  an  Gelegenheit,  Musik  zu 
htfcant  aber  wir  liOcen  nur  gpr  an.  oft  ao  Tiala 


adileehla  Musik;  dafs  man  aus  Menichenlieba 
wünschen  mdehte,  weniger  au  hören,  wenn  nur 

das  wenige  so  bescbafTen  wäre,  dafs  der  gute  Ge- 
schmack  nicht  so  auliallend  dadurch  htleidigt 
würde. 

Die  vornehmsten  Gelegenheiten',  Maaik  au 
hören,  finden  sich  in  der  Kirche,  h-y  ofTti-ü- 
eben  Fayerlichkeiten  und  Vergnügungen.  la 
der  Kirche  hdtt  man  den  Cfcotalgesang  mit  und 
Ohus  Begleitung  der  Orgel,  auwailen  auch  Fk 
guralmusik. 

Der  adle  einfache  Choralgesang,  dieses 
feyerhche  Sdfiifgin  ganaer  Gemeinen ,  verdient 

gtwifs  unsre  erste  und  vorzüglichste  Aufmerk- 
samkeit.  Eine  Gesellschaft,  die  sich  zur  Beför- 
derung der  Tenkunst  vereinigt  hat,  wird  auf  Mit- 
tel  bedacblieyn ,  dafs  den  Kindern  inden  Scliulen 
gute,  reine  Melodien  ohne  alle  musikaliicha 
Verkrüppelung,  ohne  alle  melodische  Verun- 
staltung gaiehit  werden;  sie  wird  dafür  sorgen, 
dafs  nach  und  nach  alle  fehlerhafte  Idiotismen, 
alle  örtliche  Varianten  aus  den  gewöhnlichen 
Kirchenmelodicn  verbannt  werden;  sie  wird  die 
Anschaffnng  dar  basten  und  geprfUtesten  Choral- 
bücJier  den  Gesanglehrern  und  Orgelspielern  er- 
leichtem* sie  wird  eine  Schule  von  ge?chickten 
Sängern  und  Singerinnen  bilden  helfen,  die  au- 
wei len  bey  öffentlichen  Versammlungen  einen 
vierstimmigen  Choral  ohne  Begleitung  der  vor- 
«clireyenden  Gemeine,  rein  und  anmuthig  vor- 
tragen I  sie  wiWi  den  geäbtesten  Orgelsp'ielern 
Gelegenheit  verschafito ,  In  derKiitehe  «ftrer  die 
Stelle  des  Organisten  zu  vertreten  und  durch  edle 
Fuhrung  des  Gesanges,  durch  auserlesene  Vor- 
uod  Nachspiele  daa  Ohr  des  Zuhörers  zu  eir^er 
rcinern  Harmonie  zu  atimmeni  sie  wird  dafür 
sorgen,  dafs  den  künftigen  Vorsängern  und  Or- 
gelspielernein besserer  und  «weckmäfsigererUn- 
terriche in  der  Musik  ertfaeift  werde,  sie  wird  die 
ersten  Versuche  dieser  angehenden  Tonkanstler 
mit  ihrem  unpartheyiichei)  Urtbeile,  mit  Ihrem 
RaHia  und  ihrem  Beyialle  unterstützen  und  da- 
durch bewürken,  dab  wenigalens'  der  künftigen 
Generation  ein  geläuterter  Geschmack  an  ächter 
Tonkunst  eingeflöfst  werde.  Der  gewöhnlichen 
Figuralmasik'wltd  sie,  wenn  sie  dieselbe  nicht 
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glnclich  UM  den  Kirchen  verbannen  kann ,  ein 

ernsthafteres  und  würdigeres  Ansehen  zu  geben 
•ich  bemühen  i  «ie  wird  für  die  Anschaffung  bes- 
wxiir  Kirehemtikke,  für  die  Unteretttfzung  der 
Miuik  durch  eine  hinlänglich  ausfüllende  Zahl 
von  Instrumenten  ,  vielleicht  auch  durch  die  Auf 
führuxig  grofser  üiaturien  bey  Gelegenheiten 
ior«en,  wo  «ine  woblangeordiMto  Mutik.Uu« 
Wüikuna  nicht  wühha»  kann. 

Aber  von  noch  weit  gröfserm  Einflufs  auf 
die  Bildung  des  Geschmacks  cur  Tonkunst  sind 
die  Gelegenheiten,  auliMr  der  Kirdw-Muaik  su 
hören.  Bey  aller  Achtung  für  den  Choratgesang 
wird  doch  kein  unbefangenes  Gemüth  in  Abrede 
seyn,  dafs  auch  nur  das  kleinste ,  leichteste,  me- 
trisch« Tonttflcfc  ungleich  mehr  Ansiehendes  für 
die  Menschen  habe,  «Is  die  schönste  Kirchen- 
Ditlodie.  Hier  vereinigt  sich  mit  einer  schnel- 
lern Abwechslung  der  Töne,  Mannigfaltigkeit 
im  Autdruck«,  fühlbares  Zeitmaft  nnd  Icbhafcer 
Voitiag.  Gewöhnlich  sind  ts Tanzstücke,  welche 
mit  diesen  Eigenschaften  noch  eine  gewisse  Fafs* 
lichkeit  verbinden,  di«  d«»  Ohr«  d««  ungeiehr- 
ten  Musikfirsandee  betonden  woUthut,  und  da- 
her kommt  es ,  dafs  gerade  diese  Gattung  von 
Musik  unter  dem  Volke  am  beliebtesten  ist.  Gern 
wollen  wir  ihm  die«« Freud« gönnen,  denn  aocb 
grofsere  Tonkünstler  haben  sttweilen  Tanzstücke 
und  >!ai-che  komponirt,  die  gewifs  kein  mcnsch- 
liciies  Ühr  verstimmen  werden,  wenn  sie  nur  gut 
auigeführt  w«rd«n.  Aberao,  wi«  M'ir gewöhn- 
lich Tanze  spielen  hören,  giebt  es  keine  erbärm- 
lichere Ohrenzerßeischung  und  unter  dem  ewigen 
Gekreische  der  Geigen  und  Schalmeyen  muft 
notfawendig  aller  musikalische  Sinn  verlohren 
gelien.  Es  i5t  daher  eine  sehr  angenehme  Er- 
scheinung, dafs  beynahe  aller  Oaen  da^  Volk 
•ich  SU  versammle»  pflegt ,  wenn  es  einmal  sur 
AbwedMlungeiiieArieausdfcr^<;u//£f/76/«,  wäre  es 
auch  nur  mit  einer  Dreiiorgelbegleit<  t,  atil  oliuer 
Strafiesu  hören  bekommt;  noch  mehr,  wenn  eine 
vollständig«  icböne  Muaik  von  Blaainstcumenlcn 
besondeis  des  Abends  unter  fieyen  Himmel  sich 
hören  läfst.  Mit  Vt:r wunderung  sieht  man, 
^veltheUuhe  und  Stille  in  solchen  Fällen  unitr 
einem  Uauien  d«r  sttgeUoaaatcn 
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herrscht ,  wie  sie  alles  stehn  ufl^  liegen  lasaen 
und  Stundenlang  in  g(  dii!dit;er  Aufnierk«aml.c-it 
horchen,  ohne  Ueberdruis  und  Langeweile  zu 
empfinden.  Sollt«  man  von  dieser  Erhfarang 
nicht  einen  heilsjmen  Gebrauch  machen  können  f 
Wie  mancher  schone,  heitre  Soinmerabenil ,  wie 
mancher  anmutb&volle  Versammlungsort 
Fr«y«n  ladet  die  Freund«  d«r  Tonkunst  au  dem 
edeln  Vergniigfn  ein,  das  beste  und  geniefs- 
barste,  was  sie  haben,  dem  mus  kliehendr  n  Volke 
hören  sii  lasaen.  Hier  braucht  es  keines  Aufruts, 
keiner  Einladung,  k«in«toberh«rrliebcn Befahl«. 
Die  Men»«hen  kommen  von  t>eibst  und  der  srille 
üeyfali,  den  sie  uns  schenken,  das  unvertilghare 
Gefühl  von  Erkenntlichkeit ,  womit  sie  uns  ver- 
lassen ,  die  selig«  Erinnerung  an  dies«  unachuld«- 

volle  P'reudt  n,  die  einzige  n  vielleicht ,  di«  ti« 
in  ihrem  kummervollen  lieben  rein  und  ungetrübt 
genoeaen ,  «iud  eine  höhet«  Lobred«  für  di«Mu- 
atk,  al*  «II«  Öffentlich«  Anprelaungen. 

Unter  dem  Volke  giaht  <•  Is>a«r«inig«,  dem 

Geschmack  schon  in  etwas  geläutert  und  verfei- 
nert ist.  liefst  diese  Menachen  nur  bisweilen 
AndMÜ  n«hm«n  an  d«a  h6fa«rn  Prend«n  d«rToa- 

kunst,  verbtattet  ihnen  ohne  eigentlnnig«  Am- 
wahl  des  Stande*  und  der  Geburt,  ohne  Rürk- 
sieht  auf  Alter  und  Liebensweise,  freyen  Zutritt 
SU  «ui«n  nluaikaliaclMn  Zuaanai«nkaaA«n.  Was 
kann  es  euch  für  Schaden  sufttgen,  wenn  di« 
schiinen  Töne,  die  euer  Ohr  vergnügen,  auch 
noch  von  andern  Ohren  vernommen  werden? 
Menschen,  di«  aus  tuiper  I«ieb«.  für**  Schö^ 
eure  Gesetischait  suchen  ,  sollten  euch  willkomn* 
ner  seyn,  als  die  glänzenden  Zirkel  von  Uerrea 
und  Damen,  die  (unter  dem  Bauschen  der  Strick« 
•tdcke)  sich  lauter  unb«detttend«Posaen  einander 
z  iflüstern,  wäht«nd  dafr  d«c  VittuQB« a«ui  Sei« 
vortrugt. 


Unter  denen,  welche  sich  der  ansilbenden 
Tonkunst  widmen ,  giebt  es  einige,  die  im  t  an- 
tasiaren  ein«  besondere  Siürk«  haben  oder  ein« 
besondre  Kunst  des  Vortrag«  besitzen.  Mancher 
Schüler  der  Tonk'in'^t  konnte  voti  ihnen,  wenn 
er  nur  bisweilen  zuhor^-n  durfte,  mehr  lernen, 
a]a«r  T«a  s«iii«n  g«wöbnlicli«a  Meiitem  lernt. 
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r.f loqpt'.lic't  tli.'.M  ver«!c!i3fi"en  kjnn, 


^Vel■  ihiri 

4er  eiwitbt  «ich  wahre  Verdienst«  nicht  blus  um 
'  ••Im'^  Pvrtion ,  Madmi'imi  die  Tonktttut  Ober* 
luapc,  deren  Anlna  durch  allrdtete  Mittel  beför» 
dert  wird.- 

.II.  öuM  Xu$ii  ieriMn  «1  lautn* 

Vieles,  wai  in  ilicst  Rubrik  gehört,  Ist  schon 
in  dut  vortg«ii  cotiialcbo.  Hier  laftt  iiek  ouc 
Qodi  bemerken,  daCr  e«.  einer  vereinten  Geeell» 
eflbaft,«eQ'MiMikfre«uden  «nendUehluohterwird, 

Üheral!  [J.Ti  Ta!« nf  a  if'ii^pnr»  ti ,  fahi^f  MenscIieH 
vor  andern  auszuheben  uud  «U(  aiu^lic^^t  voll 
komAinen  Aetbildung  ihrer  natürlichen  Anla^^a 
Sil  ermuntern.  Die  Vere^iiguifg  mehieier  >u 
einem  Zwecke  wird  es  leichter  möglich  zu  ma- 
chen wissen,  duf:«  an  mehre^p  Orten  gute  Sing- 
ichulen  errichtee  werden ,  dafs  geschickte  Lehr- 
ai^eUter  dasu .auserlesen  und  bestellt  werden  — 
wie  viel  darauf  atikoiimie  ,  das  weis  jeder  Mtisik- 
kenuer  aui  besten  —  d^i»  auch  die  Kinder  gemei- 
ner oder  dttrfägec  Aeltem  Gelegeniieitl  finden, 

aufser  dem  Gesänge ,  worin  jeder  unterrirhtet  wer- 
den «ollte,  ein  Instrument  zu  lernen;  dafs  sich 
ferner  kleine  musikalische  Geael^cbaften  bilden, 
dieen  gewissen  Seiten  ihiellebunfienlulten  und 
mit  guter  Musik  versehen  werden;  dafs  man  sol- 
chen Leuten  Gelegenheit  verschaft,  sieb  zu» 
weilen  ölTentlich  hören  su  laasen,  und  daTs 
man  e«  ihnen  weder  an  Aufmunterung,  ,npch  a» 
strenger  Bcurtb^ilung  fehlen  i.isse  ;  d.ifs  man  sich 
endlich  Mühe  gebe^  sciUechte  \'ulksges«nge  und 
elende  ToniUlcke  nach,  .und  dtusb.  beaaexf 
nu  vefdr^gen ,  und  deneot  die  schon  eine  itJbs-. 
kere  Kost  vertragen  könnerj,  Anleitung  gebe, 
die  Meisterstucke  grofser  Tonkiinstler  nicht  .blos, 
kennen  au  lernen,  sondern  auch  su  studiren  und 
JOST  Bereicherung  ihre»  Veitaths  »ueikalischer 
Ideen  zu  benutzen. 

Dnx  höhere  Studium  grofser  Tonhinsiler 
zu  befördern,  muCste  die  Gesellschaft  sichs  ange- 
legen seyn  lassen,  die  Meisterwerke  atfer  grofsen 
Tonkiinstlpr  zti  saminlen  uv.d  den  Gebraiicli  der- 
selben allen  Liebhabern  zu  ver^tatten.  Viele  von 
diesen  Mebtentücken  sind  nur  in  der  Haudn  hrift 
Bu  haben»  viele  sindso kostbar,  dals es  einseloen 


Priv,;?;  (.  tsfiru  II  itnni  t^lich  irird  ,  sich  den  Besitz 
derselben  zu  verschairen.    Und  doch  kann  der 
'iNtnkttrisrler  nie  etwa«  grofser  feisten,  wenn  ersieh 
alle  Bekanntschaft  mit  denselben  versagen  nitifs. 
Nur  durrh  gpgetnt  itlge  Mittlieihiaj; ,  durrh  wech- 
selte itigeu  Austausch  undgeineinsameUnterctüz. 
zuMg,  d urefa Strenge  Ansaht  ttlkd  fleifsfgbs^ach- 
furs-rhen  sathktindiger  Personen  wird  man  dahin 
gelangen  ,  dafs  der  aufstrebende  Tonkünstlersich 
nach  den  besten  Mustern  bildet  und  hoch  über 
da«  gemeine  ünd  alltigltclie  erhebt,  welches  voir 
den  unverständigen  nicht  selten  den  Vorzug  vor 
dem  Bessern  enthalf.     Wie  viele  Zeit  wird  da- 
bey  gewonnen,  wie  viele  Mühe  dadurch  eispart 
werden ,  *wenn  der 'lernende  TenkOmlter  ^idi 
unmittelbar  an  die  Quelle  geführt  und  vor  dem 
Sirenengesange  der  Leyermiinner  bewahrt  wiid, 
die  ihren  Beytall  nur  der  Unkunde  und  dem  ver- 
doriienen  Geschoucke  ihres  Z^tdters  su  verdan- 
ken haben. 

IV.  Beförderung  der  Tonkünttler  stlbst.  Noch 
immer  müssen  uosre  Tonkünstler  für  ihre  eigne 
Befifrderang  sorgen.  Keiner  nimmt  sich  ihres 
bessern  Fortkummens  an.  Keiner  trügt  darauf 
an,  dafs  die  geringen  Stellen,  die  in  unsern 
Lindem  mitTonkfinstlembesest werden,  gleich 
andern  Stellen  erhöht  und  verbessert  weiden i 
dafs  neue  Stellen  errichtet,  und  mit  einem  anstän- 
digen Gehalte  begabt  werden.  Keiner  sorgt  dafür, 
dafs  gesfchlckte  Tonkfinsder  aüs  entfomtem  Ge- 
gindtn,  besonders  aus  solcben,  WO  die  Musik 
zu  Hause  ist ,  hcrbeygezogen  werden.  Noch 
immer  wählt  man  zum  Stadtmusikns  und  Organi- 
sten an  vielen  Orten  solche,  die  ote  in*s  Bfod 
zu  kommen  surlien. 

Eine  Gesellschaft,  die  sicli  zur  Beförderung 
der  Tonkunst  vereinigt  hätte,  könnte  durch  ihr 
Ansehn ,  durch  ihre  susgebreitete  Rekennlschaft^ 
durch  ihre  nachdrücklichen  Vorstellungen ,  durch 
ihre  bf'schämcnde  Uneigennützigkeit  unendlich 
viel  zur  höhern  Achtung  und  zur  bessern  Auf- 
nahme der  Tonkünstler  heytragen.  8le  kttsnle 
der  gemeinsame  Barh  dc-s  Publikums  In  musika- 
lischen Angelegeuhtiten  seyn.  Auf  ihr  UrtbeJ, 
auf  ihren  Ausspruch,  auf  ihr  Gutachten  würde 
mkn  sich  verlasieakdnnen.  Ihn 
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mit  decmusikaluehen  Welt  würde  SUdt  uadLitid 
Tox  alltP  htntmrithtndMi  IjMtbtttithwa  fa«wah- 
MAi  4i«  <Im»  Nahmsn  d«r  VixtnoNn  oder  KaptUp 

xneiiter  annehmen ;  dagegen  aber  manchen  ver- 
fann**"*  Tonküostler  aus  seiner  Duokelfaeit  her- 
voTsiahn  und  in  ein«  beim  Z«aiiflbahn  einlaiten. 
Ihre  Empfehlungen  \rürden  dem  juagmi  Künst- 
ler, der  sich  durch  Reisen  vollkommner  machen 
woUte,  einen  ireyen  Zutritt  bey  den  Meistern 
darKontt  wcheffen  und  ihre  Fttnpradie  dem 
ichüchtemen  und  bescheidenen  Talente  eine 
günstige  Aufnahme  bereiten.  Die  Gesellschaft 
a«lbst  aber  würde  sich  durch  ihre  gemeinnützige 
Wiiiwinfc^^  ^  Aehlmn.iliiit38eaieaBMfH  und 


«Dens.  Jtende«  poor  U  Pim^/orU  it^ü  i  Kcd. 
Dattcn  nee  U  Brun  far  P.  C,  Hof /mann. 
Oeuvr.2.  OiTenbacb,  chnJLAcdrö.  (^reis 
I  Fl.  X2  Kr.) 

Die  Rondeaus  waien  in  ihrem  Ursprünge 
leichte ipielcode  Sätse«  ^^e^.auf  allerhand  lau- 
nenhafte Weiae  unteriMoehea,  ihren  angeneh- 
men Kreis  bildeten  und  wo  bey  jedem  Wieder- 
eintritt des  lustigen  Wildfangs,  des  Thema's,  die 
Zuhörer  vpn Vergnügen  ergriffen  werden  mufsten , 
ging  sonal  allea  mit  dea  fechten  Dingen  su.  Ein 
Spiel  darf  nun  abet  nidit  schwer  seyn ,  oder  es 
litfrt  auf  Spiel  seyn,  wenigstens  für  die  Em- 
p&ndung ;  denn  es  giebt  auch  schwere  Verstandes- 
spiele, Achadt  u.  dgL  Davon  iat  aber  hier  die 
Rede  nicht.  Die  Rondeaus,  die  weiter  nichts 
als  taunigte,  scherzhafte  Spiele  mit  einem  ange- 
nehmen Satze  sind,  würden  sich  nicht  so  allgc- 
meia  ^igafttbit  und  noch  wen%ei*io  lange—  ei 
alodschoneinigeDezennienher —  eihalren  haben, 
wären  sie  schwerfällige  Kiaubereyen  gewesen, 
womit  sich  ein  Komponist  oder  Spieler  bttte  sei- 
gen  wollen*  Aus  dieser  Volksmafsigkeie,  wenn 
diät  Wwt  aieht  fiU  Gemeinheit,  aondern 


für  Gemeinvecatitndllchkeit  nehmen  will,  und 
aus  demGiad,  welche«  diese  immer  fand,  hätte 
aaan  tich  für  immer  die  Regel  bilden  aolien ,  ent. 
weder  leicht  empfindbue  Kondeaus  für  jedes  In- 
strument su  schreiben,  womit  die  Mühseligkeit 
ffir  Ohr  and  Hand  nichts  zu  thun  hätte,  oder  es 
gar  damit  bleiben'  au  laaaen.  Dem  Schweren 
kann  selbst  für  ein  gebildetes  Ohr  und  eine  ge> 
bildete  Hand  immer  noch  ein  Charakter  von 
Leielrtigkcu  gegeben  werden,  und  das  Chroma- 
tische braucht  darum  nnttk  tticllt  < 
und  jämmerlich  zu  seyn. 

Dies  ist  nun  sehr  viel  bey  diesen  beyden 
Klarier -BondeauB  der  Fall.  Nicht  als  wenn 
daan -dem  geübten  Verfasaer  fticht  mancherley 
Gutes  —  harmonische  Kenntnil«,  Auafühtunf 
z,  B.  zugestünde,  und  ron  ihm  verlangte,  dafg 
er  nichts  als  Planes  und  für  das  gemeinere  OhE 
Erkeunbaiea  adkreiben  aolfte ;  lon^tfrn  ea  iik  ine> 
lieh  des  —  man  möchte  sagen  —  dies  GtprUÜhm 
in  diesen  Sachen  su  viel.  Es  ist  ein  immmerwaK- 
rendei  Hin*  und  Wiedergelaufe  durch  die  söge- 
nannten  halben  Tdnet  die  Hand  hat  selten  einen 
frischen  Griff,  vielmehr  können  'die  Finger  nicht 
didbt  genug  an  einander  liegen  un  J  kribeln.  So- 
dann iät  der  Chrbmatismus  denn  doch  mituntec 
ein  wenig  stark  s.fi.'8.g.  9.f3'Qnd  V^.  Wo'Udbe 
dl  der  Geist  und  Zweck  des  Rondeaus!  ürid  was' 
hat  man  am  Ende  davon,  wenn  man  alle  das 
Zeug  nach  efaiattder  durchspielt,  als  höchstene 
das  Gefühl,  etwas,  das  ehi  wenig  schwer. ii^* 
vom  Blatte  herunter  gebracht  zu  habet).  W»' 
kann  man  je  dabey  von  Freude  Über  ein  schönet' 
Gene«,-  Ober  angenehm  unterhaltende  Ideen 
sprechen!  Von  (iefuhl  kann  bey  io  etwas  nun 
vollends  nicht  die  Aede  iejro. 

Doch  et  giebt  allerhand  Geschmack,  JinJiMBa 
also  mit  ein  wenig  Bisarrerie  und  Klavieratfidcen 
gedient  ist,  wobey  er  sich  mitunter  etifas  liühe 
geben  muit,  um  Allet  fein  manierlich  heraussu. 

bringen,  der  kann  diese  wenigen  Blätter  leicht 
auch  noch  mit  kaufen.  Denn  schlecht  ist  die 
Kompcwition  eigentlich  gar  nicht;  nur  sollte 
Manfhea^dacinii,  wie  gesagt»  ^ndetwüita  placirC. 
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Beyläuäg  mochte  man  hier,  wie  so  oft,  fra- 
gen t  warum  diese  StOcke  afMdrlUUidi  flU  du 
JFortepiano  bestimmt  teyn  'vollen  ?  Was  Iiaben 
sie  denn  besonders  Fortepianomäfiiges  an  sich  P 
Schämt  man  sich  doch  aach  gerade  des  Klaviers, 
wie  man  sieh  laDgeaelioB  det  alfesn  guteo  CSchlOa - 
Bch  schämt:'  J>ars  die  KJaTiere  aber  so  abkom- 
nen ,  und  achndde  behandelt  wexdOD«  daa  wird 
nna  m>di  au  Hauae  kommen ! 


Sü  CatMOKUU  «  rr«  ed  e  fuaitro  Voci ,  comp,  e  dt- 
MeaU  t  Sua  Altfzzn  Sfrmiss.  Federiga  GuglUl- 
me  QtroUnaJEUctTUt  di  Bavura  ecc.  dal  tuo  — 
■  aWmCüroto  Cenn^Hjeh,  Qp.V.  Mfincben, 
liey  Faller,  .(9u  sFI.  xsKr.) 

Nur  die  fette  Canxonetta  ist  Tierstimmig ,  die 
andern  sind  alle  dreystimmtg.  Aber  eigent> 
lieh  für  dtii  Gesellschaßsgebrauch,  für  den 
•ie  bestimmt  zu  aeyn  scheinen ,  um  so 
beater;  denn  wo  findet  man  leicht  eine  weib* 
liehe  swey  te  Sopran  -  oder  Altstimme ,  und  wenn 
sie  da  ist,  wie  oft  können  denn  Frauenzim- 
mer eine  Mittelstimme  singen?  Für  den  Fall 
also,  dab  man  hübsche,  an^oehme,  recht  ei* 
gfntlich  italienische  Gesänge  haben  will  —  wir 
nehmen  das  in  sehr  gutem  Sinn ;  denn  der  ital. 
Gesang  ist  und  bleibt  doch  der  reizendste  —  und 
^aen  Sopran,  Teniw  und  Beb  beyaammen  ha», 
die  das  /.ttV/if'*,  als  \v,ire  es  schwer  zu  belundeln, 
verstehen ,  kunu^u  diese  artige  Gesänge  empfoh- 
len seyn. ,  S»e  Bind  lelir.lcicht.  Mehrere  Stirn* 
xnen  wollen  aich  maochmal  mil  eiafpder  ülitn 
und  vergnügen;  hier  ist  etwas  Wenige!  fOralt, 
das  ihnen  Vergnügen  machen  wird. 

Auf  dem  Titel  ist  unangezelgt  geblieben,  dafs 
eine  Fortepianobegleituug ,  welche  sehr  einfach 
und  sugUichfaiienfl  iai,  dsbej  tat. 

Die  Texte  sind  frey lieh  weiter  nichts,  als 
waa  aie  meial  immet-aind»  -das  ewige  Getieht-der 

Italic  nischefi  Macaronis.  Der  elendeste  deutsche 
Ver»ler,  wenn  er  so  etwas  in  seiner  Mutler 
spräche  an  den  Tag  itellen  wollte,  wüxde  sich 


schämen,  so  wenig  das  Schämen  auch  sonst  der 
•chlechten  Dichter  Sach«  ist.  ^ 

Die  Worte  des  sechsten  Gesanges:  Sciogkro 
U  mfs  caMns,  giä  Ie  «enio  rattmtar'  sie  sind  auch 
von  P  a  e  s  i  e  1 1  o ,  aber  als  ein  sehr  angenehmea 
Canon ,  behandelt  worden.  Ree.  erinnert  sicii 
iha  einmal  in  der  ehemaligen  Ber/inisc/ien  imuHa^ 
Htcktn  gütung  gifiinden  «o  haben. 


Altona.    Da  doch  einmal  jezt  die  leidigen 
DanaamMdun  tm  Gange  sind ,  und ,  weil  sie  den 

Direktionen  viel  Geld  einbringen,  wodurch  sie 
diese  in  den  Stand  setzen ,  öfter  auch  etwas  vor» 
züglich  Gutes  zu  geben,  das  wenig  einträgt  — 
so  hat  ein'  bekannter  Tlieeterdiichter  du  Rittan. 
Alhrecht  Aufenthalt  In  Huldä's  Wasserreiche ,  unter 
dem  Titel:  Das  Nixeareichf  als  Zwischenspiel 
swischen  dem  ersten  und  «weyten  Theil  des 
Donauweidchens ,    bearbeitet.     Der  vorlheiHiaft 
bekannte  Muslkd, ,  Hr.  Hiller  in  Altona,  hat 
eine  treffliche  Musik  dazu  gesezt,  und  so  wird 
diese  Oper  soeiaen  in  Altena  gegeben  werden. 
Dresden.   Herr  Kapellmeister  Faer  und  seine 
Gattin  werden  erst  künftige  Ostern  hierher  kom« 
men,   und  die  italienische  Oper  ist  jezt  so 
zerrissen,  dab  man  waluicheinlieli  ia  dem  be- 
vorstehenden Winter  gar  keine,  oder  sehr  wenig 
Vorstellungen  wird  geben  können.    Herr  P  i« 
n  e  1 1  i  erhält  sich  in  dem  ausgezeichnetsten  üey^' 
fall  bey  dem  ganaen  Publikum  t  yn»  Schade,  dsÄ^ 
ir.3n  unter  Jenen  Umstünden  die  in  ihm  verei- 
nigten Talcüte  nicht  genug  wird  benutzen  können« 
Mad.  Fleischer,  gebohrne  H  iiier,  hat  einen 
vortheilhaften  Buf  «ir  Breshuer  deoladien  Ot^ec ' 
erhalten,  ist  dahin  abgegangen  und  wir  J  als  Mira 
in  W  i  n  t  e  r  s  Opferjest  debütieren.  —  Btrlin.  Das 
-  neue  Sdnuspielhans  wird  nun  aacli  in  Ansehung 
derinnem  Einrichtimg  bald  vollendet  aeyn  und 
den  ersten  November  dieses  Jahrs  mit  der  Oper 
des  Html  Xapellm.  Reich ardt,  das  Zauitr- 
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«c/Uo/s,  eröffnet  werden.'    Im  nkduten  Garaeval 
bekommea  wir  auf  dem  hiesigen  italiemscheu 
j50ig|,üpernthcater  Wic-detholuiigen  von  Herrn 
Kapellm.    Beiciurdts   Bniino    und  Hbrrti 
Kapellm.  B  i  g  h  i  n  i* «  Tigrane.  Oer  König  hat  v.t 
'der  •nten Oper  neue  Dekoradont-n  und  neut-  Rlei 
der  zu  verfertigen ,  selbst  befohlen.  —  Mayland. 
Unter  den  Neaigk»Iten,'die  auch  im  Aiulande 
]Byirit||niing  und  io  dan.  Annalen  der  Taaluinee 
«in  Denkmal  verdienen,  ist  gewifs  auch  die  vor 
Icurcem  auf  unsr«  Buhnejj^iinrhte  komiacbe  Oper : 
il  Podutä  di  Chtoggia,    Die  angenehme  Poesie 
yt  ton  Tomee»  M«a4tcait  die  Musik  von 
Ferdinande  Orland.  Seitvitlcn  Jahren  lu: 
kein  neue«  musikalisches  Werk  so  allgemeinen 
Beyfall  erhalten.    Dec  Ka{bponi»r,  cm  Zot^l'mg 
Oimeroee*«,  bat  aeinem  Lehrer  nacbgeahmt. 
In  dieser  seiner  ersten  öffentlich  c rsclit(i.eti(!>  n 
Arbeit,  in  seinem  aasten  Jihre,  »»igt  er  ein  ut;- 
wundernswürdigea  Genie  und  tiefe  Kenntnifo 
Miner  Kunst   Allee  i^t  B«a ,  «Uei  ist  rtiMod  y 
auch  war  das  PiiMilMrn  gana  hingerissen.  'Die 
vortreffliche  Prima  Donna»  Signora  Gal  l  orini, 
und  der  berühmte  erste  BaSb,  Ägwoie  Vdrni,. 
trugen  viel  tnit  t>ey  xu  d«m  lauten  Tr^uinph  die- 
ses Stücks.     l'An  Duett  im  «weyten  Tlicile  Rwi- 
achen  diesen  beyden  Pexieneo  ist  iu  seiuitr  Art 
YleUeieht  nieftkcttroffMflaDrden.  • 


Antwort  Joseph  Ifeydns,  nuf  Jtn  im  srsien 
St.  d,  Z,  mUgtthtilttn  Brief  JUr  Musiker  dta 
Thiatn  des  orti  «n  ihn. 
Meine  flerren!  Ea  k6mmt  bwonders  grofsen 
Sflnetlern  zu,  Ralun  »uerthtikn,  uüd  wer  darf 
auf  dieses  schöne  Vorrecht  nielir  Anspruch  mä- 
hen, al«  Sie;  Sie,  welche  die  gründlichste  und 
einsicbtBTolleate  Theorie  mit  der  geachick- 
teetan  und  vollkommensten  Exekution  verbin 
den,    einen   Schleyer    über  die  Mängel  der 
\y^tke  dcf  K  miponi^ten  werfen,  und  oft  Scl^tfn- 
h^ljen  io.denielben  entdeeken,  welche  ate  selbM 


nicbt  vermuthet  hatten  f  Auf  tolcha-  Alt  haben 

sie  sich  durch  Verschönerung  der  Schilpfung  das 
liticht  erworben,  an  dem  Bcyfaü  Theii  zu  neh* 
men,  welchen  diese  Komposition  erhalten  hat. 
Diese  Gereih'igkeit,  die  ich  Ihnen  wiederfibrea 
lassen  niuf.s,  Ijtat  Ihnen  auch  das  Pablikuru  \v\c- 
üt:rlahren..  Die  lludiachtung  desselbeu  für  Ihta 
Talente  ist,eo  grufi,  dafs  Ihr  Beyfail  d«Q  set 
nigea  bestimmt,  und^dafs  Ihr  JiwylaU: fiif  dieje^ 

Blgen,  die  ihn  nhalten',  gewissermafsen  ein  an- 
ticipirter  Ii  ihm  der  Naehweit  ist.  Ich  habe  oft 
gezweifelt,  dafs  mich  meinNam«  Überleben  wärdei 
allein  Ihre  Gute  flöf-t  mir  Vertrauen  ein,  un^ 
das  Denkmal,  womit  Sie  mich  beehrt  haben, 
berechtigt  mich  vielleicht,  zu  glauben,  dafs  ich 
nicht  gata  tfrhtn  wnd».  Ja,'  meine  Herren ,  St« 
haben  an  Einern  Tage  die  Arbeken  Von  60  Jah- 
ren heloluit;  Sie  haben  meine  grauen  Ha.ire  ge- 
krönt und  den  Rand  meines  Grabes  mit  lilunien 
bestreuet.  Mein  Hera  kann  nicbt  alles  ausdrUk« 
ken,  was  es  empfindet,  und  Ich  kann  Ihnen 
meine  tiefe  Dankbarkeit  und  Ergebenheit  nicbt 
beschreiben.  Sie  werden  selbige  würdigen;  Sie, 
meine  Herren,  welche  die  Künste  ans  Entbuslas- 
laus  und  nicht  aus  Eigennutz  Iultiviren,  nnj 
Glücksgüter  für  nichts,  aber  Ruhm  für  alles  hal- 
ten. Ich  bin  u.  s.  w> 


Kv&ss  A.iia-acoB. 


Otnctrt  po/ir  It  Violon  prindpal  avec  Accompag. 
de  deux  Violons ,  Viola  (t  Basse,  deux  Flutet 
et  deux  Cor*  —  par  Chnrlts  Ilaacke.  Oeuvre  6. 
CbeaJiJi  Hummel,  alBerlin*   (Fr.  3^.) 

Freylieh  nichts   aufserordentlichee ,  aber 

doch  auch  nicht  ganz  gewohnlich.  Stich  und  Pif 
pier  sind  «ehr  gut;  S«hade  nur,  dafs  —  beson- 
ders in  der-Principalstiiiune  —  so  sehr  viele  Ver- 
sfctsungsseicheA  CsMefa-;  die  mancher  sehwerlleh 
ertathen  dttrfte.  . 


C Hielte  wtid  das  Intelligens- Blatt  No.XiV..  Tiiei  und  Inhalt  dM  fsniea  Jahrgangs  gegeben.! 


LJ(1F2IG,  a«i  Baaivcorr  we»  fnCaTci. 
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Ankündigung» 


\Jm  iem  WnnJcVie  vcTscWedenci  meiner  FMimde, 
Scbuler  und  Schülerinnen  zu  enupncben ,  hab«  ich  mich 
•DMoibtoiMa,  «ine  Saamilung  Ton  tibi\  |eM  aodimga« 
rirackteii  Liedna  for'«  Klawlcr  od«r  TocMfiMO  in  Mmtk 

■u  («ttcu.  und  solcht  tnl  Prttnumeration  für  den  billi- 
gen Preii  Too  i  'i'bir.f  in  JLooi^d'or  zu  5  'i'klt. .  hciaus* 

Ueber  den  Werth  meiner  Arbeit  verbietet  mir  die  Be- 
tchridenheit  ein  eignet  Unheil :  nur  iuinn  und  darf  ich 
veriicliern .  dafs  mich  Uieoteusclie  un<l  prttktisclie  Ken 
BCT  der  Mnik  sux  Herao^Le  dieser  Lieder  aurgcauntcrt 
lieben,  und  ich  werde  gewif«  dabe/  alles  leSaten.  wM 

meinrn  Kräften  vrrgJnnt  ist.  Ici!  ?  l  fft  ilot  cr,  djfs  (!«s 
fuliiikuin  mit  der  Müsik  sowohl,  aU  mii  dein  Drucke i  der 
bej  den  Herren  Breithopf  and  Hirtel  in  Leipaif  a-jf 
pitet  SchcUbpapicc  b«Mifk  wird,  s«6ieden  Mjrn  wird. 
Wtf  aich  dem  Ctehati»  omeniehet*.  Prantuncrmtcn  su 
•anuncln  ,  ?vc!die)  L  i:>  in  die  Mitte  de  Monats  Noveni- 
|>er  |reichchea  kann,  erhalt  auf  i  LuinpUre  das  6te 
bty.  Der  Nam*  der  ffldgca  Ccltedejer  dieser  nnMibili* 
sehen  Arbeit  wird  dem  Weik«  Torgedruckt.  Wegen  der 
PrlnumeratioD  wende  man  sich  gütigst  an  nachstehende 
Addresseii,  oder  an  mich  EndesunietzeicUncten. 
In  Eeilin  an  den  Htrm  Hijcl  hüiidler  Franke. 

—  Etaunsdiweig  an  den  Herrn  Organitten  und  Insuu- 

mentenmacher  Lamme. 

—  Cassel  an  die  loblidia  BmsUrackasqr  das  Wajrsea- 

hauscs.  - 

—  Detmold»  a»  den  Haini  &  B.  Kesttttr«  im  Poit- 

liausc. 

—  Dresden    an    des    Foitepiano  -  und  HaifetuRcister 

Milekmef«!^ 

—  Gel»  an  den  Herrn  BuchhJndlcr  G.  H.  Iltgen. 

»  Hamburg  ad  den  Herrn  BudihfinJIer  I.  A.  BOhme. 

—  HsmOTCs  an  4Ba  Hama  BadihMdL  Gel^  Beb n. 

—  Iliilbroaa  an  die  Hemn  BoohfalBdlet  Ammen  und 

Ccmp. 

—  lalpiig  an  die  Batten  Bacbhliidtes  Bvattkop f  und 

Hirtel. 


in  Minden  an  den  Herrn  Postkcmmissair  Kottenkamp. 

—  Oldenbvrg  an  dam  Bann  Bacbhandler  J.  G.  Oackan. 

—  Osnabrook  «I  «kn  Ifwi  fTyiiimin  <Klte«bKocfe 

tiod 

—  Riatab  an  den  HeiM  Ptoiastor  Wachtet. 

1800. 

7'.  it«»««eA«/A«cA* 


Anxttgt  fitr  XOvvkr'Mdtttr,  Sfitkr  und  Bauer. 


Stünmbiteht  oder  viaimebr:  (eine}  Aaweitniig,  wU  jetfer 
Utbhaitr  tem  Jftarier'Tn$lTttin»nr ,  tiy  *s  übrigen* 
ein  Sttifen  -  o<Ur  rf^ißtnwcrk  ,  fell'sr  repnriren 
und  alto  auch  stimmtn  kCnn«.  Von  J-  BOltner» 
Organisten  in  Grob  •  Giogaa  «nd  fi.  NaehatriMif. 
Broilau,  bcjr  Adolf  Gchr  und  Compi.  t9ei.  8.  8  Cr, 

£ioe  höchst  interessante  Sammlaaf  fsprflftar 
rungan  und  gehetmar  Kunstgriffe,  d^e  fedan  DilettsBian 

in  Stand  .^ctien ,  sein  Instrument  —  es  ir»g  uljr'genj  ein 
Klavier,  ein  Mügel,  oder  anderes lUelen-Iusttument,  ein 
Fortepiano  mit,  oder  ohne  FlOien,  oder  auch  ein  Positiv 
tejn,  immer  in  feiern »  apialbaiem  Stande  su  erhalten  und 
nicht  BOT  selbst  ra  stimmen,  sondern  auch  von  allen 
andern  Mlngel/i,  ganz  ohne  fremde  Hflife  und  auf  der 
Sielie  SU  befxejrcn.  Dieses  Buch  vcfbiodet  mit  dem  Va>. 
dienste  derNcohait  e!na  eben  so  ansiehende,  als  darstek 
Ifnde  Sprache,  und  ist  ein  wahres  musikalisches  Noth - 
und  HüUsbudileia  für  alle  KJaviec- Meister,  Sfitlcr  und 
Baner.  ^ 

l  erncr  ist  bey  den  Verlegern  dieses  su  haben: 
iUnttl.C.»  neue  Sammlotif  varmischur  Klavier- und 

Singstocke.  stta  und  sta  Sammlung,  gr.      k  C  Gr. 
HoUnz ,  7.  IV. ,   Unterl!»ltungen  am  Klavier  für  Unge» 

tibtprc  und  Liebhaber  des  Gesangs,  gr.  <■  10  Gr. 
JJ'iUtt,  f.  A>t  Sia  Sonatincs  et  Rondeaux  fatilcs  f^ut 
-   le  CUracte  (M  Fost^iano  fbJ.  1  Tbk.  s6  Gr. 
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In  denen  im  Gombartt teilen  Verlege 'tu  Augs- 
hw£  enchiciienen  Sonaccn  für  das  Klavier  von  Rosen- 
■Iii  11  ex  sind  foi^mde  Stidifcblci  *a  veibcuern: 

Seite  4.  Zeile  i.  tob  wim.  In  «i  6Mtt  Tekie  eiMt 
gt  —  m  fctacn«  wie  4iM  MboB  dat  Biodinnf sseiclMii 

Sb  7.  Z.  S.  V.  v.  in  im  «ten  Tel*»  iS»  leite  BeCmote 

«  in  <•  T.]  verändern,  wie  auch  das  miniere  Intervall  in 
dem  (laiaut  folgenden  Qrejrklange  f  wegzustreichen. 

S.  a3.  a.  V.  o.  i«t  in  71*0  Takte  die  .leite  Beft- 
■ete  nicht  rf»  leodem  e. 

8.  eS.  Z.  4«  V.  n.  itt  in  8ten  Takte  dat  nnmß*  in 
0  m  Terlndern. 

8,  Si.  Z,  3.  T.  0.  ist  im  5ten  Takte  vor  das  ctjte  c 
eia  0  sa  aetiCB.  ' 

S.  36.  Z.  2.  V.  ti.  ist  tlber  den  ^ten  Takt  das  Wort 
AUcgro  ZU  »chrciben ,  wie  auch  im  aten  Takte  der  ersten 
Zeiie  V.  u.  das  im  «Akkorde  belindliche  c  wegsnstieichen. 

S.  S9.  Z.  j.  V.  a.  sind  im  jtea  Takte  ttatt  der  hef- 
den  tli  *ntf  b  tn  teticn. 

S.  4^-  Z.  4.  V.  u.  mof»  da!  im  üien  T.ik^e  befind» 
liebe  ä  durchstrichen  werden ,  damit  es  c  werde. 

UnLedeuicndere  Verseheo  wird  ein  aufirerksamer  I.c- 
•er  l«richt  \eJte>Si?n  kiir.r.tn.  D;r  T  til  wie  Ct  hier  \or 
dem  Wetke  Mehet ,  rühret  nidit  von  dem  \'eifaMcr  der 
Sonaieo  her  «  die  in  detnielben  begangenen  Spiachrcbler 
•ind  folglich  nicht  aeine  Schuld.  , 


Ktut   MasHalkn ,    von   i  trsclüedenrn  J'erUgtni, 
WtUht  bty  £reitkop/  und  Härtel  zu  haUn  sind. 


L. Ho 7 er,  Sis  Romances  pour  la  Gm'tarre.  Op.  1 bb. 

iC  Gr. 

AI  a  r  i  n  I  Recueil  de  douze  IlomaDcee  avec  Accoinp.  de 

Harpe  «a  PianoloRe.  LIt.  i.  a  et  3. 1  i$Gr. 
Ho ffmc ister.  8is  Aift  pon  dem  FIfttes  tiaretdcica. 

bh.  16  Gr. 

Martin.  Aria  a»t  CapricGÖM  cOfMtl«:  Am  Biuea  de« 

Weites,  rb.  8  Gr. 
Milller.  S/mplionie  aus  den  3  Sdmcstern  fUt's  Kiavier 

nit  willk.  Flete  md  VioKn.  tb.  la  Gr. 
Journal  (NVjcs)  det  deattdwn  TheateiyetaDget.  9a  Heft. 

rb.  10  Gr. 

M eatrine«  Sonate  p«iir  un  Violen  et  Basse,  tg.  taGr. 

Teyber,    la  ^fenuetten  v.r.']  Tri'  s  fiir  dji  Fortcplaiio. 
t\elchc  i7jj    indem  K.  K.  grOi.en  ivcdoutcn  •  Saal  für 
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die  Wittwen  und  Waisen  der  bildenden  Künatler  aat- 
geföhrt  worden  sind;  tg.  ii  Gr. 

Kreutaer..Tfai«  qoatnoispom  a  Violou,  AlteetVift» 
loneelle.  tg.  a  Thir. 

Gallus.  Trois  Trios  pout  a  Violons  et  Violoacelle. 

Op.  la.    tg.    I  Tblr.  r6  Gr. 

Wölfl,  9  Variations  sur  le  Qioeur  (die  Hüll  ist  finster) 
aus  dem  travestirten  Aeneaa«  arTheiltponr  le  Piano« 
forte.  No.  7.  tg.   iz  Gr. 

Kreith,  Trois  Duos  pour  a  Flütes,  Op.  2^.  tg. 
I  ThIr.  4  Gr. 

Winter,  Duoa  i  a  FUktet  arrang^a  de  l'Op^:  das  na. 
teibredieDe  Opferreat.  ak.  1  Thlr. 

—  —  —  a    —  MT,  de  I'Op^t  ZaobeiflOw 

ar  Tbeil.  sk.  ao  Gr. 

Mosart,  Duot  i  a  tlütet  arr.  de  1' Opera.  Hochzeit 
de*  FigatOL  tk.  1  Tblr. 

—  ^       —      ■     —     —     —  Gort  Cm , 
tutte.  A.  I  Thlr. 

IIa/ (In.  J. ,     Quatuors  pour  2  Vielitat*  Alto  et  Vi». 

lo.ncelie.  Op.  9  i.  sk-  «Thlr. 
Mozart,  Hochzeit  de»  Figaro,  en  Quartetti  ä  2  V.  A.  et 

V'iolonceile.  Liv.  I.  sk.  3  Thlr. 
Hajrdn.J. ,  3 'I'rios  pour  le  rianoforte  avec  Viofoa  ec 

\  ioloRcelle  obliges.  Op.  36.  «k.  s  Thlr.  8  Gr. 
Beethoven»  Sonate  1  ^main«.  Op.$.  tk.  16  Gr. 
Haydn.  J. ,  \'<>rijtiont  jour  le  Pianoibite Mr  le  Th<me : 

Cou  eihalte  den  Kaiser,  ik.  B  Gr 
Beethoven«  Rondo  poar  le  Plani^ort*.  ak.  •  Gr. 

—  —  Ariette  vanV:  ¥.s  war  einmal  o.  t.  w.  •  aoa  dem 
rotben  Kappel,  sk.  iz  Gr. 

Paer,  Camilla,  eine  Oper  in  3  Akten,  deutsch  iit:d  italie« 
scher  Text,  Klavteraaia.v.Caanabich.  sk.  RTlilr.  iC  Gr. 

Andre  (Anton;  TInse  Ttits  Klavier,  is  Heft.  ac.  8  Gr. 

Scclia  di  Scene.  duett«  ed  arie.  No^  a8.*a3.  de  bOp^ra 
Cuniilla  par  Paer.  ae.  1  Thtr.  4  ^j'- 

Beethoven  et  HoffmanOt  Variations  potir  le  riano- 
forte sur  le  Qnatnor:  Kind  witUt  dn  mhig  adilarca.  ae* 
I  Thlr. 

S  u  ftm  a  r  er ,  Onvernire  A  gländ  Onhetue  de  1' Opera 

der  Marktschreier,  ae.   1  Thlr. 
Andrea  Sinfonie  d'm»' aoooaipagBement  liwilc  d..itiu^o 

pour  let  cencetta  d'aamenra.  Op.  ti.  Lir.  1  ei  t.  ae» 

k  I  Thlr.  8  Gr. 

C  Wird  /«rrgtttmt.'i 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 
^  ,»ur   Allgemeinen   Musikalischen  Zeitung. 

October.     .  ;  Nl.  II.'  i8oo. 


Mu&ii^alischi  Prc  itaufga&e. 


l^ureti  einen  unangencbmen  \'o»f«ll,  ohne  des  Pieis. 
ricjittrs  uail  I'rti-jti  trs  ScliulJ,  ist,  nachjein  der  Preis 
schon  au«2f(heiit  tvar.  ein«  nieisteiheftc  Komposition 
«iiier  den  iatcinischen  Pseim:  Diri'r  Dominus  cingctrof- 
ftii,  <.Vr  man  kein  geringeres  Honorarium  ^■>  von  o  i)u- 
kaun  anLietheii  darf.  Nach  geschcluner  trOlliiung  der 
I)cvi-e;  Jl  g!tuU'i,,unct  itti/tt  a/rU  ^  /<,  ^lui  tu  ,  hat  sich 
der  schon  ruiiinlica  belctoate  Natne  Andrei^«  ,1,1  om- 
b«rg  vorgernnden. 

Deutsohtood.  jui  Octobet.  iB«o»  • , 


.Anxtigt  an  da»  muaikalUckt  Puhlikum. 


Bey  C.  f.  Wappier. und  Beck;  dann  .bey  L,  Ho- 
clienieitteT  imd  Comp,  m'  Wien;  rrrner  htj  Breite 

k  o  p  r  und  H  a  r  t  c  !  Inlfl;'!-;  aiKh  ley  \  n  rr  e  ti  t  r  a  p  p 
iiiid  V\  enner  in  1  ranklurlli  am  M^jru  iit  xu  finden : 

CrßnfilieM  MAanaiuHg  SUr       UnnÜt»  -  und  Uiurhiek' 
liekkiit  det  H 

Wie.ltrhcrgtittltfe  riiitt  <Uuttc/ie  M.'niA.'eiler :  tic'  ir 
tinrr ,  die  krlnftüchcn  Tv'ne  iitrtjja.äeif  Anmtrjiuriu, 
und  tiner  tt/tentn  Aup/erta/e/  zum  Älavitr«.  Von 
"  tiiiem  'Frtundt  dtr  Tonkunst.  NtrautgagtHn  mal 
mit  tiner  Vcrrei.\^  bei^hitet  von  Ji  S.  SfhWiOUnbmg. 
Wien  und  Lti]  zig  171-,  Sdip  «chSiM  mit  onpasten» 
den  \'i^neUen  ^eticttu  Ausgabe  in  8.  KaMt  brachlct 
45  Xr.  im  20 tl.  Fube.  oder  »Gr.  Sachs.  Courant. 

Ein  Theil  der  Vorrtde, 

Unter  der  groben  Anulii  verschiedener  rtMi^;ka!!<icher 
Schriften ,  die  besonders  seit  den  vortreFlÜLlien  IlcrauSi^a- 
I  cn  <!(  5  r«i?:inilchit  t  ekanntt.i  Herrti  Martin  Gerl>crt, 
Ftirsiabtci  zu  Si.  Blasien,  dio  Litteratur  der  g»tili<:hen 
Tonkunst  bereichert  haben ,  findet  «Idi  doch  keine  von 
dem  Inhalte  dcricnicen.  womit  ich  lue-  drn  eifrigen 
Verehrern  der  Musik  auJiuwanen  die  Elirc  lubc. 

Viefis  der  berabimesten  Mustkgetebrien .  be«ondeit 
diätes  Jahthttodcru.  (welche  in  der  Abhandlung  setreu- 
tKh  iMn  mtStitf  maChnh  sAon  'EnrShnm;  Ton  der 
«ehr  ua«cIiickliol.cn  Ordnung.  di«,_fcii  der  Zeit.  «U  »Ich 


das  unnütze  H  eingeschlichen  hat,  in  dem  musikalischen 
Alphabete  herrscht;  und  dodi  erlebten  niemals  eine  be» 
sondere  Abhandlung  darüber,  welche,  meines  Lrachttn«. 
lUT  Wi«derhcr>ttllur.g  der  chcinaü-in  alt>!;aLetisc<,en  Ord- 
nung schon  lange  zu  vrünsthtn  gewesen  wSre-  besonders, 
da  Uoy  mancher  J.chfart  in  diesem  Falle.  Undeutlichkett 
oder  Uhterschied  gegen  Andere  obwaltet.  Endlich  begann 
ti.itr  iDi  iner  vornu  :^  n  Scholaren  in  der  Masik  (dessen 
Name  j.hori  vorJiöinint)  au«  fie/em  Lieblingsgcichafte, 
über  die  ^edaclite  konüite  Ordnung  de«  musIkaUschcn 
Al|>llilLetS  eine  \,e<o:\Jrre  ,  und  i(.h  inufs  .-esichfn  —  g:'- 
meinnüttigc  .^bhanduir.»  aLzuiassen,  wozu  iih  auch  t inen 
'läu-il  der  berühuite.-ten  Autoren  aus  meiner  mnsik.inschen 
Ddchersammiang  iniulteilte,  so.  dafa  gesagt  werd  cn  kann : 
..der  Herr  Verfasser  hat  aus  den  besten  Qjellen  ge- 
«chCufi.  •> 

Um  nicht  etwa  Einwürfe  dawider  erwarten  zu  dür- 
fen .  hat  der  Hr.  Verf.  diese  Abhandtaxg  nicht  mt  mit 
eifcneu  guten  Grtlnden  nn<l  Biyspiclcn  UMt'-rsi'  rt  ,  son- 
dern aach  und  hauptsauLtich  mit  den  ausgeiuchitstea 
Beweisen  der  vorziigfidjsten  Gelehrten  unser«  musikaK- 
schen  Suates  auf  das  sorglaUigste  belogt-,  u. «.  w. 

Der  fferausge&er. 

Gedanien  und  Btmerkuiigtn  eines  profsen  Jt/tun- 
du  und  Xmntn  der  iltulä  im  i^amen  üfn-'' 
I   foj^a  Mtr  gtgenivärtigeB  Wtrkchin. 

Diese  Abhandlung,  die  »war  der  Vt-rfas^r  fvcr- 
mnthlich  aber  nur  im  sdterihafteu  Sinne}  der  deutschen 
nmsikalischen  Nachkommenschart  gewidmet  hat,  i»  in' 
mc3:r  ali    cinrT    Hiiisi  lu   dem   iti';sll.  1 1'  ruljKkuin 

selir  zu  empfehlen;  denn  aufserdem,  daf«  ddtin  vorzüg- 
lich da«  wahiluift  Unfchidkltdie  dea  H  in  der  deotfchen 
Gamme,  und  daini  eirto  1  esserc  Ordnung  in  den  Benen- 
nungen der  KI.;Rge  (Tune)  oder  N'ou-n  dargestellt  wird; 
aulserdetn  ferner,  daf-i  sie  )tug!eiLh  eine  tr^jJutin^  der 
Entstehung  des  musikalischen  Alphabeten  und  cl«r  in  «eili- 
gem vorgofallanenVeranderangcn  .  (die  Manchem ,  beson« 
deis  irattT 4*r  Z-i!il  diritnigen.  die,  nelien  di  in  .-n;-.uLen- 
den,  auch  an  dem  edlen  wissenschaftlichen  Theile  der 
Mafttk  Gtotchmack  findeuw  angenehiA  seyn  nrafs)  ttberdie« 
noch,  verschiedene  a^iPniärende  An:nr  rkiin''cn  e.-u},d!t :  «o 
dienet  eie-auefa  dazu«  den  übetiiaml  zu  ncluutn  icl:ci- 
Maden  Gebrauch  oder  vielmehr  Mirsbrauch  tin  tmd  an- 
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iutt  ttniichtiger  Tonbenennun^en  zu  hemmen,  deren 
sich  lelir  viele  Musiliet  und  sich  so  nennende  Tonleluer 
(aber  frejUch  kein«  lohten  Lehrer)  bedienen.  Nur  ein 
Be/ipiei  htenroBi  und  swu  «nee  von  denen»  die  der 
Ver  fimer  an  «  an  eher  tn  wenig  ausfilhm .  dem  ich 
daher,  um  es  eufrallendcr  zu  machen,  hier  nur  melir 
Ausdehnung  geben  vrill:  wie  N'iele  giebt  t$  nicht,  luinal 
im  OMÜchen  Deuuchlande,  vrciche  die  Note  ensuu 
f.t:Eit  oder  Dis ,  and  dieicni^e  Durtonart,  die  zur  \'ot- 
seichntmg  üxtj  b  hat.  an$uit  £i:£b*,  meistens  eher  g-ir 
Dil  nennen?  und  noch  obendrein  »tentinnig  daraui  be- 
harren, dafs  es  to  recht  $9f,  ohne  tu  wissen,  da(s  die 
Tonart  IHtdur,  wenn  lie  fa  gebiiuchlich  wilr«,  tut  Vor. 
ieic?!ni:r.;;  nicht  SA,  scmdt  rn  -jC  h.iben  niiir>te ,  da  ihre 
Sikaic  diese  iii:  Du,  J'it  ■  Fiijis ,  Cii ,  Ais,  Bit,  (bisher 
hit)  Ciscit ,  Vit.  In  der  Ausübung  ist  allerdings  zwi- 
schen Vit  «nd  £r  kein  Unterichiäd«  vornehmlioh  auf 
Klavierinstrumenleo ,  indcü  ist  es,  aus  ob enange rührt 
grOndlicher  Ursaciie,  immer  grob  gcFt^iIt,  die  Tonart 
JEg-dur  oder  majcr.  Vi*  au  hctfien;  und  die  Benennung 
Mit,  (ingleieben  A6*  *)  anstatt  Att  n.  s.  f.)  ist  eigentlich 
ein  Barbatisinus.  Dergltichen  MiiLtiiuche  und  Ausartun- 
gen aber,  wenn  das  musikalische  Pul  iilcuin  nicht  gewar- 
»et  wird,  kennen  in  der  Folge  der  Ztit  sich  eben  so  g>it 
cinlchieichen  und  «llj^nnein  werden,  wie  cKemais  das  A> 
Die  XU  Ende  bejgtfugte  Kuprertarel  ist  eine  gans  «r> 
tige  Erfindung  ;  sie  etuhiili  und  iu  für  Anfänger  im 

KlavieiSpicien ,  Lcionders  iur  Jene«  denen  es  an  guten 
Meistern  fehlet,  onstieitlg  sehr  interetsant  vnd  nflulich. 
Zwar  MT-.uliet  c?  siel'  von  seilest,  daf«  in  Ansehung  det> 
sen ,  was  von  den  dutonisüicn  und  chro■ll3li^chen  Tönen 
in  Hinsicht  der  langen  und  kurzen  Tasten  gesagt  wird, 
hier  nor  von  dei.  Haitpt  -  oder  primiiifn  Tonart  C 
and  derselben  diatonisch« chromatisdien  Klangleiter  die 
Rade  in. 

&in  Paar  sich  seigende  \'ersehen  *0  in  dem ,  was 
der  Verf.  wn  twejr  Antoren  anliihret,  nlinliclh  in  der 

Anmerki.Tf  Hbfr  die  künstlichen  Tf^ne ,  vcrdirnen  vrol.l 
Icaom  g<."rus,t  l'.i  wri<!rn  ,  \yr'i\  i!ic  H.i  ii  '  ;icl  f     ^  :  n  \\t  '.- 
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eher  daselbst  Erwähnung  geschieht,  Itelnet  Einwendung 
unterliegt.  Angenemmen  aber  auch ,  diese  Versehen  wl< 
Ten  nicht  so  unbedeutend,  aU  sie  es  sind,  so  tnOrstO  mu 

sie.  Llos  in  Rücksicht  des  Werths  der  Abhandlung  aUein, 
gleiehgoltif  daher  gehenlassen,  da  vns  durch  selbe  end. 

lieh  eine,  nur  zu  lange  schon  vciinif  if-,  besser  geord. 
netc  n»usikalische  vl£C-Z,e/rcr  wiedergegeben  wird,  ohne 
dafs  jedoch  deshalb  das  bisherige  allgemein  angenommene 
Systtm  ♦••),  das  ist  die  stufenweise  Folge  der  Klinge 
{ 1  One)  im  mindesten  eine  Verrüikung  oder  Abänderung 
erieide.  Kurz .  nur  die  einzige  Note  /i  nimmt  ihren  Trox- 
maligen  sdücklichem  Namen  i  wiedemn  an',  veclndait 
dabejr  aber  ihre  Lage  auf  der  diatonischen  Stsmmleiter 
C  nid  '.,  iie  immer  die  siebente  Note  licibt,  iniihin 
den  jKichsten  Klang  unter  der  Okttve  beteichnet.  Und 
nichts  ist  natarlichtr,  als  dab  dielt  Nott,  1*enn  sie  um 
einen  kleinen  halben  Ton  erniedrigt  ist.  MsIbr  wie  to- 
her  6 ,  U»  hetlse. 

Wie  sehr  hat  nicht  ein  Mattheson,  ein  1,.  Mo- 
zart gegen  den  Gebrauch  des  //  geschrieben;'  Und 
zahlen  wir  anbc*  dtesta  tmftn  «nd  den  nbrigen  In 
der  Abhandlung  angeführtea  berühmten  musikalischen 
Schrlfkstellem  und  Tonlehrcrn,  nicht  deren  noch  meh- 
rere, die  diese  Tonbenentrang  misbitligcn?  Vorzüglich 
aber  gehSrt  in  diesem  Falle  uniet  detr  Neuern  Hr.  I.  I. 
Klein  in  Bi'senbeig  ••••).  der.  in  einrai  durdi  die  atTg. 
muiUal.  Ztirung,  im  (istcn  Stack  des  ersten  Jjhrganjs 
bekannt  gemachten  gewissen  Vorschlage,  sich  wegen  de* 
/i  im  Ganzen  folgender  Weise  aasdrflckts  „Dem  antdlick- 
,. lieben,  ttbetAttTsigen  und  unbequemen,  dem  hauchenden 
,.nnd  onnfltsen  Atbem  verschwendenden  h  sollte  man 
„den  I  .lufjiafj,  geben,  und  statt  dessen  das  l>  in  dis  dia« 
„tonische  Skala  einrücken,^  worin  dieser  Buchstabe  »he- 
,.male  achon  seinen  Platx  ham,  und  nor  daxch  Jaoe« 
„  daraus  verdrinst  worden.'' 

Den  2tea  October  iboo. 

J'iiarmaitic», 


'  Im  nördlichen  DeutScliUndc  kennt  man  dergleichen  Auswtlchsc  wie  J2'c  und  A'>e  nicht! 

Seinei  Voncda  an  Folga,  bitte  der  Haraosgeber  nicht  vasfchlen  sollaa,  in  tcdnar  Zeit  daln'  Vcsfasser  dicaa 
Versehen ,  um  sie  zti  verbessern ,  bemerklich  zu  machen;  vioUtieht  ilt  eS  aber  einer  BlOdigkak  det  Getiohlee 
zuzuschreiben ,  dafs  er  selLe  niclii  wahrgenommen  hau 

***)  Dafs  man  bereiu  seit  Guido  Aretino's  Zeit,  folg! ich»  Seit  be/nahe  acht  Xahrh  inderteo >  in  Iwlien,  Fsaidt* 
seich,  Deutschland.  England  und  andern  Staaten,  kurz,  im  ganten  musikalischen  .Reiche,  nicht  vom  A,  sondeto 
vom  C  ((.^r)  zu  alhlen  mkngt,  ist  eine  bekannte  Sache,  wobe/  es  nun  cinin«!  seiu  nnabtaderUchea  Verbleiben 
haben  miifs.  Dtr  O^Manck  da*  muMNaaB  k  Uagagen,  luK  aich  tut  in  iplten  Zeiten  bloGi  in  DeuscUaad 
eingeschlichen.  .  . 

••••)  Hr.  Klein  ist  bereits  als  Verf.  eirm  bej^aflswerthen  Werket,  betitelt?  Vtrtueh  */«a*  Lfhriuchtt  xur  praJU 
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Nov  einher« 


JTolgtnde  luue  Musikaiitn  sind  bty .  Hrn.  Briii- 


T  i  »  .  I 


Xgit-  fltytJ,  Rondo  favorii  p.  le  C\.  ou  P.  F.   8' Gr.' 
«-    ^  3  Iflickw  Klavienevatm.  Ktle^..  i6-Gs. 
JLA.GaUtr»  8  «ValMT  fOr  dafl  P.  F.  90t,  ' 
t-  HvtHtin,  VIII  Angloises  pour  le  Ck  v^'t»  V.  «Cr. 

.  •  -,  •  ■■'  ■■       I   •      '  ■\-  =  ' "  -  ■  ■ 


In  detLiterttor  der  ^futTk  in  eis  dem  gegenwärti- 
gen Zu»uctle  df  rTonk  i::'!  t:;,;i  rechende»  musUtilit:  ftcx 
Wvrurltuch  cüi  vrahtcs  Ueiikifairs  dei  Zeit.  Oai  vor 
78  Jahren  vi»  WaUhern  liereusgegtfceM  .Weik  kana 
gegenwärtig  deif*.  ^  «ich  durcli  ein  Werk  dicjcr  Art 
Aber  Gegcnfilnde  ^er  Tonkunst  Lekhren  will.  unmOg- 
iich  befriedigen.  In  dem  tljrcreiiscken  und  prokti^cbcn 
Theile  deneibciti  sind  teit  dem  inacbtige  Foiuchtittc  ge. 
macht  worden »  da«  organograpliüche  Faäh  hat  man  mit 
lieuen Ernndaaigan f  und  die  ganie  Kuiut  mir  (iwtr  Mcn^c 
neuer  KurutwOwet  bereichert.  Dieses  «lies  fordert  an 
Walthers  Statt  ein  acnes  Weik  A«m  ' 

Weil  nun  die  Hoflniin^  vCr^Wtipdto  ist.  die  dem 
ftluaikalischen  PtibUfcuin' ehedeni  sii  einem  solcl.cn  VVSe« 
tethuche  gemacht  wurde,  so  hat>e  ich  seit  geraumer  Zeit 
auf  eiliahent  ^■e^artIas^unR  angefangen,  ein  niuiikalischea 
Lexikon  ausxuarbciten.  Meio.Wack  wird  to  voiltUndig 
ae7is>  all  e«  «berhaupt.  md  mir  ioibefondere  mOgtich 
ist,  Es  wird  <ipfa. 

t)  Tontglidi  übet  alle  Zweige  der  iheoTet!«chen  und 
ynifcn'scbefl  Tindhaiattesbwiien.  tWe  dahin  ein?cMagen- 
Acn  Artikel  werden  kOtsar  Oder  ljn;:cr  seyn,  nachdem 
es  der  Celxalt  des  Gqgepstan^c«  fordest.   Auch  werde 


ich,  wenn  e«  nOikig  &eyn  wird,  die  ües.hiehte  Le- 
ruhrcn*  •~  ■  .1    ■  . 

2)  werden  in  meinem  I.cxiknn  alle  wlssen^wOrdlgcn 
moslkatischen  Kinuwörier  crklUri;  wTeiUvn .  nicht  allei* 
dtePmodcrhca.  aoodern  auch  di»  KinntwOncr,  die. 
dea  Griechen  und  Römern  üblich  waren.  Bey.rden  mo» 
dcrtam  werde  ich  ober,  besonders  wenn  *ia  H««>ptOher. 
Schriften  der  Tonst  Juke  aus.iiaclicn ,  nlcr  eine  e's<-*"e 
An  des  A^ortragüs^beaeicbnen,  u..dgl.  ausäihtlicher.seyiif 
als  bej  den  alten.  Eben  so  werde  ich  mich  . 

'     3)bejr  der  Öcschroibung  und  Charakterisiriing 
iveraketen  und  der  mcdeniv-n  fonstücke  verhalten. 

4)  «ollen  alle  mutikaliscbc  Instrumente,  von  den 
a!test(n  bis  auf  die  nauesten ,  »ie  mugtii  ro^l:  gil  rSuch- 
lich  oder  veraltet  sejn ,  so  viel  die  Nachrichten  daittbat 
erlauben,  beschrieben  werden. 

Dieses  Werk,*  mit  dessen  BeafbeTnmg' ich  se  wiit 

fortgerückt  Lin  ,  diifj  d^r  Zeiipuiikt ,  >vcnn  es  der  PresSe 
übcrgeleft  vverden  soll,  bestimmt  vrerdcn'kann ,  und  wel» 
ches  icli  daher  durch  diese  Bläuer  ankündige ,  um  unan» 
gencltme  Kollision  cit  verfafien ,  wird  in  einem  mlbi|eB 
Bande  in  grofs  Octay.  oder  in  gewOhnlidhtm  Lexikon» 
Formate,  unter  dem  Tii^l;  Kutig^mftiet ,  jtdocU  mi-g- 
Hehtt  rolhtämligtt  Hand  -  Ltxikon  dtr  mut%kali*ch(tK 
I^Ton!.«  -MMf  SmehtrUSnius*  für  A'tnner  und  Liehhaher 
der  Tonk'inrt  -,  in  dem  \'erln;c  des  Herrn  Bu  :h  -  und 
,  l^ünstliiind^ers  August  Herr  mann  zu  tronkluri  am 
Majm»  erscheinen. 

S«7  der  ganzen  Arbeic.   deren  Umfanj;  ich  dem  Pii> 
blikum  SO  eben  dargestellt  habe,   bemühe  ich  mich, 
dea  BcTiUt  der  Kenoer  «dd  tiebhabst  zu  erhallen. 
Rndolsttdlf  im  OmoImv  1800. 
■7    '   •  *       "Hei mich  Ckrirtofh  Jtei. 


X 


•>  Di«  ■ror  einiger  Zeit  herausgekommenen  k'ci'nen  Wörterbücher,  ^^n^!;ch:  ]V<itft  kurzgtfafffe*  muuiaHic.'iet 
_  ^'^^"^  ^^Sv^^'i'^^S\'  ^7^^  in^W  eimar  erschien;  und  Kntchtt  kleine*  nlphabt- 

"  lu^.'-.cr  f\  o-'teriurA,  Sind  blos  ßr  Anfängn  dtt  Xnink  Wstiäunt^  V 
Werk  dieser  Art  entbebrlicb  ■jf  rhaghw.  ''■ 


vnd  liabea  nicht  £k  Absicht»  ein  Tellstlindiges 
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« .    ■•  ■ 
A  n  ragt. 


Solltf  j"«man<l  die  Stixl.e :  N'o.      to.  iG.  ij.  Sa.  4«. 

VtrgOnng  •bulajwii  geneigt  Wtjn,  der  beliebe  ei  den 
Bn.  Breitkopf  und  Härtel  in  Leiplig  anzuieigenyi 
Jiin  Abbonnenl  tt,  mui,  Ziitung. 


Xeue  MoMoBat,  von  vcneftiMleMn  Verhgtm, 
tl^tht  iey  Srütiopf  und'Härttt  tu  habtn  Und, 


A,mAti\  TiDse  Dar  .  %  VioUncD,  DaTs.  rkcola  - l  l<Hei, 
Traijptte^  S  ChiiotiM  vHA  s  Houcft  w  Heft»  ToWi 

■rt  C.  ae.  iC  Gi- 
Rode.  Sixieme  Coaceiio  pour  le  Violon.    ae.    i  Tlilr. 
so  6r. 

Stumpf.  Ii:  Duo«  poor  •  ViolOM*^«  4i~l'Ofto:  Gtp- 

miila.  i.e.    1  I  blr.  ••  ■-     ■  ■  1    •••  -  •  - 

Qlivi«r  •  Aabert,  £iude>  .s^tw  le 'Vl«|wififU«  ^nne 

didftcifUe  prosrejsive.  ae.  i  'lltlt.  .  ♦ 
Kirche r>  12  Arien  sum  Gebrauch  für  SingechSre.  Erste 

SiauBlimg.  ko.  iC  Or. 
Kreuter,  Etüde  ou  Capiices  ;iOjr  le  Violc.-i.  No.  ü.  liy. 
Plejel  et  Dosscck,  2i  JUc^pn»  avec  le  Doi^te  Ur««« 

d*  I«  lUthod«  pour  KiM»fei«e.  .h^.  1  TUr. 

Fodor,  s  Ca;  riLf!  pour  le  \  iolon.  hy. 

VV&Mcl/i  Air  de  danze  de  I'Opi-ra  Armide  de  Gluck, 

rtiM  pour  !•  PMDofatft*'  bh.  16  Gr.    .^ • 
Scholl,  s  Duos  oonontoti  poor »  VioIbM  Op.  1.  hb. 

I  Thlr.  8  Gr.  ■       '  ' 

Khjtn,  S  Dttot  ce— <iMuu-pow  t  Fiftte«.  'Opi.--6T'  gb. 

i  'l  l.lr, 

Schneider,  grande  Simphonie  ä  plusieurt  Injtrurnentt« 

Op;  9.  gb.  I  Thlr.  Gr. 
Kh)  m.  11  VariaiionJ  po  ir  planofinM  tut  I«  Mtfchc 

Buonapaite.  gb.  10  Gr.   üp.  5. 
Gyt»wets.  7  deutsche  Ueder  b«fm  Klwier'w  »ii^. 

Op.  3  i.  gb.  I  Thlr. 
Aosen maller,  3  grandt  Sonaies  potir  Pia^oCbtte. 

Op.  «.  gb.  aThlr.         •  ..' 
Gjrswett.  Simphonie  pt^riodique  h  plusiMm  blttli- 

incnu.  Op.  53.  gb.  1  Thlr.  8  Gr. 
H I n  fs  I  er ,  S  Gcdidite  fiBi*«  KUvi«  gcMxl.  gb. 
Sist  C  geittlioh»  Lieder  mm  4 Simmtu  i»  Miiiib  gil»r 

gb«  lo  Gr. 


Umhreit,  i5  leicht«  ChoraiTortpiele  fui  die  Or> 
,  '  gel.  va.  I  ",    .  , 

Boraherdtt  iSaminlung  der  neuesten  Opem- Arien  fOr 
die  FISte,  mit  einer  willkahrli^en  Begleiamj^  der 
nvfyteii  Tf!5ie;"Xö7  i  '.  TCT  i~.  la  Gr.'sr. 

Cf /er  6  petites  pieces  A  qcifup  mfios p<yB^,<^  «jai  toac 
-  'aicore  dM  liiert.  No.t.'|r,  4t»r.  '  ^ 

Q:.  jjÜÜ.'*.!'  *V^.<1  rgViriMiont  paar  It  Ci^ 

vecin.  Op.  6.   sr.   8  Gr. 
Archlvet  de  Mtuitjue  du  Th^atre  franfoit  ooatenut  Im 

Airs,  DiiO'«  et  autrci  } 'u'ccü  interetie^C.d«  ««IteuS 

Optras- fruntois.  No.  1;  et  af.  st.  ■  V*.^ 
Dittertdorf,  xo  engHsthr -Tlbie  fdr  du  FertepianQ. 

$tj  is.Gr.  ,  -f  :•. 

Apollo,,  'üiropjl  ]4e||  Gea«n9M»  -fianuM^Bg.  der  bMtm 

Lteder  llterer  und  neveier  Zeiw  Ho-  87-4a<  &  •  Gr* 

sr.   t  Thjr,  4'Or.... 
\V  r  a  n  i  1 1  k  7 ,  eo Jy^nijuient  ^ ottL  iftjfcjcjon  evec  aocont- 

pagnement  d*na  second  Violon.  ,  Op.  7.  ae.   sa  Gn 
'  —   —     3  Qnintcltcn  für  ;  Violiiie'n  ,    2  nrjtsdiaa  und 

Viotoncelle.  S&J  Werfe  ae.   a  Thlr.  b  Gr. 
Deviaane,  fiste.  et  gitiQ  Coifcatt» -pour.  la»  Flbte.  aa. 

ä  I  Thlr.  i'j  Gr. 

H  ä  n  s  e  I ,  S  QuaUN»!  pow  •  Violana ,  Alto  et  Viokncetl«, 
Op.  7.  ae.  a  "Thlf.      '  •  • 

P I  f » I  e  r ,  (Dem.)  Lieder  verschtedencfri  Inhalts  filr  daa 
Klavier  oder  das  Pianofone.  ko.  1  Th'r.  S  Gr. 

Kreuzer»  Ouvertüre  de  ,1'Op^ra:  Lodojikt  ä  grand 
Onshestiel  hl.  t  Thlr.  11  Gr. 


Tarchi.  Ott««rtuve  de  rOp<'ra:  Treuie  et  Oui 
le.  Ptanofana  .UTee  accoaipagoeiBcat  d'  nn  Violoa  vi 
VioIonc«11«4  bh  -tg  Gh-  /  .  r 

Mozart,  Ouvcn  irc  pour  2  Clarinttte?,  peilte  Clarinette, 
petitc  l-ltite ,  3  ßassons ,  a  Cors.  ^tpau^,  Chaisie  ift 
*  Trompet,  hl.*' 1  Thlr.  i  Gr.    ,    .   .  . 

Statip«  Sonate  pour  le  Ciavecin  o«  Pianofotte  avec  ac> 
-  «oaqpagoenitat  d*  ua*   FlAia  ca  Baw  -eUigp.  hU 

»I  Gr»  •  f.  .•  •   ..  j- 

B  c  r  \T  a  1  d ,  Z  Quatuors  pour  s  Violoa« »'HFiola^et  Violon* 

Celle.  Op.  2.  Iii.  I  Thlr.  18  Ct.  ■,  ' 
Stoib« Ii.«.  3  Airt^  Scenctde  i'Operai  Romeo  et  iuUc. 

1)1.  t,Th^..i  Go.  .       t/    t  • 


•■•i 
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ATs,  IF.  . 


W«  A,  Mozarts  Don  Giovanni,  (Don  Juan,) 
in   volUlüiidiger  Partitur, 

schon  im  Intell.  Bl.  No.  17.  der  matikal.  Zaitong 
•BflkQnilifte  Partitur  dieses  Meisterfrerkes  ist  seit  $e- 
SMunM  Z«i(  uaUf  dn  PreM«,  un4  wtid  nvn  nAcIuteai 
•Tsehe!n«ii>  Um  ite  gm»  voHitlndrg  im  Küftm 
«5:iiituli»,hi'  Recitatiye  ohne  Begleitung  ,  um!  alle 
Moxa  II  spSicT  in  diese  Opei  eiagciegteo  Stücke  HÜt 
'abgedruckt  vrrrdcn.  Der  AMnick  wird  ndl  «iaer  mIv 
sergftltig«n  Copie  der  (jtit  iiu  ——■jt"'*'*  bocIi  vovhn» 
dfenen)  Otiginal  -  Partitar  und  nater  Au&teht  det  doidb 
»eine  Kotni'üsitlotien  bekonnten  Herrn  Musiktürcktor 
A.  E.  Muller  besorgt,  weicher  die  Korrektur  de»  Dt  jcks 
fibemomman  hat.  Dem  iialieaiielian  Texte  triid  ein ,  ^  on 
Hena  Fe  Rochlitt  gaai  ttiagearbtitcier >  deuudier 
Text  uotarlegt.  Das  Ganz«  enchcint  in  tney  Dop- 
pelheften t  wie  die  Partitur  des  M  o  r  a  r  t  i  s  c ' '  f  n  Re- 
fuUm,  in  gleichem  Format,  Uouchlag  imd  ebenfalls  mit 
einem  Titelknprer  Tenierb  Der  Prlnamcndenspnit  in 
Ein  Carolin  oder  6  Thlr.  SSchsisch.  Wer  !>  Exemplare 
Bimmt.  erhJÜt  das  jte  htj.  Nach  geidtlossenes  l'rAnu- 
■lere^B  Iit  der  Frei«  a  Citolia» 

Der  Beifall,  mit  welchem  anscre  Ausgabe  der  Partitur 
dei  RßfuUnu  aufgenommen  werden  ist ,  lafst  ua«  hoffen» 
iMÜ  iur  miulkelifclie  Publikum  aneh  dteie  Vatcmehmaag 
Aiilf  «mmtotwa  «erde. 

Brtitiopf  und  HirfL 


Dank* 


Es  iu  mir  durch  i!ie  Wrwcndimg  der  Herren  Breit- 
kopf-Hirtel,  und  Hrn.  Fr.  Rochlita  bejrm  Pa> 
bKktmi  gelingen  •  eine  fo  entehnlidw  und  gOtige  Uncer- 

StUsi'jrig  mf'r-.fr?  Aher»  unt!  nitir.er  ScluTjchc  tu  erli.ilten, 
dar»  mein  inniger  Dank  dafür  nur  mit  mir  selbst  aufhören 
kann«  96  Tksler  5  Groschen  sind  es,  die  ich  von  der 
G<tte  sBtiaer  UateMfliier  durch  die  Ulnde  jener  Herten 
«tlutttii  habe.  Wem  ut  dM  GuiiMtn  inelaM  verdien- 
«M  VuM»  vBil  awiaer  vcidicBtm  BMhbr  Ttritaaet  int. 


tca  meinen  Schicktalen  Aadieil  an  nehmen:  wie  «ehr 
mnf«  ihr  bitheriget  Mhleld  in  MiUnodu  ««nraad«!»  «OT> 

Jen  sfyn! 

Leipttg,  im  Dcccmber.  s8oe. 


Hier  'st  die  genauere  Berechnurg  des  für  die  gut« 
Alte  bishex  be/  uns  Eingelaufenen  und  an  iie  Abge> 
gebcaca: 

3  Louiid'oT  von  den  HcBCB  rutcfa«  Soblesisgcr  und 

Zeltet  in  Berlin, 
a  Thlr.  t.  d.  Hm»  JuitiiWiBmiw»  Steinbtck  in  Bnar 

deaborg.  ■ 
I  Thh.  KatMubillet  tob  8.  me  Dreidan. 

s  'l'Iitr.  Ka^scnLillci  von  einem  Fttundu.  in  D* 
t6  Groschen  von  Um.  M.  in  L. 

45  FL  in  \Vr.  Bk.  Noten  von  Hrn.  v.  Arnsteiner,  Fr. 

V.  Wolff  und  Fr.  GtAßa  von  Flavigajr  »a  Wie». 
I  j  Fl.  17  Kr.  in  Ksgl.  von  ebendenselbea. 
I  Thlr.  8  Gr.  t.  Hm.  Kantor  Fischer  in  Dresden» 
3  Dukaten  t.  Hrn.  Abt  Vogler. 

17  Gr.  Ton  einem  Ungenannteii. 
10  I-I.  Wr.  Bk.  Note  von  elnetn  Ungenannten, 
ta  H.  von  FtL  v.  Spielniann  in  Wien, 
a  Thhr.  Pnolk.  von  Mm.  Mntikd.  Weber  In  Bettia. 

Sollte  man  uns  nocTi  mel  reres  für  die^e  Person  an- 
vertrauen vollen,  so  «tetden  wir  es  eben  so  genau  abge- 
ben* oad  wie  kiei«  darflber  berechnen. 

Breitkopf  -  HSrttl. 


Antikritik, 


Aii/dieAmeig«  gegen  meine  Sonaten  (im  ersten  Stück 
det  S.  Jahrg.  d.Zeitmig.)  brauche  ich  nitbts  tu  enrldem, 
w<ll  sie  ihre  \^'ic^cr!e^llng  in  sicli  «tlhst  tr3gt :  alcr  den» 
V'cifusicr  danke  ich  für  den  guten  WMIen  und  Ledaure 
nur,  dafs  er  sich  seine  Ncckerejr  fo  viel  Mahe  hat  ko- 
sten lusan.  Obgleich  einen  Mann  von  «einem  Charakter 
diese  nochliiiige  Vermummnng  nur  >cfaiccht  verbirgt:  to 
«(•ift  idi  do«h  Mnkeafire/hdl  tu  saspdititen  oad  «•  in 
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mir  lieb,  dafs  ich  e»  daif.  Da  er  in  .seiner  Geselhchaft 
das  Recht  hati  jede  Matkc  «ufiuhalten  und  tu  fragen» 
wie  bist  du  tMfdp  kommen,  folglich  mdit  su  faiebtOD 
braucht,  daf«  ihm  da  jemand  den  Stacbel  entwinde  und 
gegen  ihn  (elbtt  kehre:  so  wünsche-  ich  ihm  nur  noch, 
dab  ihm  und  »einem  Spiele  dies  Glück  auch  anderwOits 
wicderfahia.  Ex  nehme  diesen  Wunifph  füx  «inen  guten 
Tag  —  dan  mameifidiatni  -Onfil  awliüwu  FfOtfidoD. 
Damit  gehe  ich  von  ihm  und  Tai^ndao  ihn*  «bb  irir 
UM  nie  begegnen  kOnnen. 
Ldpi^t  mm  »4-  Oct.  tSoo. 

Cr.  RottnmOHtr, 


Antwort  du  Mecenstntin. 

Rr.RoteBiiiAllaT  tehreibtda,  wie  ein  junget  Mann, 

der  eine  hohe  Idee  vonstch  selb«  lange  gehegt  litt,  und  nun 
mit£Tttaanen  erUirc,  dab  andere  Leute  sie  nicht  haben. 
Bt  ist  in  fenec  Anwige  direchau*  nichu  ohne  Be'.ege  ge. 
■agt  worden ,  tind  die  angeftlhrten  Schnitser  lind  noch 
obendrein  sÄinintlich  verbessert  —  was  man  von  einem 
Ree.  eigentlich  nicht  einmal  an  vetlangen  1  lugt  in.  Das 
ErkennanwolicD  ist  aSoe  to  oft  gebrauchte  Wendung .  dali 
t*  keinea  Wona  dadib«»  bedarf.  Mit  dem  ..«e  begegnen 
hOoaen'*  iit  ot-äben  lo.  Alle  keio  Wen  weiicx. 


A  n  X  •  i  s 


Ueber  dieUmschaffung  der  St.  Marien  -  Orgel  In  Berlin 
nach  dem  Vogl »"sehen  bimpliöcationf s/stem ,  eine 
NachahmoDg  dei  Oieheatrion  in  Roekiicht  aof  SiSike, 

Wörde,  Afannichfaltigkeit ,  Feinheit,  Deutlichkeit,  Rein- 
heit af\d  Dauer.  4.  Preis  a  Gr.,  ist  bejr  Bxettkopl  und 
Htitot  n  babn. 


Ankündigung» 


f)ie  Gelitiitler  Pixis  aus  Afaobeim.  sind  von  dem 
Heriogl  Brauiuchweigschcn  Herrn  Hof» Mahler  Schrö- 
der Tortrallltdit  and  wie  man  von  ihm  gewohnt  ist,  lehr 
Jhnlich  gcmahlt,  \on  Herrn  Kupferstecher  Sintzenich, 
unter  Aufilcht  des  Herrn  Schrfider,  sehr  sauber  gesto- 
eben.  Da  Herr  Schräder  seinen  Aufcnihalc  lange 
in  einem  One  nicht  bestimmen  hana«  «o  hat  er  mich 
eitudit.  lieh  der  Sadie  aasimehmea.  Ich  bitte  dabere 
alle  161 1.  Postämter,  Zeitungs  ■  Comtoirs ,  Buch  -  wie  auch 
Kivbrxtich- Handlungen,  und  alle  \°crchrer  der  braven 
fangen  Kt>n«,tler ,  lieh  des  Werks  anzunehment  «nd  biete 
als  \  onlieil ,  das  7te  Exempl  fref.  Der  Pränumerations- 
l  xeil  für  Ein  Exempl.  ist  i  Thir.  Sächs. ,  künftig  ist  der 


—  x6 

Ladei^reis  i  Tblr.  12  Gr.    Au<ih  sieht  dai  Original  für 
loLeoidor  su  verkaufen.  Matt  kann  sich  mit  poitfre/ea 
BffieJen  und  Geldern  «noh  an  mich  wenden.' 
8Mttn»llam  imm  Deoember  1800. 

£texwarxö»*iy, 
in  der  MarkgralenitraCw  Ne,  5e. 


Neue   Musikalhn,    von   verscliialcntn  Verlegern, 
w*lch€  Ujf  Brtitäopf  uad  Härtel  tu,luihm  tind. 


Hcnnig,  Th^me  yari*  pour  la  FtAte  avec  accomp.  d'un 

Basse  chiffr*  et  d  un  V'iolon.  Vy. 

Himmel.  Thema  du  Ballet  de  Scmiramis  avec  6Vasi^ 
tiena.  ht  10  Gr. 

Hajrdn,  J.,  S  nouvelles  Simphcnics  arrangecs  en  Qu«. 

tuors,  pour  a  Violons,  Alto  et  Violoncelle.  ar.  iThlr. 
Ge  Ii  neck,  to  Variations  pour  le  Ciavecin  ou  Pianoforte 

Mir  unc  pieoe  dn  Ballet  AIccsie.  No.  i  i.    ar.   16  Gv> 

Albrechtsberger*  Klavier  •  Schule  für  Anfitogec.  ar. 
11  Gr. 

H  a  y  d  II .  J  .  6  Sonate  per  il  Violine  e  Viola.  Qp.  77.  «g, 

I  Tblr.  16  Gr. 

Ferreri,  3  8onatinet  pour  le.  .Cia-vecin  ou  Pianoforte , 

Op.  8.    I  Thlr.  16  Gr. 

CoUeciion  de  toai  le*  aira  Patriotiquea  arraaf et  fear  le 

Foxt^piane.  Liv.  I.  bh.  x  Thin  8  Gr. 
Celle .tion  des  Marchei  et  Pos  de  manoeuvres  i  Patage 

de  l'ann^e  aatioaale  fax  Catel,  iadio,  L*  Fehuw,  Oai 

etc.  rb.  i6'Gr. 

P  a  i  s  i  e  1 1  o .  Ouvertüre  «M  der  OfCxt  der  BailUeT  TOn 
Sevilla,  rb.  la  Gr. 

Winter,  Qnatnor  pour  aViolonj,  Alt  et  Bafs.  Op.J.  fi. 

16  Gr." 

Vogler,  16  Variations  pour  le  Pianoforto.  fr.  8  Gr. 
Knecht,  kleine  praktische  Klavierschule  for  Anfjinger 

und  Geübtere ,  bestehend  au»  Vetflbangen  and  Hand- 

atOcken,   aa  Heft.  fr.   ao  Gr. 
Stecher,  ii  Variationen  nebst  t  ilondo  füt':.  Klavier 

oder  Fortepiano.  Op.  6.  fr.  i3  Gr. 

P 1 07  e  1 .  2  angenehme  und  leichte  Dnctiea  für  •  Vieliato. 
nTheii.  Cr.  16  Gr. 

Marchand,  10  Variation!  pour  le  PianoEDIte  Sur  Oft 
Thita«  deHa/dn.    Op.  1.  fr.  g  Gr. 

C  Wird  /orfgetexr.) 
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V  on  iraniOsischen ,  twi  Scjdl^fMIMip^catfp  «It 
Dflle.  Guit^rre,  Vi^e,ii,«.w.«.W  wiClicc' Vmtiuk  tcjr 
«BS  «njekonim'eiu''  '     "  '    '  ' 

'  ■  -  t  'Sa  iienii  V«tbg*>iic  w  "«Imb  «MOutiiMli  ..)  ••' 

9.  Diricrs  ffiirjt  Biograpliic,  von  ihm  selbst  YcrfAStM» 
-  Tag«        Muiam  Tode  vollsadct ,  .v«»  Hi%  Hobtthi 
8pai!«r  geordoM  uui  im  Stjl  verbeMUft*  vn4  vofn 
;P«9Mn  der  von  IH<%eMdorf  hlntecl»«»en«n  ,^|uaUif^ 
Iwzautgegebeil.  Dra.kp.    1  :rhit.  •  \ 

♦1  -     .    ..i    i   ,■  '     .^-r  '    5clirc;i.j>.  2  Th|r.  .^^ 

Velinp.  ■  3  thU;  ■  .  ,  ■ 

9!rAI«iMMaaM>  (Orf  anist  ttt  Ptenslow^,  Uber  die  'Sirak- 
tur,  Erhaltung,  StiintiTin;^  ,  1'riiririg  11.  s.  w.  ,  dei  Or- 

.  gel.  n^bst^o  Ku^f.  und  1  \otcnl  e^rloge  1  Tlilr.  8  Gr. 

ftotart,  W.A»»  Concer^  pour  CUrine^te,  avef  »ec«  ie 
2  ^"olon«,.«  FI.,  aBa$fOM»  '.ai'£oii,  il^U  «t  B^sc 
aThlr.  ■■'  •  •  •     •  ■■ 

Ti^ffti  Jf..  5  Sonatr<  pour  Pianof.  aV.  acc.  d'9n  VSolbni 
GOmpos^saur  desldeesprisei  del'  oratoUe  <ie  J.  Ha^dn 
1a  Of#«tjonf  Op.  14.  (Aus  ^en  Rauptideen  von  Ha/dnt 
Sdiöpfaiig  firey  bmit>eUct>  nicht  arrangiert)  *  Th(r. 


Musikaiitch€  Anzeige, 


Volifcommm  älcneiti|t.  dar«      dnt  WSntclien  bcj 

wehem  des  grCfncn  TIicüs  unsrer  jezt  !el  c  .ir'en  TonküDstlcr 
ent<ii^ec1ie  ,  und  einem  grofbcn  Dcdürfnijse  derStudierenden 
abhelfe,  habe  ich  mir  vorgenommerr. -It/UanU  Seba- 
atUn  Bachs  48  Präludien  und  Fngön  fiir's  Klavier, 
dufcb  alle  T6ne  und  Semitonien  herau<i  zugeben. 

UebfTflüsvg  w.li-  c»  Von'  diesem'  deiuuchen  Mei«ter- 
werk  der  Kunst  etwas  weitet  zu  sagen,  über  dessen  blei- 
benden Werth  aH*  Mkiiomsi- langst  einitimmig  enischie- 
dca  baten. 

D»  nttin  Rxfmplar  vom  sei.  Neef«  ganz  berichtigt 
we  r  -CK  und  da  ich  für  w«Juig«  Korrctctur  aufs  cirrfgtte 
««tt^ett  wenrrrso  Wird  divgroftte  Korrelrfhr'Tr^fW  hfhwrr 
Dm  gen>»  Werk  wiid  io  VioliB^^ßai^ityusjci  ge- 


■i'>.f  1  '  ..        ■    m  I 

»est,  so         es  vn  ' dtutlichtten.    Was  den  Stich  «elbtt  ' 
b«oifii>-so  berufe- ich -mich  ktihh  und  vor^ügltfill  auf 
nlaiBe  neaemi  Vezlagsaitik^  Hßt  Gfnse  w^rd,  in 
■LJ^reiasgen.geibeUt^.je^e  kettet  voransbecahlt  i  Rt'filr. 

I*  Gr,  Sitchsisch  oJer  einen  Laubilialr r.    D..  das  Gafhe 

an  5o  Dogen  bcuagea  wird.  So  ist  die  auJsersta' Vjaht- 

feilheif  kl<r.  t     .n  o\    i  ^  .'■  ' 

Seianilar  eibalten  da»  5te  Exemplar  bej.  Die  I^rlnu.' 

ihmtton  ÜBr-das  erste  Heft,  bleibt  offen  bis  ruin  ersten' 

M      ,    auf  das  »wejrie  Iis  xum  loten  May  ig.ji.  Di* 

i.B:fcriu)g  ges(;^e)u  ohafehlbai^  iüs  iede«,  ^  Wochen, 
Bachher.  .  -  .    -j»        m«!.-,  .  1  a.  . 

A!Fe  Kunit-,  Musik  -  uml  Ducljl>»ad!ungen  nehme»« 
Pränuiiieraiion  an,  «n- weichen  Osten         aupb^ii«B  »Mf*' 
rtlbrliohcre  Anseigc,  hab^n  Jtanp.   ^an  ^aim  Jlfiilh  kttät, 
unmittelbar  an  mich«   oder  an  die  Herren  GaVl  und 
U edler  In  Frankfort  a.  M.,  oder  an  den  Buch  -  und 
Musüliiindler  Herrn  KechJcr  in  Leipzig  ninideiu 

fiOBB«  im  Dcsanbat  1800.  - 

  Ul  I>a''.,'    s  -.  :    ■  i 

.  h:^:  ,1:; 


'<-^'  ^"1  gBWUW—  i  im  Laufe  künftigen  SomniCTS  ecrte 
Sammlung  Getättge  und  lÄadv  ätm-JilaMier  Ml*r  4tr 
Ibtrfe  XU  fingen ,  hataa»nigeb«n:^.1hiBreiBigdrnnafiie^  'dia 
Stininr.ing  des  Pul  Hkums  zu  SOndiren ,  ^.  wäiile  icli  den 
Weg  der  Umerztichnr.ng.  _Der_—.  nachher  zu  ethd. 
hende  —  Subscriptions  -  Preis  ist  ein  Gulden  atdi».  — 
den  Loaisd'or  su  i.  Tblr.  —  ^  Mii'^biauf  der  Leipziger 
Ostannesse  1801  wird  die  Subscription  geschlcs^t  ti ,  und 
das  Werkchcn  Sp8testcns  zu  loannis .  mii  möglichster 
infserer  Zierlidikeit,  ai<s  der  B«eitk«|(f(.<aiid'Ril(>teU 
tdh«B  dfHün  «rtdiciBM/  Oia'tfama»-^  i(a|p.r6db»cri3 
benten  werden  dmiselbtn  voTgesezt.  Wcr  'sicb  mit  Sub- 
scriptions -  Sammlmig  bemühen  will ,  i»rhtlt  das  kno 
Kxtimi^ar  frejr.     f  «  .  t       ff  .n  st  •  l 

lMtngäam,,iim  sSiten  Dec.  i^oo.'  ' 

Friedrich  ffefmet  ' 
Herz.  ^Teklenburg -ScIlrlii^aiiinMlwr 
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Nachtrag  zur  Reumion  des  Orgtl  ■  JionftfiU  in  \  Ntm   M/^iiaiieift^  von  vttf ehif denen  Vtrkgtrn, 
der  St.  Maritnkirdu  in  B€rUn,  '  \    wOdia  itf  BfOtkiff  M  WUtxu  ItM'tM» 


.  48 

•-  i7 
4» 

-  48 

.  -  -  48 
«*    r-  44 


Die  lU^mr,  die  in  Abt  VogUi  htjm  ^IWn 
Werk  angeto^^  «lad  die  Pieiffim  die  et  benmt  h^> 
•iad  folgtnde: 

-Äiffinf:  mrmn: 

j  Oroft  NeMel  lef     •     -  •  - 

^^Okuv4     -  ■     •  '   '  •  " 

».  [^Tciz  e  zu  c  S}  vOB  c,  ei«;  dti». 

S-  o  I  Qttipfi»  <aiiM|4 19  fm  ^ 

1;  5  ^  Trompet  8      -      -      •      -  - 

J  C  /Kteta  MiMet  5|     •  • 
I  ITen  e  «V  e  H    '  •  *• 

.  H/Vox  humana  *  bey  e 
y-v   i6  f  ProponiMii  wn         tf  eic.« 

^  ^  IDuloran  *  bef  *^ 
2.  S  V      f.  Propottip«.  TO«  c»-  ei«»  rf  ela',..*.- 
|e&  P©<Mn  «4         ^    ift  Ä  l»«Kte.  •  ±   -  a6 
.    _      '   '-»  Summe  4^7 

ifpch  41  Pfeiil[ea  «eoif«!  als  >{n  Konzeruettel 
"•ofettbei  im«i.    ,  '^.^^ 

.  /^tampeattt  ' 

S    Quinta  tBnend  i<  _   

Principal  8 

Oktav  4      .       .  f ,     .  .      '  •. 

Grob  Netm 
L\  Klein  Neieu* 

Ten  «  lu  C       ;  • 


Anfrag  i. 


Die  Mering  und  Botersche  Buchhandlung  in Rrv 
iMt.^peh  auf  ein  Werk  vo>n  Herrn  Organist  Kittel 
M^de*-^iiheade  OfCeoist',*  |>;titelt,  — <  pt^n^fsiteii 
L—— «■  «11^  i^^^fiiidlien .  «elbigef  OMcen  18^00,  zu  lie- 
tani  eUelll  noeh  i>t  nichts  dergleichen  zum  \'orschein 
gdcomineBi  ei  wiui  die»  Buchhandlung  au Tge fordert, 
die  Utajffih^  ^tcf«  VenBgenuig  aarageben  -jnd  \ht  Veii> 


z 


Ha ]r  d n ,  J. ,  3  flooalee  ponr  le  Foxt^iano.  Op.  S7.  fr> 

,1  Thir.  a  Gr.  ,  ^|  ,  £ 

cTementi,  Fiaele  fmto  I^nz  le  Ptanafeite.  N«k  >• 

~^^^e.  N«.  a.  tx,-k.Ji3t,  

—  —  Sonate  k  qnatre  maiuk  fi.   16  Gr.^ 

Danti,  SQuatuot» pevr  •  VioleM»  j0|o,  ctVioloMsUr 

Op.  i.   U.   1  ThIr.  II  Gr. 
K%Ulif f.  i5  liedct  mit  Begleim^  df«  Piiaofimrf 

ttttell.       iTUK  B-Gt;-     '  / 

»Ct.  •' 

de  Laifuejr,  Bomawcee  ■Bcompafte.  de-PiaflüfwiU  eo  de 

la  Harpe.  Park  II.  hr.  i4  Gr. 

F  o  d  o  r ,  Sonate  p«uB  1«  Qawcia  k  aix  maina.  Op.  ■«.  he. 

I  Thto.  «fl«^       ■         i.i  •  ■  >  :'     •*  • 

R  e  h  m  .   a  grob^'IMiimi»  fe»  VitfK4  -lua '  VloitMiit. 

No.  1.  ko.  I  'nUr.-      • '  •  .c .  . .-.  *  ^t.f 

Viotti.  S'b^ll  poor  a  Violent.  Op.  39.  ae.  1  Thb. 

8  Gr.  ' 

—  —  3  Duos  conceruns  poiir  a  Violonceiles.    Op.  ao.  . 
ae.-tThlt;  «Gr.  '     '  " 

Clement  i,  12  Watzeir  für  das  Pianororte  Aiit  Tulbotai 
und  Triangel.'  Op.  4i.   »e.  =  1  ThIr.   

Efetj^eVeni  Senate  A  4  m'aliie.  'ae*  'iSOr.' 

fXtfjtl .  3  Duos  po(^  jf  tlffm.  fff^  h  tey 

,A4.ajhlr.  iBGr.,      j  . 

Steibtlt,  le  WalMK  -Cttr  Att  Pienelbtte  tut  Tembarfa 
lind  Triangel.  Op.  S4>  m.  i  Thlr.  &  Gr. 

Scciwid(.«imi>.  Aiatti  ßA  No.  3o.  Arie  di  Baer. 
■e.  I  Thlr.  8  Gr.   

Gyrowetx,  Divertissement  pour  le  Pi;inorr.rie  avec 
Violon  et  Violoncelle.  Op.  46.  ae.    (  Tlktr.  8  Gr. 

M  grand  Quintetto»  paut  Z-Violons  ■  a  Alcoc  et  Vio- 
loncelle. Op.  4j.  ae.    I  Thlr.    8  Gr 

—  .  Lifder  mit  ficglaitui^  4««  Jvlavieic..  Op.  44> 
t  Thif  i  8  Gr.  j 

Christmann.  L'air  coond;  Tiroler  sind  Immer  u.  s.w. 
v#Tje  pom  1«  Violon,,  %vcc.d' um  BeMc  futdameoiale, 
ae.  8  Gie,    .  ...  .  .;  , 

Ludwig.  410» Op^bww>  gefftf U.Cleripieiie.  •«.  «Tldr. 

8  Gr,     '  i  ..i  •;  /  .       .     •     _  .  / 

Hofi;ni«aB.,  Faaietfo  et  RfloieM  pofor  b. 
Ofw  10«  ae.  iC  Gr. 

^Wird  Jortgetttt.') 
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Vorläofi^c  Nachricht 
eiaer  eben  so  Mliönea,  als  wohl  feilen  Aasgpb« 


d«r'9ofxäßlich*fH  Werk«  . 


^tan  {«Ii  den  intenrnvun  Kampf  der  hOb^  nnd 

femetnttea  maiilcBlSacl^cn  Kim«t  nm .  das  Ueb«Tgewicht 
e^-  I^ren  Jüngern  unil  htjm  Publikum  «e!i  Arm  giipficrn 
Einflufs  von  der  einen  Seit«,  Mozatt*  und  Haydn« 
tfhl  tron  Jer  'jttdern,  so  iieFeir.  ^dl«i  icfc'  iric4l  »d  Wum^ 
aOtbig  hab«.  bau*6httM«^«o  «lleieit  der  Wunsch 

iit.  nii»«af  — >  Mmm  wtm  Oeg  dcr  mttm  iMjrtng*«  •« 
]iöai>«n. 

,  :  Seit  «ni(tai Mtif n  bcminum«  >>ch.,4imi  «IJftiifaiM 
mMMhvn  9V(äM«ib  itf  dt*  kvAntlicb  MUbmnbVp«^ 

i^s:  die  TOTidglichtten  Werke  cUr  grofsen  Mtqner^  die 
bIs  Helden  eine«  Theilf  der  bSh^ia  K^nsL,  de^  fiündli» 
ehern  und  gaiehrtera  Harmonie«  weit  mehr  berühmt  atf 
«luimjt  ^ad^^  weiter  ^jirbwiwn  ,,  dadcvch  du  dtudlum 
lmelMti'«rl*ieEii^.'  '^n«  jo  dez  hohem  Mwik  vielleicht 
■eue  Mittel  auin  Si?ge  herVeyrohrtn  ru  heiffn.  Alle'i» 
dfe  alltti  ungiinttigen  Veibültnisse  nicht  nur  in  meiaebr 
VatcilaoJe  ,  «ondeM  'vk  allch  Lthdem  ,  auf  die  inita  i|inUi 
•iD  •oUhca  UniemelMMO  «•  wiitken  hoCen  dkrf.  kifübito 

Seit  einiger  Zeit  endlich,  da  die  Sehniucht  nach  Frfe- 
ffan^-M«  Mmmta^  «Mueih^  >  mMdMt»  dwfie».  •d»i««> 
M  Mff  ÄtMMnqgi  fadMln«:  äb«,  Hk  'iok'  gnia»  fn 

die?em  Fathe  Konkurren»  am  wem'gucn  in  fürchten  fia 
haiien  giaabte ,  aui  Uaterttfitzun^  incincs  UntemclmMM. 
nicht  eher  das  Publikum  aufsufordem.  bi«  irhtililumlbiu 
£lsh*ft^^|i«MCD  Aua^Hnong  vorlegen  kennt»  —  Pro 
bra.  von  denen  ich  gewifi  wsar,  dafs  ajf  4*«)  V  orhaben 
melir  Freunde  gewinnen  vrtirdcnj  ab  all«  laimoäi^s^m 
tiad  SeibstcmpreMnngM.  ^ 

Mtwhtoe  jedoch  »o  ebenj^  dafs  eine  doppelte  Kon- 
ktirrenz  Schon  wirklich  da  Iiu  Meine  Wahl  unter  fenen 
Vätern  der  hohem  Mjwik  war  almlicb  sucrst  auf  loh. 

s  e¥ ' c  h  6«f-iiiir-- w  Äiw.rißiii.rfflBr«irib-" 

lilUor  leb  bia  «tie  -  .— 


eher  Nachricht  in's  Fubliknm  m  btinfeDj  als  ich  Prabea 
der.AasAanvnf.^Mlegni  kaoa.  IMt  gafümlttlg«  AakBa» 

digong  toll  nur  vorlSußg  tejn :  ich  tdniBlit  nicb  «IM 
vor  der  Haad-wtf  Folgende«  ein,  • 

Man  kann  und  muft  dia  Weika  fedet  grafsen  Man* 

nes  abtheüen  In  die  fil'htrn  und  rrintm  —  Jir  filr  alle 
Zeitaa  bestehen  und  aa  denen  di»  Mode«  wie  bald  ver- 
wehende Lflfi«  an  ewigen  KolMMa*  TorObcr  ttreifl,  ohne 
sie  SU  erschflttem,  vielweoiger  umiutturren ;  nnd  in  die 
nieJern,  welche  (iberall  den  Stempel  ihrer  Zeit  trafen, 
und  dtncb  welche  der  Kflnstler  steh  gleichsam  mit  deiä 
allgemaioea  Loet  der  HciiKiibati,'acbwadi  n  leTn.  ab- 
Ma«.  JS^^ik  L  S;  B'«ch  «Aan'WMiMn.  '«*  ttä  -ä». 
.itciMich  mache«,  andere,  die  nichtn  «find,  als  Produkte 
•cholastischer  S^tsfiindigkeit  und  unfruchtbarer CirAbklltjrt 
durch  vrelch«:  der  sich'  bildenda  KflsitdAr  ahav 
Bern  Ziele  ab»«  ala  ibm  sogeführt  werden  wQrde;  sa  hat 
H I  n  de  I »aben  Werkan  reinster  Erhabenheit,  andere^  vtjs 
ler  mattheriiert,  geiclim.ickloser  Objtkimnhierejr  u.  s.  W- 
Diese  zu  ver&enncu ,  hciljtt  .AbgOtierejr  treiben  iwd  Amni^ 
in  vieler  RucksicbV,  Weit  vorwOrtb  gascb'rfnciwp  Zatdutä 
UnrfcÄt  Aun.  Deshalb  werd;  ich  von  foh.  Sth.  Bach« 
Arbeiteb  (von  denen  vorerst  nur  die  Rede  srjn  soll)  nicht 
AKes,  sondern  iun  du*,  m  ftacÄ  und  nach  erscheinenden 
Haben  läsAAtatW^*«»  Dicht  etwa  «nraacb  meinem ,  sonderhi 
»•cS«4i*  Uihall  mlUmiui  InMtainfMr  iCenner  unter  Jena 
erste  Kb MC  gabOrt  und  also  unterm  Zeitalter  —  wi« 
jedem  —  Tremmen  kann.  Soilta  icfa  jatioch  aw  dem  ganga 
dfa  IJntamiMiaBa  Hbst  alMbaMa  ültaMtis  -dafa 

auch  jene  minder  wichtigen  Werke,  etwa  wia  Reliquifco 
dieses  Musikheili^ui»^  XU  besiucn  Triiascbt:  so  warda  ic^ 
wenn  die  braucbbanm  Sificke  geliefeit  atDd«  mcb  diatani 
^  Verlange  der  Inteietiantcn  tsttch  filgen. 

Die  lulsara  linrichtimg  meiner  Aasgabe  ist  folgende, 
fit*  wi4  «aM<-J»>«*^md  ich  Twyiadte,  daft  Stich ,  Fa.' 
pifr  lind  Druck  den  »[.hrnsim  frciniOsitchen  Ausgaben 
(Plejtla  a.  ß.)  nidus  aachgeben  soll.  Dar  ct|ta  Hais  aolU- 
wo  flicht  früher,  doch  aiivarllMig  aw.  umimn  T  -rilptlgir 
OtUrmtM  erscheinen.  Dabej  mache  ich  mich  anheischiS 
»ud  erselban  Einrichtung,  Xorrtkthtit  und  Wpkl/tU/ftir,  und  » 
TU  densrlbenVorthetlen  furdieSammlervottPrtnunwraiiten, 
welche  «an  an  der  bekanal^  4n»y!R.<'f ' 
kopTnndHirtal  von  l^osaxM and  Majrdn'a  Weritn 
/  «t  maafSttltlfft  aa4  Birttl  |abw 
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Raapikeiim!iir«n  Atter  AnifilN  ftr 

uommen.   M«n  kann  skTi  4äbn^lii  <Upt  ioi^^^a|*> 

an  mich  selbst  vtrwendsn. 


«4 


Soviel  zur  voil&ußgea  N'adiiiAl  «k«v-«ia.  UaUnwbp 
men,  für  ÜM  ich  allet  thuB  ««4«.  w>»  nur  in  metnett 
Kjtliu»  in«  ja^kUjd^  ich,  »hngeachtet  irner  Knnkur- 
Itnt»  «uf  •attiWB«  Umeistutzung  vom  l'ubÜKinn  mli  \  er- 

mnia  boffc   Ein«  t^f«»:  ^-t  ign    fin-  fi^im 

••WoU      daa  AinziUne ,  «oll  ""Thttmir  Mctafolfpb- 
i^^iai  tebxo«!  1801.  .  . -  ..'  . 


Vog^fers  (A&t)  ChoralijMMi.  x  Tblc  4  Gt. 

CA  Quintmti.j^  a  Vi«l«ai»  •  Um,  VfoUnodW 

4  Thir»    l     _    ^  . 

—  —   Grande  Stnroni«  i  ^Blimil  mlllllMimi,  Op. 

.-No.  I  et  a.  ä  iThlf.         .  • 

—  —   3  Quimuor»  «rr.  des  gr.  Sinfonies.4  iFk,  aVishi 

.  ,Allft  tt  YioloAarilg.  Li».  S..,l'flilf.  8  Gih 


Neu»   Mitsikclien ,    von  vtrtchitdtntn  Vcrlegtni, 
tPdth*  btf  BnitkopJ  und  Martei  zu  UaUii  sind.  . 


Forfuiann,  Gesänge  iMjn  XlMier.  *Of.  4»  MGr; 
Winitbeic(fl*.  3  QnMn^  pp«r  s  VialqiM.  Ako' « 

y>^0ijc«II«..O|t.  i;  rThlh-.MGr. 
GlelMner.   StpMe  fow  •  .Violoas ,  VioU  et  BaiM 
^Slttn.  »OM» waw  ttd  iUn  .  Os.«.  Liv.  ft^ 

M»iti,  Neue  Theatergeilafe  t6rt1i«d:  rTklTr 

— •  —   Tarne  fOr'j  Klavier,  ar  Helt.    8  Gt. 
—  —  ame  Concan^^  RiFlftt«.  Op.io.  i  Thir.  «6Grr  ^ 

■  für's  Orchester.  Op.  9.    i  ThIr.    4  Gr. 

H  a  7  d  n ,  J. ,   S  Divertittemeau  fwxt  a  Violons  •  V^oUf 
^  Violoncelle,  FIftte,  Htpitokt  •  Cm»  «Bmm»  anwo^ 
de  QuMuoO.  Op.  &5k  par  Wranitzkj.  3  Thit.  8  Gr. 
|lolU>  Cosoano  pmr  le  VioJa.  üp.      1  ThIr.  bGi. 

Reich  ard,  I  id  '  nnd  Treue,  Liti/trtfUb  te  iVlSM» 
o4ei  a  Violnen  eingerichtet.   Ü  Gr.  >    u  -.fw*.  — 

BiiSneiAnna  dem  Watt  MHluAnlM  j{aM<lai«au.  '  'Cb» 

Liedcrtaininiung.   t6  Gr, 

Ifairtd  toite,   Chanioiu  libres  avac  a^comDagoement 
"4a  PSanefcita.  jfi^.     .  •  '  ' 

Paesielio.    KI(.v;erattMl^        liSliSa^  WVcVÜUs/ 
Jjufier  A<A.  1  .'fklr.  •    «r-.v.  i.-l  «i.üc'  1         ||  DJkiaiaanet,  1..  . 

:  tat  Haipe.. Parti!  3.  zr  Gr.  1 
W  lla^ird««,  I.  B. ,  Dem  Unl>ekafi)iht«o  in  daer  Soiairtar- 

)Mdit.'  'BfaM-ByniM'  w  iCoMgartni  »>  ftr  »  Sfanit.  Mc 
Brgl.  de.  Um.  li  Cr.  ' 
Picti  ai .  JU.'  t»  abttt^eire«  PoUa<^  con  fUctutno 


—  OieieUMa  «ijiula.  Uv.S*  No.7-9.  ksTkbw 

Baatboven,  Z  Sonate  p.  il  FoitapSn»  OOO  1  ViotuM- 

.  Og.  u.  s.'llibr.  8  Gr.  .■•  ..i  r.  iCi  z  ■ 

—  —   «  Sooates  pomr  le  Fianoforte.  Op.  i.f.   i  Thlxw 

8  Gr.    -  ■  -  ■  - 

Mosart,  W.  A.»  S  QaMt^^jpom  Fläte»  Vision,  Viola 
et  yioloBoalla.  Of,lt,   tljair,  ,  _ 

—  —  f5  Duo»  pon  • Adiwib  OgMSi  ^ISnfi^^  »; 
iiThlr.  4Gr.  ■ 

—  —    .la.  Dnoi    pour    a  Violoa«  Op,  J!Q.   Lift  K 
iTHfe  4  Gr. 

Koslar,  H.',  PiaUlr  pou^  ja  fl&te.ait.u  fji^  ücfOtUa 
,  ^ee  v«ria(ion»,^.OpI  iß,  '18  Öfc  ^  .  .  ]/  ^  ,  .  i  "  » 
|^«arti  Scnj'.c  pour  J«  Clavecia-  ••-•J 
:'A.4Hiaias.  Qp.  a  i.  i  Tbir.  \Qt.     .  , 


««        grand  Qttimatta  poW'ft  VittlaaBa  l  Abo»  jM^io» 

loriGellc.   Op.  2S,    I  Thlr.  4  Gr. 
F  t  e  V  el  r  C«acano-  p«ur  CUiriaatke^piiMifai* ,  *■  Violonii 
'  ij^  Bis  '«  Ob»!*' e»  s  Col^  d»  ebaiM  O^'fig»'  «ITUn  «r 

_   —   I_e  mime  Conccrto  pour  FK'itc  ptiäcipidi^^  ai(  1» 
■  m^jna  accön^.  Op.  «5.  i  Tblr.  18  Gr.         '  •  * 
SobtfnäVee'k,  CoäMit^föor  le  BaSMn  prlncrpkl, '-«eci* 
d«  •  Viobnt,  a  Viola*,  a  Hauib. .  a  Cm^  VloDMcall» 
et  Baue.  Op.  4.  1  Tblir.  Gr. 
Stnmp.r,  13  pi^cas  hannoB»^u«i  pdur  a  ClfOia..  t-CoV^ 
et   ai^ssous,   tirrs   <!«  l'Ol^-fkhn^ai  ]4*.^f|wäV 
^^aita  4-.«  'Ihlf.  »8  Cjr,  ...  ..  l....;.'    ./i',..  .  T 

Wraniiak/r  Affdant»  ,iwr  iiCM>>^»»r*^^^ 

chatte  et  a  Ba|i«n»  da  l'Opdra  Oberen.  18  Gr. 
A 1  e  X  a  n  4«  a  . . «»  VatUtiaat  ipo«f  VialonoaUa 
pagn^'d'UB  .VMon-M»  Ur-O-jm 

7  Gr. 

S.  Q|iea.  oetie«tM&«  pov  •J^^Q*!  et 
ViUUk  Of^f,  allilf.  iSGti.    •  '  *•» 

iHen'nrg,  C  ,   6  Duo«  progretsiTet ,  a^ 
paar  a  \'ioloiii.  Op.       1  Thir.  ig  Gr. 


.j  n:  I 


I! ,  T,  -   :  ..i'"'—.'!    '  i,.lWI.J 


.-.o.f.' 


tTk'  a  '   ■*  ' 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 
zur'  ÄllgtmetnMn  Mu^ikalis.chiji  Zeitung^ 


April« 


Ktui  Musikalun,  mldit  bey  Brtitkt^  und  Härtel 
nrttgß  «SmL 


TVaiJl.I.,  3  Quatiioi»  pour  »Violon»,  VicU  «t  Vi«. 

loncelle.  Op.  lo.  Liv.  s.   a  Thlr.  la  Gr. 
Maria,  dtlla,  Rommle  aus  ixt  Oper;  l'Opi'ra  corniqu«-. 

4  Gr. 

M»*^t*  Piectc  (l'batqioni*  pour  a  Claripctics.  2  Haut- 
boit«  a  Baitont  e»a  Con.  Lit.  i«  S  Tblr. 

^BlUr ,  A.  E. ,  grand  Concctt  pour  Pi.inofone  av.  acc. 
de  a  VioloDi»  FiOtCt  s  Clarinettcs:  a  Fagots»  a  CoTS. 
sTrompcliM,  Timlteltte',  Atto  ct*  B«Mt."  Op.  *t. 

a  TWr, 

Bömberg,  A.^  Sei  Canzoni  coli'  acc.  flel'CIavic«fnbalo. 
ao  Gr. 

€abhr,  A.  C,  SSonalM  pour-l»  CUvacin  ou  PMooibtM; 
Op.  ig.  I  Tblr.  8  Gr. 

?''c^/tv ,  Abt,   }ffrriniinn  von  Unna.    Ein  Scliauspicl  in 

5  Akua,  mit  QiOcca  uikI  XAdsco.  Im  IUa»wraunuf  j 
I  Thtr,  n  G*i  . 

—  —  Cbonlijnein.  a  Tlilr.' 

^  ~  KteM  de  Clanrc^ifactlncdoiglte,- arte  dca 
Variatiem  d^mt»  difnculi«  graduvila»  l  TMr.  la  Or. 

^mtfefgt,  /.  /I.t  Khia»'BaUadea  aad Xitder.'iierile& 

I  Tbli.  la  Gr« 

JUoxart,  CoBcm  pour' Claifaelt»  «r;  acc;  d«  a-ViotonSj 
a  Hawa,  a-Bastom.  a  Conv  Vioki  «t&aw.  a<t1)lr. 

—  — •  CeoeeR  painr  FlAtr  avac  accoaifii  4t  a  Violon, 
a  Hank.  zCon,  aJattaaa.  Viola  et  Balte,  a  Thlr. 

W^'lfi^I'*  5  Sonate«  pour  Pianorone  sur  des  idees  pri.- 
«e>  ite  L'Ofatoiie  d»Jps.  Hafdn:  La  Cr6ati»D.  Op.  14.. 
«Thtn 

^'i  '-t,  I.  eh.,  der  angebende  praktisclie  Organist,  od-r 
An\Tti';ung  inin   xvreckiiiafüigen  Gebrauch  der  Orgel 
'  bej  Cottesverthrungen  in  BejrapiaMilt  iirAÜbcUunf. 
'  i-TbJx,  %  Gr.  (ia  Conuniasioii;)  - 

JlaaUt  3  Sonate»  p.'Fiano& 

Jdoxart .  p;-  .c-  ^\'  Harmctfi;  L.  &  N«.  4*t» 

JLaerotx  Vaiiai.  f.  Viotoo»- 


Mozart,  Oeavrei  compl..  Ma«i<}ue  pout  Piartof.  Call.  g. 

—  —    —     —  —  CoBC.  p.  Clav.  No.  6. 

—  —-^  Qpataon  pour  a  Violon ,  Viola  et  Ca(se.  aU 
erster  Heft  der  Quartetten,  Quintetten  etc.  Pranumera«- 
i.L  ii^j  rcis    I  Thlr.  aiMn 

Ladcnprci«  Hlhlu 
Uayiln  ,  J.,   Oeuvres  oompl.  Musique  pour  riaBofoite. 

Call.  5. 
Sitdigi,  Variat:  p.  Pianof. 
Jkiekoftn,  Hit  Aoneiauog  zur  Harfe.  4?*- 
i>«ANi,  Oao«  p.  Fl.  af^lon  Of.B. 
XMunt§i  KUIb«  Balladaa  nd  Uedm  Sf-HaHu- 


JLnk  ü 


Üm  das  Schauspiel  Hermann  ran  Unna  tnt  dat  Klei 
«ige  Hofifieatef  zu  brinfen.  halie  ich  es  gewagt,  die  dazu 
(ehOrigen  ChAre  uad'ttbrige  Minik  M  aetzen,  und  meine 
Atbeit  in  le  gldcklid)  gewtata.  mit-BejEfail  aufgmom« 

men  lu  urrrlfn.  Da  n»n  di#  Kompofirioa  de»  beruh m- 
ten  Alts  Vogler  zu  diesem  Stuck  adnsfT  oder  wuhl 
gar  nicht  zu  erhaitcn  stehet»  So  wird  es  vielletilit 
mandie^chauspieldirekiioo  lieb  Sejn,  zu  wiesen ,  dafs 
dio  PartiRsr  meiner  Komposition  in  der  hiesigen  Musik» 
handlure  der  Herren  Grosheiin  und  VVOh'«";  -auLaii 
und  korrekt  geadiiiebcn  ittz  a  Laubihaler  s«  hakea  ist. 
Castal  I  den  aS  Febr.  i8m; 

Ape/L 

FaxstU  Ober -Kammer  -  I\atb  und  Diftktoi- 


A  ri  k  ü  rt  d  V  g  u  n  ^^ 


K!c?:t  au»  Jiotzer  Einbildung  cdcr  7.  I^tning  lencs 
bekannten:  anch'io  soil  Pittore,  sonderii  auf  \  crian. 
gen  vieler  meiner  Ireandoi  noch  mehr- abafum  di«  Dt- 
thcilf  and'Belefarungea  der  besten  deaiscban  ttritisclirn 
TonbOaMleT  zu  meiner  Vervollkommnung  im  mu!>ikalisi.licii 
Smz  ad  bentitzen  ,  halie  ich  mich  entashloasen .  eine  Kla'* 


Digitized  by  Google 


Tema  originale  con  *i4llt,Variasiüni  analoght  al  Sog. 
gute,  d.  b.  4ia' Awsebnung  cwiKlim- kt**f  Freunden 
ein  ( )ri^inalil;enia  rn'i  \'eränd«rrangen ,  dl»  sich  «uf  (las 
&ujet  bcMchcn  —  sauber  gciiioclien ,  heraunugeben.  Da« 
Stdfik  flbigfc mit  MBCm  tcbmeichelntlcn  Lurghetiu  ,  a\i  <lcin 
'JImiiM  tm  M        m\  •Udun  folgen  6  Vnlnderungcii 
Vbvt  dasselbe,  henädi  ein  Fnto  uad  vom  Saila6*>lh 
AntlaiUe  grazioso.    Und  nun  ein   Pu»r  Worte  über  die, 
vielleicht  Manchem  auffallende  Benennung  dieses  Stucks. 
AI«  mich  im  fahr  1798  der  UMbml»  and  io  «einer  Kx% 
"Jhniige  Sflngcr  Sij.  Luigi  Mar  dies!  hcf'uAotmdny- 
-(nonaiiic'icn  Aulcnhalt  lu  Livoino  btsuchte,  bU  er  mich, 
dafs  ich  ihm  Etwas  Pathetisches  und  dabey  Bliarakitii- 
•che>  auf  dem  tonepiano  voitfielen  mochte.    Ich  hatte 
eben  einige  Tage  suvor  iRti^Sfgheiw  beendiget .  und 
dü  ich  sein  in  vtlir  Rücksicht  mir  gewendcs  und  gc- 
«cbma«kvolle«  Urtheil.darubet.hfiicn  wollte,  so  si>itlte  ic)i 
es  ihm  mit  allem  mOglidMn  Amdmcli  vor.   Nun  was 
dünkt  Ihnen  von  dleier  musikalischen  Kleinigkeit!*  frug 
ich  Ihn.  „Qtutto  Larg/flt«,  in  varia  guisa  variato,  mi 
M/p/cc*  m^utbno:  £»n  i  tcritto  Mcmcto  U  mto  gtutc* 
„Mi  pare  di  tuair*  la  dolc*  iminuaM»  pngU»r»,  eh» 
„un  giotine  nmibiU  fä  al  tv»  amieo  di  Mmentiearri 
„d«l  lorro  fattogli,    •  di  riconciliarti  con  t'ii"  d.  h. 
uDinn  Largkeito  mit  aeimn  Veitndcrungen  gefallt  mir 
„recht  «ehr;  es  ist  ganinathmatoemG««ebm«ckge»chric. 
„bfn.  Mir  (kiitht  .  ich  liflre  die  soTie  einnehmende  Bitte, 
»mit  der  sich  ein  gefühlvoller  Jüngling  an  »einen  Fteund 
„wendet,  alle«  ihm  angethane  Unrecht  lu  vergessen,  und 
„sich  mit  ihm  wieder  austusöhnen"  Haben&ic  da«  wirk- 
lieh  bcf  Anhörung  de, selben  gedacht?  amwone»»-  ich 
ihm  —  Nim  dies  ist  auch  ohngefihr  der  Ged^nkr  gewe- 
sen, welcher  mich  bejr  Veifettigung  die««  l^rgketro  x  er- 
folgte. Nemien  wir  a«  alio,  «rwiedcfi«  Sig  Marchesi. 
Mi'  oncHiazione  fra  due  ar^uci.    W,.hro  'l  onkunstlcr  und 
andere  MusiklicLhaher ,  die  diesen  groRan  gefahl,  und 
^aadbmackTollen  Sünger  fifter«  grhOrt  habm.  «teiden 
bald  bemerken,  dab  ich  ihm  hie  und  d«  fai  actiMn  Ma- 
nieren {Grupptni)  und  AaetehmOdBingen  nachioabsne» 
gesucht  habe;  ob  mit  glficklichem  Kxfolg?  mdgea  Andere 
«nttathaiden« 

Der  Pr«Bumeni!onsfrei«  auf  d!««e«  Werk  beuSgt 

1»  GulJrn  rhrinis  h  —  i^t  b  S  lu  Ende  des  Julius  d.  J. 
«Qcn«  u  -d  wird  naihl  et  um  einen  halben  GiiUlen  eshOht. 
Wer  10  EMmplave  nimmt,  Lekflmint  «las  nie  frcy.  Aiis- 
wSnige  Interessenten  ktonan  «ich  desl  alb  an  die  Breit- 
kopl  •  H«ftelscbe  Musikhandiüiig  in  Lei^^iig,  und  an 
die  Hrrtcn  Gombart  und  Comp,  in  A  ig>i'urg  ,  »h  Tlrr- 
aasgehei  und  Verleger  diese«  V\etJi«  in  frankirten  Briden 
«enden.  Zu  Knde  de«  Menata-  October«  d.  J.  erscheint 
«•  «hnfdilbat  «  Man  v«npriditde«tllcli«n>  fahlerfntjen 


und  angenehm  in's  Auge  fallendcit,  .Stich  —  gutes  Papier 
•bnd  «ehr  bit^hLn-  F«tmat.  i .      «  . 

tAvomOt  dcir  iSkcq  Februar. 

Johann  Faul  SeAaltAttm,  PiedsifeK,. 


Ankandigutig» 


Üm  den  aflgeneinen  Wameb  tmtivr  Ma«Iktelim  vnd' 

LernrntJrn  ,  heym  AnfÄnge  deS  Klavitr  -  Vntcrric)itS  eilT 
Werk  lu  Grunde  lu  legen,  was  oiiiie  voluminös  und 
weitl;ijft;g  XU  seyn  ,  in  einer  so  weit  wie  möglich  tabella- 
rischen Kurze  die  Haupuegetn  der  Ma«i|(  wnd  be«ond«» 
des  Klavietspietens  ansdiaulich  maeb«,  an  belHedigen, 
besorgen  wir  auf  künftige  Ositrmesse  eine  deutscl  e  l'car- 
beiiung  des  beliebten  franzOtitchen  Werks  dieser  Art  von 
Plef  et  md  I>ii»««k.  Minnem.  ^  .geiril«  in  iinmr 
Zeil  <!ic  Ai-}it'i:ig  des  tiiusikallschen  Publftana  «wdieM 
haben.    Es  erscheint  unter  dem  Titel« 

JbmtUung  4a»  Fort^Um  mü  jpUh»  sracA  dim  Flran^- 
a^teAen  «on  fttyat  und  JJutiek  itarteiut. 

Bejr  dieser  Anweisung  ist  eine  Ansahl  «efav  «ereefc* 
mlf  iger  und  besonders  gefülliger  BandStOeke  befindlkb* 
wie  es  »ich  von  diesen  ^!ei«tenl  wohl  nichi  anders  «f- 
irartan  Übt,  welche,  um  sie  recht  gemeinnatsig  sv 
dien»  anch  besooden  abgedruckt  werden  sollen. 

Der  Ladenpreis  des  Ganten  ist  i  'Ililr.  la  Gr. ,  der 
Handstucke  t4  Gr.  Wer  von  Je«t  an  bis  an  L«p- 
ligcr  Ostermesse  voraus  besablt ,  eriiÄ«  de»  Ganse 
lur  a  Thir.  und  die  Handstücke  für  10  Gr.  Auf  5  Exein. 
piare  wird  das  6te  ftej  gegeben  und  du  Werk  zur  Oswr- 
mes«e  gewib  geliefert. 

VfU  halten  es  fur  oberflßssig.  den  gewAbnlU^MB-Aan 
kiiodignngen  unster  Zeit  gemXb,  groTse  Lobesethebunfsn 
zu  macl  en,  da  die  Seche  fitr  sieb  selbst  SfMdica  mnb 
und  dar  Boatbeiier  <.in  >iic°:: verständige«  ist. 
BlinMCihweig ,  im  telruar  1801. 

jauiiiuliic/its  Magazin  tut  im  BShe. 

BtricJaisung  zmyerDnul^kbhrinNoj^.  u,  d,Z, 

Seite  *S5.  S.  7.  v.  u.  lese  ni.nn  ■Marpj-g  s  att  T>''  nann. 
Seite  s^S.  S.  17.  ?.  o.  —  ÜMjlutionen  »uuÄfn^iuuoaen. 
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Juniu9t 


1801« 


UnMn  Bin*  mn  IhitentOtiuiig  der  •iiisig«n  auf  dem 
VCTditnMn  BadiitcKen'Hraw  Oeberg«blieb«n«i .  der 

jüngsten  Tochter  Sebastian  RacFu,  ist  vom  Publikum 
nicht  Ubersehen  worden :  man  hat  dieser  guten  I-  rau  durch 
uns  einen  nicht  gm»  ap);^til(bcUchen  Bejtwg  sur  Er« 
leichtnruaf  thiea  \mnsqi$t*u  Altert  sukommen  laste  d; 
sie  hat  in  diesen  Bllttem  darüber  q^nttirt  und  dadir  ge- 
dankt. Mit  inniger  Mhtung  empfingen  wir  aber  jezt, 
4«B  lownlfaf,  duKk  dtn  Wiener  TonkuuiUl.  Herrn 
Andreas  Stteichev.  die  «atebiiliclw  Sumne  vpn 
SoT^Oulden  Wiener  Courant,  welche  \oti  dem  hiesigen 
Bta^ier  Lohr  mit  200  Rihli.  bezahlt  worden  sind)  von 
dan  «pteogenannun  Per smiea.  Die  äamnilitng  war  dvrcb 
den  aDgeflUirMa  MuiikM  ir»nasta}MC  und  vornebmlidi 
WHfiaben  von- dem  Terdienten  Herrn  Graren  Fries  in 

Wien»  an  welchen  ohnedies,  wer  '.micr  uns  Sinn  hat  fllr 
dM  Gute  und  ^chflne,  von  «evncm  Aufenthalte  in  Leipzig 
hM,  9p  ftfs  denkt;  Zugleich  eiklärt  sich  der  berühmte 
Wiener  Komponist  und  Virtuos.  Herr  v.  Beethoven* 
ex  werde  eins  seiner  neuesten  >^erke  einzig  xam  Besten 
der  Tochter  Bachs  im  Br  ei  tk  o  p  f  -  Ha  rte  1  s  c  he  n 
Verlage  herausgeben,  damit  die  gute  Alte  von  Zeit  su 
Zeit  Vortheil  davon  stehen  mOchie:  wobey  ev  aof  so 
edte  Wfi^«  auf  möglichste  Befi  bleunigung  fder  HeratM« 
gat>e  dringt,  „damit  un;  ja  nicht  etwa  diese  Bach  frit- 
Ser  stürbe ,  als  Jener  Zweck  erreicht  würde"  —  Möchte 
«s  dabin  komiBent  daft  jeder  grefte  Künstler  und  Ge> 
lehrte .  wenn  er  die  Seinigen  nicht  versoigen  iann .  mit 
der  Ueberieiigur.g  dem  Tode  entgegensehen  könnte;  edle 
Wehlhabcitde  werden  ihrer  nicht  vergessen  I  MOchte 
federn  unverschuldet  Darbenden  nicht  nitt  so  uDStlndige 
ÖiifTStiitiung ,  sondern  auch,  zur\'olIendung  der  Freude, 
40  herzliche  'i'hcilnohme ,  als  das  bejgerdgto  Sclircibcn 
beweiset,  su  TheH  weidenf  MDchte  endlich  jeder,  der, 
ifio.et  nicht  selbvt  genug  helfen  kann»  Andere  aufzufor- 
dern wagt,  solche  Bestätig  ung  ,  wie  wtr,  bekommen  Rlr 
seinen  Glauben:  es  gieLt  der  guten  MenscVun  genug, 
denen  man  nur  xu  lagen  braucht,  das  thut,  und  hier  iit 
CS  aagcflrendetl  — 

Leipsig*  den  i^te«  May  180t.  ^ 

Mr^itkoff  und  MMrttt, 


Wiener  Courant  fU 

\'bn  FrSuIcin  von  Herz        -       -      -      -  -  4 

Von  Herrn  Leopol  dvonHerz    -       -  -  4 

Von  Frau  Grä.'jii  von  Flavignjr          -       •  •  6 

Von  Frau  Gräiin  von  Lcrchenfeld    -   '  •  •  8 

Von  Herrn  Grafen  vonHardegg  -     .  °  '  -  •  .  f 

Von  Iiiro  £x::cll.  dci  Frau  Grtt&' TOO  SchOnfeld  13 

Von  Hrn.  yonJ&skeles      -      •      -      -  •  iS 

Vtn.  flb  Xxzell.  Jierm  Baron  van  Swietea  -  mS 

Von  Sr.  Exzell.  nerrn  Grdf«  n  Appony       '.  -  a5 

Von  Sr.  Exzcll.  Herrn  Grafen  Wrbna    •      •  - 

Von  Ihro  Durchlaucht  der  Wtau  Grilia  Friet  -  «5 

Von  Uetm  Gxmfen'Fries       -     e,    -     m  '  'L  jtf 

VoaSc.  DoiohleÜGhtdem  FaittaaX-oli'leowits'  -  ton 


FL  307 

Mit  ThrÄnen  der  Freude  empfmv  ich  dicSi« ,  alle 
meine  Erwarumgen  wen  u  berate  igtnde  Summe.  Keiner 
von  den  'lagen,  die  mir  die  Vorsehung 
•eil  swigehesi  ohne  defii  ich  rlia^sr 


Laijiejg»  4sa 


lUj  Ilm. 
Jtejria«  Suamnmm  Mmck. 


JMuinMtMchung  4int$   ntuen   ChoraltueJu  auf 


Schwerlich  konnte  ich  yermuthfn,  dnfs  bald  nach 
Erscheinung  meines,  auf  aHtrgnUuigiren  üe/tAl,  in  dca 
Sachtischen  Kirchen  undSchulen  eingefiihiteiaaiieralbache 
ein  anderes,  ihm  grdlstentbeils  «hnliches,  in  Sachten  hcx- 
vmneten  wflrde,  das  sich  nicht  allein  mit  ihm  messen, 
sondern  auch  dasselbe  iiberttefTen  soll:  und  doch  tritt  eiri 
gewisser  lobann  David  Gruner,  Kantor  und  fichui- 
lehrer  in  Seejiu.  einem  Derle  bejr  Roehlits,  mit  An» 
kOndigungen  in  mehrern  öffentlichen  Zeitungen,  und  jert 
mit  einer  besonders  gedruckten  Bthanntmachung  eine», 
dem  neuen  Dretdntr  Cetangbuchc  angtpafsttn  Cbocel» 
butha  »uf ,  das  sich  von  de«  hisher  bekannten  dadurch 
mtumickntn  soll,  dab  es  in  einigen  StBcken  eben  so,  in 
andern  schlechter  elngcricl-tet  in.  Wenigstens  w:ird  cs 
weil  weniger  Melodien  enthalten  als  das  meinwe,  lia 
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fader»  tollen  XMaer  durlnne  ein  gans  ntuu  Sfttm 
in  der  StimmenRlhTuag  fiadcn»  weil  alle  verd<?ckte  Quin> 
ten  und  Oktaven  veriaieden  sind.  ».^abUhex»  vrieHen 
»tCruner  ngt.  nie  gtwagtt»  Veifthren»  das  Herr  Ke« 

ellincisttr  Hiller  in  der  Vonrcde  seines  ClioralLuchs 
»vielleicht  nur  detwegen  Air  unmöglich,  jogat  für  uif 
ttwnBnftig  Itititi  nm  die  In  leinem  Choralbuchc  häufig 
»TOtkomtnenden  vetdeckten  imd  frejen  Quinten  (nclche 
wtlod  du?)  lu  bemänteln."  Wiehilmiich!  Wie  arro- 
gant! Wie  YOrsStzlich  vcrjrclu!  In  meiner  \'i>rrede, 
S.  XV.  «taht:  „Den  veidecktcn  Quinten  und  Okuvcn 
weiche  am  wer  da  witt  und  fqnn.".  Da  ist  fa  die  Sache 
weder  inribim;''i;!icli  nocl:  rurunvemtinrtig.  sondern  höch- 
sten« fttr  ghichtiüliig  ausgegeben.  Und  das  sie  a  ich, 
<o  taaje  es  noch  atideie  Mittel  giclt,  der  Gcfülir  tiner- 
laubto.  Fotuchreitiu^en  anianweiclicn.  Hz.  Gr.  lese  nur 
vreiter»  «ai  bef  mir  geidirielien  stehr:  „damit  aber  au« 
«fVerdeckten  Quinten  und  Ok-.aven  nicht  oJti.l.ire  WtT- 
„den.  .entlialte  man  sicli  aller  unnOih^^u  Ausiuliungen 
»(der  Sprunge,  aller  dinebgebendan  imd  nachtdilagenden 
„Noten,  rrcinit  man  sogrrn  die  'rerjensprOoge  ausfüllt, 
wenn  man  sich  niclii  in  Anseliung  der  andern  Stimmen 
nirohl  vorgenelien  hat;  lieber  veibinde  man  die  durch- 
M gebende  Note  mit  der  folgenden  •  als  eine  Wecbtcinote 
„oder  Vorhalt,  wie  ich  da«  hlulig  ^ethan  habe,  uro 
i^felilcr'iafte  Fortsclireitungen  lu  verhüten. 

In  das  dem  Hrn.  Kantor  noch  nicht  genug}  bat  er 
■ie  benedR.  wie  mencben  leyeriiaflen  SdileiiMan  ich 

■Ht  anaetlH  ehrvrflrdigen  Chor3l«e^an«e  dad'irch  wegge- 
Mliaitbabe?  nie  bemerkt,  vrelchcn  Heiz,  welche  iCaergte 
diese  MeUtAnn  durch  meine  Ueh^^ndlimg  eifaalten  haben? 
M  komm*  ef  nach  Leipsig  und  hOre  üe  vm  vnierm 
Alutnneo  fingen.  Ztir  Belehrung  will  ich  ihm  hier  noch 
ein  UnLcil  eine?  der  Sache  gewachsenen  giofsen  Mannes, 
de*  Herrn  Kapellineiter  Nauiaanns,  dem  ich  das  Ma> 
Boscript  cemmunicilt  ha«M>  liemtseB.  Br  eohieibt  ia 
einem  Bricre  vom  igten  Juniut  1793  an  mich  :  „Gott 
„leegtK  Ihr  Unternehmen  und  lohne  Ihren  Fleifs, 
«.llebcv  wOrdigar Vater  Hitler!  Die  Nachwelt  wird  und 
„tnnia  m  Ibaen  noch  danken»  dart  Sie  lieh  der 
„armen  Kffdienmaeik-,  und  he««nder>  der  erhabenen 
.  ehrwürdigen  Cliorals  10  eifrig;  aniicl.itirn.  Ich  habe 
„mich  recht  geUbt  an  den  hercliciieo  einfachen  Meie 
„dien,  nad  an  den  mgeradiwa,  ebev  eben  dMwegen 
„schOnen  und  kraftvollen  Harmonien,  die  Sie  mit  io 
„viel  Einsicht  und  der  Sache  angemessen  bejrgerogt 
Mheben'*  —  u.  *.  w. 

Ein  ander  Unheil .  dal  vielleicht  dem  Heim  Kantor 
heeser  behagen  wild ,  iii  das  fon  einer  «einer  Kollegen. 
Der  unlängst  verstorbene  Minister  W.  ..  sagte  damals  lu 
mir:  „Nun  ich  habe  Ihr  Choratbuch  auf  meinem  Doife 
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»auch  in  die  Kirche  angeschaft:  aber  mein  Scliulmeittei 
„mag  nicht  darnach  orgeln,  weil  er.  wie  er  sagt,  alles 
in  «einem  gefcbricbenen  Buche  be«»er  hat  >  und  aidiu 
..Neun  niehr  lernen  kann.**  B«  i«t  Schade,  dalk  di«sa 
Seil  jlmei^ter  Sein  Choralbuclt  WCbt  aodl  auf  PllBinDCn» 
tiou  hat  drucken  lasten!! 

Ich  verzeihe  Übrigen«  dem  Berra  Oranet  gern  d«n 
Ausfall  auf  mein  Choralbuch ;  bedaure  aber,  dab  er  den 
Ündanl  nicht  gefühlt  hat ,  der  gegen  mich  darinne  Uegb 
und  ihm  nicht  zur  Lhre  gereicht. 
Leipaigt  <Im  aStten  Majr ,  i8ot. 

JoAann  Adam  HUltr. 


Neue   Musikalien,    von  verScMedentn  Vtrlegerrit 
mich»  Uy  Brütkopf  uni  fiürfcl  zu  haiw  ftnd, 

Seidel.V.  L. ,  I-Air   cortrc  let  ohagrin» «tc.  f. Gave^i 
varie  p.  le  Clavrc,    10  Gr.        -        .    'i  t 

Dan^i.  F.,  Sonate  peor  le  Piaaefette.  Op.  S»  19  Or. 

_   —       Conccrt    pour   le  Pianoforte   accompagn^  de 

3\'iolons,    Alto,    J  Hüte,    2  Clarineties ,    a  Bassons, 

a  Cors  et  Basse.    Op.  4.   a  Tlilr.  18  Gr. 
Kauer,  F.«  Favozitgetknge ,  Jagdcfaor,  Nixentanx  und 

Sinfonie  aui  dem  Donauweibchen.  aHefte.  iTMn  4  Gr. 
Eckhatt,  Mischmasch  f<ir  Klavier  und  Gelang,  la  Gr. 
B  ie  rcy ,  Th.  B.j  Grande  Sinfonie  arr.  pour  le  Clav,  ou 

Fortepiaao  av.  acc,  d'mi  Violon.  it  Thtr.  4  Or. 
Ulbricht.  K.  VV.,  detXaiamer  verschmähter  Lille  von 

Sophie  Albrccbt.  AU  Ocklaaatüii^stück  mit  Begleitung 

des  Kiavien  beatbcitet.  so  Gr. 
Durnnd.  eaealKte  AiietMa  Ctf«  Xlarim  eaer  Pimi^r. 

I  Tblr. 

Sehieekel.  C.O..  7  LXndrische ,  GQuadriUen,  6  An- 

gloisen.  GAIIemanden  und  1  Walzer  für  s  Klavier.  20  Gr. 
Willing.  I.  L.,  3  kleine  und  sehr  laidite  Violin-Duet^ 

ten  «um  ElementaiaaMiridtt»  i5lM  Wck  >«  Gr. 
Tu  dl,  H.  G. .  Deiit.che  Litdm  mit  KU<vi«d^leilBigc 

3te  &amn>long.   16  Gr. 
MMSema,  mtisikaliachea»  irReft;  1*  Gr. 
Umbreit.  C  G.,  leiohte  Caiaralbefapiclc  IBr  die  Orgel. 

IS  Gr. 

Kittel.  I.  C.  Der  angehende  praktische  Organist,  oder 

Aii\ve'',ung  /  nn  zwf,.km;ir>-f;t  n  Gf' rauch  der  Orgel 
bey  Goticsvtiehruiigcn  in  Uejr»pi«ien,  tste  Abllieilung. 
t  TUr.  8  Cr. 

^Wirfl  fear.) 


LKiFZIGf  BAT  BKSiTitorr  vaa  HJCarai» 
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A^cu«   Musikalien,    von  vencbitdenen  Vtrlegernf 
iw/cAc  tey  Brütkopf  und  Härui  zu  halm  «teA 

Ftldinayr,  O. ,  Concerio  po  jr  Flütc  principalt  «vee 

■cc.  de  (jluxieuM  insuuments.  Op.  I.    i  l  '.üt.  8  Gr« 
Clementi.M. .  S  Senates  pour  le  Piaoofotte  mtw  ace- 

Je  V^ioloti  ci  \'iritr>ncelle ,  arrang'rS  d' npr. -  Ic  D  -os 
pout   deine    \'tüloncclle3;    Op<  a^.  de  \  iolti.    i  '1  iiir 

ao  Gr.- 

—  <-  Sönais  k  quam  miot  pem  I«  PunoL  Dp.  .4«. 
t6  Gr.  • 

»f  tili  er.  loh.  Goar.,  u  Walt«  für  das  Pinofaita. 

jo  Gr. 

Iiorrinei.itert  F.  A»«  S  DnM  ponr  s  FlAiat.  Op,  sa- 
li fair.  8  Gr 

—  —  u  VarialHK»  ponr.  Flöte ,  Violon,  Vlole  et  Vio- 
len, i-'le    (Jp.  il>  a©  Gr 

r  I  <  y  c  I  ,  G  D'io5  pour  j  \'iolorn  0.>.  6  f.  t  Tlilr  8  Cr 
Wraniizk/i  P. ,  Concenaute  pour  tlOte  et  Hautbois. 

Op.  59.  I  Thix.   8  Gl. 
Beaihoven.  S^ianada  fpmt  Violoa,.  Viola  at  Violoa- 

caila.  Op.  8.  I  Thif. , 
w  —  Sonate  i.  4  auiiit  poor  la  Clav,  ou  Piaaofone. 
Op.  6.  IS  Gr. 

Hajdn,  Joi.>  S  Quatuoi«  pour  Fi6te.  Viojon,  Alto  et 

Vloloncall«.  4nw  Oanvra  4»  FlAla.  Lnr.  i.  a  lltlr. 
Oavenmeo  der  neuesten  iin<J  befitttf^ten  Oprm  in  Kla- 

vieninn.  No.  7.  au»  dem  Arrestant  von  Dellaniaria. 
Andzi,  An.t.,  Sonate  A^aln  maus pot» le Pianofbrte. 

Oj>.  i2-  ao  Gr. 
Graiiei,  I.  L.  troitieooe  Conceno  p.  le  Violen.  Op.  4. 

I  Th(r.  ao  Gr. 

Staibalt.'D.»  4Sonates  d'une  diflRcult«'  progrecshe  pour 
Pianofort  avec  accoinpa£;n.  de  Violon  ad  liljii,  Op.  33 
»Thir.  8  Gr. 

fl*fdn,  j. ,  3  Sonata«  poot  la  Vio^B  fifä  aoe.  d'Alto^ 

Op.  93.   t  Thlr.  4  6t.:  . 

Mosart .  6  grand«  Conceitos  pow  la  Ptanolbrtt.  Op.8a;/ 
No.  1  -6,  dl  Ihlt. 

.         Conceno  faciie  pour  le  Pianof.  Op.  84.  i  Tlilr. 
»6  Gr. 


Mozart,  3  Quatuors  pour  2V'iolons,  Alto  etVioloncelle. 
Op.  94.  Lir.  I  at  a.  i  I  TUr.  16  Gr. 

—  —  Rondo  pout  le  VioIoB  avac  aoc*  da  (rand  Or- 
chesue.  Op.Si.    16  Gr. 

—  -  Quatuor  poor  Haoibois  j  Violon .  Alto  ai  Viol«». 
cell«.  Op.  101.    I  Tlilr. 

—  —  Adagio  et  Rondo  pour  le  Violon  avec  acc.  de 
gt.  Orehenie  Op.  99.  i  Thlr.  . 

—  w  Andanie  pour  la  FlAta  «rao  accomp.  da  (raad 
Orcheme  Op.  l6.    la  Gr.  < 

,  —  --  Premier  Coaeerto  pour  la  Cor.  Op.  g«.  1  TUr. 

8  r,r. 

H  .1  y  d  n,  J. .  die  Sch^-pKnig .  ela  OrMMfknB.  Klaviecnt- 
Jiii;  von  Aiit.  Andre.  Mit  daaiMlian  «od  angliKham 
Text.    3  Thlr.  iG  Gr.  .  _ 

,  ^'  —  FavoritgefJinge  darans  N».  i-rfi.  1  Tbk.  «ClGjr« 

M  e  t }]  Tc  < « e  I  .  Fr. ,  3  Gesftnge  au»  dcT  neaen .  0|p«f : 
Faust  ,  von  Scliink    ri  Gr.     '    •  1'  «  "  . 

U  anhal,  /'.  Friedensfeyer  Eine  ebanloeifnllche  So«, 
nate  für'»  Pianuf    18  Gr. 

£del  j  G.|  Seraaade  poin Violon»  Violoocalla  atGnitaiitb 
Op'  7.  18  Gr. 

i  Schadeck.  [ob.,  3  gTor«c  SoaaüB  filr  daa  Xlanriec  od. 

Piniiorerte.  a  Thlr.  la  Gr. 

Pichl,  W.,    6  Arieice  a  voce  sola,   con  accomp.  di 

Cembalo.  Op,  }2.    ao  Gr.  ^ 
Kreith.  K..  ^hule  für  die  FIflte,  jedem  Spieler  dieset 

InstTttRiems  sehr  ntlttlicb,  sofrohl  für  Finger,  als  auch 

Z'itige.  j.  s.  w.    I  Thlr.   16  Gr. 
Kunerth,  E.,  C  Polonoises  pour  le  Clavecin.    10  Gr. 
K  r  e  i  t  h ,  K. ,  7  Mürsdie  für  das  Fortep.   la  Gr. 

P,a  Uta  Wang,  Cli..  Ariatta  avae  Täriations  (Komm  Lt'oa 

etc.)  12  Gr. 

Zapf,  I.  N. ,  /Variations  sur  lair:  Beglückt  durch  diel» 
u.  ».  w.  p.  1'  l^ianoforie.    10  Gr. 

Kreith,  K.,  6  MSrschc  für  s  ClariBettaBt  a  Rdnaiv^ 
.Fagott  et  Trompete.   14  Gr.  ^ 

Waafaal.  I.t  S  Sonatat  poor  le  Piaaofaita>  a  TU«. 

Kreith,  K. ,  Marsch  für  dal  aaiiO  ftdlirlichfltHB -Cfltpt. 

\'olls;iinniig.    la  Gr. 

Rieder.  A.  Sonate  poai  la  Piaaoforta  ob  Clav.  av.  aeou 
d'ua  Violon  ou  Violopcellfc  Op^  ia.  as  Gr. 
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Pfeirfet.  Fr.,  7  VariMioBt  poot  b  Clwc^ «o Pinol^ 

Op.  ».    i5  Gr. 
Hugelmann.  Gius. .   14  V'aiiaiioni  per  il  CUviccm- 
balo  o  PUnoF.  Op.  3.   16  Gr. 

Pfeiffer»  Fs.»  6  Vttkdflns  poot  le  Clavecin  onForMfb 
10  Cr. 

AaehnaBii,  G  »  Sohm  pon  im  Foiiep.  1  Thlt. 

Kauer,  F.,  Nelsons  grofsc  Seeschlacht  für  das  Forte- 
piano,  mit  Bc|jleituu5  einer  Violia  und  Violoncelle. 
■  Thlr.  <  Gr. 

Se  ]r  Tri  e<] ,  I. ,  Rondo  pour  le  CUv.  on  Fortep.  8  Gr. 

Wölfl»  I.»  Air  (meiiL  Vater  hat  g«Kv«iineii)  <te  I' Ope- 
rette: Uebe  macht  kitnen  Prosefi»  de  Mr.  Heniwberg, 
vari^  pour  le  Fortepiano.    11  Gr. 

Fohl,  I.  F«*  Oueuea  für  s  FlOien  aus  Babjlon«  P/ra> 

{  miden.  it  Gr. 

Pechatsch  eck,  13  deutsch«  Tliua  aot  i»m  Balleti 
4a«  WaldmAflcbeo.  8  Gr. 

—  —  6  Meouetlen  nadi  baliahicn  Melodieo  Ittr'  das 
Fortepiano  nebst  6  neuen  TriM.   Op.  1.  ii  Gr. 

Wanhal,  7  VanadMt  in  C  pet  U  FianoCMM  con  un 
Violia«.  la  Gr. 

—  ^  S  VariacioaeB  flbar  «ia  Hinealiad,  JÜRTa  Piano- 
forte,    fi  Gr.  . 

Henneberg,  J.,  deutaclie  Tatue  füi**  Paatcpiaoo.  8 Gr. 

^  r*  MaanatteB  An  Fonepiane.  10  Gr. 
Sat«enhoven,  Fr..  Die  travestirte  A^ad«»  auf  Na- 

XOS      üir't  Forlep.   2  Xbir.  8  Gr. 
Liekl .  I.  G> .  la  Variadont  pour  lo  Ciavaaia  ob  Piaw>£ 

Op.  li.  8  Gr. 
Kdel,  G.,  3  Duetü  per  S  Vionui.   Op.  6.  zaGr. 

de  Lilien,  (Josephine),  to  Variaiiotu  sur  une  Ro- 
aMmce  poot  la  Pianot  la  Gr. 

—  —  ( /latolnette)  10  Variation?  pour  !e  Pisnofone 
«ur  la  Cavatiaa:  O  caro  'l  onino:  de  1'  Upcra^  Le  Ge- 
loaie  Vilaae.  Op.  S.  i4  Gr. 

N  e  VI  h  a  u  s  t  r ,  l  . ,  6  \'aTiaz;oni  pflf  la  CUtaaa  Vio« 

Uno  o  Cladaetto  in  C.  8  Gr. 
Hoaart,  Da«  Bladchea,  ein  KhcnliaftM  Tenelt.  11  Gr* 
Kreith,  6  Polonoiie  per  z  Flauii.  12  Gr. 
_   —    5  Diietii  per  due  Flauti.  i  Thir.  3  Gr, 
_  —   6  Original  ungaiiscbe  'l'Xnze  für  a  !■  löten.  8  Gr. 
de  Zveeoni»  Fr..  6  VaiiaiioM  poar  la  Oahaiaa  et 

Violon  ou  Mandoliiie.  8  Gr. 
Klauter.  L,  8  Variation»  «or  l'air:  B«  klinget lO  harr« 
Uchi  pottt  a  Violoiu  9%  Bawe.  No.  a.  u  Gr. 


Handschke,  Anu«  Gtackaatlgfeek  tob  1.  XIaia; 

14  Gr.  •  ' 

Khjrin.  C.  aiVariatioBS  tur  iTiir:  der  Wetsstein,  pour 

Violon  avec  acc.  d'une  Viole  et  Baue.  Op.  5.  ii  Gr. 
Preindl,  J..  Variatiooa  poor  1«  Qav.  Ott  Ptaaof^  Of.6. 

la-Gr. 

Vogler,  Abbe.  Plecea  de  Clavecin  faciles,  doigtre»  ay, 
des  Vaiiatiena  d'une  diffcultd  graduelle.  1  Thlr.  is  Gr* 
Lutgert.  F.  H..  6  Variationa  aar  l'ilr  da  .l'Opdra.  la 

peiit  maielot:  Contrc  let  dugTial  «K.  pOOr  i«  Clot.  OU 

Pianof.  Op.  a.  10  Gr. 
—  —  8  Vatiadaaea  Obet  die  Arie  am  den  Dorftadbte: 
Jüngst  tpradi  laeia  Heir  u,  t.  w.»  filr'a  Fonapian». 

10  Gr. 

12  Walxer  fbr**  Pianolbrte  mit  Flate'odcrVfoßae.  aus  dar 

Oper:  das  Donaiiweibchen.   Liv.  1.    8  Gr. 
Kauer.  F.,    Ouvertüre  aus  dem  Ootuiuweibchea  fur'l 
Klavier.  8  Gr. 

Kirchnrr,   T.  H. ,    theoreiiscli  -  praktisches  Handbuch 
XU  einem  filr  künftige  LundM^huüehrer  nOthigen  muti- 

kallMlMa  Umeirieht.  A  Gr. 

Bornhardt.   I.  H.  C. ,  Sainn-iliinj^  hclirhter  deutscher 
und  iialie<üscher  Lieder  mit  Urgkiiung  der  Guiiurre« 

1  Lieferung.    1  i  Gr. 

Nfüller.  W. .  Das  neue  Sonntagskind,  eine  komische 
Oper,  als  Quartett  für  a  \ioi.,  Viola,  und  Violoni;ell. 

2  I  hlr. 

Martin,  W.  ,  lo  .Triette  italiene  per  la  Chitstra.  t;  Gr. 
Kaucr,  F.,  Walzer  für  das  Pianoforte,  aus  der  O^er: 

'  du  Oonaamibciliea. '  ta  Or»  * 
Pornhardt»  II  l4cder  ant  Baglettnng  dea  Klariert. 

18  Gr. 

Jusdorf,  Air  avoG  a(  Variatiagt  f.  l'^tada  da  la  Flftt« 
Op.  4.  10  Gr. 

^Wird  /orrgettM  t<,y 
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Z.  17.  liet:  Redentaften. 

lies  :  Modulationen, 
nach :  denke  ,  ein  Frageaeichen. 
nach:  haben,  ein  Frageeeiahan. 
fehlt  nach:  le^af  alt  " 
lies:  konnte. 
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INTELLIGENZ  -  BLATT 
,'xur   Allgemeinen   Musikalischen  . Zeitung* 

JuliuÄ.  iVi.  A/.  iSoi. 


Mrilärung, 

H  MtK«p«llnieincr  Reicharfit  wirr!,  scnicr' Aeufserung 
(egen  an*  nach,  vornehmlich  weil  er  in  der  \or  vcr- 
•ehicdnea  Jahren  h«raaigrkommeDen  Bertinrr  mu.oikali- 
«chcn  Zehiing  die  musikalitch  -  krlli^cJi»  n  AriiÄcl  allein 
liC^rbeiiete ,  von  vickn  für  tineti  rfcr  flcilsignen  Miiar- 
b«iter  «n  den  in  uaaern  Btnuern  erscheinenden  lUcensio- 
ttm ,  O'ler  auch  Ate  eioca  'I  taeUoeboMV  an  di*^  IlrdeJui^n 
4m  Initituts  gehalten.  Da  nun,  «ie  Herr  Retekardt 
achrribt  ,.t  i  ilj;«;  Jn»c  Koiii|<unistirn  >  die  immer  iiiclit 
becreifen  ni&gen,  wie  »ie  anders.  •!<  aas  kAiuikcltjFt>  Ne- 
benabsichten, die  li«  Kchtlichwi  Lmiteo  ao  (enM  «ndiclu 
ten.  gc  tjdtit  werden  kOnnten .  Cher  aebm  vetnwynWtt 
großen  '.mlieil  an  dem  kritischen  Theil  de»  mnsifc.  Zeh. 
unge:  Ulrlich  lail  gcwonlen  sind":  so  fijiJct  t-r  :  Ic!.  vcr- 
•Diarsti  uns  aufsuforderu ,  wir  mOchtcn  uns  über  sein 
Theilnehmen  an  lenea  Artikeln  nnsrer  Bllner.  and  Ober 
ein  ihm  lugf sclirielnr^  \'trhnU:iis  zur  Ref'.aktlnn  dersel- 
ben erklären.  V\  ir  erkilren  demnach  ganz  btstiuimt 
«im  Heif  KapclUaeilwr  Reiehardt  hat  an  der  Redak- 
tion dieser  Zeitung  von  ihrem  Enutehen  an  nickt  den  ge- 
ringsten Antbeil  gehabt,  und  hat  ihn  a'jch  jest  ai«bt;  von 
dea  ftMUUionen  aller  drey  Jahrgänge  ist  n^ir  eine  elmjge» 
aad  *«ax  eines  theaualischeo  Wetks,  von  ihn. 
I,eifeif ,  Anfang  dee  litlü  iIpi« 

Df*  lUttaätian  4»  mmtU.  Z$tttatg. 

Iti»  VvlagtAmitdbiHg  4»  murik.  MtUung. 


Ankikndi  g'üng. 


Uoterteiclnieter  giebt  tieh  die  Ehre,  dem  mtisikaK- 

yclicti  P  ibük.im  hiermit  bokani^t  zu  iiiiiLlicn  ,  d.ifs  es  ibiii 
nach  untndlichcn  Versuchen  und  Letrüchlichem  Kosienauf- 
mmnd  gelongeH  tac  die  sogenannten  Cinellen ,  oder  ifflrkiichen 
Becken,  wtiche  bcjr  der  Janiischirf^n- Musik  gebraucht 
werden,  tind  tiio  mm  bi>hcr  nur  in  derTurkcf  machte, 
■elbSt  S'J  verrcrii||,cn. 

Oa  sein  tahrikw  den  Beifall  aller  Kenner  erhalten 
hat,  so  ist  er  von  der  hohen  ntedevmierreichi«ch^n 

Lan-^c-SK  j  cr  j  s  mir  einem  ffivUggum  privatipum  dar- 
über begnadigt  woideo. 


Die?e  Cincllcn  «.ind  üowohl  \  ey  Ihm,    ais  auch  in 
Lciptig  be/  deo  Herren  Brcitkoj.f  und  Härtel  uns 
die  billigsten  Preise  aa  bekommen. 
Wien*  den  sotcn  Juoy ,  igoi. 

Friedrich  Hammig, 
piivil.  Cinellen*  ond  matikai.  InitmmenMn« 
Fabrikant  iaWi'"  ■  wrihn  haft  in  der  Leopold* 

Stadl  No.  375. 


Ntut  M.usikal'un  in  Vtrlag  von  Breiiko^f  undHut  ttl. 

Baekofen»  H.«  Aarreisanf  lor  Harfe,  gr.  4« .  ■  ThW, 
Del lajtf ari«.  Romonse «tt def Oper»  1* Opera coujjfoe 

4  Gr. 

von  D  ittersdetr«.  Karl,  Lcben^ichi eibang; '  Von 

ihm  selbst,  gr.  4.   1  Thir.  8  Gr. 
Du  loa,  Duos  pour  Fl&te  et  Violon.  Op.  3.  i  ThIr. 
Heeeke.  (MosikdVrektor  in  Stettin) t  Günd«  Sonew  f.  l. 

Pianof.    Op.  I.     iP  r.r. 
Haydns  Werke j  3r.,  Frtaumerationspreis  i  ThIr.  laGr. 

Ladenpreis  3  ThIr. 

Haydn,  J. ,  Oratotijm  :  d-c-  Sc/:rpf%'r^c  im  Ktaviereutsog 
von  A.  E.  Müller.  Neue  Ausgabe  mit  iial.  und  tlotM» 
•chem  Text.    3  Tblr« 

Lacroix,  V'aridtions  poiir  Violon,   6  Gl. 

Moxart5>  SämmlUchc  Wtrit* '• 

~  —  Klaviersacben  ,    9r  Hefu  PrlanmcvatiMUpielf 

iTlilr.  IS  Gr.  Ladenpreis  3  Tlilr. 
«_  —  Pjniiaren.  No.  s.  Don  Juan  oder  der  steinerne 
Ga»t.  fciue  komische  Oper  in  a  AuriOgen.  mit  unwr» 
legtem  deutschen  Texte  nebst  sämmtlieben  vom  Kotn* 
ponisten  spflter  eingelegten  Stticken.  In  Panimr. 
Ladenp:eis    12  Tblr, 

—  —    Klavier  ConctTte.    No.  6.    Ladenpreis  »  Tblr.. 
— .  —   Quartetten,  ir.  eniliaa  5  Quart.  PrlauineratienS. 

preis  t  ThIr.  Ladenpreis  »  Tblr. 
    ^  mm     ar.    —     3   —   Ladenpreis  =  Th!r. 

—  —  Conceit  pOW  Clarinette  avcc  acc  de  a  \  iolons, 
9  FtOtes.  a  Bassen«,  a  Cor«,  Viola  et  Pass*.  a  Tblr. 

  —     I.c   i  i.ir:f  CnrifT!  :irr,ing'-  pour  I.i  Fl-^IC  tr.iver- 

siere  avec  accomp.  de  a  Violous«  stiauiboit,  3  Cor«, 
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3  Ba^sons*  VM»  «t  Buh,  par  A.  B.  Maller. 

a  Thit. 

Moxart»  Pi^eei  d'Iianiioiiie  p.  xCtninMtM»  •  HmitboiCi 

a  Bassens  et  2  Cors,  Liv.  i.  No.  1.  a.  3.    3  Tlilr. 

—  —      do.      do.     Liv.  3,  No.  4  et  5.  a  Thir. 
Romberg,  Bernbard,  S  Qaatoort  pour  a  Violont» 

Viol«  et  Violoncelte.  Op.  i.  l.iv.  i.    t  ThIr. 
Schiimbach,  Ober  dieSnukturr  Erhairanf»  Stimmung 

und  Prdfimg  der  Orgel.  Mit  5  KnpleTtareiii  «md  s  Blatt 

Noten,  gr.  S.    1  ThIr.    8  Gr. 
Vogler.  Abt,  Herrmano  von  Unna.  Ein  Schauspiel  mit 

CMren  and  Tlnien  im  Klavleraanug.  i  ThIr.  la  Gr. 
Wßin.  J.,  Trois  Quatiiors  p.  \  iu'on  ,  ViolonCelle,  Alto 

et  Baaie.  Op.  lo.   Liv.  a.   a  Tl>li<  ai  Gr. 
—  S  Sonatct  pour  le  Pianoron«  avee  aocomp.  d'un 

Violon,    compolfei  tui  drs  IJc-ci  prisci  de  l*Otatoire 

de  H4jrdn  la  Cr^ailon.   Up.  14.  aTbIr. 
Zumateeg,  Blwtoe»  eine  Ballade  Tom  Trtjh.  v.  VI- 

meastein    ao  Gr. 
^  Drej  Geniage  mit  Klavierbegleitung,  la  Gr. 


iKeuc   MusVtalUn ,    von   versrhiedtmn  Verhgcrn, 
mkh»  icy  Brütkopf  und  Härtel  xu  haitn  tind. 


Wanliall.  h,  8  deuMcilM  KiBamlieder,  mm  Klavier  su 

»ingen.  10  Gr. 
Rejmann,  B.  Ch..  Coacert  foar  la  Harpe  accomp.  de 
m  VioloM,  Viola,  Baat«,  a  Cora  et  a  Oboia.  Op.  8. 

>  tUx,  16  Gr. 
—      do.      pour      do.      Op.  9;  t  ThIr.   16  Gr. 
Hinsel,  P.,  SQuarteiti  per  s  Violini,  Viola  •  Violon- 

cello.   Op.  8.  a  Thin 
Ha/dn.  3.,  S  Quatuors  p.  a  Violon«,  Alto  et  Violon- 

oelle.  Op.  3s.  Ne.a.  Edition  revue  et'corrigfe.  sThlr. 
Hajrdn,  J.,  i  Quatuor*  pour  a  V'iolons,  Taille  «t  Vio- 

Imcelle.  Op.  45  et  46.  A  a  Thir,  8  Gr.  ' 
GIroweta,  A.,  Notturno  pour  le  Pianoforte  avec  acc. 

d'  un  Violon  et  Violoacell«.  No.  S  et  6,  Op.  S4  et  35. 
I  ThIr.  8  Gr. 

Mozart.  VV.  A. .  Grand  Concert  pour  le  Pianoforte  av. 

•C:.  Op.  >■■;.   a  Thlr. 
—  —  Rondo  pour  I«  Violon  principale  «v«e  accorap. 

Op.  86.  I  Thlr. 
W  inti  r,  Ouvertiire  ans  dem  unterbrochenen  Opferfest 

(uf*  Foriep.  mit  BegU  einer  Violine  und  Violoncello. 
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Voigt.  I.  N..  Aticiie:  Lafst  die  Politiker  ii.  w.  avc« 
|3  Varistions  pour  le  Clav,  ou  l  oitepiane.   10  Gr. 

Blietener,  L,  Concerto  pour  Viold  principale  accunip. 
de  divcr«  liistruinens.  Op.  8.    a  Thlr.  i  Gr.  . 

Retcbardt,  J.  t.,  Gesinge  ans  dcc  Oper  Tamerlan. 
No.  i>6.  16  Gr. 

—  —  Mirscbe  und  TloM  Air*«  Klavier  ant  der  Opee 

Tamerlan.   12  Gr. 

Becltzwarao  wskjr,  Gelloge  bejrm  Klavier.  19  Gr. 
Hasse,  A.  G. ,  S#r<nade  peiir  le  Iferp«  avec  accomp.  de 

3  Flütes.  2  Cors  di  1  Ii usc  et  Bas<e.   Op.  (\    iG  Gr. 
Kleinheinz,  Sonate  pour  le  Pianoforte.  Op.  5.  16  Gr. 
Kreith,  C  h. ,  5  Duos  p.  a  I-  l&te».  Op.  10.  i  Tbtr. 
Kauer,  Ferd.,  Ausaug  der  beliebtesten  Siurke  aus  Mo- 

tarts  ZauberflOte,  frejr  übersezt  für  <Ia-  Forteplano» 

eine  V'iolin  und  Violoncelle.    3  Thlr.  8  Gr. 
Kreith,  C,  5  Duos  pour  a  Clarineit*-».  i  'llilr.  ä  Gr. 
Wanhall,  J.,  3 Gratuiativns-Son ju-n  u.  «.  *r. ,  für  das 

Pianoloite  mit  Begleitung  eintt  \'ioline.  t  Thlr.  4  Gr. 
Edel.  G. ,  Serenade  pour  Violon,  Violoncello  et  Giii- 

tarre.  Op.  7.    18  Gr. 

Walfl.  J.,  Sonate  p.  I.  Pianofone  av.  acc.  d'ano  Flico 

obli^'-c.  (_)[>  5    iG  Gr. 
Fürsicr,  E.  A. ,  Trio  p.  le  Fori^^piano.  Violon  et  Vie- 

leneelle.  Op.  18.  i  Thlr.  4  Gr. 
Hemmerlein,  C.  J. ,  Concerto  poor  le  ViotoMello  CT. 

acc.  Op.  I.   I  'Fhlr.  16  Gr. 
Hapdn,  J. •  S  Pirccs  favorites  pour  le  Clav,  ou  PianoH 

av.  aocd'ua  Violon  et  Violoncelle  ad  libitum,  tir^c 

des  notiveltee  Sjrmpl.onien.   Op.  84-   1  Thlr.  19  Gr. 
Hansel,  P. ,  3  Themes  variec  pour  lo  Violoa  aveo  MC. 

de  Viola,    Op.  4-    '6  Gr. 
Conti,  J.,  3  Duos  conccrtasts  poor  a  Violon*.  Op*  to. 

i  Thlr.  8  Gr. 

Tu  ch  ,  H.  G. ,  GesJnge  lasLafontaines  Weiken  mit 
Klavierbegleitung,  is  Heft,  las  Werk,   ta  Gr. 

—  ~  6  LlndettsclieTlase  und  a  Walaer  for  daaKiavier. 

9  Gr. 

Cbriitman,  J.  F.,  Arion.  eine  Romance  von  A.  W. 

Schleftfl.  4a  Muaik  geietat.  i  Thlr. 
Gyroweti,  A.,   3  Senates  potir  le  Pianoforte  avec 

accomp.  d'un  Violoa,  ou  FlAte  et  Victioncell«.   Op.  «7. 

aThlr.  8  Gr. 

—  <—  Grand  Quintoor  pour  a  Violent  *  a  Alto  et  .Vio.« 
toacellt.  Op.  36.  1  Thlt.  8  Gr.  . 

C  Wird  /«rtg»»*M  t.y 
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INTELLIGENZ  ^  BLATT 
zur   All  gemeinen    Musikalischen  Zeitung, 


Julius.  Nl,  XIL  1801. 


Pränumtrations  -  Anxtlgt, 


Joseph  Hay  Jn,  der  mit  Lcwandcrntwürdiger  Energie 
dcB  Reiclith'im  »einer  KrSfw  OOch'  imii.cr,  und  vielitlcht 
)«st  iDtthi  als  je,  der  KuDtt  widmvt,  für  dia  et  gcbohrrn 
war;  d»T  bey  den|enigen  itinn  Arbeiien,  welche  «r  hfj 
Vi&h\tn  kann,  seit  einigtr  Zeit  I  cscriders  darnnch  txacli- 
tet .  die  Denkmale ,  die  er  sich  auch  im  Tempel  teligidttr 
Musik  gettUtet  bat.  mic  dcucd,  unTvrwrIkÜch«)  Ktimen 
lu  umwinden;  Joiepli  Haydn  liat  in  den  Icztcn  Jjliren 
dies  auch  mit  einem  Weike  gcihati,  das  schon  langst  von 
Jeden  Kenner  und  l  idlubtr  unter  die  wenigen,  eLtn  so 
oeigimlleoa  all  tiefeo  Produkw  des  Genie«,  über  welche 
Zeit  und  Mode  kein«  Madit  haben,  geslhlc  woiden  iit— 

mit  Seinrtl 

Siebtn  ]Vorten  dex  Erlösers  am  Kreutz. 

Bekaantllch  war  dies  Werk  ursprünglicli  aU  ein 
^fobeCt  cbatakteristitches  In^irtinientalstück  gearlcitet, 
und  besund  aus  der  Introduktion,  sieben  giofsen  Sätzen, 
jeder  dem  Aufdruck  Ein*»  der  Worte  de«  ErlSscrs  ge- 
widmet ,  und  der  Darsteilimg  des  r.rd!-c!  en«  bey  Seinem 
Veracheiden  som  Schlufs.  Späterhin  fand  Haf  dn,  daCi 
die  Kritik  Bicbt  norecht  gehabt  habe ,  wenn  «ie  behaup« 
tele:  nuch  wenn  dicvc  In«trjrrentals3ftf  tioch  So  vollendet 
ausgeführt  —  mit  andern  Worten:  wenn  sio  d.ii  w.ircn, 

«ie  waren ,  wUrdeu  sie  doch  nimincrtnclir  (v.  :r  kri  e 
lBiranientalmu»:k)  die  eif entlichen  Worte  de«  £rl< -^cr«, 
ohne  Koaimeniar  jedem  verstlndlich  >  geben  kOnnen,  und 
dann  —  sieben  unmittelbar  auf  cimn<!t.r  folgende  Inng- 
aame  Instrumentalstu«  dürften  do«h  wohl,  auch  be/ 
allem  Entgcgenkommm  de«  tier«t»  and  erfabrentien 
Künstlers,  den,  welcher  ke'n  celehrtere?  Interesse  an 
dem  VNerke  nähme,  sondern  »ich  nur  dem  Eindrucke 
fttjm  AnhOrcn  hin^aLe,  ni.iic  in  der  n<:>ihif(n  beiWMk* 
tan  Aufmerksamkeit  und  Theiinahuie  eihalMn« 

Der  grofse  Rflnsiler,  der  mit  'vollem  Recht  dtete  für 
«ine  »einer  gelungensten  Arbcitu«  Imlt,  kam  also  jenen 
beyden,  und  in  Uuien  allen  mählichen  Eiuweoduugen 
doTch  eine  ilurchatu  iMice  Umarbniung  MUgMeA  /Br  V«/i 
Ce'.ang,  und  d-jTcl:  Tejirüclie  t.'.-itcrlrechung  jener  Sitse 
entgegen.  Er  brh  elt  nthiniicli  vieirs  a'is  den  Insirumen- 
tatpanien  zwar  bejr,   weil  e»  nicht  bw?er  genijiclit  wcr- 

daa  kami  Uab  aber  eioau  k«iitat«ma«fstg*iai  Text  dasu 


fertigen,  bearbeitete  diesen  mei«tens  fttr  Chflf*,: doch  mit 
abwechselnden  Soloatimmen ,  g«b  diesen  >ne  Orchestev- 

rnj?.ik  itir  L'eg'citting ,  sttie  vor  i<dcn  dlt-ser  SHtre  die 
Worte  de»  LxlOaets  nach  der  durch  den  allgemeinen 
\'ü!ksgcLrauch  autorisircen  UcLersetztingt  für  die  YiM 
äingstimmcn  allein j  im  Geiste  des  feierlichsten;  ältesten 
Chorals;  unterbrach'  dadurch,  und  durch  ein  gant  vor«. 
treiTi'he^.  nlhTcnde>- ,  neues,  grofses  Stück,  allein  filr  alle' 
Blasinstrumente,  jene  Hauptsätze,  und  brachte  so  das 
Werk  so  einer  Vollendung-,  deren  «iäi  went'ge  Veiltfr 
det  TonkuiHC  fflh:ii:  ■!  Isr'nnen:  p;ib  ilnn  muh  d.ibry 
gleiche  Eigenschaft  iur  d.is  geisuiche  Konzert  uad  die 
Kirche,  und  trug  damit  das  Seine  bej)  .dem  Mangel  an 
vorsaglieh  guten,  neuen  Passionii^ntateti,  Ober  welchen 
die  Musikdirektoren  «eit  gcraumax  Z«it  fO  oft  W|.  Uagtn 
UsBadie&iidasi,  «binheirea.  .  . 

Das  Werk,  das  bisher  tinsig  in  den  Hinden  de« 
Komponisten  gewesen  ist,  hat  zu  viel  innern,  gediegenen 
Gehalt  für  alle  Zeiten;  und  das  PuLlikum  liat  zu  viel 
Interesse  an  ihnlichen  bedeutenden  Untemclimungen  m 
untern  Tagen  bewiesen ,  als  daft  wir  nicht ,  im  Vertrauen 
auf  bejrde«,  auch  von  diesem  Produkt  die  Heraujf  jLr  der 
iolUtänriiten  Partitur  wagen  tollten.  Wir  kundigen 
^c«e  hiermit  an ,  und  swar  «o ,  dab  sie  sehr  bald  cr> 
scheinen  wird,  indem  schon  ein  bctrUchUichcr  'llieil  der« 
selben  ab^cdrukt  %v!rd.  Es  wird  ihr  der  <!eut<ichc  Uiigi. 
niliext  und  zugleich  eine  wohlger.nhene  italienische 
Ucbenetxnng  untergelegt.  Die  choralmlfiigon  Siue  ha- 
ben, neben  der  Imkeritdien  Uebenetzupg,  die  U«be»> 
setxung  dtr  Sigfn.innien  Vulgata.  Eine  kurz«  Vorrede 
von  Jos.  Hayüa  macht  die  interessante  Entstehaogtge- 
•eblchia  dieae*  Werket  bekanat. 

Zugleich  mit  der  Partitur  erscheint  ein  vollstlndiger 
Xloritrautmg  vom  Hrn.  Musikdirektor  Müller  bearbeitet. 

Für  diejenigen,  welche  dieses  Werk  nocA  Mi- 
rAae/w  4. 1.  an  ane'voraosbexaiileii,  «etsen  mir  den  Preit 
der  PattitUV  aaf  4  Htlitr.  S  'i'i'iis.'Ji  .  dm  ''a  K lavivm-.M  • 
zugs  auf  3  Rthfr.  und  u'  eiljsscri  den  ianjulern  i!js  üite 
ExempLr  frejr.  Der  i-achherigeLudanffeis  <  er  Panit  ir  wird 
auf  6«  uad  der  Preis  desKlavieruiitang«  auf  SThlr.  erbebe 
werden.  Wir  glauben  Obrigen«  nicht  nfthtg  xn  haben, 
•U-in  Put  liknin  dies  Uiiterntl.iiu  n  wciiidnfiig  zu  empfeh- 
len«  da  das  Wezk  diuch  sicii  selbst  und  Ha/ das  Na- 
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men  saKsam  entp&hlm  ist»  und  da  wir  nach  den  von 
uns  ge!!er«rten 
verabsttuinFii ,  was  an  uns 
SU  berriedigen. 
*  Xeipiig,  Im  JdüittriBoi. 

Br0it»opf  und  Härft.  . 


IMie  MuMattiht   von  veneMUtiun  VMtg^m, 
^^^^cih*      JS^tkogf  md  Hdrtü  zu.  M<n  i 

Beethoven,  t.  V.,  Sonate  po:iT  le  Fort^iano  avcc  an 

Coc,  eu  Ahe  ou  Violonoelle.  Op.  17.  >  Tbl'- 
l^Ujei  mtd  Dnaaek.  Anweisiuis  das  FoitepUao  s« 
,  fielen.    2  Tliir.  •  • 

l^U^el.  ai  Handitflcke  fflr  dat  Kiavi«»    14  Ge. 
MeWHn,  Vinc  la  Atiene  kaliene  pet  II  CletleenAato. 

l  i  Gr, 

Bornharat.  I.  H.  C.   Variationen  ober  das  beHcbte 
iied:  Kinder  des  FjOhlings,  ewi  dem  OonanWeifcÄe«, 
Am  ^9  PianoForte.    io  Gr. 
B»t«eher,  Chr.  W.,  Vermischte  TUnse  filr  das  Kla- 
-fie»  ft<ir. 

Lkbt  rtidit  ktrrtet»  Frocefs  oder  die  Heyrath  aof  ge. 
wisse  Alt.  ■  Komische  Oper  von  HoSinetstes»  8aÖ- 
mete,  W©m  ond  endem     KI«vieranstoi|.   •  Thit. 

Henneberg.  Oov**»»»  ao»  der Opee:  die  Liebe  macht 
loBxen  Proctf,.  fBt's  Kl«*!er.   8  Gr. 

Kai  bei.  Doelt;  Wer  erfjnden  hat  [die  Rtben.  aus  der 

•  Oper :  Liibe  rtaditlwrzen  Pfoceft,  fdr's  Klavier.  4  Gr. 

plejel,  J.,  i>«»  poui  2  Klüies.  Op  67.   10  Gr. 
—    3  Duetiine»  r°"'  '  ^ Op.  68.   6  Gr. 

Havdn.  J. .  b  l'itcM  f..vor;iej  pour  lo  Glaiv.  0«  Pianof. 
•Vi  aee.  d-ui»  Violo«  et  \  iolorawlle  ad  libit.  tiriee  do 
oouveilet  Sir  r-^nits.    Op.  S ».   «  ihlf.  19  Gr. 

Brandl.  J.»  Noiturno  p.  »  Altos  et  Violeaaellaw  Op.  «9- 
«9  Gb 

Daesek,  Conceno  pour  le  Pianoforte  avec  «MMtp.  de 

(Tand  Oichestre.  Op.  17.  i  'I  hir.  ao  Gr. 
MassonneaB.-'L.,  Concerto  pomr  deos  Flftist  »v.  ecc 

d'orrbcsre.  Op.  12.   i  TMr.  8  Gr. 
Kunae.  C.  H.,  5  Quatuois  pour  Cor.  Violon,  Alto  et 

Violöneelk.  Op,  1,  i  llilr.  ao  Gr. 
Cyrowet».  A..  SinGuue A piMieuMiMtnmms.  Op-i" 
t  Thlc.  8  Gr. 


Ciemenlk  M.,   Sinfonie  i  grand  Ordtesue.   Op.  44» 

Liv.  a.  r  Thlr.  t«  G« 
Scelia  <]i  Scenc,  Dtieiii  et  Arie  etc.  N'o.  Sl,  Arie  de  S, 

Dussek.  avec  parties  sepaiees.,  16  Gr. 
Franzi ,  F. .  6  Qn.ituor«  pour  s  Violoiu.  Alto  et  Baste. 

Op.  ,.  r.  ri.  t.  1  Thlr.  30  Gr. 
Kotaeluch.S.,  6  grandes  SonaWS  pour  le  Fort^piano 
^•vec  Violon  et  Violoncelle.   Op.  44.   Liv.  t  et  s. 

4  s  Thlr.  16  Gr. 
Mozart.  3  Duos  pour  a  Vloloas.  Stfite  de  I'  eeuvre  70. 

1  Thlr.  8  Gr.  .  -  ..- 

Plajret,  Teiits  oir«  et  Rondos  arrang  e«  r""^  Clave- 
cin  Oll   Pi.nio  foite  avee  Violon  «d  Ubitwn.   Liv.  a. 
»  1  Ulr.  8  Gr.  - 
HofCmann,  P.  C,  Cadeooet  te .fappeitmites  aox  6  gn 
Concmos  pour  I«  PianoCort».  Of.  8«.  de  Mo»««* 
I  J  hIr.  b  Gr.        ■  • 
Schwenke.  C.  F.  C.  Zwey  Wah«  oftd  eine  MMiBet 

für'S  Foncjii.iüo.     i  Gr. 
Flenn  ig.  M.,  Journal  pour  la  Flöte.  Cah.  6.  16  Gr. 
Kauer.  F.,  Ouvcrtuitt  au»  dem  «tenTheile  der  Oper: 


das  Donau«'erLi.hen  fiir's  K' 


jvicr. 


G  Gr. 


,_I  —    Ojvcnura  und  Favoti«gc»änge   »uS  dem  ersten 

IHetle  dieser  Oper  ftfi  Klavier.  1  Tille.  16  Gr. 
„  _  do         2tcr  Iheil.    i'rblr.  ü  Gr 

kennig.  5  Arielie»  et  un  Duo  de  l'Op^ra:  das  Schlan- 

genfett  >  arr.  pour  a  Violohs.  8  Gr. 
K  Ohl  er.  6  Duos,  p.  a  Claruieius.  Op.  a.  1  Thlr.  4  Gr. 
Alciander.  Anette  avec  7  VariatioM  ^  Violou  et 
V  iolcncelle  et  6  Var.  p.  Violooe.  et  Violon  aar  l'eirä 
Mich  flielien  alle  FreinUn.  10  G«. 
W  i  1  m  s .  1  lio  pour  le  CUveoio  00  Pienolbrte  acc-  d  un 

Violon  et  Violoncello.  Op.  U  1  Thlr.  4  Gr. 
Hardn.  J..  ftand  Trio  po.ir  le  thvcdn  ou  Piaroforta 
occomp.  d-nn  Viol.  et  Violonc.  Op.  ti.  «  iblr.  4  Gr. 
Me  n de  I ,  S.  H. ,  6.  Lieder  am  Klavier  ni  singen.  6Hefs* 

alldr.  «Gr. 
J..hn,  A.,   Musikalisclier  Bl-imenstraufs.  bestehend  in 

Märschen.  Men.,  Angl.,  Drebem  n.  S.  W.  »  Gr. 
Loren«.  A.  W.,  Der  8i«g  dar  Unschnltf",  einfc'  BalM». 
jo  Gr. 

Bornhardt.  I.  H.  C.  Die  Seligkeit  der  Liebfc  EUl 
Gesang  mit  KUvierbeglieitang.  so  Gr. 

CHTI/rf/er/feeeefc) 
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I)eT  niclit  lattsam  bestimmte  Ausdruck:  >, Berliner  ma- 
tikalijclie  Zeitung"  in  unsrer  LrklXrung,  Hrn.  Kapellin. 
Jlcichsrdts  Antheil  an  untrtr  Zeiiun^  beireSend 
(No.  XI.  des  Iniellig.  BUttes)  kannte  auf  die  vom  Herrn 
tlofrath  Spazier  vormals  hcrauij^egebcne  Berliner  mu- 
sikalische Zeitung  l.ezogcn  werden,  Herrn  R..5  W'uniche 
fiinlfsi  wird  hiermit  nl'lier  bestimmt»  djfs  jents  Journal 
von  ihm  nichl  gcmejrni  scjr. 

Di«  Redaktion  d«g  muük.  Zeitung, 


Dankadrttf  an  den  Herrn  Grafen  Carl  Ltopold 
V.  ücrtzen  in  Hüchstn, 


VN'ir  haben  die  gUtige  Bcwrtbeining  de»  Konrert», 
welches  am  zisten  May  a^if  Veranstaltung  dc5  durchlduch 
tlg«ten  FQrnten  Radtivils  im-  hiesigen  Opernsaale 
Statt  fand,  und  welches  feie.  Hr.  Graf,  Ley  Ihrer  dama> 
ligen  Anwesenheit  hier  in  Berlin,  mit  Ihrer  (>egenwart 
au  beelirrn  l  eliebi  haben,  in  der  Sölten  No  der  Leitung 
ftlr  die  elegante  Welt  >  mit  N'ergniigen  gelesen.  —  Der 
allgemeinen  Sage  nach  ,  sind  Sie  dtr  Linsender  und  An* 
fertiger  lenea  Aufsatzes .  der  eben  so  viel  Kunstliebe  als 
holies  GefdhI  für  die  Tugend  athmet  —  Die  Unterzeich- 
neten können  nicht  umhin,  genihrt  von  dieser  Aufinerk 
Sautkcit,  Dirien  hiermit  eOcntliJi  tinsern  vcrLiodlich<:en 
Dank  abzustatten.  Warlich,  der  Bey fall  cin^satciien 
Kenners  und  tulilcrs  des  Schonen  und  £r/ur'>nen,  wie 
Sie,  kann  nicht  ander«  als  für  l'olyhjrmnicns  Schützlinge 
schmeichelnd  und  zugleich  aufm  intemd  $eyn .  durch  fer- 
neres Heurebcn  das  Maximum  der  Kunst  zu  erreichen, 
um  sich  So  der  Ehre  ,  dem  pytliischcn  Gott  anitjgehOren 
vnd  der  fonduuerndea  Achtung  wahrer  Kuustkenuer ,  wür- 
dig zu  machen. 

Gern,  Königl.  Preass.  Hofschauspiel  -  Sfinger, 
Seidler,  | 
M  0  t  e  r  j 

DorsBus,  ChutfürjiK  Trieischct  Kammermuilktu. 


KOaig.  Pteuss.  Kapell -Musici. 


Aujforderung. 


Ein  Korrespondent  aus  Königsberg  in  Preussen, 
wünscht  sehnlichst,  da'.s  Herr  Kapelim.  Cannabich  in 
München  sich,  Schweitzers  wegen,  seiner  gütigst 
erinnerte. 


JL  n  z  e  i  g 


Von  dfedT 

musikaliichen  Xunttwerkt  im  ttrtftgen  Styl  ron  I.  S, 
Bach  unrl  nntiern  Mtttfern 
ist  der  erste  Heft,  ivtlcher  den  ersten  Theil  des  wohl- 
rcmpenrien  Klaviers  enthalt ,   erschienen  und  wild  f 
fort  an  die  äubsczitenten  versandt  werden. 

B  fitkopf  und  Uä/ttU 


Folgende  Forträts  von  Musikern  sind  in  unserm  Ver- 
lage m  haben. 

Bfch  12  Gr.  Handel  t6  Gr. 

;.  S.  Bach  6  Gr.  HsTsler  6  Gr. 

C  P.  E.  Bach  n  Gr.  Mad.  Mar«  6  Gr. 

Dulon  6  Gr.  W.  A.  Mozaxt  8  Gr. 

C.  Kasch  6  Gr.  Piccini  6  Gi. 

Gluck  8  Gr.  J.  Pleyel  8  Gr, 

Gretry  8  Gr.  Schulze  6  Gr. 

J.  Heyda  it.  Gr.  Zumsteeg  '  6  Gr. 

Ferner  sind  in  Commission  bey  uirs  folgende  Poruaits 
zu  haben : 

Gebr  Pixts  I  Thlr.  8  Cr.     Viotti  8  Gt. 

J.  WfilfFl  1  Thir.    Abt  Vogler  I  Thlx.  8  Gr. 

u.  a.  m. 

Nächstens  erscheint  in  unserm  Verlage: 
Jos.  Alex  ändert  Anweisung  für  das  Violoncettt. 
Aach  wird  von  den  kUrzITch  in  Paris  herausgtkommehen: 
Principet  gintraux  de  la  Guitarre ,  tledl^i  ä  Madamt 
Bonaparte  par  Doity,  Projesseur, 

der  vollständigsten  und  besten  der  bisher  bekannten  An> 
Weisungen  für  dies  Instrument  nächstens  eine  dcuucb*^ 
Ausgabe  bej  uns  erscheinen. 

Brtitkopf  und  fiärttU 


5t  ■  .   

So  eben  sind  bejr  l^gbcia^itod'IUitger  is  Arntudt 

IUmI  Rudolstadt  erschienen : 

i 

.  /.  ÜT.  Xirchntr *  xv^tf  Arien  xum  G«6rau«h  für 
StngetAffre.  ju*  Sammlung,  4>  le  Gu.  " 


^eiM  MiMttoilcn»  wir  vtrnMwd€tHH-  •Vm'kgtm, 
Wüth»  Hf  BTdttkofJ  und  Härtet  xu  kaUn  und. 


A  b  e  i  1 1 « i  I» , .  Anot  und  Pl/cho,    Ein  StngsjpieU  Kl  a- 

Winter,  P.»  G«Uiige  btjrai  KbiTtcr.  St  TheiU  t  Thir. 
4  G  l. 

Ntttbiaer.  F.,  8  Do»!  p.  «  FtAlts.  Op.  7.  iThlr.  4Gr. 
Bajrdn.  J. ,   Grande   Sinfonie  pont  ploib  iaitzUBens. 

Op.  98.  L.  1-3.   &  a  ThIr. 
Amen«  Jf.,  3  Qusraois  concertant  p.  Alte,  Vio^.  Viola 

.et  Violoncelle.  Op.  tS.  i  ThIr.  so  Gr. 
Dvrceck,  Conoen  poi»  k'Piaaofene  «tc«  aoc  de  gr. 

Oidi.  Dp.  iS.  1  ThJr.  Btf  Gr.- 

Horfmann,  F.  C,  sRendM^oar  le  nuaot  Op>  9. 

»9  Gr.     ^  . 
Wranittkf,' A.,  SQuatuote  conceit.  p.  2Viot.,  Alto 

et  \'iotoncciIe.  Op.  5.  2  Thlr. 
Raas  eher,  C  Marches  i  10  parties.  i  Thlr.  4  Gr. 
Pichl.  W.t    6  Fu^hc  con  ,un  l'celudio  fugato  per  un 

Viotino  lolo.  Op.  «a.  Qf, 
SchSnebeck,  3  Doot  -poor  s  ViolonceUe*.   Op.  4. 
•  I  Thlr.  II  Gu. 

Kirchner.  I.  H.»  leAri«» aoai'GebraiKli  flirSingechOie. 

ate  Sammlung.    10  Gl; 
Moaart.  Fughe  pour  a  Clav.  arr.  i  4  niains  p.  an  CUt. 

p.  Jos.  Berger.   8  Gr. 

Cannabicb,  C,  Set  Canzonette  a  5  ed  a  4  Voci  c  acc. 

di  Ctavicembalo.  Op.  5.   19  Gr. 
Beekofen,   H.,  t'j  \';ir  ations  pour  la  Harpe  u  cro- 

chets  tui  l'air:  Ach  du  Heber  Augustin.  Op.  4.  10  Gr. 
Winters  Gestoge  btym  Klavier.  Sr  Thail.  i  Thir. 

3  Sonate«  poor  1*  PiaBofocte  Mnl.   Op>  |5. 

I  Thlr.  8  Gr. 

Jtisdorf.  12  Variation«  pour  la  Flute  acc  de  2  Violons, 

Viola»  Bane,  a  Clar.  et  a  Cor«,  t  Thlr. 
Bornhardt,    Arien  und    Roinanren    aus   den  beliebt. 

Opern  mit  Begleitung  der  Guitarre.  ates  Heft.  1  llilr. 
11  artin,  l'Arbore  di  Diana,  Drama  gtoeoio,  sidolto'in 

Qoaiteiti  per  •  Vteliai,  Viola  e  Violoncello,  a  Tktr. 


—  •  .  sa 

AmbroscTi,  Fleijchmann  und  Walter,  Roiaaai* 

und  üdeu  mit  ütglcitung  dar  Ouiiarrc.   H  Gr. 
Kaoer.  Ouvertore  tind  I'avoritgesjinge  aus  der  Oper: 

die  Nrinphc  der  Donau,    ir  Theil.    1  Tlilr. 
Fodor,  ä  Monates  pour  Je  Ciavecin  ou  Piaaof.  la  ireav. 

aoe.  de  Viol.  et  Violoncelle:  am«  ay.  FIftt«  et  ta  3mO 

av.  Viol.  jcul.  Op.  II.  3  Thlr.  8  Gr. 
Pleuel.  Sinfonie  concertante  poiTr  le  Clav,  ou  Pianol. 

et  Violen  oblig«  av.  acc  Op.  ßo.  a.TiUr.  1  Gr. 
Tiünrer,  c.  A. ,  vermischte  Ktairier l  nnd  Singnflcke. 

I-2J  Heü.  t  llilr.     ■-•  -  -  - 

t.,  6  no«v.  Senates'  progtess.  otcc  Vio&t«. 

Op.  i8.  I  Thlr.  12  Gr. 

—  —  Dieselben  in  a  Liet   a  i  Thlr. 

—  6  SoH.  Bvec  Viol.  Suite  de  1"  Oeuvre  48.  Liv. 
3-  i.   2  TMr.  8  Gr. 

Beethoven,  L.  v.,  Vaiiations  i  4  ««in»  p.  le  Pianof. 

ib  Gr.  '  •  • 

S  a  I  i  c  r  i ,  A. ,  Ovenura  e  4  Ifarcie  dell*  Op««»  Talndn^ 

p.  it  Claviceinb.   8  Gr. 

Grofsheim,  Oavemne  de  l'Op^ra  Titania  arr.  pojr 
Clav.    8  Gr. 

Maurar,  F.  A.,  £ii»als  Abechied,  iüta  Klavier. «nd  ^k» 

Singsiionne.  loOt.  " 
Sinn,  pf,   13  Dtios  po'jr  a  Fl6tet,  errang,  de  t' Opfca 

Camilla,   i  Thlr.  b  Gr. 

—  Däos  ponr  s  t'IOtet.  arr.  de  I'Op^ra:  die  Mit* 

terna' htStJniJe.    i  'llilr.   \  Gr. 

llafdnt  J..  5  (^''üiU'ors -«rrang.  des  grandcs  Sinf.  Liv.  1. 
3  Thlr.  8  Gr. 

—  —  gr.  SinConie  i  plua.  initr.  No.  3.  x  Th!r. 

Bachmann.  G.,  a  Qoataots  p.  a  Viol.,  Alto.e»  Violoi»> 

cell«.  «  Tlilr.  4  Gr. 
Kau  er.  F.,  Scuola  pratiica  oder  4o  Fantasien  und  Fer^ 

maten  füt  eine  Violine,   t.  Thlr.  la  Gr. 
Hirsch,  L.,  5  Duos  p.  2  \'iolonj,  Op.a.  i  Thlr.  t4  Or. 
Spcrbff.  I»  Lilntlcri«i,5-.c  für  s  oder  3  Violinen ,  2  H., 

2  (.  lar. ,  z  Kogoits  und  3  HCrner  und  Baff,  ta  Gr. 

—  —   dieselben  fürs  Klavier.  8  Gr. 

Lobi,  (Marian«)  la  Lieder  fdrs  Klarier.  aoGr. 

Zapf.  1.,   S  Senates  potir  le  PianofbiW  arae  Violo» 

et  Violoncelle.   a  Thlr.  20  Gr. 

iWird  /ortieieMt.) 
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■  A  n  k  ü  n  d  i      u  n  g. 


D.  LU  jezt  von  An  Muuik  nur  nouneh*  cnneln«  Bradi 

•tücke  bcarLtltct  worden  sind,  aler  nutli  ke  n  einziges 
Werk  'vorhanden  Ut.  worin  »ie  im  Ganzen  nur  ciniger- 
maben  gehörig  wSie  vorgetragen  worden,  so  habi-  ic)i 
mich  beinohet.  diffem  Msogel  elwM  «bwbAUirn.uiui  fc 
denke  in  kanfiiger  Ottermesae  in  der  Breitfcopf  -  und 
Hartclichcn  Buclil^jtull mg  ein  jcit  grOutcniht-i'b  iclion 
ausgCATbeitele*  Werk  herauszugeben  t  worin  ich  dii-sen 
Tkeil  der  niy*>k  Yoitra^.  daft  Mvie)  «b  mOglub. 
■llct  t  wat  von  mir  und  von  Andern  hierin  eiitdekt  fror 
den  ist.  gehörig  beuutt  wird.  Die  Ordnung  des  Vortrags 
ist  foli^ende: 

In  der  Einleitung  «erd«o  di«  •Ugemeinitta  BefrÜTc 
(t.  B.  &chatl ,  Klang ,  Ten  n. «.  «.}  •ridllt. 

t.  .|m  trtfn  TheiU  (oder  dem  arithnutlwhm  TAei/e) 
wird  die  Lehr*  von  den  Tüntn  abgehandelt,  ood  swat 

i)  Die  wt<p|Aagtifihen  VerhSltnisse  der  TSne. 

^  Qie  ia  der  Ausübung  noihwendigen  AbtaderuDgen 
denelbcB,  oder  d!e  Leine  von  der  Temperamr. 

Im  xweyftn  Theilt  (oder  der  ertten  Abiheilung  dtt 
HUchanitcAen  yhei/ej}  wird  die  Lehre  vom  Klange  (oder 
Yon  den  eigtitthRmlichen  Schwingungen  efeitiidiCT  K6t- 
per, 'in.w,  i^t«i<  betüminbat  liod)  irer|etiegCB»  and 
zwar 

i)  Die  al'^ei.ieinen  Gtse/ze ,  narli  vrelclicn  sich  alle 
kliogenden  KOrpcr  bey  ihren  Schwingung,«^  richten, 

'  B>  Die  ScAwingung'gtMtu  titur  jttttH  Art  wen  »tin~ 
f/Uidan  XSrptrn  injiavndtrt.  Diese  KOrper  kOnucn  ttjn. 
biegsam  and  durch  Spannung  »lattueh 
«a)  fadenfitoniig .  (Saiten) 

ot)  tne inbreaanfOUD^  (Pankea  ood  Tteonnel- 

feile)       '  ' 
dehnbar,   flaerif  and  iurok  prmk  tUutUch, 
(die  I.uft  in  ßlasinstrumentaiX 
■M'f       f**'        elaetuchm  . 
Cideafitoniig 
*««^  (m'de  (Silbe) 
««<)  ktonun  (Gabeioi  Rii^  o,  l.  w.) 


tb)  membrenenüBrinig 
tim)  gende  (Scheiben) 
cM)  krumm  iGIocken.  Gefarse  w.  •..  w) 

S}  Bcmeritungen  Ober  du  Beyteunmentejn  mehrerer 
Bew^ungeurmehtn  en  einem  klii^eitden  IBtef*>i  '«ad. 
xwar 

a)  mehrerer  Schw'ngungsarten 

h)  •ebwingender  und  «ideier  Bewvgangen. 

Der  drille  Theil  (oder  die  zweyte  Abiheilitng  de* 
mte/ianitehen  TAtUee)  handelt  von  den  mitgttheUim 
SeJ^inguHfM,  oder  von -der  ¥9rtmnmg  du  SekaUag 

I)  DmA-Laft  oad  alle  aa^  auiddnbaie  FlUaiig- 
keiten.  , , 

t)  Dofdi  Gmm  und  wopßtat  flti«s!fe  Körper. 

Oer  vierte  Theil  (oder  der  phytiotagßteA*  TMt)  Imb« 

det  von  der  /        nr/ung  des  Schallt 

vermittelst  der  Bürgern  GehCrv^rkzenge 
«)  vemnttebt  anderer  Tbeile  det  Kopfe*.  ' 

Soviel  als  mflglich  habe  ich  den  \'ortrag  so  einge. 
richtet,  dalk  er  auch  «olchen,  die  nur  wenige  physiwh^ 
und  methemetUebeVorkenntnim  haben,  ventlndlidi  tefn 

wird,  dn^  aber  aucli  eigMTtllcbe  Physiker  sowolil  genny 
Neues,  als  auch   elf>e  ziemlich  vollständige  Angabe  der 
Quellen ,  aus  ,^enen  iich  noch  weiter«  Betdiniq|  mIi9> 
pfen  lafst ,  »BtTcfien  werden. 
Geichrieben  aa  Wittenberg, 

ß,  ChladnU 


BtTichtigung, 


In  dem  l.ied<hen;  Wiiru  du,  holde  Minna,  mein, 
welches  sich  unter  den  Liedern  und  Cetarigen  von 
Lfi.  Gejer  Theil,  Leipc^  be/  Lehmann,  beSodew 
und  das  der  Verfurer  su  nicfau  weniger  als  tur  Offentit. 

eben  l^ekaotumaclr.ing  fcSLirnint  hatte.  jiru!  rM'|^ir:dc 
Verbesserungen  zu  machen  Statt  det  ganz  unschicklichen 
Uebmcbrifr-  ^  G4ockiiaiwr  H»t  An  Mmmm.  .V.  «.  «w 
effüir  ^fJUHUMT»  V.a.  piieA  at  Wonntn  AeJe»  —  in  dtm 


Auge  —  Elytium  nie  mir  —  V.  3.  um  die  Sttigiei/  — 
nicht  beneiden  —  denn  ,  o  Huliiiun,  Die  enigi-gin{;<;5ez- 
VM  t  ehlcr  aind  unafiiluge  V«rla<Unin£«a  cioe«  voreiligen 
Abtcbrtibert. 

L.  im  Saft.  iSot. 

,  Der  Verjautr. 


Anfrage. 

Sollte  [emanfl  eine  noch  in  gutem  Stande  l;tfind!ic1ie 
f^dalharj»  >u  billigem  Preise  tu  verüurMrn  gesonnen 
•eyti ,  M  «rUtta*  mm  ticfa  .nahen  Ameige  detlulb  iranr 
Addreue  der  Brtitkopf-  «od  Hltteltclien  Miuik- 
handlung. 


AnliXn  dl  giin  g. 


Der  Sbrnfanrimtomd*  -WvMdi  metner  mMUnltKshen 

Freunde  und  Liel  haber  Her  FlOte.  eine  Fortsetztiiig  mei- 
net lett  erschienenen  Werks  ÜBr  di«  HOie  zu  besiutn, 
bat  mich  veranidbti  ein  ■hnlichea  VVrrk  zu  arbciien.  Ich 
habe  wieder  ta  angeaahmci  mehrentheila  bekannte  und 
beliebte  Melodien  gewählt,  welche  idi  mit  mSglichatem 
Hcifs  ßr  dif  Hötc  varürt  liabr.  Afan  kaTin  mit  i6  Gf 
Stella,  bis  Monat  Uktobei  darauf  pränumeriren ,  weil 
ttachher  der  Ra  ifpreii  f  Tlllr.  iat.  Uer  aiJ  G  Lxcmpi.ir? 
prKnumerirti  erbllt  dai  fle&Vj.  Biieta  imd  Gelder  bttw 
Ich  poRifref  an  mkli  «nMaaend«!.  ka  OtoeoilMS  tolleq 
die  Exemplare  abgeKvfett  werden* 
Letfiig,  im  S«ptMib«r.  iBoi. 

etlBtb  »eli^eA  XSkltr, 


Keu€   MtuHalitn,    von  vfrschiedentn  VtrUgerni 
wtlfh*      Br^iopf  und  Hmti  xu  haitn  «iiut. 


K  le i nh e ins .  Fr.  Xav. .  Fantasict  Sonate  £llK  da*  ni> 

noforie.  Of.  f,  i  Tbir. 
tfel  rfer.  Fr  .  Der  Ftfcde.  eine  Canute  für  das  KIsTier. 

2  rb!r.  12  Gr. 

Kreith.  C,  S  Tcnetti  p.  a  Claiin.,  x  Fagotto  6  VioU 
1  Thlf. 


Kreith,  C.i  St  Divciü/iicnti  poorFlauio  traverse  aole« 
«  j  Gr.  "   •  ■ 

—  —   Tonleiter  filr'a  Flageolet. 

Himmel,  F.  H. ,  grande  Sonate  p.  le  Clav.  •«  PianoC 

av.  Hüte.   I  'I  hlr. 
Schall,  C.  ExeicioM  de  l'Ar  l^ft  et  de  Ooigter  oa 

58  Exemples ,    mM*  de  Capri.ts  poUT  !e.  Vlolon.. 

3  'l  i.lr. 

Stumpf,  Les  Visitandioes ,  Opt'ra  par  ü e v i c n ne ,  arr. 

p.  s  darin. .  s  Cors  et  a  BasMn».  i  1'bl».  la  Gr. 
Balibini,  o  Romances  av.  acr^  dc't'ianof.  i  Thir.  izGr 
Bindernagel,  Jos.,  3  Sonate«  p.  le  V.oioa  avec  acc. 

de  Baase.  Op^  5.  ■  Thlr. 

B I  a  s  i  .1  s .  F..  S Sonate!  p.  1»  Violoa.  Qp.  4&i,  s-Thb. 
IS  Gr. 

"  —  Caprioet  o«  dtodes  dn  Vloloo.  i  TbIr. 

—  —    Sme  Concerio  .i  \'ioIon  princrpal.  aThlr.  laGr. 
Boieldieu  ,  Adr..  6  Waise«,  pour  a  Viol.,  OcMYin» 

Con.  Bassoa  et  Baase.  14  Gr. 
^         tS  et  I  ^ine  Tcciicil   de  tomance»  «MC  aoo.  4d 
Fpftf piano,   a  i  hlr.  iG  Gr. 

—  —  Airs  de  Beniowskjr  arr.  avec  acc.  Fortdptanoll 
No.  1-6.    j  Thlr.   12  Gr. 

—  <—   Aira.  Duo*.  Cl^oeais  et  Marche  du  Calib^de 
Bagdad»  air.  pow  barmonio'p.  Gebauer,  illiir  16 Gr. 

  —   Ouvercure  du  CiKfe  do  B.  ma»  p.  hwwlo  p.  lo 

m<ni4.  ao  Gr. 
— '  ^  IT  CoBocrte  pooT  Harpe,  t  Thür,  r»  Gr.  \ 
_  _ '  TT  Pot'Poniri  p.  le  Fort^piano.  fThlr.  M  Or. 
  — >  S  Sottstet  pour  le  Foiiipiano  bv'M  ueomp.  dfr 

Violon  obl.  Op.  3.  a  Thlr.  •  .      :  ' 

_   _   Trio  p.  Ic  Fort^piiino  av.  aflc.  de  ViolOD  «•  Vio« 

loncelie  ob!-  Op.  5.    2  'I  hlr. 

—  —   Ait*  de  Cjllfe  de  Bagdad  arr.  kv.  acc.  deFort^p. 
No.  t-4.   »  Thlr. 

Cartier,  Cnpric  es  o'.i  etudcs  du  \'iolon.    i  Thlr. 
Chalooi  recueil  d' Aiia  d  Uperas  nouveaux  ari.inges  p. 

•  CiannettM.  ao  Gr. 
C 1  e  m  e  n  i  i .  M. ,  Three  Senates  for  the  Pianoforte  wtih 

an  acc.  lüi  a  Violin  or  Flute  and  Violoncello.  Op.  at ' 

•(  aa.  i  a  Thlr, 
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Cjkladni,  U«b«t  die  wähle  Ursache  de»  Consonirens  und 

Oiuonirens.    Seite  337  •  3 43.  353 -Sig. 
ChrUimann  ,  An  das  tcVieidende  Jabriiundert.  soi  -  a(t. 
Dornaus  ,  Demerkiingen  Ober  den  z«frkfnirsigenGebr.iuch 

de«  Waidhotns,  nebst  einem  Zusatt«  der  JloUakiion. 

So8-3i  i. 

t/orsiig ,  Lafit  den  Mnsikn«  doch  selbst  «ptecfacn.  6  45  •  £  48. 
JtelUrmnnn ,  Auch  ein  \\  ort  Ober  das  Bogcnklavier ,  tut 
Widerlegung  Herrn  ROiligs.  7^7-768. 

sich  die  praktische  Maiik  vor  den  Anwendung  des 

V'oglerichenSystem» »n  versprechen ?  7i5-732.  r  U-jio- 
JTrug,        T.,   Einige  Bemerkungen  Ober  Sprache  und 

Gesang.  57-^5' 
Beichardi,  J.  F.,  Etwas  über  dM  Liederspiel.  ro<l » 7»7. 
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89.94.  io5-iir. 
Tritftt  Ideen  zu  einer  meuphytischen  Entwickelung  der 
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^  —   Bemerkungen  Ober  die  Autbildung  der  Tonkunst 
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lichtung  der  Wirbel  an  der  Violine,  der  Brattch« 

Dud  dem  Violonccil.    781  »783. 

—  —  Betrachtungen  über  KonzertzetteL    97  -  loj« 

—  —    Briefe  Ii' er  die  Hatfe.    C97  ■  701. 
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welche  Musik  ondMusikcr  angehen.  iat-ia7.  14G-  147. 

—  —   Geiehichaft  «urBefOrtlcrung  derToakuntU  8^3-863. 
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Witrt  D.  F.A.,  üeber  die  Ausbildung  und  Vererlliing  de» 
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loh.  Gottf.  Bnmill  in  Berlin.  GjS-Cp^. 

ChrUtmann ,  Nachricht  von  Joseph  und  Heinricfa  Ga|eL 

845.  84i» 
Jos.  Kraus  in  Copenhageo.  ^ifl- 
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Retehardt ,  Biographie  L      P-  .Schulzens.  i53-i57.  165» 
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Ueber  Jac.  Scbeller.  705-707. 
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von  DmlUrg,  L  Uniermcbungcn  aber  den  Urfpnii|r 
der  Harmonie.    196 -aoo. 

—  —  Die  AooUharfe ,  »in  allegorischer  Traum.  478-477. 

Dttitchtr,  Kleine«  Handbuch  der  Masiklelire  und  vor- 
züglich der  QuecrIlGte.  768-769. 

Kirchner,  Theoretitch -praktische»  Handbuch  zum « 
mutikal.  Unterricht.  778-781. 

XUin ,  Lehrbach  der  theoretischen  Musik.   701  -  70". 

Mtder,  Principe«  de  Musique  pour  le  Cbast  ar.  u  Sol- 
feget.  768. 

Michälit,  Ueber  den  Geist  der  Tonkunst.  Syo-iSJ. 
Vogler,  CAbt)  Gioratsystem.  aöi-iög.  336 -369.  3i5-3t9. 
Mutikalitn. 

a)  Gesang. 
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Haydn,  J.,  Die  SchCpfung «  KUvieraui;r.  T.     £.  Maller. 
180-181. 
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Aielfl*.  Arno»  und  Pjjrchr,  ein  Singipiel  im  Klavierausx. 

Dtila  Merio ,  Le  Priionnier  —  der  Arresunt ,  eine  Oper 
im  Klavieraui».  v.  C,  F.  Schwenke,  sio-syt. 

Wiuttr,  Die  Bruder  als  Nebenbuhler,  eine  Optri  im 
Kiavierausz.  751. 

Kanuten ,  Lieder  und  andere  Gesinge. 

JBtfllng ,  Bertha  und  Hildemar,  eine  Ballade  f.  Klavier.  820. 

Bergt,  Terzcu«  für  2  Singstimmen  mit  Begleitung  des 
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/(«iVAarrf/.  Gesänge.  Marsche,  und  TSnie  aus  der  Oper 
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Ramberg,  Sei  Canioni.  177 •«7». 

Saixtnhoven  Pie  uavefiinc  Ariadne  auf  Naxo».  5t6.5a9. 
Schall,  III  Chansons  pour  le  Pianot  ou  ia  Harpe.  »7«). 
Schlick,  recueil  de  peupiece»  p.laGuiurre.  Cah.  L717,  zig. 
Tuch,    Gesinge  aus  Lafontaine»  simintlichen  Werke», 
n  H.  7»8. 

Ulbricht ,  Der  Kummer  verschmihter  Liebe ,  ein  Dekla 

inationsstück.  ^^8. 
Wt'ihult.  8  deutsche  Kindetliedcr  am  Klavier.  75ü. 
Winitr,  Geange  Le7in  Klavier.  3r  Theil.  85i,  85». 
Zinküttn  ,  ß  Gelange  «um  Fonepiano.  86^  Bj. 
Zumtitg,  Kleine  Balladen  und  Lieder,  ar  IL   81 -85. 
_   _    Ii^lou'i,  drr  Mohrin .  Klaggesang.  l5a. 
  _    fc,lv«ine,  eine  Ballade.    8  »9-851. 


Ii)  Instramentalrausik. 
«)  Volle  Otchestermusik. 
Andri,  Sinfonie  d'un  accomp,  facile.  Op.  1.  Liv.  l  et  2. 
4o3.  •  - 

/3)  Konzerte. 

Aman,    Concerto  pour  Alto,   Viola  principale,   Op.  rq. 
5  «6 -Str. 

Andre,  ame  Concert  pour  Ia  Fläte.  Op.  10.  5o8,  509. 
Haacke,  Concert  p.  le  V'iolon  principal  av.  acc.  de  deux 
Violons,  Vioja  et  Baise,  deux  FlüMS  et  deux  Cort. 

Op.  afifi» 

Rticha,  Concert  p.  Violoncelle  principale.  Op.  2.^  Liv.  ft 

et  2.  80  i. 
Rodt,  6me  Concerto  pour  le  Violon.  35s. 

y)  Quartetten,  Trios,  Duo«. 
BlUttntr ,  5  Qnaiiiozs  conc.  pour  a  Viol. ,  Alto  H  Btis*. 

Op.  fi.  788. 

Cannabich,  Sei  Caasoneue  a  tre  ed  a  quataoVoci.  Op.2i 
865.  8C6. 

JJ»/»n ,  5  Duos  p.  Fl.  et  Violon.  Op.  i.  Liv.  f.  4«o,  4«. 

Cor  et  Bassen.  5^5  >  5aC. 
George,  Airs  varicS  p.  Violon  av.  acc.  d"on  Viol.  49«. 
Cyrowetx,  3.  Qyanetti  pour  2  Violons  et  Vlle.  Op.  ag. 

401 .  -'»o5. 

Ji'hym ,  ä  Duo»  conc  p.  &  Flöte«.  Op.  6.  8zi 
La  Croix ,  Duo  pour  t  Violons.  Op.  LS.  ifio. 
Schneider ,  £  pieces  d'  harmonie.  450f 

i)  Sopaten  fUr*»  Klavier. 
ßachmann,  Sonate  pour  le  Pianof.  avi  Viol.  56  j. 
Ctementi,  3  Son.  av.  Viol.  et  Vlle,  arr.  d"  apres  les  Duoa 

Op.  29.  de  Viotii.  621 ,  £22^ 
Cramer,  Sonate.  180. 
Mbtrl,  a  Sonate»  4  1  main«.  Op. 
»  —  5 Trios  p.  lePianf.,  Violon  etVelle  obl. 
Op.  8. 

^   a  grandes  Senates.  Op.  lO, 
Ferrari,  5  Sonatines.   Op.  fi»  i65'i66. 

5  Sonate».  Op.  rg.  4ot-4og' 
Cyro»et*.  l  Sonaw»  p.  le  Pianof.  «V.  Viol.  ou  Flöu  et 

Vlle.  Op.  3z.  490  -  taS. 
Hofmeister,  gr.  Sonate  p.  Clav,  avec  Fl-lte  obl.  Op.  S. 

4'Qi  4»o. 

Xauer,   Nelson»  grofje  Seeschlacht  fdr  das  Fortepiano 

mit  Viol.  und  Violoncello.   5«C  •  ^^9. 
fUinheini,  Sonate.  Op.  i-  2lll 
JtHitka.  3  grandes  Sonate».  Op.  ±  iZSh. 
tilozart,  üeuv.  eomfl.  p.  Clav.  Cah.  I-VlIL  a5-:5 ^1-54- 
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RltJ*r,  Sonate  pour  le  Fonepiano  avec  \noIoB  et  Vl(e. 
Op.  7°8- 

JlOsenmulltr ,  S  gr.  Sonatet.  Op.  2^  u-tS« 
Schadtck ,  2  grofse  Sonaten  fUr  das  Klav.  6ao-6at. 
Sttibtlt,  <x  Senates  progressives  p.  le  Pianof.  av.  Violen 

ad  lib.  Op.  iL  fiafi» 
Situb,  Sonate.  aaG. 

Wanhail,  die  Friedenirej^er ,  eine  charakttrUtiKhc  Sonate 

f.d.  Klav.  55». 
— ^-  —   3  Senates.  6i8. 

WSl/l,  S  Sonatei  pour  le  Pianofort«  ay.  Violen.  Op.  «4. 

—  —   Sonate  pont  le  Pianof.  av.  Fl.  obl.  Op.  i3.  756. 

i}  Andre  Masik  für's  Klavier. 
Cramtr,  Rondtau  p.  le  Foriep.  35a. 

Ebtrl,  Variations  sur  I'air:  Ajcouta  /aaette  ttc  Op.  gS. 

Cabltr ,  £  Allemandet.  Up.  t&i  336. 

Ctlineck,  Andante  avec  Variations.  804. 

Ceyer,  &  petites  piecei  i  4  mains. 

Cra/i/,  la  Variationen,  iste  Samml.  83i-853. 

Hoff  mann,  z  Rondos  p.  le  fianoi.  Op.  JL  aoä-ooj. 

Jahn,  Musik.  Blumenitraufs.  740- 

Lautia,  8  Variations  sur  I'air:  Ich  küsse  dich  u.  9.  w. 
III- 

IMtgtrt,  G  Variations  snr  I'  «ir:  Contte  let  chagtios  etc. 
Op.  1.  6«>t« 

MHi/f  >  Ariette  avec  10  Var.  poar  Clav.  Op.  7;  io3  - 10  (. 

Nczel,  Sammlung  von  Quadrillen,  Walser,  u.  s.  w.  333. 

fnindl,  Fanusie.  Op.  ^  168. 

kftUr,  Rondo.   Op.  t*  896. 

Schulth*iiiit ,  1  Variations.  Op.  g.  jSo. 

Sttibtlt ,  L2  Walles  p.  le  Pianof.  av.  acc.  it  Tambouim 

et  Trtangle.  Op.  Ifi-  178. 
Teyber,  ta  Menuetten.  167. 
Van/ia// ,  ü  Variaiioni  Poionese  con  Viel.  7a. 
Vogler,  16  Vaiiaiions.    606,  607. 
».  Weier  ,  C  Variationen.    No.  L         .  g.S6. 
Wcyi,  2  Var.  sui  le  Choeur;  die  Höll'  ist  finstex  vus^ir. 

ö  Orgel. 

Vmirtit .  12  Orgeistücke  verschiedener  Art  liS-iiS. 

—  —  lS  leichte  Choralvorspiele.  5Ü- 3  »6. 

»)  ^Iflie. 

JTrtith,  n  VariHions  sur  le  Duo:  Tjroler  sind  u.  t.  w. 

5)  Harmonika. 
Motart,  Quinietto  per  l' Anaoniki  o  FortepiiUJO  con  acc 
»»7-  "9,  j 


—  VI 

i)  Biographien. 
V.  Dittersdorfs  Lcbensbescheibung.    453 -^63. 
Zelter,  JT.  S.,  Fasch's  Leben.  571-575.  58t- 530. 

IV.    Btschrtibung    neutr/undener  In- 
ttrumente. 


CAladni,   Zweite  Nachricht  von  dem  Clavic^lin^. 

386-587. 

Siraster*   mechanisches    Orchester    in   St.  Petersburg. 
736-  759. 

Ueber  die  neue    franxOsische  Ljra  (Ljre -Guitarrc) 
CTab.  786-788. 

V.  Korrttfondtnz-NachrichttTU 


Ans  Altona,  Kurze  Nachrichten.  866. 

Amsterdam,    Geschichte   der   musikalischen  Anstalten 

daselbst.  6S8.  &&tu  C71-676. 
Berlin,  Briefe  an  einen  Freund  ttber  die  dortige  Musik. 

iia-ii5.  i3o.i55.  185-190.  »qt-»q6.  a36-a}o.  a8'i.»q6. 

—  —  Kuc»cN»clirichten  eb*;ndaher.  87i  88. 255-  353.  5  i7. 
866,  867. 

Briefe  aus  Breslau  Ober  den  dortigen  Zustand  der  Musik 
von  L-  A.  L.  Siebigk.  3  «7 -35».  56o  -äC?. 

Cassel,  Ueber  den  Zustand  des  musikal.  Geistes  daselbst. 
'  t7-i5i. 

—  —  Kurie  Nachrichten  ebendaher.  SfiS,  6qo. 
Dessau,      —      —         7  {o. 

•Dresden,  Briefe  Ober  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Musik  daselbst.  773-778.  789-79!. 

—  —  kurze  Nachr.  ebend.  69  -  71.  ti8,  119.  »55-  5i5  • 

560-5C5.  783-785.  666. 
Hamburg,  Briefe  über  Tonkunst  und  TonkOnsUer  daselbst. 

C0H-61Q. 

Hannover,  kune  Nachrichten.  6qo. 
Italien,  k.  Nachr.  181,  182.  468. 

I^ipxig,  Ueber  die  hier  gewesenen  Vlrtnesen  ond  die 
fiffientllche  Musik  daselbst  von  Michaelis  1800  bis 
Ostern  1801.  s  {.  io.  6^  aiS-azi.  477-484«  563. 

—  —  kurie  Nachr.  iftj.  8nS. 
London,        —  —     i83.  53t. 
Ludwigslust,  —   —     75»,  255. 
Mannheim .    —   —  SnS. 

Mosiowt  Briefe  über  den  dortigen  MusikzuStand  von 
^     Kefsler.  fiü  fiia.  686- 68 j.  770-77». 
^liinchen,  kurze  Nachr.  335.  8o=- 
^orUKaitstn ,   —   —  73^, 
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Otttnttn  hty  Ationa ,  k.  Nadir.  855. 
fort*,  Bttrfe  Uber  Mns!k  und  Musiker  daielBtt.  SS-4o- 
311-S18.  /,u-4«9-  Joj  5i5.  iÜ •  5<?o- 

Fortsetzung  <ler^N'acliricliten  titer  die  neuesten 
•  snusik.  Angelegenheiicn  dtserlbst.    821  -  83i.  837  »8««. 
^  .  kurte  N»chr.  a63-27a  58?  -588.  4^8.  5»7'  6ja- 
Pturtburg ,  Kurze  N«chr.  535.  ^3i.  i  »7.  69a. 

K.  N«chr..46S-467.  4aZ  "^O"*  Sil 
Salzburg  t  Kurie  Nachr.  4«o. 
Stuttgitrrlt ,   —      —  412. 

VtrtailUt,   —  Zusuod  «kr  Musik  datelbst. 

370 -»7». 
Weimar,     —      —  ngiiiifl. 
|Va«cA«u.  —      —  Mi-a»3. 

IV««'«  >  Uebetlicht  des  Bedeutendsten  aus  dem  gesaiamlcn 
jetzigen  Miisikwesen  daselhit.  ^-5i.  65-69. 

  .       Neuer  Veriudi  einer  Darsiellupg  des  gessmmten 

Mujiknesens  daselbst.  Ca -627.  üj8.6ii, 

^           Kurze  Naclir.  20Q.  r5j-255.        ifiSj  4o'j.  4ao. 

.t-G.  S47.  äöii  575-573.  ß  ü  630.  707.  785.  797 -Soo- 

VII.  MitcelUn, 


An  Haydn.  Sil« 

Anekdote  von  Ph.  Em.  Bach.  7t. 

^           -vom  WSukonxertm.Enderle  in  DannJtadl.  55-56. 

Vermischte  Anekdoten,  65,  8iu  «55,  156.  1C2.  183.  ÄiL 
612.  855.  83 }. 

ßericlitiguog  einer  Stelle  in  Forkelt  mnilkalischem  Aljna- 

nachc  f.  17 j3.  610 -6ia. 
BmchstUcke  aus  der  Rede  des  franx.  Ministers  bej  der 

Ausiheilung  der  Preise  an  die  Z05linge  des  Conser- 

vatoriums.  ■i5i-435. 
Coj'ie  de  la  lettre  adressee  k  J.  Hajdn  par  les  anisics 

fran^ois,  etc.  842 .  845. 

Haydns  Antwort  daraur,   867,  868. 
Disposition  der  neuen  Orgel  in  der  iu  Lamperti-Riicbc 

zu  Oldenburg.  529  •552. 
Etwas  XU  dem  Aufsätze :  üb-  das  Intermezzo  der  Italicner.  85'. 
Cerlttr,  L'eber  niusikal.  Kniender.  723 ,  724. 
Haydns  Schöpfung ,  Aüflulirung  derselben  in  Leipzig  a4. 

in  Paris  269  ,  270.   in  Noidhausen  739. 
_   —   Jahreszeiten,  Aufführung  derselben  i«  Wien.  3 jG. 

575-5-0- 

Hilitbtrg ,  franz.  Uebersetzung  verschiedener  von  Mozart 
in  Musik  geseztcr  Lieder.  223-23».  25t -353.  755. 
»18-820. 

Jloriiig,  Uber  Bergmannsmusik.  719-723. 

Jager,  Ü. ,  Dos  Fes»  der  Musik;  ein  Gedicht,  i-  3. 

A'i/ia,  Mein  JLubUngtworu  (piano)  8o». 


—  vni 

Nacliriclit  tib«r  die  Verfertigung  mnsikalisdier  lolti«. 
Rienie  in  Neukirchen  und  Klingenthal.  31 -x3. 

Notizen  (Iber  die  Erfindung  der  Oper,  aus  Rousseaus 
Manuicript.  54 .  55. 

Quandf,  C.  F.,  Die  Harmonika  aus  dem  i7ten  Jahrhun- 
dert. 1^  13t. 

Musikalische  SelienheiL  467. 

Sonnctt  auf  Haydns  Schßpfung.  88.  ' 
Ueber  den  Hm.  Abt  Vogler.  24,  iji-196  33G-  56S. 
Ucber  den  Nachlafs  des  verst.  Kapelim.  Schult.  b6y. 
Ueber  Naumanns  neue  Oper:  Aci  e  Gatatliea  osia  i  ci- 

clopi  amanü.  56o  -  ^65. 
Ueber  ein  neues  Instrument  xum  Umwenden  der  Notea- 

blfltter.  739. 

Vom  fiinüuri  des  WasserstoSgas  auf  die  Stimme.  tx3. 
VIII.  Bey tagen. 


Die  in  C  )  cinReichloiMoen  Ziffara  leigea'dla  Namaaem  dasZcI. 

tuDgiitii.ii«  10.  mit  waUkea  die  BcyUgea  oder  Kupfer  au<ge- 

gebeo  worden  (iod. 
No.  U  nooM»**  aua  «lor  Opmt>.  l.'Op»*»  carrünn»  rOH 

Doinin.  Deila  Maria.  C?) 
No.  2^  Rondo  von  Garat.  ( 17) 
No.  i.  Andante  von  J.  Kraus,  (ij) 

No.  4.  Aria^   aoi  der  Oper  Rosamunde  von  I.  F.  Rel- 
cbardt.  (ti) 

No.      ö)  Thekla«  Lied  aus  Wallensiein,  mit  Begleitung 
der  Guitarre. 

b)  Ein  Marach  f.  Klav.  von  Hm.  v.  Apell. 

c)  Romanze  mit  Begl.  der  Harte»  von  ebend.  (26) 
No.  Gx  o)  l  i'd  von  Herrn  Behritch,  einer  WOlflKbeji 

Komposition  untergelegt. 

6)  Die  ElfenkOnigin  von  Kanne. 
No.  2;    Die  Jahreste^teo,   nach  Thomsaa,   voa  BaxOB 

Swietcn.  (Text>  (Ü) 
No.  a,  Romanze  aus  der  Oper:  Les  deux  jouna^el,  vob 

Chcrulini.  (  U) 
No.  q.  a")  Romanze  aus  der  Oper:   Annette  ci  Lubi*, 
von  Mart  iii. 
*)  Romanze  von  Pradere.  (  50  ) 

IX.  Kupftr. 


Tltf'.kupfeT.  '  Pomait  C.  Phil.  F.m.  Bachs, 
'l  af.  L    Ab;.ildui:g  der  neuen  J.jra.  C47) 

X.  Inttlliattizblätter. 

Kummer  l  —  XIV. 
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